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Friebrib Wilgelm 111. unb ber firie Mille fündigen Napolren 1. unb bem Deépethenthum ben Aritg 
an. — Aufruf ber freiwilligen Jäger vom 3. Februar 1513. — Der König von ber Wirkung bes Hufrufs 
uberraſcht. In Berlin melden ſich 9000 Airelwillige In ben erßen brei Tagen. — Die freiwilligen 
Gaben. — Gold gab Ih für Eifen. — Die Frauenvereine. — Das rührentfe Geſchenl Im ganzen 
Rriege. — Eleonore Prodasla tritt unerfannt in bas Lühewſche Areicorps als freimiliger Jäger cin. 
— Alles für und burd das Bolt. — Dem fpanifhen Geſandten in Berlin Temmt, was er jirht, ſpa- 
nif ver. — Der Vietkonig von Italien unterfagt die Bewaffnung der Freiwilligen. — Riemand Irhıt 
fid daran. — „Arifh auf zum fröhlichen Jagen!” — Die beutfgen Lirberfänger. — Throber Hörner. — 
„Das Bolt ſteht auf, ber Sturm bricht lo⸗ . » 2 2 nn nn 


Diplomaten-Befäufel unb Aeberbalifpiel. — Harbenberg bringt Februar 1813 in Vorſchlag, ben Aron« 
pringen mit einer Pringeffin des Nopoleenifhen Kaiferhaufes zu vermählen. — Der Fürſt Hapfelb mirb 
als außererbentliher Gefandter nad Parts gefhidt. — Die Berichte bes franzöflfhen Drfandtin am 
Berliner Hofe, Brafen St. Morfon, über bas pelitifhe Eyſtem bee Aönige . 0. .. 


. Etelung und Berhalten bes preußifhen Gabinete zu Rufland feit Nerts Abfall — Aneſthed wirb ben 


9. Artrune am tem Halfer von Rußland abgefendet, — Hardenberg ſucht Zeit zu gewinnen. — Sltein 
fährt dazwiſchen und wird von bem Kaiſer mit Baron Anfert zum Abſchluß reines Vertrages nad 
Breslau geſchidt. — Stein erkrankt. — Abſchluß bes Vertrages am 27. Eebruar. — Scharnhorſt über» 
dringt Ihn bem Haifer nad Kaliſch. — Inhalt des Vertrages. — Die geheimen Artikel. — General 
ven Arufemarl übergieht bie preußifde Rriegserlärung In Paris am 27 März. — Antwert bes fran- 
söffhen Eabind6 » : 2 ren 


. Stellung bes Wiener Cabinets ju Rapolton zu Anfang 1919. — Napoleons Brief an ben Kaiſer Brany 


vom 14. Derember 1812, — Berichte bes franzöflfhen Geſandten Grafen Dite In Wien nad Paris. — 
Metternid „le premier partisan de l’alliance frangaise.* — General Bubna geht als außererbent« 
tiher Geſandter nad Parlı. — Rapoleon läßt reine Zeitungs-Ente les. — De ſtreich fenbet mit Gr» 
nchmigung Napoleons Unterhänbfer mad Londen und zu bem ruſſiſchen Raifer. — Weſſenderg gebt 
ua Londen; wird in Hamburg ven ber franzöflfgen Poltzel angehalten; angeblid nur ein Mißver · 
Aöndui. — Der ruffifhe Gefanbte Etadelberg in Wien. — Lebzeltern geht nah Wilna als öfreidi- 
fer Unterhändler. — Fürſt Schwarzenberg fommt nah Wien zurüd; geht über Münden und Etult- 
sart nad Paris. — Eine öſtreichiſche „Weiſung“ dem 16. Februar 1919, — Metternich Tößt Sermayr 
verboten > 2 nn ee 


. Die Pelen bei dem Beginn, des Ariegte. — Nopelron und Altzander überbieten fd in Bralüdungs- 


verbeifungen. — Abam Georg Eyartorpnati b. I. ruſſiſcher Binanzminifter legt 1812 feine Etelle im 
Reiherath nieker. — Plan ber Minifer bes Herzogs von Warſchau, Matufgewip und Mefomeli, zur 
MWieberherfirlung Polens. — Wrietrih Auguſte Aufruf an die Polen vom 21. Januar 813. — Plan 
bes Aürfen Czarterynell. — Uleranders Antwort. — imiriebe ber tathelifhen @riftihlrit unb ber 
abeligen Eldechſen -Geſtlſchaſt in Polen. — Das öfreigifhe KSülfecorps unter Ehmwargenberg. — 
MWarfhou wird ben Rufen übergeben. — Die Sachſen unter Rıpnler werben bri Kaliſch aufgerichen. 
— Saqxwarjenberge Rüdiug nad Aralau. — Er erhält Urlaub und begieht ſich nad Dim. — Das 
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ößreihifhe Cabinet erflärt: aegen eine Auflöfung bes preußifhen Staats nichte rinzumenben zu haben, 
bittet fi vorläufig Sıhlefien aus (Mär, 1513). — Hortſehung ber Unterhandlungen Metternids mit 
Aranfreih und Rußland. — Graf Rarbonne erfeht ben Grafen Dito in Wien. — EShmwarjenbergs 
Unterhandlung mit bem franzöflfgen Geſandten in Münden. — Schwarzeuberge Empfang bri Rape- 
ron. — Pebzeltern fließt mit Meffelrode eine Tonvention wegen Auflündigung bei Moffenfililanbes. 
— Shmwarzendbergs Sendung mißlingt; ‚feine „note verbale*.— Eadlich gehen Rapeleon bie Augen 
auf. — Eine grobe Nete bes Brofen Narbonne an Metternid vom 21. April. — Metternihs Antwort 
am 26. April. — Bignons Meldung an Napeleon aus Arafau wegen |. ber Polen unter 
Penfateweli. — Jarebiniemus ber öſtreichiſchen Etabsefficiere A 


Ein Beſuch ber Koſackra in Berlin am 30. Februar 1813, — Yerk wirb Enbe — rn: 
eine Rechtſertigungeſchrift einzureiden. — Alerander erMärt, Hort vertreten zu wollen. — „Der Bertrag 
in abgeſchloſſen.“ — Jorke Rechtfertigungeſchrift aus Tenig vem 27. Aebruar. — Der König überweih 
dieſe Angelegenheit einer Kommiffien von brei Gentralen. — Im Cabinet acht man im Mär; ned 
auf „Parifern”. — Verbaltungsbefehle an York vom 20. Jebruar und 1. Mär. — Bülows Verbalten 
aegen bie franzoſiſchen Benerale. — Borſtell fihreibt dem Könige: „Taffen Sie uns les!" — Bülome 
Berhalten gegen Stein und bie Rufen. — Ainefebeds Unentfhloßenpeit. — Hort und Pulew in Ro- 
nigsberg in ber Neumark den 12. Mär. — Verfepungen im Jorlſchen Cerpe — v. Eryblig; Hiller 
v. Gärtringen; bie Oberſten Rauch, VBalentini; Major 9. Nepr; Maier v. Schach; Oberfi v. Kern; 
Beneral ». Hünerbein; Major Schmitt; v. Eteinmep; v. Dürgas; v. Eohr; v. Berke; der tele Pla- 
ten. — Büloms Tparalterifit; Mei; Berſtell. — Das Borlihe Cerpe wird Wittgenfein — 
am 12. März; Verle Freiſprechung. Ter Einzug bes Yerkſchen Corps in Brrlin am 17. Märn. 
Dort von bem Könige in Potedam empfangen. — Ariebrigd Wilhelms 111. En ON über Berts 
Abfall. — York erhält von bem Halfer den Alcranber-NemeN-Orbden . 


Eine neue Epoche ber deutſchen Piteratur. — Aufruf ber National» en on bie — 
Nation; Berlin ben 10 Februar. — Die preußiſche Rationallekarde. — Abjzug der Franzeſen aus 
Berlin ben 4. Mär). — Das eiſerne Rreuj. — Des Mönlgs Aufruf: „an mein Veltz“ Breslau, ben 
17. Märzz „An mein Kriegehter.“ — „Un bie Landwehr““ — Rapelton unb bie Revelutien. — Etrins 
Miftrauen zu ben Umgebungen Harbenderge. — Autufofs Yufruf on Me Deutſchen aus Koliſch rom 
25. Mär). — Dos preußlſche Kriegehter an bie Deutſchen jenfeits ber Elbe. — Der Süönig an bie 
im Frieden von Zilflt abgetretenen Provinzen. — Der Lantfturm erhebt ſich — Fichte, Elelermager, 
Iffland ale Landſfürmer. — Berfpätete Bekanntmachung ber Landſturm -Vererdnung 


Eine ſymboliſche Ohrfeige von Jahn. — Nachtheil und Vortheil ber zuwartenden Stellung. — Sqharn - 
dorſta Feldzugeplan. — Frankreich, Itallen, ber Rheinbund. — Napoleons Arirgemadt im Märj und 
April 1813. — Das preußlſch⸗ruſſſſche Hetr. — Die Rofaden und mongeliſchen Herden. — Vollsauf - 
Bond in Hamburg den 24. Bebruar 1913. — Der General Garra Et. Cyr hält Kriegegericht; — er 
räumt Hamburg ben 12. Mär). — Tettenborns Einzug in Hamburg den 19. Mär — Benlentorfls 
Einzug in Lübed den 21. März. — General Danbamme In Bremen. — Aufſtand in Lüneburg ; — 
von bem Denerol Merand gedämpft. — Dörenberg nimmt Lüneburg mit Etarm ben 2, April. — Jo» 
banna Etergen, bas Helbenmäbdhen von Füneburg. — N er * — am 3. * bie 
Stadt ben, Feinden wieder zu überlafen . : . » A 


Die frangöfifhe Armee in und bei Mogbeburg Enbe Min. — Der Bichinig von — —* ben 
23. Mär; gegen Berlin auf. — Wittgenſtein verläßt Berlin am 29. März. — Sharnperf nimmt Rid- 
forade mit ihm in Beljig ben 2. Wprit. — Die märkifgen Sandwege. — Bülsws Marſch- und Ehladt- 
berihte an feine Frau. — Wittgenflein und Nork am 4. April in Zerbſt. — Das Gefecht bei Dannig- 
fon und Mödern am 5. April. — Hünerbein, Helßſporn. — Beriäte Wittgenfteins, Works, Bülsws. 
— Des toll;n Paten Ehrentag. — Der Flug bes rechten Flügels wird gelähmt burd Rutufofs 
Schnecenmarſch und Oeſtreicht Bauberpelitil. — Scharnhorſte weitere Anordaung bes Feldzuges . 

Der König don Sadfen verläßt fein Aönigreid. — Erin Abſchledohrieſf vom 29. Febrnar 1813. — 
Die Sprengung ber Elbbrüde in Dresben. — Die Borarbeiten dur Reynier werben durch Veils- 
auffand (ben 10. März) gefört. — Daveuf rüdt rin; — läft am 19. Mär; bie Brüde fprengen und 
seht ab. — Der zurüdgelagene General Dürütte ſchließt mit den Rufen Maffenkilßanb (ben 21. 
März). — Auffündigung bes Waffenſtillſtandes burd ben ruſſtſchen Oberſt Bremdi (dem 24. Mär). — 
Charakterikil bes Generals Blüder. — Erin Armercorpe. — Aufruf bei dem Einrüden in Sadfen 
aus Bunzlau ben 23. März — Beflbergreifung des Cotibufer Areifed, — MWittgenfeins Aufruf an 
die Sachſen. — Dlüder, welcher ben Sachſen Preßfreipelt verfünbiget, wirb beim Dort genommen. — 
Blüchers Zerwürfnig mit ber Immebiat-Tommiffien in Dresden. — Einblide in bie Eabinette einiger 
Rprinbindler. — Baltın. — — — — EST unb geheime Pollzer 
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Unterhanblungen mit bem Rüönlge von Sadfen. — Arlebrid Yuguß fendet vertraulige Bufiderungen 
nad Breslau. — Ihielmanns freunbfhaftlide Erflärungen gegen bie preußifben Generale Klelft und 
Dort. — Friebrich Wilhelmée vertrauliges Schreiben vom 9. April an Frledrich Auguß in Regensburg. — 
Ausweihende Antwort beffelben. — Ein Bericht bes franzöſiſchen @efandten be Errra über bas Be- 
nehmen Friedrich Auguſte. — Der Central» Berwaltungsrath der Berbünbeten in Dresden; Stein, 
Schön, Rhediger. — Bollmacht und Gefdäftslreis des Berwaltungsrathese. — Stein Magt (ben 13. 
April) Hardenberg feine Netd. — Bnfammenfeß mit ber lönigl. fähfifhen Immeblat-Tommifflen. — 
Ein Beridt Stelns an ben Brafen Nefelrode vom 11. April, — Eharalterfhilderung Briedrid Au - 
aufs und felner geheimen Rärke. — Stein Im Zornr gegen Arndt und Eteffens. — Unterhanblungen 
mit Orfreih und England. — Graf Nelfad; von Bayern. — Das Schichſal Hormaprs und feiner 
freunde. — Gagern an Stein im April 1918. — Dr. Karl Müllers Werbebureau in Dresben. — 
Die Ankunft Jahns mit dem beuifhen Banner. — Die preußifhe Barbe flieht bie Juden aus. — 
Seinrih Steffens der Norweger in Steins EN, als Verfechter ber en Phileſephle. — 
Der Graf Reiſach erhält Unftelung burh Een . 2 2: un a nn . 


Die Betung Torgau. — General Ihielmann erſſer Gommanbant. — Seine Berichte am ben entflobe- 
nen Aönig von Sadien nah Regeneburg. — Dee Aönigs intwerten. — Unterhanblungen Tpielmanns 
mit ben rufflfhen und preußiſchen Generalen. — Seine Debenlen wegen repolutionairer Beftrebungen. 
— Des Könige Elaverfländnig mit Oeſtreich. — Friebrich Auguſt in Prag. — Thlelmann in Dresden 
ben 23. Upril. — Anträge des Ralfers von Rußland und bes Nünigs von Preußen an ben Aönig von 
Sachſen. — Die Geburtstagsfeier Thpielmanns in Torgau am 27. Wpril. — Die Generale. Steintel 
und Saprer v. Sahr. — Sahr erläßt einen Tagröbrfehl, ohne von Ihlelmann verhaftet gu werben. 
— Des preußifhen Generals v. Bülow Anträge vom 30. April. — Thielmann lehnt nochmals ab. — 
Erin Verhalten wird von dem Aönige von Sadfen gebilligt; — weber ben Verbündeten noch ben 
Aranzofen fol Torgau geöffnet werben. — Napoleon flrgt bei Fügen und befiehlt ihm Torgau zu 
öffnen. — Ihlelmann verweigert es. — Des Aönigs Befehl vom 8. Mal, — Thlelmann legt bas 
Commando nieder; — verläßt Torgau; — reiht bem Nönige feine Entlafung ein; — begiebt ſich In 
das Hauptquartier bes Nalfers von Rußland. — Torgau wirb von ben Franzoſen befegt . . 


Die Ihätigkeit ber preußifhen Generale wirb burd bie Saumfeligleit ber Rufen gebemmt. — Ein- 
seines Wetterleuchten ber Etrelfparteien. — Maſor v. Dlüßer; v. — v. — — Ma 
poleons Ankunft in Erfurt und Weimar am 28. Aprii . FORR ER RE a ER 


Die Schlacht bei Groß-Börfgen (Fügen) am 2. Mal. — Napoleons Plan und ug wird burd Witt · 
geuſteln und Diebihſch vereitelt. — Aufſtellung und Stärke ber Herre. — Berſchlebene Brenapunlte ber 
Schlacht. — Blücher fplelt ben —* — aus. — Der Aüdjug ber Verbünbeten nad dem .. 
Gbulee > 2 000 0 Er rare nz 


General Altiſt Tann (ben 2. Mai) —** * behaupten. — Miloradowitſch RE, — Bilew 
nimmt Halle am 2. Mai mit Eturm. — Der lühne Pieutenant von Geplow. — Der tapfere Maier 
Friebrich v. Bülew. — Hauptmann v9. Weprad. — Oberü-Lieutenant d. Ireslow. — Maler v. Utten- 
doven. — Erflürmung des Galgenthores. — General Oppen räumt auf. — Bülow biribt bis zum 
4, Mai ohne Nohriht aus dem Hauptquartier. — Eine Cabinetsorbre vom 5, Mai aus Peniz ferbert 
ihn auf, Landwehr und Pandfurm in ben Marken aufjubieten. — Bülew führt fein Corps auf das 
rech te Eibufer; — trifft Anftalten zur Bertpeidigung Berlins. — Der Lußfpielbiter Julius dv. Veß 
entwirft ben Plan zu riner Befehigung ber Hauptflabt. — Bülewe Truppen leiden Roth. — Borſtell 
wird borfig; — Bülow liefert dem Marſchal Dubinot rin glänzendes Gefecht in und bei Luckau in 
ber Nieberlaufig am 4. Jun. — Entrüfung über ben ** des ——— — Bülow ver⸗ 
legt fein Gauptquartler ben 12. Juni nad Berlin . . . . — 


Die Deputation bes Dresdener Magiſtrats vor Napoleon. — - Walker —— fr Elbe ober- 
und unterhalb ber Etabt. — „hundert Stüd Ranonen hierher.” — Dir Elbbrücke in Dresden wirb 
binnen 20 Stunden wieder bergefellt. — Der Aönig von Sadfen fehrt nah Dresden zurüd. — Na- 
poleon folgt feinem Hrere am 18. Mai. — Rüdjug ber Berbünbeten nach Bauden; — Lagerung ber- 
felben vom 12. bs 20. Dat, — Etellung bes franzöflfhen Heeres. — Napoleon ruft Rey, Lauriſton 
und Neynier von Fudau ab nah Bauen. — Wittgenftein ordnet einen Auefall gegen fie an. — Bar- 
clay und Torf in ben Gefechten bei Aönigewartha und MWeißig am 19. Mat. — Der genommene und 
verlorene Eichberg. — 9. Rand, Steinmep, Hern, Paten, Ehad, Nobr, Hifler, Lange, Etern, Graf 
Brandenburg find bie Helden dee a — — nid — bir un Sad, — Gentral Dat 
„über alles Leb erbaben . . . . 


Brief Gneifenan’s an Anefebrd. — Barclay de Tolly trifft mit 12,000 Dann Brrftärtung auf bem 
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Schladtfelte bei Baupgen rin. — Napoleon rereanetcirt am 14, bie Gegend bei Baupen; — feine 
Dispefition jur Schlacht am 20. Mai. — Die Angrifje-Celonnen rüden ver. — Milerabewitih wird 
aus Baupen vertrieben. — Die Preußen fedten tapfer auf den Hehen von Burk. — Die Berbünbeten 
rüden in bie zweite Stellung. — Schlacht bei Wurſchen am 21. Mal. — Barclay's Grhänbnif feiner 
Ehmwäde an Müffling im Windmülltrhaäuechen bei Glrina. — Nopeleon auf einer Trommel fipend 
als Schlachtengoit. — Blüders Nothſtand auf ben Aredwiser Höben; — er muß fie verlaſſen. — 
Oberſt Horn fordert ben ruſſiſchen General Jermolef zu einem Zweilampfe mit Aanonen auf. — Die 
Veriuße auf beiten Seiten. — Die Berwundeten werden auf Schublarren trandportirt, — Der Rüd- 
sug über Görlig wird lämpfend fortgefept. — Dürec und — BEN von einer Ranonenkugel 
getroffen, bei Marleraborf - - - 2 2 2 2 nenn a are a ee 


Der Urberfall bei Hapnau am 26. Mat. — Blüder bictirt bie ——— ans dem Stegreiſe. — 
General Maifon und Marfgal Rıy recogneseiren. — Das 5. frangafilde Armeerorps bricht erft bes 
Nachmittags 3 Uhr aus Haynau auf. — General Ziethen giebt bas verabretete Beuerfignal. — Meifen 
befiepit Vierede zu formiren. — ber v. Dolfis ſtürzt ſich mit 22 preußiſchen Ehwabrenen auf bie 
franzofifhen Injonterie-Mafen. — v. Dolffs und fein Schlachtreß bleiben auf ber Wahlſtatt — Gifer- 
füßtelei des ruffiiden Oberfelbherrn. — Bernerer Rüdzug der verbünbeten Deere; — fie bejichen bas 
befeßtate Lager bri Pülzen. — Eintheilung des preußiſchen Heeres vom 1. Junt. — Breslau wirb von 
ben Franzoſen Befept, — Abgrerbnete der Stadt von Napoleon gnäbigft empfangen. — Bartlap er- 
ftört den Nüdjug nad Polen für unerläßtid. — Blücher erllärt ſich In einer Denffbrift Dagegen. — 
In dem Ariegaratpe am 2. Juni bei bem Könige von — wird ber Rüdjug * tas * Ober- 


ufer beſchloſſen; — Vort erllärt fih dagegen . . . - — se 
Der Ehmirgerpapa in Wien bietet ih zum Vermittler an. — ER läßt in dem Menlteur elne 
Ariebensente los. — Infrurtienen für den Grefmarfhal Herzog von Vletnzaz — er überbringt 


Moffenfilfandsanträge am 18. Mai; — wird nicht angenommen. — Gonferenz ber ruffligen, öfreidi- 
ſchen, preuhiſchen und fhmwebiihen Bevellmächtlgten im Hauptquartiere Alrsanderse am WM. Mai in 
Würſchen. — Die Bermittelung Defrelds von ben Verbündeten angenemmen. — Edumalef, Aleift 
und Kaulainceurt unterzeichnen ben 4. Juni ben Waffenſtillſand zu Peifhwig. — Allgemeine Ent- 
rüßtung im Volle und bei dem Heere. — Eine Königliche Erllärung beruhigt die aufgeregten Örmüther 


. Der Meine Arieg im Rüden der Feinde. — Nittmeifter v. Colomb und bie Areimiligen bes Branben- 


burgljhen Hufaren-Regimente. — Majer v. Füpew und bie Freiwilligen feines Areicorps. — Ueberfall 
des Freicorpe mad Abſchluß bes Waſſenſtillſtandes * Napoleons Brfehl. — Eyermitfhefs Eirrifjug 
nach Halberfabt. — Hamburgs Bl. : 2 Hu 2 nen FRE WENSTICHEFE N 


Der Arieg gegen Rapelron ein europälfher Arieg. — ————— während dee Waſfen · 
ſtiſtandes. — Orftreich erbietet ih einen Continentalfrieden ohne Eagland zu vermitteln. — England 
fliegt mit Auplanb und Preußen bas Bünbnig vem 15. Jund zn Peterowaldau. — Rapeleon fordert 
Drfreih auf ſich Über das Fortbeſtehen des Brrtrages vom 14. März 1912 zu erllären. — Metter- 
nis Untworten vom 22. Juni an den Herjog von Baflano. — Rapeicon erllärt Orfreihs Auftreten 
für Unmapung. — Das burcan d’espionage bes fähfifhen Wenerals ©. Geredorf in Dresden. — 
Heimliche Bufammenkunft der beiden Aalfer ven Deſtreich und Rußland und bes Hönigs von Preußen 
in Sofefoßadt am 20. Juni. — Metternich in Dreeden bei Napelron ben 23. Yuni- — Etadion flieht 
mit Preußen und Ruplanb ab ben 27. Juni zu Weihendab. — Des Herzogs von Baflane Entwurf 
jur Arledensverhanblung in Prag. — Rapolton verlangt von dem Miener Cabinet Iinrigennügigfrit. — 
Urfaden und Borwänbr zur Verzögerung ber Eröffnung des Tongrefles. — Die frindlihen Brooimäd- 
tigten Ireffen enblih ein; — Rormfreitlgleiten; — bie verbiffenen Diplomaten zu Prag. — Caulain- 
cur; — Anftett; — W. v. Humboldt, — Der Gongreb geht gu Ende, bevor er angefangen. — 
Defreigifches Arkegsmanifeh vom 19. Auguſt. — Metternich ale Doppelgänger . » 2 2 2 2 0. 
Rapolron während des Woafenkilfandes. — Dresden ber Ungelpunft feiner Operationen. — Erin 
Feltjugsplan. — Der Ratfer glaubt nit mehr an feinen Glüdeſern, miptraut feinen Generalen. — 
Aranzöfifhe Kriega macht — Befehigung Dresdens. — Ausflug in bie ſäch ſtſche Schweiz. — Sommet · 
aufentbalt in Marcolini'a Garten. — Arangoflihes Theater. -—- Rapeleon hat nit die Macht dem br« 
rühmten Echaufpieler Talma' einen Orben zu geben. — Muſilaliſche Aenntnife Napoleons. — Der 
Alapprrmann In Umfßerbam. — Tagesordnung im Hauptquartier. — Hofdargen. — Etrenge Eriquetie. 
— Befhwerben des Dienſtes. — Hufung. — Das Hauptquartier auf dem Marſcht. — Der Aalfer u 
Pferde. — Gr Tann fehr grob werden. — Die Beburtstagsfeier diesmal am 10, — 1513. — Mb» 
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Brand bes Ballſaales bes Fürken ——— in — — Er leidet an — — Seine 
Freund ſchaft mit Napoleon 


Aufbruch bes bohmiſchen Heeres au Gearn. — Ueber ben — ——— wird 
ber Stab gebrogen. — Rapelcon lehrt aus Schleſien zurüd. — Napolcons Blihe und Schwarzenberge 
bintende Boten. — Beorbringen ber Berbünbeten am 25. Auguſt. — Der richtige Moment wird ver- 
fäumt. — Schwarzenberg reitet fi immer tiefer hinein. — Er läuft Eturm gegen Dresten mit De- 
monßratienen. — Bergänge am 26. Huguf. — Ungriffe ber Rufen, Preußen, Deſtecicher am Beor- 
mittag. — Rapeleon kehrt nah Dresben zurüd. — Guter Muth ber franyöfifhen Eolbaten. — Die 
Muſilbande ber Garde fpielt bie Marfellaife. — Die Sturmco onnen rüden Nachmittags 4 Uhr vor. 
— Der Sturm wird auf allen Punkten abgefglagen. — Unzulänglide Anorbnungen bes Bürfen Ediwar- 
—— — Die Schant Ro, 3 wird ven ben tapfern öfreidifhen Jägern genommen und wieder ver- 
leren. -—- Napoleon fchrt bes Abends 8 Uhr nah bem Löniglihen Schloſſe jurüd 


Die Sälagt bei Dresden am 27. Auguſt. — Des Felbmarſchalle Plan- und Mathlofigleit. — PR 
Icon, ber Improvifater ber Schlachten. — Mertier greift bie Nufen in Blafewig an. — Ein verrüdter 
Befehl Schwarzeubergs. — Ulesanbers Ginmifgung. — Rüchzug des preufifgen Urmeecorps. — Hape- 
Icon reitet unter Plap- und Augelregen umber; läßt rine Batterie vorrüden. -- Die erſte Augel derſelben 
jerfhmeitert bei Rädnig Morcau beide Beine; — der Ehwernerwunbete wird auf Gewehren ohne Ber- 
band nad Alein-Pehi, getragen, dann weiter nah Notbenig ;— beide Beine werben ihm abgenommen, 
ohne bap er bie Gigarre ausgeben läßt; — weiterer Transport über Dippolblswalbe, Dus nad Laun, 
mg er am 20 Auguſt bie Eiegeobotfhaften von Aulm, Greßbeeren und an ber Aazbach vornimmt und 
Birbt. — Das Juchhe! und DO web! im Plauenfhen Grunde. — Die öſtreichiſchen Colennen bes linken 
Blügela werben vernigtet. — Schwarzenberge UAnerbnungen zum Rüdjuge. — Barclay de Tolly wider- 
fpenfig. — Der mit berunterbäugender Hutlrempe in Dreaben einziebende Iriumphater 15—20,000 
arfangene Orßreider. — Napoleon rılranft am 23.— Die — ber Berbündein — ins Steden.— 
Schwarzenberg bat mehr Glück als Vergnügen . . . - . r . 


General Vandamme'o Gefecht am 26. Auguſt bei ein — er wirft am 27. bie Rufen unter dem 
Prinzen Eugen von Würtemberg. — Banbanmıme im Narrenbaufe auf dem Sonnenſtein. — Anordnun - 
gen zum Hüdjuge bes zweiten ruffifhen Garde ·Torpe. — Bandamme'e Meldung vom 28. Yugufl an 
den Aaifer. — Rapolton erfranlt; — giebt wiberfprehende Befehle. — Bantamme verfügt über Him- 
melrelch und Höle;— zögert bei ber Verfolgung. — Gefecht bei Berggießhübel am 28. Auguf. — Na- 
polron befichlt Banbanıme, in Böhmen rinzurüden; — biefer meltet, daß er am folgenden Tage bis 
Irplig marfäiren werde. — Berwirrung beim Nüdjuge ber Hufen. — Der König ven Preußen ertheilt 
Beichle am 29. zur Schtacht bei Aulm. — Meiſte Entfhlug zam Marſch nad Noßendorf; Tageobefrhl 
und Dispefitlen für ben 30. Auguß. — Wlerander und Metternih in Dur. — Das blutige Gefecht 
an ber Juchten ⸗ Capelle. — Ehonung ber ruffifden Garde. — Graf Oftermann wirb verwundet. — Ge 
ſecht bei Prirften. — Traurige Zuftänbe bei bem Heere ber Berbünbeten . . . — 


Die Schlacht von Aulm am 30. Auguſt 1813. — Schwarjenberg ſicht ſich —— den Ditrdefeht 
für biefen Tag an Barclay abjutreten. — Bandamme in der Wolfsgrube. — Ein ritterliher Heiter- 
fampf. — Gellerebe und Blandi rüden, gegen Auſdine vor. — Aleiſt im Anmarfh von Fürflenwlade 
nad Rollendorf. — Oberſt Blücher führt die Spitze z— erbeutet franzoffhe Padwagen unt Geſchühe — 
Die Liraileurs im Vortheif gegen das grobe Geſchüß. — Bantamme verfügt ſich durch bie Preußen 
durchzuſchlagen. — Aleifts Truppen werben ungefsidt geführt, -— Banbamme’s Iepte Zuflucht in 
Shande — Die preufifhen Pandwehren werben bei Arbeſau zerfprengt; Die Urtilerißen bei Vor ⸗ 
der-Zelnig nietergehauen. — Prinz Auguß ergreift bie Rabne und fammelt die fllehenden Wann- 
fdaften. — General Corbinean bright mit feiner Reiterfhaar durch — Prinz Huguf und Grneral 
Aleiſ in Geſahr gefangen zu werben. Ziethen nimmt bie Alichenden in Empfang. — Neid hält bir 
Schlacht für verleren. — Bletden aus dem Bufhe. — Nachlliher Waffenfiljtand am Wachtſeutt. — 
Aleiſt macht ſich darauf gefaßt, vor rin Arlegegericht arfelt zu werben und erhält den ſchwarzen Adler 
Orden. — Bethelllgung ber Oeſtreicher am Siege von Aulm. — Genrral Bandammr ergiebt fd. — 
Blesander und Frledrich Wilhelm I11, am 30. Auguſt. — Gneifenau’s Alagen über bie Rufen. — 
Tie Berlude. — Die Siegesbeate. — Te Deum und Dantfef am 1. Erptember . . - , 


Das fhlefifhe Heer. — Warum Rapolron anf daſſelbe zuerſ losgebt. — Bermwürfnife —— mit 
Langeron und Dort. — Barclay de Toy if brauftragt, Blächer von der für ihn In LTrachenberg ver · 
abre deten Inſtruckion in Keuntnlß zu ſehen Bläder will nichte davon beren. — Er rüdt vor Ab. 
lauf des Waflenfilftandes in bas neutrale Geblet ein. — Recegnoscirungen und Geſechte vom 17. bis 
23. Huguf. — Fangerons Widerfeptigkeit. — Dir voltsrhämlige Blüchtrſche Krilfprade. — Blüders 
Dispofition für den 19. Auguſt. — Zangerons Weigerung. — Rapelren trifft in Fowenberg am 21. 
Uuguſt cin. — Blücher vermeidet bie angebotene Schlacht. — Rüdmarfh am 22. Uuguſt. — Napelren 
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sieht ab. — Das Gefecht bei — Nlebtrau am 23. ke Das — ” 
foren-Regiment . 


Die Séolacht an ber Aapsah ben 28. Huguf. Blüte und Machonaldb — Blltetat, Blüte 
Diepofitien. — Machonalds Dispefition. — Stärke bra ſchleſtſchen und des franzäfifhen Hreree. - 

Langeron fhidt auf eigene Jauſt 100 Städ Gefüge zurüd; hut Finfprud argen Blühers Befehl; — 
Dort deeglelchen. Hiller führt ale Adantgarde gurüd. — Blüder und Gnelfenau anf dem Schlacht ⸗ 
felde; neue Diepofitionen. — Die Brigade Hünerbein. — Ein franzofifäre Bieret wird von dem 
Brandenburger (Dthegraven) Bataillon nicdergemegelt. — Blücher gieht vom Leber. — Die Medim- 
burger Hufaren ; bie ſchwarzen Hufaren. — General Souham trifft nad ber Schlacht ein. — Die von 
den Preußen an ber Neiße gewonnene Schlacht wirb nah ber Kahbach“ genannt. — Pangerens Ber 
halten im Verlaufe ber Schladt. — „Der Beind If uns im Rüden!" — Anordnungen zur Derfolgung. — 
Bater Blüder. — Die Brigabe Horn paffirt bie en — Reue Zereürfnife Dorke mit Blüchtr — 
Die Landiorbrmänner treibt ber Hunger nad Haus. — Das Ariegerommiferiat in Verzweiflung. — 
Heine Munition mehr vorhanden. — Worte und Blügers Betenntniffe über bie Schlacht an ber Rap 
bad. — Gneifenau berichtet an den Brafen Münfter in London. — Langeren zögert ned immer. — 
Die Divifien Püthed wird bei —— ne — Bictoria- ER unb BERN — 
vom 1. September. — — 1 


Napoleon In Dresben am 9. eh — —— Befeht gegen Yrrtin en — BR bie 
Nahriht ven ber Schlacht bei Aulm; — bricht am 3. Srptember auf nad Baußen. — Blüder in 
Goͤrlitz. — Geſechte bel Hechlirch den 4. September; — bei Reichendah ben 5. — Napoleon comman- 
birtz; — bie Preußen ziehen fih zurüd; — Unmuth ber Hee.führer. — Napoleon ehrt nad Dreeden 
jurüd ben 7. September. — Aufbruch gegen bas böhmifde Heer den 8. Erptember. — — 
bergs Notbſchuß am 30. Auguſt. — Blüchere Klageſchrift gegen Langetrtren. 


Dee Rechteabmarſch bes ſchleſiſchen Heeres wird beratben und beſchloöſen. — Der Haifer — 
ferdert Blücher wiederdelentlich auf, mit dem ſchleſtſchen Hetre nad Böhmen zu marfhiren; — Blücher 
lehnt ab, — Eine Dentihrift Gnelſenau's. — Der Subellöde bes boöhmiſchen Hauptquartieres ſtrate · 
giſcher Brel. — Der Malor Rähle v. Lillenſtern. — Bufände bes ſchleſiſchen Hetres. — er 
siebte noch einmal gegen Böhmen; — thut einen Blid von ben Rolenderfer en In bas * 
tehtt nad Dresden jurüd ben 21. Erptember . . . . en 


Dlüders Hauptquartier om 22. Erptember In Baupen. — — erbietet 04, ju dem . fölehfärn 
Deere zu flohen. — Rapolten am 22. im Hauptguartier Machenalds; — verdrängt b’e Preußen aus 
Biſchefawerda. — Gefeht am 23. Septemben — Der Ralfer fehrt am 24. nad Dresden zurück. — 
Bücher bricht nach ber Elbe auf. — Mühle gebt voraus, den Uebergangepunkt zu mählen. — Der 
Arenprinz ven Schweben macht zucrft Ausflüchte, ertheilt dann gute Aufiherungen unb thut am Ende 
dech nichts. — Der Haller Uleranber ruft Blüder nohmols nah Döhmen. — Abmarſch nad der Elſter 
— Berbinbung mit Tauengien” und Bülow. — Zweil Brüden werben vom 1. bis 7. October brt er. 
über bie Elbe gefhlagen. — Gutiſenau und Möffling treffen in Eifer ein. . . . » 


Norls Corps eröffnet ben Uchergang. — Der Prinz Karl von Medlenburg führt pwei — gegen 
Bleddin und Warkendurg der. — Die Brigade Stelumeh erleidet großen Verluſt. — Nort ſchict Ber- 
ſtärlung nad. — Die Stärle und Stelung ber Franzeſen. — Perls Dispofition mitten im Feuer. — 
Der Priny Karl und die Brigade Steinmeg mahen einen zweiten vergebliden Verſuch vorzudringen — 
Die Verfärkungen rüden nad. — Erneuter Angriff auf Bleddin. — Die Würtemberger werben gt- 
werfen. — Die Etreliger und ſchwarzen Hufaren hauen ein. — Eine Batterie wiıb genommen. — 
Spechelle Verichte ber Pleutenants v. Dontn, v. Stern unb bes alten medlenburger Hufaren. — Der 
Freiwillige Abas. — General Horn bringt in Wartenburg mit Eturm rin. — Morande Rüdzug. -- 
Die Divlion Fontanclli wirb vernichtet. — Der Prinz Karl von Medienburg rüdt von Bleedin gegen 
Wartenburg vor. — Warburg mit ben Strelipern haut elm — Der leutenant Stern macht einen 
Abjutanten Bertrands zum Gefangenen. — Die Heurlche. — Nun banfet alle Bott! — Vorbelmarſch bee 
2. Batalllens bes Pelbrrgiments vor dert. — — an den — — * Briefe — 
man's. — Blüders Tiſchrebe a — 


Das Rorbpeer. — Der Oberfelbhert Aronprinz Karl Johann von Schweden. — Sein Feldingeplau. — 
Er fept ein Janggeld für Rapoleon aus, — Der Marſchall Oudinot und feine Armee, — Dres Aren- 
pringen von Schweden Dispofitioen vom 20. Auguſt. — Dubinet bdurchbricht am 22. Auguft die Drr- 
ſchanzung bei Witte, — Bergeblider Berſuch ber preußifchen Meiterei unter General v. Oppen. — 
Die Päffe an ber Nurhe werten anfgrgeben, — Die Arangofen rüden bie auf drei Stunden Wegeté 
an Berlin heran. — Der Aronpring will bie Hauptſtadt preisgeben. Bülowe Entgegnung — Die 
BSqlaqht bei Grofbreren am 23. Auguſt. — Die Diepofition bes Arenprinzen. — Tauenpien foll bie 
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Weinberge von Berlin befeper. — Das frangöflfhe Heer. — Angriff auf Blanlenfelde. — Bülow br- 
fept Wroßbeeren. — Die Sachſen erobern e4. — Bületws Befehl zur Schlacht. — Auf ihn will ber 
Kronprinz nad den Weinbergen von Berlin fhiden. — Er geht nicht dahin. — Genrral v. Borftell 
nimmt Meinbeeren. — Brofbeeren wirb mit Eturm wicbererobert. — „PDet fluſcht better!” — Die 
deutfhen Bruderſtämme. — Eirgeötropbäen. — Berlufte auf beiden Seiten. — Den Berliner Zeitun- 
gen wird Schiweigen auferlegt. — Bülow beridtet an ben Aßnig. — Bülletin tes —— am 
26. Auguſt. — Bülewe Tageebefehl. — Bertrauliche — an — v Billem. - — 
und Unthätigleit bes Aronprinzen . 


Ludau capitulirt. — Das Gefecht bei PER ben 27. —— — RAR —— son Ru 
beburg über Ziefar bis Belig vor. — Die kurmärlifhe Landwehr. — General Gzernitfef im Rücktu 
der Feinde. — Des Aronpringen von Schweden Zaubermärfde. — Dubinot muß ben Oberbefehl an 
Ney abgeben, — Dirfer rüdt neh einmal gegen Berllu vor. -— Tauengiens Vordoſten welchen zurüd. — 
Des Arenpringen Dispefltion für den 6. September. — Bülem marfbirt ohne Befehl von Marzahne 
nad Aurz-Fipeberf. — Er fept fih mit Boritel und Tauengien in Berbinbung. — Das Schlachtfeld 
in einer Sanbfleppe ber Marl. — Tauengien wirb angegriffen. — Bülow rüdt ver. — Görsberf und 
Golederſ. — Ihümens Truppen wriden, er führt fie nehmals vor. — Bülom ſelbſt in Gefahr. — 
Die Aöntgt. ſächſtſchen Brigaden Lecoq und Sahr. — Bölsberf mit Eturm dreimal genommen, brei- 
mal verloren. — Borſtell trifft zur guten Stunde ein. — Ney ruft Dubinet jurüd nad Dennetlg. 

Repnier in Dergwelflung. — Die fähflfhen Beigaben werben gewerfen. — Die Schlacht iſt entfhle- 
ben. — Derfolgung bes geſchlagenen Felndes. — Unfer Verluſt. — Einzelne Helbenthaten. — Unfere 
Trophärn. — Bülom berichtet zuerſt feiner Gattin‘, dann brm Aönige. — Das ſechſte Bülletin bes 
Rrenpringen. — Entrüßung darüber in dem preußiſchen wen. — Bilen — bas — bes 
eifernen Artuzes — Te Deum am 8 Erptember. . . 
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Milbfhweinelopf, — Bülew verflagt ben Strenpringen von Schwrden bei bem Abnige. — Der Aron- 
pring beleidigt Bülow in einemfTageabefehle. — Ariebrid Wilhelm vermittelt. — Bülowes Urbergang 
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Gefechte bei Lauenburg den 17. und 18. Auguſt. — Tettenbern befiebhlt ben Rüdjug. — Davenft, ber 
Zauberer an ber Stednih. — Der ſchlachtenſcheue Krenprinz von Schweben. — Püpems Streiſzug 
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4b 9: | RER ' Erſtes Kapitel. 
Nm IN) N IM "x 9 TI \ | Friedrich Wilhelm Il. und der freie 
PR Wille kündigen Napoleon }. und dem 
— AN Despotenthum den Krieg an. — Auf- 
I ruf der freiwilligen Bäger vom 3. Se- 
bruar 1813. Der König von der 
Wirkung des Aufrufs überrafht. — In Kerlin melden fi 9000 Freiwillige in den erflen 
drei Lagen. — Die freimilligen Gaben — Gold gab ih für Eifen. — Die Frauenvereine — 
das rührendfle Gefhenk im ganzen Kriege. — Eleonore Prohaska tritt unerkannt in das 
Lügow’fhe Freicorps als freiwilliger Jäger ein. — Alles für und durd das Volk. — Dem 
fpanifhen Gefandten in Gerlin kommt, was er ficht, fpanifd vor. — Der Vicrkönig von 
Btalien unterfagt die Kewaflnung der Freiwilligen. — Wiemand kehrt fih daran. — 
„Friſch auf zum fröhlichen Jagen !* — Die deutfhen Fiederfänger. — Thtodor Mörner. — 
Das Volk Nicht auf, der Sturm bridt los! — 


Wenn die unbefchränfte Monarchie von dem wanfenden Throne herab ſich 

- an die Hochherzigkeit des Volkes wendet, wenn das ftarre Soldatenregiment des 

ftrengen Militairftaates dem freien Willen die Waffen anvertraut, dann 

muß es wohl einen Kampf um nicht gemeine Güter gelten und ein übergewal- 

tiger Gegner im Felde erfchienen fein. Das zertretene, gefnebelte, ausgefogene 

Preußen, mit fünf Millionen Einwohnern, deſſen Haupttadt und Feſtungen 
5.1 


2 EFT Fr free Wille, 


fi noch in der Gewalt des Feindes befinden, erflärt im Frühjahr 1813 diefem 
Feinde, welcher über eine Bevölkerung von mehr als einhundert Millionen 
Menfchen in Frankreich, alien, Spanien, Polen, Deutſchland, in der Schweiz, 
den Niederlanden und anderen Orten gebietet, den Krieg; Friedrich Wilhelm III. 
rückt noch einmal gegen Napoleon I. ins Feld, — 

Mag e8 fein, daß diejenigen, weldye damals die Aufforderung zu freiwilli— 
gem Eintritt in das Heer, die Aufrufe an das preußiſche Bolt und Proclama- 
tionen an die gefammite, zerftüdelte, obſchon deutſche Nation erlichen, weder die 
Tragweite ihrer Worte und Verheißungen ermaßen, nod das Einige und Allei: 
nige, deffen Rettung dev Kampf galt, in feiner vollen Bedeutung erfannten, — 
dem allgemeinen Volkobewußtſein war es zur entjchiedenften Gewißheit geworden, 
daß es um deutſche Nationalität, um freie Entwickelung auf den Gebieten des 
Rechts, der Wiſſenſchaft, des Glaubens und der Kunſt gethan ſei, wenn das 
Franzoſenthum über das Germanenthum den Sieg davon trage. Dies letztere 
war der Breunpunkt, im welchen alle die zerjtreuten Strahlen, Funken und 
Fünkchen deutjcher Baterlandsliche geſammelt und vereint werden mußten, um 
die Flamme reinfter Begeifterung zu entzünden. Durd eine bevundernewerthe 
Eingebung aber wurde fogleich in dem erften Aufruf zur Bildung: der freimilli: 
gen YFüger-Abtheilungen vom 3. Februar 1813 das Wort ausgeſprochen, weldes 
wie ein Blig im jedes deutfches Herz einjchlug und zündete: dies Wort war: 
der freie Wille. Den Spanier, wenn er zu Kampf auf Tod und Yeben 
aufgerufen wird, mag man an die alferheiligfte Jungfrau, den Nuffen an den 
alferfrömmften Selbftherrfcher, den Franzofen an den Waffenruhm, den Eng— 
länder an feine Seehelden erinnern; für den Germanen hatte feit den älteften 
Zeiten fein Gut einen höheren Werth, als die freie Selbtbeftimmung, der freie 
Wille. War nun in Napoleon die eingefleifchte, abfolute Fürften-Souveraine: 
tät erjchienen, welche nichts anderes auszubrüten wußte aus ihren Baſilisken— 
eiern, als eine Hede von kleineren Souverainden in Deutfchland und Italien, 
welche als Zrabanten ihm gehorfam folgten, fo gab es nur eine einzige Macht 
in der Welt, durch welche fein Despotenthum gebrochen werden fonnte, und 
diefe Macht war der freie, jelbftbewußte Wille des Volkes. „Wie hatte ſich 
die Geftalt der Dinge geändert, jeit in Erfurt neben dem halbafiatifchen Zaren, 
deſſen Macht noch fehr jung war, der neue Emporfümmling — der die anderen 
zu Herunterfömmlingen gemacht — ftand, mächtiger ala Alle, und der jeiner- 
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ſeits in kurzer Zeit auch von ſeiner Höhe herabfallen ſollte! Dieſen Fall hatten 
die wechſelnden Bündniſſe der Fürſten nicht bewirken können, die Anſtrengung 
der Völker ſetzte ihn durch. Napoleon hatte den Haß der Fürſten und des 
Adels gereizt; er reizte thöricht durch ſein unerhörtes Spiel mit der Selbſt— 
ſtändigkeit der Nationalitäten, durch das Uebermaß feiner militairifchen Be— 
ſatzungen und Laſten und die ſchnödeſte Verletzung der materiellen Intereſſen 
der Völker auch dieſe; Frankreich ſelbſt war unter dem Drucke auf Perſon und 
Eigenthum ſeines Ruhmes und ſeiner Herrlichkeit müde geworden. Napoleon 
hatte 1808 den Stolz aller Nationen einmal gegen den Stolz Englands zu 
waffnen gehofft, aber England waffnete vielmehr die Entrüſtung aller Völker 
gegen feinen Uebermuth und feine blinde Rückſichtsloſigkeit. Der Druck auf 
die nationale Freiheit, die Bolitif der Entnationalifirung regte in einem natür- 
lichen Gegenftoße das Selbftgefühl in den Bölfern auf, das ihr politifches Er- 
wachen überhaupt anzeigte, Als Spanien aufftand gegen Frankreich, erfchien 
England, das die Gabinetöfriege der Oſtmächte nur aus der Ferne und Täffig 
unterjtütt hatte, mit Rath, Geld, Soldaten und Feldherren zugleich zu feiner 
Hülfe; denn dort ward den Monarchen des Feſtlandes das Beifpiel und die 
- Lehre gegeben, wie und mit welchen Mitteln allein die nationale Unabhängigkeit 
zu erhalten jei. Die Bolfskriege in Spanien, Rußland und Preußen verfün- 
digten örtlich die neue Zeit auch jenfeit Frankreichs und zeitlich über die Dauer 
der Franzofenherrfchaft hinaus. Die Waffen der Monarchen felbjt wurden 
demofratifch; der Kampf gegen den Tyrannen warb im Namen der Völker— 
freiheit von Heeren geführt, im denen der nationale und politifche Begriff le— 
bendig war; umd er ward mehr für die gemäßigten Grundfäge der Revolution 
geführt, als gegen fie. Darin lag der Wendepunft der Zeit, der das Ende 
der Revolution nicht minder revolutionär machte, als ihr Anfang e8 geweſen 
war.”) Seit 1807 hatte Preußen jene Grundfäge in feine Gefeggebung und 
Verwaltung aufgenommen, durch fie war das Nationalgefühl hervorgerufen, es 
gab wieder ein Bolt mit freiem, feiner felbft bewußtem Willen. An ihn fich 
geiwendet, ihm anvertraut, mit ihm, wenn auch anfänglich mit Widerftreben, ge- 
meinſchaftliche Sache gemacht zu haben, bleibt der höchſte Ruhm Friedrih Wil- 
heims III. Einen unfterblichen Nachruhm hat Preußens König ſich dadurd 


*) Gervinus, Einleitung in die Geſchichte des 19. Jahrhunderts. Seite 148. 
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gefichert, daß er, tief ergriffen von der Schmach des Vaterlandes, von allen 
deutjchen Fürſten zuerft, in’einer Zeit, in welcher e8 nur Herren und Knechte 
gab, den freien Willen ald das hödjite und heiligfte Gut anerfannte und 
zwar nicht nur den freien Willen des Einzelnen, der auch auf Zufälfiges und 
Eigenfüchtiges gerichtet fein kann, jondern den freien Willen der Nation, 
welche dem eigenen Entſchluß, der eigenen Ihat Ehre, Unabhängigkeit und 
Selbitftändigkeit verdanken ſollte. Der Aufruf an die wehrhafte und waifen- 
fühige Jugend war zugleich ein Aufruf an die gefammte Nation, deren freier 
Entfchluß zum Kampfe auf Tod umd Leben für die Befreiung des Waterlandes 
jenem Aufruf längft vorangeeilt war, jo dak, wie dies thatjächlich nachgewieſen 
werden kann, der Aufruf bei dem Andrängen und Anflopfen der öffentlichen 
Volksſtimme an die noch immer verfchloffenen Thüren des Gabinets nicht län— 
ger zuricdgehalten werden durfte, wenn es nicht zu Aufruhr und Verwirrung 
fommen jollte. Es war die höchſte Gefahr im Verzuge, wenn nicht dem immer 
fauter werdenden Verlangen nad) Waffen und Krieg ein Genüge geicheben und 
der immer höher anfchwellenden Fluth eine zum Ziele führende Richtung anar- 
wiejen worden wäre, 

Die erfte, die Errichtung von Detafchements freiwilliger Jäger betreffende, 
Verordnung wurde in Breslau auf Befehl des Königs von Hardenberg am 
3. Februar, in dem noch von ben Franzofen bejeßten Berlin am 9. Februar 
befannt gemacht. „Die eingetretene gefahrvolle Yage des Staats erfordert eine 
Schnelle Bermehrung der vorhandenen Truppen, während die Finanzverhäftnifie 
feinen großen Koftenaufwand verftatten. Bei der Vaterlandsliebe und treuen 
Anhänglichkeit an den König, welche die Bewohner der preußischen Monarchie 
von jeher befeelt und fich in den Zeiten der Gefahr immer am lebhafteſten ge— 
äußert haben, bedarf es nur einer ſchicklichen Gelegenheit, diefen Gefühlen und 
dem Durfte nach Thätigkeit, welcher jo vielen jungen Leuten eigen ift, eine be— 
ftimmte Richtung anzuweifen, um durch fie die Neihen der älteren Vertheidiger 
des Vaterlandes zu verftärfen und mit dieſen gemeinfchaftlih in der jchönen 
Erfüllung der erften von den uns obliegenden Pflichten zu wetteifern.* 

„In diefer Hinficht haben Se. Majeftät der König die Formirung von 
Hüger-Detafchements bei den Infanterie-Bataillonen und Cavallerie-NRegimentern der 
Armee zu befehlen geruht, um befonders diejenige Kaffe der Staatsbewohner, 
welche nach den bisherigen Santon-Gefegen vom Dienfte befreit und wohlhabend 
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genug ſind, um ſich ſelbſt zu bekleiden und beritten machen zu können, in einer, 
ihrer Erziehung und ihren übrigen Verhältniſſen angemeſſenen Form zum Mi— 
(itairdienft aufzufordern, und dadurd vorzüglich jolhen jungen Männern Gele- 
genheit zur Auszeichnung zu geben, die durch ihre Bildung und ihren VBerftand 
jogfeichh ohne vorherige Dreffur gute Dienfte Leiften und demnächſt geſchickte 
Offiziere oder Imteroffiziere abgeben können.“ 

Bon den weiteren Beitimmungen wird es genügen, nachjtehende anzufüh- 
ren: „Ein jedes Infanterie-Bataillon und ein jedes Cavallerie-Regiment werben 
mit einem Yäger-Detafchement vermehrt. — Die Jäger-Detaſchements beftehen 
blo8 aus Freiwilligen, die fich felbft leiden und beritten machen. Sie künnen 
zu jeder Zeit den Dienft verlaffen, nur nicht im Yaufe des Feldzuges und nicht 
detafchementsweife. — — Kein junger Mann, welcher jest das 17. Jahr er- 
reiht und noch nicht das 24. zuriicigelegt hat und im feinem activen König- 
lichen Dienst fteht, kann, wenn der Krieg fortgefeßt werden follte, zu irgend 
einer Stelle, einer Würde, einer Auszeichnung (eines Ordens) kommen, wenn 
er nicht 1 Jahr bei den activen Truppen, oder in diefen Jäger-Detaſchements 
gedient hat. Hiervon find nur diejenigen ausgenommen, deren Körper ſolche 
Gebrechen haben, die fie zum activen Militairdienft unbrauchbar machen, oder 
die einzigen erwachjenen Söhne einer Wittwe, deren häusliche Verhältniffe und 
Erhaltung den Beiftand des Sohnes erfordern. — Ein jedes Individuum fann 
ji) das Regiment und Bataillon wählen, bei welchem es dienen will. — Die 
Stellen der Officiere und Unterofficiere bei den Jäger-Detafchements werden aus 
den Jägern durch ihre eigene Wahl erfegt. — Diejenigen, welche ſich bei die— 
jen Detajchements durch Tapferkeit, Dienfteifer und Patriotismus auszeichnen, 
jolfen auch in ihrer bdereinftigen Civillaufbahn vorzugsweife berückſichtigt wer— 
den, jo weit es ihre Qualification erlaubt. — Borftehende Allerhöchſte Vor- 
Ihriften werden hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, mit der ver- 
trauungsvollen Erwartung, daß der befannte Gemeinfinn der in obengedachter 
Klaffe befindlichen Staatseinwohner nicht verabfäumen werde, durch zahlreichen 
Beitritt zur Bertheidigung des BVBaterlandes den darauf gegründeten Hoffnungen 
zu entſprechen.“ Es wurde nicht: Marſch! gegen den Feind commandirt, frei- 
willig jtrömten Alle herbei — es war die freiwillige Selbftbeftimmung, die 
Autonomie des Willens, wie fie der Königsberger Philoſoph in der Theorie 
ſchon längft aufgeftellt Hatte. „Freiwillige!“ ein ſchönes Wort gegen das 
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Frühere: „Willenlofe Söldlinge!“ —*) Ein preußifches Corps unter Norf 
hatte mit nah Rußland marjchiren müſſen. Der Führer handelte ohne Befehl 
auf feine Verantwortlichkeit und flug fid) auf die Seite der Ruffen gegen die 
Franzofen: e8 war dies die erſte jelbftbeftimmende That, die zu weiteren Tha- 
ten ermuthigte. In Preußen ward Alles Selbjtbeftimmung, denn es marſchir— 
ten nicht Armeen gegen Napoleon — was hätten fie gegen ihn vermodt — 
fondern Völker ftanden gegen ihn auf, umd im diefen trat ihm der allgemeine 
Geift der Nation entgegen, für ihn ein Schredgejpenft, am Tage der Schladht, 
wie der Geift, welcher auf dem Feld bei Philippi dem Brutus erfchien. — 
Jene Verordnung vom 3. Februar war nur von Hardenberg unterzeichnet; 
der König nahm Anjtand feinen Namen darımter zu ſetzen, theils aus Rück— 
fiht für die noch beftehende Bundesgenoffenichaft mit Napoleon, theils weil 
er bejorgte, e8 werde ſich zu freiwilligem Eintritt in das Heer Niemand mel- 
den. Hierüber aber wurde er in dem erften Tagen aufgeflärt. In Oftpreußen 
hatte die Bildung von National-Regimentern bereit® begonnen, welchen eine 
Menge Freiwilliger zuftrömten, objchon der König für jest nod das Yorkſche 
Corps von der Berechtigung zur Annahme von Freiwilligen ausgefchlojjen 
hatte. In Breslau aber ward es anf Strafen und Märkten und unter den 
Fenftern und Augen des Königs von Tage zu Tage lauter vom Waffenlärm 
der Jugend, der fich bald aud) ältere Männer zugefellten. „Der König hatte 
anfangs feinen Glauben an die Wirffamfeit des Aufrufs und ihn erft auf wie— 
derhofltes Andringen Scharnhorjts nacgegeben.**) Wenige Tage nach dem Er- 
(of ſtand der König im Breslauer Schloffe am Fenfter, als die Annäherung 
eines großen Wagenzuges gemeldet wurde. Es waren gegen achtzig Wagen mit 
Freiwilligen von Berlin. Auf Scharnhorfts Frage: ob Majeftät ſich nun über- 
jeuge? antworteten die rollenden Thränen aus des Königs Augen, Die Rinde 
des Mißtrauens, welche die bitteren Unglücksiahre um fein Herz gezogen hat- 
ten, war geſchmolzen“ ... Es zeigte fich überall die größte Bereitwilligfeit 
Opfer zu bringen. Neuntaufend junge Männer Tießen fi in Berfin in drei 
Tagen in die Liſten der Freiwilligen eintragen... Das feuer eines allge- 
meinen Aufitandes glimmte unter der Aiche; die höchſte Vorficht der Behörde 


*) Hinrichs politiſche Vorleſungen. Bd. I. ©. 259. 
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vermochte faum den Ausbruch hinzuhalten. In Berlin ging man damit um, 
die franzöſiſche Beſatzung zu überfallen und zu vernichten. „Die öffentliche 
Stimmung der Nation“ — jo ward aus Königsberg berichtet — „widerftrebt 
mit unaufhaltfamer Macht dem politiihen Syſtem des verehrten Monarchen. 
Die öffentlichen Behörden thun das ihre, groben Ausbrüchen eines lange ver: 
ſchloſſenen Rachegefühls, zu welchem fich jett Verzweiflung gefellt, vorzubeugen; 
ihre Kraft wird endlich doc; eriahmen. Und aus Pommern vernahm man, daß 
ohne Bürgerkrivg an die Fortdauer der Allianz mit Frankreich gegen die Ruſſen 
nicht zu denken jei.“ 

Kaum aber, daß in Breslau die Nachricht eintraf, wie in Berlin und 
allen Orten die Königliche Berordnung mit größtem Jubel von der waffenfä— 
higen Jugend aufgenommen worden fei, wie bereits die jtädtiichen Behörden 
und einzelne Bürger in den öffentlichen Blättern ſich erboten für die Aus: 
rüftung unbemittelter Freiwilliger zu forgen, wurde es für räthlich gehalten, der 
Freiwilligkeit nachträglich gewiffermaßen eine Zwangsjade anzulegen. Es cr: 
ſchien, Breslau, den 9. Februar, eine, diesmal von dem Könige unterzeichnete 
„Verordnung“ ber die bisherige Eremtion von der Canton: Pflichtigfeit für 
die Dauer des Krieges; fie lautet: „Wir Friedrih Wilhelm von Gottes Gna- 
den 2c. haben in Erwägung der von Unſeren getreuen Interthanen längit aner: 
fanıten Berbindlichkeit eines jeden waffenfähigen Bürgers, fein BVBaterland zu 
vertheidigen, deffen Erhaltung ihm und feinem Bermögen Schuß und gejetliche 
bürgerliche Freiheit gewährt, beveits mittelft der, auf Unferen Befehl erlaffenen, 
Aufforderung allen gebildeten Jünglingen Gelegenheit zu geben beabfichtiget, 
dur den Dienft bei der Artillerie, oder unter den freiwilligen Jägern ihren 
guten Willen mit der That zu äußern und ſich Ansprüche auf unvergänglichen 
Ruhm und auf den Dank eines erfenutlichen VBaterlandes zu erwerben.“ 

„In Uebereinftimmung mit diefen Anordnungen und um ber Unkunde 
über Unfere Abfichten zu begegnen, verordnen Wir, daß für die Dauer des 
Krieges alle Ausnahmen von der Verpflichtung zum Militairdienft nad) der bie- 
herigen Cantou⸗Verfaſſung unter nachfolgenden Beftimmungen hiermit aufgeho: 
ben fein follen: j 

„Es joll zwar einem jeden bisher Erimirten zwiſchen dem vollendeten fieb- 
zehnten und vierundzwanzigften Jahre überlaffen werden, fi freiwillig den 
üger-Abtheilungen zu Fuß oder zu Pferde, oder der Artillerie nad) eigener Wahl 
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zu widmen; derjenige aber, der nicht binnen acht Tagen nad) der Publie on 
diefer Verordnung fich bei der Obrigfeit dazu freiwillig meldet, welche die - Jer- 
pflihtung hat, folches jogleich dem gewählten Bataillon oder Cavallerie-Regin ent 
anzuzeigen, joll jene Wahl auszuüben nicht mehr befugt fein und er ſoll bei 
derjenigen Truppen-Gattung angeftellt werden, welcher die Militairbehörden ihn 
zuzutheilen ſich veranlaßt finden.“ 

Bereit vom Eintritt in das Heer follten außer den Gebredlichen umd den 
einzigen Söhnen der Wittwen auch alle Königlichen Beamten und die in geiſt— 
lichen Aemtern jtehenden jungen Männe fein. 

Die frühere Beltimmung, „daß ein jeder, im Mlititairdienit Angeitellte, 
ohne Unterichied des Standes und Vermögens nad feinen Fähigkeiten und fei- 
nem Betragen, zum Officier befördert werden follte“, wurde hinzugefügt. — 
Hiermit war derjenigen Partei in der Umgebung des Könige, weldye von allem 
Anfang an gegen ein Aufgebot von Freiwilligen ſich erklärte, ein Genüge ge 
ichehen, da fie nun fagen konnte, daR die Freiwilligkeit eine erzwungene geweſen 
fei. Die allgemeine Erhebung aber kümmerte fich nicht um dergleichen klein— 
liche Rüdfichten, und daß es feine erzwungene Freiwilligkeit war, ſprach fid) 
(aut genug darin aus, da aus allen deutichen Gauen, zumal von den Univer- 
fitäten, die waffenfähige Jugend in die preußiſchen Jäger: Detafchements eintrat, 
und in Preußen eine große Anzahl derjenigen, welche von dem Eintritt in das 
Heer befreit jein ſollten, fich zu freiwilligem Dienjt meldete. Es wurde nöthig, 
der Königlichen Verordnung vom 9. Februar am folgenden Tage nachftchende 
Erklärung hinzuzufügen: „Der patriotifche und muthvolle Sinn fo vieler bra— 
ven jungen Männer, welche ihre Dienfte über das, auf 24 Jahr beitimmmte 
Alter hinaus dem Vaterlande als Freiwillige zu widmen winfchen, veranlaßt 
mich, zu erklären: daß die gefegliche Beitimmung der Königlichen Verordnung 
vom geftrigen Tage über das Dienftalter nur die Verbindlichkeit abmeffen, fei- 
neswegs aber diejenigen ausschließen joll, die, älter ale 24 Jahre, ihr innerer 
Beruf zu den Waffen führt.“ 

Breslau und Colberg wurden vorläufig den Freiwilligen als die Beſtim— 
mungsorte angewiefen, wohin fie von den in den größeren Städten errichteten 
Sammelpfägen durch Marſchcommiſſarien geführt wurden, welche für Einquar- 
tierung und Verpflegung zu forgen hatten. 

Mit rühmlichem Beifpiel ging die Hauptftadt voran; hier, mo der uner— 
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ſchrockene Schleiermacher allſonntägig von der Kanzel herab gegen die Zwing— 
herrſchaft Flammenworte ſprach, wo der Geiſterbanner Fichte durch ſeine „Re— 
den an die deutſche Nation“ die akademiſche Jugend begeiſterte, wo der von 
der Cultur noch unbeleckte, hagebüchene Jahn den preußiſchen Turnern deut— 
ſches Volksthum einprägte und zum Drauflosſchlagen für Körperkraft und Ge— 
wandtheit ſorgte, hier bewährte ſich Vaterlandsliebe in einer Weife, wie fie die 
glänzendjten Zeiten Griechenlands und Roms nicht rühmlicher aufzuweifen, wie 
fie Deutfchland noch niemals erlebt hatte. 

Daß die Verordnungen über die Errichtung der freiwilligen Jäger— 
abtheilungen den Schlachtenreigen eröffneten, war nicht zufällig; an die 
Spitze der Volfsbewegung, welche gegen Napoleon aufgeboten wurde, Hatte ſich 
der freie Entſchluß gejtelft, der, wie ſchon bemerft wurde, fich nicht etwa 
nur auf die freiwilligen Jäger befchränfte, vielmehr in der gefammten Nation 
zur Erfcheinung und Geltung fam. Arm und Reich, Hoch und Niedrig, Kind 
und Greis, Jungfrau und Jüngling, Jude und Chrift, alfe waren nur von 
dem einzigen Gefühl erfüllt: mit freudigfter Hingebung Gut und Blut für die 
Befreiung des Baterlandes zu opfern. Der Weltgefdhichte kann allerdings nicht 
angefonnen werden, bei jeder heiß geweinten Thräne, bei jedem Blicke der 
Liebe, bei jeder Aufwallung bewegter Herzen zu verweilen, wenn fie auf eher: 
nem Wege über fliehende Yahrhunderte und untergegangene Millionen dahin: 
fährt; die wahre Heimat) des Waldbächleins ift zulegt das Weltmeer, wie 
die des einzelnen Menfchengeiftes der Weltgeift. Aber fragt nur den raus 
chenden Wildbach, wenn er mit feinen Perlen und Thränen in dem unend- 
lichen Ocean verrinnen muß, ob er ſich nicht zurückſehnt nad) feiner raufchenden 
Jugend, nad) Blumen und Schäferinnen, die in jeinen gefräufelten Welfen 
jpielten? So möge es denn auch dem Frühjahr 1813, obfchon von gewaltfamer 
Strömung der weltgefhichtlichen Flut fortgeriffen, vergönnt fein, fich Hier 
noch einmal feiner Jugend mit allen ihren Freuden und Leiden zu erinnern, 

Zuerst gedenten wir jener Liebesgaben und Opfer, welche auf den ehernen 
Tafeln der Weltgefchichte feinen Raum finden, wohl aber zu unvergeklicher 
Mahnung den vaterländiid gefinnten Herzen ſich wohlthuend einprägen werden. 

Den freiwilligen Kämpfern mochte man durch nachträgliches Zwangsgebot 
ihre reine Freude am freien Entſchluß zu verfümmern ſuchen; an die frei- 
willigen Gaben reichte fein Befehl hinan. Daß der Zube feinen leßten 
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Ducaten, der Bauer ſein letztes Pferd, die Jungfrau ihr ſchönes Haar mit 
Freuden hingaben — das zu gebieten lag außer der Macht der Kaiſer und 
Könige. 

Unter der Ueberſchrift: Vaterlandsliebe finden ſich in den damaligen 
Berliner und Breslauer Zeitungen lange Reihen von freiwilligen Beifteuern 
verzeichnet, aus denen nachſtehender Auszug hier feine Stelle finden mag: 


Baterlandsliche. 


Erfie Gabe. 


Der Aeltefte der hiefigen Judenſchaft und Rentier, Hr. Gumperg hat 
der unterzeichneten Commiſſion die Offerte von 300 Thalern Courant zur 
Equipirung unvermögender Freiwilligen gemacht. Die Commiſſion macht dieſen 
thätigen Beweis patriotifcher Gefinnung hiermit öffentlich bekannt, und wird 
diefer Beitrag zu dem beftimmten Zwecke verwendet werden. 

Berlin, den 10. Februar 1813. 

Königl. Allerhöchſt verordnete Oberregierungs-Commifjion. 


— Der Yandes-Repräfentant, Stadtrath Pofelger erbietet fi, einen un— 
bemittelten Freiwilligen vollftändig auszurüften und beritten zu machen. 


— Der Borfteher der Blinden-Anftalt Zeune erbietet fi, einen Frei— 
willigen zu bewaffnen, 


— Die zurüdgebliebenen Zöglinge der zweiten Compagnie des Gadetten- 
Corps, obgleich nit an Muth, doch an Jahren ihren bereits nad Breslau 
abgegangenen Meitbrüdern nachjtehend, um wie diefe die Bahn des Ruhmes im 
Kampfe für König und Vaterland ſchon betreten zu Können, haben ihren Pa- 
triotismus dadurch zu bewähren gejucht, daß fie unter fich 40 Thaler gefammelt 
und als Beitrag zur Ausrüftung eines Freiwilligen eingefendet haben. 


Berlin, den 16. Februar. 
— Die Königliche Aufforderung an die gebildeten Yünglinge unferes Ba- 
terlandes tönt im die Herzen wie eine Stimme Gottes. Ich erbiete mid, Drei 
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unvermögenden Yünglingen, die ſich den edlen Freiſchützen anfchließen wolfen, 
zur vorſchriftsmäßigen Ausrüftung und zum Erfag der Reifeloften nad) Breslau 
behüfflich zu fein. Der Buchhändfer Fr. Braunes. 

— Ein junger Dann, der feinen Lieblingswunfd, dem Baterlande feine 
Kräfte darzubieten, nicht anders zu realifiren vermag, als wenn er einige von 
feinen Sachen in Geld umzuſetzen jucht, ift entfchloffen, in der Mohrenftraße 
Ar. 64 parterre eine Rupferftih- und Landcharten - Sammlung in Rahmen 
und in Mappen, fo wie eine Harfe von vorzüglich gutem Ton fogleich zu 
verfaufen. 

— Ein hiefiger Bürger wünfdht, um feinen Sohn als reitenden Jäger 
einkfeiden zu können, 150 Thaler, gegen Sicherheit, zu leihen, und verfpricht, 
dieſes Capital nach einem Jahre wieder zu bezahlen. Nähere Nachricht in der 
Zeitungs-Erpedition. 

— Unbemittelten Lehrern an biefigen Privat-Schulen, die dem Aufrufe, 
für's Vaterland zu ftreiten, folgen, wilf ich recht gern, fo weit e8 meine Zeit 
irgend geftattet, durch Lebernahme ihrer Unterrichtsftunden ihren Verdienſt fichern 
und unverfürzt monatlich nachienden. Franz Lami, neue Rofftr. Nr. 1. 

Berlin, den 26. Februar. 

— Meiner Handlung find von der neuen Anleihe 7000 Thaler in Wech— 
ſel-Accepten zugetheilt worden; ohne mich in Unterfuchung einzulaffen, welche 
Prineipien dabei angenommen find, und ungeachtet ich noch durch mehrere For- 
derungen mit dem Staate verwidelt bin, fo habe ich doch voll unbedingten Ver— 
trauens gedadhte 7000 Thaler Wechfel mit Acceptation verfehen und dem Co— 
mite geftern ungefäumt behändiget, weil ich überzeugt bin, daß in dem 
gegenwärtigen entfcheidenden Zeitpunkte durch raſches Handeln der Erfolg mit 
Segen gekrönt fein kann, und in folchen dringenden Fälfen man nicht den Beu- 
tel, jondern das Herz fragen muß. Der National-Repräfentant E. 

— Ein junger elternlofer Mann, dem der Ruf des Vaterlandes winkt, 
war nur im Stande, ſich das Tuch zu den Beinkleidern anzufchaffen. Er ift 
zu arm, um das Macerlohn zu bezahlen und fi) Waffen anfchaffen zu können, 
und bittet PBatrioten um Unterftügung. 

— Der Hofrath Heun, Erpedient in dem Büreau des Staatsfanzlers in 
Breslau, mit der Annahme freiwilliger Beiträge für die freiwilligen beauf- 
tragt, macht Folgendes befannt: 
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Ein Officiant, deſſen ganzes Bermögen 4000 Thafer beträgt, hat 1000 
Thaler auf den Altar des Vaterlandes niedergelegt. 

— Ein Kaufmann aus einer benachbarten, noch von dem Feinde bejeten 
Provinz hat 4000 Thaler eingefendet. 

— An anderweitigen Beiträgen in baarem Gelde find im den erjten drei 
Tagen der Bekanntmachung 1165 Thaler eingegangen. 

— Der Lotterie-Kollecteur €. J. 2%. Rolin und deſſen Gattin, geborne 
Groth zu Stettin, Haben ihre goldenen Trauringe zum Opfer dargebracht, mit 
dem Wunfche, daß ihr Beifpiel, zum Wohl des Vaterlandes, recht viele Nach— 
folger finden möge. 

— Der Bauer Johann Hinge aus Deutſch-Brogh im Amte Saarmund 
hatte erjt im November v. %. eim Pferd zur Nemontirung der fremden Trup— 
pen hergeben müſſen, deffen ungeachtet ftellte ev bei der am 21. Januar in 
Potsdam angejagten Pferdeaushebung zwei Pferde unentgeltlich. 

— Der Bauer Meyer aus Elsholz in demfelben Amte, der nur zwei 
Pferde in feinem Vermögen hat, ftelite das befjere unentgeltlich zum Kriegs— 
dienfte. 

— Der Kammerherr, Graf Hardenberg equipirt 4 Maun zu Pferd und 
giebt einem jeden auf die Dauer des Krieges monatlich 15 Thaler Zulage. 

— Der Kreisdeputirte von Arzleben liefert 100 Scheffel Hafer in ein 
ihm zu bejtinumendes Magazin. 

— Die Einjaffen des Jauer'ſchen Kreiſes haben 12 Guiraffier-Pferde 
geſtellt. 

— Dem edlen Beiſpiele des Aelteſten der Judenſchaft in Berlin folgend 
haben der Kaufmann Marcus Meyer 200 Thaler, Israel Berel Frank 100 
Thaler, Heymann Oppenheim 50 Thaler eingefendet. 

— Amalie giebt von ihrem Tafchengelde 1 Thaler, mit dem Wunfche, daß 
mehrere junge Mädchen ihrem Beifpiele folgen mögen. 

— Die Wittwe D. P. 4 Thaler und ihren Trauring. 


Berlin, den 9. Mär;. 
— Der General-Director des National-Theaters Iffland von ſämmt— 
lichen Mitgliedern des Theaters 350 Thaler. 
— Die Stadt Potsdam hat 40 Freiwillige vollftändig ausgerüftet. 
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— Ulerander, 10 Jahre, und Theodor, 9 Yahre alt, zu jung, um für 
das gelichte Vaterland zu Fechten, opfern ihm freudig ihre fleine Habe, 2 Du- 
caten, zur Bekleidung der Schwarzen Jäger. 

— Zwei goldene Trauringe mit den Worten: „Wir haben durch des Krie- 
ges Unglück alles verloren, nichts blieb uns übrig, als unſere Trauringe, hier 
jind fie mit Freuden. Der Kupferſchmidt Seeling und feine Frau.“ 

— Der Shuhmader Balentin: drei Paar neue Stiefeln und 10 Thaler. 


Breslau, den 27. Februar. 

— Bon dem Bereine der hiefigen Hausväter: 

erfte Sammlung 2310 Thaler. 
zweite Sammlung 551 Thaler. 

— Bon einer Gefellichaft aus Potsdam 365 Thaler. 

— Bon dem Yandichafts: Director von Zetterig 400 Thaler. 

— Bon der jüdiihen Gemeinde zu Zülz 85 Thaler. 

— Bom Commerzien-Rathe Weber in Scymiedeberg 500 Thaler. 

— Der Profefjor Hermjtädt hat auf die 250 Thaler, die er als Gehalt 
von der medicinifchen Afademie fir das Militair bezieht, für die Dauer des 
Krieges zum Beften der Freiwilligen Verzicht geleiftet. 

— Der Oberjchlefiihe Landſchafts-Syndicus Elsner zu Ratibor ſtellt jich 
jelbjt als Soldat, bekleidet und bewaffnet drei Freiwillige zu Fuß und befoldet 
fie während des Krieges, fo lange er lebt. 

— Der hiefige Profeffor der Naturwiffenichaften Gravenhorft hat auf 
die Hälfte feines Gehaltes mit der Erklärung Verzicht geleiftet: „Für die Ent- 
behrung einiger Bequemlichkeiten und Genüffe, die wicht zu den nothwendigen 
Bedürfnijfen des Lebens gehören, werde ich durd das reine Bewußtſein, mei- 
nem Könige und meinem VBaterlande nad) Kräften gedient zu haben, mid) be» 
lohnt fühlen.“ 

— Der Ohlauer Kreis ftellt 100 Mann auf feine Koften. 

— Bon Waldenburg find 13 Bergleute und 3 Bergeleven als Freiwillige 
angelommen. Die dortige Knappjchaft hatte 221 Thaler zu ihrer Ausrüftung 
zufammengefchoffen. 

— Der PBrofeffor Schulz leiftet auf die ihm zu Theil gewordene jährliche 
Gehaltszulage von 100 Thalern Verzicht. 
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— Ein Ungenannter hat drei mit Brillanten fehr reich beſetzte Tabatieren, 
welche zufammen auf 5300 Thaler geſchätzt worden find, eingefendet. 

— Der Schneidermeifter Bär hat ein KRofadenpferd mit Sattel und Zeug 
zur Verfügung des Königs geftellt und feinen Bruder als Jäger equipirt. 

— Eine junge Frau, deren Gatte als Freiwilliger eingetreten ift, fenbete 
ihren Brautſchmuck mit den Worten ein: „Gold und Schmud dürfen für eine 
Preukifche Bürgerin feinen andern Werth haben, als den, es dem Baterlande 
zum Opfer zıt bringen.“ 

— Eine junge Wittwe fendet eine goldene Kette ein, mit der Bitte ihren 
Namen wicht öffentlich zu nennen, „weil fie diefe Kleinigkeit nur zu ihrer 
Freude, nicht aber zur Schau fiir Andere darbringe.“ 

— Mehrere filberne Befteche, zwei dreiarmige Girandolen, eine Thee— 
mafchine mit filbernem Präfentirteller find ohne Namensanzeige der Geber ab- 
gegeben worden. 

Berlin, den 13. März. 

— Der Buchdruder Aug. Petſch Hat das Schrifthen: „Was bedeutet 
Landwehr und Yandfturm?“ auf feine Koften gedrudt zum Beſten der Frei— 
willigen, 

— Der Oberft €. v. Pfuel hat den Drud der Ode: Germania an ihre 
Kinder, von H. v. Kleift, veranlaßt. „Ein folder Moment von Begeifterung 
erzeugte im Jahre 1809 diefe ſchöne, bis jett noch ungedrudte Ode, darum 
wird Begeifterung von ihr ausgehen.“ 

— Heute, Sonnabend, den 13. März wird Hr. Jacoby bejonders ſchöne 
Arien vortragen. Die Einnahme ift für die Kaffe des nenarmirten Jäger— 
Corps beftimmt, daher wird der Beitrag an der Kaffe einem jeden edeldenken— 
den Menjchenfreund ſelbſt überlaffen. Zabagie von Wiſotzky. 

— Herr Dr. Zirgow zu Breslau macht mit dem Motto: für den König 
und das Baterland gebe ih, was ich kann, befannt: daß er zur Equipirung 
der freiwilligen Baterlandsvertheidiger 200 Billets zu warmen Bädern beftimme, 
ein jedes zu 8 Grofchen. 

— Die beiden Geſchwiſter F. haben zur Equipirung eines Freiwilligen zu 
Fuß 75 Thaler gefchenft und außerdem demfelben eine monatliche Zulage von 
6 Thalern und im Fall er verfrüppelt zurückkehren folfte, eine lebenslängliche 
Penſion zugefichert. 
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— Euch gilt's, meine Vaterlandsſöhne, Euch gilt's, die das Vaterland 
ruft! hierbei 2 Thaler. 
— Eine unbemittelte Wittwe bringt gern ihr Liebftes dem Vaterlande zum 
« Opfer dar: zwei goldene Trauringe. 


— Bott fegne unfern König und feine muthvollen Krieger! v. Alvens- 
leben geb. v. Freiberg; zwei goldene Halsfetten und ein Paar goldene Arm: 
bänber. 


— Dem Baterlande! drei filberne ERlöffel. 


— Die Einnahme des bei Wiſotzky gehaltenen Singe-Concerts von Ja— 
coby 6 Thaler 4 Grofchen. 


Breslau, den 6. März. 


— Bon der Hausdienerfchaft des Herrn Staatsfanzlers 29 Thlr. 12 Gr. 

— Bon dem Hofbauinfpector Krüger zu Potsdam fein vierteljähriges Ge— 
halt mit 175 Thalern. 

— Der Teldwebel Held der 3. Compagnie des 2. fchlefiichen Infanterie 
Regiments, welcher bereits 31 Jahre dient, hat die Hälfte feines monatlichen 
Soldes, 3 Thaler 6 Grofchen eingefendet. 

— Bon einer patriotifchen Geſellſchaft in Schweidnig 77 Thaler. ' 

— Bon dem Oberlandesgerichtsrath Wenzel 65 Thaler und von beffen 
Kindern aus ihren Sparbüchfen 14 Thaler 14 Grofchen. 

— Bon dem ©. 8. V. E. aus F. 2000 Thaler. 

— Bon einem Ungenannten 1000 Thaler. 

— Bon einem Regierungs-Officianten 500 Thaler. 

— Bom Grafen S. zu B. 500 Thaler. 

— Bon €, von C. mit taufend Segenswünfchen für das geliebte Vater- 
land 3 Thaler. 

— Bon dem Baron von Gofheim 600 Thaler. 

— Bom Herrn Major von Kopyz zu Krain bei Strehlen 4 Eimer beten 
Rum und 12 Thaler baar. 

— Der Graf Schaafgotih auf Deutjch-Eravorn ftellt zwei reitende Jäger. 

— Der Graf von Sandresty auf Manze giebt ein Silbergefhirr von 
1700 Thalern und 5 ausgeſucht jchöne Kavallerie Pferde, 
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— Sr. Durchlaucht der Fürft von Anhalt Pleß hat 4 Freiwillige montirt, 
armirt und beritten gemacht. 


— Die Eigenthüimer der Univerſitäts-Buchdruckerei Graß und Barth er- 
bieten ſich, 20,000 Eremplare von der Anftruction für die Yandwehr unent- » 
geltlich zu liefern. 


— Ein adtbarer Dann hat dem Staate folgende Erklärung eingereicht: 
„Ich Endesunterfchriebener mache mid hiermit gegen den Staat verbindlid): 

eventualiter zweien, mir zuzuweiſenden, im bevorjtehenden Feldzuge indalide 
gewordenen vaterländifchen Kriegern auf ihre Yebenszeit folgende Unterftügung 
zu gewähren: -1. freie Wohnung; 2. Vier Schod fechsviertlicher Gebindhol;z, 
halb weicher halb harter Qualität, bei freier Anfuhre; 3. drei Scheffel Roggen, 
drei Scheffel Gerfte, einen halben Scheffel Erben, drei Scheffel Kartoffeln. 
Auch will ich bedacht fein, wenn meine Umftände es mir geftatten, durch Auf- 
bau eines Invalidenhauſes für zwei Familien und Fundirung defjelben mit ſechs 
Morgen guten Aderlandes, jene meine redliche und anfpruchslofe Abficht auf 
ewige Zeiten ficher zu ftellen, 

— Der Geh. Commerzien:Rath Krauſe in Swinemünde hat einen voll: 
ftändig ausgerüfteten Säger mit JO Ducaten Taſchengeld geftellt und fidh er- 
boten zwanzig Fußjäger zu befleiden und ein Jahr lang zu befolden. 


— Herr v. Heydebreck auf Naſſow überfchicte dem General Borftell 
50 Thaler, mit der Beitimmung, fie an diejenigen Unteroffiziere zur Aufmun— 
terung zu vertheifen, welche mit der Ausbildung dev Recrnten befchäftigt find, 

— Der Erb» und Gerichtsfchulze Joſeph Yanzfeld aus Weifelsdorf brachte 
ein fchönes Gavalleric-Pferd mit der Erklärung: „fünf Stüd haben mir die 
Franzoſen mitgenommen, jo will ich ihnen das fechite nachſchicken.“ 

— Der Profeffor Steffens, welcher felbft als Freiwilliger eingetreten ift, 
hat 71 Thaler gefammelt und abgeliefert. 

— Die Profefforen v. Hagen und Büſching haben eine Herausgabe des 
Lebens Götz von Berlichingens veranftaltet. 

— v. P. D. S. eine Damenuhr. „Oft ſchon,“ ſchreibt die edle Geberin, 
„war ich in Verſuchung, dieſes einzige Kleinod zu verkaufen, um dadurch ein 
oder das andere Bedürfniß zu befriedigen, allein ich verſchob es, ahnend, daß 
ich es einſt zu dem herrlichiten Gebrauch beftimmen würde.“ 
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— Zehn Thaler von einer armen Frau zu einem Leberrod erfpart mit 
der Bemerkung: „die Jäger brauchen es nothwendiger als ich.“ 

— Ein Paar goldene Ohrringe von einer edlen Jungfrau mit folgender 
Zufhrift: „In dem Augenblide, wo es gilt, für König und Vaterland handeln 
zu können, ift es fchmerzhaft feine Reihthümer zu befigen; fo lege ich die geringe 
Gabe, die ich zu bieten vermag, auf des PVaterlandes heiligen Altar, begleitet 
von dem Wunſch, daß jede Tochter des preußifchen Staats eilen möge, ſich 
ihres entbehrlichen Putzes zu berauben.“ 

— Bon einem Schweiterpaar eine goldene Halskette und eine Reiherfeder. 

— Aus Piebe für den König und feine tapfern Krieger von zwei patrio: 
tiſch denfenden Brüdern 1 Thaler. 

— 4. 5, bittet diefe Kleinigkeit, die ihm noch übrig geblieben ift, nicht 
zu verſchmähen, weil er jelbige aus gutem Herzen giebt: einen filbernen Löffel 
und eine filberne Kinderflapper. 

Frau dv. Erdmannsdorf, geb. v. Rappard, zu Liegnitz hat, „weil der gute 
Wille des weiblichen Gefchlechtes, feine Theilnahme für König und Vaterland 
an den Tag zu legen, durch feine Beftimmung als Gattinnen und Mütter be 
ſchränkt ift, eine Aufforderung an ihre Mitfchweftern erlaffen, die Bedürftigen 
aus dem Jäger-Detaſchement mit Hemden und Strümpfen zu verforgen. Sie 
eröffnet zu dem Ende vom 15. März an ein Näh- und Strid-Ynftitut in 
ihrer Wohnung fir diejenigen, die nicht zu Haus fid) diefer Beſchäftigung untere 
ziehen und hat Leinwand zu 24 Hemden und Wolle für 24 Paar Strümpfe als 
ihren Beitrag beſorgt.“ — Ein Concert, weldyes der muſikaliſche Verein zu 
Liegnig zum Beften der Yiegniger Freiwilligen gab, trug 95 Thaler in Silber 
und 13 Thaler in Gold ein, 

— Batriotifher Wunſch. — „Das Baterland ift in Gefahr! Welch 
über alles herzerfchütternder Gedanke, der gewiß jeden biedern Preußen anfeuern 
wird, zu den jegt jo fehr großen Ausgaben des Staats nad) Verhältniß feines 
Bermögens oder Einfommens auf's thätigfte und jchleunigfte mitzuwirken. Zu 
diefem Ende finde ich mic, veranlaßt, die Hälfte meines jährlichen Gehalts und 
zwei goldene Trauringe, in dem fo jüßen Gefühle, dem jchönen Berufe entgegen 
zu gehen, dem Staate jeine Selbftftändigkeit wieder zu geben, oder für felbigen 
zu fterben, mit der größten Freude als ein Kleines Opfer dem Vaterlande bar: 
zubringen. Wahrlich, ih wirde dieſe Heine Gabe auf feinen Fall zur öffent: 
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lichen Kenntniß bringen, wenn ich nicht damit die Abficht und den innigen Wunſch 
verbände, fämmtliche Befiger jolcher Ringe darauf aufmerffam zu machen, daß 
durch Hingebung derfelben mehrere Millionen baares Geld zu dem jo erhabenen 
und allgemeinen Zwecke zufammengebracht werden könnten. 
Stargardt in Pommern d. 12. Mär;. v. Kageler, Hauptmann.‘ 
— „Aus Bergnügen über etwas“ (mit dem Poltzeihen Rathenow) 6 Thir. 
— „Berlorne Wette* 1 Thaler. 
— Ein Paar goldene Ohrringe, ein Ring, Theefieb und Strickſcheiden 
mit folgenden Zeilen: 
„Alles, alles, was ich habe, 
Iſt diefe ganz Heine Gabe, 
Wär’ die Zeit jest nicht fo ſchwer, 
Berne, gerne gäb’ ich mehr.“ 
— „Bertrauen!“ mit einer goldenen Kette, 


— Mit Leberfendung eines Trauringe: 

„Du bift mir werth, feit füünfundzwanzig Dabren, 
Und follteft mich bis in mein Grab begleiten, 
Dod geb’, ich weihe dich den Jünglingöſchaaren, 
Die fiir des Baterlandes Freiheit ftreiten; 
Berwanble dich, o Ring, jetzt in ein Schwert, 
Dir bleibet auch als Stahl dein heil'ger Werth!” 

— Einige Damen hiefiger Refidenz haben mir 100 Paar felbft geſtrickte 
Strümpfe für Soldaten, welche diefelben bedürfen, zur Vertheilung Abergeben. 
Nach dem ausdrücklichen Willen der edlen Geberinnen nenne ich fie nicht, aber 
meine Pflicht iſt es, mit dem herzlichiten Dank diefen thätigen Beweis Achter 
Vaterlandsliebe öffentlich befannt zu machen. Henn. 

— Bitte: 

„Bertran, geliebtes Vaterland, 
Die Waffen meiner Jünglingshand, 
Ich will mit Feindesblut fie färben 
Und mir den alten Ruhm erwerben: 
Daß ich fowohl mit Herz und Sinn, 
Wie mit ber That, ein Preuße bin.” — 
(Nähere Auskunft ertheilt die Zeitungse-Erpebition.) 


— Bon drei patriotiichen Dienftmädchen: ein filberner Becher, eine der— 
gleichen Nadelbüchie, jieben Medaillen und 25 Thaler. 
— Bon einem Dienftboten mit dem Buchftaben S. 3 Thaler. 
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— Bon dem Bücherantiquar Joel eine goldene Uhrkette. 

— Bon einem Ymvaliden: Eine Huldigungsmedaille: „mir ein theures 
Andenken, ich bring’ es dennoch dar.“ 

— Als Schärflein von einer armen Wittwe für arme Krieger, ein neues 
Hemd, ein Paar goldene Ohrringe, drei goldene Ringe, ein filbernes Schloß 
und eine Feine Berlode. 

— Bon einer ımbemittelten Wittiwe, die gern mehr gäbe, 10 Thaler. 

— Bon zwei Damen zwei goldene Fingerhüte, „denn mefjingene thun den- 
jelben Dienft.“ 

— Bon einem invaliden Officier zwei goldene Trauringe: „das Einzige, 
was ich noch befite, Leg’ ich mit Freuden auf den Altar des Vaterlandes.“ 

— Bon einem zehnjährigen Knaben zwei filberne Medaillen und fieben 
Groſchen: „Alle Spaarbüchſen müſſen jetst geleert werden !’ 

— „Die Wittwe eines im Dienfte des Baterlandes vierzig Jahre treuen 
Beamten giebt den Ring der Treue, dem fie in der bangen Sterbejtunde ihres 
Gatten gegen den ihrigen auswechjelte, um lebenslang dabei feiner feltenen Tu— 
genden eingedenf zu fein, giebt das Theuerfte, was fie zu geben vermag, als ein 
fleines Scherflein für ihr geliebtes Vaterland!“ 

— Die Gefellfchaft der Freunde, eine milde Stiftung, deren Mitglieder 
größtentheil® altteftamentarifchen Glaubens find, hat im ihrer Mitte zum Behuf 
der Bewaffnung freiwilliger Vaterlandsvertheidiger eine Summe von 863 Thaler 
21 Grojchen gefammelt und abgegeben. 

— Durd eine von der Fatholifchen Geiftlichkeit zu Breslau veranftaltete 
Sammlung: 750 Thaler Silber, 350 Thaler Gold. 

— Durd die Freimaurer-Loge Friedrich zu dem goldenen Scepter:; 800 Ellen 
grünes Tuch und 500 Thaler. 

— Bon einem zwölfjährigen Mädchen, gez. E., zwei filberne Medaillen 
und ihr monatliches Tafchengeld von 1 Thaler. Von deren Mutter ein Gürtel: 
ſchloß von Filigran mit Brillanten und eine Schnur ächter Perlen: „Gott 
möge fie ſegnen!“ 

— „Mit dem Spruce: „Gebt dem Herren, was euch am Liebften iſt!“ 
gebe auch ich, was mir das Theuerfte und Piebfte war, eine Heine goldene Uhr 
und einen Ducaten. Wilhelmine.‘ 
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— Bon der feinen Marie 1 Thaler 8 Grofchen, welche ihr zu einer 
Wahspuppe gefchenft worden waren. 

— Ron Marie Bron den Betrag ihrer ganzen Sparkaffe mit 10 Thalern. 

— Die Neumark übergab dem Commander des erften Oſtpreußiſchen 
Infanterie» Regiments 32 „wahrhaft hochherzige und mit dem beiten Willen 
für die ‘gerechte Sache ausgerüftete junge Männer aus den erften Familien als 
freiwillige Jäger.“ 

— Bon der Wittwe Abraham 81 Stück Tornifter. 

— Bon der Köchin Marie Schmidt 2 Thaler. 

— Vom Brofeffor Buchholz eine Jagdflinte. 

— Bon einem zehnjährigen Knaben eine filberne Uhr mit den Worten: 
„da ich leider noch zu Hein bin, um jelbft mitzugehen, jo bringe ich gern Alles, 
was ic) habe.‘ 

— Eine Patriotin: das Andenken eines theuern Vaters, 6 filberne Löffel. 

— Ein alter Krieger fein einziges Pretiofum: eine goldene Medaille, 
40 Thaler an Werth. 

— Herr Graf Maltzahn in Mielitih TOO Thaler. 

— Die Armenhaus-Officianten zu Kreuzburg 30 Thaler. 

— Das Collegium des Stadtgerihts in Breslau 100 Thaler. 

— Bon dem Fleinen Karl: „Mein Geburtstagsgefchent,“ 1 Thaler. 

— Der Hr. Graf M. hat drei Freiwillige gejtellt, dazu 500 Thaler umd 
jedem 5 Thaler Monatsgehalt für die Dauer des Krieges zugefichert. Er felbit 
ift als Dfficier bei der Yandwehr eingetreten. 

— Die Stände des Pleſſenſchen Kreifes haben 500 Echeffel Korn und 
500 Sceffel Hafer in das Magazin geliefert. 

— Die Vaterlandsfreunde zu Guhrau haben von dem Wenigen, was 
ihnen der Nothitand und Drud der Zeiten noch übrig gelaffen, noch foviel zu- 
ſammengebracht, um drei Freiwillige zu Pferd auszurüften. 

— Mit zwei Paar wollenen Soden: „das lette Bischen Armuth einer 
alten Soldatenwittwe.‘ 

— Frau v. M. jchreibt an ihren Bruder: „Da ich weiß, daß unter den 
treuen Bewohnern unferer Dörfer viele fein werden, die mit regem Gifer die 
Waffen ergreifen, zum Dienft für den geliebteften König und das theure Bater- 
fand, Manchen aber die Sorge drückt, wer ſich der zurückbleibenden ſchwachen 
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Eltern, ihrer Weiber und Kinder annehmen werde, ſo bitte ich dieſe braven ins 
Feld rückenden Krieger deshalb ruhig zu ſein, und mir dieſe Sorge zu über— 
laſſen. Ich werde ſtets bereit ſein, die Zurückgelaſſenen mit Rath und That 
zu unterſtützen, mich ſofort genau nach ihrer Lage erkundigen, die Kinder unter 
die Zahl meiner zu kleidenden Schutzzöglinge aufnehmen und mit den Eltern 
über die Art und Weiſe ihrer Unterſtützung Abrede nehmen.“ 

— Die Stadt Schwiebus ſtellt vier vollſtändig ausgerüſtete Jäger. 

— „Zur Berwandlung in Eiſen: ein ſilbernes Degengefäß, einem franzö- 
ſiſchen Oberſt in der Schanze vor Kolberg 1807, wo ich ihn mit eigner Hand 
erdroſſelte, abgenommen.“ — 

— Aus dem Dorfe Langen im Ruppinſchen im einer Spinnſtube geſam— 
melt 5 Thaler. 

— „Bon meiner Hausehre eine alte goldene Kette.“ 

— ‚Meine jechs Kinder leerten ihre Spaarbüchſen freudig für den heiligſten 
Zwed — 1 Ducaten und 10 Thaler.‘ 

— „Dieſen goldenen Ring, mir das theuerfte Andenken meiner verjtorbenen 
Eltern, gebe ich freudig, um nad) meinen Kräften meine Pflicht gegen König 
und Vaterland zu erfüllen.’ 

Wie ſehr auch der König fich mit imnigfter Rührung und Anerkennung 
von den Beweiſen allgemeiner Begeifterung und Aufopferung für das Vaterland 
überzeugte, fo war er doc) befonnen genug, um die Macht und die Mittel des 
Feindes nicht zu unterfchägen. Im Kriegsrath unter Scharnhorfts Vorſitz waren 
die zur Ausrüftung und Unterhaltung des Heeres für die erften Monate nöthi— 
gen Summen auf jehs Millionen Thaler veranfchlagt worden; die Freiwilligen 
Gaben aber erreichten in den erften drei Monaten noch lange nicht die Summe 
von 100,000 Thalern, Daß aber diefer Krieg nicht durch gepreßte Mannjchaft 
und Zwangsanleihe, fondern nur durd freiwillige Hingabe von Gut und Bint 
zu einem fiegreichen Ende geführt werden konnte, ward allgemein gefühlt und 
anerfannt. Aus den mit Freudigkeit geöffneten Sparbüchſen der Kinder fpran- 
gen Freiheitsgeifter hervor, welche die Donnerbüchſen des Weltbezwingers zum 
Schweigen braten und Fingerhüte verwandelten fih in Bombenkeſſel. In 
einem indiſchen Gedichte: „des Brahmanen Wehklage,” wird erzählt, wie in 
ber Nähe von Ekatſchakra ein gefräßiger Niefe, Namens Balas, haufte, Tribut 
einforderte und jedesmal den Leberbringer auffraß. Wehklagend ſaß eines Tages 
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der Brahman Bhimas mit den Seinen beifammen, denn ihm war das Loos 
zugefallen, am nächften Morgen dem Riefen den Tribut zu bringen: 

„Bater und Mutter, fie waren betrübt, es weinte bie Tochter, 

„Zröftend trat jet das Söhnlein heran, mit heiterſtem Antlig, 

„Weit die Augen geöffnet, hinſtammelt es freundliche Worte: 

„Bater nicht weinen, nicht Mutter, lieb’ Schwefter nicht weinen, bitte, bitte!” 

„Und mit lächelndem Mund das Knäblein ftreichefte alle, 

„Einen Grashalm bob es nun auf und rief dann voll Muthes; 

„Hiermit ſchlag' ich ihn tobt, den Menfchenfreffer, den Rieſen.“ — 

Es wird dann weiter erzählt, wie an des Knaben Muthe fich der Muth 
der Männer entziindete und der Niefe bezwungen ward. — 

Wenn der Knabe auf den Wolf, der in die Heerde einbricht, mit dem 
Strohhalm losſchlagen will, dann wird der Vater mit dem Drejchflegel nicht 
zurücbleiben. So geſchah es auch bei uns; ſei es geftattet, noch einige Gaben 
derer, welche den Strohhalm gegen den Rieſen aufhoben, hier zu verzeichnen: 

— Veranlaßt durd das in der Berliner Zeilung vom 9. März aufgeftellte 
Beifpiel der Heinen Amalie haben die Töchter Yandabergs an der Warthe von 
ihrem Taſchengelde eingefendet 100 Thaler, 30 Thaler in Gold, 3 Yaubthaler. 

— „Ein blinder Harfenfpieler, der aud den Wunſch Hat, für fein theures 
Vaterland etwas zu leiften. Er erbietet fich, die Hälfte feines kümmerlichen 
Berdienftes zur Unterftügung eines erblindet zurückkehrenden Kriegers zu ver- 
wenden umd bittet ihm alte Yeinewand zuzuſchicken, um Charpie davon zu zupfen. 
Neue Friedrichsſtraße Nr. 48.” 

— Bon einem Ungenannten an den Major von Lützow eine goldene Me— 
dailfe, 50 Thaler an Werth, mit den Worten eingefendet: „Weder die Jahre des 
jugendlichen Yeichtfinns, noch die Jahre der Noth konnten diefes Andenken mei— 
ner geliebten Mutter mir entreißen; e8 war zu einem edleren Zwede beſtimmt. 
Nehmt es, ihr Freiheitsfämpfer, und rächt meinen Vater!“ 

— Bon einem treuen Weftfälinger: 50 Säbelklingen, „laßt Euch von 
ihnen freie Bahn nad dem Rhein machen!‘ 

— Gumbinnen, den 24. März Die Provinz Pithauen ſchwieg bisher 
von ihren patriotifchen Bemühungen, während andere Provinzen die ihrigen zur 
Aufmunterung bekannt machten. Yeicht könnten die Yithauer verfannt werden, 
deshalb fei es erlaubt, folgende Data zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Anfterburg und Gumbinnen, Städte von 5000 Einwohnern, die unglaublid) 
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viel durch die Durchmärſche der Franzofen und Ruſſen gelitten haben, fammelten 
in wenigen Tagen 6000 Thaler. Aus Gumbinnen zogen bereits am 5. März 
50 Freiwillige völfig ausgerüftet ab; Anfterburg hat 45 Freiwillige zu Pferde, 
Memel 60 zu Pferde geftellt. Ein Müller Hiefiger Gegend rüftete feine drei 
Söhne, den Hauslehrer und zwei Knappen als Reiter aus. — 

— „Das fortwährend zu erwartende Bedürfniß der Königlichen zu Felde 
giehenden Armee an Hemden, leinenen Beinkleidern und wollenen Soden ver: 
anlaft eine Gejellichaft von Frauen, im der hiefigen Refidenz für deffen Befrie- 
digung, jo viel fie es irgend vermögen, eifrig zu forgen. Sie bringen Yeinwand 
und Wolle zufammen und verarbeiten diefe Materialien theils jelbft, theils durch 
bedürftige Sehülfinnen, denen fie dadurd einen Verdienſt zuwenden. Welche 
von ihren geehrteften Meitbürgerinnen an unferm Vereine Antheil nehmen will, 
die beliebe fich zu melden.‘ (e8 folgen die Unterfchriften.) 

— Cabinets-Schreiben des Königs au den Magiftrat von Berlin: 

„Ic Habe mit befonderem Wohlgefallen aus der Anzeige des Magiftrats vom 
19. und 26. vorigen Monats erfehen, wie jehr die befoldeten Mitglieder und 
Subalternen des Magiftrats und die Einwohner der Stadt, fo viel fie auch 
durch den Krieg gelitten Haben, ihre treuen Geſinnungen und ihre Vaterlande: 
liebe, erftere durch freiwillige Gehalts-Abzüge und legtere durch veichliche Bei— 
träge zu der allgemeinen Sache, bewähren und mache es dem Magiftrat zur 
Pflicht, allen denjenigen, welche daran Theil genommen haben, meine Freude 
über diefen Schönen Sinn, welchem ich jederzeit vertraute und der nur in feiner 
größten Allgemeinheit den Waffen für das Vaterland einen fiegreichen Erfolg 
fihern fan, bekannt zu machen.’ — 

— Aufruf der Röniglihen Prinzejfinnen an die Frauen im 
Preußiſchen Staate: 

„Das Vaterland ift in Gefahr! fo ſprach der König zu feinen treuen, ihn 
liebenden Unterthanen, und Alles eilt herbei, um es diefer Gefahr zu entreißen. 
Männer ergreifen das Schwerdt und reißen ſich los aus dem Kreife ihrer Fa— 
milien, Jünglinge entwinden fich der zärtlichen Umarmung liebender Mütter und 
diefe, voll edlen Gefühls, unterdrücken die heilige Mutterthräne. Alles ftrömt 
zu den Fahnen, rüſtet fich zu dem bfutigen Rampfe für Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit. Die Flamme, die in dem Bufen eines jeden lodert, fichert den glück— 
lichen Ausgang. Aber auch wir Frauen müffen mitwirfen, die Siege befördern 
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helfen, aud; wir müffen uns mit den Männern und Fünglingen vereinen zur 
Rettung des Baterlandese. Darum begründe fih ein Verein, er erhalte den 
Namen: der FranensBerein zum Wohle des Baterlandes. Gern 
ftellen wir ums, die wir dem Vaterlande angehören, an die Spite diejes Vereins. 
Wir hegen das fefte Vertrauen, es wollen die edelmüthigen Frauen und Töchter 
jeden Standes mit uns dazu beitragen, daß Hülfe geleiftet werde den Männern 
und Jünglingen, die für das Vaterland fampfen, damit es wieder in der Reihe der 
geachteten Staaten ftehe, in welchem der Friede jeine Segnungen ausftrömen könne. 

„Nicht blos baares Geld wird unfer Berein als Opfer dargebradht au: 
nehmen, jondern jede entbehrliche werthvolfe Kleinigkeit, — das Symbol ber 
Treue, der Trauring, die glänzende Verzierung des Ohrs, den foftbaren Schmud 
des Halfes. Gern werden monatliche Beiträge, Materialien, Yeinwand, ges 
fponnene Wolle und Garn angenommen und felbft unentgeltliche Verarbeitung 
diefer rohen Stoffe ale Opfer angefehen werden. Solche Gaben, Geſchenke und 
Feiftungen geben fortan das Recht, ſich „Theilgenoſſin des Frauenvereins zum 
Wohle des Waterlandes” zu nennen, 

„Alles, was auf diefe Art gefammelt wird, gehört dem Baterlande. Dieſe 
Opfer dienen dazu, die Bertheidiger, die es bedürfen, zu bewaffnen, zu bekleiden, 
auszurüften und wenn die reiche Wohlthätigfeit der Frauen ums in den Stand 
fest, noch mehr zu thun, dann Sollen die Berwundeten gepflegt, geheilt und dem 
daufbaren Vaterlande wiedergegeben werden, damit auch von unferer Seite erfüllt 
werde das Große, das Schöne, damit das Vaterland, das in Gefahr ift, auch 
durch unſere Hülfe gerettet werde, fich neu geitalte und durch Gottes Kraft 
aufblühe, 

Marianne, Prinzejffin Wilhelm von Preußen. 

Wilhelmine, Prinzeffin von Oranien. 

Auguste, Kurprinzeffin von Heffen. 

Wilhelmine, verwittwete Prinzeffin von Oranien. 

Prinzejfin Ferdinand von Preußen. 

Louiſe, Brinzeffin von Preußen Radziwill. 

Caroline, Prinzeffin von Heffen. 

Marie, Prinzeffin von Heffen. 

Berlin, den 23. März 1813, 
— Der Galcufator Sachs an ein hohes Finanz: Minifterium: „Durch 
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Sparjamteit bin id im Befige eines geringen Capitals von 300 Thalern. 
Die gegenwärtigen Berhältniffe des Staats erfordern Hülfe, ich bin daher ge- 
willigt, diefen Betrag als einen Vorſchuß darzureichen. Wäre ich in dem Maße 
vermögend, als ich es nicht bin, gern würde ich jet fchon auf die Wieder: 
erftattung dejjelben Verzicht leiften, ih muß mir aber den Erſatz derfelben, je- 
doch ohne Zinfen, nad) hergeftellter Ruhe vorbehalten und bitte daher unter- 
thänigft, mir die Gafje namhaft zu machen, am welche ich die in Species 
beftehenden 300 Thaler zahlen joll, mit deren - Quittung ich die erforderliche 
Sicherheit haben würde.“ — 
Aufforderung. 

„Während die Blüthe des Volfes, die jüngeren Söhne des Baterlandes, 
muthig das Yeben felbjt einjegen fiir die große, heilige Sadje, die jest alle Ge— 
müther bewegt, um die höchften Güter des Menfchen: Freiheit, Ehre, Recht 
wieder zu gewinnen, oder ruhmvoll unterzugehen, regt fich gewiß hin und wie- 
der in jo mancher Bruft der Gedanke, daß man, minder glücklich als jene, am 
väterlichen Heerde ftill verweilen müffe und nicht einmal der Mittel genug be- 
fige, um jenen, die handeln, nur einigermaßen durch bloßes Geben nachzueifern 
und fo den Pflichttheil für König und Vaterland abzutragen. Diefen Allen 
biete ich eine Gelegenheit dar, ihr Herz zu erleichtern und durd eine Gabe, 
die fie für folche Zwecke gern opfern werden, gewiß nicht geringe Schätze dem 
allgemeinen Wohle darzubringen. Faſt jede Familie dürfte einen, oder meh» 
rere Trauringe, zum Theil noch von Eltern und Großeltern herrührend, be: 
figen. In Hinfiht auf den Metaliwerth find fie ihnen ein todtes Capital; 
nur die Beranlaffung und das Andenken geben diefen Ringen Werth. Diefe 
Veranlaffung und diefes Andenken follen nicht untergehen; fie follen den Be— 
figern unverletzt bleiben und noch Heiliger werden durd die Anwendung, die fie 
von dem bloßen Metaltwerthe machen, indem fie dafür andere, gleiche Zeichen, 
erhöht durch die ftete Erinnerung an diefe große Anwendung eintaufchen, 
nämlich 

Ringe von Eiſen 
mit der Inſchrift: 
Gold gab ich für Eiſen 1813. 
„So wird, was ein Familienſchatz war, ein ſolcher bleiben und auch ein 


höherer, ein Vaterlandsſchatz, gleichſam ein Amulet werden, das mit dem ganzen 
8.4 
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Inbegriff häuslicher Tugenden aud noch jene höhere, die jegt die außerordent- 
uiche Zeit entfaltet, auf Kind und Kindeskinder forterbt. Allen, die demnach 
ihre goldenen Ringe herzugeben bereit ſind, biete ich mich zur Empfanguahme 
und zum Umtauſchen gegen jene eiſernen Ringe, welche ich zu dieſem Zwecke 
ſauber anfertigen ließ, an. Ein allerhöchſt verordnetes Militair-Gouvernement 
hat mich hierzu geneigteſt autoriſirt. Auch alle andern Gegenſtände von Gold 
und Silber, die dem Geber leicht entbehrlich ſind, werde ich gern annehmen und 
darüber öffentliche Rechnung ablegen. 
Berlin, den 31. März. Rudolph Werkmeiſter 
Yägerfiraße Nr. 25.“ 

(Bereits am erften Tage nad diefer Aufforderung wurden 150 goldene 
Trauringe gegen eiferne umgetaufcht. Nach einer ungefähren Berechnung find 
damals in Preußen überhaupt gegen einhundert und ſechszigtauſend 
goldene Ringe, Ketten, Ohrgehänge umd anderer Ehmud auf dem Altar des 
Baterlandes niedergelegt worden.) 

— Kriegsgeſänge aus den Jahren 1806 bis 1813 (von dem Staatsrath 
U. Stägemann). Der Ertrag diefer Gedichte ift zur Ausrüftung der Freiwil« 
ligen beſtimmt. 

— Sermon prononce à l’oecasion de l’ouverture de la Campagne 
par G. Reclam, 

— Sermon prononce à l’ouverture de la Campagne par H. Saunier, 

(Beide zum Beften der freiwilligen Jäger.) 

— Ein goldenes Halsband (75 Thaler tarirt). „Dies Halsband ift das 
Geſchenk meines in den Krieg gezogenen Bräutigams. Ich habe das theuerfte 
Andenfen geopfert, welches ich beſaß.“ 

— Das rührendite Geſchenk im ganzen Kriege Ein achtzehn: 
jähriges Mädchen in Breslau, Frl. v. Schmettau, deren ausgezeichnet fchö- 
nes umd volles blondes Haar oft ſchon in der Gefellichaft der Gegenftand des 
Neides und der Bewunderung war, ging zu einem Frifeur und frug, was wohl 
ihr Haar werth ſei. Der Mann tarirte c8 auf zehn Thaler; fie bittet ihn, es 
abzufchneiden und das Geld dafür zu zahlen. Der Friſeur befchwört fie, ſich 
diefes Schönen Schmudes nicht zu berauben, und weigert ſich beharrlich, die 
Scheere anzujegen. Dies macht jedoch das junge Mädchen nicht wankend in 
ihrem Eutſchluſſe; jie geht nach Haus, ſchneidet ſelbſt den ſchönen Schmud ab 
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und fendet ihn mit der einfachen Zufchrift ein: „Der Friſeur M. hat für die- 
fes Haar zehn Thaler geboten; es macht mich glücklich, dem Vaterlande dies 
feine Opfer bringen zu können.“ Bon diefem Haar ließ das Comité Ringe, 
Schnüre und Armbänder machen, welche als Andenken an eine jo ſchöne Hin- 
gebung fo theuer verkauft wurden, daß der Caſſe dadurch eine Einnahme von 
250 Thalern zufloß. 

Nicht aber nur auf Piebesgaben, Vflege der Kranken und Verwundeten, 
freudiges Ertragen der Trennung von Bater, Bruder, Gatten und Verlobten 
beihränkten fi damals die Frauen, einzelne wurden von der allgemeinen Be- 
geifterung jo weit fortgeriffen, daß fie unerkannt in die Neihen der Kämpfer 
traten und heldenmiüthig an der Seite der Tapferften fochten und ftarben. — 
Eleonore Prohaska, die achtzehnjährige Tochter eines invaliden Unterofficiers zu 
Potsdam, verließ heimlich das elterfihe Haus und trat unerkannt in das Lü— 
tzowſche Freicorps als Jäger zu Fuß ein. Kein Aufruf der Fürſten, fein 
Schlachtbericht der Feldherren kann für dem Geift, welcher damals alle Herzen 
im preußifchen Volke durchglühte, ein fo wahrhaftes Zeugniß ablegen, als zwei 
Briefe diefer Heldenjungfran; fie gehören der Gefchicdhte an und verdienen auf- 
bewahrt zu werden. 


I. 
Eleonore an ihren fünfzehnjährigen Bruder. 


Aus unferm erften Biwaf 1813. 
Lieber Bruder! 

Nun habe ich Dir noch etwas ganz Neues zu erzählen, worüber Du mir 
aber vorher verſprechen mußt, nicht böfe zu fein. Ich bin feit vier Wochen 
ihon Soldat! Erftaune nicht, aber fchelte auch nicht; Du weißt, daß der Ent- 
ſchluß dazu ſchon jeit Anfang des Krieges meine Bruft beherrichte. Schon 
zwei Briefe von Freundinnen erhielt ich, welche mir vorwarfen, ich jei feige, 
da Alles um mich her entſchloſſen ift, im diefem ehrenvollen Kriege mitzu- 
fümpfen. Da wurde mein Entjchluß unumftößlich feft; ich war im mern 
meiner Seele überzeugt, Feine ſchlechte oder leichtfinnige That zu begehen; denn 
fieh nur Spanien und Tyrol, wie da die Weiber umd Mädchen Hamdelten! 

4* 
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Ich verkaufte alfo mein Zeug, um mir erft eine anftändige Manneskfeidung 
zu faufen, bis ih Montirung erhalte; dann Faufte ich mir eine Büchſe für 8 
Thaler, Hirfchfänger und Ezado zufammen 3% Thaler. Nun ging ich unter 
die Schwarzen Jäger; meiner Klugheit kannſt Du zutrauen, daß id unerfannt 
bleibe. Ich habe nur noch die große Bitte, daß Du es Batern vorträgft, fo 
vortheilhaft wie möglich für mid. Vater wird mir nicht böfe fein, glaube ich, 
denn er erzählte ja felbit Skizzen von den Spanierinnen und Tyrolerinnen, 
wobei er meinen Entſchluß deutlich auf meinem Geſichte leſen konnte. Ich habe 
aus Vorſicht meinen Namen geändert; wenn Du mir ſchreibſt, ſo unterzeichne 
Dich mit meinem angenommenen Namen als mein Bruder; denn Du weißt, 
Briefe haben mancherlei Schickſale. Wir exerciren, tirailliren und ſchießen recht 
fleißig, woran ich ſehr viel Vergnügen finde; ich treffe auf 150 Schritt die 
Scheibe. 

Lebe recht wohl, guter Bruder! Ehrenvoll oder nie ſiehſt Du mich wieder. 
Grüße Vater und Karolinen tauſendmal; ſage ihnen, verſichre ſie, daß mein 
Herz ftets gut und edel bleiben wird, daß feine Zeit, Schickſal oder Gelegen— 
heit mid zu Graufamfeiten, oder böfen Handlungen verleiten foll und daß jtets 
mein Herz tren und bieder für Euch ſchlägt. Mit ewiger Yiebe 

Deine 
Yeonore genannt Auguft Renz, 
freiwilliger Jäger bei dem Liltzowſchen Freicorps im Detaſchement erſtes Bataillen. 


II. 


Das Datum weiß ich nicht, wir haben feinen Kaleuder 
und man merkt es gar nicht, wenn Sonntag if. 


Lieber guter Bruder! 

Uns ift gejagt, dag wir jchon in drei Zagen vor den Feind kommen; 
es ift alfo vielleicht das legte Mal, daß ich mit Dir, geliebter Bruder, noch 
eine Unterhaltung habe; idy bin zwar jehr müde, wir haben in fünf Tagen wohl 
an dreißig Meilen zurüdgelegt und morgen früh um 2 Uhr marfdiren wir 
ihon weiter; aber trotz aller Müdigleit will id mich diefen Abend nur mit 
den Meinigen befchäftigen. Es ift mir noch immer geglüct, ganz unerkannt zu 
bleiben; Kann ich nicht ein Quartierbillet für mich allein befommen, fo ift ge- 
wöhnfich der Heine Arnold von fünfzehn Jahren mein Kamerad. Im Biwak 
hab’ ich mein Yager immer für mich alfein. Wegen meiner Stimme neden fie 


Eine Heldenjumafran 1813. 99 


mich; da habe ich mich für einen Schneider ausgegeben, die fünnen auch eine 
feine Stimme haben. Zu thun giebt e8 im Biwaf auch genug, denn außer 
mir ift nur noc ein einziger Schneider bei der Compagnie, ein buclicht altes 
Männden, den fie nirgend als Soldat haben annehmen wollen; aber unfer 
Hauptmann fagte: Im Kriege ficht Gott nit den Buckel, fondern das Herz 
an, wenn das mur auf dem rechten Flecke fügt. Mit dem halt ich zufammen 
und nähe und waſche fleißig und weil ich mid; auch auf die Küche verftehe, 
mögen fie mich alle gern. 

Lieber guter Bruder, Du fagteft mir einmal, ich müßte Dein Herz nicht 
zu dem eines Weibes herabjtimmen, fondern in Dir allen Muth zu eriweden 
ſuchen. Sich, Lieber, jo denke ich jest von Dir und habe die fefte Ueberzeu— 
gung, daß Du, Vater und Karoline mir nicht böfe jeid und jo gehe ich, durd) 
diefen Gedanken geftärkt, voll Muth und Entfchloffenheit in den Kampf. Komme 
ic einſt glücklich wieder, danıı guter Bruder, wird meine rende überſchweng— 
lich fein; komme ich nicht wieder zurück, dann ſage ich Dir im diefem Briefe 
das letzte Yebewohl, dann, thenrer guter Bruder, lebe ewig, ewig wohl. Ach 
kann vor Thränen nichts weiter fagen, als daß ich auch noch im Tode treu und 
ewig mit Liebe fein werde 

Deine 
Did; ewig liebende Schwefter 
Yeonore gen. Auguſt Renz.*) 


So war damals, wie Niebuhr einem Freunde jdreibt, „die Hingabe des 
Einzelnen an das Ganze grenzenlos.“ Nur dann aber, muß man hinzufegen, 
wenn fie grenzenlos ift, ift die Hingabe die rechte und wahre. Auc hier heißt 
e8: die Liebe überwindet Alles. In dem Worte Vaterland ift die Natur 
vergeiftigt. Die Vaterlandsliebe hat daher wicht die Liebe zur Erdſcholle, zu 
Berg und Thal, Fluß und See zum Inhalte, jondern die Yiebe zu Haus und 
Heerd, zur Familie, zum Volfe So ift die Liebe nicht einzelne Empfindung, 


*) Es war dies das legte Yebewohl, welches der geliebte Bruber von ihr empfing. Als 
in dem Gefecht an der Görde am 16. September 1813 die Lützowſchen Jäger eine franzö 
ſiſche Batterie erftllrmten, wurbe Nenz an meiner Seite ber rechte Schentel von einer Ka- 
nonenfugel zerfchmettert, Im Niederfinten klammerte er fich frampfhaft an meinen Mantel 
on, riß feine Piteffa auf und rief: „Lieutenant, ich bin ein Mädchen!“ Sie war zum Tode 
verwundet und flarb den ſchönen Tod filr's Vaterland. 
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fondern aligemeine, gehört dem Weiche des Geiftes an. Wer fih nicht für 
fein Volk intereffirt, für bdeffen Sitten und Berfaffung, wer ihm nicht mit 
ganzer Seele angehören will, ift fubftanzlos und geiftlos, ein eitel Subject, fo 
viel Scharffinn er fonft haben mag, fo gelchrt, brav, fromm, gefcheut er font 
fein mag. Der Einzelne, der zum Bolfe gehört, liebt, wenn er fein Volt 
fiebt, nicht fich einzelnen, ſondern er liebt fih im Wolfe; feine Selbftliebe ift 
in der Liebe zum Volke untergegangen. Seine Seligfeit ift, im der Liebe zum 
Ganzen ſich zu empfinden und fih mit Allem, was er bat umd fein nennt, 
dem Waterlande zum Opfer zu bringen. Dafür opfert fih nun aud das 
Ganze wieder für die Einzelnen auf und da giebt es nichts Schöneres auf 
Erden, als diefe gegenfeitige Liebe, als für fein Volk zu Teben, zu leiden in 
trüben Tagen, zu fterben, wenn die Ehre und Freiheit es fordern. Dann ift 
es Pflicht, nicht blos für's Vaterland zu fterben, fondern freudig zu fterben, 
und von Herzen gern. Das tft die Hingabe, die grenzenlos ift. Diefe Macht 
des Geiftes, diefe Liebe des Einzelnen zum Ganzen war die allgemeine Empfin- 
dung im Befreiungsfriege vom Höchften bis zum Geringften. Alles Bolt 
ftand auf, alle Stände wurden von dem Gefühle ergriffen, fich hinzugeben für's 
Allgemeine, Waren unfere Fürften aud feine Feldherren, wie Napoleon, fo 
gehörten fie doc) ganz befonders zum Wolke als der perfönliche Wille deffelben. 
Giebt diefer höchſte Wille fih Hin, geht er in die Schlacht, wer will da zu— 
rückbleiben. Diefe Gegenwart unſeres Königs war ein fchöner Moment im 
Befreiungstriege. Zur Armee gehört der General, zum Volke der König. 
Nun wurde Alles volfsthümlih, die Armee fowohl ald das Gabinet; denn es 
war ein Volkskrieg. Alles nahm diefe Richtung, welche Fichte in feinen Reden 
an die deutiche Nation den Gebildeten vorgezeichnet hatte, den Egoismus zu 
überwinden und ſich frei zu machen. In fo fern kann man wirklich jagen, 
regierte damals das Volk durch die Hingabe des Einzelnen an dajjelbe, die da- 
durch Patrioten wurden. Es ging damals das Gebot des Geiftes an Jeden: 
„Aufruf an mein Bolt!“ das ift der Ruf des Volksgeiſtes felbft und Der, 
welcher es proclamirte, folgte felbjt diefem Gebote: „Alles für, Alles durd 
das Bolt,“ im Gegenfage zu dem Wahlipruche der alten Monarchie, den Na- 
poleon wieder zu dem feinen machte, Alles durch: „Nichts für das Volt!“ 
Das war das Schöne und Große, daß damals auch die geringften Men- 
ſchen von der Piebe zum Baterlande getrieben wurden, an ihrer Stelle groß und 
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edel zu handeln. Einen Yeden drängte es dazu, den Geift des Volkes in fein 
Herz und Gemüth aufzunehmen und von ihm begeiftert und beglückt, ſich felbft 
zur That und Handlung zu beftimmen. Wie die einzelne Empfindung die 
allgemeine, jo wurde auch die einzelne That zur Volksthat. Die Eltern rie— 
fen ihren Söhnen zu: liebt das Vaterland mehr als uns, und diefe fühlten 
e8 noch tiefer, als jene es ausſprachen. Sie riffen ſich los aus den Kreifen 
der unmittelbaren Umgebung ‚und des Lebens, verließen den heimathlichen Heerd, 
die Eltern, Geſchwiſter, Bräute und zogen aus, um für das Vaterland zu 
fämpfen. 

Die ftudirende Jugend warf die Mappen weg, die Profefforen ftiegen 
von den Kathedern herab und wurden freiwillige Jäger. Alle und jede Ju— 
gend brannte vor Begierde, dem Feinde entgegengeführt zu werden. Ya od 
mehr, Familienväter, Greiſe ftelften ficd in die Reihen der Kämpfer, jogar 
zarte Mädchen traten verkleidet in die Reihen der Männer und fielen für's 
Vaterland. Die Frauen blieben in ihren Kreifen nicht zurüd, fie nahmen den 
Schmud von Hald und Armen, die goldenen Trauringe von den Fingern und 
brachten fie dem Baterlande zum Opfer; an die Stelle des Goldes trat Eiſen. 
Es bildeteten jich Frauenvereine, die Verwundeten und Kranken zu pflegen, die 
Mädchen warfen Stid: und Stridnadeln weg und zupften Charpie, alle Ars 
beit und Thätigfeit, auch die geringfte, galt der Befreiung des Vaterlandes., *) 

Durch ganz Europa fand die heldenmüthige Erhebung des preußischen 
Volkes die allgemeinfte Anerkennung und Theilnahme. Das englifche Bolt, 
der eigentliche ‘Fohn Bull, welcher bei den Kriegen, die Oeſterreich 1805 und 
1809, Preußen 1806 und 1807 gegen Napoleon geführt, es dem Parlament 
und den Miniſtern überlaſſen hatte, die Cabinette von Wien und Berlin mit 
dem nöthigen Tafchengelde zu verforgen, nahm an dem Kriege, der jett beganı, 
einen bei weitem thätigeren Antheil, jo daß fehr bald eine englifch = deutfche 
Legion errichtet und der Herzog von Braunfchweig im Felde erfchien, um fid 
das Erbe feiner Väter wieder zu erobern. 

Der ſpaniſche Gefandte in Berlin, Don Bizarro, fchrieb nad) Madrid, 
daß ihm jett im Preußen Alles ganz ſpaniſch vorfomme. Nachdem er ge— 
rühmt, wie in ganz Norddeutfchland der Geift nationaler Unabhängigfeit er— 


*) Hinrichs politiiche Borlefungen Bd. I. S. 261. 
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wacht fei, fährt er fort: „In feiner Provinz diefes großen Reiches ift diefes 
edle Gefühl mit größerer Heftigkeit hervorgebrochen und zeigt mehr Ueberein- 
ftimmung mit unferm glorreihen Spanien, als in den preußifchen Staaten. 
Es ift unmöglich nicht elektrifirt zu werden, wenn man das Feuer fieht, mit 
welchem hier das Volk jeinem Nationalgeifte Yuft macht, welcher bisher unter 
der ſchmachvollen Herrfchaft einer gewaltthätigen Politik erftarrt und unter dem 
drückenden Joch der franzöfifchen Yegionen wiedergehalten wurde. Die Schwefter 
des Königs hat ihren jämmtlichen Schmud dem Schag übergeben, um zu dem 
Kriege verwendet zu werden und auf der Stelle haben alle Frauen fich beeifert, 
für fo lobenswerthen Zweck ihren Schmud bie auf die geringften Kleinigkeiten 
zum Opfer zu bringen. Wenn ic jage: alle Frauen, fo übertreibe ich nicht, 
denn ich glaube nicht, daß fic, mit Ausnahme der ganz armen, die nichts be— 
figen, auch nur eine einzige ausgefchloffen hat. Sämmtliche goldene Trauringe 
wurden auf dem Altar des VBaterlandes niedergelegt und die Regierung taufcht 
diefe Ringe gegen andere um, welche die Juſchrift führen: „Gold gab id 
für Eiſen.“ . ... Durd dergleichen Mittel wird der Enthufiasmus be- 
lebt und unterhalten. Berlin bietet ein erhebendes und großartiges Schaufpiel 
dar. In den Straßen begegnet man nur Frauen, Kindern und Greifen, auf 
den Öffentlichen Pläten ficht man nur alte Krieger, welche die Jugend in den 
Waffen üben. Die Promenaden und Bergnügungsorte bieten micht mehr je- 
nes Schaufpiel der Schönheit und Jugend dar, welches in anderen Län— 
dern das Auge erfreut und die Reſidenz eines Hofes anfündigt, gegenwärtig 
muß man die Größe diefes Berlins auf dem Felde der Ehre fuchen. — Ein 
von Natur armes Yand, mit Sand und Haiden bededt, ftellt dem Feinde eine 
Macht von zweimalhunderttaufend Kriegern entgegen . . . Ein Yandfturm wird 
errichtet, um die Transporte zu geleiten und den Polizeidienft in den Städten 
zu verfehen. Selbft in Berlin ſieht man feine Yinientruppen, nur National: 
garden, Rechtsanwalten, Kaufleuten, Männern jeden Ranges und Standes, hier 
und da ſelbſt einem Staatsrathe begegnet man mit Waffen. Der König ift 
der erfte Soldat feines Heeres. Die offene Güte und Würde, welche auf fei- 
nem Gefichte glänzt, die Einfachheit feines Anzuges, feine Leutſeligkeit, Spar: 
jamfeit, bejcheidenes Gefolge und feine lebhafte Theilnahme an dem Wohl feiner 
Unterthanen machen ihn zu einem würdigen Gegenjtande der Verehrung und des 
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Enthufiasmus der Preußen, welche niemals größer erfcheinen als in der gegen- 
wärtigen Zeit u. ſ. w.“ 

Anfänglich nahmen die im Berlin einguartierten franzöfiichen Soldaten 
und Officiere den Eifer, mit welchem ſich die Jugend rüftete und im ben 
Waffen übte, als ein Zeichen guter Kameradſchaft günftig auf; die höheren 
Befehlöhaber waren jedody von ihren Spionen hinreichend unterrichtet, um 
zu wiſſen, daß dem franzöfifchen Adler fein preußifcher Freiwilliger folgen 
werde. Der Vicekönig von Italien, welcher fein Hauptquartier in Köpnif, 
eine Meile von Berlin, genommen, erließ den Befehl, die Bewaffnung der 
Freiwilligen einzuftellen und verbot bei jtrenger Strafe den Abmarjch der 
Einzelnen, jo wie der bereits gebildeten Abtheilungen nad Breslau. Befehle 
aber, jelbjt die mit Waffengewalt unterftügten Drohungen der franzöfifchen 
Marjchälle und Machthaber, waren in Berlin bereits in ſolche Mißachtung 
gefommen, daß die Jäger zu Fuß und zu Pferde, ohne den franzöfifchen Wacht- 
poften Rede zu ftehn, zu den Thoren Hinauszogen und einzeln und in Com- 
mandos gefammelt die Straße nad; Breslau einfchlugen. Da Potsdam feine 
franzöfifche Beſatzung hatte, Fonnte dies noch ungeftörter zum Sammelplat 
gewählt werden. Einer der erften, welder von hier eine Kleine Schaar Frei- 
williger dem Könige zuführte, war der Dichter der Umdine, des Zauberringes, 
des Sigurd und anderer romantischer Borfien, der Freiherr de la Motte Fouqué. 
„Mir hat man“ — fchrieb er auf dem Marſch nad) Breslau im Februar 1813 
einem Freunde — „etwa 70 Freiwillige zu Roß und zu Fuß als einem 
fehsumddreißigjährigen, wieder zur Standarte ſich meldenden Reitersmann an- 
vertraut, der fchon im Jahre 94 feine Sporen als Cüraffiercornet am Rhein 
verdiente, Nun Hab’ ich mic als reitender Jäger gemeldet und foll bie 
Fünglingsfchaar, — es find aber aud einige Bärtige darunter, — unferm 
lieben Könige nad) Breslau zuführen. Gottlob! id) darf mich diefer erften 
Berufspflicht Herzlich freuen! Eingeſegnet im Augenblide des Abmarfches zu 
Potsdam an des großen Friedrichs Grabftätte mit Flammenworten des Geiftes 
durd einen hochgeſinnten Geiftlichen, den Hofprediger Eylert, angeftrahlt von 
einer Februarfonne, mild wie im Mai, geleitet von dem Nachruf einer jubelnden 
Menge aus allen Ständen, wie hätten da meine Jäger nicht voll edelfter 
Kampffreudigfeit ausrücken follen auf die ernfte Fahrt.‘ 
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Auf diefem Marfche entjtand Fonquéͤ's munteres Yieb: 


„Friſch auf! zum fröhlichen Jagen, 
Es ift ſchon an ber Zeit, 
Es fängt ſchon am zu tagen 
Der Kampf iſt micht mehr weit. 
Auft laßt bie Fanlen liegen, 
Gonnt ihnen ihre Ruh‘, 
Wir rilden mit Bergnigen 
Dem lieben König zu. 


Der König hat gefprocen : 
Wo find meine Jäger nmı? 
Da find wir aufgebrochen, 
Ein waderes Wert in Abm. 
Wir woll'n ein Heil erbauen 
Air all! das deutfche Land, 
Im froben Gottvertrauen 
Mit rüſtig Narter Sand.” ⁊c. 


Waren es aber in dem Zeiten tieffter Erniedrigung des Vaterlandes vor- 
nehmlich die deutſchen Piederfünger gewefen, die den Muth und das Vertrauen 
aufrecht erhielten, fo brad) um jo nnaufhaltfamer jet, wo der Kampf beginnen 
jolite, ihr Gefang hervor. Und wenn auch ein Jeder in feiner Weife fang, 
der Baron de fa Motte Fouque als ein reißiger Nordlandsrede, Ernft Morig 
Arndt als ein derber Pommer ein ganzes Deutfchland fordernd, Friedrich Auguft 
Stägemann im Schwung eines altpreufifchen Rammler, Mar v. Scenfen- 
dorf als frommer Ritter, Theodor Körner und feine Freunde als Schlachten- 
jänger der Yugend, — ums alle belebte das gemeinfame Hochgefühl, wieder ein 
deutfches Vaterland zu haben, wenn es aud) erft erobert werden mußte. 

Was aber Theodor Kömer vor all’ den anderen Sängern die allgemeinfte 
Zuneigung erwarb umd ihm fogleich bei dem erften Klange der Klinge feines 
Scwertes und der Saiten feiner Leyer die größte Theilnahme zuwendete, war, 
daß er, ein Jüngling von 21 Jahren, an dem eim jeder Zoll der deutjche, flotte 
Burſch von ächtem Schret und Korn war, fich im die vorderften Reihen der 
Kämpfer ftellte. Ein geborner Sachſe, die öſterreichiſchen Hofdienſte verfajfend, 
begrüßte er den preußischen Grenzadler, faum daß dev Aufruf des Königs er- 
ſchienen war, als den Hort Deutfchlande. Theodor war von hoher, edler Geftalt, 
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die finftere Stirn vom dunklen Gelock iüberfchattet, feine tief blauen Augen 
finnend und träumerifch, aber ftrahlend in heiterjter Wegeifterung, wenn er zur 
Wein- und Weihetaufe des neugeborenen Schlachtenliedes die Waffenbrüder beim 
heilen Gläſerklange um ſich verjammelte, 

Bergegenwärtigen wir uns eine Scene aus einer Biwacht der Freiwilligen 
jener Zeit. Die älteren Kameraden wiffen jchen bei dem Bau der Strohhütte, 
bei dem Keffel und Kochgeſchirre am Wachtfeuer Befcheid. Ohne Rüdficht auf 
die Schonzeit wird noch ein Häschen erlegt, Erfindungsreic haben die Einen 
eine nicht ganz kunſtgemäß zugerichtete Gans mit einem Baftfeil an einem 
herabgebogenen Afte aufgehenkt, wm fie über einem hoch aufgefchichteten Kohlen: 
feuer langjam zu braten. Andere, mehr der Lcberlicferung folgend, halten den 
Bratſpieß für das geeignetjte Feldfücheninftrument. Der Yadeltod wird dazu 
mit Glück verwendet; das Huhn, aud wohl zwei junge Hühner werden davan 
befejtigt, in Speck wohl eingehüllt. Aus vier anderen Yadeftöcden find zwei 
Gabeln gebildet, auf welchen der Bratjpieß gedreht werden kann, und da bie 
Zähne der Jäger nod manche harte Nuß zu knacken haben dürften, verfuchen 
fie einjtweilen jih am zähen Fleiſch. Um den größeren Keſſel aber, in wel— 
chem für die ganze Compagnie ein halber Ochſe zu fhmadhafter Suppe gekocht 
wird, ftehen mit Näpfen, Tippeln uud Schüffeln, nad ihren Sectionen ange: 
treten, „die Heurichs“*) umd fallen es glei beim erjten Male, was es 
heißt: zum „Faſſen“ commandirt zu werden. Nun haben fie die Suppe nebit 
Fleiſch gefaßt, ſo manches verwöhnte Mutterſöhnchen hebt die Zähne ehr 
body; da trifft zur guten Stunde die Marfetenderin mit reichbeladenem Eſel 
ein. Sogleih wird das harte Rindfleiſch preisgegeben, einen Reffel mit dampfen: 
den Würftlen thut die Guftel von Blafewig auf, auch ihr Flaſchenkorb ift 
bejten® verfehen und: 

„Der Deutfche mag zwar feinen Franzen leiden, 
„Doch jeine Weine trinkt er gern.” 

Ob es nun wirklich echter Burgunder, ob vieleicht der berühmte Grüne- 
berger Siebenmännerwein auf unferen Patriotismus fpeculirt, das laffen wir 
ununterfucht und vertagen die Entſcheidung noch auf eime furze Friſt, wo der 
Wahrſpruch an der Quelle gefällt werden foll. Neugierig Haben ſich aus den 


*) Allgemeiner Name für jeden Freiwilligen. 
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nahen Ortfchaften Zufchauer eingefunden, darunter auch fo mancher fchmude 
Burfch, der noch nicht recht weiß, wie, wo oder wann er eintreten jol. Man 
trinkt Schon auf gute Kameradſchaft, man probirt dem einen Recruten den Czacko 
auf, dem anderen wird ein Hirfchfänger, dem dritten eine Büchſe umgehangen; 
noch jind nicht alle Bedenken befeitigt — da hört man an dem erftern Wacht: 
feuer: Wilffommen! und den Freudenruf: „Körner bringt uns ein neues Lied.“ 
„Hier iſt's!“ ruft Körner, der wildefte und ſchmuckeſte der ſchwarzen Jäger, 
die mit Perlen geftichte Brieftafche, ein Geſchenk feiner Braut, hoch in der 
Hand haltend: „Ich fing’ es euch nad) einer befannten Weife, ftimmt in den 
Chorus ein und fingt den Rundreim fräftig mit. Mein Yied heißt: 


Männer und Buben. 


„Das Boll ſteht auf, der Sturm bricht los, 
Wer legt noch die Hände feig in den Schoof. 
Pfui! über die Buben hinter dem Ofen 
Unter den Schranzen und unter ben Bofen: 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht! 
Ein deutſches Mädchen küßt Dich nicht, 
Ein beutfches Lieb erfreut dich nicht 
Und deutfcher Wein erauidt bich nicht! 
Stoft mit an Dann für Dann, 
Ber den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn wir bie Schauer der Negennadht 
Unter Sturmes Pfeifen wachend verbracht; 
Magft bu immer auf üppigen Pfühlen 
Wollüſtig träumend die Glieber fielen, 

Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht ꝛc. 


Wenn uns der Trompete rauher Klang 

Wie Donner Gottes zu Ohren drang, 

Kannſt du im Theater die Naſe wetzen 

Und dich an Trillern und Läufen ergötzen, 
Biſt doch ein ehrlos ꝛc. 


Wenn wir beim Douner ber würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ſeine Treuliebchen gedacht, 
Magſt du zu deinen Maitreſſen lauſen 
Und bir mit Golde bie Luſt erkaufen, 

Biſt boch ein ehrlos ıc. 
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Wenn die Kugel pfeift, wenn Die Lanze faufl, 
Der Tod und in tanfend Geftalten umbraufl, 
Kannft bu am Spieltifch bein sept-leva brechen, 
Mit ber Spabille den Buben ftechen, 

Bift doch ein chrigß ıc. 


Und Schlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 

Billlommen du fel’ger Solbatented! 

Du mußt dann unter feibenen Deden 

Unter Merkur und Latwergen verreden, 
Stirbſt als ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein dentſches Mäbchen bemweint bich nicht, 
Ein deutſches Lied befingt bich nicht, 
Und deutſche Becher Mingen dir micht: 
Stoßt mit an, Mann fir Mann, 
Wer den Flamberg Schwingen fan!“ 


Und wenn der König von Preußen die Werbetrommel Wallenfteins rüh- 
ren, das Holliſche Jägerhorn hätte können ertönen laffen, — fie würden ihm 
nicht jo viele Freiwillige zugeführt haben aus allen Gauen Deutfchlande, als 
diefes Lied Theodor Körners ihm zuführte. 
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Zweites Kapitel. 


Diplomalen-Gefäufel und Sederballfpiel. — Hardenberg 
bringt Februar 1313 in Vorfdlag, den Aronpringen mit 
einer Prinzeſſin des Napoleonifchen Kaiſerhauſes zu ver- 
mählen. — Der fürn Habfeld wird als auferor- 
dentliher Gefandter nah Paris gefickt. — Die 
Berichte des franzöfifden Gefandien am Berli- 
ner Hofe, Grafen St. Marfan über das po- 
litifhe Syſtem des Königs. 










ährend das Volk aufftand, der 


Sturm losbrad;, jänfelten die preußischen und franzöfiichen Diplomaten mit 
leifem Geflüfter einander lügenhafte Freumdichaftsverjiherungen vor, amüfirten 
fi in gewohnter Weife mit dem fFederballipiel diplomatijcher Noten, die hin 
und her flogen ohne zu ahnen, daß in den nächſten Tagen ihre Federbälle mit 
Bomben und Granaten vertaufcht und ihr Notenpapier zu Patronen verarbeitet 
werden würden. 

Kaum daß Napoleon für feine Perfon mit heiler Haut nad Paris zurüd: 
gekehrt war, wo er jogleid die großartigiten Anftalten zur Wiederherftellung 
jeines Heeres und zur Eröffnung eines neuen Feldzuges traf, jchwuren die, von 
jeinem Wink abhängigen deutfchen Fürften auf feinen Stern und felbit diejeni- 
gen, welche ſich der, ihnen durch ſchmachvollen Vertrag aufgezwungenen, Bundes- 
genoffenfchaft gern entledigt hätten: das öſtreichiſche und preußifche Cabinet, 
fonnten den Schauer noch immer nicht überwinden, der ſie bei den Erinnerun: 
gen an Jena und Aufterlig, an Tilſit und Schönbrunn eiskalt überlief. 

Kein anderes Gabinet war jo genau von der gänzlichen Zerftörung der 
franzöfischen Armee unterrichtet, als das preußische, fein anderer Hof durfte auf 
des Kaiſer Alexander Bundesgenoſſenſchaft jo zuverſichtlich hoffen, feiner Hatte 
Napoleons NRachegelüft wegen Yorks Abfall und der vermeintlichen Verſchwörun— 
gen des Tugendbundes jo zu fürchten wie der Berliner, fein anderer König 
fonnte auf die Erhebung feines Volkes mit folder Zuverficht bauen, wie Frie— 
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drich Wilhelm III., dennoch wurde auch jetzt noch Alles gethan, um dem ge 
fürdhteten Unhold nicht den geringften Vorwand zum Mißtranen, oder Mißver- 
gnügen zu geben, vielmehr zeigte man fich ihm ergebener als je zuvor, ja Har— 
denberg ging jo weit, für den fiebenzehnjährigen Kronprinzen um die Hand einer 
Prinzeffin des Napoleonifchen Kaiferhaufes zu werben. Unter dem 12. Januar 
1813 jchreibt der franzöfifche Gefandte am Berliner Hofe, Graf St. Marjan, 
an den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog Baſſano in Paris: 
„Man ift hier in Berlin auf die Idee gekommen, daß es vielleicht möglich fei, 
zwifchen Frankreich und Preußen durch die Vermählung einer Prinzeffin des 
Raiferlichen Haufes mit dem Kronprinzen ein Familienbündniß zu ftiften. Dieje 
dee, welche zu einer Bereinigung aller Intereſſen beider Mächte führen würde, 
eine Verbindung, welche unter dem Gefichtspunft der hohen Politif ſich als na- 
turgemäß erweift, mußte auf den Geiſt eines fo einfichtsvollen Minifters, wie 
Baron Hardenberg ift, Eindrud machen und in ihm die Hoffnung erwecken, 
hierdurch fein Werk ſich befeftigen zu ſehen und, nachdem er die Exiſtenz Preu- 
ßens durch ein politisches Bündniß gefichert, nun aud) noch die Wiederherftellung 
Preußens durch ein Familienbündniß zu erlangen, wodurd jeder Verdacht, jedes 
Mißtrauen entfernt und Frankreich veranlaßt würde, Preußen an den ihm an- 
gemejjenen Platz zu ftellen und den Sclagbaum gegen den Norden zu bilden. 

„Ich hatte Gelegenheit, von alten Ideen und Plänen in Beziehung auf diefe 
Angelegenheit ficher und vollftändig unterrichtet zu werden, der ich, wie mat 
weiß, bis jet gänzlich fremd war. Der Baron Hardenberg hat diefe Angele- 
genheit bei dem Könige zur Sprache gebracht, nicht ohne eine gewiffe Beſorgniß, 
da man vermuthet, daß diefer Fürft in Betreff der Heirath feines Sohnes An- 
fihten hat, welche mehr die eines Familienvaters, als eines Souverains find, jo 
daß er einer, von politifchen Rüdfichten vorgefchriebenen Verbindung widerftre- 
ben würde, bei welcher man zugleich die religiöfen Meinungen aufopfern würde, 
an denen, wie man glaubt (mehr als ich es ſelbſt nicht glanbe) der König 
feit Hält, umd ebenfo das Haus Brandenburg aus politifchen Rückſichten; dieſe 
Fürften betrachten ſich als die Hänpter der proteftantifchen Fürften. Deutſchlands. 

„Noch Hat ſich der König nicht darüber gegen feinen Minifter ausgefproden, 
ob er dieſe dee gänzlich verwirft, oder fiir gewiffe Fälle annehmen würde. Er 
hat nur obenhin von den Bortheilen, welche ſich daraus ergeben würden, ge- 
ſprochen. Ein anderes Mal hat der Minifter vorgefchlagen, den Fürjten Hak-. 
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feld in Paris zu beauftragen, eine paffive Rolle zu fpielen, aber doch zu er- 
forschen zu ſuchen, ob dies Project fich des Beifalld Sr. Kaiferlihen Majeftät 
erfreuen würde und ob im biefem Kalle Preußen hoffen dürfte, einen Theil fei- 
nes früheren Ganzes wieder zu erlangen. 

„Der König hat ſich darauf befchränkt, diefe Idee nicht ganz zu verwerfen ; 
allein e8 war natürlich, daß man noch mehr zu wiffen verlangte und man wird 
jede Gelegenheit ergreifen, um den König zu veranlaffen, ſich genauer auszulaſſen. 

„Sedenfalls, Monfeigneur, theile ich Ihnen hier die Ideen mit, welche ber 
König zu wiederholten Malen, jowohl über die allgemeinen Angelegenheiten, als 
insbefondere über died Project ausgeſprochen hat. 

„Ew. Ercellenz werden ſich überzeugen, daß die Erfahrung diefen Fürften ge- 
reift hat und daß fein Urtheil umd feine Feftigkeit weit über jede VBorftellung find, 
weiche man fich davon macht, wenn man ihn nicht ganz genau kennen gelernt hat. 

„As man den König über die Wahl des Fürften Hasfeld als außeror— 
dentlichen Gefandten nach Paris befragte, hat er diefe vollfommen gebilligt 
und, den reinen Empfindungen und richtigen Anfichten des Fürften Gerechtig- 
feit widerfahrend Laffend, zeigte er den Wunſch, ihm bei allen Gelegenheiten 
Beweife feines Vertrauens und feiner Zufriedenheit zu geben. Er behauptet 
nachdrücklich die Nothiwendigfeit, dem Kaifer die volle Gewißheit zu geben, 
daß ihn, den König, im feinem politifchen Syftem zu erjchüttern nichts im 
Stande jei, hinzufügend: man müſſe Alles aufbieten, um auch das leifefte 
Mißtrauen, welches der Kaifer gegen Preußen haben könne, zu zerftreuen' 
„Es ift wahr,“ ſagte er, „daß die Mehrzahl meiner Unterthanen den Franu— 
zofen abgeneigt ift, und das ift fehr natürlich; allein wenn man fie nicht 
durch unerfchwingliche Forderungen zum äußerften treibt, werden fie nicht 
mufien ..... Ich glaube fichere Beweife zu haben, daß Deftreih an 
feinem Bündnig mit Frankreich feithalten werde; follte dies nicht geichehen, 
jo iſt meine Stellung eine von der jener Macht fehr verfchiedene. Ich bin 
ein natürlicher Berbündeter Frankreichs. Aendere ich mein Syftem, jo würde 
ih meine Page nur verfchlimmern und dem Kaifer ein Necht geben, mid), und 
zwar mit Grund, als Feind zu behandeln. Ich weiß, es giebt Narren, welche 
Frankreich für vernichtet halten, allein Sie werben es fehen, binnen kurzer 
Zeit wird «8 eine Armee von 300,000 Mann auf den Beinen haben, eben fo 
glänzend wie die frühere. — — Sagen Sie dem Kaiſer, daß ich fernere 
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pecuniäre Opfer zu bringen nicht im Stande fei, daß ich aber, wenn er mir 
Geld giebt, noch 50 bis 60,000 Mann für feinen Dienft ausheben und be- 
waffnen könne. Im Uebrigen ift e8 in dem gegenwärtigen Augenblide gut, 
daß Preußen ſich ruhig verhält; denn follte in diefem Lande ein Aufſtaud aus: 
brechen, es würde dies der Funke fein, welcher ganz Deutfchland in Braud 
fteden würde, 

„Dann auf die Idee der Heirat) fommend, hielt der König mit feiner 
Anjicht immer mehr zurüd. Cr bejtand darauf, daß man ihm zu nichts ver 
bindlicy made, bis cr dazu Befehl ertheilt oder bevor man nicht das Ergebniß 
der erjten Schritte, die man in Paris thun müſſe, kenne. Er ſchloß damit, 
zu verjichern, dab er ale Kamilienvater nicht geneigt jei, eine Verbindung blos 
aus politifchen Rückſichten zu ſchließen, daß er jedoch wicht anftehen werde, 
darauf einzugehen, jobald er ſähe, daß daraus ein beträchtlicher Vortheil erwachſe, 
der Art, daß dadurd die preußifche Monarchie zu einem höheren Range, als 
fie ihn jetzt einnehme, erhoben werde. — — Dies Alles ftimmt ganz mit dem 
rechtlichen und gewiffenhaften Charakter des Königs überein, und mit den been, 
welche er bejtändig in Beziehung auf Frankreich gehabt hat, jelbft damals, ale 
man ihm zu dem Kriege von 1806 drängte, dem er, wie befannt, entgegen 
war.“ Am Schluffe theilt Graf Marfan dem Herzoge von Baſſano mit, daß 
Hatzfeld dem preußischen Gejandten in Paris, Herrn v. Krufemarf, von dem 
Heirathsprojecte nicht cher etwas wiſſen lajfen werde, als bis die Sache abge- 
macht ſei. — Unterdeffen war es mit den, dem franzöfiichen Geſandten er: 
theilten Berfiherungen nicht allzu ficher beftellt. Die Unterhaudlungen des preu: 
Fischen Cabinets — ſagt ein gut umterrichteter Gewährsmann*) — über den 
fühn zu wagenden Abfall von Frankreich waren jchon längft eingeleitet; Met— 
ternih hatte längſt Winfe (von Preußen) erhalten und ermunternd, aber 
diplomatiſch zweideutig geantwortet, die eigentliche Einleitung Preußens mit 
Rußland war jedoch Schon jeit mehreren Monaten in Stodholm, wo man we: 
iger beobachtet werden fonnte, getroffen worden. Der Baron v. Tarrad), 
der die preußischen Gejchäfte in Stodholm beforgte, hatte insgeheim und öffent: 
lid) eine verschiedene Rolle, je nachdem er nach den Inſtruetionen handelte, die 
Graf Golz, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, unterzeichnete, oder nad) 


*) Scloffer, Bejchichte des neunzehnten Jahrhunderts. VIL. 871. 
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den Aufträgen, die ihm durch Lecoq, einen der erſten Käthe diefes Minifteriums, 
ertheilt wurden. Nach feinen öffentlichen Juſtructionen zeigte er ſich dem ruf: 
ſiſchen und englifchen Minifter feiudlich, mad den geheimen führte er mit 
ihnen freundliche Gorrefpondenz. Dies änderte ſich indeß nah der Mitte 
Januars. Schon im Anfange Januars hatte der englifche Gefandte Thornton 
dem Herrn v. Tarrach freundliche Eröffuungen gemadt. Diefer antwortet aber 
erſt am 16. Januar und thut es jegt nach Inſtructionen, die er vom Grafen 
Sol; erhält. 

„Der König“ — schrieb der Graf Golz an Herrn v. Tarrach den 
16. Januar 1813 — „ift erfreut, in den Vorfchlägen der engliichen Regierumg 
eben jo viel Mäßigung, als Berüdiichtigung der gegenwärtig fo beengten Yage 
Preußens zu finden. Se. Majeftät glaubt daher, dak man die vertraulichen 
Mitteilungen des Herrn Thornton gut benügen könne, um zu erfahren, wel: 
ches die eigentlichen Projecte Englands und feiner Verbündeten in Beziehung 
anf die für den nächiten Frühling beabfichtigte Erpedition Find und vor Allem, 
welches die Vortheile jind, welche England Breußen fiir eine directe oder in: 
directe Mitwirkung zugeftehen wirde.“ Herrn v. Tarradı wird die größte Vor: 
fit anbefohlen, „um auf feine Weife das gegenwärtige Syitem des Königs zu 
verrathen.“ — 

Diefe, wenn man es jo nennen will, Weit getriebene Behutſamkeit, oder 
unnöthige Falſchheit und Yüge, gab den Franzoſen einen fcheinbaren Borwand, 
die preußische Politik diefer Zeit heftig anzuflagen. Die Yage der Dinge war 
im Februar jonderbar genug. Während Graf Sol; an der Spige der in Ber: 
lin bejtellten Regentichaft und der König jelbft in Breslau Bundesgenofien 
und Freunde der Franzoſen blieben, war im eigentlichen Preußen Friede und 
Freundſchaft mit den Ruſſen, und es ward in Königsberg ein preußifches Heer 
für fie gegen die Franzoſen errichtet. 

Als der König, aus Beſorgniß, aufgehoben zu werden, feine Reſidenz von 
Botsdam nach Breslau verlegte, erhielt der franzöfiiche Gefandte eine Einladung, 
dem Hoflager dorthin zu folgen. Ueber die Veranlaſſung zu diefem entjchei- 
denden Schritte des Königs wird aus dem Hardenbergifchen Cabinet folgender 
Aufſchluß gegeben. 

Am 17. Januar eilte der Staatsfanzler, der an der Spite der Gefchäfte 
in Berlin geblieben war, nach Potsdam zu dem Könige und benadhrichtigte 
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ihn, daß der Marichall Augerenu, wie in feiner Umgebung zur Sprache ge 
kommen, damit umgehe, fic der Perſon Se. Meajeftät zu bemächtigen. Die 
Duelle, aus weldyer diefe Nachricht herrührte, war der Adjutant des Feldmar⸗ 
ſchalls Kalfreuth, Major dv. Anhalt. Diefer war in Berlin geblieben, um, da 
Souvernement und Gommandantur in franzöfiihen Händen waren, als eine 
Art von preufifcher Militairantorität gegenwärtig zu fein. Daraus hatte fic), 
da der Major den franzöfiichen Officieren als eine unjchädliche Perjönlichkeit 
erfchien, eine Art vertrauliches Verhältniß entiponnen, wodurd es geichah, daf 
Herr v. Anhalt in der Adjutantur die Geſpräche des Marſchalls mit feinen 
Dfficieren belaufchte und dem Staatsfanzler Mittheilung davon machte. Da 
noch von einer anderen Seite, und zwar durch einen Franzofen, den Baron 
de la Rivalliere Neignac, der fpäter für diefen umd andere Spionirdienjte das 
Gut Frauendorf im Oderbruch zum Geſchenk erhielt, dies Gerücht beftätigt 
wurde, hielt e8 der Staatsfanzler für nothwendig, den König dringend aufzu: 
fordern, zu feiner Sicherheit ſich nach Breslau zu begeben. 

Andere meinten, der Staatsfanzler habe dies Mähren ausgejonnen, um 
den König auf diefe Weife in Sicherheit zu bringen. In Breslau wußte 
Hardenberg den Grafen St. Marſan in dem guten Glauben zu erhalten, der 
König und Hardenberg würden an dem Bündniſſe mit Frankreich fefthalten 
und daß es mur feiner Gegenwart in der Nähe des Hofes bedürfe, um jedes 
Herandrängen der antifranzöfiichen Volksmänner zu dem Könige zurüdzumeifen 
und die Anträge des ruffischen Kaifers abzuwehren. 

„Preußen,“ bemerkt Bignon,*) „hatte damals drei Phantome von Regie 
rung: in Berlin die Regentjchaft unter Golz, in Breslau jaß der König und 
jein Gabinet mit Hardenberg, aber das ftärffte der drei Phantome war die 
Regierung zu Königsberg, die Regierung Yorls und Steine.“ — In Betrefi 
der von dem preußiſchen Gabinet noch zu Anfang Februars an Napoleon ge 
richteten Vorfchläge bemerkt Bignon: des Kaifer habe in einem Geſpräche 
mit Krujemark geäußert, daß er den Frieden wünjche, daB er geneigt jei, dem 
Könige Entfchädigungen in dem Herzogthume Warſchau und in Weftphafen 
zu überweifen, wenn der Krieg nur ein continentaler bliebe; würde er ein 
allgemeiner, dann würde er jehr großen Modificationen feines Spitems jeine 





*) Histoire de France T. XL. p, 233. 285. 
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Zuftimmung ertheilen. Dagegen verlangte der Kaiſer, daß der König fich -in 
feine Unterhandlung mit dem gemeinfchaftlichen Feind einlaffe. „Wenn ich 
auch,“ äußerte Napoleon, „Vertrauen zur Berfon des Königs habe, jo habe 
ich doch Feines zu der Mehrheit der preußifchen Nation, zumal nicht zu der 
Partei, welche dort herricht. Die aufergemöhnlihen Aufgebote müſſen mic 
beunruhigen, da der König nur ſolche Officiere hat, auf die er fich nicht ver: 
laſſen kann.” 

Die verfchiedenen Verordnungen zur Errichtung der freiwilligen Jäger— 
Detachements, die täglih mit Sang und Klang einziehenden Schaaren von Frei— 
willigen, veranlaßten den Grafen St. Marfan, ſehr dringlic nähere Erklärung 
über diefe Rüftungen zu fordern, welche die, in dem DVertrage mit Franfreich 
feſtgeſetzte Truppenzahl überfchritten.. Aus einem Berichte St. Marfans an 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in Paris, Breslau, den 
15. Februar, erfehen wir, daß Hardenberg ihn nocd immer in dem Glauben zu 
erhalten wußte, daß der König feft an dem Bündniß mit Napoleon halten 
werde; vielleicht war es damit auch noch ernftlich gemeint. St. Marfan fchreibt: 
„Der Baron Hardenberg hat die Expedition des Briefes, welchen er mir an- 
gefümdigt hatte, um 24 Stunden verfpätet, weil er winfchte, daß cin Courier, 
den er diefen Morgen nach Paris abgeichict hat, mit meiner Depeiche zu glei- 
cher Zeit eintreffen möchte. Ich habe bemerkt, daß er fürchtet, es könne mein 
Eifer, den ich ihm bei der Aufrollung jchredenvoller Bilder (von dem Unter- 
gange Preußens) zeigte, auf meine Depeichen Einfluß haben und daß, wenn ich 
die Sachen unter einem dringenden Gefichtspunfte vorftellte, Se. Majeſtät der 
Kaiſer ſich jofort zu einigen gewaltigen Mafregeln (mesures d'éclat) be- 
jtimmen und die Verbindung zerreißen könnte, welche Hardenberg zu erhalten 
wünſcht, indem er fie fortwährend für die einzige hält, weldye den wahren 
Intereſſen Preußens angemeffen fei. — Er kam heut jelbft zu mir und brachte 
mir den im Rede ftehenden Brief und befchwor mich in der allerdringlichften 
Weife, ich möchte Alles, was vorgeht und was der König thut und anordnet, 
nur al8 eine Folge der dringendften Umftände und der Nothwendigfeit erachten, 
dem Könige einen Winfel der Erde als Zufluchtsftätte zu erhalten und die 
öffentliche Aufregung (exasperation publique) zu beſchwichtigen.“ Er be 
richtet weiter, „daß der König einen Gordon an der jchlefiichen Grenze gezogen 
und Befehl ertheilt Habe, die Ueberichreitung deffelben den Ruſſen wie den 
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Franzoſen mit Waffengewalt zu wehren. Dieſer Cordon kann bis jetzt noch 
nicht ſtark ſein, wird es aber nach vier Wochen, und wenn bis dahin Schleſien 
noch nicht bejegt fein wird und der König gegen den Kaiſer Alexander eine 
fefte Sprache führt, ift es fehr wahrſcheinlich, daß der letztere fich gezwungen 
ficht, der Forderung, diefen Theil Schlefiens zu refpectiven, nachzugeben. Noch 
heut hat der Baron Hardenberg mir es zwanzigmal zugefchworen, daß fich das 
Spitem nicht geändert hat, dar mit Rußland weder directe noch indirecte Er- 
Öffnungen ftattgefunden haben. Er jagte mir, daß er mit einer Ungeduld und 
Unruhe fonder Gleichen eine Antwort aus Paris erwarte, da, wenn in Er- 
wägung der Umftände der Kaiſer (Napoleon) den für die Neutralität Schleſiens 
gethanen Schritt billige und Preußen einige Unterjtügung gewähre, das Syſtem 
befeftigter al® jemals jein würde, da einzig und allein nur die Verzweiflung 
Preußen in die Arme Rußlands zu treiben vermöchte. Er wiederholte mir, 
wie fehr das Benehmen des Königs feit dem Rückzuge der großen Armee feine 
Redlichkeit beweife, daß, wenn er das Syſtem hätte ändern wollen, ev nicht bis 
jest gewartet, ſondern die fich ihm früher darbietende Gelegenheit benußt haben 
würde. Außerdem aber ift man hier nicht jo bornirt, um nicht einzujchen, daß 
es für Franfreicd nichts erwünfchteres geben könnte, als dem Könige einen 
Mangel an Treue büßen zu laſſen. — — — 

„Ich darf glauben, daß der gegenwärtige Plan fo ift, wie ihn der Baron 
Hardenberg angekündigt; allein ich weiß nicht, ob er dabei wird beharren fünnen, 
ob man der Gewalt, im Fall der Kaifer Alerander deren jofort anwendet, und 
ob man jeinen freundfchaftlichen Anträgen, welde durch die uns hier widrige 
Partei unterftügt werden, widerftehen wird, wenn nicht Se. Majeftät der Kai— 
jer es für angemeffen findet, Preußen einiges wirffame Wohlwollen zu zeigen.“ 

Er theilt mit, daß die Abreife des Königs nach Breslau vornehmlich 
durch das in Potsdam von einem franzöfiichen Officier ausgefprengte Gerücht, 
den König zu entführen, befchleunigt worden fei. „Man will nun wifjen, daß 
jeßt die Rede von Geißeln ſei umd dies veranfaßt eine gute Anzahl böfer Köpfe, 
welche Furcht haben, von Berlin nad) Breslaı zu fommen. Rad) der Ber: 
weigernng meiner Zuſtimmung zu einer Unterhandlung (mit Rußland durd) 
Kneſebeck) wegen der Neutralität Schlefiens, hat man der Aushebung dev jun: 
gen Yeute eine größere Ausdehnung gegeben, wie Ew. Ercellenz aus den Bres- 
lauer Zeitungen werden erjehen haben. — 


— — — — — —— 
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„Zroß alle dem wird es ein Veichtes fein, die von Preußen aufgebotenen 
Kräfte zu Gunsten der gemeinfchaftlichen Sache zu verwenden, wenn Se, Maj. 
der Kaifer die Erhaltung Preußens in feinem Intereſſe findet und etwas für 
dafjelbe thun würde; im diefem Falle würde es micht fchwer fein, den König 
auf dem Wege, den er bisher befolgte, zu erhalten. Mean hält die vorlauten 
jungen Yeute ein wenig nieder und hat einen Profeffor (Steffens) zurückge— 
wiefen, welcher ſich erlaubte, feine Schüler aufzuregen, indem er durchbliden 
ließ, daß der zu befämpfende Feind die franzöfifche Armee fei. — — Nachrichten 
aus Oſtpreußen fehlen hier. Man weiß nichts, weder vom G.neral Yorf, noch 
vom Herrn v. Stein. Der Graf Haugwig ift hier einzig und alfein, um dem 
Könige den Hof zu machen.“ 

Mittheilungen deifelben Juhalts macht der Graf St. Marſan aus Bres- 
lau den 18. Februar an den Bice-Rönig von alien, dem er fchreibt, daß er 
fi) der LUnterhandlung mit dem Kaiſer Alexander wegen der Neutralität 
Schleſiens und der Verſtärkung des preußifchen Heeres widerfegt habe. „Allein 
die Umftände,“ fährt er fort, „haben Alles, was ich dagegen vorſtellte, unnütz 
gemadt. Der König erklärte mir, in Betracht des unvermeidlichen Rück— 
zuges der großen Armee nad der Dder und bei der gänzlichen Blosftellung 
Schlefiens, fünne er nicht feine Zuftimmung dazu geben, ſich der ihm noch 
gebliebenen Mittel zu begeben, wodurd er ſich die Sicherheit einer Zufluchts— 
ftätte gegen den Feind verichaffen könne, welche Se. Majejtät der Kaijer Na- 
poleon ihm zuzugeſtehen für angemefjen erachtet. Er jei jeinem Volke die er- 
griffenen Maßregeln jchuldig und außerdem ſei es umerläßlich, dar er ſelbſt 
jeine Unterthanen aufrufe, und ihnen eine Richtung gebe, um derjelben Herr 
zu bleiben, da, wenn er ſich unthätig und gleichgültig verhalte, er Gefahr Liefe, 
fie bei der Annäherung des Feindes, ohne auf ihm zu hören und jelbjt gegen 
ihn fortgeriffen zu jehen. — — Ich vernachläffige nichts, um Preußen auf 
der Linie, welche ihm jein wahres Intereſſe vorichreibt, zu erhalten. Daſſelbe 
ſcheint auch all die Gefahren, denen es ſich ausfegt, wenn es das Bündniß 
mit Frankreich aufgiebt, einzuſehen, allein es hält vielleicht auch den Zeitpunkt 
für günftig, feine Unabhängigkeit wieder zu gewinnen; es wird beunruhigt da- 
durch, daß wir ihm die Unterhandlung mit Rußland wegen der Neutralität 
verfagen und Mißtrauen in jeine Bewaffnung jeren. Im Uebrigen beträgt 
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man ſich jetzt uns gegenüber ſehr rückſichtsvoll, d. h. ich ſpreche von der Re— 
gierung, denn die Nation iſt ganz des Teufels.“ — 

Der König war jo gewiſſenhaft, daß er die entſchloſſenen Vaterlande— 
freunde, die in ihn drangen, mit Napoleon zu brechen, jehr ernftlich bedeutete: 
„abzuwarten, bis Napoleon fich ins Unrecht geſetzt habe;* daR dies feit dem 
Tiljiter Frieden ſchon hundertmal geichehen fei, gab er wohl zu, hielt ſich aber 
durch den Allianzvertrag gebunden. Er rechnete mit Bejtimmtheit darauf, daß 
die Anfräge wegen der Neutralität Schlefiens, die Rüftungen und das Auf: 
gebot der Freiwilligen Napoleon zur Verlegung des Vertrags von feiner Seite 
veranlajfen würden, daß Napoleon cher zu Gewaltmitteln greifen, als nad): 
geben werde; und dann war er in feinem Gewiljen frei. — — 

Diefen Berlauf ſah der König mit folder Zuverfiht voraus, daß er 
ihon in den erften Januartagen dem Kaifer von Rußland Eröffnungen 
machte, welche, wie der Gang der Dinge zeigt, nur eine eventuelle Bedeutung 
haben jollten.*) Wie großen Werth man aud einer formellen Gewifjenhaftig: 
feit beilegen mag, — in der damaligen Yage der Berhältniffe konnten an 
den Formalismus, den der König feitzuhalten bemüht war, leicht die größten 
AIntereffen zu Grunde gehen. „Wenn ih“ — fo äußerte der Kaifer auf St. 
Helena — „die Armee nicht felbit von Wilna nad Deutfchland zurüdführte, 
fo geſchah es, weil ich beiorgte, meine Perſon nicht jicher nad Frankreich 
zurüczubringen. Nur Kühnheit und Eilflucht konnten mich, indem ich Deutid): 
land durchflog, retten. In Schlefin war ich jeden Augenblick darauf gefaft, 
feftgenommen zu werden; glüclicher Weije brachten die Preußen die Zeit, in 
der fie hätten handeln follen, mit Weberlegen zu. Sie machten es, wie einft 
die Sachſen mit Carl XIL, welcher, als er Dresden Hinter ſich hatte, ver- 
gnügt ausrief: ihr werdet fchen, die Herren Sachſen werden es morgen in 
Ueberlegung ziehen, ob jie nicht fehr wohl daran gethan hätten, mich heut feft- 
zunehmen.“ — 

Auch York wurde, mit wie heftigen Worten auch Napoleon jeine Con— 
vention mit Diebitſch als Verrath bezeichnete, von ihm verhöhnt, daß er wicht 


*) Drovfen, der in Yorke Peben Bo. IL. ©. 131 davon ſpricht, deutet bier anf Die 
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Entjchloffenheit gehabt, ſogleich loszuſchlagen. Indeſſen brachte fein Zögern der 
guten Sache manchen Vortheil. — 

Hork jtand, wie wir uns erinnern, jett nicht mehr allein, er hatte die 
zum Krieg ſich rüjtenden Provinzen Oft: und Weſt-Preußen und Yithauen 
hinter fich, zur Seite Billow, den commandirenden General in Pommern, in 
weichem der Entſchluß, ſich York anzufchließen, mehr und mehr heranreifte. 
In dem Gabinet freilid” ward es Bülow ſchon fir ein Ausfchreiten ans dem 
Kreife feiner Befugniß angerechnet, daß er, ohne anzufragen, oder aufhefordert 
zu fein, in einer, an Se. Majeftät gerichteten Dentichrift das Wort für den 
Krieg gegen Franfreih nahm, und er wiirde, wenn er den Willen des Königs 
noch länger für unfrei hätte halten müſſen, eben jo wie York auf eigene Ver— 
antwortung das Schwert aufgenommen haben, Er ſchrieb dem Könige aus 
Neuftettin den 18. Januar: „Die gegenwärtige, für den Staat jo Wichtige 
Epoque, die wahrfcheinlich für die künftige Exiſtenz des Staats entjcheidend 
fein wird, beivent mich, auch meine Anfichten Ew. 8. M. chrfurdtsvoll vor: 
zutragen. Dan kann hoffen, daß die neueren Greigniffe, die jo fichtbar durch 
die Hand der Vorſehung herbeigeführt, dazu dienen werden, den Staat groß 
und blühend wieder herzuftellen. Auf der andern Seite kann man fich, bei 
Befolgung eines gewiſſen Syftems, nicht die Möglichkeit verhehlen, daß der 
Staat noch mehr im feinen Grenzen beengt, noch tiefer finten könnte. Das 
Erfte fanın man mit Zuverficht hoffen, wenn Ew. 8. M. jih mit Rußland 
verbinden. Es fann und wird dahin führen, daß Deutſchland dem fremden 
Joche entzogen werde und daß alle norddeutſche Staaten ſich unter dem Schute 
Ew. 8. M. vereinigen. Das Zweite: die Zerſtückelung des Staats, wird 
ohnfchlbar erfolgen, wenn Ew. 8. M. dem, durch die Nothwendigfeit auf: 
gedrungenen Bündniß treu bleiben wollten. Die beifpiellofe Vernichtung der 
großen franzöfiihen Armee wird nun durch das raſche Folgen ruſſiſcher Corps 
vollendet. Es iſt michts vorhanden, was dieſen widerſtehen kann, wenige 
werden nur die Oder erreichen und weder an der Ober, nod an der Elbe 
etwas aufgejtellt werden fünnen, was aud nur einigen Widerftand leisten 
fann. Ew. 8. M. jtehen noch immer ſehr bedeutende Streitkräfte zu Gebot, 
vereinigen diefe ich mit den ruffifchen, jo iſt mit Gewißheit zu erwarten, daß 
man in Kurzem bis an die Ufer des Rheins vordringen könne, da nicht zu 
zweifeln, daß nicht alle norddeutſche Völker ſich anſchließen und gemeinſchaft— 


General Bilom an den König. 49 


lihe Sache mit uns machen werden. Es ift zwar nicht zu zweifeln, daß es 
Napoleon gelingen werde, eine Menfchenmaffe zufammenzubringen, aber wie 
wenig fann er fich von einer rohen Maſſe Gonferibirter verfprechen, die durch 
die Bertilgung der alten Truppen muthlos werden müſſen und die zu wenig 
geübt fein werden, um fie im freien Felde gebrauchen zu können. Hiezu kommt, 
daß es ihm unmöglid fein muß, irgend einige Gavallerie in bedeutend langer 
Zeit wieder zu formiren. 

„Um nun des guten Erfolges gewiß zu fein, würde ein fchneller Entfchluß 
und fchnelles Handeln nothwendig fein, welches übrigens durch das Bordringen 
der Rufen ohnedem nothwendig wird; denn ftehen diefe an der Ober, was in 
Kurzem der Fall fein wird, dann ift eine endliche Erklärung unvermeidlich). 
Die ganze Nation hat nur eine Stimme, Krieg gegen Frankreich ift der 
Wunſch Aller. Diefer wird Sache der Nation fein, freiwillig werben die 
größten Opfer gebracht werden und Quellen werden fich öffnen, die man längft 
verfiegt glaubte. 

„Einen Mittelweg einfchlagen, einen Frieden negociiren, würde nur ein 
augenblidliches Palliativ fein, wodurd das Uebel für die Folge unheilbar wird, 
man würde fich muthwillig feines Vortheils begeben, um einem unverföhnlichen 
Feinde Zeit zu faffen, fih von feinem Falle zu erholen. Es ift nicht denkbar, 
daß der Petersburger Hof ſich jo feines Vortheil® begeben wird, eben jo wenig 
ift e8 denfbar und mit dem Charakter Napoleons vereinbar, daß er große Auf- 
opferungen fchon gegenwärtig darbringen wird, wohl aber ift e& denkbar, daß, 
um einen Frieden mit Rußland zu bewirken, Napoleon Preußen aufopfern und 
die am rechten Weichfelufer gelegenen Provinzen anbieten wird. Nach meiner 
Ueberzeugung, und diefes ift die Ueberzeugung der ganzen Nation, ift die Wohl- 
fahrt des Staats nur dur einen Krieg gegen Frankreich zu begründen, bie 
Umftände find nie günftiger gewefen; eben fo wenig läßt fich denfen, daß der 
Wiener Hof fo fehr fein eigenes Intereſſe verlennen werde, um nicht mitzu— 
wirken. Wenn derjelbe auch nicht gleich thätig Antheil nehmen follte, jo ift 
doch zu erwarten, daß es gejchehen wird. Um ein bedeutendes Corps in der 
Mark baldmöglichit zufammenzubringen, würde nothwendig fein, daß das mo» 
bile Corps (York) aus Preußen baldmöglichft vorrüde, welches ſich durch alle 
disponible Artillerie in Graudenz verftärfen könnte; fobald diefes Corps nahe 
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fanır, vereint über die Oder marfchiren, gegen welche Zeit alle disponible Trup- 
pen aus Schlefien dort mit uns zufammentreffen Fünnten, auf welche Weife 
eine nicht unbedeutende Macht hier aufgeftelft fein witrde.“ 

Wie heftig nun aud in der Nähe und aus der Ferne die ungeduldigen 
Baterlandefreunde in Hardenberg und in den König drangen, endlich offen mit 
Frankreich zu bredden und das Zeichen zum Yosschlagen zu geben, fo hielt man 
im Gabinet noch immer damit zurück. 

„Hardenbergs diplomatijcher Feinheit,“ berichtet einer feiner Vertrauten, 
„gelang es vollkommen, die franzöfiichen Notabilitäten zu Berlin, den Grafen 
St. Marfan, den Grafen Narbonne und den Marſchall Augerean über die 
Entjchlüffe des Königs völlig zu täufhen . . . Den Muthigen im Bolfe, und 
deren Zahl war die bei weitem größere, Schien eine Wahl des Bündniſſes nicht 
mehr möglid. Doc einigen, aus Gewohnheit au die Allmacht Napoleons 
Gläubigen, darunter hochgejtellte Staatsmänner, bangte vor dem gefürchteten 
Abfall von dem Allgewaltigen. Sie hätten am liebſten ein friedliches, ruhiges 
Yeben unter der Obervormundichaft des franzöfiichen Adlers geführt, im Genuffe 
gewohnter Behaglichkeit." 

Zu Leuten dieſes Sclages gehörte der alte Staatsfanzler felbit; doch 
drängte bei ihm der Wunjch, das Baterland wieder groß und mächtig zu ſehen, 
oft jede andere Rückſicht zurüd, zumal fo lange er glaubte, mit diplomatischen 
Fineſſen auszureichen. Während er Scharnhorft im Januar bereits verficherte, 
dar er ganz mit ihm deffelben Weges gehe, ließ er ganz geruhig über York den 
Stab bredien. Hippel erzählt: er habe ihm im Januar ein kurzes Memoire 
über das, was zur Nettung des Vaterlandes gejchehen müjfe, auf feinen Schreib: 
tisch gelegt. Hardenberg empfing ihn am folgenden Morgen mit herzlicher Lim: 
armung und äußerte: „Ich freue mich Ihrer Sefinnung. Alles, was geichieht, 
geſchieht im diefem Geifte; allein Ihr Ehrenwort über die tieffte Verſchwiegen— 
heit." — Der Fürft Habfeld wurde angemeldet, um die allerdemüthigiten Ent: 
Schuldigungen wegen Yorks Abfall nach Paris zu überbringen. Der Staate- 
fanzler in taufend Aengjten drückte Hippel die Hand auf den Mund mit dem 
halbtleifen Ausrufe: „daß nur der in dem Mebenzimmer nichts davon hört; 
denn Niemand weniger als der darf wilfen oder ahnen, was hier vorgeht.“ *) 


*) Hippel, Beiträge &. 65. 
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Wir haben den Ruhm, weichen der Staatsfanzler durd die Einführung 
durchgreifender Reformen im Innern des Staates nad dem Tilfiter Frieden 
jich erwarb, gebührend anerfannt; um jo mehr bedauern wir den ehrlichen Maun, 
welcher fich jelbft zu jo traurigen Spiegelfechtereien verurtheilen mußte Man 
rühmt die diplomatische Berftellungsfunft Hardenbergs, jo dag Niemand gewußt 
habe, wie er mit ihm daran fei, weder Rußland noch Frankreich, ja der König 
jelbjt nicht. Der eigentliche Grumd davon war, daß es der Staatskanzler ſelbſt 
nicht wußte, wie er daran war, mit dem Staatsichiff bald dahin, bald dorthin 
(avirte, wie eben der Wind jich drehte, jedoch mit ruhiger Befonnenheit das 
Ziel im Auge behielt: Preußens Wiederherjtellung, jo oder jo, gleichviel. 

„Das Uebelfte war,“ bemerkt Yorks Biograph,*) „daß man, mit Napo— 
(von weiter verhandelnd ohne den Glauben, ja ohne den Wunjch weiter zu 
fommen, fi in Zweideutigkeiten verwidelte, die, jo ſehr in dergleichen die 
Diplomatie ihre Kunſt zu zeigen liebt, weder der Gewiffenhaftigkeit, von der 
man ausgegangen war, noch dem mächtigen Gang des nationalen Empfindens 
und der Entjchiedenheit der Situation entfprachen. Hardenbergs Verehrer haben 
die diplomatifche Feinheit bewundert, mit der er Napoleon in Täufchungen bins 
zuhalten verftanden. Linzweifelhaft das größere Intereſſe, Zeit zu gewinnen, 
hatte Napoleon und er war nicht dazu angethan, von Dienftbefliffenheit und 
Erbietungen getäufcht zu werden, wie ihm Preußen deren felbft in der Zeit 
tieffter Rathlofigfeit und Ohnmacht nicht demüthiger gemacht hatte. 

„Daß man fid) dazu hergab, einen preußischen General vor unterjuchter 
Sache Preis zu geben und durch einen officiellen Zeitungsartikel zu brand- 
marfen, mochte durch die Beſorgniß entjchuldigt werden, daß jonft möglicher 
Weiſe die perfönfiche Sicherheit des Königs gefährdet ſei. Mehr ald zuviel aber 
war es, wenn Hardenberg jet das Project einer Kamilien-Allianz, einer Vermäh— 
lung des Kronprinzen mit einer kaiſerlichen Prinzeffin zur Beſprechung bradte.“ 

Und wollen die Bewunderer Hardenbergs aud) dies als diplomatifche Schlau- 
heit rühmen, wenn er noch nad dem Aufruf der Freiwilligen an Krufemarf 
in Paris jchreibt: „Wenn die ruſſiſche Invafion ftattfindet, wird der König 
Fand umd Yeute verlaffen, wird auswandern mitffen; darum ift unfere erfte 
Pflicht, zu waffnen, unfere Neutralität zu behaupten und zu hindern, daß wir 


*) Droyſen, Port Bd. II. ©. 132. 
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nicht vom Volke in Wege gebrängt werden, welche nur von dem Souverain 
ausgehen dürfen. Der König würde alle Achtung und alles Vertrauen ver: 
fieren, wenn er anders handeln würde. Die Ruſſen melden fih an als Be- 
freier der Völker; Ymfurrectionen werben die unausbleiblichen Folgen fein.” — 

Ye länger das preußiſche Cabinet die Entfcheidung über die zu ergreifende 
Bartie hinausſchob, defto bedenklicher und bedrohlicher wurde feine Yage. Die 
Ruffen hielten Lithauen, Oft: und Weftpreußen befegt, machten Anftalt, es als 
eroberte Provinz zu behandeln und rücdten gegen die Ober vor. Napoleon 
ftampfte mit dem Fuße auf das Getäfel der Tuilerien und Legionen Bewaff- 
neter entjtanden aus Frankreichs Boden. Der Staatsfanzler befand ſich in 
der peinlichften Yage. Während wir vor Napoleon gen Weſten eine Reverenz 
bis zur Erde machten, gaben wir uns gen Norden eine Blöße, von wannen 
Nordwind und Kantfchuh uns rauh anblinzten; wendeten wir um und neigten 
das Haupt vor dem Zaren, fo gaben wir in Paris Anjtößigkeiten, wo Bona- 
parte die Pritfche bereit hielt. — 

In der Politik entjcheidet der Erfolg über Ruhm und Schande der Männer, 
welche an der Spige der Gefchäfte ftanden; er hat zu Gunften Hardenbergs 
entfchieden und deshalb laſſen wir uns nicht auf die jedenfalls kniffliche Frage 
ein: ob er bereits im Januar entjchieden war, mit Franfreicdh zu brechen? ob 
er Napoleon, feine Deinifter und Marfchälle durch Berftellung überliftet? und 
ob es nicht vielmehr ein Gewinn für Napoleon war, daß wir durch unfere Un- 
entjchiedenheit ihm vier Monate verftatteten, um feine Rüftungen zu vollenden, 
fi feiner Bundesgenojjen zu verfichern und vor uns mit überlegener Heercs- 
macht den Kriegsichauplag mitten nach Deutjchland zu verlegen. In wie weit 
uns hierbei die ebenfalls zumartende Politif des Wiener Gabinets einen Hemm- 
ſchuh anlegte, werden wir in einem fpätern Kapitel nachzuweiſen juchen. 

Als York den erjten kühnen Schritt gethban, um die Ketten zu fprengen, 
fonnte Hardenberg fein Wort der Aufmunterung, der Theilnahme, der Fürſprache 
für ihm finden; er that nichts, feine Verurtheilung zu hindern. Der Staats 
fanzler theilte dem franzöfifchen Gefandten die Depeſche Yorks, in welcher er 
dem Könige den Abjchluß der Konvention meldete, in Abjchrift mit, fand jedoch 
für gut, folgende Stelle daraus fortzulajfen: „Wenn anders jemals eine Zeit 
fommen kann, in weicher Ew. Majeftät fi) den grenzenlojen Anmaßungen eines 
Bundesgenoſſen entziehen kann, deifen Abfichten mit Preußen mit einem dichten 
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Schleier bedeckt find und viele Beforgniffe veranlaffen, fo lange das Glück ihn 
fortdauernd begünftigte, fo ift die Zeit jeßt da. Diefe Betrachtung hat mid) 
geleitet, Gott gebe, daß fie zum Heile des Vaterlandes gereiche.” — 
Vortwährend juchte Hardenberg den Grafen St. Marfan hinzuhalten in 
dem Glauben, daß die Bewaffnung Preußens gegen die Ruſſen gerichtet fei und 
während General Kneſebeck bereits im dem ruſſiſchen Hauptgquartiere mit dem 
Kaifer Alerander in Unterhandfung getreten war, überreichte der Staatsfanzler 
am 15. Februar dem franzöfifchen Geſandten neue Vorjchläge, welche diejer dem 
Kaiſer jofort mittheilte. „Dem Könige,” heißt es in Hardenbergs Note, „ift 
die dee gefommen, daß das große Werk des Friedens durch nichts jo ſehr 
gefördert werden fünne, als durch einen Waffenftillftand, dem zu Folge 
die ruffifchen und franzöfifchen Heere fich auf eine gewiſſe Entfernung zurüd- 
zögen und eine Demarcationslinie zögen, indem fie zwifchen ſich ein neutrales 
Gebiet anerfennten. Würde wohl der Kaifer Napoleon geneigt fein, auf folchen 
Vorſchlag einzugehen? Würde er die Obderfeftungen und Danzig den preußi- 
ſchen, das letztere gemeinfchaftlic mit ſächſiſchen Truppen, übergeben und jeine 
Armee bis zur Elbe zurüdziehen, unter der Bedingung, daß der Kaiſer Aleran- 
der feine fämmtlichen Truppen hinter die Weichjel zurüczöge? Der König hat 
dem General Krufemark und dem Fürften Hatzfeld befohlen, ſich hierüber die 
Anfichten Sr. Kaiferl. Majeftät zu erbitten. Er läßt hierüber zu gleicher Zeit 
den Kaijer Alerander ausforjchen, als über eine der, die ihm ganz allein ge- 
fommen ift und welche durchaus nicht die Entjchliegungen, welde Se. Majeftät 
der Kaiſer, Ihr Gebieter, Herr Graf, hierüber zu faſſen gedenft, compromittiren 
könne. Seine Majeftät wird nach denfelben feine legten Schritte bemeſſen.“ — 
Ein derartiger, dem franzöſiſchen Gonvernement von dem preußiſchen Ca— 
binet gemachter Antrag galt in der That für einen entſchiedenen Bruch. Dies 
Cabinet wußte fehr wohl, daß Napoleon, welcher ſich anfchiekte, den Feldzug zu 
eröffnen, nicht der Mann war, der Pläge wie Stettin, Cüftrin, Glogau und 
Danzig aufgeben würde, im der einzigen Hoffnung, daß für diefen Fall die 
franzöfifchen Truppen ſich hinter die Elbe, die Ruffen hinter die Weichfel zurüd- 
ziehen würden. Hiermit hatte der König dem Kaifer förmlich adieu gejagt. 
Als übrigens diefer Fürft hinzufügte, daß der König feine Schritte nad) den 
Entfchließungen des Kaiſers bemeifen werde, jo enthielt diefe Verficherung einen 
Zug ſehr überflüffigen Truges, indem man damals bereits mit Rußland wegen 
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einer Allianz unterhandelte.*) Außerdem hatte Fürſt Haßfeld den Auftrag, 
um eine Abfchlagszahlung von 94 Millionen France für die von Preußen der 
großen Armee gemachten Yieferungen von der franzöfiichen Regierung zu bitten, 
Dies haben die franzöfiichen Gefchichtsfchreiber jo verdreht, als fei der König 
damals Napoleon um Hülfsgelder angegangen. 

„Der freigebige Aufwand von Doppelzüngigfeit,“ bemerkt der ſelbſt jehr 
doppelzüngige Diplomat Bignon, „welchen Herr v. Hardenberg bei diejer Ge— 
legenheit machte, beeinträchtigt die gute Meinung, welche man von ihm bewahren 
möchte. Seine Anträge auf Hilfsgelder, welche Fürſt Hatzfeld überbradhte und 
die man zur Bedingung der Treue machte, waren jedenfalls unzuläſſig. Für 
jo gutmiüthig hätte man den Kaiſer nicht halten follen, um franzöfifches Geld 
zu den preußifchen Rüſtungen herzugeben, welche, fei es nun aus längerem 
Borbedacht, oder durch augenblicliches Fortgeriffenwerden, unfchlbar den Feinden 
Sranfreihs zu Gut gelommen fein würden.“ 

In der Umgebung des Kaifers gab es imdefjen ſelbſt damals noch Kath- 
geber, welche die Erhaltung des Friedens auch jett noch für möglich und rath- 
ſam hielten. „Man verlangt,“ ſagten fie zum Kaifer, „Sie jollen fi hinter 
die Elbe zurüdziehen und die Weichſel- und Obderfeftungen räumen, wofür 
Waffenſtillſtand bewilligt werden fol. Es ift freilich Preußen, welches dieje 
Anträge maht und zwar wirft «8 in dem Augenblide, wo es jeine Verträge 
mit Frankreich bricht, Ihnen diefen Vorſchlag als eine legte Verhöhnung hin. 
Steichviel, halten wir Preußen beim Wort, aber verftellen wir uns eben fo, 
unterhandeln wir.“ Napoleon ging darauf nicht ein. „Der Kaifer“ — bes 
merft Fain*) — „verjteht ſich nicht auf Politif. Gelangweilt von einer Sprache, 
die ihm fremd ift, blickt er für ſich Hin und fein Ange heftet fi) auf feinen 
Degentnopf." — „„Und wenn der Feind,“* rief Napoleon mit verbifjenem In— 
grimm, „„fein Hauptquartier ſchon in der Vorſtadt St. Antoine aufgeichlagen 
hätte, die framzöfiiche Nation wird niemals auf die Einverleibung Belgiens 
verzichten !**" — 


*) Manuscrit T. I. p. 117. 
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Drittes Kapitel. 


Stellung und Verhalten des preufifhen Eabinets zu Rußland feit Yorks Abfall. — 
Anefebek wird den 9. Februar an den Kaifer von Kußland abgefendet; Hardenberg 
fudt Zeit zu gewinnen; Stein fährt daywifhen und wird von dem Kaiſer mit Baron 
Anflett zum Abſchluß eines Vertrages nad Breslau gefhikt. — Stein erkrankt; Ab- 
fhluß des Vertrages am 27. Sebruar; Scharnhorfi überbringt ihn dem faifer nad 
Kalifh; Inhalt des Vertrages; die geheimen Artikel. — General von firufemark 
iii die preußiſche Kriegserklärung in Paris am 27. Mär; Antwort des fran- 
zöfifhen Labinels. 





N 8 ift nicht im Abrede zu ftellen, daß das preufifche Ca- 
— binet mehr Entſchloſſenheit zeigte, mit Napoleon zu 
brechen, bei Eröffnung des Feldzuges gegen Rußland, 
als nach dem Untergange der großen Armee in den 
dortigen Eisfeldern. 

VW. Nah den Auftructionen und geheimen Mit: 
J theilungen, welche York, noch bevor ein Schuß ge— 
4 fallen war, von Hardenberg umd fogleih nach Er: 
— öffnung des Feldzuges unmittelbar aus dem Cabinet 
erhielt, fonnte er nicht daran zweifeln, daß, fobald das Kriegeglüd ſich gegen 
Napoleon entfcheide, Preußen die Ketten fprengen würde, mit welchen der 
übermüthige Eroberer e8 an feine weltgefräßigen Adler angefchmiedet hatte. Im 
Vertrauen hierauf nahm er es auf fich, micht auf diplomatifchen Schleich: 
wegen, fondern offen und ehrlich wie ein Soldat mit dem franzöfifchen Heer: 
führer zu brechen und mit dem ruffischen General eine Uebereinkunft abzu- 
ichließen. Nachdem Nork dem, damals in ruffischen Dienften ftehenden, Oberft 
lientenant v. Clauſewitz am 29. December 1812 in Tauroggen mit feſtem 
Handfchlage zugelobt: „Ihr habt mich!” nachdem am folgenden Tage in der 
Mühle zu Poſcherun die meltgeichichtliche Konvention abgeichloffen worden 
war und Diebitich, der ruffifche General, in dem Kreife umherblidend, freudig 
ausrief: „Wir find ja ſämmtlich Preußen!” — da waren für Preußen die 
ehernen Würfel unmiderruflich gefallen, „Krieg gegen Franfreih und zwar ein 
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Vollskrieg!“ Hieß Young und Feldgefchrei. Das windige Gefäufel aus Süd— 
Weit, welches mit der diplomatifchen Wetterfahne des preußifchen Cabinets eine 
Zeit lang fein Spiel getrieben, fette nun in einen ftarfen Nord-Oſt um und 
die mit Hardenbergs, Metterniche, Hatfelds, Narbonne's, Baſſano's, St. Mar: 
fans Noten aufgebauten Kartenhäufer waren rein wie weggeblafen. lm bie 
Stellung zu verftehen, welde das preußifche Gabinet gegen den Kaifer von 
Rußland einnahm, müjfen wir an die Sendung Kneſebecks und Scharnhorfts 
nach Petersburg, noch vor Eröffnung des Feldzuges 1812, erinnern. *) 

Der Raifer fuchte den Fürften Hardenberg fich geneigt zu erhalten. Im 
Dctober 1812 ließ er ihm durch vertraute Hand jchreiben: „Unfere Intereſſen 
find die Yhrigen. Der Augenblid ift gefommen, wo wir darüber ein ernftes 
Wort fprechen müffen. Indem wir, wie wir es gethan, den Feind in das 
Innere unſeres Yandes zogen, verfchafften wir Preußen ſowie Deftreich voll- 
fommene Willensfreiheit und eine Gelegenheit, von der Vortheil zu ziehen in 
ihrem Intereſſe liegt. Die von Preußen ergriffene Partie, ſich unferen Fein: 
den anzufchliefen, fand im dem Herzen des Kaifers Entfchuldigung, er wünfcht 
nichts mehr, als die Erinnerung daran auszulöſchen. Machen Sie Oeſtreich 
Ahr gemeinfchaftliches Intereſſe begreiflich, zeigen Sie ihm den Sturz des 
Kaifers und die Freiheit Europas als die unmittelbare Folge Ihres Abfalls 
von der Sache Frankreichs. Sie fennen mid, Herr Baron, genau genug, um 
ficher zu fein, daß ich nicht im diefem Sinne Yhnen fchreiben würde, wenn ich 
nicht dazu ausdrüdlich ermächtigt worden wäre,“ 

Anfänglich zwar verfuchte e8 Hardenberg, auch mit dem Kaifer Alerander 
noch in hinhaltend zuvorlommender und dennoch zuriicbleibender Weife zu unter- 
handeln; das rufjifche Cabinet aber war ebenfo wie das ruffifche Hauptquartier 
bei weitem mehr ein preußifch = deutjches, als ein ruffifches zu nennen und wie 
Diebitfch in der Mühle zu Poſcherun fich freute, lauter Yandsleute um fich zu 
fehen, fo war es auch mit Stein der Fall, welcher mit einer unbeſchränkten 
Vollmacht des Kaiſers von Rußland verfehen, fich keine andere Aufgabe geftellt 
hatte, als die Befreiung Deutſchlands durch Aufgebot des Volkes und die Auf: 
richtung einer neuen Neicheverfaffung. Daß er hierbei nicht auf ruffiihe Ein- 
fiht und Sympathie zählen durfte, war ihm von Anfang an Far, weshalb er 
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ſich ausſchließlich deutſchen Männern wie Arndt, Gneifenau, Pfuel, Schön, 
Dohna u. A. anvertraute. Graf Wittgenftein, der ruſſiſche Oberfeldherr, war 
von Geburt und Herz ein Deutjcher, und der deutjchen Sache mit aufrichtigem 
Herzen ergeben; aud der in fpäterer Zeit undeutſch gewordene und undeutſch 
gemordete Spaßmacher Kogebue, obwohl in ruſſiſchem Solde, jchrieb hundert 
Meilen hinter der Schußlinie Spott: und Schelmenſtückchen gegen Napoleon, 
welcher ihm die umverdiente Ehre erwies, feiner neben Stein, Arndt, Scharn- 
horft „und anderen Wahnfinnigen“ zu erwähnen. 

Ueber die zweideutige und zweifeitige Stellung des öjtreichifchen Cabinets 
foll weiter unten ausführlich berichtet werden. Hardenberg hatte verjucht, ſich 
mit Deetternich zu verftändigen, um gemeinfchaftlid mit Deftreich eine vermit- 
telnde Stellung zwifchen Rußland und Fraukreich einzunehmen; allein Dejtreich 
jpielte eine noch hinterjtelligere Nolle und fo hielt es der König für das Beite, 
am 9. Februar feinen General» Adjutanten Oberjten von dem Kneſebeck an den 
Kaiſer Alerander mit beften Freundfchaftsverficherungen, jedod) ohne die zum 
Abſchluß eines Bündniſſes nöthigen VBollmachten, unter dem Namen „Kauf— 
mann Edeling“ abgehen zu laſſen. Kneſebeck war jo eben von Wien von einer 
geheimen Sendung zurücgelehrt, wo er von Metternich ſehr mißbilligende 
Aenferungen über den revolutionären Geift, von welchem in Preußen die Re— 
gierung ſich fortreigen Lajfe, vernommen und außerdem die Lleberzeugung ge: 
wonnen hatte, daß für's Erjte auf Oeſtreichs Theilnahme an einem Befreiungs: 
kriege für Deutſchland nicht zu rechnen jei. Alerander empfing Kneſebeck, den 
er als einen friegsfundigen Officier bei einer früheren Sendung fennen gelernt 
und dem er wegen des glüdlichen Erfolges feiner Rathſchläge volles Vertrauen 
ichenfte, mit freundlichftem Entgegenfommen, als er ihm am 15. Februar in 
Chlodawa, zwei Märſche von Kaliſch, einen Brief des Königs einhändigte, 
welcher jedoch nur ganz allgemein gehaltene Freundfchaftsverfiherungen und An- 
träge in Beziehung auf die Anerkennung der Neutralität eines Theils von 
Schleſien enthielt. „Ruejebet fand den Kaifer iiber alle Erwartung zu Gunften 
Preußens gejtimmt. Alexander ſprach mit der größten Bejtimmtheit jeine 
Wünſche für die völlige Wiederherftellung des alten Glanzes Preußens aus 
und jelbft für mehr, wenn die Erfolge den Anftvengungen entjpräden; der 
Tag, an welchem er den König in feine rechtmäßigen Befigungen wieder ein: 
geſetzt jehen werde, werde der ſchönſte und füßejte Tag jeines Yebens fein.“ 

5.8 
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Alerander gab jich, wie ſchon in dem früheren Kriege, jo auch jett das 
Anfehen des wohlwollenden Beichüters; allein wie er nad dem Frieden von 
Tilſit fah mit nachgiebigem Sträuben ein Stüd preußiichen Gebiets von 
Napoleon hatte aufdringen lajfen, jo war man im der Umgebung des Könige 
nicht ohne Beſorgniß, Alerander werde, wenn er ſich mit Napoleon, ohne 
die fernere Entſcheidung nod einmal dem Schwerte anzuvertrauen, vergleichen 
follte, unzweifelhaft das bereits bejegte Oftpreußen zur Arrondirung des, von 
ihm fchon damals projectirten, polnischen Königreichs für eine gute Priſe er: 
flären. Dagegen lauteten Kneſebecks Inftructionen dahin, daß er die An: 
jprüde der Krone Preußen auf ihren Beutetheil in Polen, insbefondere auf 
das Herzogthum Warfchau, wahren jollte. Da der Kaifer mit einigen polni- 
ſchen Stimmführern ſich wegen der Wiederaufrichtung eines Königreihs Polen 
verjtändiget hatte, wies er die preußiichen Anſprüche auf Warfchau jehr be 
ftimmt zurüd, war jedod jo grokmüthig, dem Könige von Preußen das Kö— 
nigreih Sachſen — für jegt noch eine Mondlandfchaft — anzubieten. „Der 
Kaifer bot Sachſen an und fügte hinzu: Preußen müſſe vergrößert werden. 
Kneſebeck erwiderte: diefer Vorſchlag berühre einen Grundſatz, er mülje da— 
her erjt die Anfichten des Königs darüber einholen; er meinte, die Ruſſen wür— 
den dafür eine Abtretung in der Gegend von Bialyftod verlangen. Der Kai- 
jer wollte jchon jest dem Könige von Sachſen erllären, fein Benehmen — bie 
an die Polen und Sachſen erlajfenen Proclamationen — erfordere, fein König: 
reich als ein erobertes Yand zu behandeln; man ſprach davon, den König von 
Sachſen anderwärts, vielleicht in Italien — was freilich auch erjt erobert wer 
den mußte — zu entſchädigen.““) — Hardenberg juchte den Kaifer Alerander 
durch Kneſebeck Hinzuhalten, der die hierzu nöthige Eigenschaft, zu langweilen, 
in einem ausgezeichneten Grade beſaß. Die Scylauheit Hardenbergs bejtand 
darin, Depeſche über Depefche an Kneſebeck zu jenden, worin er in ihn drang, 
fo raſch als möglich mit dem Kaijer abzujchließen, ohne jedoch anzugeben wo- 
rüber. „Der König,“ jchrieb er ihm, „werde jedenfalls mit dem Kaiſer gehen; 
er erwarte nur Antwort aus Paris, um fich öffentlich zu erklären; e8 werde 
indeffen gehandelt.” — „Den Vorſchlag, den König von Sachſen zu entſchädi— 
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gen, wies der Staatsfanzler nicht ganz von der Hand, bemerkte aber, daf; die 
Creigniffe darüber entfcheiden müßten, die Hauptfache fei, fich in die gehörige 
Stellung zu fegen, um davon baldigiten Vortheil zu ziehen.“ 

Mit ſolchen nichtsfagenden Redensarten gelang es Hardenberg, den Kaifer 
Alerander noch einige Wochen zu vertröften. Endlich trat Stein dazwischen, 
überzeugte den Kaifer, daß er mit Knefebe nicht von der Stelle kommen werde, 
vieth deſſen Anweſenheit zu ignoriren und erbot fich, gemeinfchaftlich mit Herrn 
von Anjtett, einem gebornen Eljaffer im ruffiichen Dienjten, nad) Breslau zum 
Abſchluß eines Vertrages zu gehen, wozu auch beide mit den möthigen Voll— 
machten verjehen wurden. „Stein übernahm die Sendung ohne Rückſicht auf 
jeine Gefundheit; an einer heftigen Erfältung leidend, traf er am 24. Februar 
in Ralifch, am folgenden Tage in Breslau ein. Er fuhr fogleih am Schlofie 
vor, meldete fich beim Könige und erlaubte ſich in feiner nicht eben jehr zurück— 
haltenden Weife zu fagen: „Majeſtät werden ſich dod nun nicht länger befin- 
nen?” Er jtellte die Yage des Augenblids auf das Eindringlichfte vor.*) Der 
König gab nah, und lief den Staatsfanzler holen. Die Sadje ward verab- 
redet. Stein erklärte: wenn der König nicht auf der Stelle Scharnhorft oder 
ihn jelbft nach Kaliſch fende, jo werde der Kaifer nicht glauben, daß es Ernſt 
jei. Es ward aljo Scharnhorfts Abjendung beichloffen. Darauf entfernte 
ih Hardenberg. Stein fuhr, ein Unterfommen juchend, umher und bei zwei 
Wirthshäuſern vergeblich vor; endlich hielt er mitten auf dem Marktplage und 
machte einen jo heillofen Spektatel über die tolle Wirthfchaft, weiche die Frei- 
willigen, Lützows wilde verwegene Jagd an der Spike, hier überall aufgeichla- 
gen hatten, daß fich ein Stein des Steins hätte erbarmen mögen. “Der Major 
Yügow trat am feinen Wagen heran, erbot ji, jobald Stein feinen Namen ge 
nannt, ſogleich für fein Unterfommen zu forgen und räumte ihm fofort ein 
fleines Dachſtübchen im Gajthofe zum Zepter ein. „Hier wohnte Stein in 
großer Abgefchiedenheit; aber feine alten Feinde waren wach. Der Feldmar- 
ſchall Kalkreuth entdeckte feinen Aufenthalt dem frauzöſiſchen Gefandten; diefer 
miethete fich ein Zimmer gegenüber im Haufe eines Schneiders, um ausfund- 
ichaften zu laffen, wer Stein beſuchen würde; da aber nur Scharnhorft, Boyen 
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und andere Bertraute im Abenddunfel kamen, glaubte St. Marfan fid ge 
tänfcht zu haben und gab die Beobadhtung auf.“*) 

Stein war fränfer in Breslau angefommen, als er es fich geftehen 
wollte. Mur zwei Tage hielt er fich aufreht und er bemugte fie, um 
Hardenberg zum Abfchluffe des Vertrages zu drängen. Am 27. Februar 
wurde derfelbe zu Breslau von dem Staatsfanzler und Herrn von Anftett 
(Stein ftand nicht im ruffiihen Dienften), und am 28. in Kalifh von 
Kutuſoff und Scharnhorft, welcher auf Steins dringendes Verlangen mit 
den nöthigen VBollmachten dazu verfehen worden war, unterzeichnet. Die vor- 
nehmften Punkte diefes Vertrages (Artikel 2 und 3) Tauteten: Der Bund 
zwifchen Rußland und Preußen ift für den gegenwärtigen Krieg offenfiv. Der 
unmittelbare Zweck dejfelben ift, Preußen auf eine folche Weife wieder herzu- 
ſtellen, daß die Ruhe beider Staaten gefichert wird. Da dies unmöglich ge- 
ichehen fann, fo lange die Militairmaht Frankreihs ihre Stellungen oder 
Feftungen im Norden von Deutſchland behauptet, ja fo lange diefe Macht dort 
nur irgend einen Einfluß ausübt, jo werden die erften Kriegsoperationen be- 
fonders auf diefen Punkt gerichtet fein. Rußland joll daher 150,000 Dann, 
‘Preußen 80,000 Dann aufftellen und fie verpflichten fich, jeder für fich, weder 
Waffenftillftand, noch Frieden zu fchließen. Im 6. Artikel ward feftgefett, daß 
man ſich bemühen wolle, Deftreih in den Bund zu ziehen; im 7. und 8., daß 
man mit England unterhandeln wolle, um Preußen englifche Hülfsgelder zu 
verichaffen. Ein geheimer Artifel war für Preußen von größter Bedeutung. 
„Der Kaifer von Rußland,“ fo lautet derfelbe, „macht fid) durch dieſen ge— 
heimen und befondern Artikel, weil die Sicherheit und Unabhängigfeit Preu- 
Bens nur dadurd begründet werden kann, dak man ihm die ganze reelle Macht 
wieder verfchafft, welche es vor 1806 gehabt, den Wiünfchen des Königs von 
Preußen zuvorfommend, verbindlih: die Waffen nicht eher niederzulegen, bis 
Preußen feinen ganzen früheren, ftatiftifchen, geographijchen, finanziellen Zu- 
ſtand wieder erlangt haben wird und wieder . geworden ijt, was es vor dem 
Kriege gewefen. Der Kaifer verfpricht zu diefen Zwecke aufs Feierlichſte, daß 
er zur Entſchädigung Preußens fir das Verlorene und zur Vergrößerung des 
Königreihs alle die Erwerbungen anwenden wolle, die er im Norden durd die 
Waffen, oder durch Unterhandfungen machen werde, blos mit Ausnahme der 
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alten hannöverfchen Befigungen.“ In einem zweiten geheimen Artifel gewähr- 
leiftet der Raifer von Rußland dem Könige die Erwerbung eines Gebietes, wel- 
ches Alt-Preußen in allen Beziehungen, ſowohl militairischen, als geographiichen, 
mit Schlefien verbindet. Schon damald war man auf die Erwerbung Pofens 
bedacht gewefen. — 

Zur Ergänzung diefes Vertrages wurde am 19. März eine nachträgliche 
Erklärung abgefaßt und für Rußland von dem Grafen Nejfelrode und Baron 
von Stein, für Preußen von Hardenberg und Scharnhorſt unterzeichnet, worin 
man die Grundfäge, nad) welchen bei dem Vorrücken der Heere verfahren wer- 
den ſollte, feftftellte. „Es follten,“ hieß es darin, „1. nicht blos, wie bis dahin 
ganz allein gejchehen jei, weil man des Volkes nicht zu adhten pflegte, 
die Fürften, fondern ganz bejonders die Völker durch Proclamation aufgefordert 
werden, das Joch der Franzoſen abzuſchütteln. 2, Es follte ein VBerwaltungs- 
rath von drei von den verbündeten Mächten zu ernennenden Mitgliedern be- 
ftellt werden. Die Einkünfte der befegten Yänder jollten berechnet und zwifchen 
Preußen und Rußland zu gleichen Theilen vertheilt werden, doc follten Han— 
nover einen heil davon für das von ihm geftellte Kontingent erhalten. 
3. Sollten alle Yänder von Sachſen bis an die Grenze von Holland in fünf 
große Abtheilungen getheilt und jede unter ein Civil- und ein Militairgouver- 
nement geftellt werden.“ 

Auf Steins Veranlaffung wurde in der fpäter erlafjenen Proclamation 
erklärt, daß alle deutsche Fürften, die fich weigern würden zur Befreiung des 
Baterlandes beizutragen, ihre Staaten verlieren follten und nad einer vom 
Feldmarſchall Kutuſoff erlaffenen Erklärung wurde der Rheinbund für aufge 
hoben erffärt. — Anftett ging nad jeiner Ankunft in Kaliſch jogleid zum 
Kaifer. Alerander hörte, las umd ließ darauf KEnefebet rufen. Den Bertrag 
in der Hand rief er: „Sehen Sie wohl, der König hat mehr Vertrauen in 
mid und hat jogleih, ohne ein Wort zu ändern, unterzeichnet!" Kneſebeck 
antwortete: „Sire, der König ift mein Herr und Gebieter; er vertraut das 
Yo08 meines Baterlandes dem großmüthigen Herzen Ew. Majeftät an und da 
ih Ihre wohlwollenden Abfichten für Preußen kenne, fo wünſche ich dem Kö— 
nige und meinem Baterlande dazu Süd.“ Der Kaifer erwiderte: „das ift eine 
Verftärfung, welche die Vorſehung mir ſchickt und der König kann ſicher fein, 
daß ich nicht zurücktreten würde, ohne feine Hoffnungen erfüllt zu haben; ich 
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würde eher fterben, als ihn verlaffen.“ — Diefe Worte ſprach der Kaiſer fo 
ergriffen, daß einige Augenblide Schweigen folgte. Der Kaifer bemerkte ferner, 
dab Kneſebeck ſich jehr geirrt Habe, als er ihm abgerathen, Herrn von Stein 
nah Breslau zu ſchicken, da derielbe dem Könige unangenehm fei, vielmehr 
habe Herr von Stein fi) einer fehr ehrenvollen Aufnahme zu erfreuen gehabt. 
In den Briefen, welche Stein nad) feiner Genefung von einem typhöjen Fie— 
ber aus Breslau an feine Gattin nad Prag jchrieb, gedenft er mander rüh— 
renden Beweife von Theilnahme, welche er von den Einwohnern Breslaus 
empfing. Die Yeibärzte des Königs Hufeland und Wiebel widmeten ihm, ohne 
jedod hierzu beauftragt zu fein, die größte Sorgfalt. Die Brinzefjin Wilhelm 
jandte ihm täglich ein Krankenfüppchen aus ihrer Küche, Prinz Wilhelm, Blü— 
her, Prinz Auguft, der Oberpräfident Merkel, der Staatsrat Rehdiger be- 
judhten ihn. „Der König blieb verichloffen, er ließ ſelbſt nicht einmal nad) 
Steind Befinden fragen, ihm war die plötzliche, von ihm nicht veranlaßte Er- 
fcheinung zweier Berfonen aus dem Hauptquartiere und die dadurch herbeige- 
führte ſchnelle Entwidlung der Sachen, der Abſchluß des Bündniſſes mit Ruß— 
land, bevor die Rückantwort aus Paris eingetroffen, unangenehm. Hardenberg 
war mißtrauiſch, beforgt für jein Anfehen; er fürdhtete, Stein möchte An- 
jprüche auf den Niücktritt im den Dienft machen. Den Mitgliedern des Hofes 
ward verboten, in irgend eine Verbindung mit Stein zu treten, oder feinen 
Zuftand zu erleichtern.“ *) 

Am 27, Februar hatte der König das Bündniß mit Rußland unterzeich 
net; vier Wochen jpäter am 27. März übergab der preußifche Gefandte in 
Paris, General v. Kruſemark, dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
eine Note, welche die Kriegserklärung enthielt. „Die Fortichritte der ruſſiſchen 
Waffen,“ Heißt es darin, „geitatten e8 nicht, daß Preußen den Zuftand der 
Ungewißheit verlängere, worin es fich befindet. Auf der einen Seite bietet der 
Raifer von Rußland, mit dem Könige durd die Bande einer perjönlichen 
Freundſchaft verbunden, im dieſem enticheidenden Augenblide Preußen den Bei— 
ftand feiner Macht und die Vortheile feiner Freundſchaft an; auf der anderen 
fährt Se, Maj. der Kaifer der Franzoſen fort, einen Bundesgenoſſen zurückzu— 
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ftoßen, welcher fich für feine Sache aufgeopfert hat und verſchmäht fogar, ſich 
über die Beweggründe feines Stillfchweigens zu erklären.“ 

Es folgt nun eine Aufzählung der Befchwerden über die unredliche Aus: 
legung der Beftimmungen des Tilfiter Friedens don Seiten Frankreichs, wel- 
ches fich gehäffiger (odieux) Vorwände bedient habe, um den Wohlftand Preu: 
ßens und feiner einzelnen Bewohner bis auf die Grundfeften zu erfchüttern, 
felbjt über das Gut der Wittwen und Waifen wurde von dem Kaifer in dem 
Bayonner Vertrage verfügt. Die Nüftungen Frankreichs und Rußlands im 
Frühjahr 1812 ließen keinen Zweifel über den Ausbruch eines Krieges. „Der 
König, feinem Grundfage getreu, um jeden Preis die National-Eriftenz ſicher— 
zuftellen und auf .die Zukunft aus der Vergangenheit ſchließend, fühlte, daß er 
alles von Frankreich zu befürchten habe. Er opferte feine Neigungen (aftections) 
auf umd Schloß einen Allianztractat mit Frankreich.“ Auch diefer Vertrag, in 
welchem Preußen das geforderte Truppencorps gegen Rußland ftellte und Yiefe- 
rungen aller Art in die Magazine der großen Armee leiftete, wurde von dem 
Kaifer, feinen Feldheren und Soldaten auf das Empörendfte verlegt. „Während 
Preußen alle feine Quellen erfhöpfte, um die zugeficherten Vorräthe im Die 
Magazine zu liefern, lebten die franzöfifchen Armeen auf Koſten der Einwohner. 
Zu gleicher Zeit wurde die Erfüllung des Tractats und die tägliche Beköſti— 
gung der Truppen verlangt. Das heilige Eigenthum der Einwohner wurde 
mit Gewalt geraubt, ohne darüber im geringjten Rechnung zu führen und 
Preußen verlor durch diefe gewaltfame Behandlung 70,000 Pferde und 20,000 
Wagen.“ Dennoch ertrug das Yand auc) jet noch die mit jedem Tage uner— 
Ihwinglicher werdenden Yaften. Bertragsmäßig hatte Franfreid die Verpro— 
viantirung der Dderfeftungen vom Mai 1812 an übernommen, allein es er 
zwang dazu von dem Yande Contribution. Die Feſtungen Spandau und Pillau 
befegste e8 gegen den Vertrag durd eine Art von militairischer Ueberrumpelung. 
„Da ericholl in ganz Europa das Gerücht der fchredlichen Kataftrophe, die 
einen mit den glänzendjten Ausfichten begommenen Feldzug endete. Preußen 
empfing die ſchwachen Weberbleibfel der großen Armee, die es zu verfchlingen 
gedroht hatte. Ihr Unglüd ging uns zu Herzen. Unſere Einwohner folgten 
dem Beifpiele ihres erhabenen Monarchen und eilten denen zu helfen, die feit 
ſechs Jahren unaufhörlich ihre Unterdrücker gewefen waren. 
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„Zu diefer Zeit” — im December 1812 — „beliefen ſich Preußens Vor— 
ſchuſſe an Frankreich auf 94 Millionen Franken. Die Rechnung war in der 
beſten Ordnung; deſſenungeachtet weigerten die franzöſiſchen Behörden ſich be— 
ſtändig, ſie der Uebereinkunft gemäß abzuſchließen. — — 

„Ueberdies, als ob es nicht genug ſei, die beſtimmteſten Verträge zu brechen, 
traten neue Umſtände und Verfahrungsarten ein, um Preußen über die Geſin— 
nungen des Kaiſers und über das, was es von ihm zu erwarten habe, die 
Augen zu öffnen. Der König, der einen Theil ſeiner Provinzen angefallen 
und den anderen bedroht ſah, ohne ſich auf den Beiſtand der franzöfifchen Ar— 
mee verlaffen zu können, ſah ſich mothgedrungen die jeinige zu verjtärfen und 
da der gewöhnliche Weg zu lang und unzuläffig war, ließ Se. Maj. einen Auf- 
ruf an die preußifche Jugend ergehen, welche den Trieb fühlte, fich unter ſei— 
nen Fahnen zu verſammeln. Diefer Aufruf wedte in allen Herzen die Be— 
gierde, dem Baterland zu dienen. Eine große Anzahl Freiwilliger fchiefte ſich 
an, Berlin zu verlaffen und nah Breslau zu gehen. Da gefiel es dem Vice- 
fönig, alles Recrutiren zu unterfagen und der Abreife der Freiwilligen in den 
von franzöfifchen Truppen bejegten Provinzen Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Diefes Verbot wurde auf eine peremtorifche Weiſe ins Werk gerichtet, ohne den 
König auch nur davon benadhrichtiget zu haben. Ein Verfahren, welches jo 
geradezu gegen die Rechte der Souverainetät tritt, erregte in dem Herzen Sr. 
Majeftät und feiner treuen Unterthanen einen gerechten Umwillen. — — — In 
einer jolchen Yage der Dinge Fonnte des Königs Entfhluß nicht lange zweifel: 
haft bfeiben. Seit Yahren hatte Se. Majeftät alles und jedes für die Unter: 
haltung feiner politifchen Exiftenz aufgeopfert. Jetzt compromittirte Frankreich 
diefe Eriftenz und that nichts, um fie zu befhügen. Rußland kann feine Yei- 
den vergrößern und erbietet ſich großmüthig, ihn zu befchügen. Der König 
kann nicht unfchlüffig jein. Getreu feinen Grundſätzen und jeinen Pflichten, 
vereinigt er feine Waffen mit denen des Kaifers Alerander und ändert jein 
Syſtem, ohne den Geſichtspunkt defjelben zu ändern. Er hofft, indem er mit 
Frankreich bricht und ſich mit Rußland verbindet, dur einen ehrenvollen 
Frieden, oder durch die Gewalt der Waffen den einzigen Gegenftand jeiner 
Wünſche: die Unabhängigkeit feines Volkes, die Wohlthaten, die hieraus 
fließen und das Erbtheil jeiner Väter, das ihm geraubt wurde, Wieder 
zu erlangen.“ — 
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Der Herzog von Baffano und fein Kaifer jahen es ala cine Verhöhnung 
an, fie glauben machen zu wollen, daß, wenn nur der Bicefünig die Berliner 
Sreiwilligen ungehindert hätte nach Breslau ziehen laſſen, der König dem fran- 
fischen Bündniſſe würde treu geblieben fein und an Rußland den Krieg erklärt 
haben. Das franzöfische Gabinet lieh nicht lange auf die Antwort warten, 
welche durchaus nicht für eine Mufterfchrift diplomatischer Höflichkeit gelten kann. 

Napoleon und fein Meinifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog von 
Baſſano, gaben in der Antwort, welche dem General Kruſemark ertheilt wurde, 
jich die jehr vergebliche Mühe, dem preußischen Gabinet ein Regifter alter Sün— 
den vorzuführen, um daſſelbe in der öffentlichen Meinung herabzufegen. Dieſe 
Abficht mußte gänzlich fehlichlagen, zumal in Preußen jelbit, wo die, feit zwanzig 
Jahren verfolgte, Cabinetspolitik von ber öffentlichen Meinung längft verurtheift 
worden war. Dem Kaifer war es eim Leichtes, den deutfchen Hof- und Staats- 
fanzlern und Schranzlern die Schamröthe in das Geficht zu jagen; allein es 
erſchien jet im Felde ein Gegner mit gutem Gewiffen: das preußiſche Volk. 
„Was in ernfthafte Betrachtung zu kommen verdient,“ heißt es in Baſſano's 
Antwort, „dürfte auf folgendes zurüdgeführt werden: Im Jahre 1812 juchte 
Prengen eine Allianz mit Frankreich nad, weil die franzöfifchen Armeen den 
preußifchen Staaten näher gerückt waren, als die ruffifchen. Im Jahre 1813 
erklärte Preußen, daß es feine Tractaten verlett, weil die ruffifchen Armeen feinen 
Staaten mäher gerüct find, als die franzöſiſchen. Die Nachwelt wird darüber 
richten, ob ein folches Verfahren treu, eines großen Fürften würdig, der Billig- 
feit und gefunden Politit angemeffen ſei; fie wird den Wanfelmuth des preußi- 
ichen Gabinets im feinen Grumdfägen nad Gebühr verurtheilen. 

„Im Jahre 1792, als Frankreich, im Innern durch eine Revolution bewegt 
und von Außen von einem furchtbaren Feinde angegriffen, dem Untergange nahe 
ſchien, erflärte ihm Preußen den Krieg. Drei Jahre fpäter, in dem Augenblide, 
wo Frankreich über die coalifirten Mächte triumphirte, verließ Preußen feine 
Alliirten, die es ihrem Scidjale Preis gab, und der König von Preußen war 
von allen Souverainen, welche die Waffen gegen Frankreich ergriffen hatten, der 
Erſte, welcher die Republik anerkannte, Kaum waren vier Jahre verftrichen, 
als Frankreich 1799 den Wechfel des Krieges fühlte; in der Schweiz und Italien 
waren einige Schlachten verloren gegangen, der Herzog von Yorf war in Hol- 


land gelandet, die Republik war. jowohl im Norden, als im Süden bedroht. 
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Das Glück hatte ficd gewendet, Preußen machte mit dem Glück eine Schwen— 
fung. Allein die Engländer wurden aus Holland vertrieben, die Ruffen wurden 
bei Zürich gefchlagen, der Sieg trat wieder zu unjern Fahnen in Italien und 
Preußen wurde von Neuem Frankreichs Freund. Im Jahre 1805 ergriff 
Deſtreich die Waffen, es führte ſeine Armeen nach der Donau, es nahm Beſitz 
von Baiern, während die ruſſiſchen Truppen über den Niemen gingen und ſich 
der Weichſel näherten. Die Vereinigung von drei großen Mächten und ihre un— 
ermeßlichen Zurüſtungen ſchienen Frankreich nichts als Niederlagen zu verkünden. 
Preußen war ſogleich entſchloſſen, es bewaffnete ſich, es unterzeichnete den Tractat 
von Berlin und die Manen Friedrichs II. wurden zu Zeugen des ewigen Haſſes 
aufgerufen, den es Frankreich weihte. Als der Miniſter, den es an Se. Mai. 
abjandte, um ihm Geſetze vorzufchreiben, in Mähren anlangte, hatten die Ruffen 
fo eben die Schlacht bei Aufterlig verloren und verdankten e8 der Großmuth der 
Franzoſen, daß fie die Erlaubniß erhielten, in ihr Land zurüczufehren. Sogleid 
zerriß Preußen den Tractat von Berlin, der erft vor ſechs Wochen abgeſchloſſen 
war, nahm den berühmten Schwur von Potsdam zurüd, betrog Rußland, wie 
es Frankreich betrogen hatte und trat in neue Verbindungen mit und. Aber 
aus diefen ewigen Schwankungen ber Politik ging eine wirkliche Anarchie in der 
Öffentlichen Meinung in Preußen hervor, Eraltation bemächtigte ſich der Ge— 
müther; unfähig diefelbe abzuleiten, unterftütte fie die preußifche Regierung und 
im Jahre 1806 erklärte fie Frankreich den Krieg in denselben Augenblide, wo 
es für den größten VBortheil für fie war, mit uns in gutem Vernehmen zu fein. 
Preußen gänzlich erobert, jah ſich, über alle ſeine Hoffnungen hinaus, zu Tilſit 
zur Unterzeichnung eines Friedens hinzugelaſſen, durch welchen es alles erhielt 
und nichts gab.*) Im Jahre 1809 brach der Krieg mit Oeſtreich aus. Preußen 
wollte fein Syftem aufs Neue ändern; da aber die erften militairifchen Ereigniſſe 
über das endliche Refultat des Feldzuges feinen Zweifel ließen, wurde Preußen 
von der Klugheit geleitet, e8 wagte nicht fich zu erklären. 

„Im Jahre 1811 bedrohten die von Rußland gemachten Rüftungen Europa 
mit einem neuen Kriege. Die geographifche Page von Preußen erlaubte ihm 
nicht, ein gleichgüftiger Zuſchauer der Ereigniffe zu fein, welche ftattfinden konnten, 


*) La Prusse, entiörement conquise se vit, contre toute esperance, admise à signer 
a Tilsit une paix, oü elle receyait tout et ne donnait rien. „Unfinn, du fiegft !” 
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und Sie, Herr Baron, wurden fchon im März deffelben Jahres beauftragt, 
eine Allianz mit Frankreich nachzuſuchen. Es würde für mid ganz unnüt fein, 
in Ihr Gedächtniß zurüdzurufen, was in jener Zeit vorging. Es ift fruchtlos, 
Ihre injtändigen Bitten und Ihre eifrigen Bemühungen zu wiederholen. 

„Se. Majeftät der Kaiſer war anfänglich unfchlüffig, welche Maßregeln 
er zu nehmen habe. Er glaubte indeß, daß der König von Preußen, aufgeklärt 
durch die Erfahrung, endlich die unbeftändige Politif Seines Gabinets empfinde. 
Der Kaiſer gab zulegt den perfönlichen Gefühlen für Ihren Souverain nad 
und willigte in eine Allianz mit Preußen. 

„So lange die Ereigniffe uns günftig waren, zeigte ſich Ihr Hof uns treu; 
aber faum hatte die allzufrühe Strenge des Winters unfere Armee am Niemen 
angegriffen, als der Abfall de8 Generals York den nur allzugegründeten Verdacht 
von Neuem erweckte. Das zweidentige Betragen Ihres Hofes bei einem fo 
wichtigen Umftande, die Abreife Yhres Königs nad) Breslau, die Verrätherei 
des Generals Bülow, welcher dem Feinde die Uebergänge der Nieder-Oder ge: 
jtattete; die öffentlihen Bekanntmachungen, um eine unruhige und factionsjüichtige 
Jugend zur Ergreifung der Waffen zu bewegen; das Zufammentreffen diefer 
Ruheftörer in Breslau, die täglichen Mittheilungen zwifchen Ihrem Hof und 
dem Hauptquartier des Feindes, dies Alles Hatte über die Entjchließungen Ihres 
Hofes feinen Zweifel übrig gelaffen, als ih, Herr Baron, Ihre Note vom 
27. März erhielt, die eben deswegen feine Ueberrafhung enthielt. Preußen 
wünjcht, jo wird darin gejagt, das Erbe feiner Bäter wieder zu erhalten, aber 
wir möchten «8 fragen, ob, wenn es von den Verluſten jpricht, welche feine 
falſche Politit ihm zugezogen hat, ob es nicht auch einige Erwerbungen in Die 
Schale zu legen hat, ob unter diefen Erwerbungen fich nicht aud einige befinden, 
die es feiner treulofen Politik verdankt? Schlefien verdankt e8 dem Umftande, 
daß es die franzöfifche Armee in den Mauern von Prag Preis gab und feine 
Eroberungen in Deutjchland (im Lüneviller Frieden) der Verlegung ber Geſetze 
und der Intereſſen des deutjchen Reiche. Preußen fpricht von feinem Verlangen 
nach einem Frieden, der auf fefter Baſis beruhe: aber wie ift es möglich, auf 
einen folchen Frieden mit einer Macht zu vechnen, welche ſich für gerechtfertigt 
häft, wenn fie ihre Verpflichtungen nad den Launen des Schidjals bricht. Se. 
Majeftät der Kaifer zieht einen erklärten Feind einem Freunde vor, welcher im- 


mer bereit ift, ihn aufzuopfen ...... 
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„est, Here Baron, was bleibt für Preußen übrig? Es hat nichts für 
Europa, es hat nichts für feinen alten Alliirten gethan, es will nichts fir den 
Frieden thun, Eine Macht, deren Tractate blos bedingt find, kann niemals 
ein nützlicher Vermittler werden; ſie garantirt nichts, fie ift nichts weiter, als 
ein bloßer Gegenjtand des Geſprächs, fie ift nicht einmal eine Barriere. Der 
Finger der Vorſehung hat ſich in den reigniffen des vergangenen Winters ge: 
zeigt; er hat ſie herbeigeführt, um falſche Freunde zu entlarven und getrene 
kennen zu lernen. Der Himmel hat Sr. Majejtät hinreichende Macht gegeben, 
um den Triumph der einen und die Züchtigung der anderen zu ſichern.“ — 

Die Zeiten waren vorüber, wo dergleihen Schmähſchriften von Wirkung 
jein fonnten: man gab ihnen in Preußen jedwede Verbreitung, welche nur dazu 
diente, die ſchwache Seite Napoleons kennen zu lernen, der fich jet aufe 
Schimpfen und VBerumglimpfen legte. Dem Gabinet gönnte man eine jolche 
Lection in der Hoffnung, daß der diplomatischen Zajchenjpielerei und Noten: 
jpiegelfechterei für die nächfte Zeit ein Ende gemacht jei. „Selbft jegt noch,“ — 
ruft der mit einem Male gewiffenhaft gewordene Diplomat Bignon aus, — 
„obihon das Bündniß mit Rußland abgejchlojjen ift, wagt man es nicht, die 
Maske abzunehmen, nur nad und nad) lüftet man fie und der Baron Harden: 
berg mißbraucht auf eine unverantwortliche Weife die Yeichtgläubigkeit des frau— 
zöfifchen Gejfandten. Das Vertrauen des Grafen St. Marfan im die Redlichkeit 
des Königs und Herrn dv. Hardenbergs, ein Vertrauen, welches in der Diplo: 
matie vielleicht für einen Fehler gelten dürfte, ging jo weit, daß er noch am 
2. März aus Breslau dem Kaiſer fchrieb: „„wenn man Einiges für den König 
thäte, bin ich weit davon enfernt, an der Unmöglichkeit, ihn auf unferer Seite 
feftzuhalten, zu zweifeln.“* Erſt einige Tage fpäter glaubte er bei dem Baron 
Hardenberg einige Aufgeregtheit (un peu d’exaltation), wie die Sectirer es 
nennen, oder, um es milder zu bezeichnen, ein wenig chevaleresten Geiſt zu ver: 
fpüren. Nun endlich hebt fich auch für ihn der Schleier. Das Einverftändnif 
mit den Ruſſen ſpringt ihm in die Augen; die Ankunft des Kaiſers Alerander 
macht es ihm einleuchtend, daß es Zeit fei, feine Päſſe zu fordern,“ 

As Graf St. Marſan in Breslau von Hardenberg Abichied nahm, bat 
er ihn auf das allerinftändigfte: „Excellenz möge doch die großen Hülfsmittel 
Frankreichs und das FFeldherrn-Genie Napoleons bedenken und die Griftenz des 
Könige und des Landes, die er fo liebgewonnen habe, nicht muthwillig aufs 
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Spiel ſetzen. Denn all’ die Kuaben und Jünglinge, welche er in Breslau 
heranziehen fehe, wirden Preußen vor der Uebermacht Napoleons nicht retten.” 

Daß Blücher Schlachten gewonnen, das haben die Franzoſen vergeffen und 
vergeben; das Kriegsglüd ift fchwanfend, jo tröften fie fih. Allein nod bis 
zum heutigen Tage können fie es nicht verfchmerzen, daß ihre Diplomaten durd) 
preußifche Pfiffigkeiten überliitet wurden. „Unfer Gefandter, Graf St. Marian“ 
bemerkt Fain — „befand jich noch im Februar 1815 als verbündeter Minifter 
bei dem Könige in Breslau. Er beobachtete Alles ohne värm zu jchlagen; er 
überließ Herrn dv. Hardenberg den jehr jonderbaren Ruhm, diefe Intrigue in 
alter Ruhe bis zu Ende gefponnen zu haben. Erjt am 27. März forderte Herr 
v. Kruſemark in Paris feine Päſſe und iibergab die Kriegserklärung, ein lang 
und breit abgefaktes Manifeſt. 

„Preußen hätte ganz einfach zu Frankreich jagen follen: „JAls Ihr durch 
mein Yand zoget gegen Rußland, wurde ich Euer Verbündeter; jet, wo Rußland 
durch mein Gebiet marichirt gegen Frankreich, verlaffe ih Euer Bündniß und 
Schließe mit jenen ab. Da ich durch Euch nicht Yiefland und Curland auf Kosten 
Rußlands erhalten konnte, will ich es verfuchen, ob ich wicht durch Rußlands 
Beiftand Sachen erhalten kann.““ Anftatt diefer offenen und chrlichen Sprache 
werfen fich die preußiichen Diplomaten in ein Yabyrinth von Vorwürfen. Man 
beflagt ſich, maltraitirt, mit Füßen getreten, ansgeplündert worden zu jet; 
wozu bei dem jetigen Stand der Dinge eine ſolche Sprache.“ 

Es nimmt ſich in der That jonderbar aus, wenn -der franzöfiiche Machia— 
veiti den deutjchen Diplomaten Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit prediget. 

Napoleon jelbit war von dem Abfall des Königs überraſcht. „Der König 
von Preußen“ — äußerte er — „ist als Privatmann ein loyaler, guter und honetter 
Mann; was feine Politik betrifft, jo fügt er fich der Nothwendigfeit, man kann 
ihm nur gebieten, jo lange man die Gewalt dazu hat und die Hand ausholt. — 
Uebrigens ift mir ein erklärter Feind lieber, als ein Freund, welcher immer auf 
dem Sprunge fteht mid zu verlajjen. Diefer Abfall ift die Strafe dafür, dak 
ih in Zilfit den Fehler beging, das Haus Hohenzollern wieder auf den Thron 
zu jegen, es fogar meiner Allianz zu würdigen. Es ijt nicht das Erftemal, daß 
in der Politik die Großmuth eine jchlechte Rathgeberin ift.“ 
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BViertes Kapitel 


Stelung des Wiener Labinets zu Napoleon zu Anfang 1813. — Mapoleons Krief an 
den Kaiſer Sranı vom 14. December 1812. — Berichte des franzöfifhen Gefandten 
Grafen Otto in Wien nah Paris. — Melternih „le premier partisan de l’alliance 
frangaise.* — General Subna geht als auferordentliher Gefandter nad Paris. — Wa- 
polcon Läft eine Beitungs-Ente los. — Oeſtreich fendet mit Genehmigung Wapoleons 
Unterhändler nah London und zu dem ruffifhen Kaifer. — Weflenberg geht nah London; 
wird in Hamburg von der franzöfifhen Polizei angehalten; angeblid nur ein Mifver- 
Nändnih, — Der ruffifhe Gefandte Itakelberg in Wien. — £ebzeltern geht nad Wilna 
als öfreihifher Unterhändler, für Shwarjen- 
berg kommt nad) Wien zurück; geht über Münden 
und Stuttgart nah Paris. — Eine öſtreichiſche 
„Weifung‘* vom 16. Febr. 1813. — Metternid 
läßt Hormayr verhaften. 


arüber waltet in unfern Tagen an feiner Stelle 
% = mehr ein Zweifel ob, daR ohne den Abfall 
Norks, ohne die durch Stein berufene Berfammlung der National-Repräfentanten 
in Königsberg und ohne die freiwillige Schilderhebung des Volkes das Harden— 
bergfche Cabinet jchwerlich dem Kaiſer der Franzoſen 1813 den Fehdehandſchuh 
bingeworfen haben würde. Denn nicht war Napoleon der einzige Feind, der 
gegen uns in Waffen jtand; wir hatten im Rücken die Polen und das polnische 
Heer unter Poniatowsfi, dem es fortwährend gelüftete, den aufftändifchen Geift 
der Conföderation gegen Preußen und Ruſſen heraufzubefchwören, zur Seite aber 
hatten wir Oeſtreich mit dem gutmithigen Schwiegerpapa Napoleons und mit 
dem Metternichſchen Gabinet. 
Nach glücklich geendetem Kriege, nachdem Blücher mit grober Stahlfeder— 
Handſchrift den Frieden vorgefchrieben, haben die Diplomaten fich berühmt, wie 
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fie e8 gewejen, die mit ihrem Krähenfußgefrigel Napoleon nebjt großer Armee 
und ausmwärtigem Minifterium aus Deutjchland Hinausgeicharrt, und die Haus- 
pofauner des Ruhmes der beiden Führer des preußifchen und öſtreichiſchen Ca— 
binets ftimmen Giner immer einen höheren Ton, als der Andere an, wenn fie 
uns die Noten vortragen, aus denen ſich ergeben joll, wer e8 beſſer verftanden, 
Napoleon „ein x vor ein u“ zu machen: ob Hardenberg oder Metternich? — 

Diefer Handel liegt aber jet offen zu Tage und verhielt fich ganz ein- 
fad jo. Hätte Napoleon no im Januar 1813 dem Gabinet Hardenberg den 
Reit der Kriegscontributign erlaffen und einen Theil des Königreichs Weft- 
phalen zurüdgegeben, dann wäre York geopfert und die durch ihn hervorgerufene 
Begeifterung der Nation erftidt worden; fein Ruſſe würde die Weichjel über- 
ichritten haben. Und auf der andern Seite würde, wenn Napoleon noch im 
Februar 1813 dem Cabinet Metternich Illyrien, Schleſien, Tyrol und Salz— 
burg zurückgegeben hätte, ein öftreichifches Heer von 150,000 Mann zu feiner 
Verfügung geftellt worden fein. 

Napoleon aber, der feine Ahnung davon hatte, welchen mächtigen Gegner 
er in dem ®eifte der preußifchen Nation gegen fich heraufbefchworen, veradhtete 
die Cabinetspolitif de8 Berliner und Wiener Hofes fo gründlich, daß er den 
von Hardenberg und Metternich) nah Paris abgeordneten LUnterhändfern, die 
jih mit alferunterwürfigftem Bückling Feftungen, Provinzen und Ducaten aus- 
baten, in die hohlen Hände — ſpuckte. 

Wie der ſtolze Franfenkaifer den Fürften Hatfeld und den Grafen 
Königsmarf abgefertigt, wurde bereits erzählt; wir wollen num auch der fo 
body gerühmten Berdienfte des öftreichiichen Staatsfanzlers um die Befreiung 
des deutſchen Baterlandes zur Zeit der Erhebung des preußifchen Volfes 1813 
nad) Gebühr gedenken. 

In Wien gab es damals, eben jo wie in Berlin, im den hochgeftellten 
Kreifen zwei Parteien, welche gegen einander intriguirten; eine napoleoniſch— 
franzöfifche Hofpartei, an deren Spige Metternich und Schwarzenberg und eine 
Öftreichifch-deutfche Volkspartei, an deren Spite der Erzherzog Johann und 
Graf Stadion, Minifter außer Dienften, ftanden. Beide Varteien wurden 
duch die Nachricht von dem Rückzuge der großen Armee und von der Ver— 
nichtung derjelben zu erneuter Thätigfeit aufgefordert. Die Volkspartei be 
reitete im Stillen die Erhebung Tyrols vor, und war bemüht, den Geift der 
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allgemeinen Yandesbewaffnung vom Jahre 1809 wieder zu eriweden. Die 
franzöfifche Partei, die gegenwärtig am Ruder des Staates ſaß und den Kaifer 
auf ihrer Seite hatte, war bemüht, das Bündniß mit Napoleon aufrecht zu 
erhalten, jedoch ihm zugleich bemerklich zu machen, daß man ein Angebot er- 
warte, Den beften Aufichluß über die „jefwitifch-diplomatischen Künſte Metter- 
nichs“, wie Schloffer jene Verhandlungen nennt,*) finden wir in den Berichten 
des damaligen Franzöfifchen Sejandten am Wiener Hofe, Grafen Otto, an den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog von Baſſano, in Paris, 
Wir erinnern zuvor daran, daß Napoleon bei feiner flüchtigen Heimkehr aus 
Rußland in Dresden doch noch fo viel Zeit erübrigte, um dem Schwiegerpapa 
in einem eigenhändigen Schreiben vom 14. December 1812 Nachricht zu er- 
theilen von jeinem Wohlbefinden, „von der großen Armee“, die er mach der 
Schlacht an der Berefina am 5. December unter den Befehl des Königs von 
Neapel gejtellt und dad er den Winter in Paris zubringen werde. „In gegen: 
wärtigen Umftänden“ — jcreibt er ferner — „würde e8 von Wichtigfeit 
jein, daß Ew. Majeftät ein Truppencorps in Galizien und Ungarn mobil 
machten und Ihre Kriegsmacht auf 60,000 Mann brächten. Ich habe ein 
volles Vertrauen zu den Gefinnungen Ew. Majeſtät. Das Bündniß, welches 
wir gefchloffen haben, bildet ein permanentes Syſtem, von welchem unſere 
Bölfer jo großen Vortheil haben werden, daß ich hoffe, Ew. Majeftät werden 
Alles thun, was Sie mir in Dresden (im Mai 1812) veriproden haben, um 
den Triumph der gemeinfchaftlichen Sache zu fichern und uns jofort zu einem 
annehmlichen Frieden zu führen. 

„Sie können verfichert fein, daß Sie mid) immer bereit finden werden, 
für Sie zu thun, was Ihnen angenehm ift und Sie von dem Werth, dem ich 
auf unfere gegenwärtigen Beziehungen lege, zu überzeugen und Ihnen Beweiſe 
von der vollfommenen Hochachtung zu geben, mit weicher ich bin Ew. Mai. 
guter Bruder und Schwiegerfohn Napofeon.“ 

Das gutmüthige Franzl fragte ſich gar ſehr hinter den Ohren, als ihm 
Metternich diefe von dem Herrn Schwiegerjohn eingetroffene Hiobspoſt vor- 
legte. Er erinnerte den Staatsfanzler daran, daß er ſchon im Mai in Dresden 
Alles zum voraus gefehen und gemerkt habe, daß es „zu böfen Häufern* geh. 





) Geſchichte des neunzebnten Jabrbunderis. VII. 5. 356. 
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Es wurde im leberlegumg gezogen, was zu thun ſei und Metternichs tröftlicher 
Gedanke war, daß fich hier wohl im Trüben werde fiichen lafjen, 

Die Politit des Wiener Cabinets hielt ſich ganz mit der des Berliner 
auf gleicher Höhe, in derfelben Weife, mie Hardenberg in Berlin dem Grafen 
St. Marjan, gab Metternich dem Grafen Otto die aufrichtigften Verſicherun— 
gen trenefter Bundesgenofjenichaft; beide meinten es auch damals ehrlich und 
waren die ergebenjten Bajallen Napoleons und hätte diefer nur — wir wollen 
nicht jagen, ein gut Stüd Geld — vielmehr ein gut Stück Erdenkloß, ein 
Paar Königreiche, einige Fürſtenthümer und was ihm von dergleichen Schnigeln 
zur Verfügung ftand, in die Hand genommen, weder Metternich noch Harden— 
berg wären ihm untreu geworden. 

Bereits unter dem 16. December 1812 berichtet Graf Otto an den 
Herzog von Baſſano, da man im Wien itbertriebene Nachrichten über die 
Berlufte, welche die große Armee erfahren, verbreite. „Die Verlegenheit des 
Grafen Metternich” — schreibt Otto — „war fo fichtbar, daß ich fie nur 
dein Antheil, welchen er an unfern Siegen nimmt, zujchreiben kann. Er jchien 
für unfer Bündniß zu fürchten, und hat fi einige Mal jo fehr vergeifen, 
mir zu jagen, daß wenn Deftreich eine andere Partei ergriffe, es binnen 
kurzer Zeit mehr als fünfzig Millionen Menfchen auf feiner Seite jehen 
würde. Wie er jagt, würden ſich ganz Deutjchland, ganz Italien fiir Deftreich 
erflären. Eine jo befremdlidhe, jo umbegrindete Inſinuation kann nur An: 
trägen zugejchrieben werden, die ihm von auswärts gemacht worden find 
und dem indrude, welchen eine Geheimraths-Sitzung, der er beigewohnt, 
wrüdgelaffen Hatte. Man glaubt uns eine befondere Gunft zu erweiſen, 
wenn man fid) weigert, die Waffen gegen uns zu ergreifen, im einem Augen— 
bfide, wo man uns für weniger ftarf al® die Ruſſen hält. ch kann der— 
gleichen Anfichten nichts als eine ruhige Haltung und das Vertrauen zu der 
Ueberlegenheit Frankreichs, welche vorübergehende Unfälle ihm nicht entziehen 
werden, entgegenjegen. Man macht die größten Anftrengungen, Deftreih zu 
gewinnen; man bietet ihm italien, die Illyriſchen Provinzen, die Oberherrſchaft 
im Deutfchland, mit einem Worte die Wiederherftellung des alten Glanzes der 
Kaiferfrone an.“ 

In dem mächften Berichte vom 26. December fpricht Graf Otto feine 


Beforgniffe noch unverhofener aus, „Es ift,“ meldet er, „ganz ohne Beiſpiel, 
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dab die Mitglieder der Regierung einer großen Macht die Idee fafjen, einen 
Verbündeten nah einem erſten, ihm zugeftoßenen Unglück aufzugeben, um ſich 
unter die Fahne feines Feindes zu ftellen. Dies ift nun aber die Art und 
Weife, wie die Mehrzahl der einflußreichten Männer in diefem Lande es ge 
wagt haben, ſich unmittelbar nad) Eingang der Nachricht von dem Rückzuge 
unferer Armee auszufprehen. Man beeifert fich, das Cabinet durch alle Mittel 
der Intrigue und Beftehung zu hintergehen. Man ftellt ihm vor, daß Frank: 
reich feine Armee mehr habe, und daß es abgeichmadt fein würde, wenn Deft- 
reich den Krieg allein gegen den ruffischen Koloß aufrecht halten wollte. Der 
Berliner Hof fei außer Stande feine Rüftungen fortzufeßen, desgleichen Baiern 
und Sachen, Norddeutfchland jtehe auf dem Punkte die Fahne des Aufruhrs 
aufzupflanzen, . . . Frankreich felbft jtche am Vorabend einer großen Revolution 
und der Moment fei gefommen, den Völkern ihre alten Gefege umd ihre Un— 
abhängigfeit zurüczugeben. Indem die Faction gegen Frankreich losbrach, ver- 
gaß fie nicht, auf alle Weile den erften Parteigänger des franzöfifchen Bünd— 
niſſes (le premier partisan de lalliance frangaise), den Grafen Metternich, 
anzugreifen. Rein Tag vergeht, ohne daß man nicht ein neues Mittel, ihn 
herunterzubringen, erfindet und man verkündet faut, daß er durch den Minijter 
Stadion erfett werden würde.“ 

In einem folgenden Berichte vom 3. Januar 1813 meldet Graf Otto, 
Metternich habe ihm die Auficherung ertheilt, daß in Galizien und Ungarn 
Truppen mobil gemacht würden. Zwar ſei der gegenwärtige Krieg unpopulär 
in Oeſtreich, allein die Negierung zeige die nöthige Feftigfeit, um das Bündniß 
aufrecht zu erhalten. „Sagen Cie uns offen,” jo wiederholte mir fo chen 
Graf Metternich, „was Sie thun wollen und feßen Sie uns in den Stand, 
und gegen Sie als ein guter Bundesgenoffe und gegen die andern als eine 
unabhängige Macht zu benehmen. Glauben Sie es mir, daß wir von der 
Bedeutung des Bündniſſes durchdrungen find und dak wir Ihnen wefentliche 
Dienfte zu leiften vermögen.“ 

Wie man von Berlin den Fürften Hatfeld als den am beften auf die 
Napoleonifchen Hofbücklinge eingefchulten Diplomaten nad) Paris gejendet, um 
den Kaiſer über jeine Rückkehr zu beglückwünſchen und ihm die Verficherun- 
gen umverbrüchlichiter Treue zu Füßen zu legen, jo hatte man in Wien zu 
einer gleihen Sendbotfchaft den General Bubna ausgewählt, der für einen fo 
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geriebenen Diplomaten galt, daß man von ihm fagte, er werde fich wohl hüten 
feinen Degen zu ziehen, da er ftatt der Klinge einen Fuchsſchwanz in der 
Scheide fteden habe. „Dieſe Wahl,“ berichtete Bignon, „konnte dem Kaifer 
nicht anders ald angenehm fein. Die Offenheit und Redlichkeit des Generals 
find befannt und diejenigen, welche ihn abfandten, hatten wohl bedacht, daß 
feine perfönlichen Eigenschaften nad Erfordern dasjenige verbergen konnten, 
was die jchlauefte Intrigue nicht im Stande gewejen wäre uns lange zu ver— 
heimlichen.“ 

Bubna fam zu Ende Decembers in Paris an und die Botſchaft, welche 
er von Metternich überbrachte, lautete aljo: „Das Wiener Cabinet will uner- 
ſchütterlich bei ſeinem Syſtem beharren. Das Bündniß mit Frankreich beruht 
auf den maturgemäßeften, dauerhafteften und heilfamften Intereſſen; es muß 
eine ewige Dauer haben, wie die Beweggründe, aus denen es hervorgegangen. 
War e8 nicht das öftreichifche Cabinet jelbjt, welches darum nachgeſucht Hat? 
Wäre es noch nicht vorhanden, es würde e8 jo abjchließen, wie es abgejchloffen 
wurde. 
„Nicht Frankreich ifts, welches wir fürchten, wir fürdten Rußland, 
und wenn die Ruſſen gemäßigte Vorſchläge zurüdweiien, dann werden wir 
gegen fie nicht blos das durd den Vertrag feſtgeſetzte Hülfscorps, fondern die 
gefammte Heeresmacht der Monarchie aufbieten. Wir verpflichten uns, nicht 
anders zu handeln, ald es dem Kaiſer Napoleon genehm ift, und nicht einen 
Schritt ohne fein Wiſſen und feinen Willen zu thun.“ 

Napoleon der Große bi wirklich auf diefen öftreichifchen Zopf au, Er 
eilte in der rende feines Herzens zu feiner Gemahlin und theilte ihr mit, was 
der gute Papa aus Wien ihm jo eben Hatte fagen laffen. Auch die gute Stadt 
Paris, Frankreich, die Welt follte es erfahren; der Kaifer begab ſich in fein 
Gabinet und ließ durch den Moniteur nachſtehende, allerhöchſtſelbſt abgefaßte 
Zeitungs-Ente in alle Welt ausfliegen: 

„Deftreih und Frankreich ftehen umerfchütterlich zu einander zum Glück 
für das Europäifche Feſtland. Es ift die Alliance vom Yahre 1756, welche 
die Seemacht Frankreichs herftellte und America befreite. Der engliſche Minifter 
Walpole iſt nicht mehr in Wien; man hat nicht auf feine Anträge gehört. 
Nicht eine einzige Continentalmacht wird ſich von Frankreich losfagen; alle 
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werden taub fein gegen die Intriguen Englands und übrigens haben vierzig 
Millionen Franzofen nichts zu fürchten.“ 

Fortwährend trafen in Paris zu Anfang des Jahres aus Wien die 
Verſicherungen ein, Napoleon könne mit Zuverſicht an die Unwandelbarkeit des 
öftreichifchen Syitems glauben und Graf Otto wurde durd fo frevelhaft Teicht- 
finnige Betheurmugen, wie jie wohl niemals mit weniger Scheu und Schaam 
von einem Meijter diplomatiiher Doppelzüngigfeit dem andern eingeflüftert 
worden find, getäufcht. 

In feiner Depefche vom 3. Januar meldet Graf Dito nah Paris, daß 
er schon im aller Frühe bei Metternich geweien, um ſich mit ihm über die 
Angelegenheiten von höchſter Wichtigkeit zu beſprechen. „Er verficherte mich 
auf das Allerbejtimmtefte, daß Rußland ſich viel zu ſehr mit England cin: 
gelaffen Habe, um allein unterhandeln zu können. „„Slauben Sie mir" — 
fügte Metternich Hinzu — „wir haben taufend Mittel und Wege, um zu 
erfahren, was vorgeht. Bon Frankreichs Feinden geliebkoft, erfahren wir 
von dem Einen, was der Andere und verjchweigt umd wir find in dem 
Stande, jo viel verfchiedene Berichte zu vergleichen, daß uns die Wahrheit 
niemals entfchlüpfen kann. MUebrigens werden wir mit England nur dann 
in eine bdirecte Beziehung treten, wenn wir durch Sie dazu ermächtigt 
worden und nur in demjenigen Formen, welche Ihnen genehm jind, während 
wir nichts deſto weniger die Haltung einer, aus cigenem Antriebe han: 
deinden Macht annehmen. Was Haben Sie dabei zu risquiren? Wir 
werden die engliichen Miniſter der Nation gegenüber compromittiren und 
wir nehmen den bläme des Nichtgelingens auf une, Trog Ihres legten 
Unglüds in Rußland ift Ihre Stellung noch immer die brillantefte. Napo— 
leon ift es micht, der des Friedens am meiften bedarf; hat er wicht Yuft 
angreifend vorzugehen, jo hängt es von ihm ab, während eines, während 
zweier Jahre an der Weichjel ftehen zu bleiben; die Ruffen werden dieſe 
Yinie niemals überfchreiten. Sie werden mit Yeichtigkeit die Haltung, 
welhe Sie vor dem Kriege hatten, wieder annchmen; allein Deutfchland, 
Preußen, Bolen und vor allem Deftreich find cs, die von einem folchen 
Stande der Dinge leiden. Nichts ift alfo natürlicher, als daß wir mit lauter 
Stimme nad dem Frieden verlangen. Sobald uns Ihr Kaiſer feine Anfichten 
mitgetheilt haben wird, werden wir ſie geltend zu machen wiſſen; er allein 
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nur ift unangerührt (intaet), er allein hat die Macht den «Frieden zu dietiren. 
Möge er zu uns ein vollfommenes Vertrauen haben; möge er fich offen gegen 
uns erflären, wir werden ihm eben jo antworten u. ſ. w.““ Herr v. Metter- 
nich,” jo fügte Otto am Schluffe hinzu, „Ichüttete während einer halben Stunde 
mir fein ganzes Herz aus über die Abfichten Deftreichs und wie er uns gänzlich 
ergeben ſei.“ 

Unterdejfen trafen bei Metternich Depefchen aus Berlin mit den Nach— 
richten über Yorks Abfall ein. Er beeilte ich den Franzöfifchen Gejandten 
davon in Kenntniß zu ſetzen und diefer meldet unter dem LI. Jannar, wie 


Metternich darüber in größter Entrüſtung je. „Da haben Sie“ — jagte 
mir M. — „den Beweis von dem, was ich ion jo oft iiber die „griechiiche 


Treue“ der Preußen gegen Site geänßert habe umd über die BVerlegenheit, in 
welcher jich die Mechrzahl der Fürften ihren Truppen und Bölfern gegenüber 
befinden.” „Ich bemerkte,“ fährt Graf Otto fort, „dar der öftreichiiche Ge— 
fandte in Berlin ſämmtliche officielle Schriftitiicde: die Briefe des Könige 
von Neapel, des Königs von Preußen, des Marfchalls Macdonald, des Grafen 
St. Marfan umd eine Menge Einzelheiten mitgetheilt hat, welche ev nur durch 
den Herru dv. Hardenberg konnte erhalten haben. Ich darf daraus ſchließen, 
daß das Berliner Gabinet ein volltommenes Vertrauen zu dem Wiener hat 
und daß es daſſelbe regelmäßig über den Gang, den es einzuhalten habe, 
befragt. In der That, Herr v. Metternich, hat mir öfters gejagt, daR ihm 
Preußen feine Bekümmerniſſe mittheile, und daß er dafür jorge, es aufzu— 
rihten umd zu veranlaifen, bei feinem Syftem zu beharren. Er ſchien zu 
fürdten, der Abfall der premgiichen Armee könne das Signal zu eier Res 
volntion werden, zumal wenn die Ruſſen mit ihrer befannten Schlauheit 
von dem erjten Eindruck, welchen jener Vorgang in Polen und Deutjchland 
hevvorbringe, profitiren würden.” Während dieſes Geſprächs traf cin 
Gourier aus Paris mit Depefchen von Bubna ein; fie betrafen die von 
Napoleon wiederholt ausgeſprochene Verſicherung feines feſten Vertrauens 
zu dem Wiener Cabinet und die von ihm ertheilte Genehmigung zur Ab— 
ſendung eines öſtreichiſchen Unterhändlers nach Wilna zu Alexander, „Wir 
verstehen" —- äußerte Metternich gegen Otto — „Frankreichs ungeheure 
Hülfsquellen zu würdigen; wir kennen ſehr wohl Alles, was Sie gethan 
haben und zu thum im Stande ſind. Außer den ſieben Millionen Sterling, 
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weldhe England an Rußland zahlt, hat es uns zehn Millionen geboten, 
wenn wir das Syſtem ändern wollten. Wir haben dies Anerbieten mit ber 
größten Verachtung zurücgewiefen, obfchon unſere Finanzen fi in traurigem 
Zuftande befinden.“ 

Wie deutlich nun auch hiermit Metternich zu verjtehen gab: „jorge dafür, 
daß Napoleon ein befferes Gebot thue, wenn er uns haben will,“ jo verftand 
doch Dtto diefe Anfpielung nit und noch weniger kam es Napoleon in den 
Sinn, um die Freundſchaften von Metternich oder Hardenberg zu feilfchen. 
Die Kaiſer und Könige, meinte er, die hab’ ich im Sad und die „populace“ 
muß pariren. — Auch jest noch waren feine Gedanken nicht im Weindeften 
darauf gerichtet, den unterdrüdten Völkern Freiheit und Recht zu gewähren; 
aber jehr bereitwillig ging er auf das Anerbieten Metternich ein, Unterhändter 
an den ruffiihen Kaifer nah Wilna und an den Lord Gajtlereagh nad; Yondon 
zu ſchicken. 

Graf Otto meldet den 21. Januar, daß Herr von Weffenberg, öſtreichiſcher 
GSefandter in München, beauftragt worden fei, über Hamburg, Copenhagen und 
Gothenburg uad England zu gehen, um dem Lord Gaftlereagh ein Schreiben 
Metternichs zu überbringen, in welchem dieſer die Vermittlung Deftreich® bei 
einem allgemeinen Frieden anbiete. Ueber die dem Unterhändler ertheilten In— 
jtruetionen hatte Otto von Metternich folgendes erfahren: 

„Wenn man Herrn v. Weffenberg fragen wird, was Frankreich wolle, 
wird er jagen: er wiſſe nur fo viel, daß daſſelbe dem Yord Caſtlereagh Be— 
dingungen mitgetheilt habe, welche die öffentlichen Blätter bereits befannt ge 
macht hätten; feine Sendung fei eine ganz einfach Öftreihifche und Habe 
feinen andern Zwed, als die Annäherung zu erleichtern und der Beuuruhi— 
gung Europa's ein Ziel zu fegen. Blieben diefe Bemühungen Deftreihs ohne 
Erfolg, dann würde fich dafjelbe verbunden achten, von derjelben Gefinnung 
geleitet, ohne England an einer allgemeinen, continentalen Friedenſtiftung 
zu arbeiten, eine Maßregel, wodurd Frankreich eine Kriegsmacht von 500,000 
Mann zur Berfügung behalte, welde es einzig und alfein zur Wiederher— 
ftellung des Friedens -zur See und zu feinen Operationen in Spanien ver- 
wenden werde; daß Oeſtreich die einzige Macht des Feſtlandes fei, welche der 
Seefrieg nicht berühre, daß es nur einen großen Werth auf die Beruhigung 
des Feſtlandes lege und das die See- Angelegenheiten ohne ſein Hinzutreten 
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zu Ende geführt werden würden, wenn England den gegenwärtigen Augenblic 
verpaſſe. . . Herr v. Weffenberg wird ſich hüten dem englifchen Meinifterium 
zu drohen, alfein er wird beiläufig zu verftehen geben, daß jener allgemeine 
Friede fehr leicht die gänzliche Ausfchliegung des englifchen Handels zur Folge 
haben fünne... 

„Das öftreichifche Gabinet giebt den von Sr, Majeftät (Napoleon) Ruß— 
(and und England vorgefchlagenen Friedensbedingungen jeinen Beifall, es 
findet fie fehr großmüthig, allein es bittet uns inftändigft, nicht weiter davon 
zu fprechen, fondern ihm diefe Sache zu überlaffen. Es übernimmt die ganze 
Verantwortlichleit und bezieht fih auf die Worte Ihrer vorletten Depeſche, 
„daß der Kaifer die Unterhandflung genehmige, aber dabei nicht eine Null 
fein will.” Herr v. Metternich meint, man müſſe die Engländer fommen 
(offen, die Berhandlung anknüpfen und ein wenig auf die Begebenheiten 
rechnen.“ 

„Herr v. Metternich ift entzüct darüber, freie Hand zu haben; ich jah 
ihn pie glücklicher als heut und ich tHeile die Hoffnungen, welche er in dieſem 
Augenblide hegt.“ 

Weſſenberg reifte ab; Napoleon aber traute den Verſicherungen Metter- 
nichs doch nicht fo ganz; der franzöfifchen Polizei in Hamburg wurde Befehl 
ertheilt, den öftreihiihen Gefandten, obſchon er mit den beten franzöfiichen 
und öſtreichiſchen Päſſen verjehen war, feftzunehmen und feine Papiere genau 
zu vifitiren. Metternich wußte in dergleichen Dingen gut Befcheid und war 
nicht jo jorglos, feinem Gefandten verdächtige Papiere in die Brieftafche zu 
ftedden. Die geheimen Aufträge für Weſſenberg waren längſt auf gefichertem 
Wege nad) London gegangen umd nicht gering war der Lärm, den Metternich) 
über die Verlegung feines Gefandten und mehr noch über das Mißtrauen 
des Kaifers in feine unbedingte Ergebenheit und Ehrlichkeit aufſchlug. Napo- 
leon blieb nichts anders übrig, als wegen des, durch alfzudienftfertige Dumm- 
heit der Hamburger Polizei vorgefommenen Mißverftändniffes um Verzeihung 
zu bitten, Metternich wußte fich vollftändig gegen Napoleon zu rechtfertigen, 
erwarb ſich auc damals fein Vertrauen in folchem Grade wieder, daß er 
die don ihm angebotene Vermittlung zur Unterhandfung mit Alerander gern 
genehmigte. Hierüber giebt eine Depeiche des Grafen Otto vom 26. Yanuar 
nähere Auskunft. m diefer theilt er zunächſt den Inhalt einer geheimen. 
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Unterredung Metternichs mit dem ruſſiſchen Geſandten Herrn von Stadelberg 
in Wien mit, welcher vom Kaiſer beauftragt war, den Herrn von Metternich 
von der Bereitwilligkeit Aleranders, einen öftreichifchen Unterhändler in feinem 
Hauptquartier zu empfangen, zu unterrichten. „Herr v. Metternich“ — be— 
richtet Otto — „wird morgen Herrn dv. Vebzeltern nah Wilna abgehn laſſen. 
Er ertheilt ihm feine andere Inſtructionen, als vom Frieden zu Tprechen 
und zu horchen; er wird ihm fein Wort von den Bedingungen Frankreichs 
jagen, er will die Ruſſen fommen lafjen... Wird man von den, gegen 
England eingegangenen, Verpflichtungen fprechen, dann wird er jagen, daß 
Oeſtreich auf diefe Berlegenheit Bedaht genommen und einen Bevollmächtigten 
bereits nah England abgefendet habe.... „„Dies ift ein großer Schritt,“ * 
fagt mir Metternich, „„dak Rußland dieje erjte Eröffnung gemacht habe. Red) 
nen Sie auf ums, wir werden nichts vernachläffigen, durchaus nichts, dem 
wir find dabei eben jo jehr betheiligt, wie Sie. Bon unferer Haltung hängt 
Alles ab. Der Kaiſer (Franz) hat die Mobilmahung von 100,000 Mann 
befohlen . . . . Bis jetzt iſt der Krieg fein öftreihifcher; jollte er es werden, 
dann werden wir dem Ruſſen micht nur mit 30,000 Manır, jondern mit 
unferer ganzen Macht auf deu Yeib rücken. Unterdeſſen werden diefe nicht 
ohne Unruhe unſere Verſtärkung in Galizien bemerken und ſich hüten, uns 
berauszufordern.* “ 

Am 14. Februar traf der General Fürft Schwarzenberg, welder das 
öftreichiiche Hiülfsheer in Polen commandirte, von Metternich zurücgernfen, in 
Wien ein, um die weiter zu ergreifenden Maßregeln zu verabreden. Der 
Feldherr und der Staatömann waren beide derjelben Anficht: Deftreih müſſe 
fürs Erfte noch eine zumartende Haltung einnehmen, den Kaifer von Ruß 
fand nicht vor den Kopf ſtoßen umd jich das Vertrauen Napoleons zu erhalten 
ſuchen. Da Schwarzenberg als Befehlshaber bereits Schritte gethan hatte, 
die den Berdacht Napoleons erregen mußten, wurde es für das Angemeſſenſte 
erachtet, ihm nach Paris zu jenden, um von dem Kaiſer felbft weitere Befehle 
entgegen zu nehmen umd ihm im gutem Glauben zu erhalten, während der 
öftreichifche Botfchafter in dem ruffischen Hauptquartier diefelben Verfiherungen 
der Freundſchaft dem Kaifer von Rußland vorlügen mußte. Das Unglüd 
Napoleons, — mag es fonderbar Hingen, allein wir belegen unfere Anficht 
urfundlih, — beginnt von da ab, wo er zur deutfchen Ehrlichkeit Vertrauen 
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gewidmet. Wie lag es ihm näher, als nach der Heimkehr aus dem unglüd- 
lichen Feldzuge in Rußland den reundfchaftsverficherungen des von ihm fo 
unwirdig behandelten riedrih Wilhelm III. zu mißtrauen und gerade jetzt 
glaubt er, auf jedes Hingeworfene Wort von ihm Häufer bauen zu fünnen. 
Und was num vollends den guten Schwiegerpapa in Wien betrifft, fchmeichelt 
er fich in noch weit höherem Grade, mit diefem ein Herz und eine Seele zu 
fein, wobei das Schlimmfte war, „er glaubte: der gute Franz werde die rufjen- 
freundliche Partei des Gabinets, des Heeres und des Volkes zum Schweigen 
zu bringen wiſſen.“ Deshalb legte Napoleon einen viel zu geringen Werth auf 
die Antwort, welche er von dem Kaiſer Franz auf die aus Dresden und Paris 
an ihm geichriebenen Briefe erhielt, welche er als unter Metternichs Einfluß 
gefchrieben verachtete. In einer ans Wien den 23. Januar vom KRaifer an 
Napoleon unmittelbar gerichteten Antwort heikt e8: „In einem Augenblid, wo 
das Schickſal Oeſtreichs, Frankreichs, ganz Europas das volltommenfte Einver— 
ſtändniß der Souveraine erheifchen, Habe ih mit Schmerz zu bemerken ges 
glaubt, daß Ew. Majeftät mir nicht das volljtändige Vertrauen Schenken, welches 
einzig und allein die Beziehungen zwifhen zwei Mächten eriten Ranges 
befeftigen kann . . .. Die Mitteilungen, welche mein Gabinet dem Ew. Maj. 
gemacht hat, leiften Ihuen dafür Gewähr, daß, weit entfernt an den Mitteln 
Frankreichs zu zweifeln, ich gerade auf die Eriftenz diefer Meittel die mir vor 
Allem wohlthuende Hoffnung, die auf den Frieden gründe Ew. Maj. haben 
mein vollftändiges Zutranen zu Ihren Abjichten dadurch gerechtfertigt, daß Sie 
die von mir angebotene Vermittlung (entremise) angenommen haben.“ ach: 
dem er von den bei Rußland und England gethanen Schritten geiprochen hat, 
fügt er hinzu: „Sch kenne die Wünfche meiner Völker, die Natur und Aus: 
dehnung der Opfer, die ich ihnen auflegen kann; fie dürfen groß und zahlreich 
fein, wenn ihr Zweck der allgemeine Frieden ift. Zwei Mittel giebt es hierzu 
zu gelangen; das der Ueberredung: ich werde nichts verabfäumen, bei Eng: 
land und Rußland diefem Mittel Erfolg zu verjchaffen, und das der impo— 
fanten Haltung einer intervenirenden Madt. Den Wünſchen Ew. 
Maj. nahlommend, habe ich Befehl gegeben, mit der Mobilmahung noch über 
die Anzahl des Hülfscorps hinauszugehen und meine gefammte Armee auf 
100,000 Mann zu bringen. Diefe Streitkräfte werden den Kriegsſchauplatz 
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Feindes fünnen fie nicht allein Rußland, fondern jogar auch England imponiren, 
durch die Beſorgniß, welche fie für deſſen Verbündeten erregen. Ich gehe in 
dieſer Beziehung, ohne von Ew. Maj. das geringfte Opfer zu verlangen, noch 
über die Wünfche hinaus, welche ich in Ew. Majeftät letztem Schreiben ausge: 
drückt finde.“ 

Daß Oeſtreich ſich unterfängt, jetzt als „eine zweite gleich große Macht“ 
fich neben Frankreich zu stellen, nicht blos diplomatifch vermitteln, fondern be» 
waffnet interveniren will, waren Andeutungen genug, daß ſich der gute Franz 
aufs hohe Pferd zu jegen gedachte; allein Napoleon gab nichts darauf. 

Eben fo wenig nahm er Rückſicht auf die Anfpielung, welche Meetternich 
machte, als er gegen den Grafen Otto äußerte: erft, wenn ber Krieg ein 
öftreihifcher geworden fei, werde Deftreih mit feiner ganzen Macht gegen 
Rußland auftreten; freilich hätte dann Napoleon mit Deftreich die Beute theilen 
müffen umd er zog es vor einen franzöfifchen Krieg zu führen. In Wien über: 
nahm es Metternich felbft, den übergroßen Eifer des Grafen Otto mit biplo- 
matiſchem Winde abzufühlen. Nach der großen Hofgala am 14. Febr. nahm 
der Staatsfanzler den Gefandten bei Seite, ließ fi mit ihm auf einem Sopha 
in entlegener Fenfternifche nieder und jchüttete wiederum — wie Graf Otto 
am folgenden Tage nad) Paris meldet — ihm jein ganzes Herz aus. „Ener 
Bündniß mit Rußland“ — äußerte Metternih — „war eine Mißgeburt; es 
hatte nur einen einzigen, jehr unfichern Haltpunkt, die Ausſchließung des eng: 
lifchen Handels. Es war dies ein Kriegsbündniß, welches der Sieger befohlen 
hatte. Das unfere dagegen gründet fih auf die allernatürlichften und heil- 
jamften Beziehungen und Bortheile; 8 muß von ewiger Dauer fein, wie die 
Bedingungen, welche es hervorriefen. Wir felbft haben es eifrigft gefucht und 
haben es veiflicd; erwogen, bevor wir es abjchloffen. Sollten wir es noch ein- 
mal abjchliegen, wir würden e8 Wort für Wort fo faljen, es wird den Frieden 
herbeiführen und ihm für die Folge befeftigen.“ Ueber die Veranlaſſung ber 
Sendung Schwarzenbergs nad Paris äußerte Metternich: es gejchehe in der 
doppelten Abficht, dem Kaifer über die gegenwärtige Yage der Dinge Auskunft 
zu ertheilen und Europa einen eclatanten Beweis der Dispofitionen Deftreichs 
zu geben, indem es an dem franzöfiichen Hofe den Befehlshaber des Hülfs- 
eorps erfcheinen laſſe, welcher fi) zu feinem Chef begiebt, um deſſen Befehle 
entgegen zu nehmen, „Dies find,“ fügt Graf Dtto Hinzu, „die eigenen Worte 
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des Herrn v. Metternich. Er legt den größten Werth darauf, ſelbſt durch die 
geringfügigften Andeutungen die Höfe von Yondon und Petersburg von der in- 
timften Lebereinftimmung, welche zwifchen Deftreih und Frankreich beftcht, zu 
überzeugen.“ 

Das von dem Könige von Preußen am 3. Februar erlaffene Aufgebot 
der Freiwilligen und die Volksbewegung in Preußen drängten jetzt Metternich 
dazu, auch an Deftreihs Völkerſchaften in fo verhängnißvoller Zeit ein Wort 
zu richten, wenn auch nur um die Nothiwendigfeit einer Vermehrung der öffent- 
lichen Laften zu rechtfertigen. 

„Nachdem,“ heißt es im einer von Seiten des FE. f. böhmisch-öftreichifchen 
oberften Kanzlers Grafen Ugarte an die jämmtlichen Yänderchefs der deutjchen 
Provinzen unter dem 16, Februar erlaffenen „Weifung“, „die Bemühungen 
Oeſtreichs, einen erneuerten Ausbruch eines Continental-Krieges im Jahre 1812 
zu verhindern, fruchtlo8 geweien, mußten Se. f. f. Majeftät nad) der Beſtim— 
mung Ihrer politischen Verhältniffe vor Allem auf die Sicherftellung der Gren- 
zen Ihres eigenen Reichs bedacht fein. 

„Diefen Zweck trachteten Alterhöchftdiefelben mit dem möglichſt geringen 
Aufwand an Mitteln, alfo mit der, größten Schonung Ihrer Unterthanen, zu 
erreichen. Wie jehr der Erfolg den fandesväterlihen Abfichten Sr. Majejtät 
entfprochen hat, lehrt die Erfahrung. Während der Krieg mit allen jeinen 
verheerenden Folgen die benachbarten Staaten überzog, während ein Theil der 
Armee mit neuer Anhänglichkeit au Kaifer und Vaterland den alten Ruhm der 
öftreichifchen Waffen behauptete, herrjchte die volllommenfte Ruhe in der ganzen 
Ausdehnung des Reiche. 

„Die legten Monate näherten den Schauplag des Krieges den Grenzen 
der Monarchie. Mit der befchränkten früheren Aufftellung könnte bei einem 
neuen Feldzuge die Ruhe auf einer nun weit ausgedehnteren Grenzſtrecke nicht 
gejichert werden. Diefe aus der Natur der Dinge fließende Betrachtung würde 
alfein ſchon die Vermehrung des Obfervations- Corps gebieten. Cine neue, 
den Gefinnungen des Monarchen und den Wünfchen der Nation weit entfpre- 
chendere Anficht erhöht jedody im gegenwärtigen Augenbli die Pflicht vermehr- 
ter Anftrengung. 

„Das erfte Bedürfniß aller europäischen Staaten iſt Ruhe. Gin Friede, 
auf wechfelfeitiges Intereſſe gegründet, ein Friede, welcher in jeinen Grund- 
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lagen die Bürgſchaft feiner Dauer trägt, ift das Ziel ber thätigften Beſtre— 
bungen Sr. k. f. Majeftät. Aber auch zur Erreichung diefes heilfamen Zieles 
muß Deftreih in einer den Zeitumftänden angemeſſenen Militärverfaffung er: 
feinen. Diefe Macht wird, wenn gegen beffere Erwartung das Unterneh: 
men nicht mit Erfolg gekrönt fein follte, den Schauplag des Krieges auch 
noch ferner auf die wirffamfte Weife von den Grenzen der Monardyie entfernt 
halten.” — Niemand, weder auf Seiten der Freunde, noch der Feinde, war 
durd eine fo nichtsfagende Weifung zufrieden geftellt; am wenigften die aller- 
dings beichränfte Anzahl thatendürftiger Jünglinge, die einen Anruf an die 
Sreiwilligen, wie er in Breslau ergangen war, erwarteten. „Da ift nun wie— 
der,“ jchrieb damals Theodor Körner aus Wien an einen Freund in Dresden, 
„lange die Nede gewejen von einem Manifefte, das erfcheinen follte; man wollte 
halt nicht hinter den Herren Preußen zurückbleiben; num ift e8 erfchienen; aber 
vom Kriege fteht nichts darin, ift weder gehauen, noch geftochen und darauf 
fommt jet Alles an. Nicht der Kaifer, nicht einer der Erzherzöge nimmt das 
Wort; das muß immer erft durch das vierte und fünfte Maul gehen, ba- 
mit es recht ſchaal wird... .. Du fiehft, wir find Hier nicht weiter, als die 
Preußen 1806, wo fie nach der Schlacht von Jena meinten: Ruhe fei die erfte 
Bürgerpflicht. Hier geht man noch einen Schritt weiter und meint halt: das 
erſte Bedürfniß aller europäifchen Staaten fei Ruhe! Nur dur Kampf, durd) 
einen Kampf auf Tod und Leben fünnen wir zur Ruhe gelangen. Es fünnte 
uns feine größere Schmach angethan werden, al8 wenn Napoleon durch ein 
friedliches Abkommen uns Alfe zur Ruhe fette.“ *) 

Auch Napoleon ließ ſich damals auf der Friedensschalmei vernehmen, doch 
war fein Inſtrument fo eingerichtet, dak es fofort zur Kriegspoſaune umge- 
ftimmt werden fonnte. In der Dede, welche er am 14. Februar vor dem ge- 
fegebenden Körper in Paris hielt, fagte er: „Ach wüuſche den Frieden, Die 
Welt bedarf feiner. Seit dem Frieden von Amiens habe ich ihn viermal durch 
feierliche Schritte vorgefchlagen. Ich werde niemals einen andern, ald einen 
ehrenvollen, dem Intereſſe und der Größe meines Reiches angemeifenen Frieden 
Schließen. Meine Politif ift nicht geheimnißvoll, was ich aufopfern fünnte, das 
habe ich zu erfennen gegeben.“ In derfelben Rede erklärt er: daß er nicht einen 
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Fuß breit Yandes aufgeben werde, daß die franzöfifhe Dynaftie in Spanien 
fortherrfchen umd daß die LUmverlegbarkeit der Staaten feiner Bundesgenoſſen 
aufrecht erhalten werden ſolle. „Die Ruffen,“ fügt er am Schluſſe hinzu, 
„werden in ihr unholdes Klima zurückkehren.“ 

Metternich verfäumte nicht, dem franzöfifchen Gejandten eine Lleberfegung 
jener Bekanntmachung vom 16. Februar zu überreichen und in unbefangenfter 
Weiſe die ehrlichiten Verfiherungen Hinzuzufügen. Graf Otto berichtet den 
17. Februar nad Paris: „Diefe Art von Declaration,“ fagte mir Herr v. M., 
„ift kein politifches Manifeit; es ift eine reine Berwaltungsmaßregel; allein fie 
fann in Rußland und England einen fehr guten Effect machen. Indem wir 
von der Nation neue Opfer verlangen, war es von Wichtigkeit, fie iiber zwei 
wejentliche Punkte zu beruhigen; der eine, daß unfer Bündniß mit Frankreich 
unerfhütterlich ift, der andere, daß wir waffnen, um einen allgemeinen 
Frieden zu erzielen. Ich würde die Veröffentlichung diefes Schriftſtückes nod) 
verichoben haben, wenn ich nicht Grund hätte zu vermuthen, daß der Kailer, 
Ihr Herr, in feiner Eröffnungsrede des gefeßgebenden Körpers in demjelben 
Sinne geiprochen haben würde. In diefem Falle hätte der Schritt, den wir 
thun, das Anfehn erhalten, als ob er uns von Ahnen vorgefchrieben worden 
fei, während er, um bei uns von Wirkung zu fein, als aus freiem Entſchluß 
hervorgegangen zu fein fcheinen muß.“ .... 

In einer zweiftündigen Unterhaltung fette nun Metternich dem franzöfi- 
chen Gefandten den Inhalt des Manifeftes und die auf der Hand liegenden 
Gründe, welche DOeftreih in feinem eigenen Intereſſe veranlaßten, an dem 
Bündniffe mit Frankreich feftzuhalten, auseinander. 

In der Gefchichte der deutfchen Diplomatie wird man es immer als bie 
ſchönſten Triumphe feiern, da der Graf St. Marfan in Berlin von Harbden- 
berg, der Graf Otto in Wien von Metternich vor jichtlihen Augen auf das 
Unverfhämtefte getäufcht und betrogen wurden; denn folche Zeiten gab es jelten, 
wo die Ehrlichkeit und der gute Glaube auf der Seite der geriebenen Franzofen, 
Falſchheit und Arglift auf der der ehrlichen Deutjchen angetroffen werden. 
Napoleon hatte Anſtoß daran genommen, daß bei der öftreichifchen Geſandtſchaft 
in Paris von einer „bewaffneten Vermittlung“, welche Oeftreich zu übernehmen 
Willens fei, die Rede gewefen. Metternich ſucht fich hierüber bei dem Grafen 
Dtto zu rechtfertigen; diefer meldet: „Herr v. M. wiederholt mir, daß ihm 
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nichts mehr am Herzen liege, als das Vertrauen und die vollfommene Leber: 
einftimmumg beider Cabinette. Auf das Nähere eingehend, fagte er mir: die 
Idee einer „bewaffneten Vermittlung” hätte in Paris eine augenblicliche Ueber— 
rafchung veranlaffen können; allein bier in Wien fei das Wort Vermittlung 
(mediation), deffen Bedeutung man vollftändig kenne, niemals ausgeſprochen 
worden, man habe fogar dem Grafen Bubna unterfagt, ſich diefes Ausdrucks 
zu bedienen. Es handle ſich im Gegentheil nur um eine bloße Dazwifchentumft 
(intervention) und zwar um die eines Verbündeten, welcher ermüdet von der 
Bebrängniß des Krieges, beftrebt ift, das Ende befjelben herbeizuführen. Die 
Idee einer „bewaffneten Vermittlung” habe England gegenüber feinen Sinn, 
indem Deftreich Feine Mittel zu Gebot ftänden jene Macht anzugreifen. „„Unſer 
Bundniß mit Frankreich,“ fügte Graf Metternich hinzu, „iſt uns fo nothwendig, 
daf, wenn Sie 08 heut brächen, wir Ihnen morgen vorjchlagen würden, es auf 
diefelben Bedingungen wieder aufzurichten. Frankreich hat ıms viel des Uebels 
zugefitgt, allein es liegt in unferm Intereſſe das Vergangene zu vergeſſen. 
Wir wollen ihm in dem gegenwärtigen Augenblick nitglich fein, weil es une 
zu anderer Zeit denfelben Dienft leiften fan. Diefes Bündniß ift nicht das 
Ergebniß eines Krieges, noch die läftige Bedingung eines Friedensfchluffes, wie 
der zu Tilfit, es ift aus reiflicher Erwägung hervorgegangen und wurde durch 
allmählige und freiwillige Annäherung vorbereitet. Nehmen Sie es doch als 
eine Thatfahe und als unbeftreitbare Wahrheit, daß wir nur Euer Beſtes 
wollen, daß wir Frankreich jet nicht mehr fürchten, fondern die Ruſſen, deren 
Macht Euer Kaifer felbft durch fortwährende Zugeftändniffe vermehrt hat.““ 
Metternich führte dann weiter aus, wie Deftreich durchaus nichts weiter als 
den Frieden verlange, daß es aber, indem es dafür unterhandle, keineswegs ge: 
neigt ſei, Rußland, feinen natürlichen Feind, zu begünftigen, daß das Gleich— 
gewicht Europas, deſſen Nutzloſigkeit verfchiedene Schriftfteller ſeit einiger 
Zeit zu beweifen bemüht geweſen, durchaus Fein Hirngefpinnft jei, daß es we— 
jentlih in der Natur der gegenfeitigen Beziehungen der Intereſſen der Natio- 
nen begrümdet "jei umd für immer die Grundlage ihrer Politik bilden werde. 
In der einen Schale lügen Franfreih, Deftreih und die ottomanifche Pforte, 
in der anderen Rußland und England; daß troß des anfcheinenden Gleichge— 
wichts Frankreich beftändig ein Uebergewicht behaupten werde, feiner Stellung 
und feinem unerfchöpflichen Reichthum angemeffen; daß diefes Uebergewicht eine 


Das Wiener Eabinet 1813. 87 


Thatfache fei, an welcher Niemand habe zweifeln können, jelbjt nicht unter den 
Bourbons, daß es aber ein Beweggrund zur Eiferfucht geworden, feit Franl: 
reich geſchienen es als cin Recht geltend zu machen; daß während den Sie: 
geözügen unferer Armeen Rußland Riefenfchritte zur Herrſchaft gethan und 
jeinen Zwed in den einfchmeichelndften Formen erreicht habe; daß, nachdem es 
bei weiten mehr Laud als wir ſich angeeignet, es feine Ehrfucht jo geſchickt 
verborgen, daß die Völker, weit entfernt, e8 zu hafjen, demfelben vielmehr noch 
für die Umterdrüdung fid) dankbar bezeigten; dab aber das zum Frieden ge 
langte Frankreich jener vorübergehenden Wichtigkeit Rußlands ein Ziel fegen 
und das vollftändige Uebergewicht wieder einnehmen werde, welches ihm feine 
Macht, feine Geldmittel und feine Mäpßigung (OH!) für alle Zeiten ficher: 
ten; Schließlich, daß der Friede allein für Franfreih und für feinen treuen 
Bundesgenoffen Deftreic ein bei weiten geficherterer Gewinn fei, ald alle Er— 
oberungen eines glücklichen Feldzuges. 

„Dies find," fo fchließt Graf Dtto feine Depefche, „ganz übereinftinmend 
die Grundfäge und Anfichten des hiefigen Gabinets. Der Fürft Schwarzenberg 
wird aufs Neue der Dolmetjcher derfelben bei Sr. Majeftät fein.“ , 

Zwei Wörtchen hatte Metternich bereits, fallen laſſen, wodurch er, troß 
aller Berfiherungen unverbrüchlicher Treue, zu verftehen gab, wohin die Politik 
des Wiener Cabinets ziele; wir meinen die Wörtchen „Sutervention” und 
„Gleichgewicht“. Wir werden bald jehen, wie Metternich) immer unver: 
holener mit jeiner Abficht: Oeſtreich als Schiedsrichter auftreten zu laſſen, 
hervortritt. Er verfucht es, ganz leiſe anklopfend, bei Napoleon Bedenfen für 
den mächften Feldzug anzuregen. An den Grafen Bubna fchrieb er aus Wien 
den 18. Februar, mit dem Auftrage, dem Herzoge von Baffano davon Mit— 
theilung zu machen: „Wir würdigen vollfommen die wirklichen Streitkräfte Frant- 
reichs. Handelte es fich nur um eine Berechnung dev materiellen Mittel, 
würden wir iiber die Zukunft anders urtheilen; allein wir müjfen vor Allem 
die moralifche Stellung der Fürften und Völker in Anfchlag bringen. 

„Die folojjalfte Begebenheit der modernen Geſchichte liegt vor uns. Bis— 
her waren alle Unternehmungen Napoleons vom Gelingen gekrönt; von diefem 
Standpunkte aus muß man den Eindruck beurtheilen, den auf alle Völker das 
fürdpterliche Ende des legten Feldzuges machen mußte. Nach Frankreichs eige- 
nem Geſtändniß ift Rußland nicht zu erobern. Ein erjter, ein zweiter, ein 
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dritter Feldzug bieten den Zwiſchenmächten nur die Ausficht auf ihre eigene 
Vernichtung. Man muß in Berlin oder in Wien fein, um die heftige Aufre- 
gung zu beurtheilen, (welche in den Yändern zwifchen der Weichjel und dem 
Rheine herrſcht und welche täglid) an Stärke zunimmt. Möge ſich der Herzog 
von Baffano nur einmal außerhalb Paris umfehen. Der vornehmjte Zweck des 
Krieges: einen Schlagbaum gegen Rußland zu errichten, ift verfehlt. Gegen: 
wärtig ift das einzige Mittel, dem Unglück Europas zu ſteuern, ein allgemeiner 
Friede, wenn England hinzutritt; wenn nicht, ein feftländischer Friede,” Metter— 
nich ſchlägt vor, diefe Angelegenheit auf einem Congreß zu verhandeln, „zu welchem 
Bevollmächtigte Frankreichs, Deftreichs, der hohen Pforte, Rußlands und Eng- 
lands — von Preußen wurde feine Notiz genommen — eingeladen werden 
follten.” Schon damals alfo fchwebten dem Herrn dv, Metternich im Geifte die 
Ihönen Tage des Wiener Congreſſes vor. 

Je mehr num aber, wie wir fogleich erfahren werden, die Vorgänge bei dem 
öftreihifchen Hülfscorps die Abfichten des Wiener Gabinets enthüllten, um fo 
mehr lich es fih auch jett noch Metternich angelegen fein, gegen den Grafen 
Otto, den unwandelbarſten Franzoſenfreund zu heucheln. Er lud ihn jeßt öfter 
in fein geheimes Schreibgemad ein, um in feiner Gegenwart die Depefchen zu 
erbrehen und gemeinschaftlich mit ihm zu leſen. Diefe affectirte Vertraulichkeit, 
welche durch Feine perjönliche Sympathie des Charakters gerechtfertigt wurde, 
fing au, Verdacht zu erweden. Indeſſen meinte Herr v. Metternich es aud) 
jet noch ehrlih, wenn er fich mit unferem Gefandten von dev zunehmenden 
Aufregung, welche fich bei der Annäherung der Ruffen durch ganz Deutjchland 
fund gebe, unterhielt, wenn ev ihm den religiöjen Fanatismus der Stavonen 
und anderer, dem griechiſch-katholiſchen Glaubensbekenntuiß zugethanen Bölfer- 
ſchaften Deftreihs fchilderte, welche den politifchen Fanatismus der Ariftofratie 
und des Heeres unterftügten. Einige Officiere wurden arretirt, der Theilnahme 
an einer Verſchwörung gegen das Yeben Metternichs verdächtig. „Glauben Sie 
mir,“ fagte der Staatsfanzler zu dem franzöfischen Gefandten, „binnen Kurzem 
wird fich der Aufftand von Preußen bis zum Rhein ausbreiten. Die Ruſſen 
werden in Polen die Wiederanfrichtung des Königreichs proclamiren. Dies 
Wort bringt jelbft mufer Galizien in Aufregung,“ fügte er mit Thränen im 
Auge Hinzu. Die Thränen waren vielleicht eine ütberflüffige Geremonie, allein 
Metternich empfand doch ein geheimes Grauen bei dem Aufgebot der Freiwilli— 
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gen in Preußen. „Oeſtreich,“ jagte er zu dem Grafen Dtto, „ift im Stande, 
wenn es ſich mit Frankreich verbündet, jenem Hereinbrechen der evolution 
einen Damm entgegen zu jegen und zum Frieden zu gelangen.“ *) Aus Bor: 
ficht befahl Metternich, daß die Beamten eidlih geloben mußten, in feine ge 
heime Verbindung zu treten. Mehrere durd ihren Freimuth und Patriotismus 
ausgezeichnete Männer wurden auf Metternichs Befehl verhaftet; unter ihnen 
der aus dem Tyroler Aufftande vom Jahre 1809 wohlbekannte Geſchichtsſchrei— 
ber Hormayr, welcher nach jenem unglücklichen Kriege eine Auftellung als 
Kath in der Staatskanzlei in Wien erhalten hatte. Dies Alles gefhah, um 
dem franzöjiichen Kaifer den guten Glauben aufzudringen, daß er am feinem 
Herrn Schwirgerpapa einen getrenen und fügfamen Verbündeten behalten werde. 

Bevor wir erfahren, wie Napoleon ſich in Wien dadurh Aufklärung ver: 
ichaffte, daß er den Grafen Dito abrief und den etwas heller jehenden Grafen 
Narbonne dahin ſchickte, iſt es nothwendig, uns nach dem öſtreichiſchen Hülfs— 
corps in Polen umzuſehen. 


*) Bignon, XI. p. 340. 
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Warfhau, Matufhewit und Mofomwski, zur Wicderherfielung Polens. — Fricdrid 
Auguf’s Aufruf an die Polen vom 21. Zanuar 1813. — Plan des Ffürflen Eyartorynski. 
— Alerander's Antwort. — Umtriebe der katholifhen Geifllihkeit und der adeligen 
Eidedhfen-Gefelfhaft in Polen. — Das öftreihifhe Hülfscorps unter Schwarzenberg. — 
Warſchau wird den Ruſſen übergeben. — Die Sadfen unter Keynier werden bei Kalifd 
aufgerieben. — Schwarzenberg’s Kückzug nad) Krakau. — Er erhält Urlaub und begicbt 
ſich nad Wien. — Das öflreihifhe Cabinet erklärt: gegen eine Auflöfung des preufifchen 
Staats nichts eimuwenden zu haben; bittet fid vorläufig Schlefien aus (März 1813). — 
Sortfegung der Unterbandlungen Aletternihs mit Frankreid und Rußland. — Graf 
Marbonne erfcht den Grafen Dlto in Wien. — Ichmwarzenberg’s Unterhandlung mit dem 
franzöfifhen Gefandten in Münden, — Schwargenbergs Empfang bei Wapolcon. — £cb- 
jeltern fchlieft mit Mefelrode eine Convention wegen Aufkündigung des Waflenfill- 
Nandes. — Schwarzenberg's Sendung miflingt; feine „note verbale*. — Endli gehen 
Uapoleon die Augen auf; cine grobe Note des Grafen Warbonne an Metternid vom 
21. April. — Metternid's Antwort am 26. April. — Kignon’s Meldung an Hapoleon 
aus Krakau wegen Entwaflnung der Polen unter Pontatomski. — Zacobinismus der 
öfreihifhen Stabsofficiere. 






Die polnifde Nation hat zu verfchiedenen Zeiten das 
Unglück gehabt, daß ihr das Glück mit Gewalt 
aufgedrungen werden follte; die Feinde, die von 
den verfchiedenften Weltgegenden eindrangen, die 
8* Schweden aus Norden, die Ruſſen aus Oſten, 
) die Oeftreicher aus Süden, die Franzojen, Preufen 
ne und Sachſen aus Weſten, alle proclamirten, daß 
fie nur kämen, die polniſche Nation zu beglüden, 

Seit dem Ausbruche des Krieges 1812 über- 
boten Napoleon und Alerander einander in Polen 
in Beglüdungsverheißungen. Welchen ſchändlichen 
Verrath Napoleon an den Polen geübt, haben wir im Verlauf unferer Erzäh- 
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fung mehrmals zu erwähnen gehabt. Auch jest wieder bot er Alles auf, um 
eine nationale Partei für fich zu gewinnen, an deren Spige fi) der unterneh— 
mende und tapfere Fürft Poniatowski ftelfen follte, dem die Krone des wieder— 
hergeitellten Königreichs als würdigfter und erwiinfchtefter Kampfpreis in Ausficht 
geſtellt worden war. Der Kaifer Alerander Hatte bereit8 vor Gröffnung des 
Feldzuges während feiner Anmwejenheit in Wilma den Schönen Polinnen den Hof 
gemacht, ſich die weiß und rothe Nationalſchleife auf den Bällen von zarten 
Händen an ſeiner Uniform befeſtigen laſſen und große Hoffnungen zur Wieder— 
herſtellung eines von Rußland unabhängigen Königreichs Polen erweckt. Einen 
der einflußreichſten und einſichtigſten polniſchen Großen, den Fürſten Adam Georg 
Czartorynski den jüngeren hatte der Zar ſchon im früherer Zeit für den ruſſi— 
chen Dienft gewonnen, ihn 1806 zum Finanzminifter und als er wegen Mißgunſt 
der Ruſſen diefe Stelle aufgeben mußte, zum activen Mitgliede des ruffifchen 
Neichsraths ernannt. Als bei dem Einmarſch der Franzofen nach Rußland 
eine General-Conföderation, an deren Spitze der 80 Jahr alte Vater des Für- 
ften Adam Georg geftellt worden war, die Wiederherftellung des Königreichs 
verfündigte und alle Polen, die fich in ruſſiſchen Dienften befanden, zurückrief, 
folgte auch Fürft. Adam Georg diefem Rufe, legte feine Stelle im ruffifchen 
Reichsrathe nieder und fehrte, unter gegenfeitiger Freundfchaftsverfiherung von 
Alerander fcheidend, nah) Warfchau zurüd. Kaum war Napoleon auf der ber 
rüchtigten Schlittenfahrt durch Warſchau durchgeeilt, als die Minifter des Her- 
3098 von Warſchau, Matufhewig und Moſtowski, mit Gzartorynsti in Ver— 
bindung traten’ und einen Plan zur Wiederaufrichtung des Königreichs unter 
der Schutzherrſchaft Aleranders entwarfen. 

Der von den beiden Miniftern entworfene Plan ging dahin: ein Königreich 
Polen und Lithauen zu errichten und den Kaifer von Rußland zum König def- 
felben zu erklären. Die alte Neichsverfaffung follte mit einigen Abänderungen 
wieder anfgerichtet und ein Heer von 100,000 Dann aufgeboten werden. Deſſen 
unbefchadet führten fie die Regierung noch immer im Namen des Herzogs von 
Warſchau fort und König Friedrich Auguft der Gerechte richtete aus Dresden 
vom 21. Januar einen Aufruf an feine polnischen Unterthanen, in welchem er 
in aller Unjchuld die gefammte Nation zu den Waffen rief: „Polen! der Zeit- 
punft, im welchem der Feind Eure Wohnfige bedroht, ift gerade eim folder, 
welcher das Band, das die Nation mit dem Vaterlande vereint, enger knüpfen 
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fol. Eure Voreltern und Ihr, Polen, habt ftets der Welt das rühmliche Bei- 
fpiel von Muth in der Gefahr, von Ausdauer im den widrigen Begebenheiten 
gegeben, Wir felbjt und Unfere Voreltern haben Eure unerfchütterliche Treue 
erprobt. Diefe hohen Tugenden, welche die polnifche Nation bezeichnen, werden 
bei den jeßigen Begebenheiten in einem nenen Glanze ftrahlen. Unfere väter- 
(iche Zärtlichkeit und Sorgfalt für Eure Sicherheit wird in jedem Augenblide 
diefen Tugenden entiprechen und fie werden durch das Zutrauen zu dem Helden 
unterftit werden, der Euch die National - Eriftenz wiedergegeben und der Eud) 
nie verlajjen wird, Nein, der Feind wird nicht unbeftraft den heiligen Boden 
Eures Vaterlandes betreten. Die Armee unferer Alliirten, die Sachen, Cure 
Brüder, werden für Eud mit jenem Muthe Fechten, von dem Ahr jchon Zeus 
gen waret. Eure tapferen Megimenter werden wieder vordringen und Schreden 
unter die feindlichen Rotten verbreiten, welche Schon in ihnen Sieger ihrer Ahnen 
fennen gelernt haben. Nicht vergeblich ift das Blut unferer Helden in fo vielen 
Siegesgefechten für das Vaterland gefloffen, Ihr Andenken wird auf ewige 
Zeiten leben. Ihre Kinder und Gefchwifter werden uns thener fein. Ihre Namen 
werden den Stiftern der Freiheit und den Befreiern des Landes zugezählt wer- 
den. Die tiefen Wunden, welche dem Feinde im dem letzten Feldzuge verſetzt 
worden find, wird die Welt bald fehen, und der Frühling wird auch den Genins 
des Sieges zurückführen und die Euren Herzen angenehmen Hoffnungen in Er— 
füllung bringen. Polen! zeiget Euch ihrer würdig; verdoppelt Eure Anftren- 
gungen für die gerechte und heilige Sache, wegen welcher Ihr Euch durch ein 
allgemeines Band verfnüpft habt; verharret in dem unerfchütterlichen Vertrauen, 
daß Ihr dieje gerechte und heilige Sache mit Beiftand der Berfaffung trium- 
phirend erbliden werdet. Unfer Trachten und Streben ift für Euch unaufhörlich.“ 

Zugleid mit diefem Aufrufe aber machte der Rath der Minifter in War- 
Shaun am 2. Februar befaunt: „da die Manövers der Armee unferer Berbün- 
deten die Hauptftadt des Herzogthums dem nahe anrücenden Feinde bloßftellen 
fünnten, jo hat der Rath der Minifter, feine Fürſorge dem Allgemeinen des 
Vaterlandes zu opfern verpflichtet, befchloffen, Hiefige Stadt zu verlaffen.“ 

Der Fürft Adam Georg Czartorynski ftand mit dem Kaifer Alexander 
auf fo vertraulichen Fuße, daß er bei ihm um die Wiedervereinigung des durd) 
die Theilungen 1772 und 1793 auseinander geriffenen Polens antrug, weldes 
unabhängig von Rußland einen ruffischen Großfürften — nur nicht Conftantin, 
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— am fiebften Michael, zum König erhalten jollte. „ch fürchte,“ ſchrieb der 
Fürft an Alerander, „von der einen Seite die Einflüfterungen der Continental: 
mächte, welche Ew. Majeftät von einer Idee abzubringen fuchen, welche ihnen 
einen Querſtrich macht und zu Schön ift, als daß jene (Deftreich und Preußen) 
fie begreifen können. Bon der andern Seite fürchte ich die Perfonen, welche 
Ew. Majeftät umgeben. Meine einzige Hoffnung beruht auf Ew. Meajeftät 
Großherzigfeit. Ich glaube Ew. Majeftät nicht verbergen zu dürfen, daß eine 
unaufhörliche Quelle der Beſorgniß und Befürchtung für die Polen der Groß- 
fürft Conftantin, Ihr muthmaßlicher Nachfolger, ift. Ein König von Polen, 
welcher 300,000 Ruffen zu feiner Verfügung hat, wird, jobald es ihm beliebt, 
das, was er verfprocen hat, nicht halten, oder das, was fein Vorgänger feſt— 
geftellt hat, umftoßen können. Diefe gefürchtete Zukunft ift es, welche die Polen 
darauf dringen läßt, eine wohlgeordnete Verfaſſung zu erhalten, "objchon jelbjt 
die allerbeften Vorſichtsmaßregeln feine Gewähr Leiften gegen einen entfchiedenen 
Gewaltſtreich, ja nicht einmal gegen eine Aenderung des Principe und des Wil- 
lens eines zufünftigen Selbſtherrſchers . .. Wenn Ew. Maj. uns die Hand 
reichen, werde ich die freude meiner Landsleute, wenn Sie uns zurückſtoßen, 
ihre Bekümmerniß und ihre Verzweiflung volljtändig heilen.” Der Ueberbrins 
ger diefes, vom 43 December 1812 datirten Schreibens, der Secretair des 
Fürſten Czartorynski, Kluckewöki, fiel bei feiner Rückkehr den Deftreichern in 
die Hände, die ihn jedoch, nachdem Schwarzenberg Abjchrift von den Depefchen 
genommen, ungehindert zurüdreifen ließen. Die Antwort des Kaifers war von 
ihm eigenhändig gefchrieben, zu Yeipuny den 7; Januar 1813 angefangen, zu 
Krasnopel den „>; beendet. Alexander befcheinigt den richtigen Empfang der 
Vorschläge der beiden Minifter fowohl, als des Briefes Czartorynski's. „Der 
glückliche Erfolg“ — fährt er fort — „durch welchen die Vorſehung meine 
Anftrengung und meine Ausdauer gefegnet, hat weder meine Gefinnungen, nod) 
meine Abfichten in Beziehung auf Polen geändert. Möchten ſich doch Yhre 
Landsleute über die Befürchtungen, die fie haben, beruhigen. Die Race ift ein 
mir unbekanntes Gefühl und mein jüßeftes Vergnügen ift es: Böſes mit Gutem 
zu vergelten. Syn diefem Sinne zu handeln find an alfe meine Generale die ftreng- 
jten Befehle erlaffen worden; jie jollen die Polen als Freunde und Brüder 
behandeln, 

„Ich will zu Ihnen ganz offen fprechen. Um meine Yieblingsideen in 
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Betreff Polens auszuführen, habe ich einige Schwierigkeiten zu überwinden, troß 
meiner gegemvärtigen glänzenden Yage. Erſtens: die öffentliche Meinung in 
Rußland. Die Art und Weife, wie fid) die Polen bei uns betragen haben, die 
Plünderung von Smolenst, die Brandftiftung in Moskau haben alten Haß er- 
neut. Zweitens: eine verfrühte Veröffentlihung meiner Abfichten in Betreff 
Polens würde Deftreih und Preußen vollftändig Frankreich in die Arme werfen; 
dies zu verhindern ift wefentlich, und zwar um jo mehr, als diefe beiden Mächte 
mir bereits die befte Geneigtheit bezeugen.*) Diefe Schwierigkeiten werden durch 
Weisheit und Klugheit befiegt werden; allein ich bedarf dazu Ihrer und Ihrer 
Yandsfeute Hülfe. Es ift nothwendig, daß Sie felbft mich dabei unterftügen, 
den Ruſſen Geſchmack an meinen Plänen beizubringen und daß Sie die Vor— 
liebe rechtfertigen, welche ich, wie man weiß, für die Polen und ihre Yieblings- 
ideen hege. Setzen Sie einiges Vertrauen in mid, in meinen Charakter, in 
meine Grundfäge, und Ihre Hoffnungen werden nicht getäufcht werden. In 
dem Maße, wie die militäriſchen Erfolge hervortreten, werden Sie ſehen, bis 
zu welchem Grade mir die Intereſſen Ihres Vaterlandes theuer ſind und wie 
treu ich meinen alten Ideen bin. Was die Form betrifft, ſo wiſſen Sie, daß 
die liberalſten diejenigen ſind, denen ich immer den Vorzug gab, 

Indeſſen muß ich ſchon jetzt Ihnen und zwar in ſehr beſtimmter Weiſe 
erklüren, daß der Plan in Betreff meines Bruders Michael nicht zuläſſig iſt. 
Bergeffen Sie nicht, daß Yithanen, Podolien, Volhynien ſich immer als ruſſiſche 
Provinzen betrachtet Haben, umd daß feine Logik der Welt Rußland überreden 
fünnte, fie unter einem andern Herrſcher als unter dem, , welcher über ganz 
Rußland gebietet, zu jehen.” 

Nachdem er nochmals feine befondere Vorliebe für die Polen bethenert und 
feine Wünfche in Beziehung auf die Neubildung eines polnischen Heeres ausge 
jprochen hat, fügt er Hinzu: „Was jedoch ein unauflösliches Band zwifchen den 
Polen und mir befeftigen wirde, wäre ein nach der Befegung des Yandes ger 
ſchloſſener Allianz» Vertrag. Dann wirde ich mich von Seiten des ruffifchen 
Reichs für ermächtigt Halten, die geheiligte Berpflichtung zu übernehmen, die 
Waffen nicht eher niederzulegen, als bis die Hoffnungen der Polen erfüllt wären, 








*) „Que ces deux puissances me t@moignent déjà les meilleures dispositions.‘“ Dem 
nach jcheint es unzweifelhaft, daß das Wiener Kabinet ſchon zu Anfang Ianuars mit Ruß- 
land Verbindungen angelndipft batte, 
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weil die Polen Angefihts Europas und der Welt gezeigt hätten, daß fie ihr 
ganzes Vertrauen im mich geſetzt hätten und es ift niemals vergeblich gewefen, 
wenn man Vertrauen zu meiner Hechtlichkeit hatte.“ — Alerander forderte den 
Fürften auf, feine Yandslente von den wohlmollenden Geſinnungen, die er ge- 
gen fie hege und daß er an die Wiederaufrichtung des Königreichs ernftlich dente, 
in Kenntniß zu fegen. Czartorynski that dies auch, allein die Poniatomwsfifche 
Nationalpartei, unterjtügt von der katholiſchen Priefterfchaft, arbeitete fortwäh— 
rend im Stillen gegen Rußland und Preußen. So lange Danzig und Modlin 
noch in den Händen der Franzoſen waren, die ruffiichen Heere an der Weichjel 
wie feftgebannt lagen, York vergebens auf jeine Freifprehung und den Befehl 
zum Yosfchlagen wartete, hielten die Polen an der Hoffnung auf die Wieder: 
fehr ihres Meffias und die Aufrichtung des taufendjährigen Reiches feit. Be: 
reits im Februar 1313 machte Wittgenftein York „auf die verdächtige Geſchäf— 
tigkeit des Fatholifchen Glerus und namhafter Adeliger in Weftpreußen“ auf: 
merffam: fie waren zunächft für die Franzofen in Danzig thätig, aber nachweis— 
lich ftanden fie mit der im Warſchauiſchen eifrigft thätigen nationalen Partei in 
Verbindung. Wenn Napoleon, wie den Polen gejagt worden war, im April 
den Krieg wieder aufuchme, follte Alles, was polnisch fei, von den Karpathen 
bis zur faffubifchen Küfte hinab, die Waffen ergreifen. Wittgenftein forderte 
von Mor, daß er diefen Umtrieben auf preußiſchem Gebiet fchleunigit wehren 
möge. Dort kannte die bezüchtigten Perfonen jehr wohl; es waren diejelben 
Dominikaner in Dirfchau und Neuftadt, diefelben Adeligen polnischen Namens 
in jenem Gebiet der altberüchtigten „Eidechſen-Geſellſchaft“, deren Zuſam— 
menfünfte er fchon 1811 beobachtet Hatte, allein er weigerte fich einzufchreiten, 
„er könne es nicht, da preußifcher Seits der Krieg noch nicht erklärt ſei; aber 
er bitte dringend, dak Graf Wittgenftein diefe Dinge rein militäriſch mit raſcher 
Energie abmachen möge.“ 

An dem preußifchen Hofe war außer der Prinzeffin Luiſe Radziwill Nie— 
mand, der an eine Wicderherjtellung Polens damals zu erinnern wagte. Die 
hochherzige Frau empfand es mit tiefem Umwillen, welche unfreundliche Aufnahme 
Stein in Breslau gefunden hatte: fie theilte ihm unverhofen ihre Entrüftung 
darüber mit und brachte zugleich das Schickſal, weiches Polen bevorftehen werde, 
zur Sprade. Sie fchrieb aus Berlin den 20, März an Stein: „Was Sie 
neulich (aus Breslau) unferer Freundin gefchrieben, hat mic lebhaft ergriffen; 
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ift e8 möglich, jemal® das Jahr 1807 und die rührenden Opfer, die Sie das 
mals gebracht haben, zu vergeifen? Ich war darüber erfchroden; denn weit ent: 
fernt, ſolches zu erwarten, dachte ich vielmehr, Sie würden in dem Herzen umd 
den Gefühlen Deffen, den Sie wicderfahen, eine Entſchädigung finden für viele 
peinliche Augenblide; — ich kann Ahnen nicht ausdrüden, wie tief das Gegen- 
theil mid betrübt, nicht für Sie, den fo Schöne Belohnungen erwarten, in dem 
fo vielen unterdrüdten Völkern zurüdgegebenen Glück und Freiheit, fondern für 
uns, die es nicht zu fchäken verftehen, was Sie waren, was Sie find, was Sie 
für uns noch fein fünnen...... Sie begreifen, wie unruhig mein Mann 
über die Zufunft feines Baterlandes ift, wie fehr ich wünſche, daß indem jo 
ſchöne Hoffnung ſich uns darbietet, er fie nicht für fich vernichtet fehe, damit 
er ohne Beimifhung die Gefühle theilen könne, die uns beleben und die Freude 
eines Baterlandes, welches feinen Namen und fein Dafein wiedererlangt. Wer: 
zeihen Sie, wenn ich von unferen Gefühlen fpreche in einem Augenblide, wo 
fo große Anliegen Sie beichäftigen; diejenigen, welche ich Ihnen zu nennen wagte, 
haben in Wahrheit auch Rechte dazu gezählt zu werden; aber ich begreife, daß 
dies Alles in diefem Augenblide verichwindet neben der größeren Theilnahme, 
welche der wichtige Kampf einflößt, der über die Zukunft entfcheiden foll. Möge 
dann auch das unglücdliche Polen die Rückkehr feines Glüdes der Grokmuth 
dejfen verdanken, welchen wir mit Recht als unſern Befreier betrachten und in 
Ihnen einen Beſchützer finden, obwohl viele Perfonen es an Ihnen nicht ver: 
dient haben.“ — 

Stein hatte mit den deutfchen Angelegenheiten damals jo vollauf zu thun, 
daß er ſich unmöglich auch noch mit den polnischen befaifen konnte, für welche 
überdem der Fürft Gzartorpnsfi mit anderen Baterlandsfreunden fich bei dem 
Kaifer Alerander eifrigft verwendete. An dieſe ſich anzuichliegen und jich mit 
Poniatowsfi in Verbindung zu fegen, war der Rath, welchen Stein dem Fürften 
Anton Radziwill ertheilte. Diefer begab ſich nun im Auftrage des Kaifers zu 
Poniatowski nad Krakau, folgte ihm auf öftreichifches Gebiet, ohne ihn jedoch 
zu vermögen, nicht länger dem Sterne Napoleons, welcher für Bolen fein Po- 
farjtern, jondern ein trügeriſches Irrlicht fei, zu folgen. Der franzöfifche Ge: 
fandte Bignon, welcher ſich fortwährend im dem öftreihiichen Hanptquartiere 
befand, veranlaßte die Verhaftung Radziwills, der jedoch durch öftreichifche Ver— 
mittlung nach einiger Zeit freigelaifen wurde und nad) Berlin zurücklehrte. 
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In Weftpreußen, wo die Bevölkerung überwiegend deutſch war, und 
mit gleichem Eifer wie in Oftpreußen fich gegen Frankreich erhob, hielt «8 
nicht fchwer, die polnischen Umtriebe niederzuhalten; anders in dem Herzogthume 
Warſchau, wo den Polen von Alerander geichmeichelt wurde, wo Frankreich, 
Sachſen, Oeſtreich und die Führer der Partheien, Gzartorgnsfi und Poniatowski 
fih um ihre Gunſt bewarben. „Es liegen Berichte aus dem Poſenſchen, aus 
Bialyitod, aus der Gegend von Modlin vor, melde die äußerſt bedrohlichen 
Bewegungen während des März und April veranfchaulichen. Alles ift in Ar- 
beit, eine alfgemeine und plößliche Erhebung der Nation zu ermöglichen. In 
Zirke, nahe bei Driefen, fanden tägliche Zufammenkünfte von Perfonen aus den 
höheren Ständen ftatt; der Plan war entworfen, an einem Tage im ganzen 
Herzogthume Warfchau alle Deutichen, Ruſſen und Juden zu ermorden. Aus 
DOrtelsburg ging der Bericht ein, daß die Polen in Paris und in Wien geheime 
Geſandtſchaften unterhielten, daß eine Aeußerung Napoleons verbreitet werde, 
die er gethan, als er von den Rüſtungen Preußens Kenntniß erhielt, wo er ge: 
jagt: „das Haus Hohenzollern hat ſich des Königsthrones unwürdig gemacht, 
die preußische Monarchie ſoll zerftücelt werden, Oft: und Weftpreußen follen zu 
dem wiederhergeftellten Königreihe Polen, Schlefien zu Deftreih, die Mark 
Brandenburg dem Königreiche Weftphalen zugetheilt werden. Poniatowski werde 
Polen im alten Glanze beherrſchen.“ Am Charfreitag 1813 jollte die polnische 
DBluthochzeit gefeiert werden, die fatholifchen Briefter waren die Träger und 
Schürer der Kevolntion, keinen Beichtituhl gab es, in welchem nicht von Haß 
und Mord den Gläubigen in die Ohren gezifchelt wurde. In jenem Berichte 
war ferner gejagt, daß, Jo lange nicht Modlin von den Ruſſen genommen fei, 
der Revolutionsgeift nicht erfticht werden wirde; dort feien ungeheure Vorräthe 
von Waffen angehäuft, die große Maſſe der auf der franzöfiichen Rückzugsſtraße 
aufgefammelten Gewehre werden dorthin gebradjt und wieder in Stand gejegt."*) 

Wir werden weiter unten erfahren, wie die ruſſiſchen Heere vornehmlich 
durch dieſe Anzeigen einer bebrohlichen Stimmung in Polen am rafcheren Bor: 
dringen gehindert wurden; jett haben wir ung zunächſt nad) dem öſtreichiſchen 
Hülfscorps umzufehen. ö 

Dem Fürften Schwarzenberg war auf den ausdrücklichen Wunſch Napoleons 


*) Norls Leben u. S. 162. 
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der Oberbefehl über das öftreihiiche Hillfscorps von 30,000 Mann, wozu noch 
die ſächſiſchen Rheinbundtruppen unter General Reynier und die Polen unter 
Poniatowsti kamen, zugetheilt worden. Zu Anfang des Feldzuges zeichnete er 
ſich bei feinem entjchlojfenen Vordringen bis jenfeit des Bugs durch mehrere 
glückliche Gefechte aus und wurde auf Napoleons Empfehlung von dem Kaifer 
Franz zum Feldmarfchall ernannt. Als der allgemeine Rückzug der großen 
Armee beganı, trat ihn auch Schwarzenberg mit feinem Corps an, dod) erwedte 
die Schonung, welche ihm die ruffiichen Generale bewiejen, den Verdacht, daß 
er eben fo zweideutig im Felde, wie Metternich im Gabinet mandvrire. Der 
in ruſſiſchen Dienjten ftehende Baron Anftett, ein geborner Elfaffer, fand ſich 
im Schwarzenbergifchen Hauptquartier cin und man verabredete mündlich, daß 
vom 21. December an im Herzogthume Warſchau Waffenftillftand eintreten, 
die Hauptjtadt aber noch von den franzöſiſchen Truppen bejett bleiben jollte. 
König Mürat, der nad) Napoleons Davonlaufen den Oberbefehl führte, gench- 
migte jene Uebereinfanft. Dem Kaifer Alerander, der ſich das Bertrauen der 
Polen zu gewinnen und die Erinnerungen an die bintigen Tage der Erftür- 
mung Pragas nicht zu ernenen wünfchte, war ebenfalls daran gelegen, Warſchau 
zu Schonen, das ihm ja doc bald zufallen mußte. Schwarzenberg, welder am 
21. Januar Befehl erhielt, feinen Rückzug nad) Galizien fortzufegen, ſchloß am 
25. eine Gapitulation ab, nad) welcher Warſchau am 5. Februar den Ruffen 
übergeben werden ſollte, was jedod erſt am 8. geſchah. Obwohl Reynier, 
welcher Befehl hatte, das fünigl. ſächſiſche Contingent nad) Haus zu führen, 
einen Vorſprung von mehreren Märjchen gewann, holte ihm dennoch der Vor— 
trab Wittgenfteins am 13. Februar bei Kalifch ein, wo nad tapferer Gegen: 
wehr die Sachſen niedergehauen, gefangen oder im die Flucht gejagt wurden, jo 
daß nur traurige Weberrefte Czenſtochau und Glogau erreichten. 

Gegen das öftreihifche Corps, welchem Poniatowsti ſich beim Rückzuge 
anzufchliegen von Schwarzenberg Befehl erhalten hatte, wurde von Seiten der 
Ruſſen nichts feindliche unternommen, jo daß die Deftreicher auch nach der 
Uebergabe Warſchaus Quartiere auf dem linken Ufer der Weichjel bezogen und 
ihren Rückzug ungeftört nad) Galizien fortſetzten. Hierbei kam ihnen zu Statten, 
daß in dem Vertrage mit Frankreich für den ruſſiſchen Feldzug ausdrücklich 
beſtimmt worden war: „dies von dem Fürſten Schwarzenbeng commandirte Hülfs— 
corps ſteht unter dem unmittelbaren Befehl Sr. Maj. des Kaiſers der Frans 
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zojen.“ Diefen Punkt hielt Schwarzenberg aufrecht, aud nachdem Napoleon 
längft nad Paris zurücgefehrt war. Er erftattete ihm Bericht und empfing 
auch von ihm Befehle, die jedoch bei dem weiten Umwege, den die Gouriere über 
Wien zu nehmen hatten, immer viel zu jpät eintrafen, um ausgeführt werden 
zu fünnen. Als Bubna in Paris die erften Mittheilungen über den Rückzug 
Schwarzenbergs machte, erhielt der Kaiſer zu gleicher Zeit von dem Prinzen Eugen, 
Vicefünige von Italien, welchen er den Oberbefehl übertragen hatte, die beunru— 
higendften Nachrichten. Einer feiner Adjutanten, den er nah Pultusk geſchickt 
hatte, war Zeuge davon gewefen, wie bei dem Rückzuge Schwarzenberg die öft- 
reichiſchen und ruffischen Vorpoften brüderfchafteten. Der Kaifer Napoleon wollte 
in dieſen ziweidentigen Vorgängen nichts weiter fehen, als den Einfluß des 
ſchlechten Geiftes der Ariftofratie und der Armee und beeilte ſich neue Inſtrue— 
tionen nah Wien zu ſchicken. Zwei Depefchen vom 3. und 10. Februar be- 
zogen fich insbefondere auf die Bewegungen des Hülfscorps. Der Fürſt Schwar- 
zenberg hatte von dem Vicelönig den Befehl erhalten, Warſchau zu behaupten 
und im Fall diefe Stadt geräumt würde, feinen Rückzug auf Kaliſch zu neh- 
men. — Der öftreichifche Feldmarſchall erklärte, daß er die unmittelbaren Be— 
fehle des Raifers Napoleon erwarte, denen er allein nad) dem Bertrage zu ge 
horchen Habe. Als num jpäter dieſe „unmittelbaren Befehle“ eintrafen, bedauerte 
er, daß es zu ſpät ſei, fie auszuführen, da er bereits in Krakau eingerückt fei.*) 

Der Fürft Schwarzenberg befand ſich in gleicher Lage, wie der General 
York, er wurde von feinem Hofe und Gabinet volljtändig im Ungewiſſen ge- 
laſſen, auf welde Seite er ſich demnächſt zu ftellen haben werde, ob auf ruſſiſche 
oder franzöfifhe. Will man die That Yorks in ihrer ganzen Bedeutung und 
Größe ermefjen, jo darf man nur daneben das Benchmen des Fürften Schwar- 
zenberg ftellen. Noch viel günftiger fagen für diefen die Würfel und die Ent: 
cheidung wäre dann, wenn beide deutjche Heerführer gemeinfchaftlid, oder in 
gleicher Weife gehandelt hätten, vafcher und durchgreifender gewefen. Während 
aber York und fein tapferes Preußen-Heer nur die Befreiung Deutſchlands im 
Herzen trugen, fümmerte ji der Böhme Schwarzenberg und feine Stowalen, 
Banduren, Croaten und Zolpatjche nicht im Entferntejten um Deutjchland, wie 
man denn jogar noch am dem erften unglüdlichen Schlachttage bei Leipzig aus 
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dem Munde eines öftreichifchen Generals, der ſich mit 12,000 Mann gefangen 
gab, die Worte vernahm: „was follen wir uns halt’ für eine fremde Sadıe 
Schlagen. Haben's die Herren Preußen allein eingebrodt, jo können's auch allein - 
auseſſen.“ — 

In der Mitte Januars erhielt Schwarzenberg von ſeinem Kaiſer auf 
6 Wochen Urlaub und kam nach Wien, wo er mit Metternich darüber in Be— 
rathung trat, auf welche Weiſe und auf welcher Seite Oeſtreich den größtmög— 
lichſten Vortheil für ſich und nur für ſich in den gegenwärtigen Zeitläufen 
erzielen könne. Man ſtellte ſich auf den freundſchaftlichſten Fuß mit dem Kaiſer 
von Rußland, allein da man in Wien genau davon unterrichtet war, daß Alexan— 
der eine polniſche Adelspartei für ſich durch die Zuſicherung der Wiederherſtel— 
fung eines Königreihs Polen gewonnen hatte, war das Wiener Gabinet feit 
entjchloffen, ich einem folchen Unternehmen mit Waffengewalt zu widerfegen. 
Mit Preußen wurde fleißige Correſpondenz unterhalten und dem preußischen 
Sefandten in Wien, Wilhelm v. Humboldt, wurden felbft von Metternich die 
zuverfichtlichiten Freundjchaftsverficherungen gegeben. Aus Beſorgniß aber, daf 
die revolutionäre Volkserhebung Preußens anſteckend auf die Nachbarländer wir- 
fen Fönne, denuncirte Metternich nicht nur jene demagogifche Propaganda Steins, 
Gneiſenau's, Grumers, Arndts, Jahns und Friedrich Wilhelms IIT. bei Napo- 
leon, jondern Tieß ihm noch im Monat März durch die dritte Hand zu wilfen 
thun, daß Oeſtreich gegen eine völlige Auflöfung des preußischen Staats feinen 
Einſpruch thun werde, zumal wenn bei diefer Theilung feine alten Anfprüce 
auf Schlefien eine convenable Berückſichtigung fänden. „Dies ift,“ jchreibt 
Napoleons bevollmächtigter Minifter in Warfchan, „nicht etwa eine leere Ver— 
muthung von meiner Seite... Während des Monats März ließen die öſt— 
reihiichen Agenten v. Baum und Neumann, directe Korrefpondenten des Herrn 
v. Metternich, nicht ab, mir in Krakau zu wiederhofen, daß ſich der Kaifer 
Napoleon durch die Abtretung Schlefiens (par la cession de la Silesie) der 
aufrichtigen Bundesgenoſſenſchaft Deftreichs und der fofortigen Wiedereroberung 
der Yinie an der Weichſel durd das Hülfscorps verfichern könne: er möchte ſich 
doch nur ertlären.*“*) 

Die Sendung des Fürften Schwarzenberg nach Baris hatte feinen andern 
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Zwed, als Napoleon, da er Metternichs diplomatifhe Winfe mit dem Zaun- 
pfahl nicht verftehen wollte, mın das Meſſer an die Kehle zu fegen, um ihn 
zu einem anftändigen Benteantheil zu vermögen, Unterdeſſen wurde die achjel- 
trägerifche Gorrefpondenz, in welcher man unter demfelben Datum der Knute 
de8 Zaren und der ZTricolore des Kaifers treue Bundesgenoſſenſchaft zuſchwor, 
fortgefeßt. Aus Wien den 8. März meldet Graf Dtto nad) Paris: „Diefen 
Vormittag zehn Uhr begab ich mic zum Herrn v. Metternich. Er jagte mir, 
daß er Depeichen von dem Kaifer Alerander erhalten habe und bezeigte fi mit dem 
Inhalte derfelben fehr zufrieden. „„Rußland,““ fo verficherte ev mich, „nimmt 
nicht allein den Bevollmächtigten Deftreihs an, fondern auch deſſen Interven— 
tion für den Frieden. Der Kaifer von Rußland bedauert, daß Deftreich nicht 
von der günftigen Gelegenheit Bortheil ziehen will, um feine Verlufte wieder zu 
gewinnen; allein er achtet deffen Beweggründe, er hat feinen anderen Zwed als 
die Wiederherftellung der Ruhe Europas und einen allgemeinen Friedensschluß. 
Da das politifche Syſtem Oeſtreichs definitiv feitgeftellt worden ift, wird Ruß. 
land jic feinen Schritt irgend einer Art erlauben, e8 davon abzubringen.‘ 
Das hieß im der That den diplomatiichen Honigfeim dem franzöfifchen Ge— 
fandten in ftarfen Portionen einlöffeln; allein e8 genügte Metternich nicht, dem 
treuen Bundesgenoffen mit ſüßer Yippenpomade den Mund zu jtopfen, er legte 
ihm aus Vorſicht noch ein PBechpflafter intimfter Vertraulichkeit über die ohnehin 
ihon blöden Augen. Mit Willen und Genehmigung Napoleons war Herr 
dv. Pebzeltern in das ruffifce Hauptquartier gefchieft worden. „Man hat hier,“ 
meldet Graf Dtto am 20. März nad Paris, „den Einwand vorausgejehen, 
welchen Rußland gegen die freundfchaftliche Intervention einer mit ihm gegen- 
wärtig im Kriege befindlichen Macht erheben würde und der Ritter Yebzeltern 
war beauftragt hierauf zu antworten. Fir ums ift diefer Einwand ein neuer 
Beweis, daß zwifchen beiden Gabinetten feine geheime Beziehung befteht, welche 
gegen die Aufrichtigkeit Deftreihs einen Verdacht auffommen ließ. Diefer 
Schluß ift um fo richtiger, als in der Antwort Neffelrode’s, welche mir Herr 
v. Metternich im Original mitgetheilt hat, ſich Rußland fein Gewiſſen daraus 
macht, feine intimen Verbindungen mit Preußen mitzutheilen, weldes es für 
feinen Bundesgenoffen erflärt, in fo fern deffen Zuftimmung zur Einfeitung der 
Friedensverhandlung ihm als nothivendig erſcheint. Es eriftirte alfo bereits am 
11. März (das Datum des Neſſelrodeſchen Briefes) ein formeller Bertrag 
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wwiſchen jenen beiden Höfen und da das Eingeſtändniß davon durchaus nicht 
nothwendig war, um die ausweichende Antwort Rußlands zu motiviren, beweift 
dies nur, daß es ſich mit diefer neuen Bundesgenoſſenſchaft, als mit einem 
glänzenden Erfolge, ſchmücken will. Der Abfall Preußens ift dur den Brief 
Neſſelrode's als pofitiv angekündigt, allein noch nicht durd eine öffentliche Er- 
Härung feftgeftellt. Der Graf Metternich wartet nur auf cine officielle Be— 
kanntmachung, um in Breslau diefelben Eröffnungen wie in England und Ruß- 
land zu machen. Borläufig hat man den Grafen Zichi, öftreihifchen Gefandten 
am preußiichen Hofe, abgerufen und ebenſo jede Verbindung mit dem Baron 
von Humboldt, preußischen Gejandten am diefjeitigen Hofe, abgebrochen. 

„Der Graf Metternich hat mir mit der größten Befriedigung die Depefchen 
vorgelefen, weldye er von den Herren von Bubna und Floret aus Paris bie 
zum 9. März erhalten hat. Sie erftatten einen ins Einzelne gehenden Bericht 
über die Geſpräche, welde fie mit Sr. Maj. und mit Ew. Ercellenz gehabt 
haben und deren Ergebniß hat hier das wohlthuendite Vergnügen gewährt.“ 

Am Schluſſe giebt er Nachricht von den kriegeriſchen Anstalten, welche 
Dejtreich zur Dedung feiner Grenze gegen die Ruffen und deren Vordringen 
von Czeruowitz bis Eger macht. 

Es war dies der legte Bericht, den der Graf Otto aus Wien nad Paris 
ichrieb. Napoleon hatte feine Abberufung ſchon im Januar befchloffen; fie er- 
folgte jeßt umd er wurde durch den Grafen Narbonne erjeßt, der eben auch feine 
beijeren Geſchäfte machte, obſchon Napoleon ihn fpäter als einen gefchieften 
Diplomaten gerühmt hat. „Bis zur Gefandtfchaft des Herrn dv. Narbonne* — 
Schreibt der große Verbannte auf St. Helena — „wurden wir von Deftreic) 
betrogen. In weniger als vierzehn Tagen hatte der neue Botjchafter Alles 
durchichaut.“*) Wie er c8 oft im Felde that, jo möchte Napoleon aud hier 
die eigne Blindheit den andern zur Yaft legen. Savary erzählt in feinen Denf- 
würdigfeiten, der KRaifer habe, nachdem der Fürft Schwarzenberg im März 1813 
in Paris eingetroffen war, einen großen Minifterrath gehalten, in welchem vor— 
nehmlich die Frage verhandelt wurde: ob den Verficherungen Oeſtreichs zu trauen 
und ob man bdemjelben Anerbietungen von Opfern (fo nannte Napoleon das 
Herausgeben geraubten Gutes) machen jolle? Der fchlaue Talleyrand kleidete 
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jeinen ernten Rath in die jcherzhafte Wendung: „man werde wohl thun, Frie— 
den zu fchließen, jo lange man noch angenchme Effecten in den Händen habe 
(pendant qu’on avait encore des effets negotiables),“ worüber der Kaifer 
ihn jo zornig angefahren, daß Fein amderer der Amwejenden gewagt habe, die 
Anficht Talleyrands zu unterftügen, obwohl alle derfelben Meinung waren. 

Der öſtreichiſche Staatskanzler, — das mußte ihm Hardenberg felbft zuge 
ſtehen, — verjtand ſich noch weit beifer darauf, Napoleon hinters Licht zu füh— 
*ren, als der preußische Staatskanzler. Freilich ftanden dem Wiener Diploma- 
ten audy ganz andere Figuren für feine laterna magica zu Gebot, als dem 
Berliner. Bon Zeit zu Zeit mußte der Papa ein gemüthliches Handbriefel an 
den Kaiſer oder an die Kaiferin fchreiben, welche letztere ganz erfüllt war von 
den zärtlichjten Yiebesbeweifen ihres Gemahls, der bereits große Feierlichkeiten zu 
ihrer und ded Königs von Rom feierlicher Krönung und Uebertragung der Re: 
gentichaft an fie angeordnet habe. Daß der gutmüthige Franz es jemals übers 
Herz bringen werde, fein eignes Fleiſch und Blut jo zu verleugnen, feiner leib- 
lichen Tochter den Krieg zu erklären, das hatte ihm jelbjt der, menjchlichen Re— 
gungen nicht allzuleicht zugängliche, Napolcon doch nicht zugetrant. 

Nicht minder war die Sendung des Fürften Schwarzenberg auf Täuſchung, 
und nur wenn diefe nicht durchzuführen ſei, auf Einfhüchterung berechnet. 

Daß feine Inftructionen ganz anders lauteten, als fie Metternich dem 
Grafen Otto im vertraulichen Gejpräd am 14. Februar (ſ. 0.) aufgebunden 
hatte, verriet Schwarzenberg ſelbſt unvorfichtiger, oder vielleicht auch abfichtlicher 
Weiſe auf feiner Reife nach Paris, auf welder er an den Höfen von München 
Stuttgart und Karlsruhe einjprad, um ſich über die Anfichten der Rheinbünd— 
(er näher zu unterrichten. An dem Hofe zu München machte er die Bekannt: 
haft des franzöfifchen Gejandten, des Grafen Mercy d’Argenteau, gegen den er 
ſich um fo unverholener ausſprach, als er in ihm einen belgiſchen Ariftofraten 
von altöftreichifcher Färbung zu erfennen glaubte. „Was uns jest Noth thut,“ 
fagte er zu ihm, „ift der Friede, ich werde Alles aufbieten, um den Kaifer dazu 
zu bewegen. Ach beforge, er wird davon nicht wollen ſprechen hören, bevor er 
nicht die Waffen wieder ergriffen hat. Und wenn er ſich nun im einen neuen 
Feldzug verwickelt haben wird, was wird das Ende davon fein? Neue Unfälle 
fönnen Alles gefährden, glückliche Erfolge können ihn zu weit führen. Sit 
Frankreich nicht groß genug, micht ftarf genug innerhalb feiner Rhein— 
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grenze, um zu feinem Einfluſſe in Deutſchland nod andere Titel (d’autres 
titres) zu bedürfen, als die, welche feiner Machtſtellung felbft angehören? Die 
Hanfeftädte müſſen wieder frei werden: man verzichte auf Illyrien, die Fürften 
Deutfchlands müffen unabhängig fein, der gegenwärtige Zuftand darf nicht blei— 
beu. Deftreih will nur mit einer Vermittlung zum Heil und zu Gunſten 
Frankreichs dazwischen treten. Um zu einem allgemeinen Frieden zu gelangen, an 
welchen auch England ſich betheiligt, muß der Kaifer Napoleon Opfer bringen.“ 

Schwarzenberg war Diplomat genug, um zu wiſſen, daß ein franzöfifcher* 
Geſandter, felbjt wenn er nicht von reinften imperialiftiichen Wajfer war, die 
ihm von dem öſtreichiſchen Botichafter gemachten Mitteilungen jo eilig als 
möglich nadı Paris melden werde; nicht unwahrſcheinlich ift es, daR dies jogar 
in der Abſicht Schwarzenbergs lag, der Napoleon feine Anträge durch die dritte 
Hand wollte wiffen laſſen, um fich nicht bei mündlichem Vortrage den her: 
fommlichen Grobheiten auszufegen. 

Napoleon ließ dem öftreichifchen außerordentlichen Botjchafter durd den 
Herzog von Baffano jagen, dab das Verhältnig Oeftreihs zu Frankreich durch 
den Vertrag von 1812 feſtgeſtellt ſei, durch welchen fich Deftreich verpflichtet 
habe, den gegenwärtigen Beſtand des franzöfifchen Kaiſerreichs aufrecht zu erhal: 
ten; es habe demnach weiter nichts zu thun, als jein Hülfscorps für die Be— 
fehle des Kaifers bereit zu halten. Da die Umftände eine Vermehrung des 
Contingents erheifchten, jo könnte hierüber zwifchen beiden Höfen cin Abkommen 
getroffen werden, 

Die Stimmung Napoleons war neuerdings nod) gereizter durch die Nach: 
richt von dem Waffenftillftande, welchen nad) der Abreiſe Schwarzenbergs Herr 
v. Vebzeltern fir das unter General Frimonts Befehl geftellte Hülfscorps mit 
dem Grafen Neffelrode abgefchloffen hatte. Nur ein einziges Mal empfing 
Napoleon Schwarzenberg. „ch werde abreifen,“ ſagte er zu ihm, „wahrſchein— 
(ich zwifchen dem 22. und 25. April. Ich werde Ihrem Stellvertreter, dem 
General Frimont, Befehl zuſchicken, den Waffenftillftand, den Sie abgefchloffen 
haben, zu kündigen. Ich werde mich im den erſten Tagen des Mat auf dem 
rechten Ufer der Elbe mit 300,000 Mann befinden; Deftreic kann feine Armee 
bei Krafau auf 150,000 Mann bringen, während c8 zu berjelben Zeit 30 bis 
40,000 Mann in Böhmen zujammenzieht. An demfelben Tage, an welchem 
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ich an der Elbe eintreffe, werden wir gemeinschaftlich auf die Nuffen losgehen. 
Dies ift der Weg, wie wir Europa den Frieden geben werden.“ 

Schwarzenberg gab die Veſicherung, daß General Frimont "die Befehle, 
welche ihm durch den Major» Generat (Marſchall Berthier) zugehen würden, 
genau vollziehen werde. Der Kaifer beauftragte den Herzog von Bafjano, die 
Geſchäfte mit Schwarzenberg zu beendigen und für dejfen baldige Abreife zu for- 
gen. — Wührend Fürft Schwarzenberg dem Kaifer in Paris mit der dreiften 
Stirn des Soldaten und der einfchmeichelnden Rede des Diplomaten die Ver— 
ſicherung gab, daß General Frimont die Befehle des Vice-Königs pünktlich voll: 
ziehen werde, Schloß Baron Lebzeltern mit dem Grafen Nefjelrode in dem ruffi- 
chen Hauptquartiere zu Kalifch eine UWebereinkunft über Auffündigung des 
‚Waffenftilljtandes, durch welche ein doppelter Verrat) an dem Bundesgenoffen 
begangen wurde, indem nicht nur das öftreihifche Hiülfscorps in Unthätigkeit 
verfeßt, fondern auch Poniatowsfi mit feinem Corps aus Polen entfernt, auf 
öftreichifches Gebiet iibergeführt wurde und hier die Waffen abgeben mußte. Die 
Convention, welche die öftreichifchen Diplomaten und Generale mit den Ruſſen 
abjchloffen, wurde vor den Franzofen geheim gehalten. 

Diefe Uebereinfunft war auf eine ganz gewöhnliche Spiegelfechterei be- 
rechnet; fie wurde am 23. März von Yebzeltern und Neffelrode unterzeichnet 
und führte den unfchuldigen Titel: „Note“, ausgewecfelt u. f. w. . „Die 
Armee des Kaifers von Rußland,“ jo lautete diefelbe, „wird "gegen die vechte 
und Linke Flanke des öftreichiichen Corps, welches gegenwärtig auf dem Linken 
Weichjelufer in der ihm durch den Waffenjtillftand angewiefenen Stellung jteht, 
mehrere Corps vorrüden laffen. Der ruffifche General wird den Waffenftill- 
ftand kündigen und aus Beweggrund angeben, daß die Alliirten (Ruſſen und 
Preußen) unmöglich in ihrer Seite und ihrem Rüden einen Heerd des Aufruhrs, 
wie ihm die polnische Armee unter dem Fürften Poniatowsfi bilde, zurücklaſſen 
können. Diefe Auffündigung foll in den erjten Tagen des April ftatt finden. 

„Die beiden ruffischen Corps werden im einer, wenn nicht größeren, minde: 
ftens gleichen Stärke gegen das 30,000 Mann jtarfe öftreichifche Corps vor- 
rüden. Der General-Pientenant Frimont wird Befehl erhalten, feinen Rüdzug 
auf das rechte Ufer der MWeichjel vorzubereiten und auszuführen. Er wird 
Poften in Krafau, Optavice und Sandomir ftehen laffen. Sobald der Rüdzug 
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eine Uebereinkunft über einen Waffenſtillſtand auf unbeftimmte Zeit mit vier- 
schntägiger Kündigung abjchliegen, worin fejtgefegt wird, daß die Deftreicher die 
Städte Krakau, Sandomir und Optavice bejegen, nebſt einem angemejjenen 
Stück Yand zur Anlegung von Brüdenköpfen auf dem linken Weichjelufer an 
diefen drei Punkten. 

„Segenwärtige Verhandlung ſoll von den beiden Kaijerlichen Höfen für 
immer geheim gehalten werden und darf einzig und allein von einer und der 
andern Seite nur Sr. Maj. dem Könige von Preußen mitgetheilt 
werden.” 

War nun auch, durch diefe fette Beſtimmung ſtillſchweigend ausgejprocden, 
daß das öſtreichiſche Cabinet von jetzt ab gemeinſchaftlich mit Preußen und Ruß— 
land gehen werde, jo wurde dennoch von Schwarzenberg und Metternich unaus: 
gefegt mit Napoleon unterhandelt und nur die fonveraine Verachtung, mit der 
diefer die Öftreichifchen Antragfteller behandelte, drängte das Wiener Cabinet end» 
(ih) dazu, wenn aud anfänglich mit ſchwankendem Fuße, auf die Seite ber 
Berbündeten zu treten, 

Die Sendung Schwarzenbergs nah Paris mar in der Hauptfache eine 
verfehlte, da der Kaifer ihn nur einmal empfing und bald nad) feiner Ankunft 
zur Armee abreifte. Schwarzenberg übergab am 22, April eine von Metter— 
nic Sehr ausführlich ausgearbeitete „Note verbale“ als Antwort auf eine 
unterdejfen von dem franzöfifchen Gefandten in Wien überreichte „Note verbale“. 
„Da 08,” jo lautete die öſtreichiſche Note, „eine Herzensangelegenheit Sr. Mai. 
de8 Kaiſers von Deftreich fei, daß in diefem wichtigen Momente der Entſchei— 
dung die volljtändigite Uebereinftimmung zwiichen ihm umd feinem durchlaud)- 
tigften Verbündeten herriche, glaube Se. Maj. diefelbe nicht beſſer befeftigen zu 
können, als durch die ausgedehntejte gegenfeitige Mittheilung über die von den 
beiden Höfen gethanen Schritte; deshalb habe Se. Maj. ſich dafür entichieden, 
ſich mit der vollftändigften Offenheit über die von dem franzöfifchen Botjchafter 
feinem Minifter gemachten Eröffnungen auszusprechen.“ 

Unter ben in der öftreichifchen Note aufgeführten Punkten war jedenfalls 
der dritte der wichtigfte: „Die Haltung Oeſtreichs, im Falle die Unterhandlung 
mit Rußland und England nicht den Frieden herbeiführe.“ Hierzu wird als 
nähere Erläuterung Hinzugefügt: „Es geht aus der Yage der Sachen hervor, 
und man ijt jehr erfreut zu jehen, daß der Kaiſer dev Franzoſen derfelben Ans 
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fit ift, wie der Gang der Greignifje, die Annäherung des Kriegstheaters an 
die öftreichifhe Grenze auf einer Ausdehnung von mehr ale 4000 Wegſtunden 
es nicht mehr geftattet, daß der Kaifer von Dejtreih nur als eine einfache 
Hülfsmacht an dem Kriege fich betheilige, Falls, feinen theuerften Wünſchen ent- 
gegen, der Kampf fortgefett werde.“ Es wird nun bemerkt, daß für Oeſtreich 
gegenwärtig nichts anders übrig bliebe, als entweder fein Gebiet für neutral 
zu erffären und fich Hinter feine Grenzen zurückzuziehen, oder eine thätigere 
Theilnahme an dem Kriege als Hauptmacht (parte principale) zu nehmen. 
„Se. Maj. der Kaifer kann daher der Anficht des Kaifers der Franzofen nur 
beiftimmen, daß die Feftjegung des Allianz-Bertrags wegen des Hülfscorps von 
30,000 Mann nicht mehr auf die jegigen Verhältniſſe Anwendung finde.” 

Napoleon hatte freilich 150,000 Mann und darüber verlangt, immer aber 
nur von einem Hülfscorps gefprochen, weldyes ihm Dejtreih ohne Weiteres zu 
ftelfen habe, wogegen der Wiener Hof ſich als friegführende Macht eriten Ran— 
ges neben Napoleon geſtellt wiffen wollte. Sogleich aber lenkt die Note wieder 
in den fcheinfreundlichen Heuchel- und Schmeichelton ein... .. „Sollte der Raifer 
in den Grundlagen des Vertrages mit Fraukreich aud nur ein einziges Wort 
geändert wünfchen, er würde der erfte fein, es offen zu jagen. Man kann nad) 
gemeinfchaftlicher Lebereinfunft die nach) dem Wortlaute des Vertrags beftehen- 
den Beichränfungen in Beziehung auf die öſtreichiſchen Meilitärverhältnijfe im 
einem Kriege, welcher feiner Natur und ſelbſt dem Terrain nad ein anderer 
geworben ift, abändern; diefer Fall hat ftattgefunden. Der Kaiſer von Oeſtreich 
würde feine militärische Verpflichtung erweitern, wenn Rußland und Preußen 
ſich nicht zu raifonnablen Arrangements verftehen würden, obſchon der Vertrag 
vom 14. März 1812 ihn mur zur Stellung von 30,000 Mann verpflichtet. 
Die Verfiherung, daß der Kaifer nicht ein einziges Wort in den niedergefchrie- 
benen Beziehungen mit Frankreich abzuändern findet, beweifet bejjer, als alle 
Kaifonnements, wie jehr natürlic) diefe Beziehungen find, angemeſſen einer Zeit 
der Ruhe, welche der fhönfte Traum Sr. Maj. ift, jo wie am geeignetften zur 
Befeftigung der Deftreih und Frankreich vereinigenden innigen Freundſchafté— 
bande.“ 

Am Schluſſe läßt Metternich, was er jonft nicht gern that, auch noch ein 
Wörtchen über die Bolfsftimmung in DOeftreich fallen. „Der Botſchafter,“ 
heißt es im der Note, „darf nicht unterlaffen, aufs Neue zu bemerken, wie fehr 
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die ganz eigenthümliche Yage, in welche die gegemmärtigen Umftände den Kaiſer 
von Deftreich gegenüber feinen eigenen Völkern gebracht haben, die Beachtung 
feines erlauchten Verbündeten erfordert und wie fehr diefelbe verdient ald weient- 
lich in feine Berechnungen mit aufgenommen zu werden. 

„Die öftreihifche Nation, durch jahrelanges Unglück erichöpft, hatte nur 
Einen Wunfh: den nad) Ruhe, wodurch es der Regierung geftattet würde, 
frühere Yeiden zu heilen, Ordnung in den Finanzen herzuftellen und dem che- 
maligen Wohljtand, deffen das Volk feit langer Zeit ſich nicht mehr erfreut, 
wieder herzujtellen. Das Bündniß mit Frankreich ſollte alle jene Hoffnungen 
erfüllen und nur unter diefem Gefichtspunft konnte nad einer langen Reihe 
von Yeiden diefe neue Ordnung der Dinge populär werden . ... Die Ereig- 
niffe des legten Feldzuges haben alle Berechnungen getäufht. Der Kaifer, 
welcher nur ftellenweis an diefem Kriege ſich zu betheiligen gedachte, ficht mit 
einem Male die Grenzen feiner Staaten in weiter Ausdehnung bedroht. Trotz 
der großen Berfegenheiten im Zuftande der Finanzen verlangen die Umſtände 
gebieterifch, eine bedeutende Streitmacht ins Feld zu Stellen; der Kaifer ſieht 
fi gezwungen Zufludht zu feinen Völkern zu nehmen. Anftatt der 
Ruhe, welche man ihnen als die einzige Frucht der neuen Ordnung der Dinge 
verſprach, fündigt ihnen Alles einen allgemeinen Krieg an. Bei diefer Sachlage 
bleibt dem Kaifer nichts anders übrig, al8 den guten Willen der Nation 
zu Shonen, welcher die foftbare Grundfage feiner Hillfsquellen ift. Um dies 
zu erreichen, giebt c8 für ihn nur ein Mittel: zu erffären, daß er rüjte, um 
zu einem fchnellen und fichern Frieden zu gelangen.“ 

Das fiherfte Zeichen, woran Napoleon erkannte, daß ſich der gute Schwie— 
gerpapa von ihm nicht mehr am Schnürcen führen laſſe, vielmehr fid) jogar 
ein Herz gefaßt Habe, ihm felbft bei der Nafe Herumzuführen, war: daß General 
Frimont den ihm von dem Vice» Könige ertheilten Befehl: den Ruſſen den 
Waffenjtillftand zu Fündigen, nicht vollzog. Der franzöfifche Gefandte in Wien, 
Graf Narbonne, richtete daher im Auftrage feines Kaifers, welcher bereits bei 
der Armee in Deutfchland eingetroffen war, unter dem 21. April eine jehr 
trogige Note an Metternid. Er zeigte ihm an, daß der Kaifer am 16. April 
in Mainz angefommen ſei und machte ihm Mittheilung von einer Depejche des 
Herzogs von Baffano, des Inhaltes: „Se. Maj. hat es dem Prinzen Schwarzen- 
berg gejagt umd ich Habe es ihm wiederholt, dak Se. Maj. bei Ihrer Anfunft 
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in Ihrem erften Hauptguartiere in Dentfchland fogleid über Prag dem General 
Frimont Befehl zufchicten werde, den Waffenftillftand zu kündigen; Sie müſſen 
fi gegen Heren v. Metternich hierüber ohne Umſchweife ausfpreden, und jid) 
zuverläffig vergewiffern, dab die Befehle Sr. Maj. ohne Weiteres (sans dis- 
eussion) vollzogen werden. Es würde gut fein, wenn aud) Herr v. Metternich 
den General Frimont davon unterrichtete, um jede Möglichkeit eines Mlikver- 
jtändniffes zu entfernen, weldes die jchlimmften Folgen haben würde.“ An 
einer andern Stelle jchreibt er: „Es ift wahrjcheinlich, daß der Befehl, den 
Waffenftillftand zu kündigen, zwifchen dem 22. und 25. abgeſchickt wird; es ift 
von der höchſten Wichtigkeit, daf der General Frimont dem pünktlich nachkomme. 
Indem der Unterzeichnete Sr. Ercellenz dem Grafen Metternich von den Ab- 
fihten Sr. Majeftät Mittheilung machte, fonnte er nicht im mindejten daran 
zweifeln, daß die Antwort, die er erhalte, dem zulegt in Paris abgejchloffenen 
Bertrage vollkommen gemäß fein werde. 

„Mit um jo größerer Ueberrafhung und Schmerz Hat der Unterzeichnete 
am mächjtfolgenden Tage nad) jener Mittheilung aus dem Munde des Grafen 
Metternich jelbft vernommen, daß das Hülfscorps unter dem General Frimont 
ſich feine Feindfeligfeiten gegen die Ruſſen geftatten wiirde, daß er bereits, ohne 
die feftgejegte Frift von 14 Tagen abzuwarten, und ohne zu wiſſen, ob er an- 
gegriffen werde oder nicht, in vollem Rückmarſch begriffen fei... . Der Un- 
terzeichnete” hat daher Grund zu glauben, daß die Befehle des Kaifers nicht 
vollzogen werden, indem Dejtreich eine jede Art der Feindfeligkeiten vermeiden 
will. Ohne Zweifel würde der Kaifer der Franzofen mit größter Genugthuung 
e8 jehen, wenn die Winfche Deftreihs für den Frieden erfüllt würden, und 
dak dafjelbe alle feine Mittel und Kräfte in Bewegung fee, um bdemjelben für 
Europa herbeizuführen; allein er hat die® niemals jo verftanden oder verftehen 
fünnen, als ob durch diefen Wunſch für den Frieden ein bejtehender Vertrag 
vernichtet werde. Diefer Vertrag ftellt ein Hülfscorps feft, diefes Hülfscorps 
fteht unter dem Befehle Sr. Maj. des Kaijers der Franzofen, wenn es dem 
nicht Gehorſam leiftet, was follte man daraus folgern?“ 

Am Schluffe verlangt Narbonne, daß auf der Stelle dem General Frimont 
von dem Grafen Metternich der Befehl ertheilt werde, Halt und Front gegen 
die Ruſſen zu machen. 

In feiner Antwort vom 26. April fommt Metternich zuerft noch einmal 
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auf die Anforderungen Napoleons zurüd, daß Oeftreich zu dem nenen Feldzuge 
mit 150,000 Mann in Galizien und Schlefien, mit 30 bis 40,000 Mann in 
Böhmen erſcheine, um gemeinschaftlich mit den 300,000 Mann, welche er im 
Mai auf dem rechten Elbufer Haben werde, auf die Ruſſen und Preußen los— 
zufchlagen. Er erinnert daran, daß der Kaifer Franz ſich nicht abgeneigt erklärt 
habe — zumal wenn ihm nod ein etwas fetterer Biffen als das hungerleidende 
Schlefien dafür zu Theil würde — mit anjehnliher Macht im Felde zu er— 
jcheinen, jedody nicht mehr als einfache Hülfsmacht, fondern als vermittelnde 
Macht (puissance mediatrice): „demnad) würden die in dem Allianz-Bertrage 
vom 14. März 1812 feftgeftellten Hülfsleiftungen nicht mehr auf die gegen- 
wärtige Conjunctur Anwendung finden. Objchon der Kaijer weit entfernt fei 
zu glauben, daß diefer Entihluß, welcher durd; den Drang der Umftände und 
durch den Wunſch des Kaifers der Franzofen ſelbſt herbeigeführt werde, als ein 
Berlaffen des Bündniſſes der beiden Kaiferlichen Höfe angefehen werden fünne, 
fände Se. k. k. Majeftät es nichts defto weniger angemeffen, feinen Botjchafter 
zu der Erklärung zu beauftragen, daß jener Schritt in feiner Weife die Grund- 
lage unſeres Bündniffes mit Frankreich alterire.“ 

Metternich entjchuldigte den Rückzug Frimonts damit, daß die Ruſſen es 
gewejen, welche den Waffenſtillſtand gekündigt und ihn zum Rückzuge genöthigt 
hätten; was freilich eine abgefartete Spiegelfechterei war. 

Er betheuert nochmals die Bereitwilligkeit feines Kaifers, mit einer impo- 
fanten Armee im Felde zu erfcheinen, um Rußland zum Frieden zu zwingen, 
oder wenn dies micht gelänge, als Hauptmacht (partie principale) feinen 
Worten den gehörigen Nahdrud zu geben. „Der Unterzeichnete,“ fo lautet 
der Schluß, „ift beauftragt Er. Ercellenz die Verſicherungen der unerjchütter- 
lichen Gefinnung mitzutheilen, welche Se. Kaiferl. Majeftät zu Seinem erlauchten 
Kaiferlihen Schwiegerfohne hegt, und welche Allerhöchſt Sie noch in der legten 
Conferenz wiederholentlic gegen mic auszusprechen geruhten u. f. w.” Obſchon 
der Graf Narbonne bereits am 10. April aus Wien dem Kaifer gemeldet hatte: 
„Oeſtreich ift bereits in Berbindungen getreten, welche eine Rückkehr zu Frank— 
reich beinah unmöglich machen” — ließ er fich eben fo, wie es Graf Dtto ge- 
than, durch Metternich® Vorfpiegelungen und das ehrliche Geficht des Kaiſers 
Franz hinhalten. Nach einer Unterredung mit dem Lebteren am 20, April 
fchrieb er an Napoleon: „Wenn Ew. Maj. nur Zeit gewinnen wollen mit Oeſt— 
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reich, ſo werden Sie wenigſtens noch einen Monat haben; wenn Sie nur deſſen 
Neutralität verlangen, obſchon dieſe Rolle gemein (plat) und gefährlich iſt, ſo 
iſt dies dennoch nicht uumöglich. Wenn Ew. Majeſtät hoffen, zu veranlaſſen, 
daß Oeſtreich ſich fir Frankreich ſchlage, To ſeh' ich Hierzu feinen Anſchein, als 
nach einem Siege.“ 

Wie ganz anders würden die Würfel auf den Feldern von Lützen und 
Großgörſchen am 2. Mai gefallen ſein, hätte das öſtreichiſche Cabinet ein Herz 
für die deutſche Sache gehabt, wie Preußen es hatte. Metternich aber ſah mit 
gleichem Behagen die jugendliche Heldenkraft des tapferſten deutſchen Heeres, 
wie die der neuerſtandenen „großen Armee“ auf jenen Feldern ſich verbluten. 
Und da nach jener Schlacht die Preußen wie die Franzoſen ſich den Sieg und 
gewiß beide mit Fug und Recht zuſchrieben, hielt das öſtreichiſche Cabinet auch 
jetzt noch mit ſeiner Erklärung zurück und beſtand darauf, daß noch eine zweite 
Schlacht geliefert würde, damit diel Kämpfenden, durch einen zweiten, noch ſtär— 
keren Aderlaß entkräftet, ſich dem im Felde mit ungeſchwächter Kraft erſcheinen— 
den Schiedsrichter unweigerlich fügen ſollten; — davon ſpäter. 

Auf dem Wege von Paris nad) dem Rheine erhielt Napoleon eine Depefche 
feines früher in Warſchau bevollmächtigten Minifters Bignon, welcher ihm aus 
Krakau den 6. April meldete, auf welche hinterftellige Weife das Wiener Cabinet 
und der öftreichifche General Frimont das polnische Corps des Fürften Ponia- 
towsti behandelten, indem man demfelben Befehl zum Rückzuge auf öftreichifches 
Gebiet ertheilt, um dort die Waffen niederzulegen. Napoleon gerieth hierüber 
in den äufßerften Zorn. „Se. Maj.,“ fchrieb der Fürft von Neufchatel aus 
Mainz den 20. April an den Grafen von Narbonne, „kann es nicht verjtehen, 
daß das Corps des Prinzen Poniatowsti unter irgend einem Vorwande die 
Waffen nicderlegen ſolle. Er wirde vorziehen, die Nachricht von dem Tode 
der 15,000 Franzofen und Polen zu vernehmen, als fie die Waffen niederlegen 
zu jehen. Dies ift die wichtigfte von allen Angelegenheiten, fie betrifft unfere 
Ehre!“ 

In Wien fam es zwifchen Metternich und dem Grafen Narbonne zu fehr 
febhaften Erörterungen. Als der franzöfiiche Botſchafter feine höchſte Verwun— 
derung darüber ausſprach, daß der General Frimont nicht Stand halte gegen 
die Ruſſen, antwortete Metternich: „Wär' es nicht abfurd, wenn fich die Oeſt— 
reicher für die Polen ſchlügen?“ „Die Polen“ — entgegnete Narbonne — 


112 Boniatoweli entwaffnet. 


„Find Verbündete, welche gemeinichaftlid” mit den Deftreihern zur Behauptung 
einer feſten Stellung kämpfen;“ worauf Metternich wiederholte: „Niemals wird 
man die öftreichifche Armee dazu anhalten können, Krakau für die Polen in 
Sicherheit zu bringen.“ „Freilich,“ verſetzte achjelzudend der Franzos, „wenn 
Sie Ihrer Armee jid) nicht verfichert halten dürfen, dann verliert allerdings die 
Bundesgenoffenfchaft Deftreichs viel von ihrem Werthe.“) Diefer mündlichen 
Erörterung folgte der bereits mitgetheilte Notenwechſel. 

Das öſtreichiſche Hülfscorps räumte Krakau erſt am 12. Mai. Die Ent: 
waffnung der Polen unter Poniatowski gab noch zu bedrohlichen Auftritten 
Beranlaffung; doc) fügte fid) Poniatowsti darin, die Gewehre auf Wagen gepadt 
von feinen eigenen Yeuten escortiren zu lajfen. Anftatt aber dies Corps inner: 
halb der öftreichifchen Grenzen feitzuhalten, gejtattete Metternich demfelben offuen 
Weg zu Napoleon, jobald diefer nad) der Schladt von Lützen auf dem rechten 
Elbufer erfchien, und der König von Sachſen ihm Torgau und Dresden, fo 
wie feine Armee und fein ganzes Yand zur Verfügung geftellt hatte. 

Niht von fo mächtigem Einfluß wie im Preußen war in Oeſtreich die 
öffentlihe Stimmung; auch bejchränfte ſich die Begeifterung für einen deutjchen 
Befreinngsfrieg nur auf einzelne Negimenter und Hatte im Bolt jelbft, die 
Zyroler ausgenommen, nicht Wurzel gefaßt. „Während des Rückzuges aus 
Polen,” berichtet Bignon,**) „hatte ich öfter Gelegenheit, höhere öftreichifche 
Dfficiere fi über die Angelegenheiten des Staates mit einer ganz ungewöhn— 
lien Dreiftigfeit der Ideen aussprechen zu hören. Bei einem Mittageffen in 
meinem Hötel zu Podgorze hatten der Fürft Poniatowsti und ich Gelegenheit, 
ein merkwürdiges Pröbchen von diefem öſtreichiſchen Jacobinismus zu vernehmen. 
ch zeichnete mir auf der Stelle diefe bemerfenswerthen Neuerungen auf, welche 
wir an jenem Abend hörten. „Das Jahrhundert, in welchem wir leben,“ fagte 
ein öſtreichiſcher Stabsofficier, „iſt nicht das der Dynaſtien; was liegt auch 
wohl den Deutſchen an den heruntergefommenen Racen (races abätardies), 
welche über fie Herrfchen. Der Sturz diefer Familien wär’ das geringfte Un- 
glück.“ Der Fürft Poniatowsfi, dem das Gefpräcd zur lebhaft wurde, juchte 
e8 abzubrehen, indem er fagte: „Laſſen wir dies; die Bajonette werden es 


*) Bignon XI. p. 453. 
**) Dafelbft XI. p. 439, 


Die öftreichifchen Dfficiere Jacobiner. 113 


entfcheiden.“ — „Nein, nein," entgegnete lebhaft der Dejtreicher, „nicht die 
Bajonette, die Dolche werden entjcheiden!“ — 

Wir haben bereits erwähnt, wie Metternich nach dem Aufgebot der Frei: 
willigen in Preußen feinen Gollegen Staatsfanzler allen Ernftes verwarnte, 
feine revolutionäre Propaganda zu machen. Auch gegen den franzöfifchen Ge: 
fandten in Wien ſprach Metternich fein Bedauern aus, daß das preußifche 
Gouvernement fid) von der VBolfsaufregung habe fortreißen lajfen. „Das find,“ 
fagte er zu dem Grafen Otto, „die Folgen der beffagenswerthen Stellung der 
Fürften den Völkern gegenüber. Die preußifche Monarchie ift der elende Spiel- 
bali (le miserable jouet) der Ereigniffe.“ *) 

Schon allzulang haben wir in der eingefchloffenen Stickluft der Cabinette 
verweilt; das Herz jehnt ſich nad einem wohlthätigen Athemzuge in freier 
Himmelswitterung; uns ruft das Jägerhorn in das Feldlager und wir folgen. — 


*) Bignon, XI. p. 350. 
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Sechstes Kapitel. 


Ein Sefuh der Kofaken in Serlin am 20. Februar 1813. — York wird Ende Februar 
aufgefordert, eine Hedtfertigungsfhrift einzureihen. Alerander erklärt, York vertreten 
zu wollen. — „Der Vertrag ift abgeſchloſſen.“ — Yorks Hechtfertigungsfcrift aus Conit 
vom 27. Februar. Der König überweiſt diefe Angelegenheit einer Commiffion von drei 
Generalen. — 3m Cabinet geht man im März noch auf „Parifern.“ — Verhaltungs- 
befehle an York vom 20. Februar und 1. März. -—- Gülows Verhalten gegen die fran- 
zöfifhen Generale. Sorſtell Fchreibt dem Könige: „lafen Sie uns los!“ — Külaws 
Verhalten gegen Stein und die Rufen. — Anefebehs Unentfhlofenheit. — York und 
Bülow in Königsberg in der Meumark den 12. März. — Verfehungen im Yorkfchen 
Corps. — v. Seidlih; Hiller v. Gärtringen; die Oberflen Rauch, Valentini; Major 
v. Rohr; Major v. Ihak; Oberſt v. Horn; General v.' Hünerbein; Major Schmidt; 
v. — v. Sa v. Sohr; v. Borke; der tolle Platen. — Sülows Charakte- 

. riſtik; Aleiſt; Sorſtel. — Das Yorkfhe Corps wird 
Wittgenflein zugetheilt am 12. März; Yorks Srei- 
(predung. Der Einzug des Vorkfhen Corps in 
Berlin am 17. März. — York von dem Aönige in 
Potsdam empfangen. — Friedrich Wilhelms ILL. Pri- 
vatmeinung über Yorks AbfalU. — York erhält von 

dem Kaifer den Alerander-Arwski-Orden. 









as erfte Blut tapferer Vaterlandsbefreier floß 
Ham 20. Februar 1813 in den Straßen von 
Berlin. Sobald e8 befannt geworden war, daß 
Gzernicheffs Koſacken an mehreren Punkten über 
die Oder gegangen waren und einige Pulfs unter dem Oberjt Zettenborn in 
der Gegend von Alt» Landsberg umherſchwärmten, ritten einige unternehmende 
Sreiillige aus Berlin zu ihm hinaus und forderten ihn auf, die franzöfiiche 
Beſatzung der Hauptjtadt zu überfallen, wobei er mit Zuverſicht auf eine Theil: 
nahme ber Bürger und der bewaffneten Freiwilligen rechnen fünne. Man gab 
ihm genaue Auskunft über die Stärke und Vertheidigung der franzöfifchen 
Truppen in ber Stadt und bie Freiwilligen erboten fih, als Führer die Koſacken 
zu begleiten. Tettenborn benachrichtigte Gzernicheff und diejer erklärte fich bereit, 
das Unternehmen fräftig zu unterſtützen. 
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Schwerlich dürfte die Kriegsgefchichte alter und neuer Zeit ein ähnliches 
Beifpiel eines fo planlos unternommenen UWeberfalls einer Stadt mit 300,000 
Einwohnern und einer Befagung von mindeftens 10,000 Mann mit fünfzig gut 
bedienten Kanonen, aber aud eben fo wenig ein Beiſpiel einer fo gänzlich aus 
der Faffung gebrachten Vertheidigung aufzuweifen haben, wie diefer von den drei, 
jpäter berühmten rujfifhen Generafen Gzernicheff, Tettenborn und Benckendorff 
unternommene Ueberfall Berlins und deffen VBertheidigung durch Marſchall 
Augereau, Herzog von Caftiglione, am 20. Februar 1813. 

Die treffendfte Kritif der Schlaht von Jena gab ein dortiger Schuhmacher ; 
die des Ueberfalls von Berlin ein Mauermeifter, der nebenbei Director der Sing- 
afademie war. Zelter fchreibt (Berlin d. 21.) an feinen Freund Göthe: 
„Geſtern ift e8 etwas ernfthaft in unferer Reſidenz hergegangen. Bon einer 
Anzahl Koſacken, die gegen 300 angegeben werden, Hatten fich gegen 150 auf 
der norböftlichen Anhöhe vor der Stadt zufammengefunden, fprengten in bie 
Thore herein und hieben und fchoffen eine Anzahl Franzofen nieder, welche fie 
auf den Straßen fanden. Dies gefhah am hellen Mittag. Ich befand mid) 
auf der Akademie. ALS ich gegen zwei Uhr nad Haus wandeln wollte, waren 
die Brücken bereits von den Franzoſen gefperrt und mit Kanonen befett; id) 
mußte deshalb einen fehr weiten Umweg nehmen, bis ich endlich mein Haus nad) 
drei Uhr erreichte. In meiner Straße (Münzftraße) war es lebhaft hergegangen. 
Die mir gegenüberftehenden Häufer waren von Kugeln durchlöchert. Mehrere 
Bürger find getödtet und mein Nachbar, ein Kaufmann, auf den Tod verwundet. 
Gegen fünf Uhr hatten die Kofaden den Weg wieder zum Thor hinaus gefunden. 
Wären diefe Fühnen Leute ftill, in Maſſe ins Haus des franzöfiichen Gouver- 
neurs, Herzogs von Caftiglione, gedrungen, anftatt fich mit dem Niederhauen 
einzelner Franzoſen in den Straßen zu befchäftigen und die ganze Stadt zu 
allarmiren, fo hätte der Coup gelingen können; und hätten gegentheild die Fran— 
zofen, welche überrumpelt fchienen, ſogleich die Thore fperren laſſen, jo wäre 
fein Ruſſe gefund wieder hinaus gefommen.“ 

Ein an dem Straßenfampfe theilnehmender Freiwilliger giebt in einem 
Briefe vom 22. Februar feinem auswärtigen Freunde ausführlicheren Bericht: 
„Denke Dir, diefe verwegenen Rofaden, vielleicht faum 150 Mann, fprengten 
durch verschiedene Thore (wahrjcheinlich durch das Landsberger und Königsthor) 
in die Stadt herein, ohne von den verbugten franzdfifchen Thorwachen aufge 
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halten zu werden, bis zum Aleranderplage. Hier theilten fie ſich; ein Theil reitet 
nah dem Scloßplage, ein anderer verirrt fi bis zum Dönhofsplage; ſelbſt 
unter den Yinden will man fie gefehen haben. Unterdeffen hatten die Franzojen 
die Schloß- und Schleufenbrüde mit Kanonen bejetst, in der ganzen Stadt wurde 
Alarm geſchlagen und würtembergifche leichte Gavallerie verfolgte die Ruffen. 
Wäre die Sache beffer vorbereitet gewefen und vor Tages Anbruch, nit am 
hellen Mittag, unternommen worden, fie hätten das ganze franzöfiiche Haupt- 
quartier gefangen nehmen können und wahrjcheinlich Hatten Gzernicheff und 
Tettenborn auf einen Aufftand der Bürger gerechnet. An gutem Willen und 
Muth fehlt e8 Hier wahrlich nicht, und ich ſelbſt war Zeuge eines Auftrittes, 
der genugfam beweifen kann, weſſen ſich die Franzoſen hier zu verfehen haben, 
wenn fie fic nicht bald empfehlen. Da ich mehrere Freiwillige in der Jäger— 
uniform auf der Straße jah, z0g ich auch meinen grünen Rod an, nahm den 
Hirſchfünger um und ſchloß mich an die anderen an; wir zogen nad) dem Scjloß- 
plage. Hier fam uns ein anderer Haufe entgegen mit mehreren ſchwer ver- 
wundeten Bürgern. Bald erjcholl der Ruf: „Nieder mit den Hunden! den 
Franzoſen, fie Schießen auf die Bürger!” Aus der Breiten Straße fam jegt ein 
Trupp Handwerker, von einem Grobſchmied angeführt. Er ſchwang einen gro- 
fen Hammer und rief: „Folgt mir, wir wollen ihnen die Kanonen vernageln!“ 
Nun zogen wir nad der Yangen Brücde, wo zwei Kanonen ftanden. Unſer 
Schmied facelte nicht lang; zwei Schläge rechts und links und zwei franzöfifche 
Kanoniere lagen am Boden; die anderen ergriffen die Flucht, da Alles auf fie 
losſchlug. Jener langte ein Paar Radnägel aus jeiner Tafche und jchlug fie in 
das Zündloch der Kanonen. Unterdeſſen kam Berftärfung von der anderen 
Seite. „Die will id fhon jo lang aufhalten, bis Ihr aufgeräumt habt!“ rief 
der Schmied uns zu und warf fi, ein zweiter Horatius Cocles, zur Verthei— 
digung der Brüde, den Feinden entgegen. Noch einige Franzofen fanfen unter 
feinen Hammerfchlägen nieder, da wurde er von zehn Bajonetten niedergeftochen. 
Es gelang dennoch die Sranzofen zu verjagen und wir trugen den tapfern Vor- 
fämpfer auf einer Tragbahre nad der Königlichen Reitbahn in der Breiten 
Straße. An der Schleufenbrüde ift es cben fo munter hergegangen ; eine Ka— 
none nebſt Bulverfarren wurden in den Canal geftürzt.“ 

Verleitet zu einem fo wagehalfigen Unternehmen war ZXettenborn von 
einigen Berliner Freiwilligen, welche ihm bis Landsberg entgegengeritten 
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waren und ihm verfichert hatten, daß, ſobald ſich nur einige Hundert Kofaden 
in Berlin zeigen würden, die gefammte wehrhafte Bevöfferung zu den Waffen 
greifen und mit ihnen die Franzoſen niedermachen werde. Unter biefen reis 
willigen befanden ſich: v. Dobenef (jpäter General), v. Arnim zu Grieven, 
v. Hobe (jpäter Landrath), Alerander v. Blomberg und Bärſch, früher Lieu- 
tenant bei Schill, fpäter Geh. Regierungsrath in Coblenz. Letzterer hat in dem 
„Soldatenfreunde“ über feine Betheiligung bei jenem Leberfalle Folgendes mit: 
getheilt: „Im erften Anlaufe wurden da8 Bernauer (jegt Neue Königs-), 
Schönhaufer- und Yandsberger Thor genommen. Ich ſelbſt erftürmte mit einem 
Trupp Kojaden das Yandsberger Thor, entwaffnete die Thorwache, die nur wer 
nige Schüffe gab, und fperrte fie in der Wachftube ein. An meiner Seite be: 
fand fich mein lieber Freund Alerander v. Blomberg, den ich aber im Gewühle 
bald verlor. Erſt längere Zeit nachher erfuhr ich, dag er, von einer feindlichen 
Kugel getroffen, den Heldentod auf vaterländifcher Erde gefunden. Die Rufjen 
fammelten fi auf dem Aleranderplag; Tettenborn wagte aber nicht weiter vor- 
zugehen, weil er fürdhtete, daß die Koſacken ſich in der großen Stadt zerftreuen 
und dann ſchwer wieder zu jammeln fein möchten. Da ich, als ein geborner 
Berliner, das Terrain genau kannte, befahl mir Tettenborn mit einigen Koſacken 
vorzugehen und Nachrichten über die von dem Feinde getroffenen Maßregeln, 
befonders aber über die Stellung des Gefchüges einzuziehen. Ich ritt die Schön- 
haufer (wahrſcheinlich Münz-) Straße hinunter bei Monbijou vorbei, durch die 
Friedrichstraße und einen Theil der Linden. Mehrere franzöfifche Patrouillen, 
auf welche ich ftieh, wurden auseinander gefprengt oder niebdergehauen. Bei 
dem Durchgange zwifchen dem Palais des Königs und der Prinzen trat eben 
eine Compagnie Frauzojen an. Mit einem Hurrah! fprengte id) mit meinen 
Kofaden auf fie los und warf fie auseinander, nachdem nur einige Schüffe von 
den erjchrodenen Feinden mit unficherer Hand und daher ohne zu treffen, abge 
feuert worden waren. Nun ritt ich nach der Kronenftraße, vor dem Haufe 
meines Baters an der Ede der Marfgrafenftraße vorbei und nahm einen ‚fran- 
zöſiſchen Oberft, Yambert, gefangen. Meine Frau wohnte einige Häufer weiter. 
Einen erfhütternden Eindrud machte es auf mich, daß auf dem Hausflur ein 
Sarg jtand; zu meiner Beruhigung erfuhr ich, daß meine Frau wohl und ger 
fund mit einigen Freundinnen nad dem Thurme der Marienfirche gegangen fei, 
um von dort da® Gefecht zu beobachten. Nun ftiirmte ich auf die von 30 Fran- 
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zofen beſetzte Wade an der Dreifaltigkeitsfirde. Nachdem die Beſatzung einige 
Schüffe gethan, mußte fie das Gewehr ftreden und wurde in die Wachftube 
eingefperrt. Die Gewehre wurden der Bürgergarde übergeben. Gleiches Schid- 
fal hatte die aus 15 Mann beftehende Wache am Potsdamer Thor. Die Wache 
am Hallefchen Thor war ſchon im Begriffe die Waffen zu ftreden, als fie eine 
bedeutende Verftärkung, wenn ich nicht irre aus Würzburgſcher Cavallerie be- 
ftehend, erhielt, was mich veranfaßte, mich zurüchuziehen. In der Meinung, 
daß Tettenborn auf mehrere Meldungen, welche ich ihm von Zeit zu Zeit durch 
die Kojaden gemacht, vorgerüct und die Stadt in den Händen ber Nuffen fei, 
ritt ih gegen Mittag mit den wenigen Rofaden, welche ich bei mir hatte, zur 
Wohnung meiner Frau, um mid und meine ermübdeten Leute zu erquiden. 
Mehrere Schüffe, welche auf Kofaden, die noch in der Stadt herumritten, fielen, 
veranfaßten mich wieder aufzufigen und mit meinen Koſacken vorwärts zu gehen. 
Nun erfuhr ich, daß die Ruſſen, aus der Kaferne am Frankfurter Thore mit 
Kartätſchen bejchoffen, fich zurückgezogen umd die Stadt verlaffen hatten. Ich 
hoffte noch das Potsdamer Thor forciren und mich dort durchhauen zu können, 
wurde aber von einem heftigen Gewehrfeuer empfangen und mußte mid) zurück— 
ziehen*). Nun wandte ich mich zum Köpnicker (Schleſiſchen Thore) und griff 
die Wache an; da mir aber zwanzig Mann Würzburger Cavallerie in die Flanke 
famen, fo mußte ich mich auch Hier zurückziehen. Mit meinen Koſacken hielt 
ih mi nun in der Nähe des Köpnicker Feldes (innerhalb der Stadtmauer) 
und warf nod) einige franzöfiiche Patronilfen zurüd. Als es anfing dunfel zu 
werben, fammelten fich einige Bürger um mid), baten mid), doch nicht unnüß 
mein und meiner Peute Leben aufzuopfern und führten mic und meine Leute 
im eine geräumige Scheune, Die Bürger vertheilten die Koſacken unter ſich 
und verfprachen, folche ficher zu verbergen und mit allem Bedarf gehörig zu 
verforgen. Ich erhielt einen Kittel und einen Blechhelm, den Anzug, den ba- 
mals bie Spritenleute trugen, und ging fo zu meinem Schwager, dem Director 
der Porzellanfabrif, der damals am Dönhofsplage wohnte. Diefer führte mid) 
auf Ummegen nach der Porzellanfabrif und ließ mich in einen Brennofen ftei- 
gen, der nicht mehr im Gebraud war." Nachdem Bärſch in biefem Verfted 
acht Tage zugebracht, gelang es ihm in der Uniform eines Berliner National- 


*) Die Wache am Potsdamer Thor von 15 Mann war aber ja bereits gejprengt? 
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gardiften aus der Stadt zu entfommen und Tettenborns Kofaden wieder zu 
erreichen. 

Der Wahrheit weniger getreu dürfte der Bericht Tettenborns an Stein 
aus Oranienburg vom 22. Februar über dies Unternehmen fein, welcher die 
Sehler feiner Unbefonnenheit und das Mißlingen des ungeſchickt angelegten 
Handjtreiches den Berlinern in die Schuh jchieben möchte. Nachdem er berichtet, 
daß er am 19. gemeinschaftlich mit Gzernicheff befchlofjen, mit der ganzen Maſſe 
(einigen Puls Kofaden) auf Berlin zu gehen, fährt ev fort: „Die Einwohner 
diefer Stadt hatten mir eine Deputation geſchickt, um mid) zu bitten, meinen 
Marſch zu beichleunigen, da fie entfchloffen feien, Hand ans Werk zu legen, 
um die Canaillen zu vertreiben. Wir vereinigten uns die Nacht vom 19. zum 
20. in Alt Landsberg und waren mit Tagesanbrud) vor Berlin. Das, was 
da vorgefallen, finden Sie in meinem Rapport, nur muß id) noch hinzufegen, 
daß die Berliner Beftien find, die fein Blut, fondern Waffer in den Adern 
haben. Der Polizei-Präfident Ye Coq, der jelbft mit Augereau herumritt, um 
die Bertheidigungs-Anftalten zu machen, erjtictte noc den wenigen Geift, indem 
er viele Leute verhaften ließ, die fi für ung erflärten. Daß diefer Rader an 
den Galgen muß, werden Ew. Ercellenz einfehen, und ich hoffe Hochdiejelben 
werden ihm diefen Ehrenplag verfchaffen. Die Damen haben uns am beiten 
empfangen, denn als ich hineinjprengte, flogen mir aus allen Fenſtern Schnupf- 
tücher entgegen, aber die Männer wollten nicht zujchlagen und das war das 
Wichtigfte. Indeſſen waren in allen Straßen Berlins Kofaden, ich felbft auf 
dem Alefunderplage und unter den Yinden, aber da ich nicht unterftügt wurde 
von den Einwohnern, mußte ich die Stadt nad) zwei Stunden wieder verlaffen, 
wo ſich indefjen 6000 Mann Infanterie und 40 Kanonen gefammelt hatten. 
Der arme Blomberg, mit dem ich unendlich zufrieden war, fiel gleich am Thore, 
er jtarb den Heldentod. Gott hab’ ihn jelig. Schr bedaure ich auch den Ver- 
[uft eines Herrn dv. Arnim, der einft bei Schwarzenbergs‘ Uhlanen ftand und 
jegt bei mir als Volontair diente. Indeſſen hatte die Bewegung den Vortheil, 
dag nun der Vicekönig mit feiner ganzen Armee gegen uns marjchirt, folglich 
Frankfurt und die Oder ganz von Truppen entblößt ift. Man marfchirt von 
allen Seiten in der Hoffnung uns einzufchließen, ich hoffe aber, daß wir bie 
Rolle des Einſchließens am Ende übernehmen werden, obſchon wir jegt mit aller 
Welt außer Verbindung find... . Ich Hoffe, man wird num rafch vorgehen, 
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damit wir etwas Yuft befommen, um dann die Herren Franzoſen la pique 
dans les reins (die Yanze in die Ribben jegend) verfolgen zu können ... 
Ich habe fehr viele preußifche Officiere als Bolontairs, die fi im jeder Affaire 
fehr auszeichnen. Sobald Berlin genommen ift, werde id) meine Operation 
nördlich fortfegen, denn ich hoffe dort mehr Geift, als in Berlin zu finden. 
In Paderborn ift Alles in Bewegung und die Flamme lodert bi8 Brabant; fo 
wie die Armee die Elbe paffirt, geht es in allen Eden los!“ — 

Bon der, erft fpäter mehr angewendeten, Maßregel der Erklärung des Be: 
(agerungszuftandes machte der Marfchall keinen Gebraud und wir dürfen es 
als ein Zeichen des eingefchüchterten Gemiüthszuftandes des franzöfifchen Gewalt: 
habers und Gouverneurs von Berlin anfehen, daß er fich nad) dem, was vorge- 
gangen war, der größten Artigfeit und Zurüdhaltung befleikigte. 

Die in taufend Aengften ſchwebende Ober-Regierungs-Commiſſion hatte 
fofort eine Bekanntmachung erlalfen, worin jie die Bürger auffordert: „mit 
Vertrauen auf die Regierung in der bisher beobachteten löblihen Ruhe zu 
beharren und die Anweifung der Polizei zu befolgen, indem der Herr Marſchall 
Herzog von aftiglione verfprochen Habe, die Stadt unter allen BVerhältniffen 
mit Schonung zur behandeln.“ 

Auf ein an den Marfchall gerichtetes de- und wehmüthiges Schreiben ant- 
wortete diefer ber Ober -Regierungs: Commiffion: „Es wiirde überflüffig fein, 
wenn ich Ahnen auf das Schreiben, womit Sie mid) heute beehrt, die Ver— 
fiherung der beſten Abfichten erneuen wollte, die mich für die Ruhe, Ordnung 
und Wohlfahrt der Hauptftadt befeelen. So fehr id Ihnen died während 
meiner Anweſenheit zu beweifen bemüht gemwejen bin, eben fo jehr habe ich 
Urſach, Ihre Ueberzeugung davon unzweifelhaft zu halten und ich werden dieſen 
meinen Grundfägen treu bleiben, jo lange das Betragen der Einwohner nicht 
eine Veränderung nöthig macht. Meine militairifchen Einrichtungen und An— 
ordnungen find von den zu begegnenden Abfichten des Feindes abhängig. Er 
hatte gejtern die Abfiht, die Hauptftadt zu befegen; ich mußte fein Vorhaben 
vereiteln. Dabei ift und wird jederzeit das Uebel, was bie Stadt davon empfin- 
den könnte, nach aller Möglichkeit befchränft werden. Von diefen meinen wahr: 
haften Grundfägen find Sie gewiß überzeugt und ich gebe Ihnen anheim, die 
Einwohner damit, Ihren Wünfchen gemäß, zu beruhigen.“ Die "Ober - Regie: 
rungs- Commijfion machte diefe Antwort den Einwohnern bekannt und fügte 
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nochmals die Aufforderung an die Bürgergarde Hinzu, ſich ruhig zu verhalten, 
„wodurch fie fich den Beifall Sr. Majeftät und den Dank ihrer Mitbürger ver: 
dienen würden.“ 

Während die Regierungs-Commiffion in Berlin den Bürgern Ruhe pre- 
digte, erfüllten Waffenlärm und Kriegslied mit Yubel Stadt und Yand und 
jedes Herz fchlug voll und froh den Tagen des Kampfes entgegen, nur auf der 
Stirn eines Einzigen lagerte düftrer Unmuth und ihn, „der all dies Herrliche 
begonnen, Ihn rührte nicht die allgemeine Luft.“ 

Wir erinnern uns, daß Norf, nachdem er von dem Könige wegen der mit 
Diebitſch abgeichloffenen Convention feines Kommandos für verluftig erklärt, 
Natzmer abgefendet, auf ihn zu fahnden und er aufgefordert worden war, fich 
vor einem Kriegsgerichte zu verantworten, demungeachtet als General-Gouverneur 
von Oft: und Weltpreußen, als Stellvertreter des Königs und in deffen Namen 
ohne Vollmacht und Auftrag ſich an die Spige der, auf Steins Aufforderung 
berufenen, landſtändiſchen Verſammlung, weldye er als die „Repräfentanten der 
Nation“ angeredet, geftellt und eine allgemeine Bolfsbewaffnung aufgeboten hatte. 
Ueber alle diefe, zu Ende Januars und zu Anfang Februars gethanen, Schritte 
hatte York dem Könige Bericht erftattet, ohne audy nur mit einem Worte oder 
Winke befchieden worden zu jein. Gr war bereits bei feinem ergänzten und er: 
frifchten Armeecorps eingetroffen, um dafjelbe — und zwar immer noch auf 
eigne Fauſt und Gefahr — von der Weichjel nad) der Oder zu führen, als 
ihm, wie wir bereits bemerften, in Marienwerder (den 24. Februar) der General: 
Adjutant des Könige, Major v. Thile, eine Cabinetsordre einhändigte, welche 
den Befehl enthielt: „behufs eines kriegsrechtlichen Erkenntniſſes eine auf blos 
militairiſchen Gründen beruhende Rechtfertigung über den Abſchluß der Conven— 
tion einzureichen.“ 

Es mußte Mork in tieffter Seele verlegen, dag man an höchſter Stelle den 
von ihm fogleich nad) Abſchluß der Konvention erjtatteten Bericht nicht für eine 
hinreichende Rechtfertigung hielt, wenigftens für ausreichend, um das Gutachten 
oder den Spruch eines Kriegsgerihts darüber einzuholen. 

Mit Entrüftung vernahm Graf Wittgenftein, am 26. Februar zu Conitz 
aus Yorks eigenem Munde, wie er gewärtig jei, vom Commando abgerufen 
und nach Breslau vor ein Kriegsgericht geladen zu werden. Wittgenftein machte 


feinem Kaifer auf der Stelle davon Meldung und ſchrieb ihm: „es werde auf 
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die allgemeine Stimmung einen fehr itbeln Einfluß haben, einen General, der 
um die gemeinfchaftliche gute Sache ein foldhes Verdienft habe, wegen eines Schrit- 
tes zur Rechenschaft gezogen zu fehen, den man als das glücklichſte Ereigniß bes 
tradhten müſſe.“ Der Kaifer war der Anficht, daß NMork weder fein Commando 
niederlegen, noch ſich nach Breslau ftellen dürfe. „Ich halte mich verpflichtet,“ 
ſchrieb Alerander aus Kaliſch an Wittgenftein den 43 Februar, „Sie ohne Ber: 
zug anzuweifen, daß Sie General Nork über das, was er zu beforgen fcheint, 
beruhigen. Ich kann mir nicht denken, daß in einem Augenblid, wo die Sachen 
zwijchen uns und Preußen jo weit vorgerüdt find, der König einem Gedanten 
folite Folge geben können, der augenfällig in einer Zeit gefaßt ift, wo er Frank— 
reich gegenüber noch Rüdfichten zu nehmen hatte. Demnad) lade ich den General 
VYork ein, feinen Entſchluß, ſich nach Breslau zu begeben, noch aufzufcieben und 
den Befehl über jein tapferes Armeecorps nicht zu verlaffen unter Umftänden, 
wo feine Anwejenheit jo nothiwendig ift. Im allen Fällen kann derfelbe auf 
meine Fürſprache bei dem Könige und auf die beftimmten Schritte zu feinen 
Gunsten rechnen. Ich werde damit ausdrücklich den Staatsrath Anftett beauf- 
tragen, den ich nad) Breslau gefickt Habe und den der Freiherr von Stein 
auf dieſer Reife begleitet.“ 

In einer Nachſchrift fügte der Kaijer Hinzu: „Herr von Anftett kommt 
jo eben zurücd, der Vertrag ift abgeſchloſſen, Alles ift geordnet und die engite 
Allianz vereinigt mid mit dem Könige von Preußen. Sie werden dieje gute 
Nachricht ſogleich dem General York mittheilen, fie wird, denke ich, genügen, ihn 
vollftändig über jeine perfünliche Yage zu beruhigen.“ 

Wittgenftein, der von allen ruſſiſchen Generalen nod am meijten auf ein 
rajcheres Vorgehen und Beginnen des Feldzuges drang, machte York unverzüg- 
liche Mittheilung von dem Schreiben des Kaifers und (ud ihn ein, mit ihm in 
Yandsberg a. d. W., wo er am 4. März einzutreffen gedenfe, nähere Rückſprache 
zu nehmen, „Da meine Avantgarde," jchreibt er ihm, „Befehl hat über die 
Oder zu gehen und da die Brüden faft vollendet jind, jo können wir nicht ge— 
nug eilen, unfere Operationen gegen den Feind in der Mark fortzufegen und id) 
wünfche deshalb, mich jobald als möglih mit Ew. Ercellenz über diefe Opera- 
tionen zu bejprechen, über das, was wir zurüdlaffen wollen und über die Di- 
vection deffen, was vorgehen ſoll.“ 

Das Bündniß war alfo gefchloffen, der Krieg für die Befreiung des 
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Baterlandes war erklärt, über das Allgemeine war im Nathe des Königs ent- 
Ichieden, was kümmerte fi) ein großherziger Charakter wie York um fein eigenes 
2008. „Niemand,“ fchrieb er zurück an Wittgenftein, „kann eine größere Freude 
über den Abſchluß des Bündniſſes empfinden, als ich und ich hoffe jett wieder 
auf das Glück der Völker.” Die Einladung zu einer Beſprechung in Pandeberg 
lehnte York mit dem Bemerken ab: „daß er feines Königs weitere Befehle bis 
zum 8. März in Soldin zu erhalten hoffe und außerdem wegen Mangels an 
freier Dispofition über die Corps von Bülow und Borſtell früher genommene 
Berabredungen unvollftändig fein würden.“ 

Eine Verwendung des Kaifers für ihn bei dem Könige Ichnte York ebenfalls 
mit Danf ab; „die Sache“ — ſchrieb er — „gefchieht allem Anfcheine nad) nur 
der Form wegen und ich habe der Form auch bereits ein Genüge geleiftet.“ 

Auf der Stelle war York dem ihm durch den Major v. Thile eingehän- 
digten Befehle des Königs nachgelommen und hatte aus Conitz den 27. Febr. 
eine „nähere Auseinanderfegung der Gründe, welche den unterzeichneten General: 
Lieutenant v. York bewogen haben, in der Boszerunfchen Mühle unweit Tau— 
roggen am 30. December 1812 für das unter feinem Commando ftehende Armee— 
corps eine Convention mit dem ruffifchen General von Diebitfch abzuſchließen,“ 
eingefchickt. 

In diefer, auf Befehl des Königs zur Vorlage für das Kriegsgericht be- 
ftimmten Rechtfertigungsfchrift erftattet Mork Bericht iiber Vorgänge bei feinem 
Armeecorps feit der Rückkehr des Lieutenant v. Canitz aus Wilna nah Mitau 
am 7. December. Erſt am 18. December ertheilte Macdonald den Befehl 
zum Rückzuge. Er jchildert nun Tag für Tag die Befchwerden der Märſche, 
fügt die unausführbaren Befehle des Marſchalls bei, von dem er feit dem 25; 
December feinen weiteren Befehl erhalten habe.*) Dem „ordre de mouve- 
ment“ gemäß war York am 28. in Tauroggen eingetroffen. „Das von dem 
Marfchali gegebene point de raillement hatte ich nur nad) Ueberwindung vieler 
Schwierigkeiten erreicht, fand aber zu meinem großen Erftaunen weder Truppen 
noch Nachrichten von ihm. War meine Lage bis jegt nur bejehwerfich und zweifel- 
haft gewefen, jo wurde fie jetzt gefährlich. Von Landsleuten erfuhr ic, daß der 

*) Allerbings erhielt Nork von Macdonald noch am 29. December einen mit M. unter: 
zeichneten Zettel: „le general York est attendu avec impatience & Tilsit“ durch einen 


Spion; vor dem Kriegsgericht konnte Mork diefen Zettel flglich ignoriven. 
16* 
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Marichall ſich eilig auf Tilfit geworfen, daß diefe Stadt fchon früher durch 
ruffiiche Truppen vom Corps des Generals Wittgenftein beſetzt geweſen wäre 
und daß die Armee des Generals Tichitfchagoff Schon bei Gumbinnen angefom- 
men fein follte. Ich mußte alfo mit Necht vermuthen, daß der Marichall gleich— 
fall durch eine überlegene Macht gedrängt, vielleicht gar um feinen Rückzug 
nad) Königsberg bedroht würde. Unmöglic konnte ich, und kann noch nicht von 
dem Glauben abgehen, daß er nur, um die 7. Divifion zu retten, die Truppen 
unter meinem Commando habe ihrem Schidjal überlaffen wollen, da es ihm 
doch noch ein Leichtes gewefen fein würde, mit feinen zehn Escadrons Cavallerie 
und zwei reitenden Batterien eine Recognoscirung gegen meinen Anmarjch nad) 
Tauroggen zu machen, auf den er mit einiger Zuverficht rechnen fonnte. So 
brach der 29. December heran und id) mußte in meiner Stellung ftehen bleiben, 
um das endliche Heranfommen des Trainfuhrwefens abzuwarten, damit den 
Truppen die leiten vorhandenen Pebensmittel auf zwei Tage ausgetheilt würden, 
da ihre Erjchöpfung zu groß war, um noch weitere Anftrengungen aushalten zu 
fönnen. 

„Der Feind war während dem nicht müßig geblieben; er war gefolgt und 
hatte den vorher fchon ziemlich eng gezogenen Kreis noch enger gefchloffen. Sekt 
blieb mir nur nod übrig, die Vereinigung mit dem Marfchall gänzlich aufzır- 
geben und durch ein Paar forcirter Märfche Memel zu erreichen und jo mit 
Preisgebung der ganzen Bagage über die Curiſche Nehrung zurüczugehen, fo be 
ſchwerlich das eben eingetretene Thauwetter den Marſch nah Memel aud ge 
macht haben würde. 2 

„Do eben, als ih mich mit den Dispofitions zu diefem Marfche befchäf- 
tigte, traf die beftimmte Nachricht ein, daß ein feindliches Corps unter dem 
Marquis Pauluceci bereits Memel occupirt und daß ein Detachement von dieſem 
Corps auf Nowomieslo in Anmarfch jei. 

„In diefer faft verzweifelten Yage mußte mir die von dem ruffiichen Ge- 
neral v. Diebitſch am 30. angebotene Convention höchft willfommen fein. Sie 
rettete die Schon erfchöpften Truppen vom gänzlichen Untergange und erhielt Sr. 
Majeſtät ein völlig organifirt bleibendes Armeecorps, was ſich in dem eben ver- 
flofienen Feldzuge als fchätbare Krieger bewährt hatte und, da Se. Majeftät 
die freie Dispofition darüber behielten, dem Intereſſe des Alliirten nicht entzo- 
gen wurde, für den daffelbe bisher mit Ruhm und Erfolg gefochten. Da jedoch 
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nur in der Bereinigung Kraft liegt, zugleich eine zweimonatliche Waffenruhe die 
Retablirung des ganzen Corps begünftigte, jo mußte ih um fo unbebdenflicher 
der von dem ruffischen General durchaus gemachten Bedingung nachgeben umd 
dem General» Yientenant v. Maffenbacd den beitimmten Befehl zufertigen, ſich 
mit feinem Detachement*der Convention gleichfalis anzufchliegen.“ 

Hiermit hatte York der Aufforderung: „eine auf blos militairifchen 
Gründen beruhende Nechtfertigung einzureichen,“ ein Genüge gethan: allein die 
Freifprehung eines königlich preußifchen Kriegsgerichtd war nicht hinreichende 
Genugthuung für eine That, welche ihren Sprud; von der Weltgefhichte, die 
das Weltfriegsgericht ift, erwarten durfte. In diefem Gefühl fügte York am 
Schluffe feiner Rechtfertigung Hinzu: „Bei dem Bewußtfein, unter allen Um— 
ftänden nur den Waffenruhm des mir anvertranten Corps und das Intereſſe 
Sr. Majeftät des Königs und meines Vaterlandes vor Augen gehabt zu haben, 
halte ich übrigens den von mir gethanen Schritt vor den Augen der ganzen 
unbefangenen Welt hinlänglic gerechtfertigt und fehe dem ruhig entgegen, was 
man darüber entjcheiden wird. 

Hauptquartier Konig, den 27, Februar 1813. VYork.“ 

Da ſich York als fortwährend im activen Dienſt betrachtet hatte, überſchickte 
er mit ſeiner Rechtfertigungsſchrift einen Rapport über die in dem Lande jenſeit 
der Weichſel vorgenommenen Truppenformationen. Der König überwies Yorks 
Angelegenheit nicht, wie der frühere Befehl lautete, einem förmlichen Kriegsge— 
richt, ſondern einer aus dem General-Lieutenant v. Dierike, den General-Majors 
v. Sanitz und v. Schüler beſtehenden Commiſſion, deren Spruch jedoch noch bis 
zum 17. März auf ſich warten ließ. Als eine Mißachtung mußte es York 
empfindlich berühren, daß er von dem Abfchluß des Bündniſſes mit Rußland 
nicht von Breslau her in Kenntniß gefetst wurde, obfchon in diefer Zeit mehrere 
Cabinetdordres an ihn als commandirenden General gerichtet wurden. Dies 
wichtige Creigniß wurde ihm zuerft durch die ruſſiſchen Generale mitgetheilt. 
Wittgenftein benachrichtigte ihn am 4. März, daf feine Avantgarde unter Fürft 
Repnin in Berlin eingerüct fei und fügt hinzu: „Sch bin jet entichloffen, mit 
meinem Gorps in einem Zuge und blos mit einem Ruhetage nad Berlin zu 
marfchiren und bedauere unendlich, daß Ew. Ercellenz nicht von dem Abſchluſſe 
des Bündnifjes zwifchen Preußen und Rußland unterrichtet find, damit wir ganz 
gemeinſchaftlich operiren könnten. Da indeß Em. Excellenz bereits früher die 
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Beftimmung Sr. Majeftät erhalten haben, mir zu folgen, fo glaube ich, daß 
Sie, ohne etwas zu thun, was compromittiren könnte, auch über die Oder hinter 
mir gehen könnten, um fo mehr, da in der Mittelmarf gar fein Feind mehr 
ift.” Auch Kutuſoff gab ans Kaliſch York fogleih Nahricht von dem Abſchluß 
des Bündniſſes, welche er ebenfalls am 4. März in Märkiſch Friedland erhielt. 

Erft am 6. März traf York in Arnswalde eine Cabinetsordre aus Breslau 
vom 1. März, worin er von dem Abichluffe des Bündniſſes benachrichtiget wurde. 
In dem Hardenbergifchen Cabinet ging man jedoch noch immer auf „Pariſern“ 
und verwarnte Nork: nicht etwa mit allzufrühzeitigem Sporengeklirr und Säbel- 
gerafjel die Herren Franzofen zu incommodiren. Zwei Gabinetsordres, die erjte 
vom 20. Februar, die zweite vom 1. März, lagen in einem und demfelben Cou— 
vert. „Da Ich“ — fo lautet die vom 20. Februar — „befchlofjen habe, Meine 
Truppen mit ben ruffifch-kaiferlichen gegen die Oder vorrüden zu laſſen, jo er— 
theile Ich Ihnen den Befehl, fih mit Ihrem unterhabenden Corps gegen diejen 
Strom in Maric zu fegen und fo zu marfchiren, daß immer ruffifche Truppen 
vor Ahnen bleiben. Bis Sie weitere Befehle von Mir erhalten, darf die gegen— 
wärtige Ordre nicht befannt und nicht feindlich gegen die franzöfifchen Trup— 
pen agirt werden. Der im ruffifchen Hauptquartier befindliche Oberft v. d. 
Kneſebeck ift beauftragt, Ihnen die näheren Beftimmungen über Direction Fhres 
Marſches und über andere, auf die gemeinfchaftliche Bewegung mit den ruffifchen 
Truppen fich beziehende Gegenftände unmittelbar zugehen zu laſſen.“ 

Diefe Cabinetsordre, fo ſcheint es, hatte Kneſebeck ruhig in feiner Taſche 
behalten; York erhielt fie jett überflüffiger Weife mit einer zweiten vom 1. März, 
alfo lautend: „Die abjchriftlih anliegende Cabinetsordre (vom 20. Februar) 
hatte Ich dem Oberften v. d. Kneſebeck anvertraut, um Ahnen folche zufommen 
zu laſſen, fobald die Unterhandlungen mit des ruffifchen Kaifers Majeſtät wegen 
unferer Allianz es zulaffen würden. Sch vernehme jet, daß folches noch nicht 
geſchehen ift umd eile daher, Sie wiſſen zu laſſen, daß jene Allianz wirklich 
abgefchloffen ift und daß Sie nunmehr eilen müffen, an die Order vorzugehen. 
Sie werden aber den Abſchluß der Allianz moc nicht befannt machen, da der 
Gang der Unterhandlungen mit Frankreich folches nicht erlaubt, ſich 
übrigens mit dem General Grafen Wittgenstein und dem General v. Bülow, 
den ich einftweilen und bis dahin, daß die unter ihm ftehenden Truppen eine 


Billow und ber Bicelönig von Italien. 127 


andere Beitimmung erhalten, unter Ihren Befehl ftelle, concertiven,*) auch 
dasjenige befolgen, was Ihnen von dem General v. Scharnhorft und dem Oberjt 
v. d. Kneſebeck, die beide in dem Hauptquartiere des Kaifers Alexander ſich 
befinden, um die Operationen zu concentriren, gemeldet werden wird. Feind— 
feligfeiten gegen die Franzofen müffen von meinen Truppen nicht cher ausge: 
führt werden, bis Ich Mic, öffentlich erklärt haben werbe, worüber Ich Ihnen 
Nachricht geben werde.“ 

Wenn Bülow jenen bereits oben mitgetheilten Mahnbrief Yorks unbeant- 
wortet lich, fo hatte dies mehr feinen Grund in dem gefpannten Verhältniß, in 
welchen die beiden, in leidenjchaftlicher Aufregung oft unbändigen Männer feit 
längeren Jahren fchon lebten und worauf wir fpäter noch zu fprechen fommen. 
Bülow war jedoch zu fehr ein Mann der That, als da ſich fein Gemüth bei 
jenem, wenn auch energifch abgefaßten, allerunterthänigiten Bromemoria an den 
König begnügen konnte. Zunächſt wußte er fich den Zumuthungen und Befehlen 
der franzöfifchen Generale zu entziehen. Er erjtattete zwar dem Vicelönige von 
Italien, als dem Stellvertreter des Kaifers, pünktlichen Rapport, lehnte jedoch 
deifen Befehl, die ruffischen Streifcorps zurücdzumerfen, unter dem Vorwande 
ob, daß ihm nur 3 Bataillons Recruten zu Gebot ftänden. Der BVBicefönig be— 
fahl: „er folle fich nicht nach Colberg, jondern nah Schwedt ziehen, um dem 
Feinde den Uebergang über die Oder zu verwehren;” Bülow antwortete: er 
habe Befehl vom Könige, ſich bei Colberg mit Borſtell zu vereinigen und diefe 
von den Ruſſen bedrohte Feſtung zu decken. — 

An Borſtell ſchrieb er: „Hort fteht in voller Kraft an der Spike feines 
Armeecorps und wird ſich wohl hüten, den Degen in der Scheide roften zu 
laſſen. Als man ihm das Commando miederzulegen befohlen, hat fich weder 
Kleift, noch ein anderer General zur Uebernahme deffelben verftehen wollen. Im 
Uebrigen ift es gewiß, daß die Convention von York die Vernichtung der Fran— 
zojen vollendet hat; ich betrachte fie alfo für den Staat jehr heilfam, eben fo 
bin ich überzeugt, daß der König fie im Grunde gut heikt.“ 

Auch Borftell drang in den König, den Befehl zum Losfchlagen zu geben. 
Er meldet Sr. Majeftät den 27. Februar, daß er mit feinen Feldtruppen, ohne 
weiteren Befehl abzuwarten, aufgebrochen fei und fügt Hinzu: „ich werbe nichts 


) Nicht „concentriren,“ wie Droyfen lief. Yort IE &. 149. 
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Weiteres unternehmen, bis Ew. Maieftät Befehle mir bejtimmt in Königsberg 
i. d. Neumark oder früher zugegangen fein werden, bitte aber Ew. Majeftät fuß- 
fällig: lajjen Sie uns los!“ 

Da fid) York vergeblih an den Kommandanten von Graudenz, Major 
Kraufened, um Zufendung von Geld, Waffen und Munition gewendet hatte, 
übernahm es Bülow dafür zu forgen. Ihm wurde, was er verlangte, verab- 
folgt und dann an Porf weiter befördert; jedody war er bis zum Februar der 
Anficht, erft dann Loszufchlagen, wenn das Heer einiger Maßen gerüftet und 
wiederhergeftellt fein werde, Noch andere Rückfichten walteten damals bei ihm 
vor. Am 23. Januar jchrieb er an Nork: „wir können ohne Befehl, wie die 
Sachen jet liegen, nicht losfchlagen. Auch wird es von größerem Erfolge fein, 
in Erwartung der jedenfalls noch bevorftehenden Kriegserflärung des Königs 
gegen Frankreich, Alles aufzubieten, um alsdann in größter Bereitfchaft und 
Stärke auftreten zu können. ch meinerfeits werde das Vordringen der Ruffen 
benugen, um mich zwifchen Königsberg in der Neumark umd Stargard aufzu— 
ftellen, von wo ich eine nähere Einwirkung auf Berlin haben werde.‘ 

Wie die Präfidenten und Yandftände in Königsberg, jo wußten aud die 
preußischen Generale ihre Unabhängigkeit vom ruſſiſchen Commando, bei allem 
freundjchaftlichen Verhältniß, zu wahren. Als Stein, dem Nork nicht rafch ge— 
nug vorging, ji an Bülow wendete, um deſſen Anfchluß an die Ruſſen zu 
befchleunigen und ihm im Auftrage Wittgenfteins, für den Fall, daß die Dinge 
eine üble Wendung nähmen, den Eintritt in die ruffifhen Dienfte unter den 
ehrenvolliten Zuficherungen verbürgte, antwortete er: er fei preußifcher General 
und wolle dies bleiben; er würde im einer Yage wie Hort unbedenklich handeln, 
wie diejer, allein er befinde fich nicht im folcher Yage, er habe jeine von feiner 
Seite gefährdeten Truppen zur freien Verfügung des Königs zu halten, von der 
er übrigens nicht zweifle, daß fie jchließlic) die fein werde, die er jelbjt und 
feine Truppen nicht weniger als Stein wünſchten und hofften. — 

Die Aufforderung Wittgenfteins, ſich ihm offen anzufchliegen, Ichnte er ab, 
doch trat er mit dem ruffischen Vorpoftenführer, General Ezernicheff, in famerad- 
ihaftlichen Verkehr, verfprad ihm, die Bewegung der ruffiihen Truppen nicht 
zu hindern und dafür zu forgen, daß Graudenz von feinem Franzojen betreten 
werde. Bier Wochen lang befand ſich Bülows Hauptquartier in Neuftettin, in 
unmittelbarfter Nähe der noch von den Franzoſen bejegten Feſtung Stettin. 


Bilow im Verkehr mit Ezernichefi. 129 


Bülow nahm jo wenig Rückſicht darauf, daß er unter den Befehl des Marſchalls 
Bictor geftellt war, daß er am 10. Februar dem General Gzernicheff zu Ehren 
einen glänzenden Ball in Neuftettin veranjtaltete. Dem Marfchall Victor aber, 
der ihn im Auftrage des BVicefönigs wiederholt aufforderte, bei Güftrin zu ihm 
zu ftoßen, ſchrieb er am 13, Februar, daß er einzig und alfein unter den Be— 
fehlen feines Königs jtehe und von Niemand Anderem dergleichen annehmen 
werde. Bon jetzt an fahen die Franzoſen auch in Bülow einen Abgefallenen 
und ſprachen von feinem Verrathe, wie von dem Yorks. Der Escadronchef 
Zuplen von Nieveld von Berthiers Generalftab meldet ſchon am 10, Februar, 
daß ihm Bülow erklärt habe, er brauche weder Berthier nocd dem Bicefünige 
zu gehorchen und fügte hinzu: zwifchen Bülow und Czernicheff beftehe das ver: 
traulichfte Verhältnig. Der Herzog von Baſſano aber Flagt in der Note, mit 
welcher er die ihm von Kruſemark übergebene Kriegserflärung beantwortet, Bü— 
low förmlich des Verrathes an, weil er im Februar, als das Bündniß zwifchen 
Preußen und Frankreich noch beftand, dem Feinde den Uebergang über die 
Nieder-Dder geöffnet habe. — 

Vergebens harrte Bülow auf eine grade Antwort, oder zum wenigften auf 
einen unzweidentigen Wink aus Breslau. Endlich traf ein vertrauliches Schreiben 
des Oberjten von Kneſebeck ein, deſſen unentichloffenes Hin- und Herparlamen: 
tiren im Hauptquartiere des Kaiſers Alerander uns bereits bekannt ift. „Biel 
leicht,“ fchreibt Knefebek aus Kolo a. d. Warthe den 17. Februar an Bülow, 
„ist e8 Ew. Hochwohlgeboren befannt geworden, daß ic von de3 Könige Ma— 
jeftät nad) dem Hauptquartiere Sr. Majeftät des Kaiſers Alexander geſchickt 
worden bin, um für die Provinz Schleſien die Neutralität ruſſiſcher Seits zu 
bewirken, die jchon früher von Seiten Franfreihs anerkannt iſt. Diefe Sen- 
dung giebt mir Gelegenheit, Ew. Hohwohlgeboren diefe Zeilen zukommen zu 
laffen, die den Zweck haben, Sie zu benachrichtigen, daß ich glaube, wie es dem 
Ganzen gemäß fein möchte, wenn Sie Ihrem Corps eine ſolche Stellung geben, 
daß Stettin dadurd; mehr als bisher gegen einen Angriff (der Ruſſen) gefhügt 
werde. Ich halte dazu für zwedmäßig, daß Sie das nad) der Oder in Marſch 
begriffene (ruffifche) Corps immer fo cotoyiren (zur Seite begleiten), daß es 
ſich nicht nach diefer Stadt hinwenden kann, ohne ſich mit Ihnen in ein Gefecht 
einzufaffen, jedoch Ihren Marſch auf feine Weije weiter, als bis Schwedt oder 
jenfeit8 der Oder fortfegen und fi jo einrichten, daß die Waffen Sr. Majeftät 
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nicht compromittirt werden, aljo Yhrerfeits durchaus nicht offenfiv im Feiner Art 
agiren, jondern ſich mit dem bloßen Seitenmarſch bis zu dem erwähnten Punkte 
begnügen. Ob ich gleichwohl weiß und fühle, daß ich in feiner Art Ihnen einen 
Rath zufommen zu lafjen beauftragt noch bevollmächtigt bin, jo glaube ich doch 
Ihnen diefen Wink fchuldig zu fein, Sie nody einmal erfuchend, ja für jedes 
Compromiß verantwortlich madend, was aus einer Mafregel gegen Ihre Be: 
fehle entftehen könnte, die id) durchaus in nichts abzuändern mic (oder mir?) 
herausnehmen kann. 

„Zugleich wünſche ich, daß Sie dies als einen Beweis der Achtung und 
aufrichtigen Ergebenheit anfehen mögen, mit der ich die Ehre habe zu fein ꝛc. 
N. S. Ich werde nicht ermangeln, Sr. Maj. dem Könige jogleich direct nad 
Breslau von der Mittheilung Nachricht zu geben, die ich mir die Ehre gegeben 
habe, Ihnen hierdurch zu machen und hoffe, daß Ihnen bald von dort directe, 
beftimmte Verhaltungsbefehle zufommen werden,“ 

Billow hatte vollfommen Recht zu jagen, daß fold ein Befehl „weder ge- 
hauen noch geftochen“ ſei. Er jollte Stettin gegen die Ruſſen fügen, ohne fid) 
in ein Gefecht mit ihnen einzulaffen; er jollte die Waffen Sr. Majeftät nicht 
compromittiren; ob dies aber durch Gegenwehr gegen die Ruffen, oder die Franz 
zofen gefchehen wiirde, war nicht gejagt; Kneſebeck erklärt, „weder beauftragt 
noch bevollmächtigt zu fein, Rath zu ertheilen,“ nimmt ſich aber doch heraus, 
Bilow für jeden Compromiß — welch ein zweidentiges Wort! — verantwort- 
lid zu machen. 

Bülow folgte jegt einer Einladung Wittgenfteins nach Conig, wo er am 
22. Februar auch Nork traf. Es wurde befchloffen, im Fall nicht andere Be- 
fehle eingingen, in drei Colonnen vorzurüden und am 8. März an der Oder 
einzutreffen. Bülow brad am 28. Februar von Neuftettin auf und traf am 
2. März in Stargard ein. 

Bon Scharnhorft erhielt York in Arnswalde am 6. März eine kurze Mit: 
teilung aus Kalifh vom 3. März. „Ew. Excellenz verfehle ich nicht anzuzeigen, 
daß es die Abfiht Sr. Majeftät des Königs ift, dab die Vorrüdung Ihres 
unterhabenden Armeecorps fobald als möglich) bi8 an die Oder umd nad) dem 
10. die Borrüdung auch über diefen Fluß nad Umftänden gefchehen könne.” 
Eines Abſchluſſes der Allianz thut Scharnhorft nicht Erwähnung. 

Diilow ging, dem ihm von York ertheilten Auftrage gemäß, am 10. März 
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bei Schwedt über die Ober; Borſtell erhielt Befehl, die auf dem rechten Oder— 
ufer gelegene Borburg Stettins, Alten-Damm, einzufchließen. 

Am 12. März befand fich Yorks Hauptguartier in Königsberg in der Neu- 
marf, wohin er Bitlow bejchieden hatte, um mit ihm das Beiden ſehr unange— 
nehme Gefchäft des Austaufches der Truppen vorzunehmen. Eine an Nork er- 
faffene Gabinetsordre vom 1. März lautete: „Um fowohl die alte Ordnung her- 
zuftellen, als aud) friegserfahrene Truppen überall foviel als möglich mit ſolchen, 
welchen diefe Erfahrung noch abgeht, zu mifchen, ift es Mein Wille, daß da, 
wo Truppen Ihres bisherigen Corps mit Negimentern zufammentreffen, von 
welchen bei jenem einzelne Bataillone oder Escadrong ſich befinden, cin Austauſch 
in der Art gefchehe, daß die Negimenter wieder ganz beiſammen kommen, ohne 
daß dadurch Ihr bisheriges Corps geſchwächt wird.“ 

Zu dem ruffifchen Feldzuge waren die Regimenter aus einzelnen Bataillons 
und Schwadronen verſchiedener Negimenter gebildet worden, damit fpäter ſich 
friegserfahrene Truppen bei mehreren NRegimentern befinden follten. Der von 
dem Könige jetst befohlene Austaufc während des Marfches hatte feine großen 
Schwierigkeiten. „Weder die Generale nod) die Truppen waren damit zufrieden. 
Yorks Truppen hatten einen Feldzug mit einander gemacht, fie freuten fich auf 
den feierlichen Einzug in die Hauptftadt, fie fühlten e8 als eine Zurüdjegung, 
das Yorkſche Corps zu verlafjen; mit ihren Narben und Orden fchienen fie doc) 
etwas vor denen voraus zu haben, die mod erft ihre Probe machen follten. 
Auch den Generalen war der Tauſch unerwünſcht. „„So nütlich die Wieder- 
herſtellung der Regimenter in diefer Art iſt,““ fchreibt Bilow an den König am 
12. März, „„ſo muß ich doch dabei bedauern, gegen vollzählige, im beften 
Stande befindliche Bataillone fehr Schwache, mit einer Menge von Kranken be- 
haftete Bataillone zu erhalten, denen auch die bei den abgegebenen Bataillonen 
ſchon reht brauchbar vorhandenen Jäger-Detachements gänzlich fehlen.*" Und 
wieder York trennte fich ungern von den erprobten Truppen und ihren Führern; 
er hätte e8 angemeffener gefunden, wenn fein volfftändig Friegsbereites Corps, wie 
e8 war, in erfter Linie vor den Feind gegangen wäre, hinter demfelben Bülow 
und Borftell ihre Formation beendiget hätten; hatten fie doch mehrere Bataillone, 
die jett erft Zeit fanden, ihre Schiegübungen zu machen.“ Kleinliche Eiferfüch— 
telei und troßiger Eigenfinn traten zurück vor der großen Angelegenheit des 


Baterlandes; durch rückſichtsvolles Nachgeben von Seiten Bülows wurde Yorks 
17% 
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Starrheit zu einer bilfigen Nachgiebigkeit beivogen, wodurd; himwiederum Bülows 
Aufbraufen befänftigt wurde, fo daß diefe Auseinanderfegung, welche eine unheil- 
volle Verwirrung zu veranlaffen drohte, einen ziemlich ruhigen Verlauf nahm. 

Empfindficher noch fühlte ſich York durch die höheren Ortes befohlenen 
Verſetzungen einiger feiner Officiere verlegt, am empfindlichiten durch die Abbe- 
rufung des Chefs feines Generalftabes, Major v. Seydlitz, welchem durch Cabinets— 
ordre vom I. März das Commando des Garde-Fägerbataillons übertragen wurde. 
Vork bat inftändigit: „der König möge ihm feinen vielerprobten Freund und 
Adjutanten laſſen.“ Die Bitte wurde abgefhlagen. „Ach habe“ — lautet der 
Beſcheid — „den Major von Seydlig zu diefem Posten gerade deshalb gewählt, 
weil Ich weiß, daß er ein der Jägerei ganz kundiger und auch übrigens ganz 
fähiger Officier ift und da Mir daran gelegen ift, diefem Bataillon einen recht 
friegserfahrenen Kommandeur wieder zu geben, fo bin Ich überzeugt, daß Sie 
Mir den Major v. Seydlis gern überlaffen werden.“ 

Dagegen war nichts einzuwenden; aber Mork, der in dienftlichen Angelegen- 
heiten niemals zu bitten pflegte, vichtete, da aud Seydlig fi ungern von dem 
Freunde trennte, ein zweites Bittjchreiben an den König: „Gewohnt Ew. Königl. 
Majeftät Befehle in Ehrfurcht anzunehmen und auch fofort auszuführen, wenn— 
gleich mir Manches aud) ſchmerzhaft fein muß, werden mir Ew. Königl. Majeftät 
gewiß den Wunfch zu verzeihen geruht haben, den Major v. Seydlig noch länger 
als Adjutanten bei mir zu haben, In den mannigfaltigen Yagen meines Lebens 
habe ic) leider zur Genüge die traurige Erfahrung gemacht, wie fchwer es ift, 
einen völlig vertrauten und treuen Freund, gefchweige in dem Verhältniß eines 
Adiutanten zu finden. Der Major v. Seydlig ift mir perfünlich attadhirt und 
fein Verhältniß zu mir feit einer Neihe von Jahren das eines Sohnes zum 
Bater. In meinem Alter iſt es nicht mehr fo leicht, fid) einem Anderen eben 
fo zu attadhiren. Bon allen meinen Umgebungen ift Keiner, den ich dazu geeignet 
fünde; fie find mir alle zu fremd, Ich erfterbe ꝛc.“ Es folgte hierauf die Ant- 
wort: „daß es bei dem einmal Befohlenen fein Bewenden haben müſſe.“ 

Der brave Major Hiller von Gärtringen, welcher nad) des Königs Befehl 
fich bei York als Adjutant meldete, wurde von ihm in rauher Weile empfangen. 
„Ich brauche keinen Adjutanten mehr, feit man mir meinen Freund Seydlit 
genommen; ‘ worauf Hiller entgegnete: „Ich habe mid, eben jo wenig dazu ge- 
freut, Ew. Excellenz Adjutant zu werden, allein diefen Krieg gegen die Fran— 
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zofen werde ich mit Freuden mitmachen und müßte e8 als Tambour fein.” Dies 
entfchloffene Wort, nicht leidenfchaftlich, aber mit feftem Tone geſprochen, nahm 
York gut auf. „Man mußte fi,“ äußerte Hiller fpäter, „Yorks Vertrauen 
erfämpfen, fo unzugänglich war er; nachdem ich nur erft umter des eifernen 
Mannes Augen die Feuerprobe beftanden hatte, wurde ich von ihm als gutes 
Werfzeng, als Hammer und Zange gegen den Feind gebraucht.““) Außerdem 
war Hork von den kriegskundigſten und tüchtigiten DOfficieren umgeben. Der 
Dberft Rauch, der vorzüglichite Ingenieur der Armee, ward Chef feines General- 
ftabes, ihm zur Seite ftand der Major Schmidt, Chef der Artillerie, und 
Balentini, der umfichtigfte Strateg, zugleich aber auch ein gewiffenhafter In— 
jpecteur, der mit unermüdlicher Sorgfalt fih um die taktischen Angelegenheiten 
bis in das Einzelne der Compagnien fümmerte, wobei er an dem Major von 
Rohr einen tüchtigen Gehülfen hatte. Valentini ftand bei York in hoher Ach— 
tung und ihm gelang es, manchen Streit, zumal fpäter mit Blücher, zu fchlich- 
ten, manchem Zufammenftoße vorzubeugen. Als die Seele des Hauptquartiers 
und als der Yiebling Yorks galt mit Recht der Major v. Schaf. „In der 
vollen Kraft der Jahre, von edlem Ehrgeiz, gefchaffen für die großen Gefchäfte, 
wuchs er mit der Größe der Aufgaben; in feinem Weſen war von Kleinlichem, 
Mipmuthigem, Unficherm keine Spur; mit Vorliebe alles Detail umfaffend, war 
er ſtets auf das Ganze gerichtet und deffen gewiß. Das BVerworrenfte wurde 
vor jeinem Bli Far, einfach zum Zweck geordnet, und erläuternd oder anwei— 
jend wußte er mit fchlichten Worten zu überzeugen: in plößlichen Entjchliegun- 
gen traf er fofort das Rechte, das Entfcheidende und er führte es mit folcher 
Sicherheit und Freudigkeit hinaus, daß das Gelingen ſich von felbjt zu verftehen 
ſchien.“ Wenn wir zu diefem wohlgetroffenen Bilde noch aus eigener Grinne- 
rung umvergeglihen Umganges die Züge freundlichen Wohlwollens und jeglicher 
Viebenswirdigkeit Hinzufügen, dann fteht der preußifche Officer, wie er fein 
jolte, jeder Zoll ein Edelmann, tapfer, leutjelig, gefund an Geift und Gemüth, 
jugendfräftig wie ein Achill vor uns und die Gejchichte weiht ihm gern ein Blatt 
des Andenkens. 

Bon den Kegimentsführern fei zuerft des Oberft v. Horn gedacht; „er war 





*) Hiller führte nach dem Waffenſtillſtande (Auguſt 1813) die Avantgarde bes Yorkſchen 
Corps und wir werben feiner als des glüdfihften Generals, der, wo er erſchien, die Schladt 
entſchied, rübmlichft zu erwähnen haben. 
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recht eigentlich das Bild eines Soldaten, groß, fräftig, derb, von unerfchütter- 
licher Feitigfeit, für feine Truppen ein Vater; feiner verftand es, wie er, mit 
ihnen zu fein. Wie Manchem hat er gezeigt, wie er fich die Streu machen, ein 
Eſſen jchnell kochen, wie er wunde Füße behandeln müſſe. So kühn und kalt— 
blütig im Gefecht, fo Scharf und feft im Dienft, eben jo gütig und herzlich war 
er, wo er es fonnte; gegen Arme, Kranke, Gefangene voll Erbarmen. Mehr 
als einmal hat er in dem Winterfeldzuge 1814 in franzöfifchen Dörfern für 
die Dorfarmen von den Soldaten Suppe kochen lafjen und als er einft dort 
ein Yazareth franzöfifcher Verwundeten fand, für das weder die Behörde, nod) 
die Ortseinwohner etwas thaten, ruhte er nicht eher, als bis er Alles in Ord— 
nung gebracht, legte jelbjt Hand an, zwang die Behörde und die Einwohner, 
ſich ihrer unglücklichen Yandsleute hilfreich anzunehmen.” 

Sehr anderer Art war General v. Hünerbein. Er hatte viel am Hofe 
Friedrich Wilhelms II. gelebt, in den Bifchofswerderfchen Geifterbefhwörungen 
es bis zu hohen Graden gebracht; er war unter den übermüthigen, geiftreichen, 
petulanten Zonangebern vor 1806 einer der genannteften; dann 1808 in Kö— 
nigsberg in dem Perponcherſchen Ariftofraten» Club, dem auch Norf angehörte, 
befonders thätig und den Reformen Steins und Hardenbergs feindlich gefinnt. 
Er war von vielfeitiger und eleganter Bildung, Tprudelnd von Wis und beißen- 
dem Spott, von größter Elafticität des Geiftes; im Frieden luculliſch und frivof, 
war er, fobald es zum Ernjt der Waffen ging, ganz Soldat; dann aß er mit den 
Soldaten ihr Commisbrod und blieb mit ihnen, wenn die anderen Officiere ein 
Obdach fuchten, am Biwackfeuer. Im Gefecht war fein raſcher Blick unſchätz— 
bar. Nork hielt gegen ihn, obſchon er ihm gern um ſich fah, mehr als gegen 
irgend einen ber unter ihm ftehenden, die dienftlichen Normen aufredht. Als 
nad) dem glänzenden Gefecht bei Wartenburg, wo Hünerbeins Brigade zu deſſen 
großem Aerger in Referve geftanden, York ihn fragte: ob er Verluſt gehabt? 
antwortete er mit verdrießlichem Geficht: einem einzigen frummbeinigen Pad- 
knecht habe eine Kanonenfugel die Kaldaunen in Unordnung gebracht; worauf 
Dort: „Herr General, dem Packknecht find feine Kaldaunen genau fo lieb ge- 
wejen, als Ihnen die Ihrigen; ich verbitte mir ein für allemal im Dienft jeden 
Wit; bei Tifch werde ich ihm gern fein Recht laſſen.“ Dergleihen nahm er 
bin, rächte fich allenfalls hinter dem Rücken des Generald mit andern Wigen; 
jo diesmal: „da reitet fie hin, die Warnungstafel zu Pferd. — 
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Wir gedachten bereits des Führers der Artillerie, des Majors v. Schmidt. 
Prinz Auguft hatte ihn dem Könige zu diefer Stelle mit den Worten empfohlen: 
„ic fühle mid ganz außer Stande, Erw. Majeftät einen würdigeren vorzu— 
fchlagen. York aber ſchrieb nad) geendetem Feldzuge 1814 an den König: 
„Ich Habe die Lcberzeugung, hätten Ew. Majeftät die Anordnungen des Oberjten 
v. Schmidt, feinen hohen Muth bei der Ausführung und feine ſchöne Ruhe in 
den Schlachten bei Mödern, Laon und Paris gefehen, Allerhöchftdiefelben wür— 
den ihn auf dem Schlachtfelde zum General zu ernennen geruht haben und der 
Oberſt v. Schmidt würde als General die Zierde der Armee fein, wie er bisher 
die Zierde des Corps war.” Es war in diefem Charakter durdans etwas 
Achtung Gebietendes. „In feiner Nähe,“ äußert ein Officier, der viel um ihn 
gewejen, „war man ummillfürlich beffer als font.“ Keine Gefahr verwirrte, 
feine Schwierigkeit erfchrecfte ihn; er war gleich mufterhaft im Bureau und auf 
dem Sclacdjtfelde und wir werden mehr als einmal fehen, wie er in der hödhft 
ſchwierigen Verwaltung, die ihm oblag, nad) Yorks Ausdrud, „das oft beinah 
Unmögliche möglich machte.“ Im Corps hieß es: Schmidt fei der einzige, gegen 
den York niemals „grob“ geweſen; höchitens, daß er auf feine Adjutanten, die 
Lientenants Erhardt und v. Beuder (der jpätere Reichsgeneral), einmal los— 
gefahren, obſchon er von diefen Beiden das befannte Wort gefagt: „das feien 
doc einmal Adjutanten, nicht blos reitende Telegraphen.“ — 

Einen nicht minder ruhmvollen Namen hatte ſich bereits in den Feldzügen 
1807 und 1812 der Major v. Steinmeg gemacht, welcher das Regiment 
Colberg führte, jenes Regiment, das zugleich mit dem Yeibregimente aus der 
„braven Colberger Garnifon“ von 1807 „zum immerwährenden Denkmal“, wie 
der König es felbft beftimmt hatte, gebildet worden war, Den Ruhm jener 
glorreihen Vertheidigung theilte Steinmeg mit feinem Freunde Gneifenau, dem 
er als zweiter Commandant zur Seite geftanden. Es war in ihm etwas von 
Gneifenau’s Art; Hell, geiftvoll, von lauterfter Reinheit, voll Kühnheit und Be— 
geifterung, wie er war, verftand er es vor Allen, den mehr als nur foldatifchen 
Geift diefes Krieges auch da in den Truppen‘ wad zu halten, wo das oft er- 
drüdende Uebermaß der Mühjfeligkeiten nur noch der Disciplin eine Stelle zu 
laffen drohte. 

Zu den ausgezeichnetften Führern der Neiterei zählte Oberft v. Jürgas. 
„Er war das Bild eines treuen, ehrenhaften Rittersmannes, nicht eben vafchen 
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Blicfes, aber nach der im Corps üblichen Ausdrucksweiſe, tapfer wie fein Degen. 
Wie oft Nork auch auf feine Sanftheit fchalt, er verftand es, ihn zu tüchtigen 
Leitungen zu fteigern; und ſich jelber nie genug thuend, war Jürgas dankbar 
für jeden ſchwerſten Auftrag, der ihm ward; er erfüllte ihn gewiß.“ iniger 
der trefflichften und unternehmenditen Officiere, des Hufaren, wie er jein ſoll, 
des Majors dv. Sohr, des tapferjten Anfanterie-Brigadiers v. Borde und An— 
derer foll fpäter auf dem Schlachtfelde Erwähnung gefchehen. Zulegt fei nun 
auch noch des Majors v. Platen, des tollen Platen, wie man ihn nannte, des 
einftweiligen Führers der lithauiſchen Dragoner gedacht, eine kühne Soldaten: 
natur der jchroffften Art, von jäher Zornesgewalt, troftig, wild gewaltfam. „Er 
fehe die Pferde jo gut wie die Yithauer für feines Gleichen an,“ hieß es von 
ihm. Freilich, als eine Schwadron einmal, da ein Angriff nicht glüdte, einen 
Verweis erhielt, befahl er: auch die verfluchten Mähren follten einen Tag lang 
fein Futter befommen. Kin andermal hat er, da ihm wegen einer Herausfor— 
derung eine kurze Feltungsitrafe zuerkannt worden war, jeine drei Schönen Pferde 
nacheinander mit eigner Hand todt gefchoffen: „er brauche feine Pferde mehr, 
er fei Arreſtant.“ Zu tolffühnen, wagehalfigen Dingen war Niemand bereiter 
und braucdhbarer als er; es gab nichts, was er nicht gewagt hätte, um feinen 
Haß gegen die Franzofen zu fättigen. 

Würden die hier genannten Führer der Reiter: und Fußichaaren des Norl: 
fchen Corps in Schlahtenbildern in Wonwermanns und Rabes Manier, oder 
in ergöglichen Genrebildern eines Hafenclever vortrefflihd an ihrer Stelle fein, 
fo finden wir doch auch an Yorks Seite ſchon damals drei Feldherren erften 
Ranges, wirdig in die Gefchichtsbilder eines Cornelius und Kaulbach, eines 
Rauch, Widmann, Kid, Drafe in Marmor und Erz aufgeftellt zu werden. 
Treten wir aus dem Kreife des Hauptquartiers und der Unterbefehlshaber in 
den Kreis der Brigade» Generale, welche für jest unter Yorks Befehl geftelit 
worden waren, jo genügt 8 die Name: Bülow, Kleift, Borftell zu 
nennen, um zu wiffen, daß wir Feldherren erfter Größe in Gemeinfchaft mit 
Dort das Schlachtfeld befchreiten jehen. 

Es mag jogleich hier bemerkt werden, daß die Erfahrungen ber Rhein— 
campagne und der Feldzüge 1806 und 1807, fo unglüdlih aud ihr Verlauf 
war, für die Officiere aller Grade und für die Unterofficiere eine tüchtige Schule 
waren; weniger möchte in Anſchlag zu bringen jein, daß auch aus Friedrichs 
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des Großen Zeit eine Anzahl Veteranen in das Heer traten; die Zeit der Kriegs: 
kunſt des jiebenjährigen Krieges war vorüber. Dagegen fonnten Alle, welche 
bei Jena, Eylau und Friedland gefochten hatten, fid) rühmen, bei Napoleon die 
hohe Schule durchgemacht zu Haben. Fanden ſich nun auch unter den älteren 
Officieren noch eine gute Anzahl ſolcher, welche ſich den Kriegsgott nicht ohne 
Zopf und Gamafchen vorftellen konnten, fo war ihnen doch der Geift der neueren 
Kriegskunft Schon über den Kopf gewachſen umd feinen Einflüffen vermochte 
Keiner fi zu entziehen. Gehörten doc Blücher, York, Bülow, Keift und . 
Tauenzien noch jener alten Schule an und ſchimpften weidlich auf „die Ge— 
lehrten und Kriegskünſtler,“ während ſie nur auf das Waffenhandwerk 
etwas gaben: allein in jedem Hauptquartiere, in jedem Generalſtabe war bereits 
ein Lieutenant oder Adjutant zu finden, welcher mit den Anſichten Scharnhorſts, 
Gneijenau’s, Bärenhorfts und vor allen Anderen mit denen des genialen Hein- 
rihs v. Bülow, Berfaffers vom „Geiſt des neueren Krieges,“ vertraut waren. 
Hierdurch ward ein vortreffliches Zufammenwirken der unerläßlichen Elemente 
im Heerwejen und der Kriegsführung erzielt; während die ältere Schule für 
grümdliche, taftifche Ausbildung des Soldaten und Unterofficiers, für Pünktlich 
feit im Dienft, Mannszucht, Beihaffung und Yuftandhaltung des Materials 
forgte, richtete die neuere Schule ihr Augenmerk mehr auf die Erwedung des 
Nationafgeiftes und auf das Studium der Kriegsführung als Wiſſenſchaft, welche 
feine naturalifirende Hufarenhaudegen, fondern Syſtematiker bildet, die jedod) 
feiner andern Theorie huldigen als der, welche in der Praxis fi) bewährt hat. 

Wodurch aber der Krieg, in den der König jest das Volk führte, ſich vor- 
nehmlich als die allgemeine Angelegenheit erwies, welder jede andere, wenn fie 
auch mit noch fo großer perſönlicher Berechtigung oder Anmaßung auftrat, ſich 
unterorbnete, zeigte fich in der verfühnlichen Annäherung jo mancher herben Na— 
turen; auch York und Bülow vergaßen ihren früheren Groll und thaten ihrer 
zu Heftigfeit und rauher Aeußerung geneigten Gemüthsart jegt oft Gewalt an, 
um nicht durch Uneinigkeit umd Beſtehen anf dem eigenen Kopfe das Gelingen 
des gemeinfamen Unternehmens zu ftören. 

Wir haben früher ſchon Beranlaffung gehabt, der heftigen gegenfeitigen 
Abneigung, welche zwifchen Bülow und York ftatt fand, zu erwähnen. 

Als Bülow 1811 als General» Major zur weftpreußifchen Brigade nad) 


Marienwerder, wo York den Oberbefehl führte, verfegt wurde, ſchrieb Yegterer 
s.18 
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an Scharnhorft: „Der Friede wird alfo auch von hier weichen; ich laffe meine 
alten Ruchenreuter (Piftolen) fofort in Stand fegen; denn ich bin wie von mei» 
ner Eriftenz überzeugt, da Bülow und ich feine acht Tage beifammen find, ohne 
uns bei den Haaren zu haben... . Hier habe ih mid nun ſchon britthalb 
Jahre mit dem alten Courbiere gequält; kaum fange ich an frei zu athmen, jo 
tritt Schon wieder ein Mißverhältnig ein. Warum joll ich denn grade das 
Stihblatt aller Unannehmlichkeiten fein? warum nicht Bülow mit Zieten oder 
Kleift vertaufcht? ... . Bei Gott und Ehre! ich bin nicht Prätendent, ich will 
nichts, ich verlange feine befondere Gnadenbezeugungen; ich will aber auch nicht, 
daß man mic immer da vorfchiebt, wo jedes Anderen Behaglichkeit berückſich— 
tiget wird. Wer Bülow und mich fennt, muß abfolut vorausjehen, daß wir 
nicht mit einander fertig werden fünnen und daß unangenehme Scenen vorfallen 
müffen u. ſ. w. .... — 

Scharnhorſt fuchte in feiner Antwort York zu beruhigen, erkennt jedoch an, 
daß mit Bülow jchwer auszufommten fei. „Ich hätte gedacht,“ — fchreibt er, — 
„Sie würden nod am erften mit Bülow fertig, und fubmittirt er fich nicht 
gehörig, fo würde ihm dies zur Laft fallen und er müßte weg... .. Bülow 
ift ein braver und gefcheuter Dann, aber ein Bülow; alle Bülows find eigen 
für ihre Meinung eingenommen und nicht fehr verträglich.“ 

In fo argem Rufe der Umverträglichfeit und Heftigkeit ftand Bülow jchon 
feit jeinem Eintritt in das Heer. Hatte er doch ſchon als junger Hauptmann 
und Adjutant des Prinzen Louis Ferdinand, dem er 1793 als militairifcher 
Führer beigegeben worden war, gegen feinen aufbraufenden — allerdings fchon 
21 Yahr alten — Zögling, noch dazu in Gegenwart der Frau Prinzeffin Mutter, 
den Degen gezogen”). An dergleichen heftigen Scenen fehlte es zu feiner Zeit 
und in feinem Verhältniſſe des vielbewegten Lebens Bülows. „Sein Gemüth“ 
— berichtet fein Biograpd — „war urfprünglic heiter und freundlich, aber 
der Heftigften Leidenfchaft fähig, fein aufbraufender Zorn im erften Augenblick furdht- 
bar, aber dann leicht und bald begüitiget und fein Grolf blieb zurück, auch verleitete 
ihn feine Aufwallung leicht zu wirklicher Ungerechtigkeit, er entlud feinen Zorn 


*) Die Prinzeß Ferdinand konnte ihr Lebelang den Schred nicht vergeffen, ben ihr ba- 
mals Bülow gemacht. Noch im fpäteren Jahren fagte fie zu Billows Gattin: „Liebe, was 
haben Sie für einen jähzornigen Mann!” Und nachdem fie ihr jenen Vorfall erzählt, fügte 
fie Hinzu: „Wenn ih mich nur geframt, ich hätte ihm gar zu gerne eine Badfeige geftochen! “ 


Hort unter Wittgenfteins Befehl geftellt. 139 


gern im voraus durch heftige Worte und Gewaltthätigfeiten an Sachen und war 
dann gleich bereit zu ruhiger Erörterung und Ueberlegung. Nach dem Feldzuge 
von 1813 befichtigte er eines Abends noch jpät ein Yazareth und fand große 
Uebelſtünde zu rügen; augenblicklich ließ er den Generalftabs-Arzt, den berühm- 
ten Profeffor Nuft, zu fich befcheiden; diefer erfcheint am andern Morgen in 
erjter Frühe. Bülow liegt noch im Bette, doch wie er jenen nur erblickt, wirft 
er ihm donnerude Worte entgegen, aber zugleich Alles, was ihm unter bie 
Hände fommt, Bücher, Leuchter, Lichticheere, Stiefelfnecht, Pantoffeln unter einem 
Strom von Vorwürfen. Da Ruft ruhig ftehen bleibt und wartet, fo Tegt ſich 
die Aufwallung bald, es kommt zu näherer Erklärung: Ruſt beweift feine Un- 
ſchuld, verfprich: indeß Abhülfe und jo ift der Frieden fchnell gefchloffen, wobei 
denn doch der ganze Auftritt heilfam nachwirkte; wie denn auch Nuft verficherte, 
er habe feitdem den General wegen feiner treuen Sorgfalt für die Soldaten erft 
recht lieb gewonnen. Diejes „an den Kopf werfen“ von Sachen übte Bülow 
häufig auch bei Meldungen jchlimmer Nahrichten, natürlich ohne allen Bezug 
auf die Perfonen, die ſolchen „treffenden“ Entgegnungen, fo gut es ging, aus— 
zumeichen ſuchten. Die ftarfen Ausdrücke und maßlofen Redensarten ftammten 
aus früher Angewöhnung.“ 

Daß es bei der ſehr ſchwierigen Auseinanderwidelung ber beiberfeitigen 
Brigaden, welde Bülow und York in Königsberg in der Neumark vorzunehmen 
hatten, nicht zu einem einzigen heftigen Auftritte fam, gereicht den beiden „Heiß- 
jporns“ zu größter Ehre. Kleiſt wußte durch ruhige Feſtigkeit und Nachgiebig- 
feit, Borftell durch eine hoffmännifch feine Förmlichkeit, jedem barfchen Anfinnen 
Norks auszuweichen. 

Eine gleiche Rameradfchaft jo ausgezeichneter Führer, wie fie damals in 
dem Yorkſchen Corps verfammelt war, hat das preußifche Heer weder früher, 
noch jpäter jemals beifammen gefehen. 

Mit beiwegtem Herzen nahmen die Officiere der pommerſchen und oftpreu- 
ßiſchen Bataillone, welche York den Generalen Borftell und Bülow überlaffen 
mußte, Abſchied von ihrem Feldherrn, der fie mit feierlicher Anrede und mit 
Worten herzlicher Dankſagung für treues Ausharren bei ihm als liebe und brave 
Kameraden entließ. 

In Königsberg (Neumark) empfing York am 12. März eine Cabinetsordre 
vom 8., welche ihm anwies, mit feinem bisherigen Corps und den Truppen unter 
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Bülow und Borftell unter den Oberbefehl des ruffifchen Generals Grafen 
Wittgenftein zu treten. „Der General Graf Wittgenftein* — hieß es in ber 
Gabinetsordre — „wird feine Bewegungen fo einrichten, daß er den 11. d. die 
Oder paffirt und müſſen Sie alfo Ihre Mafregeln fo treffen, daß vor diejem 
Tage feine Feindfeligfeiten gegen die franzöfifchen Truppen ausgeübt werden. 
Wenn der Ausbruch der Feindfeligfeiten auch nody über den 11. d. M. hinaus 
vermieden werden kann, fo muß foldhes gefchehen, weil es in politifcher Rückſicht 
wichtig und wünfchenswerth ift. Diefe Weifung müſſen Sie aber geheim halten.” 

Mittgenftein Hatte bereits am 11. März feinen feierlichen Einzug in Berlin 
gehalten; York ſchickte Seydlig an ihn ab, um die in feinem Namen dienft- 
liche Meldung zu machen, daß er unter feinen Befehl geftellt fei. Er ſchrieb ihn, 
daß die Truppen Bülows ihre Mobilmachung noch nicht vollendet hätten amd 
vor dem erjten April nicht marfchfertig fein würden; auch feinen Truppen ſei 
eine Erholung dringend nothwendig, „da fie ihr Netabliffement wegen der bis: 
herigen Märfche und der Beichränftheit der Mittel nicht vollendet hätten; cr 
fünne am 17. März in Berlin einrüden.“ 

Wittgenftein, der nicht ohne Bejorgniß war, daß ein franzöfijches Armee: 
corps plöglicd; von Magdeburg ans gegen Berlin vordringen könne, ſprach feine 
Freude darüber aus, „daß York endlich herankomme;“ beitand jedoc) darauf, daß 
auch Bülow bis in die Gegend von Berlin vorrüde, um auf alle Fälle mehr 
bereit zu fein. York follte mit feinem Corps am 16. Raſttag in der Nähe von 
Berlin halten und am folgenden Tage in die Hauptitadt einrüden. — 

Am 15. nahm Mork fein Hauptquartier in Weißenjee, einem von Berlin 
eine halbe Stunde entfernten Dörfchen, fpäter berühmt durch den dortigen 
Gutsbefiger Piſtorius, den Erfinder eines neueren Spiritus-Brennapparates 
und Begrinder des Maisbanes in der Markt Brandenburg. Hier in Weißenfee 
erhielt endlid; Mork den von dem Könige beftätigten Sprud) des über ihn nieder- 
geſetzten Gerichtes: er lautete auf Freifprehung von aller Schuld und warb ihm 
mittelft Gabinetsordre vom 12, März zugefertiget. „Da Sie* — ſchreibt ihm 
der König — „Wegen der mit dem Kaiferlich-Ruffifchen General v. Diebitſch 
abgejchlofjenen Convention dur eine Commiffion, beftchend aus dein General— 
Lieutenant v. Diericke und den General-Majors v. Sanig und v. Schuler, für 
vorwurfsfrei erlannt worden find, jo habe ch darüber den anliegenden Parole 
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befehl hier erlaffen und trage Ihnen auf, denfelben auch allen unter Ihrem Be: 
fehl ftehenden Truppen bekannt machen zu lafjen.“ 

Der Parolebefehl lautet: 

„Nachdem Ich durch die vom General - Lieutenant von Nork eingereichte 
Rechtfertigung der mit dem Ruſſiſch-Kaiſerlichen General v. Diebitſch abge- 
ſchloſſenen Convention und durch das Urtheil der zur Unterfuchung diefer Sache 
ernannten Commiffion, beftehend aus u. ſ. w., Mich überzeugt habe, daß der 
General von Nork wegen jener Convention in jeder Hinficht ganz vormwurfsfrei 
und zu ihrer Annahme nur durch die Umftände, welche den verjpäteten Abmarſch 
des zehnten Armeecorps aus feiner Stellung vor Riga veranlaßten, durd) die 
gänzliche Trennung des zehnten Armeecorps in fid) und durch die, in jener Lage 
jehr vortheilhaften Bedingungen der ihm angetragenen Convention bewogen wor— 
den iſt, jo mache Ich folches der Armee hiermit bekannt mit dem Beifügen, daR 
Ich den General-Lieutenant von York ſolchem nad) nit nur in dem Commando 
des ihm untergebenen Armeecorps bejtätige, jondern ihm auch zum Beweiſe 
Meiner Allerhöchſten Zufriedenheit und Meines ungetheilten Bertrauens noch 
den Oberbefehl über die Truppen des General-Majors v. Bülow übertragen habe.“ 

York hielt es für feine Pflicht, den braven Truppen, welche in dem be= 
jchwerlichen Feldzuge ſich als fo treffliche Soldaten bewährt und den Namen 
des preußifchen Kriegers bei dem übermüthigen Sieger wieder zu Ehren gebracht, 
feinen tiefgefühlteften Danf auszufprechen und zwar um fo mehr, als defjen in 
dem Königlichen Parolebefehl nit Erwähnung gethan wurde. Der von York 
am 17. März vor dem Cinzuge in Berlin erlaffene Tagesbefehl war in einem 
anderen Tone abgefaßt. „Seine Majeftät der König, unfer Monard, hat mit 
Sr. Maj. dem Kaifer von Rußland eine innige Allianz gefchloffen und bie 
unter meinem Commando ftehenden Truppen, der nöthigen Lebereinftimmung in 
den Operationen wegen, unter das Obercommando des Kaiferlich-Ruffischen Ge- 
nerals der Gavallerie, Grafen v. Wittgenftein, eines Feldherrn geftellt, der ſich 
in den leisten Kriegen durch große Thaten ausgezeichnet hat. 

„Kameraden! nachdem wir eine beſchwerliche Campagne mit Ehren beftan« 
den, den Ruf der alten preußifchen Disciplin und Tapferkeit von Neuem be- 
währt und uns dadurd die Achtung von Freund umd Feind erworben haben, 
gehen wir jegt einem heiligen Kampfe entgegen; denn es gilt die Unabhängigfeit 
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unferes Vaterlandes, es gilt, ob wir Preußen bleiben, oder ob wir die ſchmähli— 
chen Feſſeln eines Eroberers tragen follen. 

„Wir wollen uns den Kampf nicht Leicht vorftellen, wir fehen aber die 
Möglichkeit, ihn rein und glücklich auszufämpfen; wir wollen daher feit und ent- 
Schlofien auf unfern Muth vertrauen und entweder fiegen, oder ehrenvoll fterben. 

„Mit Rührung aber erfülle ich jet noch die Pflicht, den Herren Genera- 
(en, Brigadiers, Commandeuren der Regimenter und Bataillons, dem ganzen 
Corps DOfficiere, jo wie den braven Truppen überhaupt, meinen Danf für das 
Bertrauen zu jagen, welches fie mir, ſowohl während des Feldzuges, als in einer 
jpäteren ungewiffen Zeit mit umbezweifelter Zuverficht erwiefen Haben. Die 
Sache hat ſich aufgeklärt und ich werde es für meine erfte Pflicht halten, Er. 
Maj. dem Könige und dem ganzen Vaterlande die hohe Reſignation ins hellſte 
Licht zu ſetzen, mit welcher das Corps die groken Strapazen und Entbehrungen 
eines, nicht feinen Neigungen entfprechenden, Krieges ertragen, wie es unter 
feinen Umftänden vergeffen, was es ſich und feiner Ehre fchuldig und wie es 
ſelbſt bei der furchtbarften Kälte, bei der ganze Corps auseinander liefen, ohne 
einen Feind zu fehen, oder je gefehen zu haben, dennoch muthvoli und formirt 
feinen befchwerlichen Rückzug fortfegte. Das große und beifpiellofe Elend, in 
welches die große franzöfifche Armee mwohlverdient und durch eigene Schuld ge- 
vathen, läßt unfere Refignation weniger bemerkbar werden; das Bewußtſein 
aber, alles ertragen zu haben, was zu ertragen war, kann und muß uns jchon 
allein zur Genugthuung gereihen. Mit Vergnügen werde ich jett, fo wie vor- 
her und aud) in der Folge, gern die Männer zur verdienten Belohnung empfeh- 
fen, die fich durch Beifpiele vor ihren Untergebenen und Kameraden ausgezeich- 
net haben. Auch in diefem neuen Kampfe rechne ich mit Zuverficht auf das 
volle Vertrauen des Corps, fo wie auf eine feite Beharrlichkeit bei den Müh— 
jeligfeiten, die mit jedem Kriege verfnhpft find umd deren Ueberwindung den 
Ruhm des Soldaten ausmacht. (gez.) v. Nor.“ 

Der Einzug des Yorkſchen Corps am 17. März in Berlin gehört zu den 
bewegteſten Volksfeſttagen, welche die Hauptſtadt des Königreichs jemals ſah. 
„Ganz Berlin,“ ſchreibt Oberſt Aubray, Chef des Generalſtabes des Grafen 
Wittgenſtein, am 16. März an Nork, „strömt zum Grafen, um die Stunde zu 
wiffen, wo Ew. Ercellenz mit Ihren Truppen in die Mauern Berlins einrücken 
werden, weil Jedermann das Corps fehen will, das zur Rettung des Vater— 


Dorts Einzug in Berlin. 143 


(andes jo viel beigetragen.“ Und jo geſchah es auch. Von frühem Tage an 
war am 17. März große Bewegung in den Straßen, durch welche der gefeierte 
Held des Tages mit den Seinen ziehen follte, York, der Dann des Volkes, der, 
das Schwert auf eigene Fauſt erhebend, den Ausichlag gab zum ummwiderruflichen 
Beginn des Befreiungsfrieges. 

Der in Berlin anmefende Bruder des Königs, General Prinz Heinrich, 
von dem Grafen Wittgenftein, dem Fürften Repnin, vielen ruffifchen und preu— 
ßiſchen DOfficieren und dem Generalftabe der Berliner Nationalgarde begleitet, 
ritt dem Corps, weldes um 9 Uhr von Weißenfee abmarfdhirt war, auf die 
Hälfte des Weges entgegen, empfing York mit herzlihem Händedrud, worauf 
fih unter Hingendem Spiel und Hurrahruf der entgegenftrömenden Volksmenge 
der Zug nad) dem Königsthor in Bewegung feßte. Zur Aufrechthaltung der 
Ordnung ritt voran eine Abtheilung der Gensdarmerie und der reitenden National: 
garde. Neben dem Prinzen Heinrich ritten York, Wittgenftein und Repnin, 
hinter ihnen ein glänzendes Gefolge der Adjutanten. Einige hindert freiwillige 
Jäger, uniformirt und gerüftet, hatten fid) als Vorpoften vor dem Königsthor 
zu beiden Seiten der Straße aufgeftellt, um die Erften zu fein bei dem Empfange 
Morks und feiner tapfern Schaaren. Sobald die erfte Schwadron des Corps 
in die Stadt eingerückt war, beurlaubte ſich York bei dem Prinzen, um fi an 
die Spige feiner Truppen zu ftellen, welche in friegögerechter Ordnung mar: 
ſchirten, nicht als gefchniegelte und gebügelte Paradehelden, vielmehr in folchem 
Aufzuge und von folcher Haltung, daß Jedermann es ihnen anfah: „die haben 
Pulver gerochen! “ 

Den Zug eröffneten die ſchwarzen Hufaren mit den Todtentöpfen an den 
Ezados, ein Erinnerungszeihen aus Friedrihs des Großen Zeit, dann vier 
Schwadronen fchlefiiche Hufaren, darauf acht Schwabronen Dragoner: Lithauer, 
Weftpreußen, Brandenburger. Man war verwundert, die Schwadronen fo voll- 
zählig, die Pferde in fo trefflihem Zuftande zu fehen. Den Zug des Fußvolkes 
eröffnete das oftpreußifche -ZJägerbataillon; dann folgten das Leibregiment, das 
erfte und zweite oftpreußifche Regiment, das Regiment Colberg, geführt von 
dem tapferen Major v. Steinmeg; das mweftpreußifche Regiment No. 5 und 
das fchlefifche No. 6. Die Artillerie zählte 63 Kanonen und 16 Haubigen, 
mit tüchtiger Befpannung, geführt vom Major Schmidt, einem Officier, wie 
es feinen trefflicheren bei diefer Waffe jemals gab, den Zug fchlofjen die Bioniere 
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und die Parkcolonne. Die Stärke des Corps betrug 18,000 Mann und 6000 
Pferde; der Marſch ging durch die neue Königsſtraße über den Aleranderplak, 
durch die alte Königsftraße, über die Kurfürftenbrüde zum Schloß. Ein nie 
endendes Hurrahrufen begleitete den Führer und feine Schaaren, aus allen Fen— 
ftern wehten die Frauen und Jungfrauen mit Tüchern den Kriegern ein feitli» 
ches „Willkommen!“ zu, die Königlichen Prinzefjinnen von dem Balkon des 
Schloſſes. „Ein Bild ftolzer Strenge und Kälte,“ fagt ein Augenzeuge, „308 
Hork dahin; er ritt vor feinen Truppen her, ohne den Blick auf die jubelnde 
Menge rechts umd Links zu wenden.“ Nur gegen die von dem Balkon des 
Schloſſes herabgrüßenden Prinzeffinnen ſenkte der Feldherr feinen Degen, hielt 
unter ihren Fenſtern, wo auch Prinz Heinrid hielt und ließ die Truppen vor— 
beimarfchiren. Am Abend erfchien York im Opernhaufe, vom Publicum mit 
lauten Yubelgruß empfangen, wo außer einem bedeutungslofen Singfpiel: Licbe 
und Treue vom Gapellmeifter Neichardt, Wallenfteins Yager, welches großen An— 
Hang fand, gegeben wurde. In das Reiterlied: 


Wohl auf Kameraden! aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da ift der Dann noch was wertb, 
Da wird ihm das Herz noch gewogen u. |. w. 


ftimmte das eigentliche Publicum, welches damals noch Sig und Stimme im 
geräumigen Parterre hatte und noch nicht hinter die gepolfterten Sperrfige ver: 
bannt war, luftig mit ein, die beziehungsreichften Verfe wurden wiederholt und 
als am Schluß zur feftlichen Ueberraſchung ein Transparent mit der Infchrift: 
„Heil dem Erretter des Vaterlandes!‘“ 

fihtbar wurde, erhob fich das gefammte Publicum und rief, gegen York gemwen- 
bet, ihm unter Paukenſchlag und Trompetengefchmetter ein dreifaches Lebehoch! 

Am 20. März erft machte in den Berliner Zeitungen die Regierungs— 
Eommiffion die Königl. Eabinetsordre in Betreff der Freifprehung Yorks be- 
kannt. Es war dies das legte Zeichen ihrer Thätigfeit, fie war bereits durch 
eine Cabinetsordre vom 15. aufgelöft worden, da der König die Ziigel felbft 
wieder in die Hand nahm. Er fam am 22. nad Potsdam, wohin er am 
folgenden Tage Dorf befchieden hatte, um ihm, wie verlautete, für fein „über 
die Schnur hauen“ tüchtig den Kopf zu wafchen. Der König ließ Nork allein 
zu fi) in das Cabinet eintreten. Es wird erzählt, daß man im Vorzimmer 
erft einen lauten Wortwechfel drinnen, dann ein allmählig beruhigtes Spreden 
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gehört habe, bis zulegt Mork mit dem Ausdrucde freudiger Rührung aus dem 
Gabinet des Königs getreten fei. Andere, im Borzimmer Anwejende wollen 
von fauten Stimmen, welche auf Heftige Scenen hätten fchließen laſſen, nichts 
vernommen haben. ort ſelbſt hat ſich niemals über, diefen Empfang geäußert. 
„Der eiferne Mann“ — erzählt jein Adjutant — „ließ fi nicht ausforjchen ; 
nur joviel glaube ich bemerft zu haben, daß bei der Neviie vor Sr. Majeftät 
nad der Audienz York ganz heiter jchien, jo gedanfenjchwer er in das König- 
liche Schloß gegangen war." 

Der nur einiger Maßen mit der Berjönlichfeit des Königs und Worte 
vertraut war, der konnte, ohne in dem Borzimmer gelaufcht, oder auf die nicht 
jo leicht das Innere verrathenden Gefichtszüge Yorke — Mienenfpiel gab es 
bei ihm nicht — gelaufcht zu haben, wiſſen, daß es bei jener Audienz micht 
ganz glatt abgegangen. Damals erjchien dem Könige Morks That mur unter 
dem Gefihtspunkte der Inſubordination und der General wird mandes unan- 
genehme Wort zu hören befommen haben; dagegen wird auch York mit feiner 
Verantwortung, wenn auch im aller Unterthänigfeit und ohne Yeidenfchaft, nicht 
zurücgehalten haben. Hatte er ja doch von allem Anfang an dem Könige feinen 
Kopf zu Füßen gelegt und hatte er jegt die Freifprehung des Kriegsgerichts 
für ſich. Als geftrenger Kriegsherr fonnte der König die That Yorks niemals 
als eine berechtigte gut heißen, wie er denn auch den Unwillen darüber dem 
jpäter ruhmgefrönten, von ihm belohnten und zum Feldmarjchall erhobenen Feld- 
herrn bis an fein Lebensende empfinden ließ. So oft es in Anregung gebracht 
wurde, den Statuen von Scarnhorft und Bülow, vor der Königswache in 
Berlin, die von York und Gneiſenau zuzugefellen, wurde dies auf ſpätere Zeiten 
verjchoben. Der Armee gegenüber, auf dem Baradeplage der Leibgarde durften 
die Thaten eined Schill und York keine chrenvolle Anerkennung finden. Gegen 
fremden Angriff aber, zumal gegen die Schmähungen der Franzofen hat Friedrid) 
Wilhelm III. den Ruhm und die Ehre feines Generals durch ein anerfennendes, 
wenn auc geheim gehaltenes, Zeugniß zu wahren gewußt. Zu der Stelle, in 
welcher der Graf Segur in feinem berühmten Werke über den Weldzug 1812 
des Abfalls ded Generals Yorks Erwähnung thut, fügte der König folgende 
jchriftlihe Anmerfung bei: „Die That des Generals Nork wird dereinft in der 
Geſchichte um fo glänzender erfcheinen, wenn man fie als Gegenftüd zu den 
zahlreichen Beifpielen jo vieler Staatsmänner und Befehlshaber betrachtet, welche 
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die ihnen übertragene Gewalt mißbrauchten, indem fie nur ihre eigenen Zwecke 
und been im Auge hatten, die fich aber, wo es auf Verantwortung anfam, 
hinter höhere Autoritäten flüchteten und ihre Fürſten Befchwerden bloßjteliten, 
die zu vermeiden ihre Schuldigkeit gewejen wäre. Diefe Convention bietet ein 
bedeutfames Beifpiel, wie ein treuer Diener, durch die Umftände zu einem jelbft- 
ftändigen Entjchluffe gedrängt, feinem Könige die ihm anvertrauten Truppen 
und feinem Vaterlande die Vortheile einer augenbliclichen Entſcheidung ſichern, 
die Nachtheile der Verzögerung abwenden fonnte, ohne weiter zu greifen, als 
ihm gebührte, indem, wenn der von ihm gethane Schritt zurüdgethan werden 
follte, nichts erforderlich war, als ein einziges Opfer, wozu er ſich felbft weıhte, 
aud in diefem falle, wie immer bereit, feine Treue mit feinem Leben zu be- 
fiegeln, wie er fie durch fein ganzes ruhmvolles Leben vor- und nachher be- 
wiefen hat.“ 

Mit dergleichen Privatanfichten war indeß der König jo zurüdhaltend, daß 
bei feinem Leben Niemand, am wenigjten der, den es vor allen Anderen anging, 
etwas davon erfuhr *). 

Dagegen ließ es der Kaifer Alerander nicht an öffentlichen Zeugniffen und 
Zeichen ehrenvollfter Anerkennung fehlen. Mit einem fchmeichelhaften Schreiben 
aus Breslau vom 18. März überfandte er York den Alerander-Newsfi-Orden. 
„In einem Augenblice,“ fo fchrieb er ihm, „in welchem meine freundfchaftlichen 
Berhältniffe mit dem Könige täglich einen höheren Grad der Innigkeit gewin— 
nen, ift e8 mir unmöglich, mid) nicht zu erinnern, wie viel Ew. Excellenz bei- 
getragen, die Mittel zur Herftellung diefes fchönen Verhältniffes zu bereiten. 
Ich überjende Ihnen deshalb den Alerander-Newsti-Orden als ein Zeichen der 
Hochachtung, mit welder Ew. Ercellenz Grundfäge und Ihr unermüdlicher Eifer 
für die heilige Sache mid) erfüllen.” 

Scharnhorſt, welchem der Kaiſer das Schreiben und den Orden zur Ueber: 
fendung an York übergeben hatte, fchrieb diefem: „Mit unbefchreiblichem Ber: 
gnügen überfende ich Ihnen den Alerander-Orden; der Kaifer Alerander ſpricht 
von Ihnen mit der größten Achtung, er fieht Sie an als einen Mann, dem wir 


*) Bei einer anderen Beranlaffung ſprach Friedrich Wilhelm III. die wahrhaft königli— 
hen Worte: „Es giebt allerdings Fälle, wo die Pflicht gegen deu Pandesfürften mit ber 
Pflicht gegen das Baterland in Widerftreit fommt. In ſolchen Fällen bat die fetstere Pflicht 
den Vorrang.“ Schuſella, Löſung der preuß. Berfaffungsfrage. Hamburg 1847, ©. 232. 


Der „heilige“ Krieg. 147 


unendlich viel zu verdanken haben und der König ftimmt damit ein. Ich bitte 
Sie daher inftändigft: fegen Sie fih über Heine Unannehmlichkeiten hinweg; ich 
lebe nur in ſolchen.“ 

Nur ein Theil des Yorkſchen Armeecorps war in Berlin einquartirt wor— 
den, die Cavallerie und Artilferie war durch die Stadt hindurdhgeführt und auf 
den Dörfern auf der Straße nad) Potsdam untergebradht worden. Eine neun- 
tägige Raft war beftens benugt worden, um Waffen, Rüftzeng, Kleidung, 
Mannſchaft und Pferde in Eriegsfertigen Stand zu jegen. Am 27. März brach 
York von Berlin auf. Die Truppen waren im Luftgarten, welcher damals noch 
ein fahler Erercierplag ohne Gartenluft und Mufeum war, aufgeftellt. Auch 
darin unterfchied fich diefer Krieg, den Preußen jett begann, von allen früheren, 
daß im der ganzen Nation das Gefühl lebte, es fei ein Heiliger Krieg. Seit 
den Kreuzzügen, wo die Völker in Schaaren aufbradhen, um das Grab des Er- 
löjers den Händen der Ungläubigen zu entreißen, war feine Nation jemals wie 
der jo von frommer Wuth ergriffen, wie damals die preußijche; wollte Gott, 
wir könnten fagen die deutjche! Bon den Empfindungen, welche alfe preußi= 
chen Herzen von dem Könige bis zum ärmften Tagelöhner durchbebten, zeigten 
fih in den übrigen Deutfchländern nur fehr vereinzelte Spuren; Deftreih und 
die Rheinbundfürften verurtheilten dergleihen Stimmung als Yandesverrath. 

Dagegen wurden in Preußen die in den Krieg ziehenden Schaaren überall 
von Priefterhand gefegnet und der Krieg von den Predigern des Friedens und 
der Menfchenliebe al8 ein Heiliger bezeichnet. 

Als am 27. des Morgens die Truppen im Luftgarten angetreten waren, 
trat vor einem von Trommeln bereiteten Altar der Feldprediger Schulz im ein- 
fachen evangelifchen Predigergewand auf, ſprach aufmunternde Worte zu den Krie— 
gern und ertheilte ihnen unter dem feierlichen Geläut der Domgloden den Segen. 
Eine dichtgedrängte Volksmenge umgab die Kriegerfchaar, die Frauen grüßten 
noch einmal ihre Männer und Söhne, die Bräute den Verlobten, Mütter hoben 
die Kinder auf den Arm, die allgemeine Rührung drängte für den Augenblick 
den freudigen Schlachtenmuth zurüd. „Das macht mir die Soldaten zu weich, 
das Predigen und Weinen,“ ſagte Dort und trat heran an den Feldaltar. 
„Kameraden!“ fagte er, „drei Tugenden find des Soldaten höchſter Ruhm: 
Tapferkeit, Ausdauer, Mannszucht; von uns aber, die wir in ben Kampf für 


eine heilige Sache ziehen, erwartet das Vaterland noch etwas höheres: ein edles, 
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menschliches Betragen felbjt gegen den Keind. Um aber das höchfte der Güter, 
die Befreiung des Vaterlandes, zu erfämpfen, müffen wir auch bereit fein, das 
Höchfte einzufegen. Bon diefem Augenblide an gehört feinem von uns mehr 
jein Yeben; feiner muß darauf rechnen, das Ende bes Kampfes erleben zu wollen; 
ein Jeder fei freudig bereit, in den Tod zur gehen für das Vaterland und für 
den König.“ Dann nad der Seite hingewendet, wo das tapfere Peibregiment 
jtand, rief er mit erhobener Stimme: „Soldaten! jett geht es ind Feuer! Ihr 
follt mid) an eurer Spige jehen; thut eure Pflicht; ich ſchwöre es euch: nur ein 
freies und glücliches Vaterland fieht mid) wieder, ein unglüdliches nie!’ 

Der alte Oberft Horn, der tapferfte Degen des Heeres, Commandeur des 
Yeibregiments, vermochte ſich nicht zurüczuhalten, er umarmte VYork umd rief 
faut: „das geloben auch wir! Ich und das Peibregiment und das ganze Corps 
werden dem Beifpiele unferes Generals folgen.“ „Das foll ein Wort fein!‘ 
vief ein in Reih und Glied ftehender Soldat, und wie aus einem Munde erfcholl 
es jeßt von dem ganzen Corps: „Ja! das ſoll ein Wort fein!” — 

Nach wenigen Tagen (am 6, April) ftand das. Corps im Feuer umd wie 
es Wort gehalten, davon werden wir das Rühmlichſte zu melden haben. 
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an och ruhte die bfutdurftige Zunge des Schwerd- 
tes im der Scheide, als die noch blutdurſti— 
5 e gere des Wortes in gebumndener und unge: 
— Rede ſech laut — ließ. So mächtig wirkte der Geiſt, welcher 
damals alle vaterländiſchen Herzen bewegte, daß die deutſche Literatur um einen 
Zweig bereichert wurde, den wir in den Kränzen, mit welchen ſie unſere großen 
Dichter und Redner bis dahin geſchmückt hatten, vergeblich ſuchen würden; wir 
meinen die Literatur der Aufrufe, denen ſich ſpäter die Anreden der Feld— 
herren an die Soldaten anſchließen. Deutſchland, ſo kann man wohl ſagen, 
fam in dieſen Aufrufen zum erſten Male zum Worte, die Nation wurde durch 
fie zum erften Male aus dem dumpfen Nationalgefühl zum Nationalbewußtjein 
aufgerüttelt. Will man die Seele, die innere befebende Kraft kennen lernen, 
welche jenem geringen Häuflein Preußen Kraft und Ausdauer zu dem Kampfe 
mit der Rieſenmacht Napoleons verlieh, jo geben hierüber allein die damals er- 
laſſenen Aufrufe genügenden Aufſchluß. 
Den Reigen öffentlicher Anfpraden an die gefammte Nation eröffnete in 
würdigfter Weife ein „Aufruf an unfere Mitbürger! unterzeichnet: „Die 
National-Repräjentanten,*“ erlaffen zu Berlin am 13. Februar 1813, 


150 Aufruf der National-Repräfentanten vom 13. Februar 1813, 


als diefe Hauptftadbt noch von den Feinden befegt war. „Das Baterland ift 
in Gefahr!” fo hebt diefer Aufruf an; „Es braucht zu feiner Vertheidigung 
eine fchnelle Verſtärkung des Heeres ohne Koftenaufwand für die Staatsfaffe. 
Der Liebe feiner Unterthanen vertrauend, hat der Yandesvater felbft dies aus- 
gefprochen und durch feinen Staatsfanzler Freiwillige aufgerufen. Freiwillig wer- 
den die Jünglinge und waffenfähigen Männer der Nation diefem erfehnten Auf: 
rufe folgen*). Märker und Schleſier, Pommern und Preußen, vereinigt durch 
das gemeinfchaftlihe Band der Treue für den König und die Nationalehre, 
werden wetteifernd zu den Fahnen ftrömen und mit dem Feldgefchrei: Friedrich 
Wilhelm! und Preußifches Vaterland! jeder Gefahr trotzen . . .. Dur das 
Vertrauen unferer Mitbürger zu Stellvertretern aller Provinzen und aller Stände 
gewählt, halten wir es für Pflicht, in diefem Augenblide, wo nur der Gedanke 
an König und Vaterland alle Herzen erfüllen kann, auch unferer Seits vereint 
unfere Mitbürger aus allen Ständen und in allen Theilen des Vaterlandes zur 
thätigften Unterftügung des ergangenen Rufes aufzufordern. Das Vaterland 
ift in Gefahr und Friedrich Wilhelm fordert fein treues Volk zur freiwilligen 
Unterftügung auf. Welcher Preuße kann da noch zaudern, diefer Aufforderung 
aus allen Kräften zu genügen, Der Allmächtige wird die Mafregel des beften 
Königs und den freudigen Eifer feined Volkes ſegnen. Friede und Selbitftän- 
digkeit werden den preußifchen Staat beglücen und fünftige Gefchlechter aus 
unferem Beifpiele lernen, Alles zu opfern für König und Vaterland. 
Berlin, d. 13. Februar 1813. Die Natioual-Repräfentanten.“ 
Sobald die Berordnung für die Freiwilligen erfchienen war, erfchienen are 
fänglic; einzelne, bald mehrere von ihnen, noch bevor fie die Uniform trugen, 
in Berlin mit dem preußifchen Feldzeichen, einer Schleife von ſchwarz und wei- 
ßem Bande an der Müte oder dem Hute. Bald fah man feinen öffentlichen 
Beamten ohne dies vaterländifche Zeichen, und die Umgebung des Königs in 
Breslau, insbefondere Scharnhorft, machte darauf aufmerffam, daß es jehr an 
ber Zeit fei, durch ein ſolches Symbol ben Patrioten ein Erfennungszeichen, 
dem Nationalgefühl dies Bewußtſein der Gleichheit zu verleihen. Die zu An— 
fang der franzöfifchen Revolution 1789 an die Stelle der Föniglichen weißen 
Kokarde angenommene dreifarbige — la tricolore — hatte nicht wenig zur Er⸗ 


*) Nicht „Aufrufe,“ nur „Berorbnungen“ waren es. 
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hebung des Nationalbewußtfeins beigetragen; wir nahmen, was wir in dem 
Arfenal der Revolution an brauchbaren Waffen gegen Napoleon vorfanden, gern 
auf und fo erließ der König nachſtehende Verordnung: 

„Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. In Erwägung, daß die berzerhebende allge- 
meine Yeußerung treuer Vaterlandsliebe ein äußeres Kennzeichen derjelben für 
alle Staatsbürger erfordert, verordnen, daß 

1. aud außer dem Sriegsdienfte von allen Männern, die das zwanzigfte 
Fahr zurücgelegt haben, die preußifche Nationaltofarde von bekannter Form, 
ſchwarz und weiß, am Hute getragen werden foll, wenn dieſe Ehre von ihnen 
nit verwirft ift. 

2. Das Recht die Kokarde zu tragen wird verwirft: durch Feigheit vor dem 
Feinde, Ausweichen des Kriegsdienftes, Feftungs- oder Zuchthausarreft mit Straf- 
arbeit verbunden. 

Das ſtets anweſende Sinnbild von dem Banier des Baterlandes muß Je— 
den, der es in der Kofarde trägt, mit der Erinnerung an feine heiligften Pflichten 
doppelt erfüllen.“ — 

Bon weld einer Wirkung das Auffteden der Nationalfofarde auf die Er— 
muthigung der Nation, wie auf die Entmuthigung des Feindes war, darüber 
berichtet ein Augenzeuge aus Berlin am 6. März: „Nun find wir, Gott fei 
Lob und Dank! die Franzofen ganz und vollftändig los, d. h. hier in Berlin; 
leider find fie noch freiwillig abgezogen, denn, aufrichtig gejagt, bejjer wär «8: 
doch gewefen, wir hätten unſer Hausrecht gebraucht und fie hinausgeworfen, 
damit wir feinem Andern dafür zu banken hätten. Am 4 März in aller 
Frühe bei Nacht und Nebel zogen die letzten zum Hallifhen und Potsdamer: 
Thor hinaus auf und davon. Sie hatten in aller Eile vergeſſen, Hinter fi 
abzufchließen, fo daß unſere guten Freunde, bie Kofaden, ihnen ſogleich auf den 
Ferſen faßen und als es Tag wurde, einen guten Theil Nachzügler als Gefan- 
gene zurüdbrachten. 

„Seit dem erften Einfalle Tettenborns ward es ben Franzofen immer un- 
heimlicher bei ung. Die Freiwilligen erjchienen in immer größerer Anzahl in. 
Uniform, in den Kaffeehäufern war es zu vielfachen Reibungen und Händeln 
gekommen; indeffen hatte der hier commandirende Marſchall Gouvion St. Eyr 
noch immer fehr zuverläffig von der Behauptung Berlins geſprochen. Nach 
dem Aufrufe der Freiwilligen, der Proclamation der National» Repräfentanten. 
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joll ev bedenklich geworden fein und was ihn mehr noch als die in der Nähe 
fhwärmenden Koſacken veranlaßt haben foll, feinen Abmarjc zu befchleunigen, 
war die Verordnung unjeres Königs wegen Tragung der preußifchen National: 
fofarde. Er mochte fich aus der Zeit der Revolution erinnern, welche Wirkung 
in Sranfreic „la tricolore“ gehabt und bei ihm, als altem Republikaner, ftiegen 
gewiß ganz eigene Gedanken auf, als er die betreffende Verordnung lad... . 
Es find nur zwei einfache Streifchen Band, ſchwarz und weiß, farblos, nichts 
Glänzendes, Schmuchaftes, vielmehr Refignation, oder wie Fichte es genannt 
haben foll: „Negation des Scheines.“ Und doch, welcher Umfang von Bebeu- 
tung liegt in diefem Zeichen! Vaterland, Krieg, Tod und Yeben, Bolfsthum, 
Ehre, Freiheit und Gleichheit, Alles im edelften Sinne des Wortes! Das haben 
die Herren Franzoſen fehr wohl gemerkt. Die älteren von ihnen haben die 
Kriege der Revolution mitgemacht und wiffen von der Wirkung des blau-roth- 
weißen Bandes und der dreifarbigen Fahne zu erzählen. So luftig und leicht- 
jinnig fehen unfere Farben freilich nicht aus; zu Ballfleidern und Damenhüten 
eignet ſich Schwarz und weiß nicht, es find die Farben der Trauer und dee To- 
des. Erft wenn wir heimfehren als Sieger, wollen wir ein bfutiges Roth hin- 
zufügen, denn aus Blut und Tod wird Freiheit und Leben erblühen.“ 

Die Stiftungsurkunde des Ordens des eifernen Kreuzes wurde vom 
Könige am 10. März, dem Geburtstage der Königin Yuife, unterzeichnet; den 
Entwurf dazu hatte Scharnhorst aufgefegt. „In der jegigen großen Kata— 
ſtrophe“ — heißt e8 im Eingange — „von welcher für das Baterland Alles 
abhängt, verdient der fräftige Sinn, der die Nation jo Hoch erhebt, durd ganz 
eigenthümliche Monumente verehrt und verewigt zu werden. Daß die Stand» 
haftigfeit, mit welcher das Volk die umwiderftehlichen Uebel einer eiſernen 
Zeit ertrug, nicht zur Kleinmüthigkeit herabjank, bewährt den hohen Muth, wel- 
cher jett jede Bruft belebt und welcher, nur auf Religion und auf treue An- 
hänglichfeit an König und Vaterland fich ftügend, ausharren konnte. Wir haben 
daher bejchloffen, das DVerdienft, welches in dem jet ausbrechenden Kriege ent- 
weder im wirklichen Kampfe mit dem Weinde, oder außerdem im Felde, oder 
daheim, jedoch; in Beziehung auf diefen großen Kampf um Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit erworben wird, befonders auszuzeichnen und diefe eigenthümliche Aus- 
zeichnung nad) diefem Krige nicht weiter zu verleihen. Demgemäß ver» 
ordnen Wir, wie folgt: 
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1. Die nur für diefen Krieg beftehende Auszeichnung des Verdienftes Unſerer 
Unterthanen um das Baterland ift: 

Das eiferne Kreuz 
von zwei Klaffen und einem Großfreu;. 

2. Beide Klaffen Haben ein ganz gleiches, in Silber gefaßtes ſchwarzes 
Kreuz von Gußeifen, die Vorderfeite ohne Inſchrift, die Kehrfeite zu oberft 
Unferen Namenszug F. W. mit der Krone, in der Mitte drei Eichenbfätter, 
und die Jahreszahl 1813. Beide Klaffen werden an einem fchwarzen Bande 
mit weißer Einfaffung getragen.“ Es folgen nun die näheren Beftimmungen 
über bie Ertheilung der verfchiedenen Klaffen. Außerdem beftimmte der König, 
daß die Ertheilung der bereits beftchenden DOrdenszeihen während der Dauer 
dieſes Krieges nicht Statt finden folle. „Das eiferne Kreuz erfett diefe Orden 
und Ehrenzeichen und wird durdgängig von Höheren und Geringeren auf 
gleiche Weife in den angeordneten zwei Klaſſen getragen.“ Durd tapfere That 
follte auch der Gemeine in diefem Kriege fich ſelbſt zum Ritter fchlagen 
fünnen. — 

Wodurch nun aber diefem Kriege Brief und Siegel darüber ertheilt wurde, 
daß er als ein Nationaffrieg für und durch das Volk geführt werben folle, ein 
Krieg, welcher mit den feit länger als einem Jahrhunderte geführten Cabinets- 
friegen nichtS gemein habe, dies war ber Aufruf des Königs: 

„An Mein Volt! 

„So wenig wie für Mein treues Volk, als für Deutfche bedarf es einer 
Rechenschaft über die Urfachen des Krieges, weldyer jet beginnt. Klar liegen 
fie dem umverblendeten Europa vor Augen. 

„Wir erfagen unter der Uebermacht Franfreihe. Der Frieden, ber die 
Hälfte Meiner Unterthanen Mir entriß, gab uns feine Segnungen nicht, denn 
er ſchlug uns tiefere Wunden als felbft der Krieg. Das Marf bes Landes 
ward ausgefogen. Die Hauptfeftungen blieben vom Feinde befegt, der Aderbau 
war gelähmt, fo wie der fonft fo Hoch gebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die 
Freiheit des Handels ward gehemmt und dadurd die Quelle des Erwerbes und 
Wohlſtandes verftopft. Das Land ward ein Raub der Verarmung. Durd) 
die ftrengfte Erfüllung eingegangener Berbindfichkeiten hoffte Ich Meinem Volke 


Erleichterung zu bereiten und den franzöſiſchen Kaifer endlich zu überzeugen, daß 
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es fein eigener Vortheil fei, Preußen feine Unabhängigkeit zu laffen. Aber Meine 
reinften Anfichten wurden durch Uebermuth und Treuloſigkeit vereitelt und nur 
zu deutlich fahen wir, daß des Kaifers Verträge, mehr noch als feine Kriege, 
uns fangfam verderben mußten; jet ift der Augenblick gefommen, wo alle Täu— 
ihung aufhört. Brandenburger, Preußen, Schlefier, Bommern, Yithauer!. Yhr 
wißt, was Ihr jeit fieben Jahren erdufdet habt, Ihr wißt, was Euer trauriges 
Loos ift, wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert 
Euch an die Vorzeit, an den großen Kurfürften, an ben großen Friedrich). Bleibet 
eingedenf der Güter, die unſere Vorfahren blutig erfämpften: Gewiffensfreiheit, 
Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunſtfleiß und Wiſſenſchaft. Gedenkt des großen 
Beiſpiels unjerer mächtigen Berbündeten, gedenft der Spanier und Bortugiefen; 
ſelbſt Eleinere Völker find für gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in ben 
Kampf gezogen und haben den Sieg errungen. Erinnert Euch an die helden- 
müthigen Schweizer und Niederländer, Große Opfer werden von alfen Stän- 
den gefordert werden, denn unfer Beginnen ift groß und nicht gering die Zahl 
und Mittel unferer Feinde. Ihr werdet jene lieber bringen für das Vaterland, 
für Euren angebornen König, als für einen fremden Herrfcher, der fo, wie viele 
Beifpiele fchren, Eure Söhne und Eure letzten Kräfte Zweden widmen würde, 
die Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Muth, Ausdauer und ber 
Beiftand unferer Bundesgenoffen, werden unferen vedfichen Anftrengungen ſieg— 
reihen Lohn gewähren. Aber welche Opfer auch gefordert werben, fie wiegen 
die heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, für die wir ftreiten und 
fiegen müfjen, wenn wir nicht aufhören wollen Preußen und Deutfche zu fein. 
Es ift der letzte entjcheidende Kampf, den wir beftehen für unfere Eriftenz, un— 
jere Unabhängigkeit, unferen Wohljtand, Keinen andern Ausweg giebt es als 
einen chrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. Auch dieſem 
würdet Ihr getroft entgegen gehen, um der Ehre Willen, weil ehrlos der Breuße 
und der Deutfche nicht zu leben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverficht ver- 
trauen, Gott und unfer fefter Wille werden unferer gerechten Sadje den Sieg 
verleihen, mit ihm einen ficheren, glorreichen Frieden und die Wiederfehr einer 
glücklichen Zeit!“ 

Mit diefem Aufrufe waren die legten Schleuſen geöffnet, hinter denen ſich 
noch die Gleichgültigkeit Einzelner in den niederen, die Beſſerwiſſerei in ben mitt- 
feren und die Zaghaftigfeit in den höheren und höchſten Schichten bisher geborgen 
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hielten; mun wurden fie alleſammt von dem Einen und untheilbaren Strom ber 
Baterlandsfiebe und freiwilliger Hingebung fortgeriffen. 

Der Berfaffer des Aufrufs, Regierungsrat und Literat Hippel, damals 
in Hardenbergs Bürcan angeftellt, giebt uns über das Entſtehen deffelben nähere 
Auskunft:*) „Haft täglich fanden in Breslau in diefer Zeit Abends zwiſchen 
fieben und neun Uhr beim Staatskanzler zwifchen ihm, Scharnhorft, Gneifenau, 
Thile u. a. Zufammenfünfte ftatt, denen Hippel ebenfall® beimohnte und deren’ 
Rejultate, wen fie dazu angethan, anderen Tages dem Könige vorgelegt wurden. 
Als man in der Mitte des März über das von Ancilion (früher Prediger in 
Berlin und Erzieher des Kronprinzen) jehr gründlich ausgearbeitete Manifeft — 
die Note, welche Krufemarf als Kriegserflärung in Paris übergab — ſich in 
großer Berfegenheit befand, weil es mehr ein Mufter vortrefflicher Kanzelberedt: 
famfeit, als des Gejchäftsftils war und man dem würdigen und als Philofoph 
berühmten Berfaffer fein Manufeript nicht füglich zurückgeben und es eben fo 
wenig auf der Stelle durch ein anderes erfegen konnte, warf Hippel die Be: 
merfung hin: „Preußen befinde fich, nad) allen der Welt befannten Vorgängen, 
in jo augenjcheinfichem Nedjte, dab eine einfache, öffentliche Anrede an das 
Volk genügen werde." Dieſer Borichlag ward günftig aufgenommen und ins 
bejondere von Gneifenau, dem alle beitraten, gebilfigt. Der König genehmigte 
den Vorſchlag, wie den, einen Tag fpäter von Hippel entworfenen, Aufruf.‘ 
Einer „Unterzeichnung“ thut Hippel nicht Erwähnung. — 

Das Worf des Königs aber und der gute Wille des Volkes waren allein 
nicht ausreichend, einen jo gewagten Kampf zu beginnen und glücklich durchzu— 
führen; es mußte der ordnende Geift eines Echarnhorft hinzutreten, um bie 
Mittel zu beichaffen, die Organifation und Gliederung der Streitmaffen in fürs 
jefter Zeit zu vollenden. Jetzt war die Zeit erfüllt, da Scharnhorſt den Ges 
danken, ben er Jahre lang durchdacht und gehegt: die Einrichtung einer Land» 
wehr und eines Kandfturmes, ins Leben konnte treten laſſen. 

Den Zweifel, wer Urheber der Landwehr und Verfaſſer der Landiwehrs 
ordnung mit ihren Beilagen fei, Härt Hippel (Beiträge S. 66) dahin auf: 
ihm fei die Arbeit ganz vollendet von Scharnhorft zur fetten Feile und Nedaction 
bereitd im Februar und früher, als die oftpreußifchen Vorſchläge anlangten, 


- *) Hippel, Beiträge zur Charafteriftil Friebrich Wilhelms IL. 
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übergeben worden. Gefchrieben war das Concept von der Hand des damaligen 
Staatsrathes Kraufe nach den fchon vorhandenen Arbeiten und der Anleitung 
Scharnhorfts, welcher bereits 1803 in feinen Vorleſungen auf der Kriegsfchufe 
das Syftem der Yandwehr auseinanderfegte. An demfelben Tage mit dem Auf- 
rufe: „An mein Bolt!“ ꝛc. erſchien der Aufruf zur Bildung der Landwehr, 

„Ein vor Augen liegendes Beifpiel hat gezeigt, da Gott die Völker in 
jeinen befonderen Schu nimmt, die ihr Vaterland im unbedingten Vertrauen 
zu ihrem Beherrſcher mit Standhaftigkeit und Kraft gegen fremde Unterdrüdung 
vertheidigen. 

„Preußen, wiürbig des Namens, theilt Ahr die® Gefühl! Auch Ihr hegt 
den Wunfch vom fremden Drud Euch zu befreien. Mit Nührung werde Ich 
die Beweife davon gewahr, in dem Eifer, mit weldyem die Jünglinge aus allen 
Ständen zu den Waffen greifen und unter die Fahnen Meines Heeres fich 
ftelfen; in der Bereitwilfigfeit, mit welcher gereifte Männer, voll Verachtung der 
Gefahr, fid) zum Kriegsdienft erbieten und in den Opfern, mit welchen alle 
Stände, Alter und Gefchlechter wetteifern, ihre Vaterlandsfiebe an den Tag zu 
legen. Ein mit Muth erfülltes Heer fteht mit fiegreichen und mächtigen Bun— 
besgenofjen bereit, folche Anftrengungen zu unterftügen. Diefe Krieger werden 
fämpfen für unfere Unabhängigkeit und für die Ehre des Volkes: gefichert aber 
werden beide nur werden, wenn jeder Eohn des Vaterlandes diefen Kampf für 
Vreiheit und Ehre theift! 

„Preußen! zu diefem Zweck ift e8 nothwendig, daß eine gemeine Land» 
wehr auf das Echleunigfte errichtet und ein Landiturm eingeleitet werde. 
Ich befehle hiermit die Erfte und werde den Letzteren anordnen laſſen. Die Zeit 
erlaubt nicht mit Meinen getreuen Ständen darüber in Berathung zu treten, 
aber die Errichtung der Landwehr ift nad) den Kräften der Provinzen entworfen, 
die Regierungen werden felbige den Ständen mittheilen. Eile ift nöthig, der 
gute Wille jedes Einzelnen kann ſich hier zeigen. Mit Necht vertraue Ich 
auf ihn. ü 

„Mein getreues Volk wird in dem legten entſcheidenden Kampf für Vater: 
fand, Unalhängigfeit, Ehre und eignen Heerd Alles anwenden, den alten Namen - 
treu zu bewahren, den unfere Vorfahren ung mit ihrem Blute erfämpften. 

„Wer aber aus nichtigen Vorwänden und ohne Mangel körperficher Kraft 
fih Meinen Anordnungen zu entziehen fuchen follte, den treffe nicht nur die 
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Strafe des Geſetzes, fondern die Verachtung Alter, die für das, was dem Mien- 
fhen ehrwürdig und heilig ift, das Leben freudig zum Opfer bringen. 

„Deine Sache ift die Sache Meines Volkes und aller Gutgefiunten in 
Europa! 

Gegeben, Breslau, den 17. März 1813. "Friedrich Wilhelm.“ 

„Dies waren“ — fagt ein mit dem Gange der franzöfiichen evolution 
vertrauter Franzos*) — „die neuen Waffen, welche die Politik der Feinde Nas 
poleons gegen ihn aufbot. Demnach ändert der Krieg feine Natur. In Zus 
funft werden die Könige vorgeben, durd) die Völker fortgeriffen worden zu fein. 
Werden fie die Herren bleiben, um diefe Majchine, welche fie aus dem revolu- 
tionären Arſenal entliehen’ haben, zu handhaben? Es war dies eine Waffe, 
welche die Republit Napoleon vermadjt hatte, nm fie gegen die Könige zu führen. 
So geſchickt Napoleon fie zu führen verftand, wollte er ſich derfelben dennoch 
nicht bedienen, aus Beſorgniß alle Throne zu ftürzen. Und die Könige find 
thöricht genug, zu jener Waffe zu greifen. Napoleon fieht es mit Erjtaunen, 
fogar mit Unruhe; er kann e8 gar nicht faffen, wie die Furcht, welche die Fürs 
ften vor feiner Gewalt haben, jie bi® zu einem ſolchen Grade verblenden kann.“ 
Nur von dem Könige von Preußen kann hier die Rede fein; alfein nicht er 
war der Verblendete, als er die Sache der Völker zu feiner eigenen machte, jon- 
dern Napoleon, als er gegen bie Völker die Fürften aufbot. „Wenn Napoleon,“ 
fagt der fchlaue Priefter- Diplomat ‚**) „nicht mehr an der Spike Europas fteht, 
wenn Frankreich feine Eroberungen verloren hat, waren dies nicht die Folgen 
davon, daß es ſich von der Nevolutoin losſagte? Wer weiß, ob ein Eonful 
fi) nicht Länger gehalten hätte, als ein Kaijer. Wer weiß, ob die Bürger 
ihren Heerd nicht tapferer vertheidiget hätten, al8 die Unterthanen? Mer 
fann es wiffen, bi® zu welchem Grade die Wieberaufrichtung eines Hofftantes 
unfere Seelen verderbt hat?" — 

Napoleon aber war ein fo eingefleifchter Selbftherrfcher, daß er durch bie 
eigne Erfahrung nicht eines Beſſeren belehrt wurde. „Seinen macdhiavelliftifchen 
Grundfägen bleibt er au auf ©t. Helena getreu. 

„Se weniger Freiheit” — fo lautet noch 1820 fein Bekenntniß — „bie 
Monarchen ihren Unterthanen gewähren wollen, dejto mehr müffen fie davon 


*) Fain, Mannserit de 1813. 
**) de Pradt, 1821. T. 1. p. 263. 
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fprechen. Ich weiß fehr wohl, daß heut zu Tage zur Regierung ber Wölfer 
eine eijerne Ruthe erforderlich ift, aber fie muß vergoldet fein und wir müſſen, 
wenn wir fie jchlagen, fie glauben machen, daß fie den Streich ſelbſt führen. 
Es ift nothwendig, jederzeit von Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit und neigen: 
nüßigfeit zu fprechen und niemals auch nur irgend eine Freiheit zu gemähren. 
Eine Veränderung des Syſtems ift nicht erforderlich, nur eine Veränderung ber 
Sprache, und wenn wir uns nur darauf verftehen, dem Wolfe von freiheit, 
Gleichheit, Gerechtigkeit und Uneigennützigkeit etwas vorzureden, fo ftehe ich da- 
für, dag es leicht unterdrückt und dahin gebracht werben fann, den legten Gro- 
fchen hinzugeben, ohne zu Inſurrection oder zu wirflihem Gefühl von Unzu— 
friedenheit verfucht zu werden.” *) Zu ähnlichen Anfichten befannte er ſich Schon 
als General. „Ich Habe* — fchrieb er 1798 an Talleyrand — „fo lange id; 
in Stalien bin, an der Liebe der Völker zur Freiheit und Gleichheit feinen Bun— 
betgenofjen gehabt, wenigftens war diefer Bundesgenoffe ein ſchwacher. Aber 
die gute Mannszucht im Heere. — — Alles was man in Proclamationen und 
gedrucdten Reden vorbringen fann und muß, find Romane." Daß die Manns 
zucht, wenn man darunter ein geübtes, mit tüchtigen Führern verjehenes, tapfes 
res, aus dem Volke hervorgegangenes Heer verfteht, auch uns als die erſte umd 
wejentlichfte Bedingung eines glücklichen Erfolges unferer Waffen galt, ſprach 
fi in dem Empfange, welcher überall dem Yorkſchen Corps zu Theil wurde 
und in vielen anderen Beweiſen der Anerkennung aus, wie fie jeit dem unglüd» 
lichen Feldzuge 1806 das Heer nicht erfahren hatte. 

Nachdem der König zu dem Bolfe und zu der Randwehr gefprocden, richtete 
er fein Wort auh „An Dein Kriegsheer!” „BVielfältig habt Ihr das Ver— 
fangen geäußert, die Freiheit und Selbftftändigfeit des Vaterlandes zu erfänpfen. 
Der Augenblid dazu ift gefommen! Es iſt fein Glied des Volkes, von dem es 
nicht gefühlt wurde. Freiwillig eilen von allen Seiten Yünglinge und Männer zu 
ben Waffen. Was bei diefen freier Wilfe, das ift Beruf für Eud), die Ihr zum 
ftchenden Heere gehört. Von Euch, geweiht das Vaterland zu vertheidigen, ift 
es berechtiget zu fordern, wozu jene ſich erbieten., Seht! wie fo Viele Alles 
verlaffen, was ihnen das Theuerfte ift, um ihr Leben mit Euch für des DVater- 
fandes Sache hinzugeben. Fühlt alfo doppelt Eure Heilige Pflicht! feid Alle 


*) Torſyth, Napoleon auf Et. Helena. 
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-ihrer eingedenf am Tage der Schlacht, wie bei Entbehrung, Mühfeligkeit und 
innerer Zucht; des Einzelnen Ehrgeiz, er fei der Höchjte oder der Geringfte im 
Heere, verfchwinde in dem Ganzen. Wer für das Baterland fühlt, denkt nicht 
an fich, den Selbftfüchtigen treffe Verachtung, wo nur dem allgemeinen Wohl 
e8 gilt; diefem weiche jet Alles. Der Sieg geht aus von Gott! zeigt Euch 
feines hohen Schutzes würdig durch Gehorfam und Pflichterfüllung. Muth, 
Ausdauer, Treue und ftrenge Ordnung fei Euer Ruhm. Folgt dem Beifpiele 
Eurer Borfagren; feid ihrer würdig und Eurer Nachkommen eingedenf! Gewiffer 
Yohn wird dem werden, der ſich auszeichnet; tiefe Schande und ftrenge Strafe 
dem, der feiner Pflicht vergißt. 

„Euer König bleibt ſtets mit Euch, mit ihm der Kronprinz und die Bringen 
feines Haufes. Sie werden mit Euch kämpfen. Sie und das ganze Volk werden 
fämpfen mit Euch und an unſerer Seite ein zu unjerer und Deutſchlands Hülfe 
gefommencs, tapferes Volk, das durch hohe Thaten feine Umabhängigfeit errang. 
Es vertraute feinem Herricher, feinen Führern, feiner Sache, feiner Kraft — 
und Gott war mit ihm! So aud Ihr! denn auch wir fämpfen den großen 
Kampf um des BVaterlandes Unabhängigkeit. Vertrauen auf Gott, — und 
Ausdauer ſei unſere Loſung!“ 

Wie groß aber auch das Vertrauen Steins zu dem Geiſte des — 
Volkes, zu den Feldherren und dem Heere war, fo gering war daſſelbe zu den 
Miniftern, insbefondere zu Hardenberg und deffen Umgebung. Er hielt mit 
‚feiner Meinung nicht zurück und fchrieb dem Staatskanzler noch unter dem 
30. März: „ch geftehe, theure Excellenz, daß ich Ihre Meinung über die Per: 
‚fonen, deren Entfernung ich für nothwendig halte, nicht theilen kann und er- 
lauben Sie mir zur bemerken, daß, wenn ich vielleicht zu jtreng urtheile, Sie zu 
einer Nachficht geneigt find, welche die jegige Krifis mir nicht zulaffen zw dür 
fen fcheint. Es ift unwiderſprechlich, daß die franzöfifchen Minifter auf Ent- 
fernung der Perfonen beftanden haben, welche ihrem Herrn mißfielen, die Art 
der Entfernung ift ziemlid, gleichgültig. Der Graf Golg wird ficherlich weber 
Gutes noch Böfes thun, aber nichtig, veradhtet vom Publicum und vom Könige, 
wie ich mic deifen wohl erinnere, warum ihn behalten? ch geftehe Yhnen, 
ich fhämte mich, ihn in Königsberg meinen Colfegen zu wiffen. „Regieren,* 
fogt man, ift „wählen;“ nun, ich finde feine Worte für diefe Wahl.“ Bor 
allen Anderen wollte Stein den Fürſten Wittgenftein, über deffen ungünftigen 
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Einfluß auf ben König er beforgt war, entfernt wiſſen. Schonungslos war 
Stein insbefondere gegen bie, welche vor dem Abfchluffe des Bündniffes 
mit Rußland ihn als den Mann des Verderbens bezeichnet hatten und ihm 
nun die unverfchämteften Schmeicheleien fagten. Einer dieſes Gelichterd ſaß 
ihm einft gegenüber an der Tafel des Staatsfanzlers zu Anfang April 1818. 
Stein erheiterte die Gefellfchaft durch die Mittheilungen über einen Fund, den 
man in dem Schreibtifch des Geſandten des Königs von Weftphalen in Berlin 
gemacht habe, wo man Gejchenkliften, Intriguenſtücke, Liebesbriefhen und mehr 
bergleihen verdächtiges Zeug von einem hochgeftellten Beamten gefunden habe; 
er bezeichnete ihn fo genau, daß ein jeder der Anmefenden ihn erkannte. Diefen 
Vorfall theilte Stein der Fürftin Radziwill mit und fchrieb ihr: „N. . hat 
eine Ejeldhaut, aus der man Pergament machen könnte, fie färbt fih nidt. 
Dies find Elende, die man mit Verachtung und Schmach bededen muß. Ich 
bitte Sie um Berzeihung von diefen Ymfecten zu Ihnen zu reden. — 
Mußte doc felbft eine deutfche Fürftin, die Großherzogin Amalia von Ba- 
den, obgleich fie Stein die hödjfte Verehrung und Zuneigung bewies, harte Worte 
hören „über die deutfchen Fürften, welche fortwährend die Ketten füßten, in welche 
Napoleon fie gefchlagen, weshalb man fie Oeſtreich und Preußen unterordnen 
müſſe.“ Die geiftreiche Fürftin bfieb ihm die Antwort nicht fchuldig. „Sie 
haben mid“ — ſchrieb fie ihm den 14, April — „an meinen Plag vermwiefen 
und id bin Ihnen deehalb nicht gram; denn ich laſſe mid; gern zurechtweifen, 
wo id) vielleicht irren mag, zumal von Jemandem, an deffen Wort id) mit uns 
bedingtem Glauben hänge, wie das Ihrige. Aber in ver Entfernung, wo fein 
fanfter Ton der Stimme, fein freundliches Geficht die etwas harten Worte 
mildern fann, fühlt man nur ihre Trodenheit und grämt fid) wohl ein Bischen 
darüber, wenn man dem Cchreiber mit Freundfchaft und Vertrauen zugethan 
ift. Sch wollte den ftreitigen Puntt gar nicht berühren, aber rechtfertigen muß 
ih mich doc); denn Sie mißverftchen mich und die Beihuldigung, als fühlte 
ic nicht warm für das, was uns Alle jetzt begeiftern muß, hat mir weh ge 
than, da ich fie nicht verdiene. Ich kann nad meinen Gefühlen eine Empfin- 
dung nie zu eraltirt finden, wenn es das Vaterland und die Befreiung von 
dem fchimpflichen Joche gilt; dafür ift fein Opfer zu groß und ich möchte fie 
gern alle felbjt bringen. Aber dem Baterlande und der Freiheit müfjen fie gelten 
und das wäre kein Opfer für beide, wenn man von einer anderen gefräßigen 
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Macht (Baiern), die dazu noch ihrer jetzigen unbegreiflichen Aufführung 
wegen wahrlic; von Niemandem Dank verdient, umnterjocht wiirde, Nur dahin 
geht meine Sorge für die Meinigen, nur das kann ic nimmermehr recht und 
billig finden. In allem Uebrigen, die Wiederherftellung des VBaterlandes be— 
treffend, bin ich ftolz, einerlei Meinung mit Ihnen zu fein, und jedes Opfer, 
welches dahin zielt, werde ich nie zu groß nennen.“ — 

Zu folder Verzweiflung an der eigenen Kraft Deutfchlands hatte das Na— 
pofeonifche Despotenthum getrieben, daß die edelften und thatfräftigften Männer 
in die Dienfte des Zars traten und durch Rußland Heil und Freiheit zu er 
ringen hofften, Ga, es war jo weit mit den deutfchen Fürften und Völkern 
gefommen, daß ihnen durd einen ruſſiſchen Feldmarſchall Freiheit und Unab— 
hängigfeit verfündiget und fie an die Bewahrung ihrer Nationalität von den 
Moskowitern gemahnt werden mußten. Kutuſof erließ unter dem 25. März 
aus feinem Hauptquartiere zu Kaliſch nachftehenden Aufruf: 

„An die Deutjhen!“ 

„Zudem Rußlands fiegreiche Heere, begleitet von denen Sr. Majeftät des 
Königs von Preußen, in Deutfchland auftreten, Fündigen beide Monarchen den 
Fürften und Völkern Deutfchlands die Rückkehr der Freiheit und Unabhängig- 
feit au. Sie fommen nur in der Abficht, ihmen dieſe entwendeten, aber unver- 
äußerlichen Stammgüter der Völker wieder erringen zu helfen und der Wieder: 
geburt eines ehrwürdigen Neiches mächtigen Schut und dauernde Gewähr zu 
leiten. Nur diefer große, über jede Selbftfucht erhabene und deshalb den ver- 
bündeten Monarchen allein würdige Zwed ift es, der das Vordringen ihrer 
Heere gebietet und leitet. Diefe, unter den Augen beider Monarchen von ihren 
Feldherren geführten, Heere vertrauen auf einen waltenden gerechten Gott und 
hoffen vollenden zu dürfen für die ganze Welt und unwiederruflich für Deutſch— 
land, was fie für fich jelbft zur Abwendung des fchmachvollen Jochs jo rühm- 
(ich begonnen. Boll von diefer Vegeifterung rücken fie heran. Ihre Lofung ift 
Ehre und Freiheit. Möge jeder Deutſche, der des Namens würdig, raſch und 
kräftig ſich anfchliefen; möge jeder, er fei Fürft, er fei Edler, oder ftehe in den 
Reihen dev Männer des Volkes, den Befreiungsplänen Rußlands und Preußens 
beitreten mit Herz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben! 

„Diefe Gefinnung und diefen Eifer glauben die Monarchen nad) dem Geifte, 


welcher die Siege Rußlands über die zurückwankende Weltherrfchaft fo deutlich 
5.21 


162 Kutuſofs Aufruf „An bie Deutichen!” 


bezeichnet, von jedem Deutfchen mit Necht erwarten zu dürfen. Und jo fordern 
fie denn treues Mitwirken befonders von jedem deutfchen Fürſten und wollen 
dabei gern vorausfegen, daß fich feiner finden werde unter ihnen, der, indem 
er der deutſchen Sache abtrünnig fein und bleiben will, fich reif zeige der 
verdienten Vernichtung dur die Kraft der öffentlichen Meinung und 
durdy die Macht gerechter Waffen. Der Rheinbund, diefe Feſſel, womit der 
Allentzweiende das erft zertrümmerte Deutjchland, felbft mit Befeitigung des 
alten Namens, neu umjchlang, kann ale Wirkung fremden Zwanges und als 
Werkzeug fremden Einfluffes länger nicht geduldet werden. Vielmehr glauben 
die verbiündeten Monarchen einem längft gehegten, nur mühfam nod) im be 
flommener Bruft zurüctgehaltenen alfgemeinen Volkeswunſche zu begegnen, wenn 
fie erffären: daß die Auflöfung diefes Vereins nicht anders als in ihren be 
ftimmten Abfichten Liegen könne. Hiermit ift zugleich das Verhältniß ausge: 
fprochen, in welchem Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen zum wiedergebornen 
Deutfchland und zu feiner Verfaffung ftehen wollen. Es Tann dies, da Sie 
den fremden Einfluß vernichtet zu fehen wünſchen, Fein anderes fein, als 
eine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, deſſen Geftaltung ganz allein den 
Fürften und Völkern Deutfchlands anheim geftellt bleiben fol. Je ſchärfer in 
feinen Umriffen und Grundzügen das Werk heraustreten wird aus dem ureignen 
Geiſte des deutfchen Volkes, defto verjüngter, lebenskräftiger und in Einheit ge: 
haltener wird Deutſchland wieder unter Europas Bölfern erfcheinen können. 
Uebrigens wird Se. Majeftät nebſt Ihrem Bundesgenoffen, mit dem Sie in 
den hier dargelegten Gefinnungen und Abfichten volllommen einverftanden find, 
dem Schönen Zwede der Befreiung Deutfchlands vom fremden Joche Ihre 
höchſten Anftrengungen jederzeit gewidmet fein Laffen. 

„Frankreich, ſchön und ſtark durd) fich felbit, befchäftige fich fernerhin mit 
der Beförderung feiner innern Glückſeligkeit. Keine äußere Macht wird diefe 
ftören "wollen, feine feindliche Unternehmung wird gegen feine rechtmäßigen 
Grenzen gerichtet werden. Aber Frankreich wiffe, daß die anderen Mächte 
eine fortdauernde Ruhe für ihre Völker -zu erobern tradjten und nicht eher die 
Waffen niederlegen werden, bis der Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten 
bon Europa feftgeftellt und gefichert fein wird. 

„Im Namen des Kaifers und Selbſtherrſchers aller Reußen und Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen. Kutuſof.“ 
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Aus dem ruffiicen Hanptquartiere wurden dergleichen Papierdrachen in 
großer Anzahl auf die deutiche Bevölkerung losgelaffen, welche in Sachſen und 
dem rheinbündelichen Deutſchland von den Fürften und Völkern mit Verwun— 
derung angegafft wurden, ohme den beabfichtigten Eindrud zu machen. Mehr An- 
Hang fand ein aus Blüchers Hauptquartier unterm 25. März erlajfener Aufruf: 

„Das preußische Kriegsheer an die Deutfchen jenfeits der Elbe. 

„Landsleute, Verwandte, Freunde und Brüder!“ 

„Der Tag des Heils ift da, der Tag der Errettung, der Erlöfung und 
Auferftehung. Sechs unglüdsvolle Gräneljahre find vorüber, eine lange fchred- 
liche Zeit des Elendes, der Schande, der Schmach und der Sünde. Eine feind- 
liche Gewalt hatte uns äußerlich getrennt und wähnte eine ewige Scheidewand 
aus den Trümmern unferes Staats gebaut zu haben. Solche Bermefjenheit 
war teuflifch und kindiſch, als vermöchte des Eroberers Wort, Willen und Wert 
das Volksgefühl zu vernichten. Darum haben wir in jtiller Ergebung, in 
frommen Glauben auf Gottes Vorjehung gehofft und geharrt, gelebt und ge: 
litten und kommen jett zu Euch wie lang verfcholfene Brüder mit neuer Liebe 
und neuer Freundſchaft. Wir fommen zurüd aus dem. Elend und der Knecht: 
ichaft zu den Trümmern unferes ehrwürdigen BVaterhaufes, um es mit Eud) 
vereint ſchöner und dauerhafter wieder aufzubauen. Auch wir waren in der 
jechsjährigen Trennungszeit höchſt unglücklich und doch hatten wir unfern an— 
gejtammten König, unfere Mutterfprache, unferer Väter Recht, wohlerworbencs 
Eigenthum, eigene Freiheit mit allem Baterländifchen gerettet. Aber uns war 
das wohlthuende Gefühl des Schmerzes geblieben; Euch pofaunte man täglid) 
die neue Beglückung vor, die herrliche Gegenwart und die noch ſchönere Zukunft. 
Man pries Euch glücklich mit ſchamloſen Worten und quälte Euch mit ruch— 
(ofen Werfen. Da ward im Nu vertilgt, was geheiligt war durd Alter, Sitte 
und Recht. So wurde allen Euren Altvordern Hohn gefprodhen und Eurem 
früheren Bürgerleben. Was nur irgend daran erinnern Fonnte, daß es vor ber 
Knechtſchaft eine andere Zeit gegeben, mußte fort. Nicht einmal in der Er— 
innerung follte die Bergangenheit fortleben. Die Wappen Eurer früheren Fürs 
jten, die Ihr groß, die Euch glücklich gemacht hatten, wurden aus den Hallen 
gebrochen, jo Eure Väter bauten. Banner und Fahnen, in biutigen Fehden 
gewonnen, wurden aus heiligen Gewahrjam geriffen, um Euch, Enfeln einer 
Heldenzeit, ins Angeficht zu hohnlachen. Kunftwerke, ſonſt die Wahrzeichen 
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Eurer Städte, wurden frevelhaft fortgeführt, um in Paris als Dentmale Eurer 
Unterjodung aller Welt zur Schau ausgeftellt zu werden. Sogar die Namen 
mußten verfchwinden, fo jeit Jahrhunderten in Krieg und Frieden blühten und 
Kennzeichen, Schild und Helm von Hunderttaufenden waren. Euren Wohlftand 
hielt der Unterdrücer für gefährlid und es gelang ihm, eine allgemeine Ber: 
armung hervorzubringen. Nun find die Handelsftraßen Steppen, die Ströme 
Waſſerwüſten, die Meſſen Krämerei und Trödel. Das Meer ift geiperrt, die 
Schiffe verfaulen in dem Hafen, in den Städten wählt Gras. Was Ihr den: 
noch erarbeitet und erdarbet, raubt der Zwingherr durch zahllofe und unzahlbare 
Abgaben, damit es feine Schergen in Frankreich verpraffen. Redlichkeit, Bie- 
derfinn und Bolfsgefühl, ſeit Jahrhunderten Deutfchlands Ruhm und Stolz, 
hat der ausländische Unterdrüder in Bann und Acht gethan. Sonſt begegueten 
ſich Deutjche mit Zutrauen; ein chrlicher Name war Geleit, ein chrliches Ge— 
ficht gab Sicherheit, Thür und Thor ftanden der Saftlichfeit offen, man brauchte 
nicht das Wort auf die Goldwaage zu legen. Jetzt horcht und lauert eine 
Scergenbande, eine Kundſchafter-Rotte umfchleicht allen Handel und Wandel, 
Brief und Siegel find nicht mehr Heilig. Meineid wird Staatsdienft, Hoc) 
verrath Dienftpfliht. Durd Yug und Trug kommen die Schurfen zu Ehren 
und Würden; die Volfsverderber verüben hocdhbelohnt jeden Gräuel und wett: 
eifern planmäßig, die Knechtichaft zu verewwigen. Eure Söhne werden bis auf 
diefen Augenblic in ferne Yande weggetrieben, wider Freiheit liebende Völker ge- 
best umd jo de8 Vaterlandes Retter und Rächer aufgerieben. 

„Wir grüßen Euch jest als fonftige und künftige Deitbürger, als rühmliche 
Gehülfen beim Befreiungswerfe des Baterlandes. Yung und Alt Hat fich bei 
ung bewaffnet, unfer ganzes Yand ift ein Heerlager, die Landwehr und der Yand- 
ſturm ftehen bereit, unfer Heerbann zieht Euch zu und vechnet auf Euch. Ihr 
feid ohne ung, wir ohne Euch verloren. Wir haben große Opfer gebracht, wir 
werden die größeften bringen. Es ift nicht allein um uns, es ift um ud). 
Wir haben angefangen das Unfrige zu thun, thut nun auch das Eurige. Er- 
hebt Euch von der Niederlage, fteht auf aus der Knechtſchaft, rührt Euch aus 
dem Joch, empört Euch wider die Zwingherrjchaft. Seid einig mit Euch, einig 
mit uns. Steht Alle für Einen, Einer für Alle. Haltet zufammen in Noth 
und Tod und der Wüthrich wird weder durch Lift noch durch Gewalt der guten 
Sache etwas anhaben. Glück auf!“ 
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An die Bewohner der ehemaligen, durch den Frieden von Tilfit abgetretenen 
preußifch-dentfchen Provinzen erließ der König aus Breslau vom 6. April einen 
Aufruf, welcher, in würdiger Sprache abgefaßt, in dem Saalfreife, dem Magde- 
burgifchen und in der Altmark feine Wirkung nicht verfehlte. 

„Nicht Mein freier Wilfe, nod Eure Schuld riffen Euch, Meine vormals 
jo geliebten umd getreuen Unterthanen, von Meinem Baterherzen. Die Macht 
des Verhängniffes führte den Frieden von Zilfit herbei, der uns gewaltfam 
trennte. Aber felbft diefer, fo wie alle fpäter von Frankreich gefchloffenen Ver— 
träge wurden von unfern Feinden gebrochen. Sie felbft haben durch ihre Treu» 
lofigfeit uns unferer läftigen Berbindung mit ihnen entlediget und Gott hat 
durch die Siege unferer mächtigen Bundesgenoffen die Freiheit Deutſchlands 
vorbereitet. 

„Auch Ihr feid von dem Augenblide an, da es für Mich, für fich felbit, 
für Euch die Waffen ergriff, nicht mehr an den Eid gebunden, der Euch 
an Eure neuen Beherricher hnüpfte. An Euch richte Ich alfo die nämlichen 
Worte, die Ich über die Veranlaffung und den Zweck diefes Krieges zu Mei- 
nem geliebten Volke ſprach. 

„Ihr habt jest wieder gleiche Anſprüche an Meine Liebe, wie Ich an Eure 
Ergebenheit. Mit Meinem Volle wieder vereinigt werdet Ihr gleiche Gefahren, 
aber auch gleichen Yohn und gleihen Ruhm theilen. 

„Ich rechne auf Eure Anhänglichfeit, das Vaterland auf Eure Kraft. 
Schlieft Euch, Männer und Jünglinge, an Meine Krieger an, die jüngft den 
alten Ruhm der preußifchen Waffen aufs Neue bewährt haben. Ergreift das 
Schwerdt! bildet Eure Landwehr und Euren Yandfturm nach dem Beifpiel Eurer 
hodhherzigen Brüder, die Ich mit gerechtem Stolze Meine Unterthanen nenne. 
Gehorcht unbedingt den Beamten, die Ich Euch fenden werde, Euch Meine 
Befehle fund zu thun und Eure Kräfte zu leiten, Männern, die früher mit 
Vertrauen und Nuten unter Euch gelebt und gewirkt haben. 

„Dann, wenn Ihr mitgefämpft für das gemeinfame Vaterland, wenn Yhr 
durch Eure Anftrengungen unfere Selbitftändigfeit mit begründet und bewiefen 
habt, daß Ihr Eurer Ahnen und des preußischen Namens würdig feid, dann 
heilt die Zukunft die Wunden der Vergangenheit und wir finden das verloren 
gewejene Süd in dem Bewußtſein von gegenfeitiger treuer Anhänglichkeit und 
im ungetrübten Genuffe von Freiheit und Frieden.“ — 
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Der weitphälifhe Meoniteur lieh diefen Aufruf nicht unbeantwortet. „Der 
König von Preußen,“ heißt es in dem Blatte vom 8. Mai, „hat unter dem 
6. April eine Proclamation an die, durch den Frieden von Tilfit abgetretenen, 
vormals deutfchen Provinzen erlaifen, durch weldye er diefelben zum Aufruhr 
und Meineid gegen ihre jetigen Souveraine auffordert... . Zur Schande des 
preußifchen Gouvernements mag dieſe Proclamation hier eine Stelle finden.“ 
Es wird diefelbe nun wörtlich eingerückt, jedoh mit Noten begleitet, im denen 
ſich die VBerzagtheit und der Ingrimm des ein- und aufgedrungenen Weftphalen: 
fönigs Luft zu machen fuchen, Zu der Stelle, in welcher der König von Preu— 
fen die ehemaligen Unterthanen von dem, dem neuen Herricher geleiteten ide 
fosfpricht, wird hinzugefügt: „Wie? die Provinzen, welche ihr nad einem ruhm— 
(08 geführten Kriege Habt abtreten müffen, wären nicht mehr an den ihrem 
neuen Negenten geleifteten Huldigungseid gebunden, weil ihr aufs Neue ſcham— 
(08 zum PVerräther am einer Sache werdet, welche euer, vielleicht befjerer Nath- 
geber werther, König noch vor Kurzem in der am 19. Januar, aus Beranlajfung 
der flandaleufen Defertion des Generals Nork, erlaffenen PBroclamation fo feit 
und beftimmt als die feinige erklärt Hatte? Und welches Vertrauen wollt ihr 
wohl, daß man im die anardifche Bewaffnung von einigen Haufen von Stu: 
denten und Schreibern ſetzen jol? Glaubt ihr vielleicht, daß diefe Helden auf 
einem anderen Schlachtfelde von Jena die Yorbeern wiederfinden werden, welche 
eure, auf ihre Stärke, ihre Federbüſche und ihre altmodische Taktik ftolze Armee 
nicht hat erringen können? ft dies die Unterftügung, welche ihr den Völkern, 
die ihr zum Aufftande aufruft, darbietet, und glaubt ihr wohl, daß diejenigen, 
welche durch eure fo pomphaften als unfinnigen Proclamationen vielleicht auf 
einen Augenblid wanfen möchten, der zahllofen Gefahren, welche ihr über fie 
bringt und der Strafen vergeifen würden, womit ein vechtmäßiges Goupvernement 
Rebellen züchtiget? Und Habt ihr endlich fo ganz die am 24. Yuli 1807 zu 
Memel erlaffene Proclamation vergeffen, durch welche der König „die abge- 
tretenen Provinzen auf das Feierlichite aller Unterthanenpflicht gegen ihn und 
fein Haus erlaffen und diefelben aufgefordert hat, ihrem neuen Yandesherrn das 
zu fein, was fie bisher ihm waren? Lernt beffer die Vernunft und das Pflicht- 
gefühl der Bölfer würdigen. Sie fpielen nicht wie ihr mit ihren Eiden, fie be— 
wahren ihre Ehre, indem fie ftandhaft in ihrer Treue Gott und ihren Kegenten 
ihre politifche Yeitung überlaſſen.“ — 


Der Landſturm erhebt fich. 167 


Mit dem Aufgebote des Landſturmes hielt die Megierung zurüd, vor: 
nehmlich beftimmt durch die von dem Wiener Cabinet wiederholt zugegangenen 
Warnungen vor dergleichen revolutionairen Maßregeln, welche das öftreichifche 
Gabinet bejtimmen würden, ſich Preußen nicht anzufchließen.*) Unterdeffen bil 
dete fi an bedrohten Punkten Pommerns, der Mark, Altmarf und Priegnik 
der Yandjturm aus eigenem Antriebe, nahm an den Gefechten Antheil und wurde 
dafür ausdrücklich von dem Könige belobt. Kleinere Ausfälle, weldye die Be- 
fagung von Magdeburg nach dem rechten Elbufer zur Einholung von Vieh und 
Sutter unternahm, wurden durch den dortigen Landfturm zuridgewiefen. Die 
Gemeinden von Schartau und Niegrupp gingen mit rühmlichem Beifpiele voran. 
Bereits zu Ende März hatten fie ein Corps von 300 Mann zu Fuß und eine 
gleihe Schaar zu Pferde bewaffnet; ihr Anführer war der evangelifche Prediger 
Schön. Nicht minder fampfbereit als die Bauern erfchienen die Handwerker 
und Aderbürger der Heineren Städte. Auf den Anhöhen waren Färmftangen 
mit Theertonnen aufgeridhtet, um von Ort zu Ort das Feuerzeichen geben zu 
fünnen. Als am 9. April eine Mbtheilung Franzofen, 3000 Mann jtarf, bei 
Sandau und Tangermünde auf Kähnen und Fähren nach dem rechten Ufer über- 
jegten, ertünte von Dorf zu Dorf die Sturmglode, eben fo in Sandau und 
Wilsnad; die Bürgerfchaft z0g dem Feind entgegen, den Superintendenten 
Böwenroth an ihrer Spike. Da in jedem preußifchen Yandftädtchen einige aus— 
gediente Dfficiere und Unterofficiere lebten, fo brachten diefe fogleih Ordnung 
in die buntgemifchte Schaar; reife von einigen 70 Jahren ftellten ſich neben 
Burfchen von 15 Jahren in Reih und Glied. Gegen die Ausfälle und Raub- 
züge der Bejagung von Stettin und Cüftrin waren die nahegelegenen ‘Dorf: 
ſchaften ebenfalls auf dem. Poften. Als am 13. April ein Corps von 6000 
Franzoſen aus Stettin ausrücte, um fid) mit der Befagung von Cüftrin in 
Berbindung zu fegen, ließ der Landrath Lehmann die Gemeinden zu Lindow, 
Weißenfpring, Hammer u. a. m. durch die Sturmglode zufammenrufen und 
führte die mit Jagdflinten, Pifen und Senfen bewaffneten Landftürmer zu dem 
gemeinfchaftlichen Sammelplag Müllroſe. Der gefammte Landſturm des Oder- 


*) Die Landftuem »Berorbnung ift vom 21. April, wurde jedoch erſt am 8. Mai und 
ben folgenden Tagen publicirt. Um die zu dem Kriege und ber Landesvertheidigung ge 
troffenen Anftalten überfichtlich beifammen zu baben, fließen wir das ben Panbfturm Be: 
treffende jogleich bier an. 
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bruchs war unter Anführung des Herrn v. Marwitz bereits aufgebrochen, um 
den Franzoſen den Lebergang über die Dder bei Süftebiefe zu wehren. „Um 
10 Uhr” — heißt es in einem Bericht vom 13. Aprit — „fam der Befehl 
an, um 2 Uhr war Alles organifirt und rückte, die Gutsbefiger und die Geift- 
lihen an der Spike, mit Sang und Klang aus. Da am Friedrih-Wilhelms- 
Canal gerade eine Menge Arbeiter befhäftigt waren, fo fchloffen fich auch diefe 
mit ihren Beilen, Werten und Haden dem Zuge fofort an. Es folgten Wagen 
mit Proviant und Branntwein, die Kriegsfaffe trug ein Jeder in feiner Taſche. 
Eine weiße Fahne mit einem jchwarzen Kreuz wurde voranfgetragen und es 
gelang dem tapferen Marwig und feinem Yandfturme, die Feinde über die Oder 
zuriczufchlagen, 500 Mann abzufchneiden und zu Gefangenen zu machen, mit 
deren Gewehren fogleic eine auserlefene Schaar von Schügen bewaffnet wurde.“ 

Als der Landſturm in der Priegnig, veranlaßt durch den beabjichtigten 
Uebergang der Franzofen über die Elbe, fich zuerft am 3. April in Bewegung 
feßte, wurde er in dem Städtchen Putlitz von einem 77jährigen reife, einem 
ehemaligen Unterofficier des Prinz Ferdinandfchen Regiments, Friedrich Bieſen— 
thal, welcher im fiebenjährigen Kriege mitgefochten und drei ehrenvolle Wunden bei 
Roßbach und Torgau davongetragen, zufammengerufen, geordnet und angeführt. 

ALS Anerfenntniß der Theilnahme der ſchon vor dem Aufgebot im Feld 
erfchienenen Yanditurm- Männer, erließ der König aus Breslau den 16. April 
eine Cabinetsorder an das Militair-Gouvernement für das Yand zwifchen Elbe 
und Oder, im welcher «8 heißt: „Mit lebhafter Freude erkenne Ich Thon jet 
den treuen, ächt vaterländifchen Sinn, der Meine braven Unterthanen der Prieg- 
nig und in ber Gegend von Burg, unaufgefordert zum Kampfe, an den 
Grenzen in Maſſe verfammelt hat. Drüden Sie ihnen Meine Zufriedenheit 
darüber lebhaft aus und fagen Sie ihnen, daß diefer Geift es ift, der ein Volk 
fiegen läßt und feinen König über jede Sorge vor dem mächtigsten Feinde erhebt." 

Das Militair-Gouvernement, aus dem General-Lieutenant v. L'Eſtocq und 
dem Geh. Rath Sad beftehend, machte diefe Gabinetsorder befaunt und fügte 
hinzu: „Wir vertrauen den Einwohnern unfers Gouvernements und namentlich 
der treuen Hauptjtadt, daß die Königlichen Worte ihren Eifer auf das Höchfte 
anfpannen und daß wir fortdauernd zu Ihrer innigften freude Gelegenheit er- 
balten werden, Sr. Majeftät die Beweiſe davon in dem fchnellen Fortſchreiten der 
allgemeinen Bewaffnung und der Formation des Yanditurms vorlegen zu fünnen,“ 
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In Berlin gingen die Profefforen der Univerfität und die Mitglieder der 
Afademie der Künfte und Wiffenfhaften mit rühmlichem Eifer voran, ließen 
ſich in die Liften der Landſturm-Männer einzeichnen und fanden fi täglich auf 
den verſchiedenen Allarm- und Erercierplägen ein. Hier ſah man den großen 
Philofophen Fichte, der eben noch jeine Zuhörer durch eine Vorlefung über 
die wahre Bedeutung des Krieges begeiftert hatte, bis an die Zähne bewaffnet 
erfcheinen. Er trug in einem breiten Ledergurt, welcher zugleich als Küraß 
diente, zwei Cavallericpiftolen, dazu die Kartufche mit Patronen reichlich gefüllt, 
einen Pallaſch neben ſich hHerfchleppend, deſſen Stahlſcheide Funken aus dem 
Straßenpflafter hervorrief, eben fo wie er ſelbſt das Feuer im Herzen feiner 
Zuhörer wedte. Schleiermader, der in diefer Zeit mehr von der Kanzel, 
als von dem Katheder herab feine Zorn und Donnerreden fchleuderte, war im: 
mer der Erjte bei dem Appell und hatte ſich unter die Yanzenträger in das vor» 
derfte Glied einrangiven laffen. Mit Profeffor Rühs, dem Dichter und Ge- 
Ichichtfchreiber, geriethen die Hinter: und Bordermänner vielfadh im Streit, weil 
es ihm bei feinem lebhaften Temperamente nicht möglich war, im Gleichſchritt 
zu marfchiren. Bon der Alademie der Künfte brachte der würdige Director 
Shadow in rüftiger Haltung eine trefflihe Schaar, darunter Weitſch, Raabe, 
Zelter, Buchhorn, Dähling, Kolbe u. A. m. An fonderbaren Waffen aus den 
Künftler-Ateliers fehlte es hierbei nit; Sturm- und Pidelhauben, Flamberge 
und fogar Morgeniterne famen zum Borfchein. Nicht ohne theatralifchen Prunf 
erichien Iffland an der Spige der Theater: und Opernhelden, von denen da— 
mals jo mancher es vorzog, die Bretter, welche die Welt nur bedeuten, zu ver: 
laffen, um auf dem Felde der wirklichen Welt zu agiren. Der Director des 
Nationaltheaters — jo hieß damals die Hofbühne — hatte fein Arfenal preis: 
gegeben und fo fah man auf dem Uebungsplage den Waffenſchmuck Dunois 
und Burgunds, Wallenfteins und Richard des Löwenherzen. Iffland felbft er- 
Schien einft mit dem Burftharnifch und dem Schilde der Jungfrau von Orleans, 
was zur Aufmunterung und Erheiterung genugjam beitrug. 

Erjt nachdem der Rüdzug nad der Schlacht von Großgörſchen angetreten, 
die Armee auf das rechte Elbufer zurücgeführt worden war und Oeſtreich noch 
immer in feiner „zumwartenden“ Stellung jid) neutral hielt, erſchien am 
8. Mai die königliche Verordnung über den Landfturm, mit welcher man, als 


der äußerſten Revolutionsmaßregel aus Rüdficht auf die Warnungen des Wiener 
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Eabinets noch immer zurückgehalten hatte. „Es ſoll,“ Heißt es im derſelben, 
„überall fofort zur Errichtung des Landſturms mit der bisherigen Thätigfeit 
gefchritten werden, damit der Feind, wie auch die Erfolge unferer Waffen, die 
in Gottes Hand liegen, fein mögen, gewahr werde, daß ein Volt nicht befiegt 
werben kann, welches eins mit feinem Könige ift. Diefe Unüberwindlichkeit 
hängt nicht von einer befondern Beichaffenheit des Terrains ab. Die Sümpfe 
der alten Deutfchen, die Gräben und Canäle der Niederländer, die Heden und 
das Bufchwerk der Bender, die Sandwüſte Arabiens, die Berge der Schweizer, 
der wechjelnde Boden der Spanier und Portugiefen haben, vom Volke verthei- 
digt, ſtets eine und diefelbe Folge erzeugt.” — Bon den „allgemeinen Beftim- 
mungen” bezeichnen die nachftehenden hinreichend die Mittel und Kräfte, welche 
jegt in Bewegung gefett werden follten. „Der Landfturm tritt überall ein, wo 
ber Feind verſucht in unfer Land zu dringen. 

„Iſt der Fall des Aufgebots eingetreten, fo ift der Kampf, wozu der Yand- 
fturm berufen wird, ein Kampf der Nothiwehr, der alle Mittel heiligt. 
Die fchneidendften find die vorzüglichiten, denn fie beenden die gerechte Sache 
am fiegreichften und ſchnellſten. 

„Es ift daher die Beftimmung des Landſturms, dem Feinde den Einbrud) 
wie den Rückzug zu verjperren, ihn beftändig außer Athen zu halten; feine 
Munition, Lebensmittel, Couriere und Rekruten aufzufangen, feine Hospitäler 
aufzuheben, nächtliche Ueberfälfe auszuführen, kurz, ihn zu beunruhigen, zu peinigen, 
ſchlaflos zu machen, einzeln und in Trupps zu vernichten, wo es nur möglich ift. 

„Jeder Staatsbürger, der nicht ſchon bei dem ftehenden Heere oder ber 
Landwehr wirklich fechtend gegen ben Feind fteht, ift verpflichtet, ji zum Yand- 
fturm zu ftellen, wenn das Aufgebot eintritt. Alle Armee» und Corps- Com- 
mandanten haben das Hecht, den Landfturm aufzubieten; eben fo alle Militair- 
Gouverneurs, Kreis» und Bezirksvorfteher . ... . . Bei Todesftrafe darf ſich 
Niemand, außer den gedachten Perfonen, anmaken, den Landſturm aufzubieten, 
oder auch nur durch Reden zum Zufammentritt zu verführen. 

„Nah Publication diefer Verordnung find die Gemeinden der verfchiedenen 
Ortſchaften und Fleden in den Kreifen zu verfammeln. Die Befiger und An: 
baber von Grundftücen jeder Art wählen einen Ausſchuß .... Diefe be 
rathſchlagen und überlegen mit Sachverſtändigen, wie ihre Bezirke fih am 
längften und beften vertheidigen laſſen. .. Bon den Marken wird hier nur 
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beiläufig und beifpielsweife bemerkt, daß außer den Wäldern, wo ſich der Durch— 
marſch auf manderlei Weife durch Verhaue, Gräben, Schleppſchanzen, Hinter: 
halte erjchweren läßt, auch die vielen Seen, Teiche und Gewäffer bei Huger 
Benutzung mancherlei Bertheidigungsmittel darbieten... Die Schugbdeputationen 
verfertigen genaue Liften aller zum Landfturm tauglihen Männer von 15 bis 
60 Jahren. Nur Gebrechlichkeit, Kindes- und Greifenalter fchliefen davon aus.” 

Segen die Widerfeglichen und Säumigen waren ftrenge Strafen angedroft. 

„Jeder Verſuch zur Auflehnung gegen Abgaben, BVerpflichtungen, Frohn- 
dienfte und jchuldigen Gehorfam gegen Ortsobrigfeiten wird unnachſichtlich mit 
dem Tode beftraft. Eben fo Anftiften von Meutereien. ... Weigerung dem 
Aufgebote zu folgen, Defertion nad) der Heimath ziehen befhimpfende Strafen 
nach fi, als: ein abgefonderter Stand in der Kirche. Feige und Solche, welde 
die ihnen anvertrauten Poften ohne Noth verlaffen, follen die Waffen verlieren. 
Ihre gewöhnlichen Abgaben und Leiftungen follen verdoppelt werden. Sie jollen 
der förperlichen Züchtigung unterworfen werden. Wer Sklavenfinn zeigt, ift 
als Sklave zu behandeln.“ 

Wie in dem fathofifchen Epanien und Tyrol wurde jest auch in dem pro- 
teftantifchen Preußen den Geiftlichen die Aufgabe geftelit, das Volk zu fanatifiren. 
„sch hege zu der Geiftlichfeit des Landes das nod niemals getäufchte Vertrauen, 
daß fie dem Volke den Geift und Zwed aller diefer Vorfchriften wiederholt er: 
flären und einprägen, ja daß fie die ihrer Seeljorge anvertrauten Gemeinden im 
feinem Drangfale und in feiner Gefahr aus den Augen verlieren oder von ihnen 
weichen werden.“ 

Der Landſturm follte aus Fußvolk und Reiterei beftehen, welche in Com— 
pagnien und Schwadronen zu 80 bis 100 Mann verfammelt unter einem 
Hauptmann und einigen Lientenants ftehen follten, deren Wahl den Compagnien 
anheimgeftellt wurde. „Eigen für den Landfturm verfertigte Uniformen oder 
Trachten werden nicht verftattet, weil fie den Landftürmer kenntlich machen und 
ber Verfolgung des Feindes leichter Preis geben können.“ 

Da e8 befannt genug war, welche graufame Behandlung die aufftändischen 
Bauern in Tyrol, die Guerille-Schügen in Spanien, wenn fie in Gefangen- 
haft geriethen, von den Franzofen erfuhren, wurde der Landſturm-Verordnung 
nachjtehender Schugbrief hinzugefügt und derfelbe in franzöfifcher und deutſcher 
Sprache in allen Dörfern und Städten öffentlich angefchlagen: „Sollte ein zum 
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Landſturm aufgerufener Mann in Gefangenſchaft gerathen und der Feind ſich 
beilommen laffen, denſelben härter zu behandeln als andere Gefangene aus dem 
ftehenden- Heere, fo erklären Se. Königl. Majeftät hiermit feierlich, daß die aller: 
ftrengften Repreffalien ohne jeden Verzug gebraucht werben follen.” Und das 
Militair-Gouvernement fügte bei der Bekanntmachung noch hinzu: „Es ift übri— 
gens Pflicht eines jeden Einwohners, fofort Anzeige zu machen, fobald zur fran— 
zöfifchen Armee gehörige Perfonen die Gefangenen des Yandfturms mißhandeln 
follten, damit innerhalb 24 Stunden gegen irgend einen gefangenen 
Branzojen das Vergeltungsrecht ausgeiibt werden könne.“ Außerdem wurden 
Befehle gegeben und. Anstalten getroffen, dem Kriege den Charakter rüdfichtlofer 
Berwüftung zu verleihen, wobei die Flammen Mosfaus und der ruffiichen 
Steppendörfer als Feuerzeichen vorleuchteten. In Beziehung hierauf lautet die 
Verordnung des Königs: „Es dürften ſich Fälle ereignen, wo die Gouverneurs 
Meiner Provinzen es als zwedmäßig erklären, daß ein oder der andere Bezirk 
oder Umkreis einer belagerten Feſtung von den Einwohnern auf eine Zeit lang 
geräumt und in ſolchen Zuftand verfetst werde, der den Aufenthalt des Feindes 
darin unmöglich macht und ihn des Umnterhaltes beraubt; dann bedenke ein Jeder, 
daß es fein zerftörtes Dorf giebt, das im Verhältniß feiner Größe nicht weni- 
ger aufzubauen Eoftete, als feindliche Einguartierung und Brandihagung ihm 
foften würde. Die Landfturmmafje um eine Feſtung oder in einem bedrohten 
Bezirfe muß daher mit Weibern, Kindern, Greifen und der beften Habe fich 
beftändig zum Auswandern bereit halten... . . Unter den Vorräthen ift das 
Mehl zuerft fortzufchaffen oder zu verderben. Die Getränfe: Bier, Wein und 
Branntwein laffe man auslaufen. Die Mühlen werden in den zu verlaffenden 
Gegenden verbrannt, die Brunnen verjchüttet.*) Nach Vertreibung des Feindes 
find Mühlen und Brunnen auf Koften des Staats wieder herzuftellen. — Es 
ſoll auc der Plan einer Aſſecuranz oder Entichädigungsverpflichtung des gan- 
zen Staats für die abfichtlich verwüfteten Diftricte entworfen werden, vermöge 
deren das ganze Yand zur Unterftügung derfelben pro rata beifteuert. — Pferde 
und Rindvieh, die in die Hände des Feindes fallen, werden nie erjeßt . . . . 
Obſtbäume find nicht umzuhanen, die zeitigen Früchte werden abgefchlagen. Korn 


*) Die Eidesformel derjenigen Landftürmer, welche ber Profeſſor und Schloßbaumeifler 
Raabe in der Dreifaltigleitstiche zu Berlin als Schutzdeputirter und Hauptmann in Eid 
und Pflicht nahm, lantete: „bie Brunnen zu vergiften und zu verichlitten.“ 
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und Getreide jeder Art, wenn es der Reife nah, wird in Aſche verwandelt. 
Grüne Saaten werden ohne ausdrücklichen Befehl des Gouverneurs der Pro— 
vinz nicht abgemäht. Bis zur Ernte kann der Feind wieder verjagt ſein ... 
Aerzte, Apotheker, Chirurgen haben fich mit ihren Inſtrumenten jedesmal zuerft 
zu entfernen... Kähne, Fähren und Brücken werden verbrannt... Bei 
ZTobesftrafe darf Niemand dem Feinde freiwillig einen Eid leiften. Wirb er 
mit Gewalt dazu gezwungen, fo bindet ihn fein erzwungener Eid. Wer Gele- 
genheit findet, nach dem Einrücken des Feindes zu entkommen, ift fie zu benugen 
gehalten. — — Zerſtört und vermwüftet werben in ber Regel die Städte nicht, 
wie die Dörfer; fie müſſen dafür defto fräftiger der Armee, Landſturm unb 
Landwehr Lieferung an Waffen und Munition leiften. — Alle Fleischer und 
Brauer find verbunden aufzufigen. — Die Bildung der National» oder Bürger- 
garde unter Einfluß und Aufficht des Feindes ift bei Strafe fchimpflicher Yan- 
deöverweifung unterfagt. Diefe jcheinbaren Orbnungsmittel haben dem Feinde 
zu oft jchon Garnifonen im eroberten Städten erfpart. Es ift weniger ſchäd— 
(ih, daR einige Ausfchweifungen zügellofen Gefindels ftattfinden, als daß ber 
Feind frei im Schlachtfelde über alle feine Truppen gebietet. — In einer vom 
Feinde befegten Stadt wird, wie in tieffter Trauer, verboten, irgend ein Schau- 
fpiel, Ball oder öffentliche Luſtbarkeiten zu befuchen. Kein Geiftlicher darf darin 
ohne bejondere Erlaubniß einer dem Feinde nicht unterworfenen Behörde ein 
Paar ehelich einfegnen." Am Schluffe fügt der König Hinzu: „Ich eradhte es 
für überflüffig, Meine getreuen Unterthanen befonders zu ermuntern, gegen- 
wärtige Verordnung umverzüglich und ftrenge in Ausübung zu bringen. Alles, 
was Ich um Mich her erblice, verbürgt ihre Liebe zu ihrem Könige und Bater- 
(ande, ihr Bertranen, ihren Gehorfam. — — Was aber Nothwehr gegen den 
Feind ift, arte nie im verderbende Zügellofigkeit aus. Dem biedern Sinne 
Meiner getreuen Unterthanen vertraue Ich, fie werden beides nie mit einander 
verwechfeln. Sie wilfen und fühlen, daß jede ungewöhnliche Mafregel, wodurch 
das Eigenthum der Ginzelmen gefährdet werden könnte, Meinem väterlichen 
Herzen wehe thut, daß daher blos die fefte Ueberzeugung, nur auf diefem Wege 
fei es möglich, die größeren Güter, Ruhe, Glückſeligkeit und Selbftftändigkeit 
zu erringen, Mid; vermögen fonnten, fie, wo es Noth thut, zu gebieten. Ein 
ſolches Volk und ſolche Anftrengungen fegnet Gott! 
Gegeben Breslau, den 21. April 1813. Friedrih Wilhelm.“ 
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Deffentlich befannt gemacht wurde diefe Verordnung jedoch erft am 8. Mai. 

Zu jener Zeit gab der Komödienfchreiber Kotzebue, kaiſerlich ruffischer 
Staatsrath, ein ruſſiſch-deutſches Volksblatt heraus, welches wegen feiner witzi⸗ 
gen Schimpfartifel auf „den Heinen Näppel und die Ohnehofen ber großen 
Armee“ fid) einer großen Verbreitung in Preußen erfreute. Wie weit Kotebue 
feine Hanswurftiaden trieb, mag man daraus erfehen, daß er allen Erntes zur 
Errichtung einer Amazonen- Legion in Berlin auffordert. Daß einzelne 
hochherzige, begeifterte Jungfrauen verkleidet und unerkannt in die Reihen ber 
Freiwilligen eingetreten waren, findet in der allgemeinen Erhebung des Volkes 
Entſchuldigung; die Aufforderung, eine Amazonen-Schaar zu bilden, mußte als 
eine Beleidigung des weiblichen Zartgefühls und Verkennung des Berufes der 
Frauen zurücgewiejen werden. Dies geſchah aud und es erjchien eine „Ant— 
wort einer deutfchen Frau in ihrem und ihrer Töchter Namen auf den Aufruf 
an edle deutjche Mädchen”, worin es heißt: „Im ruſſiſch-deutſchen Volfsblatte 
vom 11. Mai fteht ein Aufruf an die deutfchen Frauen und Mädchen, die 
Waffen gegen den Feind des Vaterlandes, gleich den Männern und Jünglingen, 
zu ergreifen, um dadurch ihre Ehre wieder zu erfämpfen, die fie durd jenen 
Feind verloren haben. Dies kann doc wohl nur einem Kleinen Theile unferes 
Geſchlechts gelten, denn gewiß ift ein großer und wohl uns! der größte Theil 
unferes Gefchlehts, welcher einen ſolchen entehrenden Vorwurf nicht verdient. 
Zwar dürfte die Cohorte derer, die mit Recht — leider! — zu ber Kategorie 
der erjtern gehören, ſchon ftarf genug werden, um dem Feinde eine beträchtliche 
Wehrfraft entgegen zu ftellen, wenn nicht der quälende Vorwurf des Gewiſſens 
fie zurüdhielte, ſich kenntlich zu machen. Wenn aber brave deutfche Frauen und 
YJungfrauen aufgerufen werden, ihren theuren Männern, Vätern und Brüdern 
zu folgen, um fie zu pflegen umd für ihre nöthigen Bedürfniffe zu forgen und 
dadurch den Gram über die Schrediniffe diefer verhängnißvollen Zeit liebevoll 
zu lindern, o! dann wird die Zahl gewiß groß, fehr groß fein und der Feind 
wird und muß Achtung vor unferem Gefchlechte befommen, da fein Feind, felbit 
ber rohefte, da8 von der Natur in dem Herzen des Menfchen tief eingeprägte 
Gefühl für Seelenhoheit unterdrüden und ächte, prunkloſe Tugend mit Füßen 
treten kann, Wohlauf denn, ihr edlen deutfchen Frauen und Jungfrauen, zur 
- Erfüllung jchöner und heiliger Pflichten! — Die Zeit ift da, wo die Tugend 
wieder im reinſten Glanze erfcheinen wird,“ — 
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Achtes Kapitel. 


Eine ſymboliſche Ohrfeige von Bahn. — Nachtheil und Vortheil der zuwartenden Stel- 
lung. — Scharnhorfis Feldzugsplan. — Frankreich, Btalien, der Rheinbund. — Wapo- 
leons Ariegsmadt im März und April 1813. — Das preufifd-ruffifhe Heer. — Die 
Kofaken und mongolifhen Horden. — Volksauffand in Hamburg den 24. Februar 
1813. — Der General Carra St. Cyr hält Ariegsgeriht; — er räumt Hamburg ben 
12. Märy. — Eettenborns Einzug in Hamburg den 19. März. — Benkendorffs Einzug 
in fübek den 21. März. — General Bandamme in Bremen. — Auffland in füne- 
burg; — von dem General Morand gedämpft. — Dörenberg nimmt Lüneburg mit 
Sturm den 2. April. — Zohanna Stergen, das Heldenmädden von Lüneburg. — Dören- 
berg fieht fi genöthigt, am 3. April die Stadt dem Feinden wieder zu überlaffen. 





LM: alle jene Aufrufe und herausfordernden 
Reden vornehmlich auf die nichtpreußifche 
Bevölkerung Deutſchlands berechnet waren, 
ift nicht zu verfennen. An die preußische 
Nation deutfcher Zunge bedurfte es feiner, 
zum Krieg für die Befreiung vom frem— 
den Noch, für Wiedereroberung des alten 
Ruhmes und der alten Grenze auffordern: 
der, Reden; auch fpricht es der König in 

feiner befcheidenen Weife felbft aus, daß 
feine Worte nur der Wiederflang von dem Gefühle feien, welches in Aller 
Bruſt fchon längft wach und munter gewefen, fo daß es feines Aufrufes be- 
durfte, e8 zu wecken. Als Jahn ein Paar Jahre früher eines Tages mit 
feinen Zurnern zum Brandenburger Thore hinauswanderte, fragte er einen der 
Knaben: „weißt du auch, was fonft da droben ftand.” „„Die Victoria,” * 
antwortete jener, „„aber die Franzofen haben fie fich heruntergeholt.““ „Nun, 
und was denkſt du dir dabei?" „„Was foll ich mir dabei denken? Nichts.“ * 
Klatſch! gab ihm Jahn eine Ohrfeige; „daß wir fie uns aus Paris wieder 
holen müffen; das ſollſt du dir dabei denken!" Dies geſchah im Mai 1810. 
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Die Ohrfeige war nicht auf dürren Boden gefallen; wie ein eleftrifcher Schlag 
zudte fie der preußifchen Zurnjugend durch alle Glieder und trug reiche Frucht. 
Nicht der König rief jet das Volk, das Volk rief den König zu den Waffen. 
Auch waren, wie bemerkt, jene Aufrufe bei weitem mehr, als auf das eigne 
Volt und Heer, welche längft Schon vor Kampfbegier brannten, auf das übrige 
Deutfchland berechnet. 

In Preußen ſelbſt fehlte es weder an Begeifterung und Hingebung, noch 
an einer zum Zuſchlagen tüchtigen Maſſe; allein die durch die zumwartende 
Stellung verfänmten 2 bis 3 Monate waren dem großen Schlachtenführer 
jenfeitö des Rheins ſehr zu Statten gekommen. Anftatt daß, wie Napoleon 
erwartete, die ruffiichen, englifchen und preußifchen Heere ganz Deutfchland und 
die Niederlande mit ſich fortreißen würden und er die erſten Schlachten zur Be— 
hauptung der Rheingrenze werde ſchlagen müſſen, war ihm Zeit gegönnt, nicht 
allein ein nenes Heer von 300,000 Kriegen herzustellen, fonderu auch mit dem: 
felben ben Rhein und die Wefer, die Engpäffe des Speffart, des Thüringer 
Waldes, des Harzes umangefochten zu paffiren und uns, zu unferem größten 
Nachtheile, die erfte Schlacht zwifchen Saale und Elbe zu liefern. Auch für 
die entgegengefeßte Anficht find gute Gründe beigebracht worden. 

„Es ift nicht zu leugnen,“ berichtet der im Hauptquartiere des Kaifers 
anwefende königl. fächjishe Major v. Ddeleben,*) „daß es im Monat März 
und April, als die neuerſtandene franzöfifche Armee noch ein wahres Chaos dar: 
bot und der einzige Vicekönig von Ftalien mit etwa 30,000 Mann alter Trup— 
pen die Elbe zu vertheidigen hatte, der ruffifch- preußischen Armee gewiß Leicht 
gewejen wäre, bis an den Rhein vorzudringen. Die Franzofen fchienen dies 
auch zu erwarten. Allein die in den folgenden Monaten noch fo fehr gebeugten 
Länder dürfen über die Verfpätigung ihrer Erlöfung vom franzöfifchen Joche 
nicht Klagen.“ Der geiftreiche Kriegspolitifer ſucht nachzuweiſen, daß die frans 
zöfifche Armee gerade durch ihre Siege bei Lügen und Bautzen und durd ihr 
Vordringen bis zur Oder dem Untergange und vollftändiger Niederlage entgegen 
gingen. „Wurden,“ jagt er, „die Franzofen bei Lügen fchon in dem Maße ge: 
ſchlagen, daß fie nad dem Rhein zurücdgehen mußten, fo näherte fid ihre Ars 
mee allen den Berftärfungen und Hülfsquellen, welche das Land noch darbot: 


*) Napoleons Feldzug in Sachſen 1813. ©. 25. (zweite Auflage). 
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ber ſchützende Hauptftrom konnte mit weit mehr Nachdruck als fpäterhin ver- 
theidigt werden und bie Heeresmacht, welche aus Italien und Spanien herbei- 
eilte, an der Grenze des Baterlandes wichtige Dienfte leiften. Der Rhein hätte 
in jedem Falle die Fortfchritte der Verbündeten, welche damals noch nicht Hin: 
fänglich ftarf waren, gehemmt . . . . Der Berluft des Geſchützes, auf welches 
Napoleon am meisten baute, fonnte auf feinem anderen Wege, als durch den 
Berluft von Schlachten und ganzen Operationen in feinem Rüden erlangt wer: 
den, und um ihm in den Rücken zu kommen, mußte er erjt Fortichritte und 
im Laufe derfelben Aufopferungen machen. Gerade die erften Vortheile der 
Franzoſen, das Vorbringen bderfelben bis nad Schlefien, die Unfälle, welche den 
vereinzelten Heereshaufen unter den Marfchällen zuftießen und zulegt die Völker: 
ſchlacht bei Leipzig waren nöthig, um den raubgierigen Aar entfiedert heimfehren 
zu laffen und dadurch dem ermüdeten Europa eine längere und bauerhaftere 
Ruhe vorzubereiten.” Dafür, daß ganz Frankreich entſchloſſen und geneigt fei, 
Alles aufzubieten, um die Feinde von dem „heiligen Boden Frankreichs“ fern 
zu halten, erhielt der Kaifer, wie er fich ausdrüdte, die rührendften Beweiſe. 
Zwar hatte die gute Stadt Paris den in aller Stille heimfehrenden Kaifer dies: 
mal nicht mit Triumphgepränge empfangen fünnen, weshalb der Seinepräfect 
und die Municipalitäten fi) darauf angewiefen fahen, ihre großfprecheriichen 
Prahlreden nicht wie jonft unter den mit Siegestrophäen geihmücten Thoren, 
fondern im Empfangzimmer der Juilerien vorzutragen. Bezeichnend für die da— 
malige Stimmung der Franzofen ift e8, daß fie nicht genug der Schmähmworte 
zu finden wußten, um ihren Abjcheu über den Abfall Yorks zu erfennen zu ge 
ben; eine unheimliche Ahnung jagte ihnen, daß diefer Abfall das Borfpiel war 
zu dem Nachſturze des neufränkiſchen Kaiſerreichs. „Sire,“ fo beginnt die, 
dem Kaiſer am 12. Januar im Namen der Stadt Paris überreichte, Abdreife, 
„vergebens fuchten wir die Ausdrüde, um Ew. Majeftät den großen Abfcheu zu 
fhildern, von dem wir durchdrungen waren, als wir den Abfall eines Anführers 
(York), der ein Rebell gegen feinen König, ein Verräther an feinem General 
und uneingedenk feiner Ehre war, erfuhren. Ueberlaffen wir diefen Verworfenen 
den herzzerreißenden Gewilfensbiffen und der Schande, mit welcher der Griffel 
der Gejchichte feinen Namen aufzeichnen wird.“ 

Eine Aushebung von 350,000 Mann decretirte der Senat und drang fie 


dem Kaifer auf, obſchon diefer am 11. Januar erklärt hatte: „er werde mit 
5.23 
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feinen jährlichen Einkünften und den bereits unter den Waffen ftehenden Soldaten 
alfe Bedürfniffe des yeldzuges im Süden und Norden Europas befriedigen können.“ 
Unter den Gründen, die den Senat veranfaßten, „dern landesväterlichen Herzen 
des KRaifers, welches feinem Volke jo gern jedes Opfer erſpart,“ eine jo um— 
fangreiche Aushebung als unerläßlich anzufinnen, fehlt wiederum unfer York 
nicht. „Des Königs von Preußen Majeftät,“ heißt es in jenem Senatsconfult, 
„hat, al® er jenes in der Gefchichte der neueren Kriege unbefannte Verbrechen 
erfuhr, einen Umwillen gezeigt, der feiner Redlichleit umd feiner Treue gegen 
einen Bundesgenofjen angemeifen ift. Cinftimmend mit den Geſetzen der Mon— 
archie fühlt auch fein Gabinet nur das Bedürfniß, ein politiiches und militai- 
riſches Berbrechen, welches die Nation beleidigt und dem Regenten Hohn fpricht, 
gut zu machen und zu bejtrafen.“ 

Diefe Anficht des Parifer Senats war freilich durch die Kriegserflärung 
Preußens und durch die Freiſprechung Yorks berichtiget worden; um fo eifriger 
wurden dafür jett alle Zungen und Yungen im gefammten Kaiferreih in Be: 
wegung gefeßt, um durch Ruhmredigkeit zu erfegen, was an Muth abging. An 
prahlhanfiichen Worten ließen es Franzofen, Italiener und Polen nicht fehlen 
und die dentichen Rheinbündler blieben nicht hinter jenen zurück. Von den fran- 
zöſiſchen Großjprechereien wurden bereits hinreichende Proben mitgetheilt. Der 
Staatörath und Senat des Königreichs Italien zeigte in feiner Adreſſe an den 
Raifer, welche hochtrabenden Worte der italienifchen Sprache zu Gebot ftehen. 
„Baterlandsfiche, Stolz des italienischen Namens, Gefühl eigener Würde, Ruhm, 
Reichthum, jegliches Gut der Gegenwart, jegliche Hoffnung der Zukunft, Alles 
ift dahin, wenn nicht der europäifche Kontinent gegen den verderblichen Einfluß 
des britifchen Cabinets ficher geftellt wird. Um zu diefem Ziele Ihrer Mühe, 
Opfer und Gefahren zu gelangen, Sire, dazu gehören Waffen und Bewaffnete, 
Eifen und Gold, Tapferkeit, Treue und Ausdauer. Alles dies bieten Ahnen 
Ihre italienischen Völker dar... . Zwanzigtaufend Italiener erwarten in 
diefem Königreihe nur den Befehl zur großen Armee zu ftoßen, Die Depar- 
tements-Bataillons brennen vor Verlangen, diefen Ruhm zu theilen. Die Ver: 
walter der Gemeinden bieten um die Wette Roffe und Reiter an. Der Wunfd 
der Nation begegnet jedem Erforderniß, das die Noth erheifcht oder die Bor: 
fiht anräth.“ 

Die General-Conföderation des Königreihs Polen erlich an die, aus dem 
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festen Winterfeldzuge in jo erbarmungswürdigem Zuftande heimgefehrte, pol- 
nische Armee aus Warjchau den 9. Januar folgenden Aufruf: „Helden! Ihr 
fehret in diefen Theil des vaterländifchen Bodens zurüd, indem Ihr Euren 
Mitbrüdern zum Lohne für fo viele Beichwerden und Mühfeligkeiten einen uns 
angefochtenen Kuhm und die Achtung des großen Wiederherftellers un— 
jerer Nation mitgebringt . . . . Seit 20 Yahren habt Ihr dem erftaunten 
Gontinent und dem Meere ein davon unbekanntes Beifpiel gegeben. Für Polen 
opfertet Ihr 20 Yahre lang Euer Blut, für Polen benegtet Ihr mit demjelben 
die entfernten Inſeln. Polens Namen haben Eure Feldherren mit ihren jcharfen 
Schwerdtern auf den harten Granitfteinen von Cairo eingegraben, während man 
ihn auf vaterländiſchem Boden nicht ausjprechen durfte. Für Polen habt Ihr 
am Tajo und Ebro die Siegesfahnen aufgepflanzt. Für Polen habt Yhr die 
von Blut triefenden Eisfelder Rußlands betreten und für Polen werdet Ihr 
noch jo lange Fechten, bis der Feind die Gerechtigkeit unferer Sache anerkennen 
wird, welche uns die Welt nicht abjprechen wird.“ 

Den Plan für die Eröffnung des Feldzuges hatte Scharnhorft entworfen 
und ihn bereits zu Anfang März dem Kaifer Alerander und Kutufof in Kaliſch 
vorgelegt. 

Bevor wir näher darauf eingehen, wollen wir uns die Stellungen und 
Marſchlinien des ruffifch- preußischen Heeres vergegenwärtigen. Während der 
altersfchwache Kutufof noch in Kaliſch auf fauler Bärenhaut lagerte und neue 
Zuzüge abwarten wollte, waren Wittgenftein und das ihm untergebene preußifche 
Heer in zwei Abtheilungen mit dem vechten Flügel bis zur unteren Elbe, mit 
dem Centrum bis zur mittleren Elbe vorgerüdt; die Corps des linfen Flügels 
jtanden noch in Schlefien. 

Scharnhorſts Plan ging mit Berufung auf die ähnliche Yage, in welcher 
man fich bei Eröffnung des Feldzuges 1806 befunden Habe, dahin: in zwei Ab- 
theilungen nad) der Elbe vorzurücken, indem der Kaifer Napoleon fchon jetzt, 
wie damals, ein bedeutendes Heer über den Thüringer Wald geführt und die 
Saal» Päfje bejegt halte. Ließe fi das verbündete Heer verleiten, dem auf 
Magdeburg ſich ftügenden BVicefönige zu folgen, dann werde der Kaifer unfere 
finfe Flanke umgehen und uns jchlagen, oder ohne Schlacht zum Rückzuge nöthi- 
gen. Der Grundgedanke in Scharnhorft3 Plan war: „auf dem rechten Flügel 


an der unteren Elbe dem Feind in zertreuten Corps zu umgehen und im Rücken 
23* 
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zu nehmen, auf dem Tinfen Gewalt der Gewalt entgegen zu jegen. - „Wir müffen 
uns“ — ſchreibt er einem befreundeten General — „auf dem rechten Flügel 
viel gefallen laffen und dem Feinde preisgeben; wir müſſen auf dem rechten 
Flügel die leichten Truppen, Kofaden und Hufaren, auf dem linken Infanterie 
und Linien-Cavallerie haben.“ 

Mit Beftimmtheit auf die Zufage Kutufofs rechnend, welcher verfprochen 
hatte, drei Tagemärjche hinter Blücher zu folgen, war diefer angewiefen, in der 
Richtung auf Leipzig und Altenburg vorzugehen; Wittgenftein folite Magdeburg 
und Wittenberg durch Bülow und Borftell beobachten laffen, während er felbft 
oberhalb Wittenberg (bei Elfter) die Elbe paffire und ſich an Blücher heranziche.*) 

Gegen Scharnhorfts Blan wurden im dem ruffiichen fowohl, als preufifchen 
Hauptquartiere Bedenken erhoben. General Kneſebeck, der ein tüchtiger Strateg 
war, warnte vor einer Trennung der ohnehin geringen Streitkräfte. Er ſchlug 
vor: Wittgenftein und Bücher ſollten vereint auf Magdeburg losgehen, wo da- 
mals der Vicefönig mit 30 bis 40,000 Mann jtand, dieſen mit Uebermacht 
angreifen, ihn fchlagen und nach Magdeburg zurüchverfen, deffen Belagerung, 
fo wie die von Wittenberg und Torgau, unverzüglid unternommen werden 
müßte, indem man auf ein weiteres Vorrücken auf dem linken Ufer der Elbe 
verzichten müſſe, fo lange diefe Feftungen fid) in Feindes Hand befänden. In— 
dei war er damit einverftanden, ein leichtes Corps nad der Altmark und Weft- 
phalen vordringen zu laffen, um den Bewohnern der ehemaligen preußischen Pro- 
vinzen Gelegenheit zu verichaffen, fi) am die Befreier des Vaterlandes anzu— 
ichließen. Obwohl abweichender Anficht, blieb Kneſebeck doch in befreundeten 
Verkehr mit Scharnhorft, dem er aus Berlin den 28. März fchreibt: „Wittgen- 
ftein und der Chef feines Generalftabes, Oberft d’Auvray, haben Ihren Opera- 
tionsplan dem Könige in Breslau noch vor feiner Abreife (am 21. März) in 
meiner Gegenwart vorgelegt; ich Hätte viel Gelegenheit gehabt, mit d'Auvray, 
der ein vortrefflicher, lieber Mann ift, darüber zu Sprechen, — ich habe es jett 
abfichtlich nicht gethan, da ich immer hoffte, Sie würden fommen — ich habe 
alle Leute an Sie verwiefen, um nicht vorzugreifen und nur, da ich befürchten 
mußte, daß man auf jehr alarmirende Nachrichten, die von Magdeburg fommen, 
vielleiht mit dem Corps hier allein eine Bewegung rechts gemacht hätte, habe 


*) Drovfen, York II. S. 166. 
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ich meine Anfichten entwickelt, damit man nicht ganz —— operirte und mit 
den Kräften aus einander kam.“ 

Das unbegrenzte Vertrauen, welches der Kaiſer Alexander dem General 
Scharnhorst ſchenkte, war hinreichende Veranlaſſung, daß ſich die Bedenken des 
Königs und Kneſebecks nicht weiter dagegen geltend machten. Scharnhorſts Plan 
ward angenommen; Blücher erhielt Befehl, in Sachſen einzurücken und Dresden 
zu beſetzen; Kutufof folgte drei Tagemärjche hinterdrein und Wittgenftein hatte 
fein Hauptquartier von Berlin am 31. nad Belzig verlegt und York mit 
Bilow und Borftell gegen den Vicekönig entjendet, welcher von Magdeburg 
ausgerücdt war, um einen Streifzug gegen Berlin zu verſuchen. Scharnhorjt 
war mit Blücher in Dresden eingerücdt, von wo er fid am 30. März in das 
Hauptquartier Wittgenfteins nach Belzig begab, um die weiteren Bewegungen 
mit diefem zu verabreden. in Brief Scharnhorfts an Kneſebeck, aus Belzig 
vom 2. April, umterrichtet uns über die für die nächiten Tage angeordneten 
Bewegungen. „Unfer Plan“ — fchreibt er — „it, mit dem Blücherfchen Korps 
auf Yeipzig zu marfchiren, mit dem Wittgenfteinschen oberhalb Wittenberg über 
die Elbe zu gehen, dann gemeinjchaftlic zu operiren, Magdeburg durch das 
Detachement von Borftell und die Brigade von Bülow zu obierviren, mit Kofaden 
und Gavallerie- Detachements gegen die Wefer und über diefen Fluß hinaus zu 
operiren. Die legten Truppen des Blücherfchen Corps paffiren den 5. die Elbe, 
die erften find Schon am 30. März in Dresden eingerüdt. Damit das Blücherſche 
Corps nicht von Dresden abgefhnitten wird, marjchiren wir über Rochlitz und 
bleiben dort, wenn ſich etwas von Erfurt her oder aus Franken zeigt, Wir 
haben den Befehl des Fürften Kutufof, Über die Elbe zu gehen, wir wiffen die 
Sache nicht anders zu machen; es ift nur ein Verſuch, der gemadjt wird, bei 
dem wir uns jegt nad meiner Anficht nicht von der Elbe entfernen dürfen. 
Dei Magdeburg find 40,000 Mann, wieviel bei Erfurt, das wiffen wir nicht. 
Ich Hoffe, dat das Vorrücken unferen Cavallerie-Detachements freies Spiel ver: 
Ihaffen wird.“ 

Wäre das moralische Uebergewicht, das Bewußtfein für eine gerechte Sadıe 
zu fechten, welches, wie der jchlefiiche Dichter aus der Zeit bes dreißigjährigen 
Krieges fingt, „allein hunderttaufend Köpfe werth ift,“ nicht auf unferer Seite 
gewefen, und würde das Feldherrn-Genie Napoleons und feine Ueberlegenheit an 
materiellen Mitteln beim Beginn des Feldzuges erdrücdt haben. Außerdem hatte 
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der Kaiſer den großen Vortheil, der nur fich allein verantwortliche Feldherr, der 
alleinige Planmader und unumfchränfte Befehlshaber zu fein, während auf uns 
ferer Seite in zehn Hauptquartieren, darunter fich Leider verfchiedene faijerliche, 
fünigliche, Eronprinzliche, herzogliche befanden, zehn verfchiedene Pläne entworfen 
und verworfen wurden, wobei die Spradyverwirrung noch größer war, als bei 
dem babylonischen Thurmbau; denn außer Sem, Ham und Japhet waren bei 
den Verbündeten noch unzählige Wortführer. An einem Oberfeldherrn fehlte es, 
weil wir deren zu viele hatten, indem ein jeder Divifionair, Oberft, Major, ja 
oft felbft der Compagniechef als Generaliffimus auf eigene Fauſt losſchlug. 
Nicht nur die ruffifhen und prenfifchen Generale lagen mit einander in beftän- 
digem Zwieipalt, auch in dem einzelnen Hauptquartieren fehlte e8 nicht an Zer- 
würfniffen der gefährlichiten Art. 

Daß Scharnhorft in Dresden am 30. März noch nicht von ber Stärke 
der franzöfifchen Armee, die ſich bei Erfurt fammelte, unterrichtet war, zeugt 
eben nicht dafür, daß wir — woran es Napoleon nie fehlte — von unfern 
Kundſchaftern gut bedient worden wären. 

Am 10. März nahm die franzöfifche Kriegsmacht an dem linken Ufer der 
Elbe von der böhmifchen Grenze bis nad) Hamburg folgende Stellung ein: 
Oberfeldherr war der Vicekönig von Italien, welcher bis zum 12, März fein 
Hauptquartier in Leipzig hatte. 

1. Den rechten Flügel bildete das Corps des Divifions-Generals Grafen 

Reynier, welcher Dresden und Meißen befett hielt. 

2. Der Marihall Davouft marfchirte mit dem 1. Corps, welches ſich aus 
den Gohorten und aus den 5. und 6. Bataillons neu gebildet hatte, 
gleichfalis nad; Dresden, wohin vom 2, bis 7. März von Magdeburg 
über Halle und Wittenberg 10,000 Mann geführt wurden. 

3. In Torgau mit einer Befagung von 10,000 Mann Sachſen comman- 
dirte General Thielmanı. 

4. Das 2, franzöfifche Armeecorps unter Marſchall Victor und das 11. 
Corps unter General Grenier hielten Wittenberg, Roßlau, Deffau und 
Aken beſetzt. 

5. Das Beobachtungs-Corps der Elbe unter General Lauriſton ſtand in 
und bei Magdeburg, dem Hauptwaffenplatze an der mittleren Elbe. 

6. Den linken Flügel bildete das, aus der 32. Militair-Divifion formirte, 
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Corps des Divifions » Generals Grafen Bandamme; zu ihm war bie 
aus ſchwediſch Bommern zurüctgezogene Divifion Morand geftoßen. Die 
Städte Hamburg, Lübeck und Bremen wurden von ihnen behauptet. 

7. Zwei Referve-Corps und die faiferlihen Garden waren bereits in und 

bei Mainz eingetroffen, wo fie vollzählig gemacht werden foliten. 

3. Die Referve aus Italien unter dem General Bertrand befand ſich auf 

dem Marfche nad) Deutfchland und war bereits nach Tirol vorgerüdt. 

9. Das Hauptquartier der großen Armee — diefer Name ward wie- 

derum officiell gebraucht — und des Vicekönigs von Italien — fam 
nad) Yeipzig, wo es bis zum 21. März verblieb. 

Napoleon führte bereits im April 1813 ein ichlagfertiges Heer von 290,000 
Franzoſen und Italienern und 40,000 Rheinbündlern und anderen Bundes— 
genoffen ins Feld. In dem Rücken der Verbündeten, als fie die Elbe über: 
fchritten, hielt er die Feftungen Danzig mit 20,000 Mann, Thorn mit 5500, 
Modlin mit 5000, Zamost mit 4000, Ezenftochau mit 9000, Stettin mit 7000, 
Cüftrin mit 9000, Glogau mit 5000 Mann befegt. In Wittenberg lag eine 
franzöfiihe und in Torgau eine, den Franzoſen ergebene, ſächſiſche Befatung. 
Spandau, nur zwei Poftmeilen von Berlin entlegen, befand ſich ebenfalls in 
ben Händen einer Befagung von 3140 Mann. 

Mit aller Aufopferung von Seiten des Volkes und aller Anftrengung von 
Seiten der Regierung und Kriegsverwaltung hatte Preußen im Monat April 
nicht mehr als 57,161 Mann in erfter Linie in das Feld rücken laffen; im 
zweiter Yinie wurden 43,800 zum Einfchließen der von den Franzofen befeßten 
Feftungen und in dritter Linie 27,610 Mann als Garnifontruppen in ben und 
verbliebenen Feftungen verwendet. 

Ueber die Stärke des ruffifchen Heeres hielt e8 Schwer etwas Zuverläſſiges 
zu erfahren. Die Koſacken waren zwar in Regimenter und Pulks getheilt, allein 
über Abgang und Zugang wurden bei vielen Abtheilungen keine Liften geführt. 
Als der König von Breslau nad Kaliſch reifte, um dem Kaifer einen Beſuch 
zu machen, war er jehr unangenehm von der geringen Anzahl der ruffifchen 
Truppen und von dem fchlechten Zuftande derfelben überrafht. „Hätten uns 
das früher fagen follen,” äußerte er gegen feine nächfte Begleitung, „würden 
uns gehütet haben, ums in folche Verbindungen einzulaffen.“ Nun war cs 
„zu ſpät“, das Bündniß war unterzeichnet. Der König hatte im Januar als 
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Bedingung des Bündniſſes gefordert und zugefagt erhalten, daß die ruffifchen 
Heere ungefäumt die Weichfel und Oder überschreiten follten, vornehmlich, um 
die Neubildung des preußifchen Heeres innerhalb eines geficherten, vom Feinde 
befreiten Landes ungeftört betreiben zu können. 

Statt deſſen hatten die ruffiichen Truppen — jene leichten Schwärme ab- 
gerechnet, deren Erjcheinen überall die Bevölkerung aufregte, ohne fie auf bie 
Dauer zu unterftüten, wie dies in Berlin, Hamburg, Lüneburg, Lübeck und in 
anderen Ortſchaften gefhah — weit hinter der Ober an der Grenze des war- 
ſchauiſchen Gebietes Cantonnements bezogen. Die augenblicliche Schwäche der 
ruſſiſchen Streitkräfte war erflärlih und wenn fie auch ruffiicher Seits mit 
unrichtigen Angaben verheimlicht wurde, fein Geheimniß; überwiegend mit preu- 
Biihen Truppen mußte der Krieg geführt werden. *) 

Die ruffifhe Hauptarmee, von den Ruſſen 100,000 Dann ftart angege- 
ben, zählte, den Vortrab unter General Miloradowitich dazu gerechnet, nicht 
mehr als 30,000 Mann und cantonnirte am 5. April noch im der Umgegend 
von Kalifh, 16 bis 20 Tagemärſche von Dresden entfernt. Der Oberbefehl 
über das vereinigte ruffiich-preußifche Heer war dem greifen Feldmarſchall Ku— 
tufof anvertraut, deſſen geringe Befähigung wir jchon beim Beginn des ruffijchen 
Veldzuges 1812 zu erwähnen hatten. Mühfelig fchleppte ſich der franfe Greis 
bis nad) Bunzlau, wo er am 28. April verfchied. General Winzingerode hatte 
Mitte März die Oder bei Eroffen und meiter aufwärts mit 12,000 Mann 
überfchritten, feine feichten Truppen befetsten Dresden am 20. März, während 
er mit dem Hauptcorps bis zum 25. in und bei Baugen raftete. Wittgenfteins 
Armeecorps war 15,000 Dann ftarf, doc beftand die Hälfte davon in Koſacken. 
Gr Hatte die Ober bei Franffurt und Schwedt überfchritten, 10,000 Mann 
über Berlin vorgefhoben, 5500 Mann nah Hamburg und auf das linfe Elb— 
ufer entfendet; 5500 Mann unter General Woronzof blodirten Cüftrin. Zur 
Belagerung von Danzig, Thorn, Ezenftohau, Modlin waren 50,000 Mann 
Ruffen zurücdgeblieben. — 

Als dem General Bülow das Corps des ruffischen General-Majors Harppe 


*) Yorls Leben IT. 140 (Ausg. 1.). Wenn ber fonft fo zuverläffige Droyſen an biejer 
Stelle den Minifter Stein der Fahrläffigleit beim Abſchluſſe des Bilndniffes zeibt, „indem 
ber Bertrag für Preußen nur die allgemeine Phrafe einer Reconftruction in Norbbeutichland 
enthalten habe,“ jo verweilen wir auf ben ©. 60 mitgetheilten „Geheimen Artikel.” — 
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zugetheilt wurde, gerieth der Quartiermeifter in große Beforgniß wegen Unter— 
bringung und Verpflegung bdeffelben, welches aus zwei Ulanen-Regimentern, zwei 
Anfanterie-Regimentern, zwei fchweren Batterien und zwei Kofaden-Regimentern 
beftand. Ein preußifches Armeecorps von diefer Zufammenftellung würde 10 bis 
15,000 Mann zählen; das ruffifche zählte nicht mehr als 2200 Mann, indem 
die Gavalferie-Regimenter nur 300 Mann, die Infanterie-Regimenter 400 Mann, 
die Rofaden : Regimenter 250 Mann, eine Batterie 150 Mann ftark waren. 
Zur Schlacht von Großgörfchen hatte Blücher, nad Einficht der ruffifchen 
Schlahtordnung, darauf gerechnet, 100,000 Dann Rufjen an feiner Seite zu 
haben; wir werden nachweifen, wie die gefammte ruffifche Heeresmacht auf dem 
Schladhtfelde am 2. Mai nicht mehr als 35,000 Mann betrug. 

Die vornehmfte Stärke der ruffischen Armee beftand in diefer erften Seit 
in ihren leichten Reiterfchaaren, Kofaden, Kalmiden, Baskiren und mongolischen 
Horden, welche das Schreden und Berderben der, von Hunger und Froſt ge- 
peinigten, durch die Eisfelder Rußlands die Franken Glieder heimfchleppenden, 
Franzoſen gewefen waren und jett von den, nach einer ſchweren Unterjochung 
frei aufathmenden, Deutjchen al8 Befreier begrüßt wurden. m beiderlei Be: 
ziehungen trat fpäter eine wejentlih andere Stimmung ein. Sobald bei den 
franzöfifchen Truppen die Mannszucht wieder hergeftellt, die Regimenter dur) 
Ergänzungsmannfchaften wieder vollzählig gemacht worden waren, hörten die 
Koſacken auf, ihnen furchtbar zu fein, zumal als angreifende Truppe. Eine 
franzöfifche Boltigeur-Compagnie war im Stande, den Angriff eines Schwarmes 
von mehreren Rofaden-Regimentern zurückzuweiſen. 

Und was die VBegeifterung betraf, mit welcher Alt und Yung in Deutſch— 
fand die, in ſchmutzigem Zigeuneraufzuge auf Heinen, zottigen Pferden“) fich 
tummelnden, Söhne des Dons und der Wolga empfingen, fo Tegte fich diefelbe 
merklich, als die neuen Bundesgenoffen in Beziehung auf Gütergemeinfchaft in 
Küche, Bett und Keller ſehr communiftifche Grundfäge zur Geltung brachten. 

Da ſich bei den ruſſiſchen Heerführern, von denen viele Deutfche waren, 


*) Als eine Berliner Zeitung nah Ankunft der Kofaden eine Befchreibung berjelben 
gab, worin e# hieß: „fie reiten auf Heinen, unanfehnlichen Pferden,” ſtrich ber ängfl- 
liche Eenfor die beiden Beiwörter, um das freunbfchaftliche Verhältniß nicht zu Alören, und 
verwundert las man: „die Kofaden reiten auf — Pferben,* 

Göthe, belauntlich ein großer Bewunderer Napoleons, nannte in feinem Unmuthe bie 
Ralmiden und Bastiren „unfere erfehnten Befreiungsbeftien”. 

5.24 
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ſobald fie fich der Elbe näherten, aus allen Gauen Deutſchlands unternehmende 
Vaterlandsfreunde, gediente Officiere, Edelleute und Studenten einfanden, welche 
fich erboten al8 Führer zu dienen und Volfsaufftand zu erregen, wenn ihnen 
eine auch nur geringe Mannjchaft anvertraut würde, waren Kutuſof, Wittgen: 
ftein und Winzingerode gern bereit, ihre raub- und kriegsluſtigen Horden in 
einzelnen Schaaren loszufaffen. 

General Wittgenftein entjandte als Parteigänger nad der Niederelbe den 
General-Major Tettenborn mit 1600 Pferden, den General-Major v. Dörenberg 
mit 500 Pferden, den General» Major dv. Ezernichef mit 2000 Pferden, den 
General-Major Harppe mit 2200, General-Major Roth mit 3000 Mann. 

Der General-Preutenant v. Winzingerode, welcher ein ruffiiches Armeecorps 
commandirte, hatte nad) der oberen Elbe in Sachen drei Parteigänger: die 
Obersten Prendl, Mandatof und Davidof entjendet, deren Truppen fehr bunt: 
fchedig einherzogen, mamentlih die Bande Davidofs, welche aus 30 Archtis- 
firfchen Hufaren, 100 Mann Cavalferie verfchiedener Regimenter, aus dem erften 
Bugſchen Koſacken-Regimente und dem Rofaden - Regimente Popows des 13. 
beftand. 

Diefe Heerfchaaren wurden nah Sachſen, Weftphalen, den Hanfeftädten 
und Meclenburg entfendet, wo ſich überall ein erbitterter Haß gegen die Fran: 
zofen zum Theil Schon in offenem VBolfsaufftande Fund gegeben hatte. Wären 
diefe Aufjtände durch die Yandesfürften, oder durch die rechtzeitig ins Feld ges 
führten preußifchen Truppen, wie e8 Scharnhorfts Plan war, unterftüßt wor: 
den, dann würden fie von einem glüclicheren Erfolge gekrönt worden fein. Je— 
denfalls aber gebührt der Ruhm, den erften Anftoß zu dem Befreiungsfampfe 
gegeben und die nachhaltigite Anftrengung fir denſelben gemacht zu haben, ber 
norddeutfchen Bevölkerung; weder der Baier, noch der Würtemberger, Badenfer 
oder Heffendarmftädter haben nur zu mucken gewagt gegen ihre rheinbündifchen, 
von Napoleon gefnechteten Fürften, felbft dann nicht, als die Norddeutſchen mit 
erhebendem Beifpiele muthig vorangingen. 

Von der Erhebung der gefammten preußifchen Bevölkerung wurde bereits 
genügendes Zeugniß gegeben; wir haben jett noch der Volksaufſtände einiger 
nichtpreußifcher Städte Erwähnung zu thun. 

Bolfsaufftand in Hamburg am 24. Februar 1813. 

Hamburg hatte ſich, obſchon die Blüthezeit der deutfchen Hanfeftädte Längft 
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vorüber war, durd die Theilnahme an dem Welthandel begünftigt, durch feine 
geographifche Lage und feine Unabhängigkeit als freie Neichsftadt, zu Anfehen 
und einem Wohlftande, wie er in feiner anderen Stadt Deutichlands gefunden 
wurde, emporgearbeitet. Der ungfücliche Ausgang des preußiichen Feldzuges 
1806 brachte über den fleinen fFreiftaat, der ſich nicht auf die entferntejte Weife 
am Kriege betheiliget hatte, unfägliches Elend. Die Franzofen jperrten die Aus— 
fuhr auf der Elbe, die Engländer erflärten die Mündung diefes Stromes, der 
die Pebensader Hamburgs ift, in Blodadezujtand, der Handel, das Herz jtand 
ftill. Nad) der Einnahme von Lübeck befeßte Marfchall Mortier Hamburg und 
nahm es den 19. November 1806 für den Kaifer der Franzoſen in Beſitz, wel— 
cher es dazu benugte, verfchiedene feiner Marjchälle als General: Gouverneurs 
dorthin zu fchiden, um durch Erpreifungen aller Art ſich zu bereichern. Durch 
ein Decret vom 13. December 1810 wurde Hamburg zugleich mit anderen 
nordweftlichen deutſchen Küftenländern dem franzöfifchen Kaiferreiche einverleibt, 
das altehrwürdige Stadtwappen mußte dem Jaijerlichen Adler das Feld räumen, 
unerfchwingliche Yaften wurden der Bürgerfchaft auferlegt, durch ſpitzbübiſche, 
franzöfifche Beamten eingetrieben; Regie, Confeription, Douanen, geheime Polizei, 
Cenſur und wie die verteufelten kaiſerlich franzöfifhen Pladereien alle Namen 
haben mochten, wurden der guten Stadt Hamburg zugetheilt. Von jeher hatte 
der Hamburger Bürger als wahrhafter reiftädter ein fo ftolzes Gefühl der 
Unabhängigkeit und Selbitjtändigkeit, daß ſich dort ein Yaftträger einem hannö— 
verichen Kammerherrn oder preußischen Geheimerath gegenüber ein englifcher Yord 
zu fein dünfte Um fo tiefer empfand aber aud) hier ein jedes redliche Herz, 
bis zu den unterften Schichten des Bolfes herab, die Schmad, von dem frem: 
den Raubgefindel ohne alle Veranlafjung auf jo empörende Weife gemighandelt 
zu werden. Die Nachrichten über den Untergang der franzöfichen großen Armee 
in Rußland veranlaßten, wie überall, jo auch in Hamburg eine große Aufregung 
der Gemüther. In der Mitte Februars war in Hamburg der Divifions- 
General Carra St. Eyr eingetroffen, um den Befehl über die geringe franzö- 
fifche Bejagung zu übernehmen. Aus Beſorgniß, die aus Hamburger Landes— 
findern und angeworbenen Deutſchen beftehende Präfecturgarde dürfte für bie 
nüchſte Zeit nicht zuverläffig fein, ordnete er den Abmarſch diefer, ‚nur für den 
Dienft innerhalb der Stadt beftimmten, Truppe an, um in die franzöfifche 


Linie eingeftellt zu werden, Am 24. Februar follte die Präfecturgarde einge- 
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fchifft und auf das linke Elbufer übergefegt werden. Die Laftträger und Hand- 
werfer, aud einzelne Bürger der begüterten Klaffe ſammelten ſich am frühen 
Morgen an dem Einfchiffungsplage, trieben die franzöfifchen Soldaten und be- 
waffneten Douaniers mit Fauftfchlägen und Muderftangen vom Plage, wobei 
es nicht ohne Verwundung und Todtſchlag abging. Um diefelbe Stunde erregte 
die Durchſuchung und Verhaftung eines jungen Arztes, welcher aus einem 
Spital am Altonaer Thore ruhig nad feiner Wohnung fich begeben wollte, 
ebenfalls einen Aufftand gegen die Douaniers, deren Wachthaus geftürmt und 
deren Hauptmann, da er auf das Volk zu feuern befohlen, in Stüde gehauen 
wurde. Die Rache des Volkes traf jet vornehmlich diejenigen der Einheimi- . 
chen, welche fih zu Schergen der Gewalt hergegeben Hatten. Der von dem 
franzöfifchen Gouverneur eingefegte Maire Abendroth wurde durchgebläuet und 
fein Haus demofirt.*) Noch ärger wurde der Polizeicommiffär Nohr gemiß- 
handelt, welcher ſich durch Spionerei und Brutalität ganz befonders ausgezeichnet 
hatte. Wo der franzöfifche Kudud —- der in das fremde Neft fein Ei legte — 
ſich blicken ließ, wurde er herabgerifjen und befchimpft, die auf dem Nathhaufe 
zum Loofen verfammelten Gonferibirten wurden mit dem Rufe: „Brüder, ihr 
feid frei!“ davon geführt und die Schiffer an der Alfter hißten unter allgemei- 
nem Yubel die Hamburger Flagge auf. — 

Die franzöfifche Beſatzung hielt fid) in ihren Wachthäufern verſchanzt und 
überließ die Wiederherftellung der, Ordnung einer, vornehmlich aus dem Kauf— 
mannsſtande zufammengetretenen Bürgergarde, welche es nicht abwehren konnte, 
dag eine Schwadron dänifcher Hufaren aus Altona ungerufen in die Stadt ein- 
ritt und die Aufftändifchen, die feine andere Waffen, als ihre Fäuſte hatten, 
aus einander trieb. Am folgenden Tage kamen nun auch die Franzoſen wieder 
zum Vorſchein und jobald Carra St. Eyr ſich wieder in dem Befig der Gewalt 
fah, wurde die Stadt in Belagerungszuftand erklärt, ein Kriegstribunal nieder- 
geſetzt, welches eine Menge Verhaftungen und VBerurtheilungen verhängte. Am 
2. März wurde der Kaufmann Kupfer, angeklagt eine ruſſiſche Proclamation 
verbreitet zu haben, zum Tode verurtheilt umd erfchoffen; an den folgenden Tagen 


— 





) Als er den Orden ber Ehrenlegion erhalten hatte, las man am nächſten Tage an ben 
Straßenecken nachſtehenden Spottvers: 
Des Himmels Abendroth zeigt uns den Stern der Liebe, 
Doch Hamburgs Abenbrotb zeigt uns den Stern ber Diebe. 
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wurden noch ſechs Hamburger Bürger, „Männer von anerkannter Unbefcholten- 
heit und Redlichkeit“, wegen feindfeliger Meußerungen gegen die Franzofen zu 
Pulver und Blei verurtheilt und von den hierzu commandirten franzöfiichen 
Soldaten erſchoſſen. Wer auf den Anruf der Wacpoften bei Nacht nicht jofort 
genügende Antwort gab, war der Kugel verfallen und mehrere Bürger fanden 
jo ihren Tod. Dies veranlaßte die Bürgerfchaft, eine Deputation an Carra 
St. Eyr abzuordnen, welche ihm alles Ernftes erklärte, „daß die Bürger, wenn 
fie fi verfammeln follten, um die Franzofen gegen die Wuth des Volkes zu 
hüten, auch Sicherheit für ihre Mitbürger verlangen müßten.“ An die Spige 
der Bürgerwehr hatten fich zwei entſchloſſene, vaterländifch gejinnte Männer, 
der Buchhändler Perthes und der Doctor Heß, geftellt; nad und nad) waren 
Waffen aller Art angefchafft worden, Hamburg zählte gegen 30,000 Waffen- 
fühige. So lange Carra St. Eyr noch hoffte, von dem General Morand aus 
ſchwediſch Pommern BVerftärfung zu erhalten, hielt er feine ftrengen Maßregeln 
aufrecht. Diefe Ausficht aber wurde ihm durch ruffiiche Streifcorps abgefchnitten, 
Kojaden wurden am Horizonte von Hamburg umherflanfirend gefehen, und der 
däniſche Staatsjecretair Roſenkranz ftellte dem franzöfiihen Gejchäftsträger 
Alquier im Auftrage feiner Regierung eine Erklärung des Inhaltes zu: „daß 
die dänische Regierung, da die Yage von Hamburg jeden dafelbft vorfallenden 
friegerifchen Auftritt für Altona und das umliegende bänifche Gebiet höchſt ge- 
fährlich made, nöthigenfalls die Räumung Hamburgs von den Franzofen mit 
Waffengewalt erzwingen werde." Dies Alles wohl erwogen, veranlaßte den 
franzöfifchen General in aller Stille einzupaden. Zwar ließ er noch am 
10. März die Nachricht verbreiten, der Kaiſer ſei in Minfter eingetroffen, werde 
in den mächften Tagen ein Armeecorps von 100,000 Dann an der Niedereibe 
muftern und Hamburg mit feinem Beſuche beglüden; am 12. März aber zog 
Carra St. Eyr ohme Sarg und Klang aus Hamburg ab, in der Hoffnung, 
mit Morand vereinigt, welcher fich auf dem Marfche nad) Yauenburg und Boiten- 
burg befand, bald wieder zurückzukehren. 

Unterdeffen war der Oberft Tettenborn mit feinen KRofaden in der Nähe 
von Hamburg angelangt. Er hatte nach dem verunglücten Ueberfalle Berlins 
Befehl erhalten, durch das Medlenburgifche nad der Niederelbe zu ziehen. Als 
Adjutant befand fich bei ihm der als Dichter und Heldenbiograph berühmte, 
durch feine, von Ludmilla Ajfing herausgegebenen, Tagebücher berüchtiget ge: 
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wordene, Barnhagen von Enfe, von welchem, da er in Hamburg Verwandte 
und Belannte hatte, ein Zug nad der Hanfe-Hauptftadt angelegentlichft betrie— 
ben wurde. Tettenborn verftand es vortrefflih, Freund und Feind über die 
Anzahl feiner Truppen zu täufchen, indem er diefe in Heinen Abtheilungen nad) 
verfchiedenen Richtungen entjendete, für neue Negimenter Quartier machen ließ, 
obſchon immrer diefelben wiederfehrten, die man jedoch nicht erfannte, da ein 
Kofad fo ſchmutzig wie der andere ausfah., — Am 9. März traf Tettenborn 
in Kyrig, am 12. in Perleberg, am 14, in Ludwigsluſt ein, wo der deutjchge- 
finnte Herzog Friedrich Franz ihn herzlich bewillkommnete, fofort eine Erklärung 
erließ, daß er dem Kaifer Napoleon und allen feinen Werfen, vor Allem dem 
Rheinbunde entfage, welchem Beiſpiele fofort auch der Herzog von Strelig 
folgte. Unverweilt zog Tettenborn weiter nad) Boigenburg und Lauenburg, um 
Hamburg noch vor Morand zu erreichen. Diefer hielt bereits Bergedorf und 
den Uebergang liber die Elbe bei dem Zollenfpifer befegt und würde, troßdem, 
daß die Kofaden feine Truppen aus Ejcheburg und Bergedorf vertrieben, Ham: 
burg mit feinem 3000 Dann ftarfen Corps bejegt haben, wenn ihm nicht der 
dänische General Ewald, welcher mit 3000 Mann und 24 Geſchützen in der 
Nähe hielt, erklärt hätte: die Befegung Hamburgs durch franzöfifche Truppen 
nicht zuzulaffen. Morand fuchte jest das linfe Elbufer zu gewinnen, was ihm 
auch mit Zurücklaſſung von 6 Kanonen, welche die abgeſeſſenen Kofaden er- 
oberten, gelang. Bereits am 16. März meldete fid bei Tettenborn in Berge: 
dorf eine, von dem durd die Franzoſen eingefegten Maire abgeordnete, Depu: 
tation, um ihn nad) Hamburg einzuladen. Tettenborn erwiderte, daß es einer 
Einladung hierzu nicht bebürfe, die er am wenigften von einem franzöfiichen 
Maire annehmen werde, da es von Stund’ an wieder einen ehrlichen deutfchen 
Bürgermeifter dort geben werde, dem er fofort feinen Beſuch zu machen ge: 
denke. Der Einzug Tettenborns, in dejfen Hauptquartier ſich bereits die Führer 
der Volkspartei, Dr. Heß und Buchhändler Perthes, eingefunden hatten, fand 
am 18. ftatt und wir befigen davon eine lebendige Schilderung in brieflicher 
Mittheilung Varnhagens unmittelbar nach dem Einzuge am 19. März gefchrie- 
ben. „Geftern gegen Mittag hielten wir unfern Einzug und ich glaube nicht, 
daß ich jemals in einer Schlacht unter dem bichteften Gedränge der Feinde in 
folche Lebensgefahr lommen werde, als ich mid hier im Gedränge und unter 
dei Begrüßungen der Freunde befand. Sapperment! die Hamburger führen 
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einen Händedrud, an den ich Zeit meines Lebens denken werde! So Innge Ham- 
burgs Wälle ftehen, war folch ein Tag der Freude nicht erlebt worden; nur die 
Befreiung von einem fo fchmählichen Joche konnte fo unendlichen Jubel erzeu— 
gen. Bis auf zwei Meilen von Hamburg waren dreißig Bürger zu Pferd den 
ruffifchen Truppen entgegen geritten, um ihre Führer zu fein. Nach und nad), 
al8 der Zug der Stadt näher fam, vermehrten fich die Begleiter und zogen 
unter Jauchzen und Hurrah vor der Golonne her. Da, wo der Nebenmweg, ben 
die ruffifchen Truppen gingen, in die Hauptftraße fällt, ftand die Bürgergarde 
zu Pferd aufmarſchirt und fette fih an die Spike der Colonne und in einiger 
Entfernung von da Schloß ſich die Schügengilde dem voranmarfdirenden Ehren: 
zuge an. Bis auf eine halbe Meile von der Stadt waren die Einwohner den 
Truppen entgegengefommen und füllten rechts und links alle Wege, Häufer und 
Gärten; ein fortwährendes Hurrah begleitete den Zug, während die Koſacken 
ihre fröhliche Nationallieder fangen. In einiger Entfernung vom Thore über: 
reichte eine Deputation dem Oberften die Schlüffel der Stadt. Im Thore 
felbft erfchienen dreißig weißgefleidete Mädchen und befränzten den Anführer 
unter freundlicher Begrüßung und unter lautem Beifallrufen des Volkes, das 
hier in Maffe verfammelt war und der bis dahin ſchon außerordentliche Jubel 
fteigerte fich jet zu einer Begeifterung, die Alles mit ſich fortriß. Vivat 
Alerander! Vivat Friedrih Wilhelm! Unſere Erretter! Unſere Erlöſer! Es 
febe Rußland! Es Lebe Preußen! Alt-England für immer! Es lebe Hamburg! 
Hurrah! und wieder Hurrah! riefen viele taufend Stimmen ohne Aufhören, daß 
die Luft erzitterte. Unzählige Tücher wehten aus allen Fenftern und von allen 
Wagen; die voranziehenden Zünfte fchwenften ihre bunten Fahnen; Hüte mit 
grünen Zweigen fah man auf hohen Stangen oder Degenfpigen getragen, oder 
jauchzend durch die Luft gefchleudert; alle Glocken läuteten, überall Freudenfchüffe 
aus Flinten und Piftolen und immer Hurrah! umd Bivat! von taufend und 
abertaufend Stimmen. Bon allen Seiten drängte das Volf heran und fchmückte 
die Pferde der voraneilenden DOfficiere mit grünen Zweigen und die Damen 
warfen uns Blumen und Kränze zu. Viele fah man vor Freude weinen; Be— 
fannte und Unbefannte umarmten ſich und wünfchten fi Glück, dieſen Tag 
erlebt zır haben; Alles fchien verbrüdert und im Entzücken berauſcht. Noch ein- 
mal: fo lange Hamburg fteht, ift jolch ein Jubel nicht erhört worden. Am 
Abend war die Stadt erleuchtet und im Theater ward das jeden Hamburger 
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eleftrifirende Volfslied: „Auf Hamburgs Wohl!“ von den Zufchauern feierfichft 
gefungen. Als der Oberft Tettenborn aus dem Theater heimfahren wollte, 
fpannte ihm das Bolt die Pferde aus und zog ihn nad Haus, wo man ihn 
im Triumph auf den Schultern die Treppe hinauftrug. Die Erleuchtung dauerte 
bis nad; 3 Uhr; bis dahin waren die Straßen von unermeßlichem Volfsjubel 
erfüllt. Wenn man einen folchen Tag erlebt, dann muß man Glauben an das 
Baterland und an die Zukunft gewinnen. Dies Beifpiel wird nod mächtiger 
auf das übrige Deutfchland wirken, als die Erhebung in Preußen, denn hier 
fteht weder eine Schlacht von Jena, noch der Befehl eines Königs im Hinter: 
grunde; was hier gefchieht, geichieht Alles im Geifte einer freien deutfchen Stadt, 
einer Republif. Möge nun das übrige Deutichland ſich an diefen Geift an: 
Schließen, damit ſich dereinft Preußen nit vühmen möge, das Werk der Be- 
freinng allein vollbracht zu haben. Soll uns der Kampf wahrhaft frommen, 
fo müſſen Alle mithelfen, Alle ſelbſt Hand mit anlegen, wie es die braven Ham: 
burger thun. Der guten Sache fehr förderlich ift e8, daß Tettenborn ein Deut- 
icher ift und mehrentheil® deutiche DOfftciere in feiner Umgebung hat.“ — 

Nach Lübeck, welches Napoleon ebenfalls dem franzöfifchen Kaiſerthum ein- 
verleibt und gründfich hatte ausfaugen laffen, unternahm der ruffifche Oberft- 
Lieutenant v. Bendendorff mit nicht mehr als 300 Kofaden den Befreiungszug 
und erfreute fih hier am 21. März einer eben fo begeifterten Aufnahme, wie 
Tettenborn in Hamburg. „Welch ein Frühlings: Anfang!“ — meldet ein Bericht 
vom 22, März — „Unfere großmüthigen Befreier, Aleranders tapfere Krieger, 
rückten ein im die fie ungeduldig erwartende Stadt, au ihrer Sipke der Oberft- 
Lieutenant dv. Bendendorff. Unbefchreiblich ift der Jubel, der Lübecks zur hei: 
figen Weiheit wieder erwachte Bürger ergriffen hatte, und von Oben herab 
lächelte der fegnende Himmel mit einer Milde, die nur dem jchönften Sommer: 
tage glich. Deputirte des Senats hatten Herren v. Bendendorff an der Grenze 
beim Grönauer Baume bewillfommt, vor ihnen her eine freiwillige Cavallerie 
von 150 jungen Bürgern, Auf halbem Wege zogen entgegen: das Corps ber 
Schiffszimmerleute, ein Corps Freiwilliger, Lanzenträger, das Gymnafium, die 
YJudengemeinde mit ihren Heiligthümern, die Schiffer, die Maurer, die Handels— 
diener, verfchiederre Compagnien junger Burfche mit Fahnen und Flinten, felbft 
die Waifenknaben und Waifenmädchen zogen entgegen. 

„Am Mühlenthore ftanden die angefchenften Bürger unter Waffen in ges 
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doppelter Reihe; das Thor war durch Laub- und Blumengehänge zu einem 
Zriumphbogen umgefchaffen. Die YJungfrauen der Stadt freuten den einzies 
henden Kriegern Blumen, überreichten dem Anführer einen Lorbeerkranz und ein 
Gediht. Bei dem Eintritt in die Stadt unter dem Feſtgeläute aller Glocken, 
unter allgemeinem, unaufhörlichem Freubengefchrei nahmen die Proceffionen die 
anfommenden Krieger in ihre Mitte. Alle Fenfter waren mit Damen beſetzt, 
welche mit weißen Tüchern wehten, aus Aller Munde ertönte der Ruf: „Es 
(ebe Alerander der Befreier! welcher von dem Oberftstieutenant v. Bendendorff 
mit dem Nufe: „Hoch Lübeck und Deutjchlands Freiheit!“ erwidert wurde. 
Alle Schiffe im Hafen wimpelten und flaggten. Publicationen, den befreiten 
Handel und die Schifffahrt betreffend, wurden erlalfen und einem Aufruf zu 
den Waffen, zum heiligen Kampfe für die Freiheit folgte fofort eine Anzahl Frei— 
williger. Abends allgemeine Beleuchtung, Jubel bis zum frühen Morgen.“ — 

Nicht minder fchlagfertig und begierig, die Franzoſenherrſchaft abzumwerfen, 
zeigte fich die Bevölkerung der dritten hochberühmten Hanfeftadtt. In Bremen 
hatten die Vorgänge in Hamburg die allgemeinfte Aufregung hervorgerufen; eine 
englifche Brigg hatte eine Compagnie Rothröde an das Land gefekt, die Bauern 
mit Heugabeln, die Schiffer mit Ruderftangen bewaffnet, waren über einzelne 
Douanenpoften hergefallen, e8 kam jest dem franzöfifchen Befehlshaber Alles 
darauf an, zu verhindern, daß die Stadt, welche ebenfall® zu dem franzöfiichen 
Raiferreich gefchlagen worden war, nicht dem Beifpiele Hamburgs und Lübecks 
folge. Ein Pariſer Senatsbefchluß, d. h. ein Befehl Napoleons, erklärte die zur 
32. Militär-Divifion gehörende Landfchaft unter das Kriegsgefeg, und der grau: 
fame Bandamme — „weldhen Gott verdamme!“ jang Freimund Reimar von 
ihm — ward ber bfutige Vollſtrecker der angedrohten Gewaltſtreiche. Niemals 
hat ein römiſcher Proconſul, ein Herzog Alba, oder ein Wallenſtein eine ſo 
übermüthig hochfahrende Sprache in den eroberten Provinzen geführt, als Van— 
damme in Bremen, obſchon dieſe zu einer der guten Städte bes franzöſiſchen 
Kaifertfums gehörte. Sein Tagesbefehl vom 3. April lautet: „In der Lage, 
worin ſich das Armeecorps befindet, welches der Kaifer mir anvertraut hat, ſehe 
ich mic; genöthiget, außerordentliche Maßregeln zu ergreifen, welche die Umftände 
mir vorschreiben und meine Pflicht mir gebiet. Seit dem Anfange meiner 
friegerifchen Laufbahn an alle Wechfel des Krieges gewöhnt, Habe ich früh ge: 


(ernt, nichts zu fürchten umd mich ſtets über die Ereigniffe zu ftellen. Der 
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Boften, welchen ich bekleide, legt mir ſchwere Pflichten auf, aber umgeben und 
unterftügt von ausgezeichneten Beamten, die mit mir die Verbindlichkeit theilen, 
unferem erhabenen Herrfcher treu zu dienen, habe ich die feſte Leberzeugung, daß 
der Feind das thener bezahlen dürfte, was er gegen uns zu unternehmen wagen 
mödte. Glücklich in allen meinen Unternehmungen, habe ich feiner 
Widerwärtigfeit mich zu erinnern. (Bei Eulm werden wir uns wieder 
fprechen.) Ich werde dem Yande fein anderes Leid zufügen, als welches ich ihm 
zuzufügen nicht werde umhin können. Aber in den Grundfägen der reinften 
Ehre auferzogen, werde ich niemals meiner Pflicht etwas vergeben. Ich werde 
in allen Stüden das Beifpiel von dem geben, was wir dem Herrfcher und dem 
Baterlande ſchuldig find. Ich hoffe fo ſehr, als ich es wünfche, daß die Obrig- 
feit und die Einwohner der Departements, deren Ober-Commando mir anvertraut 
ift, fi) mit aller Klugheit und Umficht betragen werden, welche ihre Lage er: 
fordert. Ich rechne befonders auf den Eifer und die Ergebenheit der guten 
Stadt Bremen. Ich darf es nad) dem Cidfchwure, den ich darüber durch das 
Drgan ihres ehrwürdigen Maire erhalten Habe. Niemand wird hoffentlich das 
unfinnige Betragen der Hamburger nahahmen, welde vom Wahnfinn ergriffen 
fcheinen. Gut und bieder von Charakter, gerecht durch Gewohnheit, werde ich 
ſchrecklich durch meine Pflicht. Ganz Soldat und den Pflichten diefes Stan: 
des treu, ſchone ich nichts, wenn der Wille meines Kaifers, das Wohl des Va- 
terlandes und der Ruhm unferer Waffen es erfordern.‘ — 

Noch bis zum 12, October mußte Bremen des Tages der Befreiung har- 
ven, allein eben jo großes Unglüdf wie über Hamburg, bradte der Kojaden- 
Partifan Tettenborn auch, wie wir fpäter erzählen werden, über Bremen. So 
groß aber und unwiderſtehlich war das Verlangen nad) Befreiung von der ſchnö— 
den Gewaltherrfchaft der Franzofen, daß die braven Hanfeaten während einiger 
Tage freien Aufjubelns und Bollziehung blutigen Strafgerichtes unbekümmert 
waren um bie Mache, welche ber vertriebene Feind, wenn er mit Uebermacht 
zurüdfehre, nehmen werde. 

So finden wir num auch eine vierte, im früherer Zeit hochberühmte, Hanje- 
ftadt, das durch feine Salzquellen und feine Heideſchnucken (ſchwarze Schaafe) 
berühmte Lüneburg allen anderen Städten Weftphalens voran im Aufftand: 
Kaum daß fich einige Koſacken auf dem linken Ufer der untern Elbe zeigten, 
rotteten Bürger, Handwerfögefellen ſich zuſammen, vertrieben die franzöfifchen 
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Beamten und die franzöfifhen Donaniers, Bürgermeifter und Rathmänner 
wurden nad) altem Herkommen eingefegt und ein Corps Scharfſchützen errichtet. 
Eine Abtheilung franzöfifcher Gensdarmen, welche e8 verfucdhten, am 26. März 
in die Stadt einzudringen, wurden zum Rückzuge gezwungen. Die Divifion 
Morand erhielt Befehl, den Aufftand im Lüneburg zu dämpfen, und obſchon 
fie nur 2300 Mann ſtark umd fehr buntſcheckig zufammengefegt war aus 
Douaniers, Seejoldaten, Gensdarmen, einer Marfchceompagnie, zwei Bataillons 
und einer Fußbatterie königlich fächfiicher Truppen, gelang es Morand, am 
1, April in die Stadt einzubringen. Nur geringe Gegenwehr hatte die kleine 
Anzahl der bewaffneten Bürger den Feinden entgegengefegt; die Schüten hatten 
fid) in die Häufer vertheilt und aus den Fenſtern und von den Dächern auf die Fran— 
zojen und Sachen gefeuert, welche letzteren es fic) zu ganz befonderer Auszeichnung 
rechneten, von den Franzoſen auf ihre deutjchen Landsleute und Bürger gehett 
zu werden, Ginige mit den Waffen in der Hand betroffene Bürger befahl 
Morand fofort todtzufchießen; funfzig andere wurden fofort ins Gefängniß ge 
worfen und eimem sniebergefegten Kriegsgericht überwiefen, der Stadt wurde 
eine unerſchwingliche Brandſchatzung aufgelegt. Einige, die fich durd) die Flucht 
gerettet, eiften zu Dörenberg, welcher am 31. März fein fliegendes Corps bei 
Lenzen über die Elbe geführt hatte, und beſchworen ihn, der bedrängten Stabt 
zu Hilfe zu eilen. Da Gzernitfcheff und Bendendorff ihre Corps ebenfalls 
am 29. März beim Sandfruge nad) dem linken Elbufer geführt hatten, verab- 
redete Dörenberg mit dieſen beiden unternehmenden Parteigängern, die Franzoſen 
aus Lüneburg zu vertreiben. 

Auch Tettenborn fendete einige Pulks Kofaden und erließ an die ſächſiſchen 
Zruppen, welche ſich nody bei dem vom General Morand befehligten Armeecorps 
befanden, aus Hamburg vom 29. März nachſtehenden Aufruf: „Sachen! 
Hört, was ich Euch jagen werde; Ihr feid betrogen und verrathen. Die Fran— 
zofen fchleppen Euch im Lande herum, dahin und dorthin, um das Yandvolf zu 
ſchrecken, das im gerechter Wuth über die Mißhandlung der Franzofen überall 
die Waffen ergreift, fie jchleppen Eud) herum, um unter Euerm Schute ſich 
jelbjt vom Untergange zu retten. Ihr feid von 1000 Kofaden und Yägern 
umringt, und man läutet fchon die Sturmglode im ganzen Lande. Alles, 
was deutſch ift, fteht auf, und Ihr wollt nod) fechten für Eure Unterbrüder umd 
gegen die, die Euch befreien wollen? Ihr wißt nicht, was vorgeht. Die rufr. 
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fifchen und preußifchen Heere rücken bereits unaufhaltfam in Euerm Vaterlande 
vor. In Dresden fprengte Davouft Eure ſchöne Brüde aus Muthwillen, um 
jih an den Einwohnern zu rächen, die dem General Reynier die Fenſter ein- 
geworfen und einige drohende Reden gegen muthmwillige Franzofen ausgeſtoßen 
hatten. Ueberall flieht der Feind aus Euerm Baterlande, alle Gegenden ver: 
beerend, durch welche er zieht. Jetzt bedenft und erwägt! Wollt Ihr nod) 
fechten gegen uns, fo ift Untergang, ſchmählicher Untergang Euer 2008; denn 
jeder Deutjche, fo hat der Kaifer, mein Herr, befohlen, der mit den 
Waffen in der Hand gefangen wird, fol nah Sibirien geſchickt werden. 
Wollt Ihr dagegen nicht Fechten für Eure Feinde, jo werdet Ihr an uns Eure 
Brüder finden.“ 

Der Angriff wurde unter Dörenberg’s Leitung am 2. April unternommen. 
Die ruffifhen Generale waren etwa 2000 Kofaden, eine halbe Batterie und 
zwei Bataillons Fußvolk ftark; der Angriff hätte nicht können unternommen 
werden, oder würde doch nimmermehr einen glüdlichen Erfolg gehabt haben, 
wenn nicht da8 pommerjche Füfelterbataillon und das ihm zugetheilte Detache— 
ment freiwilliger Jäger unter der Anführung ihres tapfern Majors v. Borde 
mit einer Kühnheit fonder Gleichen in die Stadt eingedrungen wären. Dies 
brave Bataillon hatte mit den Kofadenpferden ziemlich gleichen Schritt gehalten 
und einen Weg von 10 Meilen in 24 Stunden zuriücgelegt. So ermübdet aud) 
die Truppen, zumal das Fußvolf, waren, fo galt es doch, ohne Zeitverluft zum 
Angriff zu fchreiten, wenn man das Peben der bereits zum Tode verurtheilten 
funfzig Bürger noch retten wollte. 

Alle Vortheile des Kampfes waren auf der Seite der Feinde; fie hielten 
die mit feiten Thoren, Wall und Graben verfehene Stadt, deren enge Straßen 
leicht zu vertheidigen waren, befegßt; außerhalb der Mauer waren die beherr- 
ſchenden Anhöhen und die Uebergänge über die Ilmenau in ihrer Gewalt, fie 
waren den Verbündeten an Fußvolf und Gefhüg überlegen. General Morand 
aber war fo ſchlecht unterrichtet, daß er die Stadt nur von einigen Kofaden- 
pulks umſchwärmt glaubte, gegen die es nicht der Mühe lohne, mehr als einen 
Kanonenſchuß zu thun. So fehr auch Oberft v. Eberftein, Commandeur des 
ſächſiſchen Regiments, im ihn drang, auf einen ernfthaften Angriff gefaßt zu 
jein, wollte er davon nichts hören, Erft als ihm die Meldung zuging, daß die 
auf der Anhöhe vor dem Oldenbrucher Thore aufgeftellte Kanone genommen, 
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eine preußische Infanterie-Colonne im Sturmfchritt anrücke, wurden eiligft die 
Befehle zur Vertheidigung der Thore gegeben. Die Preußen drängten fo ſehr 
zum Sturm, daß Dörenberg, welcher den Angriff bis zur Nacht oder zum 
nächſten Morgen zu verfchieben gedachte, ſchon am hellen, hohen Mittag dazu 
Befehl ertheilte. Die Colonne, welche das Lünerthor angriff, beftand aus dem 
preußifchen Füfelierbataillon dv. Borde mit vier Kanonen und einigen Pulks 
Kofaden von Bendendorff; gegen das Oldenbrucher Thor rückte das ruffifche 
Jägerbataillon v. Efjen mit 2 Kanonen und Czernitſcheffs Kofaden. Morand 
hatte den jächfifchen Truppen, zu denen er mehr Vertrauen, als zu ben aus 
Frankreich angekommenen, neu gebildeten Gohorten hatte, die Vertheidigung der 
Thore anvertraut, und e8 war betrübend genug, daß das ſächſiſche Regiment 
Prinz Mar und die fächfiiche Artillerie aus Verſteck und befeftigtem Hinterhalt 
die Preußen mit mörderifchem Feuer empfingen. 

Nach zweiftündigem, hartnädigem Gefecht drangen die tapfern Pommern, 
die Freiwilligen voran, in das Lüner Thor ein. Erſt jebt überzeugte ſich Mo— 
rand von der Gefährlichkeit feiner Rage, und fie ein auf dem Marfte aufge 
ftelftes jächfifches Nefervebataillon herbeirufen. Allein auch dies mußte dem 
Ungeftüm der Preußen weichen, fo dag Morand den Rückzug und die Räumung 
der Stadt anordnete. Durch die Entfchloffenheit des ſächſiſchen Artillerielieute— 
nants Kunze, welcher die eindringenden Preußen mit einem lebhaften Feuer aus 
zwei Haubigen empfing, gelang e8 den in Unordnung fliehenden Sachſen, auf 
auf der anderen Seite durch das neue Thor das Freie zu gewinnen, wo das 
Regiment Prinz Mar auf einer dort gelegenen Anhöhe ſich jammelte, jedoch 
nicht mehr als 500 Mann noch fampfunfähig hatte; von ihrer Artillerie 
war ihnen nur noch eine Kanone und eine Haubitze geblieben, die ihnen gegen 
die fie umfchwärmenden Kofaden gute Dienfte leifteten. Die franzöfifche Eohorte, 
welche nur noch eine Kanone bei fich hatte, faßte in der Nähe der Sachen 
Pofto, und da im der Uebereilung des Rüczuges der Befehl hierzu nicht an 
die Bejagungen der anderen Thore gelangt war, wurde dad Gefecht au dieſen 
Punkten noch mit Hartnädigfeit fortgeführt. Das Ofdenbrucher Thor murde 
von einer Compagnie Sachen tapfer gegen die vom außen andringenden ruf- 
fifchen Jäger vertheidigt, al8 die durch das Lüner Thor eingedrungenen Preußen 
den Sachſen in den Rüden fielen und fie zwangen, fich zu ergeben. Den ſäch— 
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fifchen Befatungen des Bartewider und rothen Thored erging es nicht beffer; 
auch fie mußten fi den ihnen in den Rüden fallenden Preußen ergeben. 

General Morand verfuchte, mit den auf der Anhöhe vor dem neuen 
Thore gefammelten Truppen den weiteren Rückzug auf der Straße nad) Toftäbt 
fortzufeßen; al8 er fich aber bald von der ruffischen Neiterei umzingelt ſah und 
von der reitenden Artillerie, die bei Neppenftädt aufgefahren war, heftig be- 
hoffen wurde, faßte er den verzweifelten Entſchluß, ſich der Stadt, in welcher 
noch immer an einigen Punkten fi) die franzöſiſch-ſächſiſche Mannſchaft Hielt, 
wieder zu bemächtigen. 

Gegen 3 Uhr des Nachmittags ſetzte er fih am die Spike einer, etwa 
250 Mann ftarfen, Abtheilung des ſächſiſchen Regiments, welche er im Sturm- 
Schritt gegen das neue Thor führte, wo fie von einem heftigen Kartätjchen- 
Feuer empfangen wurden. Die franzöfifche Cohorte, welche den Sachſen als 
gutes Kanonenfutter zur Ausfüllung des Grabens den Vortritt gelaſſen hatte, 
machte plöglih Kehrt. Die Verwirrung zu vollenden, ward jett der General 
Morand durch eine Gewehrkugel tödtlich verwundet. Der fächfifche Oberft von 
Eberftein, ebenfalls verwundet, fchicfte an General Dörenberg einen PBarlamentär 
ab und ließ wegen freien Abzuges mit Wehr und Waffen unterhandeln. Der 
Vertrag fam nicht zu Stande, Franzofen und Sachſen mußten das Gewehr 
ftreden und wurden in die Gefangenjchaft abgeführt. 

Der Feind verlor an diefem, für die Waffen der Preußen und Ruſſen 
ruhmvollen Tage 3 Kanonen und 3 Fahnen. Zu Gefangenen wurden gemadt: 
ber Divifiond- General Morand, der am 5. April in Boigenburg an feinen 
Wunden ftarb; dee Chef feines Generafftabes, Oberft de Lourde, der Oberft 
Poify, der ſächſiſche Oberft von Eberftein, außerdem mehr als 100 Officiere 
und 2200 Gemeine. 

Dies Gefecht, in welchem nur zwei Infanterie-Bataillone und 2000 Mann 
leichter Reiterei eine mit Wall und Graben umgebene und mit der größten 
Hartnädigfeit verteidigte Stadt eroberten und ihren Feind vernichteten, war das 
erjte bedeutende Gefecht auf deutſchem Boden, und mit ihm der Feldzug auf dem 
finfen Ufer der Elbe auf eine glorreiche Weife eröffnet. *) 


*) Plotho, der Krieg in Deutſchland und Frankreich, I. ©. 58. 
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Der erfte preußifche Freiwillige fiel in diefem Gefecht, und die trauernden 
Eitern fanden Beruhigung und Troft in dem Bemuftfein, das Pichfte dem 
Baterlande zum Opfer dargebracht zu haben: 

„Unfer Sohn Georg wurde am 2. April, in feinem 22. Yahre, in dem 
ewig benfwürdigen Gefecht in Yüneburg von einer Kugel getroffen. Als 
freiwilliger Jäger im leichten Bataillon des erften pommerſchen Regiments 
focht er, nach dem Zeugniß feines braven Chefs, des Herrn Majors v. Borde, 
uahe bei diefem mit Muth und Entfchloffenheit, und ftarb fo den Tod für 
Baterland, deutjche Freiheit, National» Ehre und unfern geliebten König. Der 
Berluft eines ſolchen Kindes ift hart, aber es ift für uns ein Troft, dab aud) 
wir einen Sohn geben fonnten zu dem großen, heiligen Kampfe. 

Berlin, den 9, April. Der Regierungsrath Haaſe 

und feine Gattin.” 

Einer rühmlichen Erwähnung verdient ein heldenmüthiges, zwanzigiähriges 
Dienftmädchen, Johanna Steegen, welche während des Gefechtes am Lüner 
Thor die Patronentafchen der gefallenen Franzoſen leerte, die Patronen in ihrer 
Schürze fammelte und fie den preußischen Füfelieren, die ihre Munition ver: 
ſchoſſen Hatten, zutrug, unbefümmert über den Kugelregen und das Kreuzfeuer 
von Freund und Feind, dem fie ausgefett war. *) 

Die fühne Unternehmung Dörenbergs auf Yüneburg fonnte von den Be: 
fehlshabern der verbündeten Armeen nicht unterftügt werden, fo daß er und Czer⸗ 
nitfcheff fich genöthigt fahen, die Stadt am Tage nad) dem dort erfochtenen 
Siege zu verlafjen und mit den erbeuteten Kanonen und Gefangenen nad) vem 
rechten Ufer der Elbe zurüctzueilen, wozu fie durch den Anmarſch eines franzöfifchen 
Corps von 6000 Mann unter General Montbrün fich genöthigt ſahen. 


*) Barnhagen bejang das heldenmüthige Mädchen und ſorgte für ihre Ueberfiebelung 
nach Berlin, wo fie ſich glücklich werbeirathete. 
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Neunted Kapitel. 


Die franzöfifhe Armee in und bei Magdeburg Ende März. — Der Vicekönig von 
Btalien bricht den 23. März gegen Berlin auf. — Wittgenflein verläßt Berlin am 29. März. 
— Scharnhorſt nimmt Rückſprache mit ihm in Belzig den 2. April.— Die märkifhen 
Sandmwege. — Bülows Marfd- und Schlachtberichte an feine Frau. — Wiltgenflein und 
York am 4. April in Zerbſt. — Das Gefecht bei Dannigkow und Mödern am 5. April- 
Hünerbein, Heiffporn. — Serichte Wittgenfleins, Yorks, Bülows. — Des tollen Platen 
en. — Der flug des rechten Flügels wird gelähmt durch Mutufofs Schnecken- 
marfd und Deflreihs Sauderpolitik. — Scharn- 
horfis weitere Anordnung des Seldyuges. 






Italien ein Heer von 30 bis 40,000 Mann 
in und bei Magdeburg verfammelt. Er hatte 
? fih die Aufgabe geftellt: die einzelnen Corps 
EZ der, im Marſch nach der mittleren Elbe be— 
findlichen, Armee Wittgenfteing anzugreifen, zu fchlagen und der guten Stadt 
Berlin einen Bejuh zu machen. Am 23. März brad ein Corps von 10,000 
Mann Fußvolf und 1500 Reitern aus Magdeburg auf, drängte die preußiſch— 
ruffifchen Vorpojten zurück und befegte am 26. Mödern, Hohenziaz und andere 
umliegende Dörfer. Es war indeffen diesmal nur auf eine Razzia abgeſehen; 
was an Pferden, Schlachtvieh und Futter aufgetrieben werden fonnte, wurde als 
gute Beute nad) der Feltung gebradht und am 28. März waren jene Orte von 
den Franzoſen wieder verlaffen. 

Bon Berlin nad der Elbe waren damals noch feine Chauffeen gebaut; 
nad Dresden, Wittenberg, Deffau, Magdeburg, Hamburg führten unergründlicd 
tiefe Sandwege. Dies erjchwerte die Aufgabe rafcher Bewegung und die Armee 
ber Verbündeten mußte in getrennten Abtheilungen marjchiren. General Witt: 
genftein, welcher jein Hauptquartier am 29. März von Berlin nad) Potsdam 
verlegte, bedurfte ganzer ſechs Tage, um in angeftrengten Märſchen wenigftens 
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mit einem Theil feiner Armee die Elbe bei Deffau und Roßlau zu erreichen. 
Wie fehr nun auch Scharnhorſt, welcher am 2. April Wittgenftein in Belzig 
aufjuchte, antrieb, den Marſch nad) der Elbe zu beſchleunigen, legte die märkiſche 
Sandwüſte einen zu jchweren Hemmſchuh an und wenn aud) die Kofaden auf 
ihren Steppenroffen leicht vorausfhwärmten, waren bie gejchloffenen Regimenter 
und die Artillerie zumal nicht im Stande zu folgen. Am 4. April war Witt- 
genfteind Hauptquartier in Zerbjt, während Billow mit feinem Corps von 
7000 Dann noch bei Potsdam und Brandenburg, 9 Meilen rückwärts, jtand. 
Außerdem gehörten zu Wittgenfteins Armee: York mit 8000 Mann, Borftell 
mit 4000, Berg mit 8060; auch diefe Abtheilungen ftanden in Entfernungen 
von einem bis zwei Tagemärſchen von einander durd ungünftige Bodenverhält- 
niſſe getrennt. 

Am 2. April erneuerte der Vicelönig den VBerfuh, aus Magdeburg gegen 
Berlin vorzudringen und die einzelnen Corps der Verbündeten zu überfallen. 
„Ich bin,“ ſchrieb Borftell am 2. April, „wie der Vogel auf dem Dadje pla= 
eirt, um Magdeburg fo eng als möglich einzufchließen ... Wenn der Feind 
nicht nach) Magdeburg zurückkehrt, jo gehe ich morgen mit Anbrud des Tages 
nach Möckern und eventuell nad Lohburg zurüd." Der Macht, die auf ihn 
anrücte, nicht gewachien, zog ſich Borftell über Möckern gegen 3 Meilen bis 
Gloina zurüd. Bon einer Einheit des Befehls, einem berechneten Zufammen- 
wirfen der getrennten Abtheilungen, war fürs Erfte bei der Armee Wittgenfteins 
nicht die Nede. Bülow gab feiner Frau genaueren Bericht über Alles, was 
vorging, als dem commandirenden General. „Heut,“ jchrieb er ihr aus Bran- 
denburg den 3. April, „hab' ich Hier Ruhetag und morgen rüde ich nad) Ziefar 
vor. Borſtell hat dumme Streiche gemacht; er ift mit feinen wenigen Truppen 
bis nahe an Magdeburg vorgelaufen und Hat fich zurückwerfen laffen, und was 
nod dummer it, anftatt ſich auf mich zurückzuziehen, hat er ſich gegen Belitz, 
wo Wittgenftein fteht, zurückgezogen. Ich Habe ihm den Kopf gewafchen und 
Prittwig die Nacht abgeſchickt, um ihm herzuholen. Nachſchrift. Nachmittags 
4 Uhr. Prittwig ift zurücgelommen und hat mir die Nachricht gebracht, daß 
es mit Borſtell beffer abgelaufen, als man anfänglich glaubte. Die Franzofen 
find fo gutmüthig gewejen, ihm ftehen zu laffen, ohne ihn weiter anzugreifen. 
Er muß indeffen fehr beforgt gewefen fein, indem er mir felber meldete, daß 
fein Rückzug nothwendig würde.“ Am folgenden Tage (den 4, April) nahm 
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Borftell mit Bülow, unter deffen Befehl ihn Mork geftellt hatte, in Ziefar 
Rückſprache über ein gemeinfchaftliches Vorgehen am 5. April. Der General 
Wittgenftein ertheilte die nöthigen Befehle, den Feind am 6. April anzugreifen; 
bis dahin rechnete er darauf, feine etwa 27,000 Dann ſtarke Armee beifammen 
zu haben. Während Bülow und Borftell das feindliche Hauptcorps bei Mödern 
beſchäftigten, jollten York und Berg mit ihren Divifionen von Zerbit über 
Gommern dem Feind in die Flanfen und in den Rüden fallen. Wittgenftein 
nahm in Zerbft (den 4. April) mit York nähere Verabredung. „Der comman— 
dirende General" — fchrieb York „Zerbit den 4. April Nachts 11 Uhr“ an 
Bülow — „trägt mir auf, Ihnen befannt zu machen, daß der Feind in fehr 
bebentender Stärke von Magdeburg vorgedrungen iſt und fich faft in allen Nich- 
tungen ausgebreitet hat, mit der Hauptforce aber der Rüdzugslinie des Generals 
v. Borftell gefolgt zu fein fcheint. Graf Wittgenftein hat befchlofjen, von hier 
aus über Yeitfau, welches der Feind ftark befest hat, anzugreifen und ihn da- 
durch in feine rechte Flanke und Rücken zu nehmen. Zu dem Ende iſt aud) 
die rufftfche Refervedivifion, circa 7000 Mann jtarf, auf Yiego zwiſchen Zerbit 
und Lohburg dirigirt worden, in welcher Gegend diefe Truppen heut Abend nad) 
einem ftarfen Marſch fpät anfommen werden. Diefe und andere Gründe, ver- 
bunden mit der Abficht, daß Ew. Ercellenz fich zuvor mit dem General Borftell 
vereinigen umd ſodann Ihrerſeits mit dem Ganzen gegen den Feind cbenfalls 
vorrüden ſollen, beftimmen den Grafen Wittgenftein dahin, daß derjelbe den 
Angriff erft übermorgen früh den 6. April unternehmen will.“ Als nun 
aber am 5. April des Morgens die Meldung eintraf, daß fich der Feind auf 
Magdeburg zurücziche, wurde bejchloffen, ihn noch heut anzugreifen. York 
brach um 11 Uhr aus Zerbft auf und benacdhrichtigte Bülow, welcher in Hohen 
Has ftand: „der Feind Halte Dannigkow, Behlig und Zepernick befest; Graf 
Wittgenftein fei im Anmarſch, um ihn heut noch anzugreifen; er, Mork jelbft, 
werde dies in der Richtung über Dannigkow gegen Gommern, General Berg 
über Behlig thun. Bülow möge ſich nad) Zepernic wenden, um wo möglid) 
den Feind in feiner linken Flanke zu umgehen und ihn zu befchäftigen und ſich 
dabei nach dem Kanouenfeuer zu richten.“ Der Auf diefer, freilich oft jehr 
zweidentigen, Sprachrohre ließ nicht allzulang auf fich warten. 

General Hünerbein hatte den Auftrag, den Feind bei Dannigkow zu be- 
ſchäftigen, herauszuloden, feitzuhalten, bis Yorl mit feiner Divifion herange- 


Das Gefecht bei Danniglow den 5. April. 203 


fommen fein würde. Die Ausführung eines folchen Auftrages hat fchon für 
den Faltblütigen Führer kriegsgewohnter alter Soldaten große Schwierigkeit; für 
einen Heißfporn, wie Hünerbein e8 war, mit jungen Soldaten, Fühnen Reiter: 
officieren, fampfbegierigen Freiwilligen war es eine Unmöglichkeit, die Leute am 
Schnürden zu behalten. Hünerbein hatte drei Bataillone Oftpreußen, zwei 
Hufarenjchwadronen, Treskow-Dragoner, zwölf Gefhüge, einen Pulk Kofaden. 
Er ſtand mit diefen verdedt hinter der Höhe zwiſchen Yeiglau und Dorenburg; 
bei letzterem Orte (auf dem linken Flügel) das Füfilierbatailfon und 20 Hufaren 
unter Major Crammon. Während er jelbft auf der Straße nach Dannigkow 
vorgehen wollte, follte ſich Crammon nah Gommern ——— um den rechten 
Flügel des Feindes zu überholen. 

Auf dem Wege nad) Dannigkow ſtieß eine vorgehende Huſaren-Patrouille 
Mittags 1 Uhr auf feindliche Reiter, die fich fofort nah Dannigkow zurück— 
zogen; dort jtanden Ddiejfeit des Dorfes einige Escadrons formirt. Hünerbein 
gab jeinen Hufaren Befehl anzugreifen; fie warfen die feindlichen Reiter; aber 
fofort erhielten fie von den, Hinter den Weiden rechts und links aufgefteliten, 
Tirailleurs ein heftiges Feuer; ein Officier, mehrere Hufaren fielen, aber bie 
Tirailleurs wurden in das Dorf zurückgetrieben. Hinerbein zog die Tirailleurs 
feines erften Bataillons vor, um das Dorf von dem Feinde zu reinigen; er 
glaubte es ſchwach beſetzt, gedachte hinter demfelben Halt zu machen und weitere 
Befehle zu erwarten. Seine Tiraillenrs drangen raſch in das Dorf ein, nah. 
men die erften Häufer, folgten durch das Dorf bis zur Brüde, die über das 
Heine Ehleflügchen führt. Aber das Feuer aus den Häufern und Hinter den 
hohen Zäunen her mehrte ſich. Die Füfiliere des zweiten Bataillons wurden 
nachgefandt, um das Dorf völlig zu fäubern; fie fanden hartnädigen Wibderftand 
einer ihnen weit überlegenen Macht. Schon wurden fie hart gedrängt; nicht 
weit von der Brücke in jehr vortheilhafter Stellung ſah man ein volles Ba— 
tailfon im Aumarſch. Hünerbein lich, damit der Feind. nicht Verftärfung ine 
Dorf werfen fünne, vier Gefchüge links von Dannigfow aufführen; während fie 
feuerten, gingen die preußifchen Zirailfeurs nochmals vor. Sie mußten zum 
zweiten Male das Dorf verlafjen, der Feind behielt die Brücke über die Ehle 
und ſämmtliche Häufer ftarf befegt umd erhielt von Gommern her Berftärfung. 
„Jetzt war es,“ fagt Hiünerbein in feinem Berichte, „offenbar zur Ehrenfache, 
zur heiligen Sache des Baterlandes geworden umd ich fonnte den Befehl: Ge 
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fecht zu vermeiden, nicht mehr befolgen. Es war das erjte ganz ernfthafte Ge— 
fecht in diefem Kriege und Sieg oder Tod mußte hier offenbar die Yolung 
fein; ich mußte, fo ſchwach ich war, auf den alten Muth der preußischen Trup- 
pen und auf die Umterftügung der Feldherren, die mich befehligten, rechuen.“ 
Hünerbein gab jest dem Major Yobenthal Befehl, das Dorf mit feinen beiden 
Batailfonen anzugreifen, ließ gleichzeitig die ganze Batterie mit den Dragonern 
zur Seite des Dorfes vorgehen, um den Feind im die rechte Flanke zu nehmen. 
Der erfte Angriff wurde zurücgeihlagen. Im heftigften Feuer ordnete Yoben- 
thal feine beiden Bataillone zum neuen Angriff; im Sturmfchritt drangen die 
Truppen von drei Seiten zugleih in das Dorf ein; die Häufer, welche der 
Feind vertheidigte, wurden mit dem Bajonett genommen, Alles niedergeftochen ; 
die Tirailfeurs wateten durch die Ehle, unterftügten den Angriff auf die Brücke; 
zurücgeworfen verfuchte der Feind fi) 300 Schritt weiter zu feßen, ein er: 
nenerter Bajonettangriff warf ihn. Da indeffen feindliche Neiterei und Gefchüg 
anrüdte, 309 fi Yobenthal aus dem offenen Felde nad dem Dorfe zurück. 
Bereits 4 Stunden hatte Yobenthal hier gefochten und über 100 Mann an 
Todten und Verwundeten verloren. In derfelben Zeit war der preußifche Major 
Crammon mit 20 Hufaren und dem Füfilierbataillon über die Bergmühle vor- 
gegangen, hatte den Feind aus dem Fichtenwäldchen von Gommern geworfen, 
feine Tirailfeurs waren bis auf den Markt des Städtchens vorgedrungen, waren 
jedoch zu ſchwach, fi dort zu behaupten. Während fie fich auf das ſchon dicht 
an die Stadt rüdende Bataillon zurüdzogen, kam auf der anderen Seite des 
Städtchens der Feind, zwei Bataillone und zwei Schwadronen ftarf, herab, die 
Füfiliers in ihrer rechten Flanke zu umgehen. Mit großer Ruhe zog ſich 
Erammon in feine Stellung am Fichtenwäldchen zurüc, von dem zu raſch vor- 
gehenden Feinden wurden mehrere, namentlich ein Paar Officiere zu Gefangenen 
gemacht; „da jelbige indeß,“ jagt Erammons Bericht, „Feinen Pardon nehmen 
wollten und die Zeit zu kurz war, um fich noc länger mit ihnen abzugeben, fo 
find fie erftochen liegen geblieben.“ — Mörderifche Scenen diefer Art kamen 
leider! nur zu oft im diefem Kriege vor, in welchem an jedem einzelnen Feinde 
Blutrache genommen wurde für die Frevelthaten des Kaifers und feiner großen 
Nation. 

Um 4 Uhr waren Wittgenftein und York mit ſechs Bataillonen, Jürgaß— 
Dragonern und drei Batterien bei Leitzkau eingetroffen. Das Städtchen brannte, 
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man mußte die Batterien um die Stadt fahren laffen. Noch ohne Nachricht 
von dem, was weiter rechts bei Borftell und Bülow gefchehen ſei, ſandte Witt: 
genftein fofort an Bülow den Befehl: „General Bülow nähert fih Mödern, 
wenn der Feind diefen Ort verlaffen hat, macht heut aber feinen Angriff, be 
hält den Feind im Auge und ſchickt fo viel Meldungen als möglich über die 
Lage der Sachen. Hält der Feind Stand, fo fol er morgen angegriffen wer- 
den; zieht fich der Feind zurüd, jo wird er mit Gavallerie verfolgt.“ Nach 
Dannigfow hin wurden zwei friſche Bataillone gefandt, rechts und lints Batte: 
rien aufgefahren. Der Feind zog gleichfalls Gefchüg vor, die Kanonade währte 
bis zur Dunkelheit. Wittgenftein und mehr noch Mork waren durchaus nicht 
damit einverftanden, daß Hümerbein gegen den ihm ausdrücklich ertheilten Befehl 
ſich in ein fo ernfthaftes Gefecht eingelaffen hatte; indeß durften fie nun nicht 
zurückbleiben. „Erſt jett,“ heißt es in dem Beriht, „erfuhr man in dem 
Hauptquartiere, wie heftig bei VBehlik und Zepernick gefämpft wurde. Borſtell 
hatte bald nah 4 Uhr Behlitz, wo die Vorhut des Generals Berg bereits län- 
gere Zeit im Gefchügfener mit dem fehr ftarken Feinde begriffen war, erreicht, 
fogleih das Gefecht aufgenommen und endlich, von zwei ruſſiſchen Bataillonen 
unterftütt, das hartnädig vertheidigte Dorf genommen. Gegen Sonnenunter: 
gang im bejten Vorrücken begriffen, wäre Borftell von einer wild daherftürmen- 
den Reitermaffe franzöfifcher Yanciers, vothen Parifer Hufaren und Chaffeursg, 
beinah überrannt worden, wenn wicht das zweite Pommerſche Bataillon, ſchnell 
in Colonne formirt, auf 50 Schritt eine Salve gegeben, nach welcher die wilde 
Reitermaffe rechts und links aus einander ftob querfeldein nad) Vehlitz und nad 
Leitzlau, theils den Grodnoſchen Hufaren, theils Jürgaß-Dragonern grad in die 
Klingen.“ — 

Der Held des Tages an diefer Stelle war heut der tolle Platen. Bülow 
war mit einem Füfifierbatailfon, vier Schwadronen Hufaren, 200 Dragonern 
und einem Pulk Kofaden gegen 4 Uhr bei Mödern angelommen. Die Hufaren 
trieben die ihmen entgegen reitenden feindlichen Schwadronen zurück, wurden jedoch 
durch drei Feldgräben an weiterer Verfolgung gehindert. Jenſeit diefer ftand 
die franzöfiiche Meiterei, 1000 Pferde ftarf, eine Batterie zur Seite, drei Ba— 
taillone Fußvolf hinter ſich. Als die Hufaren ſtutzten, erhielt Platen von Bülow 
Befehl loszugehen. Nicht mehr als 200 Mann war das Regiment ftark; Platen 
commandirte mit brennender Pfeife: „Gewehr auf!“ und feine kurze Anſprache 
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fchloß mit den Worten: „auch muß ein braver Dragoner die Pfeife noch bren- 
nend haben, wenn nad der Attaque Appell geblafen wird.“ Im Trabe ging 
er dor; in der Nähe des erften Grabens lieh er den Trompeter „Galopp“ blafen 
und mit Hurrah! ging es über den erften, den zweiten und dritten Graben hin: 
über, Platen voran, ohne ſich umzufehen, wie viele folgten, wie viele in die 
Gräben geftürzt. „Und fo hieb,“ fagt fein Bericht, „dies 200 Pferde ſtarke 
Regiment auf drei, aus Yanciers, Chaffeurs und Hufaren zufammengefette Re- 
gimenter, gewiß 1000 Pferde ftarf, dergeftalt ein, daß die drei Regimenter auf: 
gerolit umd vor ſich her getrieben wurden. Wie wenig das Negiment fich mit 
Sefangennehmung einzelner Yeute abgab, beweifet, daß es nur 86 Gefangene 
machte, hingegen gewiß noc einmal fo viel niedergehauen wurden, indem die Er- 
bitterung jo groß war, daß anfänglich gar Fein Pardon gegeben wurde.” 

Das Gefeht am 5. April bei Möckern — diefen Namen führt es in der 
Kriegsgefchichte — gehört zu den ruhmreichiten Waffenthaten des preußischen 
Heeres, insbefondere was den perfönlichen Muth der Truppen betrifft, wodurd 
hier mehr, als durch Huge Anordnung der Heerführer entfchieden wurde. Ob- 
fhon am verichiedenen Punkten gekämpft wurde, waren die Preußen überall die 
Sieger geblieben; 10,000 Mann gegen mindeftens 20,000. Nicht mehr als 
1200 Ruffen, welche die Neferve bildeten, nahmen nur als Zuſchauer Antheif 
an dem Gefechte. Die Preußen verloren an Todten und Verwundeten 380, bie 
Franzojen an Todten und DVerwundeten 1200 Mann, darunter die Generale 
Grenier und Gründler und 38 Officiere; in Gefangenſchaft waren 20 Officiere 
und gegen 1000 Gemeine gerathen. Eine Kanone und mehrere hundert Gewehre 
wurden erbeutet. Sm dem Dorfe Dannigkow allein wurden über 100 Gewehre 
gefammelt; hier gaben die Preußen feinen Pardon. — Major v. Natmer, Flit- 
geladjutant des Königs, welcher am Tage des Gefechtes in dem Hauptquartiere 
Wittgenfteins eingetroffen war, meldete dem Könige aus Zerbft- den 7. April: 
„diefen Mittag belief ſich nad den Liften, die Graf Wittgenftein mir in Zerbft 
zeigte, die Zahl der Gefangenen jchon über 900, worunter 38 DOfficiere und 
ftündlih werden noch mehr eingebradt ... Der Graf Wittgenftein und alle 
Ruffen find außer fich über das hefdenmüthige Betragen unferer Truppen und 
bezeugen ihnen die größte Achtung.” — Der Graf Wittgenjtein jagt in feinem 
Schlachtberichte: „Der Tapferkeit der preußifchen Truppen konnte nichts wider: 
jtehen; die Gavallerie, die auf unferm rechten Flügel poftirt war, wurde gänz- 
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(ih von den preußischen und zum Theil unferen Reitern vernichtet; der Feind 
zum Rückzuge anf alfen Punkten genöthigt. Die einbrechende Nacht hielt une 
alfein in jeiner Verfolgung auf. Erjtaunt über diefen unerwarteten Angriff, 
wurde ber Feind fo über diefen ihm beigebrachten Schlag betroffen, daß er ganz 
außer Faffung gebracht wurde. Der Feind ging am andern Tage früh Mor- 
gens im die Feſtung zurück, verbrannte jeine Briden bei Klusdamm ohne alle 
Noth und gewährte ung dadurch einen großen Nuten, weil ich an diefem Orte 
Batterien aufführe und ihn dermaßen befeftige, daß es dem General Bülow, 
der bei diefer Feftung zur Beobachtung zurückbleibt, leicht fein wird, den Feind 
zu hindern, in diefen Defileen neue Brücken zu jchlagen. Ich Hoffe, daß feine 
Ausfälle aufhören werden und Berlin ift jest von Magdeburg aus ficher. Ich 
fann nicht genug die Tapferkeit unferer und der preußifchen Truppen rühmen, 
die gegenfeitig an Muth und Umerfchrodenheit wetteifern.“ 

Es würde wohl nicht zu einem jo ernften Gefecht am 5. gefommen fein, 
wenn General Hünerbein fi, wie ihm befohlen war, darauf beſchränkt hätte, 
den Feind durch Scheinangriffe zu beichäftigen. War nun aud der Erfolg 
glücklich, To erhielt er dennoch von Mork, unter deſſen Befehl er ftand, einen 
ftrengen Verweis. „Sch befenne mich,” antwortete Hünerbein bei Ueberfendung 
feines Gefechtberichtes, „aufs Neue zu der Schuld, ein Gefecht mit jo wenigen 
Truppen gegen den Willen des commandirenden Generals unternommen zu ha— 
ben; allein von der Schuld eines vorfäßlichen Ungehorfams darf ich mic; dreift 
freifprechen. Die Betrachtung, daß fehr viel darauf anfam, gegen den neuen 
Feind unter den Augen des neuen Alliirten den erſten Schlag glücklich zu ſchla— 
gen und daß man, was man heut thun kann, nicht auf morgen verſchieben 
muß, ließ dies Flein angefangene Gefecht mich hartnädig fortjegen, in der feften 
Ueberzeugung, daß wenigftens Ew. Ercellenz das Pete daran geſetzt hätten, mid) 
zu umterftügen. Und jo entftand eine attaque en échellon vom linken Flügel, 
die ein bejferes Refultat herbeiführte, da fie eine Art Ueberfall war, als viel- 
leicht 24 Stunden fpäter der erwartete Angriff auf die ganze Front herbeige- 
führt haben würde... . Graf Brandenburg hat mir die Ehre erzeigt, mid) 
bei diefer Expedition zu begleiten und hat mich mit einer Thätigkeit und Uner— 
ſchrockenheit unterftügt, die dem Dienfte Sr. Majeftät eben fo erfprießlich, als 
unmiderruflich ein Zeugniß war, welch’ ein edles Blut in feinen Adern fließt.” 
— Dieje am Schluß Hinzugefügte hofmännifche Schmeichelei war ungefchict 
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genug angebradht. Wenn Tapferkeit hinreichend Zeugniß ablegt für edles Blut, 
fo durfte fich im diefem Kriege der preußische, pommerjche, märfifhe und ſchle— 
ſiſche Bauernfohn als vollbürtig neben den Königsfohn linker Hand jtellen.*) 

Zuverläffiger als Wittgenfteins Bericht an den Kaifer dürfte Bülows ver- 
trauliche Mittheilung an feine Gattin fein, Am frühen Morgen nad) dem Ge— 
fecht jchreibt er ihr: „Mit Freuden theile ich Dir die Nachricht mit, daR wir 
geitern das franzöfiiche Corps unter dem BVBicefönige von Stalien angegriffen 
und gejchlagen haben. Der Erfolg würde noch ganz anders gewefen fein, wenn 
man ſich nicht jo jehr übereilt und ftatt geitern Nachmittag anzugreifen, den 
heutigen Morgen erwartet hätte, wie es eigentlich der Graf Wittgenftein be- 
fohlen. Die Schuld des iübereilten Angriffs wird num Hinerbein aufgebürdet. 
Da ich weit entfernt war, fo konnte ich nur mit meiner ganzen Cavallerie, der 
Artilferie und einem Füfilierbataillon heranfommen. Indeſſen gelang es mir 
mit diefen dem Feinde gerade in den Rüden zu kommen, und ihn da anzu: 
greifen, wo er es gar nicht erwartete. Unſere Truppen fochten mit einer un— 
befchreiblichen Erbitterung. Meine Gavallerie machte eine Yinienattaque auf die 
weit ftärfere feindliche und warf fie völlig über den Haufen. Auch die Artilferie 
wirfte gewaltig und die Verwirrung des Feindes war vollftändig. Hätte ic) 
meine Infanterie herangehabt, würde ich offenbar drei Bataillons Ynfanterie, 
die abgefchnitten waren, gefangen genommen haben. Major v. Sohr und nod) 
einige andere DOfficiere find bleffirt. Wahrſcheinlich ift diefe Nachricht ſchon 
durch den Grafen Wittgenftein nad) Berlin gefommen. ft es nicht der Wall, 
jo theile fie der Prinzeß Yonife (Radziwill) mit. Meine Wohnung ift ein 
beinah verwüftete® Bauernhaus. Ein einziges Bund Stroh war mur zu haben, 
diefes an die Erde gelegt und ein Schemel zum Kopfliffen. Meinen Küchen: 
wagen habe ich Hier, mein Staatsraty — fo nannte er feinen Koch — ſorgt 
für mid und ich habe wenigjtens eine warme Suppe.“ 

Da an diefem Tage vornchmlid die Dragoner und Hufaren entjchieden 
hatten und es, wie es bei dem Meitergefecht mehr als bei dem des Fußvolfes 
der Fall ift, zum Kampfe von Mann gegen Mann gelommen war, gab es der 
Abenteuer manche zu erzählen. „Der Prinz von Heſſen-Homburg,“ erzählt 
Pritiwig, „und General v. Oppen hatten nebjt ihren Adjutanten nad) beendetem 


*) Graf Brandenburg war der Sohn Friedrich Wilhelms II. und einer Gräfin Dönhoff. 
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Gefecht ihr Nachtquartier in einem Banernhanfe genommen, deſſen Wohnftube 
aber nur einen alten ledernen Großvaterftuhl und eine leere zweiichläfrige Bett: 
jtelle enthielt. Da der Prinz von der Bettftelle feinen Gebrauch machen wollte 
und nur auf den Stuhl Beichlag legte, nahm General v. Oppen in jener Platz 
und [ud einen der Adjutanten des Prinzen ein, fich meben ihr zu legen, “Der 
General war aber an diefem Tage jehr thätig gewefen, er hatte unter Anbdern 
in der Hite des Gefechtes einem franzöfiichen Officier einen Hieb gegeben, der 
vom linken Ohr bis zum linterkiefer drang. Später, nachdem bderjelbe zurüd- 
gebracht war, nahm er fich feiner an und wünſchte, daß der Generalarzt Dr. 
Büttner ihn wo möglich eben jo ichnell, al8 er verwundet worden, auch wieder 
herstellen möchte. In der Naht nun träumte der General von bem beftandenen 
Handgemenge, er griff um fid) und würgte feinen Bettgenofjen dermaßen, daß 
diefer um Hülfe rufen mußte, wodurd das ganze Haus in Allarım gefetst wurde.“ 

Wir erwähnten bereits des tollen Platen, welcher auf feinem Schimmel 
Allen vorauf und über den erften Graben fegte. Ein franzöfifcher Yancier war 
vorwitzig genug, mit eingelegter Yanze ihm entgegen zu reiten und es gelang 
ihm aud), den Major in den linken Arm zır ftechen. „So 'ne Fliege!“ rief 
Platen und lieh ihn die Schärfe feiner Klinge fühlen; der Franzos bfieb noch 
fattelfeft. Da fprengte der Trompeter der Dragoner herbei, ſchlug den Lancier 
mit der Trompete jo in das Geficht, daß er vom Pferde ftürzte. „Den haft Du 
gut herunter geblafen!” rief Platen ihm zu, fprengte weiter mitten unter bie 
Feinde hinein und öffnete den Seinen eine Gaffe. Als ein Siegeszeihen brachte 
Platen einen eleganten Lanzenfchuh von Tadirtem Parifer Leder aus dem Ge- 
fechte zurück, aus welchem er bei einem luſtigen Frühſtück am nächſten Morgen 
ale Mundbecher feinen Kameraden einen feinen Kümmel — aud Officier ge 
nannt — frebenzte. 

Die Erhebung Hamburgs und Lübecks, die glänzenden Gefechte bei Lüne- 
burg und Mödern, die Theilnahme des Landſturms, der Yubel, mit welchem 
die Preußen und Rofaden im nördlichen Dentichland an und jenfeit der unteren 
Eibe begrüßt wurden, ließen einen rafchen Fortgang des Feldzuges erwarten. 
Unerwartet aber trat jegt eine Zögerung ein; mit Fräftigem Schlage hatte der 
rechte Flügel den Flug begonnen, auch das Centrum warf im fühnen Borrüden 
dem Feinde die Bruft entgegen, allein der inte Flügel, die große ruffifche Ar- 


mee unter Rutufof, blieb wie gelähmt bei Kalifch zurück und, was noch trauriger 
5.27 


210 Scharnhorfis Feldzugspfan. 


war, Deftreihs Neutralitäts- Erflärung und dipfomatifche Zwifchenträgerei 
drüdte wie ein Bleigewicht auf jede freiere Regung, welche fih in Sadjen, 
Franken, Thüringen und den ſüddeutſchen Rheinbunditaaten zu Gunften der 
Erhebung des preußifchen Volkes fund gab. — Es ging hierdurch eine unwieder— 
bringliche Zeit für die Verbündeten verloren, während welcher Napoleon mit 
vollzähligen Schaaren den Rhein und den Thüringer Wald ungehindert über- 
Schritt, die an ber Saale und Elbe zurückgelaſſenen Armeecorps verjtärkte, die 
Völker des Nheinbundes durch den drohenden Anmarſch eimfchüchterte. Die 
beutfchen Fürften aber, die von ihm mit fouverainen Kronen und Groß-Herzogs— 
bitten befchenft worden waren, empfingen ihn als Hort und Beichüger; denn 
Kutuſofs, Blüchers und Steins Proclamationen kündigten ein Sturmmetter an, 
welches manches gefrönte Haupt feines erbettelten Schmudes zu berauben drohte. 

Mit Harem Geifte überfchaute vor allen Anderen Scharnhorst damals den 
Sarg bes Krieges und ordnete mit praftifchem Blick den bereits eröffneten Feld— 
zug. „Mit unferm Uebergang über die Elbe,” jchreibt er aus Penig (zwiſchen 
Ehemnig und Altenburg) den 5. April an Kneſebeck, „hat es folgende Bewandt⸗ 
niß. As ber General v. Blücher die Nachricht erhielt, daß die Franzoſen von 
Magdeburg auf Berlin operirten, befchloß er ſchnell auf Peipzig, anfangs in der 
Direction auf Plauen umd dann fic rechts wendend zu marſchiren. Unfere Ca— 
vallerie jollte gegen Naumburg und Jena und die des Winzingerodifchen Corps 
über die Saale und die Kojaden nad) Halberftadt und Nordhaufen gehen. Man 
hoffte dadurch die feindliche Armee, welche von Magdeburg vorgehen wollte, und 
die Feinde überhaupt zu bewegen, die Gegend von der Elbe bis am die Wejer 
zu verlaffen, da ſchon Kojadencorps über die Nieder-Elbe bis an die Aller vor- 
gedrungen fein jollten. Der Graf Wittgenftein Hatte, ald ich zu ihm kam, einen 
ähnlichen Plan; er wollte über die Efbe bei Elſter den 9. diefes gehen, wäh— 
rend unſere Koſacken, von Cavallerie-Detachements unterftütt, gegen Wittenberg 
vorrücten. 

„Unfere Operationen wurden zum Theil ausgeführt. Die Nieder- und die 
Oberſchleſiſche Brigade rückten über Kreiberg, Chemmig und ftehen heut in Penig, 
die Cavallerie-Reſerve bei Rochlitz und Deitweide, Winzingerode in Grimma, die 
Brandenburger Brigade rückt morgen von Dresden, wo fie heut Ruhetag hat, 
nad) Roſſen. Morgen rüct die Gavallerie-Referve in der Direction von Zeit 
und Gera vor; die-Nieder- und Oberjchlefiiche Brigade nach Coldig und Grimma 
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und das Winzingerodifche Corps nad Eilenburg. Die Brandenburgifche Bris 
gade bleibt in Noffen wegen unerwarteter Fälle; denn wir haben noch feinen 
anderen Uebergang über die Elbe, als Dresden, laſſen daher eine zweite Brücke 
bei Rieſa fchlagen, die aber noch nicht fertig if. Wir haben übrigens Plauen, 
Reichenbach und Greig auf der Straße mad) Hof befegt. In Hof find die 
Baiern, die Franzofen in Würzburg und Erfurt in bedeutender Stärke. Es ift 
jchr wichtig, daß die große ruſſiſche Armee jet folgt; ftände diefe zwar ſchwache, 
aber des Sieges gewohnte Armee an der Elbe und in Dresden, fo fünnten wir 
frei operiren und entfcheidende Schläge wagen. Dringt der Feind aber in Maſſe 
vor, che diefe an der Elbe erfcheint, d. h. hat unfere Operation, verbunden mit 
der Gapallerie- Bewegung nicht den gehofften Erfolg, jo find wir zu einer Rück— 
bewegung gezwungen, wenn nicht befonders günftige Gelegenheiten zum Schlagen 
fich ereignen. Hierzu fommt nod, daß alsdann der Unterhalt der Armee große 
Schwierigkeiten haben wird, wenn fie auf dem rechten Ufer der Elbe leben ſoll. 

„Unſer Plan ift, im diefem Falle mit den drei Infanterie» Brigaden bie 
Dberelbe zu vertheidigen und mit dem Winzingerodiichen Corps und der Ca— 
valferie den Feind auf feinem linken Flügel zu umſchließen und fo den Befig 
des Yandes zwifchen Elbe und Wefer und zu verfihern und den Inſurrec— 
tionsfrieg in Thätigkeit zu fegen.“ 

Scarnhorft thut hier nur des einen Hemmjchuhes: der fogenannten großen 
ruſſiſchen Armee unter Kutuſof, mit der nicht aus der Stelle zu kommen war, 
Erwähnung; er fchweigt von dem zweiten, dem zaudernden Deftreich nebft dem 
Könige Friedrih Auguft dem Gerechten von Sachen, welche durch Theilnahm- 
loſigkeit und Unentichloffenheit fehr widerwärtige Spielverderber wurden, worüber 
wir in dem folgenden Kapitel Näheres berichten werden. — 
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Zehntes Kapitel, 


Der König von ZSachſen verläßt fein Königreich. — Sein Abfhiedsbrief vom 23. Fe- 
bruar 1813. — Die Sprengung der Elbbrüke in Dresden. — Die Vorarbeiten durd 
Reynier werden durd Volksaufftand (den 10. März) gehört. — Davoufl rückt ein; — 
läpt am 19. März die Grüke fprengen und zieht ab. — Der zurükgelaffene General 
Dürütte flieht mit den Ruſſen Waffenflilftand (den 21. März). — Aufkündigung des 
Waſſenſtilſſtandes durd den ruffifhen Oberſt Grendl (den 24. März). — Charakterifik 
des Generals Slüher. — Sein Armeecorps. — Aufruf bei dem Einrüken in Sachſen 
aus KSunzlau den 23. März. — SVefikergreifung des Lottbufer Kreiſes. — Willgenfleins 
Aufruf an die Sachſen. — Slächer, welder den Sachſen Preffreiheit verkündiget, mird 
beim Wort genommen. — Slüchers Jerwürfniß mit der Immediat-Commiffion in Dres- 
den. — Einblike in die Tabinelte einiger Kheinbündler. — Saiern. — Württemberg. — 
Weſtphalen. — Schreckensherrſchafſt und geheime Polizei in Deutfhland. 













achdem der König von Preußen am 3. Fe— 
bruar die Freiwilligen zu den Waffen ge— 
rufen, die National» Repräfentanten in 
| Berlin am 13. Februar einen Aufruf an 
: ‚N die Mitbürger erlaffen, war es unwieder— 

rruflich entjchieden, daß Preußens Volk und 
[' deer der Fahne, welche York — kühner 


a mA di zögernde und zumartende Haltung des 

7 Cabinets. Anders in Sachſen und ins- 

befondere in Dresden, wo der König umd fein Hof an die Unwandelbarkeit des 

Sternes Napoleons glaubten und die Bürgerfchaft in gutmüthiger Duſelei der 

ohnmaßgeblichen Meinung war, feine Meinung zu haben, jondern nur befchränf- 
ten Unterthanenverftand und allerunterthänigften, blinden Gehorfam. 

Friedrich; Auguft der Gerechte konnte daher getroft feine getrenen Unter— 

thanen ihrem Schickſal überlaffen, als er in aller Stille abzog; er durfte fogar 

überzeugt fein, daß ihm das Negieren außer Yandes noch geringere Beſchwerde 
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machen werde, ala daheim. „Wir jehen uns“ — fagt der tapfere Sachſenkönig 
in einem unter dem 23. Februar erlaffenen Abjchiebsbriefe — „durd) die Zeit- 
ereigniffe genöthiget, Lnfere Hauptftadt zu verlaffen und Uns mad einem an: 
deren Theile Unferer Yande zu begeben, wo Wir, fo lange e8 die Umftände er: 
fordern und geitatten, Uns aufzuhalten gedenken. Dem politiſchen Syſtem, wel- 
chem wir jeit 6 Jahren Uns feſt angefchloffen haben, verdankt der Staat allein 
in diefem Zeitraume feine Erhaltung bei den drohenditen Gefahren. Treu Uns: 
jeren Bundesverpflichtungen vertrauen Wir auch dermalen mit Zuverſicht auf 
den glüdlichen Erfolg, welchen Uns, wenn auch Unſere auf Herjtellung des 
Friedens gerichteten Wünſche noch zur Zeit unerfüllt bleiben follten, die mäch— 
tige Unterftügung Unferes großen Alfüirten, der thätige Beiftand der mit Uns 
verbündeten Mächte und die erprobte Tapferkeit Unſeres mit Ruhm  bededften 
Heeres im Kampfe für das Vaterland veripridt. 

„Unſere geliebten Unterthanen werden durch Treue, Ausdauer und Ruhe 
die Uns fo innig am Herzen liegenden Zwede, den der möglichiten Abwendung 
und Erleichterung der Uebel des Krieges, fo wie den Unferer baldigen Wieder: 
vereinigung mit ihnen, am ficherften befördern.“ 

Seit dem 15. Februar ftreiften und fchweiften Kofaden an der oberen 
Elbe auf ſfächſiſchem Gebiet umher und festen am 25. an verfchiedenen Punkten 
über den Fluß. Waren auch die Pulks, welche die Kittmeifter Orlof, Geismar 
und Fürſt Mandatof führten, nur gering an Zahl, jo bedrohte doc die Be— 
fegung Wilsdrufs und Noffens die Berbindungsftraßen der Franzoſen, welche 
Dresden, Meißen, Leipzig und Altenburg beiegt hielten. In Dresden traf am 
7. März der Divifions-General Reynier mit 4000 Mann ein und zugleich mit 
dem durch den Marſchall Davonft ihm mitgetheilten Befehle des Vicefünigs von 
Htalien, die Elbbrüce, welche die Alt» und Neuftadt Dresden verbindet, zu 
fprengen. Da es nicht im der Abficht des Marfchalls lag, Dresden zu befefti- 
gen und zu behaupten, er vielmehr fich beeilen mußte, den offenen Pla, der 
ſchon von Streifparteien umſchwärmt wurde, zu verlaffen, fo war die Zerjtö- 
rung ber jchönen Elbbrücke nichts als eine That roher Barbarei. Dem Mar: 
ihall war «8 nur darum zu thun, dem Feinde an diefer Stelle den Uebergang 
für einige Tage zu wehren; dies konnte durch Aufreißung des Pflafters, Ein- 
rammen von Ballifaden, Aufftellung ſpaniſcher Reiter eben jo gut und nod 
beſſer, als durch die Sprengung zweier Brüdenbogen erreicht werden, welche 
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binnen 24 Stunden durch Balken und Bohlen wieder erſetzt werden fonnten, 
Außerdem hatten die Franzofen felbit den großen Nachtheil, daß fie ſich für die 
nächſte Zeit die Verbindung mit dem rechten Ufer abichnitten und durch die 
Zerftörung eines Bauwerkes, auf welches die Sachſen ftolz waren und an wel: 
chem die Dresdener mit gläubigerem Herzen hingen, als die Prager an ihrer 
heiligen Nepomufs-Brücde, den Haß, ja man kann wohl jagen, dem Fluch der 
ganzen Bevölferung wider ſich aufregten. Bereits am 9. März des Nachmittags 
ließ Reynier die Bernichtungsarbeiten auf der Brücke, welche abgefperrt wurde, 
mit Anfreißung der Pflafterfteine beginnen. Die Franzofen hatten zu der fried- 
Samen Gefinnung der Bewohner Dresdens ein fo gutes Zutrauen, daß fie es 
nicht für nöthig gefunden hatten, zum Schutze der Arbeiter hinlängliche Anftalten 
zu treffen. Ein Haufe Handwerfsgefellen, denen fich andere Arbeiter anfchloffen, 
drängte die einzelnen aufgeitellten Wachtpoften zurüd und zwangen die Stein: 
jeßer, das aufgeriffene Pflafter der befhädigten Brüde wieder aufzulegen. Am 
anderen Morgen (den 10.) ließ Reynier die Arbeiten aufs Neue, und wiederum 
ohne den Brücenpoften zu verftärken, beginnen. Arbeiter und Handwerker 
fammelten fidy in größerer Maſſe. „Anfänglich,“ jo berichtet ein Augenzeuge, 
„wurden die Patrouillen noch durchgelaffen, jedoch nur um fie zu verhöhnen; 
als nun aber ein größeres Commando fam, um die Brüde zu räumen, ein 
franzöfifher Officer eine Meßkette hervorlangte und zu meſſen anfing, wurde 
ihm fein Apparat fortgeriffen und über Bord geworfen. Dies war das Signal 
zum allgemeinen Angriff. Die Volksmaſſe drängte die Franzofen zurüd und 
einer ihrer Officiere, welcher die Tollheit hatte, einen ſächſiſchen Hufaren zu 
Schlagen, weil diefer nicht einhauen wollte, entging mit genaner Noth einem 
salto mortale über das Brüdengeländer durch herbeigefommene Bürgergardiften. 
Ein dichtes Volksgedränge behauptete die Brüde, als am Nacdmittage der Ber: 
ſuch durch franzöfiiche Sappeurs erneut wurde, das Pflafter aufzureißen. End» 
lich fäuberten fächfische Cüraffiere die Brücke. Sie famen im Trabe herange- 
ritten; der Rittmeifter commandirte: Gewehr auf! er hatte nicht übel Luft ein- 
hauen zu laſſen. Da trat ein braver Mlaurergefelle vor, rief Halt! und ſagte: 
Kameraden, wir find alle Brüder und Yandslente, Ihr werdet nicht auf und 
einbauen, wir wollen lieber die Franzofen todt jchlagen. Die Cüraffiere teten 
unter allgemeinem Hurrah und PVivatrufen die Säbel ein und machten Kehrt. 
Die Franzojen waren fo Hug, fich ſtill im ihren Quartieren zu verhalten. 
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Unterdeffen wurde die Menge immer verwegener, der Maurergefell und einige 
andere Wortführer fchrieen laut: man müſſe alle Franzoſen todt jchlagen und 
mit den Generalen den Anfang machen. Seine Rede wurde mit dem größten 
Beifall aufgenommen, die Menge zog nad) dem Brühljchen Palais, in welchem 
Reynier fich einquartiert hatte, Die Schildwachen wurden entwaffnet, die Fen— 
jter unter wüthendem Gefchrei eingeworfen, eine Nuszeihnung, welche aud dem 
Palais des, mit dem Könige abwejenden, Minifters der auswärtigen Angele— 
genheiten Senft v. Pilfach widerfuhr. Erſt fpät in der Nacht war es ber 
Bürgergarde, mehr durch Zureden als durch Gewalt, gelungen, die Leute zur 
Ruhe zu bringen. Die der Polizei wohlbefannten Wortführer wurden des Nachts 
aus ihren Betten geholt und ihnen auf dem Königsftein ein ficheres Quartier 
angewiejen.“ — Am folgenden Tage erließen ein hochedler und hochweifer Bür— 
germeifter und Rath eine Proclamation, im welcher e8 heißt: „Wir find über- 
zeugt, daß der verjtändige Theil des hiefigen Publicums das gerechtefte Miß— 
fallen iiber das gejtrige Ereigniß mit uns theilt, aber wir ermahnen auch unfere 
ſämmtlichen Mitbürger auf das Ernjtlichite, durch voreilige Aengſtlichkeit in die— 
ſem verhängnißvollen Zeitpunfte die Bedrängniſſe nicht zu vermehren, fondern 
mit der, den friedlihen Bürger cehrenden, Ruhe und Faſſung Dem 
entgegen zu jehen, was die Vorſehung über uns beichlojfen hat umd was daher 
menschlicher Wille nicht zu ändern vermag.” Die Immediat-Commiſſion ließ 
e8 fich gleichfalls angelegen fein, die Bürger aufzufordern, „ihren alten Ruhm 
zu bewahren.“ „Das Publicum“ — jo fautet die Befanntmahung — „ift er— 
innert, welchergeftalt Ihro Königl. Majeftät bei Ihrer Abreife von bier Ihre 
getreuen Unterthanen ermahnt habe, durd ein ruhiges ordnungsmäßiges Ber- 
haften den alten Ruhm des fähfifchen Bolfes zu behaupten. Gleichwohl ha— 
ben hiefige Einwohner ſich Unordnungen und Ungebührniſſe zu Schulden fom- 
men laſſen, welche uns nöthigen, die Strenge der Geſetze und vornehmlich das 
Mandat wider Tumult und Aufruhr vom 18. Januar 1791 in Erinnerung zu 
bringen, um die allgemeine Ruhe und Ordnung, die jedem gutgefinnten Bürger, 
der jeinen König liebt, vor Allem heilig fein muß, aufrecht zu erhalten ꝛc.“ 
Reynier hatte fid) überzeugt, daß feine Mannfchaft zu gering war, um einen 
Bollsaufftand, zu welchen fich vielleicht das ſächſiſche Militair gefchlagen hätte, 
niederzuhalten. Er machte Davouft davon Meldung, welcher hierauf mit 
10,000 Mann Berftärfung einrücte. Auf der Brühlfchen Terraffe wurden 
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Kanonen aufgepflanzt, welche die Brücke beftreichen fonnten; die Brücke ſelbſt 
ließ er durd Ketten, Kanonen und ſtarke Infanterie- und Gavallerie » Piquets 
fperren; Patronillen fprengten durch die Straßen und wo nur drei Menjchen 
zufammenftanden, wurden fie aus eimander getrieben. „Davonft,” fo erzählt 
unfer Augenzeuge, „hatte Bergleute aus Freiburg kommen laſſen, die einen 
tiefen Schacht mit mehreren Gängen in den dritten Pfeiler vom Schloſſe ab- 
treiben mußten, Geitern Abend (deu 18. März) jah ich ſpät noch mit Fadeln 
auf der Brücke hin und hergehen; die Neugier trieb mich hin und fo fam ich 
zu einer Scene, weldye des Binfels eines Rembrandt würdig geweſen wäre. 

„Davouſt hatte dem Gonvernement die Sprengung der Brücke als un— 
widerruflich für den nächſten Morgen angekündigt und zwar recht höhniſch, wie 
die Hinrichtung eines Patrioten, am hellen Tage. „„Die Brücke wird morgen 
früh geiprengt werden; ich will der rebelliſchen Bürgerfchaft dies Schaufpiel 
nicht vorbehalten.““ Nun hatte man in aller Eil den Herrn Chriftus vers 
geffen, ich meine das vergofldete Grucifir, welches gerad auf dem dritten Pfeiler 
jteht. Erſt ſpät am Abend war es einem frommen Bergmann eingefallen, daran 
zu erinnern und jo konnte nur mit Mühe noch von dem Marichall die Erlaub- 
niß, den Erlöfer in Sicherheit zu bringen, ausgewirkt werden. Bei diefer Ab- 
nahme vom Kreuze war ich gegenwärtig. Die Nacht war dunfel und ftill; nur 
die Wellen des Stromes fchlugen unten an den Pfeiler mit drohend raufchen- 
dem Vorgefühl. Die fladernde Flamme der Pechfackel warf grelle Streiflidter 
auf die Scene. An das Kreuz waren Leitern angelegt; auf der einen ftand ein 
alter Schloſſer mit rußigem Geficht und brauner Pelzmüte und zog mit feiner 
Zange die Nägel aus Händen und Füßen. Ein Paar handfefte Sappeurs faß- 
ten den Leichnam und wurden dabei von einigen Bergleuten unterftügt; unten 
ftanden vier Portechaifen- Träger mit einer Bahre, über welche weiße Tücher ge- 
breitet waren. Ein Officier im faltenreichen, blauen Mantel hatte zwei Damen 
am Arme, welche fich der Thränen nicht erwehren fonnten, als das Grucifir 
fortgetragen wurde und fomit die legte Hoffnung, die Brücke erhalten zu jehen, 
verſchwand.“ 

In den früheſten Morgenſtunden am 19. März wurde eine gedruckte Be— 
kanntmachung des Stadtsraths in jedem Haufe abgegeben, worin „auf Befehl 
des Fürften von Eckmühl (Davouft) allen Einwohnern zur Beachtung bekannt 
gemacht wurde, daß, fobald heut Morgen drei Kanonenſchüſſe gehen (?), Jeder— 
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mann fich ſchleunigſt nach Haufe zu begeben und nicht eher ala 3 Stunden nad) 
Ablauf diefer Kanonenſchüſſe feine Wohnung zu verlaffen habe.“ — 

Die große Glode der Frauenkirche mußte heut den Dienft des armen 
Sünderglödchens verrichten; kaum daß fie 3 Uhr geichlagen, verfündigte drei: 
maliger Ranonendonner, dag die Ereeution vor fich gehen werde. Alles ftürgte 
von den Straßen in die Häufer, um bei der Erplofion unter Dad und Fach 
zu fein; dennoch fehlte es nicht an einzelnen verwegenen Zufchauern. „Ich eilte 
in den Garten meines Nachbars (in Neuftadt-Dresden, im blauen Stern), von 
wo man die Ausficht auf die Brite hat. In der von dem Schloßportale zu 
der Brücke geführten Rinne jchlängelte ſich das aufbligende Zündpulver wie 
eine feurige Schlange zum dritten Pfeiler Hin, wo fie mit züngelnder Flammen— 
fpige den giftigen Biß that. Alsbald bededte ein ſchwarzer Qualm die Brüde, 
dann jtieg ein weißer Strahl empor, darauf eine Feuerſäule. Kin dumpfer 
Donner dröhnte herüber, der Pfeiler jchien ich zu dehnen und Flammen fuhren 
aus den geöffneten Fugen, die beiden anliegenden Bögen hoben fid und als in 
den nächſten Augenbliden Pfeiler und Bögen unter entjeglichem Gekrach in die 
empörten Fluthen geftürzt waren, verhülten ſchwarze Rauchwolfen eine Zeit 
fang die geöffnete Kluft, — Welch ein gräßlicher Anbli eröffnete ſich meinen 
Augen, als der Rauch fic) zerjtreute! Die ſchöne Reihe der Pfeiler, die feit 
und bfendend, wie eine Reihe der ſchönſten Zähne fo oft den Shäumenden Wellen 
und den andonnernden Eisjchollen Trotz geboten, iſt durchbrochen, eine jchwarze 
Lücke entjtellt die ſchönſte Brüde Europas, den Stolz der Königlichen Haupt: 
jtadt Sachſens.“*) 

Davouft verlieh, nachdem er jein Scharfrichterwerf vollbradıt hatte, Dres— 
den und folgte feinen Truppen, die auf dem linken Elbufer abwärts zogen. Als 
Befehlshaber blieb General Dürütte mit 3000 Mann Franzofen und 1500 
Mann Sachfen unter General Lecoq zurüd. 

Am folgenden Morgen (den 20. März) erſchienen die erjten Koſacken vor 
den Thoren der Neuftadt und wechjelten vom Wiejenthore aus Flintenkugeln 
mit Kanonenkugeln, welche die Franzofen von der Brühlfchen Terrajie aus ihnen 
zuwarfen. Als nun Dürütte übertriebene Nachrichten über den Anmarich eines 





*) Bandora ©. 35. Darftellung der Ereigniffe in Dresden. Beilage VIII. 
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angeblich 20,000 Mann ftarken ruffifch preußifchen Armeecorps des Generals 
Winzingerode erhielt, trat ev mit dem, als Rarlamentair an ihn am 21. März 
abgeſchickten, vuffifchen Oberft Davidof in Unterhandlung und jchloß mit ihm 
einen Bertrag ab, dem zu Folge am nächſten Tage Mittags 12 Uhr die Neu: 
ftadt von dem Ruſſen befetst werden jollte. Zu gleicher Zeit lam ein Waffen: 
ftilfftand zu Stande, welcher beftimmte: daß fowohl auf dem rechten, wie auf 
dem linken Elbufer innerhalb einer deutjchen Meile von der Brüde an jtrom- 
auf- und fjtromabwärts feine Feindfeligkeiten weiter ftattfinden jollten, außer 
nad 24ſtündiger Auffündigung. 

Am 22. März Mittags 12 Uhr befegte der ruffifche Oberjt Brendl, ein 
geborner Tyroler, mit einigen Pulks Kofaden die Neuftadt. Die bärtigen, 
Inftigen Söhne de8 Dons und Urals wurden von den Einwohnern herzlich bes 
willfommnet und reichlich mit gepfeffertem Schnaps bewirthet. Ihr Yager vor 
dem weißen Thore hatte mehr das Anfehen eines Yahrmarftes, auf welchen 
polnifhe Juden ihre mannigfaltig zufammengeflaubten Herrlichkeiten auf dem 
Rafen ausgebreitet zu haben fchienen. Denn der Koſack ſchachert gern und da 
hier Ruhetag und Waffenftillftand gegönnt war, wurden die in den Sätteln 
und Säden verborgenen Schäße ausgeframt und feilgeboten, worunter fich noch 
manches Beuteſtück aus dem Nachlaß der Franzofen in Mosfau und Smolensf, 
auch mandes in den preußifchen Quartieren fortftibigte Andenken befanden, 
Ein fpigbüberifches Völkchen als diefe Kofaden kann es nicht geben; wer ſich 
mit ihnen in einen Taufchhandel einlieh, fam jelten gut davon. Sie feilfchten 
nicht lang, gaben für ein altes Piſtol, für ein Jagdgewehr oft den foftbarften 
türfifhen Shawl hin; aber faum, daß man mit dem eingetaufchten Gut ſich 
entfernte, famen andere, die den Tauſch für ungültig, für Betrug erklärten, 
das Tuch fortnahmen, ohne das Gewehr, oder was man fonit dafiir gegeben, 
zurüczuerftatten. Um das Bild des Jahrmarktes zu vervollftändigen, fehlte es 
nicht an einem aus Polen mitgebradhten Tanzbär, an einem Kameel mit Affen 
und an Geſang und Muſik auf fchnarrenden und pfeifenden Inſtrumenten, nad 
welchen die überluftigen Krieger hier noch nie geiehene Tänze aufführten. 

Der Oberft Brendl, von der Schwäche der Franzoſen in der Altjtadt 
unterrichtet, fündigte bereits am Abend des 24. März den Waffenftillitand. 
Fliegende Kofadencorps durchfchwammen am nächſten Tage nahe der böhmischen 
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Grenze die Elbe; unterhalb und oberhalb Dresdens begann der Bau von Floß— 
brüden, ohne daß die Franzofen e8 hinderten, vielmehr erkannte General Ditrütte, 
dab es für ihm die höchſte Zeit fei, im aller Stille abzuziehen. Dies gelang 
ihm nicht vollftändig, da fid ein zahlreiches Etrakenpublicum verfammelt hatte, 
welches ihm und feinen Truppen, als fie bei einbrechender Dunkelheit am 26. 
zum Dipoldiswalder Schlag hinauszogen, mit Pfeifen und Hohngefchrei das 
Geleit gab. Demnad war die vandalifche Zerftörung der Elbbrücke durch keine 
friegerifche Nothwendigkeit gerechtfertigt. Nach wenigen Tagen war durch eine 
hölzerne Hilfsbrüde die Berbindung zwifchen der Alt- und Neuftadt volllommen 
wieder hergejtellt. Das Armeecorps des Generals Winzingerode, deffen Haupt: 
quartier am 25. in Baugen, am 26. in Biichofswerder ſich befand, rückte am 
27. in Dresden ein. Ihm folgte der mit dem Muthe des Mannes und der 
Kraft des Yünglings ausgerüftete greife Hufarenhaudegen, der alte Blücher, 
General der Cavallerie, fein ftudirter Schriftgelehrter, aber als Mann des 
Bolfes und als guter Kamerad „des gemeinen Mannes“ in einem Volkskriege 
ganz an feinem Plage. Den Plan zu den Märſchen und Schlachten zu ent- 
werfen, überließ er dem Chef feines Generalftabes, General-Lieutenant v. Scharn- 
horft, dem General-Quartiermeifter v. Gneiſenau, den Oberften v. Müffling, 
Grolmann, v. Rühle und anderen tüchtigen Officieren feines Generafftabes; das 
Einhauen beforgte er allein. 

Keiner von feinen zahlreichen Biographen hat uns ein gelungeneres und 
getreueres Bild Blüchers, des Feldherrn, gegeben, als General Müffling, 
welcher während der drei Feldzüge 1813, 14, 15 fich unter den Officieren feines 
Seneraljtabes befand: „Mit einem ſcharfen, durchdringenden Verſtand war 
Blücher ohne alle wiffenjchaftliche Ausbildung geblieben, allein in dem Umgange 
mit Menſchen, jich Leicht in jedes Verhältniß findend, in jedem mit Feſtigkeit 
auftretend und mit großem Tact ſich bewegend, erwarb ihm feine unerjchöpfliche 
Heiterkeit umd anfpruchsfofe, gutmüthige Haltung überall Freunde. Er vers 
fpottete nie das Wiffen, aber er überfchägte e8 auch nie. Er ſprach ohne Rück— 
halt über die Vernachläffigung feiner Erziehung, aber er wußte auch recht gut, 
was er ohne diefe Ausbildung leiften Tonnte.*) Seine Unerfchrodenheit in ge- 


*) Blücher war 1742 zu Roftod in Medienburg geboren, entlief 15 Jahre alt ber 
28* 
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fährlichen Lagen, ſeine Ausdauer im Unglück, und ſein bei allen Schwierigkeiten 
wachſender Muth gründeten ſich auf das Bewußtſein ſeiner körperlichen Kraft, 
die er in früheren Feldzügen im Handgemenge oft geübt hatte. So war es 
bei ihm nach und nach zur Ueberzeugung geworden, daß es keine militairiſche 
Verlegenheit gebe, aus der man ſich nicht am Ende durch einen Kampf Mann 
gegen Mann herausziehen könne. Von einem Officier, der dieſe Anſicht nicht 
theilte, hatte er keine große Meinung. — 

„Zapferfeit mußte nad) feiner Anſicht den militairiſchen Ruf geben und daß 
der Tapfere ihn verlieren könne, fchien ihm unmöglich. Nie trat bei ihm aud) 
nur die leifefte Beforgniß ein, daß ein Rückzug oder eine verlorene Schlacht 
ihm den feinigen nehmen fünnte. So war der Wunfch, große Heere zu befeh— 
ligen, ihm völlig fremd; er ſetzte ſich als Feldmarfchali eben fo gern vor cine 
Schwadron, al® an die Spite einer Armee. 

„Den DOfficieren jeiner Umgebung ſchenkte er fein Zutranen nur dann, 
wenn es fie für unternchmend hielt, dann aber umd wenn fie dies Zutrauen 
einmal hatten, war es unbedingt. Er lieh fich ihre Entwürfe zu Märfchen, 
Stellungen und Schlachten vorlegen, fahte Alles ſchnell auf und hatte er fie ge: 
bilfigt und die Dispofition unterfchrieben, fo nahm er feinen fremden Rath an 
und feine geäußerten Bejorgniffe machten den geringften Eindruck auf ihn. Er 
führte eine fremde Idee, wenn er fie gut geheißen hatte, ganz wie feine eigene 
aus. Dagegen ift nicht zu leugnen, daß der Feldmarſchall in Folge feines 
Zemperaments in allen Schlachten zu lebhaft, zu unruhig war. Sobald die 
Truppen ihre Befehle hatten, fonnte er die Ausführung kaum erwarten und 
alle Bewegungen jchienen ihm zu langfam. Es war nicht rathiam, ihm den 
Entwurf zu einer Schlacht vorzulegen, deren Dauer auf den ganzen Tag und 
die Entjcheidung auf den Abend berechnet war. Sein Charakter verlangte 
ſchuellere Entſcheidung. 

„Die Reiterei war feine Lieblingswaffe. Er begünftigte fie zwar nie auf 
Rechnung der übrigen, allein eine Schlacht, in welcher die Cavallerie nicht ent- 


Schulfinbe und dem Vaterbaus und ging unter bie fehwebifchen Hufaren. In einem Gefecht 
mit ben preußifchen ſchwarzen Hufaren 1759 wurde er gefangen und nabın preußifche Dienfte. 
Bon 1772 bis 1787 lebte er als Lanbwirth auf einem Gute in Pommern, wurbe 1794 
General-Major und focht 1906 bei Jena und Lübed. 
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fchieden Hatte, fchien ihm für fie ein Vorwurf zu fein und er erwähnte ihrer 
nicht gern. Dies mag es erflären, weshalb er von der Affaire bei Haynau, 
welche doch nicht zu dem emticheidenden Kriegsbegebenheiten gehörte, lieber ſprach, 
als von feinen großen Schlachten.“ *) 

Nicht daß er der verwegene Hufar und alte Haudegen war, machte Blücher 
zum großen Feldherrn; weder bei Jena noch bei Lübeck hat er ſich als jolchen 
gezeigt, erit in dem Volkskriege wurde er es, weil er bei weiten mehr die Eigen 
Ichaften eines Mannes des Volks, als die eines Heerführers hatte. Was ihn 
groß gemacht hat, waren nicht überwiegend militairifche, fondern bürger- 
liche Eigeuſchaften. Erkannte doc) felbft Napoleon dem leiteren eine hohe Be— 
deutung zu. Als bei der Berathung über die Stiftung des Ordens der Ehren: 
(egion in dem Staatsrathe darauf angetragen wurde, dieſen Orden zu einem 
ausschließlich militairifchen zu machen, widerſprach dem der erjte Conſul und Gene- 
raliffimus. „Die eben gemachten Aeußerungen,“ entgegnete Bonaparte, „wiür- 
den zur Zeit des Feudalweſens, oder in der Epoche nad) der Befiegung der 
Gallier durch die Franken gut gewefen fein, im jenen Zeiten, wo die Sieger 
allein, und zwar Fraft ihrer friegerifchen Eigenichaften frei waren, die Maſſe 
der Nation hingegen in Knechtfchaft lebte. Damals war Körperfraft das 
Haupterforderniß eines Heerführers. So waren Chlodwig und Karl der Große 
die ftärkjten und gewandteften unter allen Kriegsfeuten ihrer Heere und eben 
dadurch flößten fie den Truppen adhtungsvollen Gehorfam ein. Nod) zur Zeit 
des Ritterthums entjchied Kraft und Gewandtheit den Sieg; die Ritter kämpf— 
ten Mann gegen Mann. Als aber befonders in Folge der Erfindung des 
Schiekpulvers das Kriegsfyftem ſich änderte, als man organifirte Maffen an 
die Stelle der einzeln kümpfenden Nitter fette, von der Zeit an verbreitete ſich 
der militairifche Geift über alle Gallier, wurde hierdurch keinesweges ſchwächer, 
gewann vielmehr im Gegentheil an Stärke, beruhte aber nicht mehr auf in- 
dividieller Körperfraft, jondern auf bürgerlichen Eigenfchaften (qualites 
eiviles). Dies gilt vorzugsweife vom Heerführer. Wodurch wird diefer 
ſtark? durch feinen vajchen Ueberblic, durd feine Berechnungsgabe, durch Geift, 
durch Kenntniffe in der Verwaltung, durd eine Beredtſamkeit, wie fie an der 


*) C. v. W. zur Kriegsgeſchichte der Jahre 1813, 14, 
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Spitze der Heere zweckmäßig iſt und endlich durch Menſchenkenntniß. Das 
alles ſind Eigenſchaften des Civilſtandes. Dieſe bürgerlichen Eigenſchaf— 
ten muß der Feldherr beſitzen, wenn er etwas Großes leiſten will. Die Sol— 
daten ſchätzen den General und gehorchen ihm, weil er dafür gilt, dem meiſten 
Geiſt zu befigen. Einen feigen General würde der Soldat freifih verachten. 
Höher aber, als einen nur tapfern Heerführer ſtellt ev denjenigen, welcher den 
Erfolg zu berechnen verfteht. Ueberhaupt überall in allen Ländern weicht die 
phyſiſche Kraft vor den bürgerlichen Eigenschaften. Die Bajonette ſenken ſich 
vor dem Priefter, der im Namen der Gottheit fpricht und vor dem Manne, 
welcher durd fein Wiſſen Achtung gebietet. Ich habe daher Militairperfonen, 
welche gegen die Zulaffung von Civiliften zur Ehrenlegion Bedenken äußerten, 
auf das Entjchiedenfte erklärt, daß eine militairifche Regierung in Frank— 
reich niemals Wurzel faſſen wiirde, es müßte denn die Nation 50 Jahre lang 
in Unwiſſenheit gehalten und dadurd gänzlich verdummt und verthiert werden 
fünnen,” — 

Zur Bervoliftändigung der Charakteriftif Blüchers mag nod hinzugefügt 
werden, daß er, der nicht einmal feine Mutterfprache richtig Tprechen und fchrei- 
ben fonnte und außer der Bibel und Karte, wie er zu fagen pflegte, mie ein 
Buch in die Hand genommen, von feiner Geringfchägung gelehrter und berech— 
neter Kriegsfunft den Vortheil hatte, daß er von ſämmtlichen Generalen der 
Verbündeten der einzige war, der nicht im Mindeſten aus der Faſſung fan, 
wenn gemeldet wurde: Napoleon commandire ihm gegenüber. Allen anderen 
wadelten dann die Manjchetten, nur dem alten Blücher nicht. Daß er ein 
abgehärteter Hazardipieler war, wo er ſich Kaltblitigfeit bei großem Wagniß 
und Gemütheruhe bei großem VBerlufte angeeignet hatte, kam ihm auf dem 
Schlachtfelde ſehr zu Statten. 

Das Armeecorps, mit weldem er im März 1813 ins Feld rückte, beftand 
1. aus der Brandenburgifhen Brigade (General: Major v. Röder) mit 
Einfluß der Garden 8567 Mann; 2. der Niederfchlefifchen Brigade 
(Oberft v. Klix) 6157 Mann; 3. der Oberſchleſiſchen Brigade (General- 
Major v. Zieten) 7240 Mann; 4. der Referve-Cavallerie (Oberft v. Dolffs) 
3749 Mann; 5. der Neferve-Artillerie (Oberft-Lieut. v. Braun) 494 Mann, 
zufammen 26,207 Dann. — 
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Am 16. März brach das Armeecorps Blüchers aus den fchlefifchen Can— 
tonnirungen auf, marjchirte über Yiegnig und Haynau nad) der ſächſiſchen Grenze. 

Bei dem Einrüden in das Königreich Sachen entbot Blücher aus Bunz 
lau den 23. März den Bewohnern einen brüderfichen Gruß: „Sachſen! Wir 
Preußen betreten Euer Gebiet, Euch die briderliche Hand bietend. Im Oſten 
von Europa hat der Herr der Heerfchaaren ein ſchreckliches Gericht gehalten und 
der Todesengel hat 300,000 jener Fremdlinge durch Schwert, Hunger und Kälte 
von der Erde vertigt, welche fie im Uebermuthe ihres Glückes unteriochen woll— 
ten. Wir ziehen, wohin der Finger der VBorfehung uns weifet, um zu kämpfen 
für die alten Throne und unfere Nationalunabhängigkeit. Wir bringen Eich 
die Morgenröthe eines neuen Taged. Die Zeit ift endlich gefommen, ein ver: 
haktes Joch abzumwerfen, das uns feit 6 Jahren furchtbar drüdte. Gin un— 
glücklich begomnener, noch unglücklicher beendeter Krieg drang uns den Friedens— 
tractat von Tilſit auf; aber jelbft von dieſes Tractates harten Artikeln ift ung 
fein einziger gehalten worden. Darum werfen wir ab diejes ſchimpfliche Joch 
und ziehen zum herzerhebenden Kampfe für unfere Freiheit. Sachen, Ihr feid 
ein edles, aufgeflärtes Volt! Ihr wißt, dag ohne Unabhängigkeit alle Güter 
des Lebens für edelgefinnte Gemüther keinen Werth haben, daß Unterjochung 
die höchſte Schmach iſt. Ihr könnt und werdet die Sflaverei nicht länger er- 
tragen, Ihr werdet nicht länger dulden, daß eine argliftige, gleißneriſche Politik 
für ihre ehrſüchtigen, raubgierigen Entwürfe das Blut Eurer Söhne fordere, 
die Quellen Eures Handels austrodne, Euren Kunſtfleiß lähme, Eure Preß— 
freiheit vernichte und Euer einft jo glücliches Yand zum Schauplatz bes 
Krieges mache. Schon hat der Vandalismus der Euch unterdrüdenden Fremd— 
linge Euer fchönftes Monument der Baufunft, die Brücke bei Dresden, um: 
nöthig und muthwillig zerjtört. Auf, vereiniget Euch mit uns, erhebt die 
Fahne des Aufſtandes gegen die fremden Unterdrücer und feid freil Euer 
Landesherr ift in fremder Gewalt; die Freiheit des Entſchluſſes ift ihm genom— 
men, Die Schritte beflagend, die eine verrätherifche Politik ihn zu thun 
nöthigte, wollen wir fie ihm eben fo wenig zurechnen, als fie Euch entgelten 
laffen. Nur für Euren Herrn wollen wir die Provinzen Eures Yandes in die 
Berwaltung nehmen, die das Glück, die Ueberlegenheit unferer Waffen und die 
Zapferfeit unjerer Gewalt unterwirft. Befriediget die billigen Bedürfniffe 
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unferer Krieger und erwartet dafür von uns die Handhabung der ftrengjten 
Mannszucht. Der Zutritt zu mir, dem preußischen Feldherrn, fei jedem Unter: 
drüdten offen, jede Klage werde id) hören, jede Angabe unterfuchen, jede Ver 
legung der Mannszucht ftreng betrafen. Jeder, auch der Geringfte, kann ſich 
mir vertrauensvoll nähern, ich werde ihm liebreich aufnehmen. Den Freund 
deuticher Unabhängigkeit werden wir als unjeren Bruder betradhten, den irre: 
geleiteten Schwachjinnigen mit Weilde auf die rechte Bahn leiten; den ehrloſen, 
verworfenen Handlanger fremder Tyrannei ald einen VBerräther am gemeinjamen 
Vaterlande ftrenge verfolgen.“ 

In Blücers Hauptquartier war man, obſchon er jelbft fein Freund von 
vielen Worten war, nur allzu freigebig mit Proclamationen und Aufrufen; es 
wurden deren an die Bewohner des Gottbufer Kreifes, als ehemalige preußische 
Landsleute und bei dem Weberichreiten der jächfifchen Grenze, „an die preußi: 
chen Truppen unter meinem Befehl“ erlalfen, in welchem diefelben aufgefordert 
wurden, ftrenge Mannszucht zu halten. Es war ganz in der Ordnung, daß 
der König von Preußen den, von Napoleon dem Könige von Sachen aufge: 
drungenen, Gottbufer Kreis jet ohne Weiteres zurücknahm. Die mit der Be— 
fignahme deffelben von dem Könige beauftragte Commiffion erließ fofort nad) 
dem Einrücden des Blücherſchen Corps einen Aufruf an die dem Könige von 
Preußen treu gebliebenen Einwohner: „Das Morgenroth eines ſchöneren Tages, 
einer heiterern Zukunft ift für Euch aufgegangen! Ihr! Preußens ältefte Va— 
fallen und Linterthanen, feid, wie die, von dem commandirenden General en Chef 
der in die Königl. ſächſiſchen Yande eingerückten Königl. preußifchen Truppen, 
Herrn v. Blücher Ercellenz, unter dem 22. d. Mts. erlaffene Proclamation 
Euch fund thut, von diefem Augenblid an wieder dem Scepter, der Preußens 
Völker beherrfcht, unterworfen. Die Verhältniffe, in denen Ihr jeid langen 
Jahren zu den erhabenen Monarchen des preußifchen Thrones ftandet, wurden 
auf kurze Zeit — gewiß gegen den befferen Willen Sr. Königlich ſächſiſchen 
Majeftät — unterbrochen. Gern giebt diefer gerechte Fürft Euch Eurem älteren, 
rechtmäßigen Landesherrn wieder. Kehrt demmad) unter die ſchirmenden Flügel 
des preußischen Adlers zurüd, ohne der Wohlthaten jemals zu vergeffen, welde 
des Königs von Sachſen Majeftät Euch angedeihen ließen, Allerhöchſt welche 
mild genug Eure frühere Landesverfaffung nicht ftörten umd Euch die Geſetze 
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ließen, die Preußens Unterthanen richten. Yegt das feierliche Gelübde, von num 
an wieder treue Vaſallen und Unterthanen des Königlich preußiſchen Haufes zu 
fein und e8 zu bleiben, jo lange das Blut in den Adern fchlägt, öffentlich und 
feierlich ab. 

„Zu dem Ende laden wir unterzeichnete Alferhöchft ernannte Commiſſion 
fämmtlihe Herren Stände des Kreiſes, die zeitherigen Königlich ſächſiſchen 
Autoritäten der Städte, die Domainenbeamten, die Magiftrate und ftädtifchen 
Repräfentanten der Städte Cottbus und Peig, endlich die von dem landräth- 
lichen Officio zu beftimmenden Stellvertreter der Gemeinden ein, fich fommenden 
Mittwoch, den 31. d. M. früh 9 Uhr zu Stipulation und reſp. Ableiftung des 
Eides der Treue und Unterwerfung unter Se. Königl. preuf. Majeftät und Aller: 
höchſt Dero Thronfolger auf dem hiefigen Königlichen Schloffe einzufinden, nad 
diefer Handlung aber ſich mit uns zu einem religiöfen Danffeft in den Kirchen 
der Stadt Cottbus zu verfammeln, um die Vorfehung anzuflehen, die Waffen 
Sr. Könige. Majeftät von Preußen in dem großen Kampfe, der jegt beginnt, 
zu fegnen, um die Bewohner des Kottbufer Kreifes zur treuen Mitwirkung, zur 
Nahahmung der Schönen Beifpiele anzufpornen, die ihnen die Völker, die fich 
bisher ungeftört der Milde der Königl. preußifchen Regierung erfreuten, von 
allen Seiten her als Mufter zur Nachahmung vor Augen legen. Möge keine 
Unordnung, feine ausgelaffene, unfittliche Freude, noch weniger irgend eine Krän: 
fung der zeitherigen Königl. fächfifchen Regierung, die auf die Dankbarkeit der 
Bewohner des Cottbuſer Kreifes gerechten Anſpruch hat, die Feſtlichkeit des 
Huldigungstages ftören, damit jede geſetzliche Ahndung eines ftrafbaren Frevels 
überflüffig werde. 

(unterz.) v. TZempsty. Stredenbad.” 

Die Stände und ftädtifchen Beamten fanden ſich unter großem Zulauf 
und Yubel des Volkes an dem feftgefeßten Tage in Cottbus ein, leifteten bie 
Huldigung und richteten überall das preußische Wappenjchild wieder auf. Die 
von der Commiffion ausgeiprochene Erwartung aber, daß der König von Sachſen, 
„diefer gerechte Fürft“, das ungerecht erworbene Gut germ zurückgeben werde, 
erwies fich als eine fchmeichelhafte Täufhung, indem Friedrich Auguft der Ge— 
rechte ſofort Einſpruch gegen die Befigergreifung erhob und feine Entrüftung 
dariiber dem Könige von Preußen, wie wir weiter unten mittheilen werden, nicht 
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porenthielt. Nach Blücher ergriff Graf Wittgenftein da8 Wort, um ebenfalls 
ben Sachſen freundfchaftlich zuzureden. 

Aus feinem Hauptquartiere zu Belzig, einem ſächſiſchen, jegt preußifchen 
Städtchen, erließ der ruffifche General am 30. März nachftehenden Aufruf 
an die Sachſen: „Sadfen! Ych betrat Euer Yand, um Euch mit Krieg zu 
überziehen, oder mit Euch vereint für Eure Freiheit, für die Wiederherftellung 
Eurer gefchändeten Ehre zu lämpfen. Wähler! Eure Wahl kann Eure Krone 
in Gefahr bringen, Tann einft Eure Kinder bei dem Gedanken an ihre Väter 
erröthen machen; fie hält Deutichlands gezeitigte Befreiung nicht auf. Seht, 
was neben und um Euch gefchicht: Werft einen Bli auf die edlen Preußen, 
Eure Nachbarn; bie ganze Nation erhebt ſich in Maſſe, in ihren Reihen findet 
Ihr den Sohn des Pflügers neben dem des Fürſten, aller Unterſchied der 
Stände ift in den großen Begriffen: Freiheit und Ehre, König und Baterland, 
zufammengefchmofzen; es giebt feinen Unterjchied mehr als den des größeren 
Talentes, des feurigen Eifers zum Kampfe für die große, heilige Sache. Frei— 
heit oder Tod! ift das Yofungswort, welches Friedrich; Wilhelm ausgegeben hat 
und feierlich fchwört fein ganzes hochherziges Volk, zu fiegen, oder eines folchen 
Fürften witrbig zu fallen. 

„Sachen! Deutfhe! Unfere Stammbäume, unfere Geſchlechts— 
regifter fhließen mit dem Jahre 1812! (Hört! hört! ruft die Junker— 
haft unferer Tage.) Die Thaten unferer Ahnen find durch die Erniedrigung 
ihrer Enkel verwirft. Nur die Erhebung Deutfchlands bringt wieder edle Ge— 
Schlechter Hervor und giebt denen, welche e8 waren, ihren Glanz zurück.“ — 

Bei dem Heereszuge Blüchers befanden ſich die Prinzen Wilhelm, Bruder 
des Königs, Auguft und Friedrich von Preußen und der Herzog Karl von 
Medlenburg-Strelig, Bruder der Königin Louiſe. Gegen die ſächſiſchen Prin- 
zen, welche die Einwohner kaum anderwärts, als in der fatholifchen Kirche er: 
blickten, wo fie ſich freuzigend und fegnend mit gepuderten Köpfen und Haar- 
beuteln erjchienen, nahmen ſich die preußifchen Prinzen in ihrer Eriegerifchen 
Haltung ganz ftattlih aus. Blücher war auch in Dresden fogleich der Mann 
des Volkes; wo er fich zeigte, wurde ihm ein jubelndes Bivat! zugerufen, aber 
freilih nur von dem fogenannten niederen Bolfe. Die reihen Bürger, die 
Beamten, die Hofleute und zumal die, von dem Könige eingefegten, Immediat— 
Commiffaire waren keineswegs einverftanden damit, daß ihre Ruhe geftört, ihrem 
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Regieren ein Ziel gefeit werde. Hätte es damals Stein durchgefett, ben Kb— 
nige von Sachſen eine peremtorifche Frift zur Rückkehr zu ftellen und im Nicht: 
erſcheinungsfalle ihn des Thrones für verluftig zu erffären, jo würde — zumal 
wenn es einen Monat früher gefchehen wäre, die fächfifche Bevölkerung ſich der 
Erhebung Preußens und Norddeutſchlands angefchloffen haben. Allein leider! 
nahm man in dem preußifch=ruffiihen Cabinette zu große Rückficht auf bie 
Waruungen Metternich® vor revofutionairen Mitteln, durch welche man bei ber 
wohlgefinnten Jugend Sachſens den Aufftand in derfelben Weife, wie in Preu⸗ 
Ben, hervorgerufen haben würde. Damals erfchien in Dresden Theodor 
Körner; er trat fogleich mit feinen früheren Studiengenoffen aus Jena, Leip- 
zig und Berlin zufammen, um zu verabreden, was zu thun ſei. Ihm vor 
allen Anderen ftand das Wort zu Gebot umd fofort wurbe von ihm ein Aufruf 
niedergejchrieben und nachdem er Stein vorgelegen, burd ben Druck verbreitet ; 
derjelbe führt die Leberfchrift: „An das Volk der Sachſen, von ihren Freun: 
den.“ „Brüder, fo beginnt er, „durch dreifache Bande des Blutes, der Sprache, 
der Unterdrüdung an Euch gefettet, fommen wir zu Euch. Deffnet und Eure 
Herzen, wie Ihr uns Eure Thüren geöffnet Habt, die lange Nadjt der Schmach 
hat ung vertraut gemacht, die Morgenröthe einer befferen Zeit foll uns ver- 
bunden finden. Landsleute find wir, Brüder find wir; im feften Vertrauen auf 
Euer Berharren bei der guten, bei ber Heiligen Sache Gottes und des Vater⸗ 
fandes rühmen fi Viele unter uns, Euch anzugehören, in Eurem Kreife ger - 
boren, in Eurer Sitte auferzogen zu fein. Wie es num Brüdern ziemt, wollen 
wir dur Eure Thäler wandern. Wem wäre denn die heimathliche Erde, dies 
eine große Vaterhaus aller deutfchen Herzen, heiliger, wen läge benn mehr an 
der Sicherheit, an dem Wohlftande eines Landes, für deffen Freiheit wir freudig 
Blut und Leben hinzugeben gefchworen haben! Ya! für die freiheit des Landes 
wollen wir fechten und, wie Gott will, fiegen oder fterben ... Seht nur auf 
Euch, was Ihr jett feid, ein geopfertes Volk, dem ruchlofen Willen eines ein- 
zigen Wütherichs verfauft. Euer Wohlftand ift vernichtet, Euer Handel zer- 
ftört, Eure Fabriken zu Grunde gerichtet, Eure Rinder laßt Ihr zu Laufenden 
würgen, laßt fie in den losgelaffenen Qualen einer fürdhterlichen Hölle verbren- 
nen und erfrieren, verhungern und verdurften, verwinfeln und verzweifeln... . 
Und Ihr folltet ruhig bleiben, den Greuel unvergoften lajfen, dem Frevel un- 
gebüßt, die Schande ungerächt? Nein, nein! Du gutes, waderes Volk, nein, 
29* 
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das jollft Du, das Fannft Du niht! Haft Du den Moskowiter gefehen, wie 
er den Fadelbrand in feine Paläſte fchleuderte? Siehſt Du den Preußen jebt, 
Deinen Bruder und nächſten Bundesgenoffen, wie er fi rüftet? Landwehr 
und Yandfturm, alle waffenfähige Männer eins in dem bejchworenen Entſchluſſe 
zu fterben oder frei zu jein? Und Dir wollteft zaudern? Nein, Du zauderft 
nicht, auch Dur wirft aufftehn und Deine Ketten abjchütteln und die welfe Raute 
(im ſächſiſchen Wappen) wird herrlich aufblühen zum Kranze der Freiheit... . 
Sammle Did; zu und, wehrbare Jugend des unterdrückten Sachſenlandes! 
Sammelt Euch zu uns, tüchtige Männer des tüchtigen Volkes; wer nicht mit: 
ziehen kann, helfe der allgemeinen Sache mit Rüſtung und Zufprud. Eure 
Brüder in Weftphalen erwarten uns, Preußens und Rußlands Adler kämpfen 
mit ung und Gott hilft uns fiegen. Es ift in unſerer Schaar (Lützows Frei— 
haar) fein Linterfchied der Geburt, des Standes, des Landes. Wir find alle 
freie Männer, trogen der Hölle und ihren Bundesgenoffen und wollen fie er: 
fäufen, wär's aud mit unſerem Blute. Nicht Söldner find wir; der 
Friede, das Glück führt uns aus einander, wie uns Rache und Kampf zufam- 
mengeführt. Wenn der Feind darniederliegt, wenn die Feuerzeichen von den 
Bergen des Rheins herüberflammen und das deutiche Banner im Hauche fran- 
zöfifcher Lüfte flattert, dann hängen wir das Schwert in den Eichenwäldern 
des befreiten Deutjchlands auf und ziehen heim in Frieden. Nun, fo der Him— 
mel will, es wird bald gethan fein! Gott ift ja mit uns umb bie gerechte 
Sache und eine fefte Burg ift unfer Gott!“ *) 

Alle diefe Schönen und kräftigen Worte aber waren, zumal in der Haupt: 
und Reſidenzſtadt Dresden, in den Wind geredet. „Was hilft e8 uns,“ pfleg- 
ten die ſehr lohalen Bürger, Beamten, Hofleute, Officiere und Soldaten zu 
fagen, „daß der liebe Herrgott mit uns ift, wenn unfer allergnädigfter König 
nicht mit uns iſt.“ Die Mehrzahl der ſächſiſchen Volksmaſſe dufelte noch in 
der inftinctiven Folgſamkeit des Bienenfchwarmes und der Hammelheerde und 
war nicht zu bewegen, eine andere Bahn einzufchlagen, als wohin Friedrich 
Auguſt der Gerechte ihnen voranfchritt; und diefer ſaß im Auslande fern vom 
Schuß und rührte und regte fich nicht. 

In der Leipziger Zeitung vom 15. April lad man eine „Bitte an 
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Sachſens König“, welche ihn alfo anwimmert: „Friedrich Auguft! Seit 
45 Yahren verehren wir Dich als unferen Herrfcher, lieben Did als unferen 
Bater, denn Du haft uns zu einem glüdlichen Volke gemacht, fo weit es im 
Deinen Kräften jtand. Darum trauert Dein Volk, weil es Dich) jest nicht in 
feiner Mitte ficht, jet, wo der Augenblick gekommen ift, das ſchimpfliche Joch 
abzufchiitteln, das feit fieben Jahren Deinen beiten Willen feſſelte, unfere cdel- 
ften Kräfte lähmte, unferen blühenden Handel und Kunftfleiß zerftörte und un— 
jere ftreitbare Jugend zum Kampfe gegen Bölfer zwang, die zum Theil durch) 
gleihen Sinn und gleiche Sprache uns verwandt, nur für ihre Selbftftändigfeit 
fochten und uns nicht befeidigt hatten. Darum bitten wir Dich, geliebter Herr- 
jcher, geliebter Vater! fehre zurücd zu Deinem Volke, zu Deinen Kindern und 
gieb ihnen das Schwert in die Hand, Did) und Deinen Thron zu fchligen, ihre 
und ihrer Enkel Freiheit zu erfämpfen! Siche, wir find alle bereit, Gut und 
Blut treu für Dich aufzuopfern; denn wir alle verabſcheuen das Bündniß, das 
Dir und uns ein Fremdling anfzwang, damit Du und wir nur für feine Sache 
ftreiten, unfere bejten Kräfte nur in feinem Dienfte aufopfern follten; wir alle 
hafjen ein Bündniß, auf mweldem der Fluch des Himmels faftet, das weder 
Gott noch Menfchen Heilig nennen können und deffen Fortdauer Dein Volk und 
Dein Land und mithin auch Did und Dein Haus an den Abgrund des Ber- 
derbens führen muß. Entſage alfo als ein freier, deutjcher König jenem uns 
feligen Bündniffe und ftelle Dein Panier auf mitten unter uns, daß wir und 
um bdajjelbe freudig verfammeln und vereint mit waderen Freunden, mit edleren 
und menschlichen Bundesgenoffen, als jene glattzüngigen Sranfen und ihr grau— 
famer Zwingherr, für Deutfchlands und Sachſens Ehre, Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit fechten können! Kehre zurüd, Friedrich Auguft und ſei weiter unfer 
Bater und Führer, mit Dir wollen wir leben und ſterben!“ 

Gegen jo naives Lallen der Kinder nad Waffen waren Friedrich Augufts 
des Gerechten Ohr und Herz verjchloffen; Napoleon verftand es im anderer 
Weife, ihn zur Rücklehr einzuladen und fein Zureden half. 

Körner und die geringe Anzahl ihm gleichgefinnter Landsmannfchafter über: 
zeugten fi) nur zu bald von dem geringen Anklange, den fein Aufruf in Dres— 
den und Leipzig gefunden. „Zum Zollwerden,“ fchreibt Theodor Körner aus 
Leipzig den 18. April an einen Freund, „hab’ ich mid über die Schlafmüten 
geärgert! ‘Da verfriehen fie fi nun alle hinter den Allergnädigen und find 
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im Grunde ihres Herzens recht froh, daß diefer über alle Berge gegangen ift... 
Da meine Profa, wie Du mir jchreibft, und wie ich es leider jelbft genugfam 
erfahren Habe, den Leuten nur den Kopf ein wenig anfeuchtet, ohne bis auf bie 
Haut zu dringen, jo habe ich ihnen nun ein Hagelwetter in Verſen Hinterdrein 
geichickt, das allen faulen Gefellen durch Mark und Bein gehen ſoll.*) Eigent- 
(id) wären hier Knüttelverſe recht am Ort ꝛc.“ 

Mit den mwohlwollendften Gefinnungen und brüderfchaftlichem Vertrauen 
waren die Preußen in Dresden eingerücdt; mit größter Schonung der Einwohner 
ward die Verpflegung und Einguartierung der Truppen angeordnet und Blücher 
lieh es fich ganz beſonders angelegen fein, Sicherheitswacen gegen ruſſiſche Ge- 
waltthätigfeiten, wo es verlangt wurde, zu geben. Die Kofaden, in der Geo- 
graphie nicht zum beiten beiwandert, konnten es gar nicht begreifen, daß fie noch 
immer nicht im Yande der Franzuski angelommen fein follten, welches ihnen zu 
Raub und Plünderung preisgegeben war. Nur fo viel wußten fie, daß Frank— 
reich jenfeits eines großen Fluffes liege, worunter wahrfcheinlich der Rhein ge: 
meint war. Aber fchon nad dem Weberjchreiten der Weichfel, dann der Ober 
behaupteten fie, in Frankreich angefommen zu fein, und als fie num erft die 
Elbe überschritten hatten, ließen fie ich nicht bedeuten, daß fie hier noch immer 
nicht da8 gelobte Yand erreicht hätten. 

Auf die Eroberung ganz anderer Güter war der Sinn der deutfchen Ju— 
gend gerichtet. Blücher hatte in feiner Proclamation den Sachſen „Preßfrei- 
heit“ verfprochen. Die Koſacken freilich, die fönigl. ſächſiſchen Kammertürken 
und anderes Hofgefinde waren mit folcher Lockſpeiſe nicht zu irren; dagegen 
fehlte es unter der fampfluftigen Jugend nicht an jolchen, welche den preußifchen 
General beim Wort nahmen. „So eben,” fchreibt aus Dresden den 1. April 
1813 ein Gefinnungsgenojje**) an Theodor Körner, „komme ich von dem Ge- 
neral Blücher und ich möchte einem Jeden, der hier Etwas durchſetzen will, 
rathen, fich an diefen alten Haudegen zu wenden... ch hatte im burſchi— 
fojen Tone ein Dutzend Freiheitslieder gefchrieben, allein trogdem, daß Davouft 
auf und davon war, die Kofaden die Alt- und Neuftadt befegt hielten, wurde 
dennoch meinen Yiedern von der ängftlichen Genfur das Imprimatur (Drud- 


*) Er meint das Lieb: „Das Volk fieht auf, der Sturm bricht fo“ 
**) Der war ich ſelbſt. D. B. 
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erlaubniß) verweigert. Da fam mir nun gerade die Proclamation des Generals 
Blücher fehr gelegen, in welcher er den Sachen ausdrücklich die Wiederkehr der 
Preffreiheit verfüindigt. Ich nahm mir die freiheit, ihm, fobald er hier an— 
gefommen war, mein Manufeript zu überjfenden, mit der Bitte, mir die Ge- 
nehmigung zum Drud zu ertheilen, wobei id mir erlaubte, mid auf die im 
Sr. Ercellenz Proclamation den Sachſen verheifene Preffreiheit zu berufen, 
Schon am folgenden Morgen erhielt ich mein Manufeript mit nachjtehender 
Antwort zurüd: 

„„Unter den mancherlei Beweifen, welche mir Sachſens Bewohner von 
ächten deutjchen Gefinnungen und von warmem Eifer für die gute Sache gege- 
ben haben, weiß ich Em. Wohlgeboren mir in dem gefälligen Schreiben vom 
geftrigen Tage geäußerten Wunſch, einige Kriegsgefänge, deren Verbreitung ge: 
wiß den beabfichtigten Zwed nicht verfehlen wird, dur den Drud öffentlich) 
befannt zu machen, bejonders zu jchäten, woher ich Diefelben nicht allein Hierzu 
autorifire, fondern auch auffordere, diefe Gefänge dem Drud zu übergeben und 
fönnen diefe Zeilen zur Annahme-Orbder für die Buchdruderei dienen. 

Neuftadt:Dresden, den 1. April. Blücher.““ 

An den Doctor der Philoſophie 
Herrn Fr. Förſter Wohlgeboren hier.*) 

Mit der, von dem Könige als Stellvertreterin zurückgelaſſenen, Immediat— 
Commiſſion Einverftändnik und gutes Vernehmen zu erhalten, gelang Blücher 
nit. Wenn er Sachſen auch nicht al8 Feindesland behandelte, jo war es dod) 
nicht möglich, die Laften und Leiftungen ihm zu jparen, welche Marſch und 
Verpflegung jo großer Heerzüge erforderten. 

AS nun die Immediat-Commiſſion fich herausnahm, in unziemlichem Tone 
Gegenvorftellungen gegen die Anforderungen, welche Blücher an fie gerichtet, zu 
machen, erhielt fie folgenden Beſcheid: „Die Bebürfniffe meiner Armee machen 
es mir zur Pflicht, von den Ländern derjenigen Fürften, die nicht mit une ver: 
bündet find und wohin der Yauf des Krieges uns führt, zu verlangen, daß die— 
fen Bebürfniffen abgeholfen werde. Meine an Sachen gemachten Forderungen 
find weit unter dem, was wir unferen preußifchen Mitbürgern aufbürden müſſen 


*) Der Buchhändler Arnold in Dresden übernabm 1813 Drud und Verlag ber ge 
nannten Kriegsgefänge. Leider lebte ber alte Blücher nicht mehr, als der Berfafler von 
„Breußens Helden” eines Schugbriefes gegen preußiſchen Preßzwang bedurfte. 
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und mas dieje, um ihrer zu erringenden Unabhängigkeit willen, ungeachtet fieben 
feidenvoller Fahre, gern und willig tragen. Auch ift von mir nirgends gejagt, 
daß diefe Bebürfniffe umentgeltlich uns geliefert werden follen, und hegen wir 
die zuperfichtliche Hoffnung, daß ein baldigit abzufchließendes Bündniß zwifchen 
den beiden Nachbarftaaten die Beltimmung enthalten wird, auf welche Weife die 
uns gelieferten Armeebedürfniſſe vergütiget werden follen. Was indefjen an den 
bon mir geforderten Gegenjtänden im Augenblick noch entbehrt werden kann, 
will ich biß zur Entfcheidung des Königs, meines Herrn, auf Ihr Verlangen 
gern anftehen Laffen; aber von dem, was ſogleich nöthig ift, etwas zu erlaflen, 
würde gegen diejenigen heiligen Pflichten ftreiten, die ich der Erhaltung meiner, 
aus Truppen der beiden hohen Alliirten zufammengefegten, Armee ſchuldig bin. 
Uebrigens bemerfe ich noch, daß der ungeziemende Ton, der in Ihrer 
geftrigen Vorſtellung an mich herrfchte, einen Anderen, der e8 mit unferen 
deutfchen Mitbürgern weniger redlich meint, wohl hätte erbittern fönnen, daß 
ich jedoch deifen ungeachtet mic bemühen werde, die Drangfale des Krieges dem 
Lande fo viel möglich zu erleichtern und nicht den Geift der Erbitterung, 
den die Immediat-Commiſſion in ihren Verhandlungen mit mir an den Tag 
zu legen angefangen hat, bei meinen Behörden zur geftatten. 

Neuftadt-Dresden, den 31. März 1813, 

Blücher.“ 

Daß Blücher feine Antwort, aller Gegenvorſtellungen der Immediat⸗Com—⸗ 
miffion ungeachtet, in das Dresdener Wochenblatt einzurücken befahl, machte 
das Zerwürfniß vollftändig und daß auf Befehl des preußischen Generals die 
wegen Aufruhrs bei Sprengung der Brüde nach dem Königftein in Gewahrjam 
gebrachten Rädelsführer ihre Freiheit wieder erhielten, wurde als ein Eingriff 
in die Majeftätsrechte des Königs von Sachen angefehen. 

Noch betrübendere Erjcheinungen treten um® entgegen, wenn wir im jener 
Zeit einen Bli in die Cabinette und Cabinetchen der größeren und Fleineren 
deutfchen, dem Rheinbunde gehörigen Fürften thun; nur Einiges fei hier erwähnt. 

Der Kurfürft Marimilien von Baiern, für feine dienftbefliffene Unterwür- 
figfeit von Napoleon mit einer fouverainen Königsfrone begnadigt, war ihm, 
wie fämmtliche füddeutfche NAheinbundfürften, treu ergeben. Die von dem ruf- 
fifchen Feldherren im Namen des Kaifers von Rußland und des Königs von 
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Preußen angedrohte Auflöfung des Rheinbundes war für die Genoffen deffelben 
hinreichende Veranlaffung, fih, ohne Rückſicht auf die Befreiung Deutſchlands 
vom franzöfifchen Joche, enger umd feiter als je zuvor an Napoleon anzu— 
Schließen. Aus dem ruffifchen Feldzuge waren vom bairifchen Kontingent nur 
einzefne Trümmer zurücfgefehrt. Der König traf nicht allein Anftalt, die Feld— 
regimenter zu ergänzen; es ergingen auch Aufgebote an die Freiwilligen und an 
die Nationalgarde zweiter Klaſſe, die freilich in einem anderen Sinne gemeint 
waren, als die in Preußen erlaffenen. Während Friedrich Wilhelm IIT. in 
eigenfter Perfon das Wort an das Voll, das Heer, die Freiwilligen und die 
Landwehr richtete, erfchien in München, blos von dem Polizei-Director unter: 
zeichnet, unter dem 16. März ein Aufgebot zur Mobilifirung der National: 
garde zweiter Klaſſe, worin es heißt: „Das Vaterland, die Ehre der Nation, 
der allgeliebte König fordern die Nationalgarde zweiter Klaffe auf, daß fie die 
Sorge für die Handhabung der Sicherheit mit dem activen Militair theife. 
Rein Baier kann bei einem jo ſchönen Berufe gleichgültig fein, alle werden 
ihm freudig folgen... . Es hieke das Dafein aller Baterlandsliebe läugnen, 
wenn man nur im Geringften daran zweifeln wollte, daß alle Baiern herſtrö— 
men werden, um der fehönften aller Beitimmungen, dem Dienfte des Vater: 
landes und des Königs, entgegen zu gehen.“ Unter befonderen Feierlichkeiten 
fanden im Augsburg und Nürnberg Firchliche Fahnenweihen ftatt und im Gegen: 
fat zu der Proclamation Wittgeniteins, welcher die alten Adelsbriefe mit dem 
Jahre 1813 für erlofchen erffärte, erinnerte das königl. bairifche Reichsherold— 
amt zu München die adeligen Familienhäupter daran, fich in die Adelsmatrifel 
eintragen zu laſſen. — 

In Baiern beherrichte damals der allegvermögende, dabei welt- und ftaats- 
Huge Minifter Graf Montgelas Thron, Cabinet, Heer und Bolf, nur fein 
eigenes Haus nicht, im welchem, wie man allgemein erzählte, die Frau Gräfin 
einträgliche Seldgeichäfte trieb. *) Graf Montgelas war Napoleon ganz ergeben 
und hatte dafür gejorgt, dak unter den Rheinbundfürften, welche dem gefürchte- 





*) „Die eben jo reizvolle al® reizbare Frau Gräfin gab fich ben Verſuchungen bes Goldes 
und Gefchlechte# hin und nachdem fie won einer furchtbaren Körperwanberung durch Stände 
und Nationen eine lebendige Familien-Gallerie zurüdgebradt hatte, wurbe fie bon einem 
periodifhen Wahnſinn befallen.” (Journal für Deutfchland. Junius 1817.) 
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ten Franfenfaifer vor Eröffnung des Feldzuges in Mainz aufwarteten und ſeine 
Befehle entgegen nahmen, auch Baiern vertreten war. — Noch weniger als in 
Sachſen regte ſich in Baiern — mit Ausnahme Tyrols und der (ehemals 
preußiſchen) fränfifcen Provinzen — Theilnahme und Begeiſterung für die von 
Preußen ſo mächtig augeregte Erhebung des deutſchen Volkes, obſchon es die 
Verbündeten an Aufforderungen hierzu nicht fehlen ließen. In einer damals 
erſchienenen, vornehmlich gegen den Grafen Montgelas gerichteten Schmähſchrift 
wird dem bairiſchen Volke zugerufen: „Euer König wird von ſeinem Miniſter 
in ſchmählichen Feſſeln gehalten, ſein Thronerbe von allen Geſchäften entfernt, 
der Adel mit Stolz und Verachtung behandelt, die Religion mit Füßen getreten, 
die Jugend zur Schlachtbank geführt, der Unterthan zur Verzweiflung gebracht 
und der Miniſter Montgelas mit ſeinen Geſellen ſitzen auf Tounen Goldes und 
lachen mit gefüllten Säcken über die Stlaven, die fo gutmüthig ſich zu Schlacht— 
opfern diefer Sannibalen hingeben. 

„Und Ahr, brave Baiern, könnet noch länger fchweigen und diefe Sta: 
venfetten noch länger tragen? Was fann Euch Euer großer Protector und fein 
nichtöwiürdiger Statthalter noch nehmen, als ein Yeben, das End; nur zur Qual 
fein muß. Baiern, Schwaben, Franken, Tyroler, Vorarlberger, Salzburger, 
Loft endlich ein deutfches Wort ertönen und werft die verächtlichen Sklavenketten 
diefem feilen Minifter vor die Füße, Fordert eine Reihsverfammlung, 
die man Euch fchon fo lange verweigerte und vor diefem Richterituhle der Na— 
tionen haltet dem Verräther deutfcher Freiheit, dem Mörder Eurer Kinder, dem 
Zerftörer Eures Glücks und Eurer Ruhe fein Blutgericht! Befreit Euren König 
von den fchmählichen Feſſeln, die fein eigener Minifter um ihn geichlungen hat 
und Er wird Euch dankbar eine Verfaſſung geben, die in Zukunft das Wieder: 
erfcheinen eines folchen Ungeheuers unmöglich macht. Jetzt oder nie könnt Ihr 
über das Leben und das Glück Eurer Nachlommen entfcheiden, jet oder nie 
Eure Ehre, Eure Religion, Euren deutfchen Namen retten! Bewaffnet Euren 
Muth, zittert nicht vor dem Böjewicht, der den König und das Vaterland ver: 
fauft, der Euch an den Bettelftab gebracht hat. Abgeriſſen ift ihm die Yarve, 
ſchwarz wie der Teufel, aber feig wie ein Bube fteht der Elende vor Euch da. 
Auf, ergreift den Verräther, befreit Euren König und gebt Euren Lande eine 
Berfaffung, die ſtark genug ift, fich felbft zu ſchützen, denn vuhmvoller iſt es 
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für Euch, als freie Deutſche zu fterben, als in fremden Sklavenfetten, von Euren 
Nachkommen verflucht zu werden!“ *) 

Einer der ergebenften Schildträger Napoleons war der von ihm zum Könige 
adancirte Kurfürſt Friedrih von Württemberg. Da fi in dem fchwäbifchen 
Volksſtamme der deutich-unterländiiche Geift nicht ganz hatte unterdrücken laſſen, 
vielmehr einzelne Lebenszeichen gab, welche Bedenken erregten, erfchien unter dem 
3. März nachſtehende Verordnung: „Da Se. Königliche Majeftät, um bei den 
dermaligen Zeitumftänden allen, die Störung der öffentlihen Ruhe und Sider- 
heit zum Zweck habenden, verbrecherifchen Handlungen und Schritten mit dem 
gehörigen Nachdrucke zu begegnen und durch fchnelle Beftrafung der Schuldigen 
weitere Verbrechen diefer Art zu verhüten, fich bewogen gefunden haben, zur 
Würdigung und Aburtelung der Verbrechen des Hochverrath8 und anderer Ma- 
jeftätsverbrechen, jo wie aller, die Störung der öffentlichen Sicherheit und Ruhe 
beabfichtigten Verbrechen, eine eigene, aus Verfonen vom Militair- und Civil— 
ftande zufammengefegte Eriminal-Commiffion zu ernennen, welche angewieſen 
worden ift, daß ſowohl die Unterfuchung, als Aburtelung diefer Verbrechen mit 
der möglichften Schnelligkeit betrieben, alle, nicht zum Weſen der Sache gehöri« 
gen Formen und Weitlänfigfeiten vermieden werben und namentlich die herge— 
brachte förmliche Defenfion eines Inquiſiten dabei nicht ftattfinden ſoll.“ 


*) Der ungenannte Berfaffer dieſer Schmähſchrift war ein ehemaliger College bes Grafen 
Montgelas, der bairifche Minifter Graf Reiſach, General-Kreiscommiffarius, ber, wegen mehr- 
facher Veruntrenung öffentlicher Gelder verffagt, aus Baiern heimlich entfloh und fih in 
das Hauptquartier der Verbündeten nach Dresden begab, wo wir ihm fpäter wieber begeg- 
nen werben. Uebrigens gehörten die Zuflände in Baiern, bevor bie Sturmfluthen der fran- 
zöfiihen Revolution und das Schlachtmeſſer Napoleons hier aufräumten, zu ben beillofeften 
im ganzen heiligen römischen Reiche. Im den gebrudten Staatsdiener-Rollen (Adreßbüchern) 
findet man bei einer großen Anzahl höherer und nieberer Beamten ihre Kinder, felbft Frauen 
und Fräuleins als Nachfolger in den Aemtern aufgeführt. Stellen, bie ihrer Natur nad 
ganz befonbers auf Eeſchäftskenntniß und Zuverläſſigleit berechnet fhienen, bie eines Ober» 
amtmanns, Fiscals, Amtschirurgen, Oberſchultheißen, General-Kontroleurs u. ſ. w., Maren 
zum voraus ſchon an Kinder verliehen. Auf den Tod der Kanzleidiener, Zimmerputzer, 
Einheizer lauerten zwei- und dreifach Beanwartete; ſogar den Poſten einer kurfürſtlichen 
Kilchenjungen-Wäſcherin hatte man zum Gegenſtande bes Handels und ber Anwartſchaft ge- 
macht .. .. Zu Stabt am Hof war eine Mabemoifelle beanwartete Grenzhauptmautnerin, 
zu Burg Pengenfeld ein Fräulein wirkliche Oberforfimeifterin. In bem Württembergiichen 
war ber Unfug, ben bie Amtleute und Schreiber trieben, nicht minder groß. (Vergleiche: 
der Minifter Graf Montgelas unter der Regierung Marimilians. ine Redhtfertigungs- 
ichrift gegen des Grafen Reiſachs Anlagen.) 
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Ueberall wurde die fogenannte „hohe Polizei“ nad franzöfiihen Mufter 
organifirt, felbft die Bamilienglieder und nüchſten Verwandten wagten es nicht, 
in den vertraufichften Kreifen fich über die heifigften Angelegenheiten des Vater— 
landes offen und ohne Rückhalt auszufprechen. Die Kerker und Feftungen füll- 
ten fich mit folchen, die einer antisnapoleonifchen Gefinnung verdächtig waren. 
Nirgend aber wurde diefe Zwingherrfchaft mit mehr Strenge durchgeführt, als 
in dem Königreih Weftphalen. 

Da es dem König Hieronymus Napoleon in Caffel an Muth und Sol- 
daten gebrady, fuchte er beides durch Drohbriefe und Schredichüffe zu erjegen. 
In dem Weftphälifchen Moniteur vom 13. April war nachitehendes ‘Decret zu 
fefen: „Wir Hieronymus Napoleon ꝛc., nad) Anficht des Artikels 165 des 
militairifchen Strafgefeßbuches, welcher verordnet, daß über die Verbrechen des 
Falſchwerbens, des Kundichaftens und die Unternehmung gegen die Sicherheit 
der Armeen, diefelben mögen von Civil- oder Militairperfonen, in welchem 
Yande e8 fei, im Innern des Königreiches oder bei der Armee begangen fein, 
von einer Militeir- Commiffion erkannt werden foll; ferner nad Anſicht des 
Artikels 186 deſſelben Geſetzbuches, welcher erklärt: „„Es werden als Unter- 
nehmungen gegen die Sicherheit der Armeen angefehen: jede aufrührerifche Be- 
wegung, wirklicher Aufruhr, Zufammenrottung, alle auf deren Hervorbringung 
abzwedende Beranftaltungen oder Schriften, die Aufwiegler, Anftifter, Beſchützer 
und Theilmehmer mögen fein, welche fie wollen, ſowie daß dieje Verbrechen, fie 
mögen im Innern des Königreiches, oder in einem von unferer Armee bejeiten 
feindlichen Yande verübt werden, mit dem Tode beftraft werden ſollen;““ Haben 
verordnet und verordnen: Art. 1. Die oben angeführten Artikel find, fo lange 
noch Feinde dieſſeits der Elbe befindlich find, auf einen Jeden anwendbar, wel⸗ 
cher der Correfpondenz, des Complottes, oder fonftiger auf Aufruhr und Em- 
pörung abzwedender Beranftaltungen angellagt und überwiejfen wird. Art. 2. 
Unfere Miniſter der Yuftiz und des Kriegswefens find ein jeder, in fo weit es 
ihn betrifft, mit der Vollziehung des gegenwärtigen Decrets beauftragt.“ 

?ebhafter noch als in Heffen-Gaffel regte fich die Theilnahme für die Be- 
freiung von der aufgedrungenen Franzoſenherrſchaft in den altpreußifch-wetphä- 
lichen Landen, namentlich in Minden, Wefel und der Graffchaft Mark. Hier 
hatten die Präfecten, Generale und Boligeifchergen eine ſchwere Aufgabe, da fie 
jedes felbft noch ungefprodene Wort ausforfchen und unterdrücken follten. Der 
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General-Commandant der 2. Divifion der großen Armee, Dumonceau Graf v. 
Bergendal, erließ unter dem 8. April an den Unterpräfeet des Arrondiffements 
Minden ein Schreiben, in welchen es heißt: „Man verbreitet zu Minden und 
an anderen Orten Gerüchte, welche ohne Zweifel blos dahin abzielen, die guten 
Einwohner zu beunruhigen und die Aufwiegler böje zu machen. Hört man diefe 
Unglüdsapoftel reden, fo find die Ruſſen auf allen unjeren Communicationg- 
punften mit dem großen Hauptquartier. Diefe Gerüchte find falſch und bie 
Berbreiter derfelben find Störer der Öffentlichen Ruhe... Das Wefen von 
der Sache ift, dak die Ruffen in Kurzem über ihre Grenzen werden hinausges 
jagt werden. Ich erfuche Sie, Herr Unterpräfeet, auf die Uebelgefinnten beſſer 
zu wachen und wachen zu lajfen, als es bisher geichehen if. Man muß die 
Schuldigen ergreifen, fie follen zum Erempel dienen. Sie leiten die „hohe Po— 
lizei” Ihres Arrondiffements, mein Herr Unterpräfect, handeln Sie!“ — So— 
gleich erließ der Unterpräfect Delius einen ftrengen Befehl, in welchem es heißt: 
„Art. 1. Die Herren Maires, Polizei-Commiſſairs und jede andere Polizei- 
Behörde find beauftragt, eben, der es ſich erlauben würde, Reden zu führen, 
welche die Störung der öffentlichen Ruhe bezweden, zu ergreifen oder vor fich 
führen zu laffen, um einer Militair-Gommiffion übergeben zu werden. Art. 2. 
Jeder Schanf- und Gaftwirth ift perſönlich für die aufrührerifchen und übel- 
wollenden Reden verantwortlich, die in feinem Haufe geführt werden, er foll 
verhaftet und als Mitfchuldiger vor die Militair-Commiffion geführt werden.” 
Durch Schredens - Ordonnanzen fuchte Napoleon den Geift des Aufruhrs, 
welcher fi unter den deutfchen Küftenbewohnern der Nordiee regte, gewaltſam 
nieder zu halten. Die in Bremen erfcheinende Zeitung des Departements der 
Wejermündungen machte unter dem 17. April befannt: „Der Kaifer befiehlt 
durch ein Decret vom 7. d. den Grafen von Bentinf vor eine Militair-Com- 
miffion zu ftellen. Es ift Sr. Majeftät Wille, daß der Angeflagte innerhalb 
24 Stunden gerichtet, erfchoffen und deffen Vermögen confiscirt werde . 
Die fünf Mitglieder der proviforifchen Commijfion des Arrondiffements Olden— 
burg wurden gleichfalls vor eine Militair - Commiffion geftellt. Zwei derfelben 
find zur Todesftrafe verurtheilt und innerhalb 24 Stunden füfilirt, die drei 
anderen freigefprochen worden. Die bis jet gegebenen Beifpiele beweifen, wie 
gefährlich es ſei, die Lage eines friedlichen Bürgers zu verlaffen, um fich zum 
Aufruhr hinreißen zu laffen.“ — 
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In einem Decret des Königs von Weftphalen vom 27. April wurden bie 
Grafen Rudolph und Joſeph von Weftphalen, ehemalige Dombherren der Hoch— 
ftifter Hildesheim, Paderborn und Halberjtadt, weil fie zum Feind übergegan- 
gen, die Staatskajjen geplündert und an der Spike eines bewaffneten Trupps 
im Alferdepartentent eingefallen, für Yandesverräther erklärt. Sobald fie er: 
griffen würden, follten fie füfilirt und die Güter, welche ihre Familie im Kö— 
nigreiche Weſtphalen befite, mit Beſchlag belegt werden. 

An Bremen erließ der Präfect von Arberg unter dem 20. April den 
Befehl, daß ſämmtliche Waffen und PBulvervorräthe, welche fid im Befig der 
Einwohner befänden, abgeliefert werden follten. „Jeder, der diefem Befehle 
zuwider handelt und überführt werden wird, verbotene Waffen und Pulvervor— 
räthe verheimlicht, deren verfertigt oder verfauft zu haben, wird als Verräther 
angejehen, vor eine Militair -Commiffion geftellt, gerichtet und mit dem Tode 
bejtraft werden.“ 
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Gilfted Kapitel. 
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N N ie entfchiedene Sprache, weldye Kutufof, Witt: 
| genftein, Blücher bei ihrem Einrüden in 
Sachſen führten, wurde gelähmt durd) die 

| um den heißen Brei fchmunzelnd herum: 
ſchleckernden Diplomaten. Auch zeigte fich gleich zu Anfang des Krieges das 
politiiche Syftem Rußlands als unheilbringend für die Wiedergeftaltung eines 
einigen Deutjchlandse. Schon damals war es im dem ruffiichen Gabinet zu 
einer Weberlieferung geworden, daß der Zar berufen fei, das Protectorat über 
Deutfchland zu führen. Aus diefer Stellung war er dur den Kaiſer der 
Franzoſen verdrängt worden, welcher ſich freilich nicht, wie es die ruſſiſche Po- 
litik that, mit einer auf Intrigue, verwandtichaftliche Sippſchaft und Beftehung 
ruhenden Oberherrjchaft begnügte, fondern ohne weitere Umftände dem heiligen 
römijchen Reich ein Ende machte, den Rheinbund errichtete und die freien Reiche: 
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fürften im einen fouverainen Sklavenftand erhob. „Theile und Du wirft ge- 
bieten!“ war im Beziehung zu Deutfchland ebenfo die Politik Aleranders, wie 
e8 die Napoleons war; trat der Jar damit auch erft ipäter während des Wiener 
Congreſſes offen hervor, fo zeigte ev doc ſchon jetst durch die Ichonende Rück— 
ficht gegen den König von Sachen, fo wie gegen die anderen Fürften des Rhein: 
bundes, daß ihm daran gelegen jei, Fein anderes, als ein vielföpfiges, d. h. 
machtloſes Deutfchland wieder herzuftellen. Das Dresdener Cabinet war der 
jedesmaligen Strömung preisgegeben und mußte folgen, je nachdem diefe ftärfer 
vom Dften oder vom Weften fam. Die Vernichtung der großen Armee in 
Rußland, die Volfserhebung in Preußen, der Anmarſch eines rujfiich-preußifchen 
Heeres ftimmten den König von Sachſen freundnachbarlich gegen Preußen, Er 
fandte — wie Scharnhorft unter dem 24. März fchreibt — nach Breslau einen 
Vertrauten, der dem Könige mitzutheilen beauftragt war: „er, der König von 
Sachen, gehe nad Regensburg, um dem Anfinnen Napoleons, der ihn aufge 
fordert habe, nach Frankreich zu kommen, auszuweichen; ev jei durchaus gutge- 
finnt gegen die hohen Verbündeten, müſſe aber in der jegigen Yage feinem Ber: 
hältniffe folgen; der General Thielmann, der in der Feftung Torgau 8000 Mann 
Sachſen habe, die Franzoſen haffe umd die deutfche Sache liebe, habe den Be— 
fehl, gegen ein Obfervationscorps der Verbündeten, wenn es aud ſchwach wäre, 
nicht8 zu unternehmen; bei den Franzoſen feien mur noch 1100 Mann Sachſen, 
die zurüdgerufen werden follten; die beiden Cüraſſier-Regimenter würden gleich: 
fall$ von den Franzofen getrennt und hätten Befehl, nichts gegen die Berbün- 
deten zu unternehmen,“ 

Diefe Zufiherungen wurden durch das freundichaftliche Benehmen des Ge— 
nerals Thielmann gegen die preußiichen Generale v. Kleift und York unterftügt. 
Thielmann theilte bereits unter dem 2. April den preußifchen Unterhändfern 
mit, daß fein König feit entfchloffen jei, jobald die Verbündeten auf das Linfe 
Ufer der Elbe übergegangen fein würden, die franzöfiiche Partei zu verlaffen; 
er bitte, dak der König von Preußen einen Officer an feinen König abjenden 
und ihn freundlichit zu einer Allianz auffordern möge; er hoffe, daR dies das 
Mittel fein werde, ihn am ſchnellſten zum Entſchluß zu bringen. Daffelbe ließ 
der fächfifche General am 5. April durch einen vertrauten Officier gegen Ge- 
neral Kleift wiederholen. „Der General Thielmann giebt die beſtimmte Ver- 
ficherung, daß jein König ſich für die allgemeine Sache erflären würde, daß er 
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dies aber freiwillig thum und nicht dazır gezwungen fein wolle, daß alfe Umge— 
bungen des Könige, und von diefen befonders der Miniſter v. Senft und Ge- 
neral v. Langenau, gutgefinnt wären und die Nothwendigkeit, gegen Frankreich) 
aufzutreten, eben fo warm empfänden, als wie der ſächſiſche General Lecocq, 
welcher Tettere auch bereits zum Könige abgegangen fei, um feine Erklärungen 
zu bejchleunigen.* 

Das Benehmen Thielmanns gegen die Generale der Verbündeten war in 
diefer erften Zeit fo entgegenfommend, daß diefe mit voller Gewißheit auf ihn 
zählten. York meldet unter dem 3. April an den König, General Thielmann 
habe ihm zum Behuf des Brückenbaues bei Eljter mehrere Kähne ftromab zu- 
gefendet, welche nach genommener Verabredung von den preußifchen Truppen an— 
gehalten und mit ihrer geringen fähfifchen Bemannung genommen wurden. *) 

Der von Thielmann ertheilte gute Rath, den König durch freumdliches 
Entgegenfommen zu gewinnen zu fuchen, blieb nicht unbeachtet. Der König 
von Preußen jchickte, fobald jeine Truppen die fächfifchen Grenzen überjchritten 
hatten, den General-Major v. Heifter an den Königlichen Herrn Bruder nad) 
Regensburg, um demfelben nachitehendes, aus Breslau den 9. April datirtes 
Schreiben einzuhändigen, 

„Durchlauchtigſter zc. 

„Vereint mit dem fiegreihen Heere Rußlands haben Meine Truppen Em. 
Majeftät Gebiet betreten. Diefer Schritt hat feinen anderen Zweck, als bie 
Unabhängigkeit Deutfchlands, ohme welche auch die Meiner Staaten nicht be- 
ftehen fan, wieder zu erobern. Ew. Majeftät wird Ihr Gefandter, General 
v. Thiolfaz, die im Namen des Kaifers von Rußland und in dem Meinigen 
erfaffene Proclamation (von Kutufof in Kalifh) vorgelegt haben, auf die Ich 
Mic) beziehe. 

„Bon jedem deutjchen Fürften läßt fich erwarten, daß er begierig die gewiß 
nie wiederfehrende Gelegenheit ergreifen werde, die ihm aufgebrungenen franzö- 
fischen Feſſeln zu zerbrechen und ein Joch abzufchüitteln, welches unfer fonft jo 
blühendes, fo geachtetes Vaterland in Elend und Verachtung geftürzt hat. 

„Alle deutſchen Bölfer brennen vor Begierde, die Unabhängigkeit ihrer 
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Fürften, den ruhigen Genuß ihres Eigenthums und die Früchte ihres Kunft- 
fleißes endlich vor fremder Anmaßung und Habfucht ficherzuftellen. 

„Ein muthiger und laut ausgefprochener Entfchluß der Fürften wird überall 
diefelben Rraftäußerungen hervorrufen, welche fi) in Meinem Lande wie noch 
nie gezeigt haben. Entſprechen Em. Majeftät mit Mir den Wünfchen umferer 
Völker, befördern Sie jede der vorübergehenden Mafregeln, die zur Erreihung 
de8 großen Zieles unumgänglich erforderlich find, eilen Cie, mit uns über die 
Mittel übereinzulommen, die Ihre Staaten fir diefelbe darbieten und vereinigen 
Sie alle Ihre Streitkräfte mit Meinem und mit Rußlands Heeren. 

„Der Staatsminifter Freiherr v. Stein verfügt fi) nad) Dresden, um 
dort vorerft für Mich und des Kaifers von Rußland Majeftät die hierauf Bezug 
habenden Gefchäfte zu leiten, Geruhen Ew. Majejtät Ihre Yandesbehörden an- 
zuweifen, fi) an ihn zu wenden. 

„Bott wird unfere gerechte Sache beichügen und wir werden im der ver- 
mehrten Yiebe umferer Unterthanen und in dem Dante der fpäteften Nachwelt 
einen vreichlichen Yohn für alle Gefahren und Mühen finden, denen wir ums 
auf kurze Zeit rühmlich unterzogen haben. 

„Ew. Majejtät wird e8 übrigens nicht befremden, daß Ich die Yändertheile 
(Cottbus) wieder in Befig nehme, die ein ungerechter, gegen Mich nicht einmal 
gehaltener, Friedenscontract Mir abzwang und Ahnen zuwendete. 

„Die Umstände find fo dringend, daß Ich Ew. Majeftät bitten muß, Mir 
Ihre Entjchliefung durd den Ueberbringer, ſobald als immer möglich, befannt 
zu machen. Ich wiirde es bei der Hochachtung und den freundfchaftlichen Ge: 
jinnungen, die Jh für Ew. Majeftät hege, unendlich bedauern, wenn jene Ent: 
Schließung Mich nöthigte, Sie als einen Widerſacher des cdelften Zweckes be- 
traten und darnach verfahren zu müſſen. 

„Ich verbleibe ꝛc.“ 

Dieſes, unter Hardenbergs und Steins Einfluß verfaßte Schreiben war in 
einer offenen, herzlichen Sprache und in dem Vertrauen abgefaßt, daß das Herz 
Friedrich Auguſts in gleicher Weiſe, wie das Friedrich Wilhelms von dem Wellen— 
ſchlage des deutſchen Volksgeiftes, welcher jetzt in hohen Wogen ging, erſchüttert 
und vaterländiſche Geſinnung in ihm rege geworden ſei; dem war nicht alſo. 
Friedrich Auguſt antwortete in dem herkömmlichen, nichtsſagenden Cabinetsbrief- 


Antwort bes Königs von Sachſeu. 243 


ſtyl, ohme fich über dasjenige, worauf e8 aukam, auszufprechen. Der General: 
Major dv. Heifter brachte nachſtehendes Antwortjchreiben zurüd: 
„Durchlauchtigſter ꝛc. 

„Das Schreiben, welches Ew. Majeſtät unterm 9. d. Mts. an Mich zu 
erlaſſen gefällig geweſen iſt, iſt Mir durch den General-Major v. Heiſter be— 
händigt worden und Ich erkenne mit aufrichtigem Danke die darin gegen Mich 
bezeugten perſönlichen Geſinnungen. So ſchmerzlich Mir auch die neuerlich ein— 
getretenen Verhältniſſe ſein müſſen, ſo ſchmeichle Ich Mir doch, daß Ew. Ma— 
jeſtät die in Meiner Handlungsweiſe immer allein vorwaltende pflichtmäßige 
Rückſicht auf das bleibende Wohl Meiner Staaten und auf Meine beſtehenden 
Verbindlichkeiten nicht verkeunen, vielmehr derſelben Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen werden. Sehr erwünſcht wird Mir übrigens allezeit jede Gelegenheit 
fein, Ew. Majeſtät von Neuem die aufrichtige Hochachtung und die freundſchaft— 
lichen Gefinnungen zu bethätigen, womit Ich verbleibe Ew. Majeſtät freund— 
williger Bruder und Vetter Friedrich Auguſt.“ 

Dies war die Sprache eines, anf Napoleons Wink und Wort lauſchenden, 
zaghaften alten Hoſenpapas, nicht die eines deutſchen Fürſten, welcher die Ehre 
hatte, ein Landsmann Theodor Körners zu ſein. Von dem Hochgefühl, was 
alle Vaterlandsfreunde durchglühte, war in der ſächſiſchen Camarilla nicht das 
kleinſte Funkchen zu ſpüren. „Die beſtehenden Verbindlichkeiten“, d. h. die dem 
fremden Tyrannen zur Unterdrückung und Ausplünderung des eigenen Volkes 
zugeſicherte Rheinbündelei, wurden in den Vordergrund geſtellt, um die auf die 
ſchonendſte Weiſe von dem Könige von Preußen gemachten Anträge zurückzuweiſen. 

Während Friedrich Auguſt durch ſolches Behaben ji den König von 
Preußen entfremdete, gelang es ihm feineswegs, hierdurd) das Vertrauen Na— 
poleons zu gewinnen, 

Der franzöfiiche Gefandte, Herr de Serra, war dem König nad) Regens— 
burg gefolgt, zog über die von feinen Miniſtern mit Deftreich gepflogenen Un: 
terhandlungen genaue Erfimdigung ein und erjtattete über jedes Wort, was von 
dem Könige, der Königin und ihren Umgebungen gefprochen wurde, dem Herzog 
von Baſſano, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, genauen Bericht. Herr 
de Serra hatte bei der Abreife des Königs von Dresden Ueberredung und 
Drohungen vergebens angewendet, um ihn zu beftimmen, der Einladung Napo- 
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aus Regensburg von de Serra an Baffano gerichtete Depefche fiel den preußi— 
ſchen Hufaren in die Hände und wurde fpäter öffentlich mitgetheilt, ala ein 
Zeugniß, in welchem böfen Concept Friedrid) Auguft bei feinem getreuen Ver— 
bündeten ſtehe. Dies Schreiben enthielt, nach einigen höchſt beleidigenden Ur— 
teilen über Friedrich Augufts BVerfönlichkeit, die Bemerkung: der König von 
Sachſen habe nicht allein durch feine voreilige Entfernung aus Sachſen und 
durch die Ablehnung des Vorfchlages, fi über Frankfurt nach Frankreich zu 
begeben, fondern bejonders auch durch fein zweideutiges Benehmen und durch 
feinen Entfchluß, fi von hier nah Böhmen zu begeben, der höchiten Ungnade 
Sr. Majeftät des Kaiſers Napoleon ſich ſchuldig gemadt. Hierzu kämen noch 
die freien Geſinnungen, die er ſich darüber zu äußern erlaubt habe, daß unge— 
achtet ſeines wiederholten Verlangens, ihm den Reſt ſeiner Truppen zurückzu— 
ſchicken, man dieſelben noch bei Lüneburg aufgeopfert und der Vernichtung preis- 
gegeben habe. Am allerſtrafwürdigſten aber habe er ſich dadurch gemacht, daß 
er mit dem öſtreichiſchen Hofe in geheime Unterhandlungen getreten ſei, von 
denen ihm als franzöſiſchem Geſandten feine Mittheilung gemacht worden ſei 
und deren Zweck alſo offenbar gegen das Intereſſe des franzöſiſchen Hofes ge— 
richtet geweſen ſei. Am Schluſſe rühmt ſich Herr de Serra wegen ſeines fein 
diplomatiſchen Benehmens, wodurch dem Kaiſer noch immer zwei Wege offen 
gelaſſen wären, nämlich: entweder das Geſchehene mit Stillſchweigen zu über- 
gehen, bis zu dem Zeitpunfte eines erften günftigen Erfolges der franzöfifchen 
Waffen, oder den König als einen Abtrünnigen zu behandeln und ihn den gan- 
zen Zorn des Kaiſers fühlen zu laſſen. — 

In Folge des zwifchen Preußen und Rußland zu Breslau am 19. März 
abgefchloffenen Vertrages wurde für die, von ben Verbündeten in Beſitz genom- 
menen, feindlichen Länder, zu denen zunächſt Sachſen gehörte, ein Central— 
Berwaltungsrath eingefegt. Der Kaifer von Rußland ernannte hierzu den 
Grafen Kotſchubey, Minifter des Innern, und den Freiherrn von Stein; ber 
König von Preußen die Staatsräthe von Schön und von Nhediger. 

Dem Gentral:Berwaltungsrathe waren die allgemeine Polizei- und Finanz: 
Verwaltung, die Aufficht über die Ausführung der mit deutſchen Fürften ge— 
Schloffenen Verträge, die auf Kriegscontribution, Vollsbewaffnung, Lieferungen 
für das Heer beziiglichen Anordnungen in den beiden Laufigen, Sachſen, den 
Thüringifchen Herzogthümern, Anhalt, Weftphalen, jo weit es von den Ber- 
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bündeten befetst war, Mecklenburg und in den Hanfeftädten überwieſen. — Die 
preufßifchen Commiffarien, die Staatsräthe v. Schön und v. Ahediger, trafen am 
16. April in Dresden ein. In der ihnen von dem Staatsfanzler ertheilten 
Inſtruction ward ihnen aufgegeben, neben dem gemeinfamen Zwecke das Intereſſe 
des Königs umd feiner Staaten im Auge zu haben und dahin zu ftreben, daß 
in den befegten Ländern die Gemüther der gemeinfamen Sache gewonnen blieben. 
Dem GEentral: Berwaltungsrathe war Bollmadjt ertheilt: 1. zur Verpflegung 
der Truppen Lieferungen der Landeserzeugniffe in natura auszufchreiben und wo 
dies unthunlich, oder Fabrifate (Mehl, Brod, Branntwein zc.) geliefert würden, 
baare Vergütigung oder Abrechnung des Betrages von den Kriegsbeiträgen zu 
bewilligen; 2. zur Erhebung monatlicher Kriegsbeiträge je nad dem Wohljtande 
des Landes von 20 bis 30,000 Thaler auf 100,000 Seelen; 3. zur Aushe: 
bung von 1600 Mann für zwei Linien» Bataillone auf eine Bevölkerung von 
100,000 Seelen; 4. zur Errichtung von Landwehr und Landſturm nach preußis 
chem Mufter; 5. zur Ernennung der Eivil-Intendanten und alfer unteren Beamten. 

Der Gentral: Verwaltungsrath entjendete in die von den Verbündeten be- 
ſetzten Länder, gleichviel, ob deren Regierungen fich als Verbündete oder Feinde 
benahmen, Bevollmädtigte, mit der Weifung, Uebereinfünfte mit den Landes— 
herren oder deren Stelfvertretern, immer mit ausdrücklicher Rückſicht auf die 
vom Fürſten Kutufof umterzeichnete Proclamation und unabbrüchig der darin 
von beiden Majeftäten ausgefprochenen Abfichten einzuleiten und unter Vorbehalt 
und Genehmigung des Verwaltungsrathes abzufchließen. Bon allen Seiten ward 
Stein zur Herbeifhaffung von Geld angegangen, denn da die ſchöne Erfindung 
des Papiergeldes und der Anleihen ſich damals nocd auf der Stufe der Kindheit 
befanden, hielt es fchwer, das allein beliebte Gold und klingend Courant flüffig 
zu machen. Gegen gute Sicherheit und höchſten Zinsfuß hatte der vertriebene 
Kurfürft von Heffen 100,000 Thaler herausgerüct; doch waren mit Gutem 
und Böſem bis zum October 1813 in die Kaffe des Verwaltungsrathes im 
Ganzen nicht mehr ala 647,791 Thaler gefloffen, von denen 371,677 von ben 
preußifchen, 273,227 Thaler von den ruffischen Heerführerg vorweg genommen 
wurden. Unter den „außerordentlichen Ausgaben“, welche dem Verwaltungsrathe 
aufgebürdet wurden, befindet fich auch eine namhafte Summe „für Einbalfami- 
rung und ZTransportirung der Leiche des Feldmarſchalls Kutufof von Bunzlau 
nah Warſchau.“ — 
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Der Minifter Stein, welcher, da Kotſchubey ausblieb, den Vorſitz in dem 
Berwaltungsrathe führte, war fehr dafür, im Sinne Blüchers entfchieden auf: 
zutreten und dem Könige Friedrich Auguft eine peremtorifche Frift zur Rück— 
fehr in fein Land zu ftellen, widrigen Falls er in contumaciam verurtheitt, 
des Thrones und der Pande für verluftig erflärt und zum ewigen Stillfchweigen 
condemnirt werden follte. Aus den Gabinetten des Kaifers Alerander und 
Friedrich Wilhelms gingen ihm Befehle zu einer milderen Praris zu. Die 
Vorſchläge, welche er dem Könige nach Prag zuzufenden beauftragt wurde, laut: 
teten dahin: „die Verbündeten feien geneigt, dem Könige ganz Sachſen, mit 
Einfluß von Gottbus, oder die dafür von Weftphalen abgetretenen ſächſiſchen 
Theile zu verbürgen, alle Pieferungen an die preußischen oder ruffiichen Truppen 
jollten baar bezahlt oder durch Yänderentfchädigung erſetzt werden, die Feſtung 
Torgau folle den Verbündeten geöffnet, General Thielmann mit der darin bes 
findfichen Befatung zu ihnen ftoßen und der König dem BVolfe geftatten, ſich, 
wie e8 wünſche, für die deutfche Sache anzuftrengen.” — Eine von Prag aus 
an den König von Preußen gerichtete Proteftation, welche wir fpäter mittheilen 
werden, bewicd aufs Neue, wie wenig geneigt Friedrich Auguft war, ſich für 
die Sache des PVaterlandes zu enticheiden. 

Anfänglich befand ſich Stein allein in Dresden, alle Gefchäfte lafteten auf 
ihm. An Hardenberg fchreibt er den 13. April: „Es ift fehr betrübend, there 
Excellenz, daß feiner Ihrer Herren, weder Schön noch Rhediger, noch die Un: 
terbeamten anfommen, daher Altes auf mir beruht und ich mich dadurch ver- 
hindert ſehe, einen Abftecher in das Hauptquartier Blüchers (nad) Altenburg) 
zu machen, wohin es ſicher nöthig wäre, daß ich mich für den Augenblick be— 
gäbe. Nach meinen Briefen aus Regensburg ſuchen Senft und Langenau, welche 
die Macher find, eine Stüge an Deftreih und erwarten Alles von ihm; fie 
ſprechen fich noch immer auf eine ſehr hochtrabende Weife aus umd glauben, daß 
Torgau ein hochwichtiger Gegenftand ift. Der Courier, den Thielmann nad) 
Dresden geſchickt hat, ein Herr v. Minckwitz, ift zurück, er hat die beigefchlojfe- 
nen Briefe zurückgebracht, wahricheinlich find die fir Thielmann in demfelben 
Sinne. Ich Habe Letzterem durch eine vertraute Perfon fagen laffen, er ſolle 
ſich beeilen abzufchließen, er werde dadurd die Schwankungen des Königs been- 
den und das Berdienft diefer Handlung werde ausfchließlid ihm angehören — 
ich erwarte jeine Antwort. 
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„Der General Heifter kam geftern hier durch und hat mich befucht.“ 

Stein ſowohl ald Blücher legten auf die Rückkehr des Königs nad Dres- 
den nicht allzu großen Werth; in diefem Falle hätte die Verwaltung des Yandes 
den ſächſiſchen Behörden überlaffen werden müſſen und an Ausſchreibung von 
Kriegscontribution hätte von Seiten der Berbündeten nicht gedacht werden dür— 
fen, womit Stein unverweilt vorfchritt. „Inzwiſchen“ — jchreibt er an Har- 
denberg noch vor Ankunft feiner Herren Collegen des Verwaltungsrathes — 
„verlangte ich von der Immediat-Commiſſion auf die Kontribution eine Ab- 
fchlagszahlung von 500,000 Thalern, in 10 Tagen zahlbar, die wir nothwendig 
bedürfen, da an allen Orten Geld fehlt. Ribbentrop (preußifcher General⸗In— 
tendant in Blüchers Hauptquartier) verlangt von mir 100,000 Thaler. Ich 
glaube, Sachſen kann eine Kriegsfteuer von 5 Millionen Thaler bezahlen, 4000 
Pferde liefern und die Heere während ihres Aufenthaltes hier unterhalten; es 
hat 1806 an Napoleon 64 Millionen bezahlt, monatlich 60,000 Thaler zur 
Unterftiigung der im Yande befindlichen Hofpitäler, Garnifonen ꝛc. gegeben und 
6000 Mann Truppen bei dem franzöfischen Heere unterhalten; e8 hat ein Ein- 
fommen von 7 Millionen Thaler, es kann beim Unterhalt feines Heeres 14 
Million erjparen, 1 Million bei dem Bau der Fejtung Torgau, mithin bleiben 
ihm nur 24 Millionen aufzubringen. Ich bitte Ew. Excellenz, mir Ihre Mei— 
nung hierüber zu jagen, man muß fich über diefe Frage mit der Ymmediat- 
Commiſſion einlaffen, die ſich fehr jträuben wird.“ 

In feinem Berichte aus Dresden vom 11. April an den ruffiichen Minijter, 
Grafen Neffelrode, ſpricht es Stein unverholen aus, wie geringes Vertrauen er 
zu einer Erhebung der ſächſiſchen Bevölferung habe und wie wenig ihm an der 
Rückkehr des Königs gelegen fei. „Die große Volksmaſſe“ — heißt es in jenem 
Berichte — „iſt dem Könige von Sachſen ergeben und verlangt feine Rückkehr, 
jedoch hat man nicht zu erwarten, daß diefe, ihrem Eigenthum anhängenden 
weichen Wortfrämer zu einem Aufftande oder zum Widerftande fähig fein wer- 
den, Es ift widerwärtig zu fehen, daß der Zuftand der Herabwilrdigung, worin 
ſich ihr Vaterland befindet, die Unglücdsfälle, die es überwältigt, fie weniger 
berühren, als die Unbequemlichkeiten des Krieges, die Entfernung des Königs 
und die Zerftörung der Dresdener Brüde. Nach der Meinung der geringen 
Anzahl wohldenfender Menſchen, mit denen ich habe ſprechen können, ift es jelbft 
jehr wahrjcheinlich, daß, falls der König auf feiner Hingebung an Napoleon be- 
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jteht, man den jtändifchen Ausfchuß an die Spike der Gejchäfte bringen und 
die Kräfte des Landes für die gute Sache nützlich machen kann. Cine ſolche 
Anordnung wäre ficherlich der Rückkehr eines ftolzen, ſchwachen, eigenfinnigen 
Königs vorzuziehen, der Nüdfichten und Schomungen fordert, worauf die Ge- 
ihäftsträger und feine Minifter feinen Anfprucd machen können und welche den 
Geſchäftsgang in jeder Hinficht hemmen. Der König und feine Umgebungen 
fühlen, daß ihre Lage fo gefährlich als herabwürdigend ift, daß das ganze Land 
erwartet, daß fie Schritte thun, um fich Rußland und Preußen zu nähern; aber 
fie fürchten, durch ſolche Schritte fid) gegen Napoleon bloßzuftellen und dann 
gänzlid; von dem Willen der verbündeten Mächte abzuhangen. Sie erwarten 
daher, daß des Kaifers von Rußland Majeftät ihm die erften Eröffnungen machen 
laffe. Aber die Hartnädigfeit, womit fie diefen Gang verfolgen, wird von dem 
größten Theile des Publicums getadelt. 

„Sie wiffen ohne Zweifel, Herr Graf, daß der General Thielmann fein 
Ehrenwort gegeben hat, mit Graf Winzingerode einen Vertrag (wegen Uebergabe 
der Feſtung) zu unterzeichnen, im Falle fein König dem Bündniffe mit Rußland 
beizutreten verweigert oder darum nachzufuchen zögert. Freiherr v. Miltig, ein 
wohlgefinnter Gut&befiger (in der Nähe von Meißen), der eine große Hingebung 
an die gute Sache zeigt und eine Teftigfeit, die man in diefem Lande nicht häufig 
findet, wendet alle Mittel an, um die Unterhandlung gelingen zu machen, und 
glaubt, daß Thielmann aus Anhänglichkeit an fein Land und aus Haß gegen 
die Franzoſen in jedem Fall einen militairifchen Vertrag fchließen wird, der die 
Uebergabe der Feftung und die Vereinigung der von ihm befehligten Truppen 
unter die Fahne der Ehre zur Folge habe. 

„Im Allgemeinen fcheint mir, daß die Zulafjung des Königs von Sachen 
zu der großen Sadje nicht von überwiegender Wichtigkeit ift, daß, wenn er feinen 
wahren Vortheil hören will, der Brief, den Se. Majeftät der König an ihn 
gerichtet hat, ihm eine Unterhandlung erleichtert, obwohl es feiner und feiner 
Minifter Eigenliebe etwas foften wird, die Eröffnung dazu der Großmuth eines 
Fürften zu verdanfen, den er fo feig verrathen hat. Das Bündnig mit Sachen 
würde uns nur ein Corps von 8 bis 10,000 Mann und Milizen verjchaffen, 
die fich langfam bilden werden, es würde in der Verwaltung der Hülfsquellen 
des Yandes uns außerordentlich beengen und nur fehr wenig Einfluß auf bie 
großen Erfolge des Krieges haben, die von dem Schidjale der Heere und dem 
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Hinzutreten Deftreihs abhangen. Wenn der König von Sahfen fi zu erflären 
zögert, oder den Brief des Königs von Preußen nicht auf eine genügende Weife 
beantwortet — (wovon er abgehalten werden wird durd feinen Stolz, jeinen 
Eigenfinn, fein hartnädiges Vorurtheil für Napoleon, die Furcht, welche diefer 
ihm noch immer einflößt, die Hoffnung, welche er mährt,  dejfen Erfolgen die 
Rückkehr in feine Staaten zu verdanken, die Hoffnung, daß Deftreich ihn nie- 
mals ganz verlaffen werde, den Einfluß des franzöfiichen Gefandten) — in die- 
ſem Falle könnte man einen ftändischen Ausschuß für die allgemeine Yandesver- 
waltung einrichten, von dem man einen entjchiedeneren Gang erwarten fann, 
als der der Immediat-Commiffion ift. Dieſe beftcht aus einem Minifter, Herrn 
v. Globig, einem ſchwachen, verlegenen, ineruftirten Mann, deſſen Geift unter 
dem deutfchen Stantsrecht und den pedantiſchen Schwierigkeiten des Kegensburger 
Reichstages vergraben ift; aus Herrn d. riefen, der ein braver Mann ift, aber 
halb Yandbauer, Halb Höfling, der feine Unterredungen in jedem Augenblide 
mit dem Ausrufe unterbricht: „Schaffen Sie uns unferen guten König wieder ;“ 
dem Herru v. Meanteuffel, einem ehrgeizigen und flachen Bürenufraten, der feine 
Collegen durch feine Grobheit und feine Heftigkeit beherricht, der zwifchen den 
Ruffen und Preußen Zwietracht hervorzubringen fucht; dem Herrn v. Zejchwig, 
einem wohlgefinnten Mann und guten Arbeiter. Der Gefchäftsfreis diefer 
Immediat-Commiſſion beſchränkt fich eigentlich auf die Militairgeichäfte, Be: 
ſchaffung der Lebensmittel, Einquartierung, Märjche zc. Die innere Verwaltung 
ift dem Geheimenrath, welcher aus einigen Miniftern befteht, und dem Finanz: 
Gollegio verblieben.“ 

Mit diefen Behörden war nicht von der Stelle zu fommen und zugleich 
waren Stein von dem Kaifer von Rußland und dem Könige von Preußen bie 
Hände gebunden. 

Defter wurde er von den Vaterlandöfreunden, welche fi in dem Körnerjchen 
Haufe, wo Arndt im Quartier lag, verfammelten, angegangen und bejtürmt, er 
folle fofort die Immediat-Commiſſion auflöfen, eine Ständeverfammlung, wie 
er es in Königsberg gethan, ohne die Genehmigung des Königs, nad) Dresden 
berufen und ein Volksheer von 25 bis 30,000 Mann unter die Waffen rufen. 
Da hörte er denn oft mit wunderbarer Geduld zu und brach gewöhnlich mit 
kurzen Worten ab: „Meine Herren, ic lann feine Heere aus der Erde jtampfen, 
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Arndt — „aßen in Dresden einmal zu Mittag bei Stein, und brachten die 
Mahnung, 26,000 Sachſen unter die Waffen zu ſtellen, an ihn. Da gerieth 
er in heftigen Zorn und als wolle er uns zur Thür hinauswerfen, rief er: 
„„Gehen Sie, meine Herren! So klug wie Sie bin ich auch; aber ich bin weder 
Kaiſer von Rußland, noch König von Preußen.““ — 

Die Thätigkeit Steins in Dresden war jedoch nicht blos auf die ſächſiſchen 
Angelegenheiten beſchränkt; dieſe traten für ihn ſogar erſt in zweiter Linie auf. 
Vor Allem lag ihm daran, die Theilnahme Oeſtreichs an dem gemeinſamen 
Kampfe zu gewinnen, die Unterſtützung Englands und das Bündniß mit dieſer 
Macht ſicher zu ſtellen und den Volksaufſtand durch ganz Deutſchland zu 
organiſiren. 

In der zweiten Hälfte Aprils erſchienen in Dresden der Graf v. Reiſach, 
königl. bairiſcher Geh.Rath a. D., und Freiherr v. Gagern. Beide waren 
Theilnehmer der geheimen Pläne geweſen, welche ſeit dem November 1812 mit 
Vorwiſſen des Kaiſers Franz und ſeines geheimen Cabinets durch den Erzherzog 
Johann, Freiherrn v. Hormayr und Appellations-Rath Dr. Schneider entworfen 
waren, um die von Oeſtreich verlorenen Yandfchaften: Groatien, Dalmatien, 
Kärnthen, Krain, Tyrol, Vorarlberg, bis Graubünden Hin zum Aufjtande vor— 
zubereiten, die franzöfifhe Macht in Dentfchland von Ytalien zu trennen und 
Oeſtreich, nöthigen Falls gegen den Willen Metternichs, zum Kriege gegen Frant- 
reich fortzureißen. Wallmoden und Nugent vermittelten die Verbindung mit Ruß— 
fand und England, Geld und Waffen lagen bereit, als es den Franzofenfreun- 
den des Wiener Gabinets gelang, Hormayr dur einen Verräther in feiner 
Umgebung, Namens Rofchmann, dem er fein ganzes Vertrauen geſchenkt Hatte, 
zu überliften, mittelſt beffelben Pläne, welche an Hochverrath grenzten, zur 
Sprache zu bringen und das Mißtrauen des Kaifers aufzuregen, Am Abend 
des 7. Mürz erfolgte die Verhaftung Hormahrs, Schneiderd und des Verräthers 
Roſchmann, welcher Letztere nach einiger Zeit freigelaffen und reichlich belohnt 
wurde. Hormayr und fein Freund Schneider wurden in Feſtungen eingefperrt, 
wo fie bis nach dem Sturze Napoleons in engem Gewahrfam gehalten wurden. 
Ein BVolksaufftand, auch wenn er einzig und allein zu Gunften des Kaiſerhauſes 
unternommen werde, ward von Metternich fo gefürchtet, daß er bie redlich und 
gut kaiſerlich gefinnten Freunde Hormayrs in Tyrol, Vorarlberg und Beltlin 
feftnehmen ließ oder in die Verbannung ſchickte; der Erzherzog Johann fiel in 
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Ungnade und der Bruch des Raifers mit feinen Brüdern war jo entjchieben, 
daß feiner von ihnen auch jpäter, als Deftreich im Felde erfchien, ein Com- 
manbdo erhielt. 

Freiherr v. Gagern, welcher e8 im Auftrage Hormayrs übernommen hatte, 
bei dem Kurfürften von Heffen eine Geldhülfe zu erwirken, ward aus Oeſtreich 
verwiefen und fuchte Stein in Dresden auf. Beide wahrhaft vaterländifch ge- 
finnte Männer gingen jedoch in ihren Anfichten zu jehr aus einander, um neben 
einander gemeinschaftlich wirken zu fünnen. Gagern ſchwärmte für die Wieder- 
anfrichtung des heiligen römifch-deutfchen Neiches unter dem öftreichifchen Banner, 
wodurch er Metternich zu gewinnen hoffte; Stein erfannte für Deutfchland nur 
Heil im dem gleichberechtigten Zufammengehen Deftreihs mit Preußen. Als 
Gagern feine Verbindung mit Metternich für die gute Sache zu benuten anbot, 
bemerkte ihm Stein: „Erwähnen mid Ew. Ercelfenz nie in Ihren Gefchäfts- 
briefen. Der ruffifhe Kaiſer hat feine Geſandtſchaft in Wien, welche fpricht; 
ih mag feine Veranlaſſung zu einer doppelten Diplomatie geben, die ein übles 
Ende nimmt. Dem Inhalte der Bemerkungen trete ich übrigens bei, nur wünfche 
ich, daß Ste auf den Grafen Metternich Eindrucd machen, woran ich zweifle.“ 

Gagern, welcher in Angelegenheiten des Prinzen von Oranien damals nad) 
England ging, fchrieb auf dem Wege dahin im April 1813 an Stein: „Nehmen 
Sie fi) der Tyroler an, ſelbſt durch den Kaifer Alexander. Berichaffen Sie 
den Erzherzog Johann den Andreasorden, oder fogar eine Großfürftin, fobald 
Sie mit Deftreich genug im Reinen find. Für mid will ich nichts, als Ihre 
Freundfchaft, aber nicht jene mittelmäßige Cicero's, fondern eine volle, ganz 
ächte, altdeutiche. Dazu hätte befonders gehört, daß ich um Sie geblieben wäre. 
Bisweilen habe ih Waffer in Ihren Wein gegoffen; ganz von Waſſer bin ich 
jedoh nit. Mit anderen Worten, wenn im umferer politifchen deutjchen 
Reformation Sie Dr. Luther fein wollen, wäre ich ein ganz guter Melanchthon. 
Beide liebten fich ja, troß mancher differenten Anfichten. Alfo mein lieber Dr. 
Martinus — treulichit Ihr Gagern — Melanchthon.“ — 

Steins Hauptquartier in Dresden gewann von Tag zu Tag an Bedeutung 
durch die Verbindungen, die von hier aus nach allen Richtungen hin mit vater- 
(ändisch gefinnten Männern unterhalten wurden. Hier wäre zunächit der Dr. 
Karl Müller zu nennen, welche unter dem Aushängefchild: Anmeldungen zum 
Eintritt in das Lützowſche Freicorps, Beiträge zur Ausrüftung deffelben anzu« 
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nehmen, Waffen und Montirungsftüce auszugeben, eine Correfpondenz mit ber 
früher von Gruner angeworbenen Vertrauten durch ganz Deutſchland unterhielt. 
Nod immer war es vornehmlich auf einen Vollsaufftand abgefehen, welcher zu 
gleicher Zeit in Tyrol und dem firdlichen Deutichland, und in Norddeutſchland 
von der Nieder-Elbe bis zum Rhein organifirt werden follte. Für Norddeutichland 
und zunächſt fir die Altmark, den Harz und Weftphalen hatte Jahn die Ober- 
hauptmannschaft itbernommen. Er traf zu Anfang April in Dresden ein, wo 
in feinem Quartiere das für den Aufftand beſtimmte deutſche Banner von roth 
und jchwarzer Seide mit goldenen Franzen und der von zarter Frauenhand in 
Gold geitichten Inſchrift: „Mit Gott fürs Vaterland!“ aufgepflanzt ftand. 
vLützows Freifchaar follte nach Jahns Idee fein königlich preußiſches Freicorps 
werden, weshalb er darauf drang, daR weder Officier noch Jäger das preußifche 
Feldzeichen an dem Czacko tragen dürften. Der Waffenrod der jchwarzen Jäger, 
Yitervfa genannt, war mit rothem Vorſtoß und gelben Knöpfen verfehen, jo daß 
die fpäter in vorübergehender Glorie wieder erfchienenen deutſchen Nationalfar- 
ben: Schwarz — Roth — Gold! damals zuerft das deutjche Banner ſchmück— 
ten. Juden und Chriften, Heiden und Türken fanden eine gleich willkommene 
Aufnahme, wenn fie fich nur bereit erklärten, auf die Franzoſen loszufchlagen. 
Eine große Anzahl Juden trat damals in das Heer ein; die Garde allein 
Schloß fie aus von ihren Reihen. 

Die Lifte Derjenigen, weldje noch während der Anwejenheit der Franzoſen 
in Berlin Beiträge zur Ausrüftung der Freiwilligen unterzeichneten, eröffnete 
der Aeltejte der Judenſchaft Gumperg mit 300 Thalern. Die Jüdin Frau 
Amalie Herz. Beer ftellte fich an die Spige eines Frauenvereins in Gemeinjchaft 
mit Prinzeffinnen des föniglichen Haufes. In die Pifte der freiwilligen Jäger, 
welche in derjelben Zeit auf dem Nathhaufe zu Berlin auslag, lieh ſich unter 
den Allererften der Bau-Conducteur Burg, ebenfalls Jude, einjchreiben. 

Unfer Bau-Conducteur war in Breslau in das Jäger-Detachement des 
Sarde-Normal- Bataillons eingetreten, war eingefleidet und bewaffnet worden 
und hatte bereit8 10 Tage gedient, als bei der Aufnahme des Nationales Be— 
hufs des Fahneneides der junge Freiwillige die Rubrik „Religion“ zum Erjtaunen 
des Feldwebels mit „jüdiſch“ ausfüllte. „Der Feldwebel“ — erzählt der, als 
fönigl, preuß. Major und Lehrer an der Artillerie- Schule 1853 verftorbene 
Burg — „ſah mich groß, bedeutend und kopfſchüttelnd an, vollendete die Yifte, 
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ohne weiter etwas hinzuzufügen. Nach Berlauf einiger Stunden fam er auf 
mein Zimmer. Er jah ziemlich verlegen aus und eröffnete mir mit einer ge- 
wiſſen Befangenheit, wie er auf Befehl des Herrn Major v. Alvensleben mir 
mittheifen müſſe, daß ich nach dem beftehenden Geſetzen und nad den obwalten- 
den Umftänden nicht in der Garde als Jude dienen fünne, demnach die von der 
"Compagnie erhaltenen Gegenftände wieder abliefern und das mir überwiejene 
uartier fofort räumen müffe.“ Burg meldete fid) hierauf bei dem in Breslau 
anmwejenden General-nfpector der Artillerie, Prinzen Auguft von Preußen, zum 
Eintritt als Bombardier bei einer Feldbatterie, und verſchwieg nicht, wie man 
ihm wegen feines Glaubens den Eintritt in die Garde verweigert habe. „Das 
thut nichts zur Sache,“ — entgegnete der freifinnige Prinz — „die Religion 
ift fein Hinderniß. Wenn Sie in die Armee eintreten wollen, um Antheil zu 
nehmen an dem mur allzu gerechten Kampfe für König und Vaterland, jo ift 
es natürlich ganz einerlei, ob Sie Jude oder Chrift find.“*) Much für die 
Ipätere Beförderung Burgs zum Officier forgte Prinz Auguft. Uebrigens tra- 
ten damals eine große Anzahl jüdischer Freiwilliger in das Heer ein und wur— 
den auf Befehl des Königs von einem Rabbiner in Breslau eingefegnet. — 
Wie weitreihend Jahns Wirkſamkeit als Schriftjteller durch fein „deutfches 
Volksthum“ und durch die Begründung der Turnfchule in Berlin war, fo be- 
ſchränkt war fie, als es darauf ankam, ſich an die Spige eines Volksaufjtandes 
zu ftelfen oder auch nur diefen hervorzurufen. Jahns äußere Erfcheinung war 
nichts weniger als Vertrauen erwedend; er kehrte nur zu jehr die rauhe Seite 
deutjchen Charakters heraus und that fich etwas zu gut darauf, zu den „Un 
geichliffenen” gezählt zu werden. Es fehlte ihm nicht an gefundem Mutterwitz 
und fräftigen Schlagworten, dody war er nicht Redner, nur Raiſonneur. Seine 
vorzüglichite Eigenſchuft für den Krieg war feine Terrainfenntniß, da er auf 
vielen Kreuz- und Querzügen Norbdeutfchland zu Fuß durchwandert und für 
Dertlichkeiten ein ausgezeichnetes Gedächtniß beſaß. In dem Hauptquartiere 
eines Generals würde er als Weg- und Stegfundiger und zugleich als ein ge- 
bornes ftrategiiches Genie am Plate geweſen fein. Als Lientenant und Führer 
einer Compagnie erivies er fich als durchaus unbrauchbar. — Ganz anderen 
Schlages war Heinrich Steffens der Norweger, der in Deutfchland eifrig feine 
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Studien in den Naturwiffenfchaften und in der Philofophie gemacht und ale 
preußifcher Profeffor erft in Halle, dann in Breslau fich fo vollftändig deutfch 
eingebürgert hatte, daß er es an Begeifterung für die Erhebung und Befreiung 
des Vaterlandes vielen Eingebornen zuvorthat und jetzt als Freiwilliger einge 
treten war. 

Er felbit giebt uns im feinen „Erinnerungen“ einen intereffanten Bericht 
über die Aufnahme, welche er damals in Dresden bei Stein fand. „Hier trat 
ih" — erzählt er — „dem großen Deutjchen zuerjt näher. Wer ihn gefannt, 
der weiß, wie man ihm entichieden entgegen treten mußte, follte man ſich von 
ihm nicht durchaus übermwältigen laſſen . . . Er, der mächtige Mann der um- 
mittelbaren That, der den Augenblid, wie er ihm vorlag, ergriff, durchſchaute 
und zu beherrjchen wußte, war oder äußerte fi) wenigftens als ein Feind der 
Speculation und griff mich als einen fpeculativ conftruirenden Philoſophen 
geradezu jchonungslos an, als wollte er den Verſuch anftellen, ob ich ihn zu 
befämpfen wagte. Sein Angriff war mir eine Herausforderung und ich nahm 
fie an. Ich ward einige Mal in Dresden zu ihm zu Tifch geladen; nur Morik 
Arndt umd ich waren die Säfte. „„Eure Gonftruction a priori“* — jagte 
er — „„find leere Worte, armfeliges Schulgeſchwätz, recht eigentlich dazu ge— 
macht, alle Thaten zu lähmen.““ — „rcellenz,“ antwortete ich, „wenn ich 
auch a priori conftriire, was ich keineswegs zugebe, fo hätte doch diefe ver- 
meintliche Konjtruction eine praktische Richtung; ich würde fonft nicht das Glück 
haben, in diefem Augenblide in diefem Kleide Ihnen gegenüber zu ftehen. Aber 
die Bemühung, Alles, was man innerlich erfährt, Alles, was man wahrhaft 
erlebt, als das was es it, nicht blos was es fcheint, im geiftiger Einheit zu 
erfennen, ift nicht eine willfürliche Geburt von Diefem oder Jenem, es ift eine 
wahrhaft deutfche, und wenn mein Yehrer und Freund Schelling die tiefe, 
nationale Richtung beherrfcht, fo ift es, weil er, wie alle Herricher, aus ihr 
hervorgegangen iſt.“ — „„Ja,““ — antwortete Stein, — „„das weiß id 
wohl, daß die deutfche Jugend von diefer leeren fpecufativen Krankheit angeſteckt 
ift; der Deutjche hat einen unglücdlihen Hang zur Grübelei, daher begreift er 
die Gegenwart nicht und ift von jeher eine fichere Beute feiner fchlaueren und 
gewandteren Feinde geworden.““ „Excellenz,“ antwortete ich, „wer ift Fühner 
hervorgetreten, wer hat das Volf entichiedener entflammt, als es galt, den Feind 
mut geiftigen Waffen zu befämpfen, als die zwei fpecnlativ grübeinden Deutfchen, 
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Fichte und Schleiermaher? Das a priori-Eonftruiren,“ fuhr ich fort, „findet 
oft da jtatt, wo man es eben bekämpft, und Ew. Excellenz haben ein zu groß: 
artig thätiges Leben geführt, als daß Ahnen viel Zeit bleiben follte, ſich um 
unfere Grübeleien zu befümmern; doc) felbft unpraftiich fcheint e8 mir, eine 
Geiftesrichtung zu überfehen, die, wie Sie befennen und beflagen, ein weſent— 
liches Element der Nation ift.” Ach erichraf faſt über die etwas derbe rei: 
müthigfeit, mit der ich mid geäußert hatte. Stein polterte und that zornig, 
ladjte aber dabei laut auf. „„Am Ende““ — rief er aus — „„bin id) jelbit 
ein unpraftiicher Grübler, der fi über das Grübeln in unnüge Grübeleien 
verliert.“ Ich aber fchien eben durch dieje unbefangene Art, mid) zu äußern, 
bei ihm gewonnen zu haben, und nie war es mir mothiwendiger, die große Zu: 
funft in ihrer mächtigen Bedeutung zu überfchauen, als damals, wo meine Be: 
ihäftigung ſelbſt mic keineswegs ftärfte oder ermunterte,” — Solches erlebte 
der norwegiſch-germaniſche Naturphilofoph in preußiſcher Jägeruniform an der 
Mittagstafel des deutjchen Freiherrn vom Stein zu Dresden im April 1813. 
Eine Bewegung diefer Art dürfte fchwerlich in dem Hauptquartiere eines fran— 
zöfiichen, englifchen oder ruſſiſchen Mlinifters vorfommen; hätten wir Deutjche 
ung nicht das Bischen Philofophie vorbehalten, „wir hätten nichts Apartes 
für ung.“ 

Der bereit erwähnte königl. bairische General: Commiffair a. D. Graf 
Reiſach fand bei Stein eine entgegenfommende Aufnahme, obſchon fein Auf 
nicht ohne Makel war. In den nachgelaffenen Papieren des Minifters Stein 
aus jener Zeit wird Folgendes über ihn berichtet. „Graf Reiſach hatte ſich 
durch ein intimes Verhältniß zur Wittwe des Kurfürften von der Pfalz Karl 
Theodor, des Ministers Montgelas Miffallen zugezogen, welcher der Erzherzogin 
feinen Schwager, den Grafen Arco, zum Gemahl und Erben aufdrang. Als 
General: Commiffair des Lech: und Illerkreiſes hatte Reiſach bei der Erhebung 
der Vorarlberger menschliche Gefinnung gezeigt, indem er dem Haupte des Auf: 
ftandes, dem Appellations-Rath Dr. Schneider, geftattete, zu feiner Rechtferti- 
gung die Schändlichkeiten aufzudeden, wodurd von dem General-Commiffair v. 
Merg, einem Vertrauten des Minifters, der Aufftand hervorgerufen worden war. 

„Montgelas ergrimmte; Merg ftürzte fich in den Lech, Reiſach aber, deſſen 
Bermögen in Unordnung gerathen war, ward wegen Unrechtfertigfeiten angeklagt, 
am 1. December 1812 von der Inſtanz freigefprochen und am 20. Februar 1813 
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bes Dienftes entlaffen. Er hatte feit 1810 mit Hormayr im geheimer Berbin- 
dung geitanden. Aus Furcht vor den weiteren Berfolgungen und wegen Ber: 
untreuung Öffentlicher Gelder angeklagt, verließ er Baiern und begab ſich in das 
Hauptquartier der Verbündeten, wo er ſich Stein als einen Märtyrer der guten 
Sache vorftelite. 

„Stein fandte ihn, mit Rüdfiht auf feine bisherige Stellung in Baiern, 
als Bevollmächtigten des Gentral- Verwaltungsrathes zuerjt nad) Altenburg, 
fpäter nad) der Niederlaufig, wo fi) der Graf die Zufriedenheit nicht nur der 
Feldherren und Gefhäftsmänner, jondern auch der Eimwohner zu erwerben wußte.“ 

Stein glaubte in dem Grafen Reiſach den Mann gefunden zu haben, durch 
welchen er den Volfsaufftand in Süddeutfchland, insbefondere in Tyrol und 
Baiern, werde hervorrufen fünnen. Er ließ durch ihn jene von uns bereits an- 
geführte Schmähſchrift: „Baiern unter der Negierung des Miniſters Montgelas“ 
verfafien und forgte für deren Drud und Verbreitung. „Der Graf Reiſach,“ 
fchreibt er au Hardenberg, „hat ſich der Aufträge, die ihm übertragen worden, 
mit viel Eifer und Einficht entledigt; er befigt die nöthigen Kenntniffe und die 
fir Berwaltungsftellen erforderliche Vebung und Erfahrung. Man müßte fi 
feiner Zeit mit feiner Wiedereinfegung in feine früheren Verhältniffe befchäfti- 
gen, gerade, wie man über die Angelegenheiten der übrigen Deutfchen wachen 
muß, die im Dienfte der verbündeten Mächte ftehen und die durch Napoleon 
und die Rheinbundfürften verfolgt werden. Der König von Baiern befigt in 
Schlefien Güter, unter anderen Sabercza bei Gleiwig; man müßte fie mit Be- 
fchlag belegen und Herrn v. Reiſach für die Dauer des Krieges eine Entſchä— 
digung geben.“ 
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Die Feſtung Zorgau. — General Chielmann erſter Commandant. — Seine Berihte an 
den entflohenen König von Sadhfen nad Kegensburg. — Des Königs Antworten. — 
Unterhandlungen Chielmanns mit den ruffifhen und preufifhen Generalen. — Seine 
Bedenken wegen revolntionairer Beflrebungen. — Des Königs Einverflänbnif mit Oefl- 
reih. — Sriedrich Auguf in Prag. — Chielmann in Dresden den 23. April. — An- 
träge des Aaifers von Kufland und des Aönigs von Preußen an den König von 
Sahfen. — Die Geburtsfeier Chielmanns in Torgau am 27. April. — Die Generale 
Steindel und Sahrer v. Sahr. — Sahr erläft einen Zagesbefehl, ohne von Thielmann 
verhaftet zu werden. — Des preufifhen Generals von Bülom Anträge vom 30. April. 
— Ehielmann lehnt nohmals ab. — Sein Verhalten wird von bem Könige von Sachſen 
gebilligt; — weder den Verbündeten nod den Franjoſen fol Torgau geöffnet werden. — 
Unpoleon fiegt bei Cühen und befichlt ihm Torgau zu öffnen. — Thielmann verweigert 
es. — Des Königs Befehl vom 8. Mai. — Thielmann legt das Commando nieder; — 
verläßt Torgau; — reiht dem fönige feine Entlafung ein; — begiebt fi in das 
Hauptquartier des Kaifers von Rufland. — Torgau wird von den Franzofen beſeht. 


id in den Befig der a: Torgau und 
Wittenberg zu ſetzen. Der König von Sachſen 
hatte, als er Dresden und fpäter fein Land ver: 
ließ, dem General:Lientenant Freiheren v. Thiel 
mann, welcher feit dem 26. Februar hier erfter 
ER Sommandant war, den gemefjenften Befehl zus 
EN) rücdgelajfen, die Thore der Feſtung weder ben 
ö K ranzofen, noch den Berbündeten zu Öffnen, viel— 
DL ; mehr die Annäherung der Einen, wie der Ans 
deren mit Gewalt edit Thielmann hatte eine Beſatzung von 8 bie 
10,000 Mann, lauter geborene Sachſen; der gemeine Soldat war der franzö— 
ſiſchen Kameradſchaft müde und fatt; nicht fo die Officiere, welche Napoleon 
wie einen Abgott verehrten, da er ihnen Theil am franzöfiihen Waffenruhm 
und flottes Leben gönnte, ihnen Orden und Beförderung verfchaffte; was küm— 


merte ſolche Junker des dentſchen Vaterlandes Nothitand und Ehre. 
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Unter Thielmann commandirte der in dem ruſſiſchen Feldzuge invalid ges 
wordene alterichwace General-Major v. Steindel und der noch rüftige General: 
Major Sahrer dv. Sahr, ein tapferer Soldat, dem ein Befehl feines Königs 
mehr galt, als alle zehn Gebote. Thielmann, ſeit dem unglüdlichen Feldzuge 
1806 ein Berehrer Napoleons, erwarb ſich 1809 im Kriege gegen Deftreih und 
das Streifcorps des Herzogs von Braunſchweig den Orden der Ehrenlegion und 
der weitphälifchen Krone. Während des Winterfeldzuges in Rußland hatte ſich 
fein Enthufiasmus für Napoleon bedeutend abgefühlt, er ſprach nach feiner Rück— 
fehr in Dresden von dem unvermeidlichen Untergange, dem die Napoleonische 
Herrfchaft entgegen gehe, von der Abſchüttelung des Franzöfifchen Joches und 
der Erhebung Deutſchlands; er verkehrte viel in dem Körnerihen Haufe. 
TIhielmann beſaß aber weder den Muth, noch die Charakteritärte Yorks, um 
durch die That auszuführen, was er in Worten auszusprechen ſich nicht lange 
befann. Stein urtheilt über ihn ſtreng, aber geredt: „Du haſt“ — fdhreibt 
er feiner Frau — „General Thielmanns Bekanntſchaft gemacht; fein Betragen 
ift weder das eines Dentjchen, noch das eines feinem Herren blind ergebenen 
Sachen — er ift etwas eitel und Redensarten liebend; übrigens ſoll er ein 
guter Officer fein.” — Anfänglich fuchte er den König geneigt zu ftimmen, 
das Bündniß mit Napoleon zu löfen, weshalb er im feinen Berichten befonders 
hervorhob, wie die Stimmung der gefammten Bevölkerung ſich unverholen als 
den Franzoſen feindlich gefinnt Fund gebe. „Die Indisciplin der franzöfifchen 
Truppen,“ meldet er dem Könige, „hat auf den Geift der Nation einen ent: 
fchiedenen und ganz fichtbaren Einfluß, jo daß man fid gar nicht verhehlen 
fanır: es glimme ein Feuer unter der Aſche, welches allerdings cben fo Leicht zu 
unterdrüden fein wird, als es micht zu leugnen iſt, daß es auch nur 
der geringjten VBeranlaffung bedarf, um es in helle Flammen ansbrechen zu 
laſſen. Das Betragen des Feindes (Ruffen und Preußen), welcher überalt die 
größte Disciplin beobachtet, trägt hierzu das Meifte bei, und fei diefes auch nur 
eine politifche Marime, um die Bölfer ihren Gouvernements widerfpenftig zu 
machen, fo find doch die Folgen davon immer diejelben.“ 

Mit eben folcher Leife auftretenden Inſinuation berichtet Thielmann über 
den Eindrud, welchen die Nachricht von der Sprengung der Dresdener Brücke 
durch Davouft bei der Garnifon in Torgau gemacht habe: „Die Nachricht von 
der Sprengung der Brücke, welche gegen meinen Willen durch den, den Minierer 


Die Sachſen und ibr Landesvater. 259 


abholenden, Officier befannt wurde, hat hier großen Eindrud gemacht und cine 
Stimmung bewirkt, welche in Schranfen zu halten eben fo viel Beftimmtheit 
als Delicateffe erfordert.“ 

Der König, welcher ſich nad Regensburg begeben hatte, um fich außer 
dem Bereiche Napoleons, wie der Verbündeten zu befinden, bezeigte von dort 
unter dem 8. April dem General Thielmann feine Zufriedenheit und ſchrieb 
ihm: „Die Feſtigkeit, mit welcher Sie alle, Ihnen in Bezug auf den Yhnen 
übertragenen Poſten geichehene, mit den Verhältniffen Meiner Staaten aber 
unter den dermaligen Umftänden unvereinbare Anträge abgelehnt haben, ent: 
fpricht ganz Meinem in Sie gejegten Vertrauen und Ihre bisherige Handlungs« 
weiſe hat in Allem Meinen vollkommenen Beifall. Ich rechne darauf, daß Sie 
ferner in allen vorfommenden Fällen gleiche Grundfäge beobachten werben und 
bitte Gott ꝛc.“ 

An ernſtlich gemeinten, fogar drohenden Mahnbriefen an Friedrich Auguft 
zur Rückkehr ließen es die Heerführer der Verbündeten nicht fehlen; vertrauens— 
volle Bittſchriften richteten Fächfische VBaterlandsfreunde an den geliebten Landes— 
vater, In der Yeipziger Zeitung vom 15. April las man eine „Bitte an 
Sahjens König“, welche ihn alfo anwimmert: „Friedrich Auguft! Seit 
45 Yahren verehren wir Dich als unferen Herrfcher, Lieben Di als unferen 
Bater, denn Du Haft uns zu einem glüdlihen Volle gemacht, fo weit es in 
Deinen Kräften ftand. Darum trauert Dein Volk, weil es Dich jetzt nicht in 
feiner Mitte ficht, jet, wo der Augenblid gefommen ift, das fchimpfliche Joch 
abzufchütteln, das feit 7 Yahren Deinen beften Willen feffelte, unfere edel— 
ften Kräfte lähmte, unferen blühenden Handel und Kunftfleiß zerftörte und un— 
fere ftreitbare Jugend zum Kampfe gegen Völker zwang, die zum Theil durch 
gleichen Sinn und gleiche Sprache uns verwandt, nur für ihre Selbjtftändigfeit 
fochten und uns nicht beleidigt hatten. 

„Darum bitten wir Dich, geliebter Herrfcher, geliebter Vater! fehre zurüd 
zu Deinem Bolfe, zu Deinen Kindern und gieb ihnen das Schwert in die Hand, 
Did und Deinen Thron zu fchüten, ihre und ihrer Enfel Freiheit zu erfämpfen! 
Siehe, wir find alle bereit, Gut und Blut treu für Dich aufzuopfern; denn 
wir alle verabichenen das Bündniß, das Dir und uns ein Fremdling aufzwang; 
wir alle hafjen ein Bündniß, auf welchem der Fluch des Himmels lajtet, das 


weder Gott noch Menfchen heilig nennen fönnen und deffen Fortdauer Dein 
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Bolt und Dein Fand und mithin aud Dich und Dein Haus an den Abgrund 
des Verderbens führen muß.“ — 

Mehr nod als an der Rückkehr des Königs war den ruſſiſchen ſowohl 
al8 den preußifchen Generalen an der Feftung Torgau gelegen; fie ließen es 
jih angelegen fein, Thielmann auf das Eindringlichite und Freundſchaftlichſte zur 
Uebergabe aufzufordern; allein mit Glacéhandſchuh muß man feine Keftung an- 
greifen wollen. Der ſächſiſche Kommandant fuchte in möglidhft gutem Berneh- 
men mit den feindlichen Generalen zu bleiben, hatte am 12, April eine Zuſam— 
menfunft mit Kleiſt in Prettin, am 14. eine zweite mit Winzingerode in Eilen- 
burg, empfing am 18. einen Beſuch des Generals d'Auvray, Chefs des General: 
ftabes Wittgenfteins in Torgau, am 22. den des Generals Kleift, den er wie 
einen befreundeten Kameraden auf den Wällen und in den Fetungswerfen um: 
herführte. Seinem Könige meldete Thielmann: „er habe den ruffischen ſowohl 
als den preußischen Generalen in diefen Gonferenzen erklärt, daß auf revolu- 
tionaire Schritte feiner Seits nicht zu rechnen ſei.“ „Wäre — heißt es in 
der Meldung vom 23. April an den König — „meine Yage rein militairifch 
gewejen, fo wiirde meine Antwort fehr leicht und furz haben fein können, allein 
ich hatte zu bedenken, durch ein folches Betragen nicht allein eine gänzlich feind« 
liche Behandlung der Staaten Ew. Majeftät herbeizuführen, weit mehr aber noch 
die Nation in ein unfehlbares Mißverhältniß mit ihrem Souverain zu fegen, 
indem feit dem entjchiedenften Religionskrieg die Gefinnungen der Völker noch 
nie jo einftimmig, laut und allgemein ausgeſprochen worden find, als im dei 
jegigen Verhältniffen gegen Frankreich und daher das revolutionaire Beſtre— 
ben gewijfer Perfonen nur zu zeitig gelungen fein würde.“ Gegen die franzd« 
fifchen Generale beobachtete Thielmann möglichfte Zurüchaltung, jedoch bewirthete 
er den General Maifon und Officiere feiner Divifion im Februar bei fid) und 
fpäter eben jo den Marſchall Davouft, der mit feiner ganzen Begleitung eine 
Nacht in der Feftung zubrachte. Thielmann war geneigt, allen Einfluß anzu— 
wenden, um den König zum Abfall von Napoleon zu bewegen, eben jo abge 
neigt aber, irgend eine entjceidende Bewegung im Volke hervorzurufen. Dem 
General v. Kleist, weicher im Auftrage des Königs von Preußen nach Torgau 
fam, gab er anheim zu bedenken: „ob die Verbündeten, denen nad) Kleiſts eige- 
nem Geftändniffe Alles an Oeftreihs Erklärung liegen müffe, wohl glauben 
könnten, jenes vorfichtige Cabinet zu einer Erklärung zu vermögen, wenn fie 
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jelbft Alles anmendeten, Deutſchland in einen revolutionairen Zu— 
ftand zu verſetzen.“ 

Das unter dem 9. April von Kleift an ihm gerichtete Gefuch: ihm ſchwere 
Gefchüge zur Belagerung Wittenbergs zu verabfolgen, lehnte Thielmann zwar 
ab, ließ jedody einige Bombenmörfer einfchiffen, damit fie, im Fall die Geneh- 
migung des Königs eingehen follte, in fürzefter Zeit bei Wittenberg eintreffen 
fünnten. Einen Plan diefer Feſtung fandte er Kleiſt am 12. April auf deffen 
Verlangen zu. Unter dem 19. April gab der König Thielmann Nachricht von 
feiner Abreife aus Regensburg nad) Prag. „In Folge des mit Sr. Majeftät 
dem Kaiſer von Oeſtreich getroffenen Einverftändniffes” — ſchreibt er ihm — 
„werde Yc morgen Negensburg verlafjen, um Mich über Linz nad) Prag zu be— 
geben... Mein Wille ift, daß die Unabhängigkeit der Feftung Torgau mit 
bem größten Ernft behauptet und gegen Jedermann erklärt werde, daß die Fe— 
ftung nur auf Meinen Befehl im Einverftändnig mit dem Kaifer von Deftreich 
geöffnet werben fan. Indem Sie jich hiernach richten, können Sie den In— 
halt diefes Befehls der Garnifon und Bürgerfhaft von Torgau befannt machen 
laſſen. Friedrich Auguſt.“ 

Thielmann beantwortete dies Schreiben in einer Meldung vom 23. April: 
„Die Bekanntmachung von Ew. Königl. Majeſtät Reiſe nach Prag hat bei der 
Garniſon jene lebhafte Aeußerung der Freude hervorgebracht, welche den Men— 
ſchen nach einer überſtandenen großen Gefahr zu allgemeiner Mittheilung hin— 
reißt und Allerhöchſtdieſelben können gewiß überzeugt ſein, daß noch unter keinen 
Verhältniſſen heißere Segenswünſche für Allerhöchſtdero Wohl zum Himmel ge— 
gangen ſind. Allerhöchſtdieſelben werden aber in Gnaden zu verzeihen geruhen, 
daß ich die mir anbefohlene Bekanntmachung „„wegen Eröffnung der Feſtung 
auf alleinigen Befehl Em. Königl. Majeftät”* unterlaffen habe, indem ich da— 
durch dem mir gefchenften Bertrauen der mir anvertrauten Garnifon, wovon 
ich täglich die rührendften Beweiſe erhalte, zu nahe zu treten fürchten müßte, 
da vom Höchſten bis zum Niedrigften gewiß noch Niemandem beigefommen ift, 
mir eine Handlung zuzutrauen, die nur durch meinen Tod oder durch Verluſt 
meiner Freiheit möglich geweſen wäre, und welche entehrende Zumuthung mir 
nur von dem Marſchall Davouft, aber nicht einmal von unjeren bisherigen 
Feinden gemacht worden iſt.“ 

Thielmann hoffte, daß die Ankunft Aleranders und Friedrich Wilhelms in 
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Dresden und die Aufnahme, welche fie hier fanden, von günftigem Einfluffe auf 
den Entjchluß feines Königs fein werde. 

Die Gefinnungslofigkeit der Einwohnerſchaft deutfcher Nefidenzftädte darf 
und nicht befremden; fie hat ihren Grund in den polizeilichen Anordnungen zu 
den befohlenen Ylluminationen. Keine deutiche Stadt wurde im Yaufe der letz— 
ten 20 Jahre von diefem Illuminationsſchwindel härter betroffen, als die gute 
Stadt Dresden, wo e8 vorfam, daß das Yampen-Talg, womit man den Slofaden 
gefällige Opferdüfte entgegengequalmt hatte, noch ausreichen mußte, um für den 
Kaifer der Franzojen eine Liebeöflamme anzuzünden. Heut, am 24. April, war 
große Illumination angejagt zu Ehren des Kaifers von Rußland und des Kö— 
nigs von Preußen, welche heut einen feierlichen Einzug hielten. Beide Fürften 
zu Pferd, zwei Eriegerifche Heldengeftalten von edelſter Bildung im kräftigſten 
Mannesalter, ihre muthigen Roſſe tummelnd, machten einen großartigen Ein- 
drud. Das zu vielen Taufenden ihnen bis vor das jchwarze Thor entgegen: 
ftrömende Volk begrüßte fie mit einem ununterbrochenen Yubelruf, in welchen 
das Geläut aller Glocken einftimmte. An dem Thore war eine Chrenpforte 
mit Blumen: und Laubgewinden errichtet, an welcher die beiden Fürften des 
Mittags gegen 1 Uhr von den Behörden der Stadt und der Geiftlichfeit der 
drei hriftlichen Confeffionen empfangen wurden; die unvermeidliche Schaar weiß— 
gefleideter Mädchen fehlte nicht. Unter der Ehrenpforte hielten zuerjt der evan— 
gelifche Superintendent Dr, Zittmann und nad ihm der Bürgermeifter Claus 
nizer Anreden, worauf zwei der Weißgefleideten dem Kaifer umd dem Könige 
auf feidenem Kiffen Lorbeerkränze und Gedichte überreichte. 

In dem an den König von Preußen gerichteten kamen die bedeutungslofen 
Berje vor: 


„Wir flaunen das Vergangne ſchweigend an, 
„Sehn Deiner Zukunft beflgefärbten Bogen 

„Und fühlen ftarf, wie jeder wadre Mann, 

„Die Herzen zu dem Deinen bingezogen 

„Und folgen fegnend Deiner Adlerbabı. 

„Mögft Dir erbabenfter nicht fragen: 

„Warum, wo deutihe Zunge fpricht, 

„Dir alle deutfche Herzen ſchlagen? 

„Es filhlt fich, doch es jagt ſich nicht. 

„Nimm liebreich auf, was wir Dir liebreich werben 
„Und achte gleih der That ber Sachſen Wort." x. 
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Daß die font fo tapfere fächfifche Yandemannjchaft dem Könige von Preußen 
zu dem deutjchen Befreiungskrieg nur eine Beiftener von Worten, wenn aud 
gereimten, anjtatt dev Thaten anbot, war mindeſtens jehr ungereimt. 

Am Abend erfchienen beide Fürften im Hoftheater, wo italienische Opern: 
vorftellung war, Man hatte von Seiten der Direction die Veftalin von 
Spontini gewählt, weil zu diefer Oper bei der leisten Anweſenheit Napoleons 
neue Decorationen und Anzüge beichafft worden waren. 

Die Hlumination am Abend war zwar eine befohlene, dennoch aber mehr 
als ſonſt eine freiwillige, wie es ich auch diesmal in mehreren Transparenten, 
befonders an den Schaufenftern der poetiſchen Schuhmadjer ausiprac, von denen 
uns diefe eine im Gedächtniß geblieben ift: 

„Oftmals mit Schmerzen 
„Diesmal von Herzen!” 

Auf eine im Auftrage des Kaifers von Rußland und des Königs von 
Preußen von dem General Wolfonsty aus Dresden den 23. April an Thiel- 
mann gerichtete Einladung, „To ſchnell ala möglich nach Dresden zu fommen, 
um daſelbſt die, für das Wohl Sacfens nützlichen, Mafregeln verabreden zu 
fönnen,“ begab ſich Thielmann dahin, wurde von Alexander zur Mittagstafel 
geladen, hatte mit den beiden Monarchen, darauf auch mit Stein, Hardenberg, 
Boyen und Wolfonsfy Konferenzen. Stein gedachte, wenn auch nicht die Fe— 
ftung, jo doc fürs Erfte den General zu überrumpelu. Als Thielmann ein: 
trat und erfuchte, ihm gehörige Bedingungen zuzugeftehen, eriwiderte Stein raſch: 
„Run, Sie werden fid) doch nicht etwa eine „„ſächſiſche Friſt““ als Bedenkzeit 
ausbitten?“ worauf Thielmann entgegnete: „„Ich bin fein Hort.“* — „Mit 
dem iſt nichts anzufangen,“ ſagte Stein zu Boyen und wandte Thielmann den 
Rüden zu, ohne ſich weiter in das Gefpräcd zu mifchen. Thielmann ſprach die 
Hoffnung aus, daß der König gewiß nicht länger anftchen werde, fich der guten 
Sache anzufchliehen. Es wurde deshalb die Abfendung des ſächſiſchen Oberjien 
von Garlowig an den König nad Prag für angemeffen erachtet, welcher ihm 
folgende Anträge zu überbringen hatte: 

1. Sachſen foll jofort die Feſtung Torgau der allgemeinen Sache dadurch 
utilifiren, daß eine beftimmte Erklärung erfolge: die Feftung, obſchon 
von ſächſiſchen Truppen befegt, nicht gegen die coalifirten Mächte, wohl 
aber gegen Frankreich feindfelig zu gebrauchen. 
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2. Sachſen werde fofort, unter ſich felbft zu machenden Bedingungen, alle 
möglichen militairifchen Kräfte gegen den allgemeinen Feind wenden; 
wibrigenfalls werde, nad einer durch den Courier erhaltenen abſchlä— 
gigen Antwort, Sachen jofort unter militairifche Gefege genommen 
und durd das Volk dasjenige erlangt werden, was die Fürften 
felbft zu thun nicht gemeint wären. 

Thielmann fügte einen Bericht über diefe Anträge hinzu, an deſſen Schluß 
es heißt: „Meiner Ueberzeugung nad; fcheint man über das bisher Gefagte feine 
unwandelbare Partie ergriffen zu haben und ich halte es für meine heiligfte 
Pflicht, Ew. K. Majeftät von Allem und Jedem zu unterrichten. Yeider muß 
ih Hinzufügen, daR Leipzig, und bejonders die Univerfität, fih in einem Zus 
ftande befinden, wo der allgemeine Aufftand nur durch ein Wort hervorzubringen 
ift, fo wie mir Dresden im Gegentheil ganz ruhig zu fein fcheint.” Unter: 
deſſen hatte Friedrich Auguft bei dem Kaiferlichen Hofe in Wien um die Ber: 
günftigung nachgeſucht, fich der vermittelnden öftreichifchen Politik anſchließen 
zu dürfen. Dies war ihm bewilligt und Prag als Zufluchtsort angewiejen 
worden. Den fächfifchen Miniftern ſchwoll fogleid der Kamm und fie bildeten 
bem fchwachen Könige ein, er könne Großmacht fpielen und zwijchen Frankreich, 
beffen Vaſall er war, und Preußen und Rußland, welde fein Land bejegt hiel⸗ 
ten, „bewaffnet interveniren*. Die Sprache Friedrich Augufts, Preußen gegen- 
über, nahm jegt einen anderen Ton an. „Ich made es Mir,“ fchreibt er aus 
Prag den 29. April 1813 an Friedrih Wilhelm, „zum angelegenen Gefchäft, 
Em. Mojeftät zu eröffnen, daß Ich, im Verfolg der zwifchen Mir und des 
Kaiſers von Oeſtreich Majeftät eingetretenen Uebereinftimmung der Grundjäge 
und Anfichten, Mich den Mafregeln Deftreihs in Beziehung auf die von dem— 
felben mit Zuftimmung der kriegführenden Mächte übernommene bewaffnete Me: 
diation anzufchliegen Mich bewogen gefunden habe. Ich Betracht diefes Ver— 
hältniſſes ſchmeichle Ich Mir, daß Ew. Majeftät nad) den Mir befannten 
billigen Gefinnungen, jo wie des Kaiſers von Rußland Majeftät, an welde 
Ich Mid, gleichfalls dieferhalb verwende, der Anwendung ber zum Behuf jenes 
von allen Seiten als wohlthätig anerkannten Zwedes dienenden Mittel in Mei— 
nen Staaten feine Hinderniffe entgegenfegen und eine feindliche Behandlung 
Meiner Lande und Unterthanen nicht geftatten werden. In ebenmäßigem Ber: 
trauen auf Ew. Majeftät gerechte Denkungsart, fehe Ich auch zugleich mit der 
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Aufhebung des Kriegszuftandes der Wiederherftellung Meines tractatenmäßigen 
Beſitzes im Cottbufer Kreife entgegen, indem Dero erleuchteten Beurtheilung 
die gemeinfchädlihen Folgen eines Grundfages nicht entgehen können, wel— 
cher die Sicherheit des Beſitzſtandes zwiſchen benachbarten Staaten aufheben 
würde.” Alexander hatte es an Schmeichelworten und Verſprechungen gegen 
Thielmann nicht fehlen Lajfen und ihn — mit Ausnahme der Feſtung — ganz 
für ſich eingenommen. 

Auf dem zur Geburtstagfeier Thielmanıs am 27. April von den Offi— 
cieven in Torgau veranftalteten Feſtmahle verfuchte es der General, die Herren 
Kameraden für die Befreiung Deutfchlands, welcher jett jedes redliche Herz und 
jeder tapfere Degen geweiht fein müßte, zu begeiftern. Thielmanı, den das 
von Hort gegebene Beifpiel zur Nachfolge aufforderte, wiirde vielleicht einen 
ähnlichen Schritt gethan haben, wenn er einen Maffenbah und Seydlig und 
nicht einen Steindel und Sahr zur Seite gehabt hätte. Sahr, ein ehrenwerther 
und tüchtiger General, begab ſich am frühen Morgen jchon zu Thielmann, um 
ihm feinen Glückwunſch zu überbringen, wobei er fich erlaubte, die Bitte hinzu: 
zufügen: „daß er das heutige Feſt nicht dazu benugen möge, auf die Officiere 
in einem Sinne einzuwirfen, der mit den Befehlen des Königs nicht überein: 
ftimme.“ Thielmann, heftiger Gemüthsart, erwiderte: „Herr General, wie 
fommen Sie dazu, mir, Ihrem Vorgefegten, das zu jagen? Ach werde thun, 
was mir gut dünkt.“ Als hierauf der General Sahr erklärte, daß er fid) 
Allem, was im diefer Hinfiht von ihm unternommen würde, auf das Entjchie- 
benfte widerfegen werde, entgegnete ihm Thielmann: „und ich werde Mittel fin: 
den, Sie unschädlich zu machen und follte id Sie in Ketten legen laſſen.“ 
„Darauf werde ich's ankommen laſſen!“ gab Sahr trogig zur Antwort und verlieh 
das Zimmer. Diefer Morgenbefud) war von feiner guten Borbedeutung für das 
Mittagfeft. Anfänglich war die Geſellſchaft ftill und verftimmt, die Kameraden 
waren in zwei Yager getheilt und keiner wußte, wen er vielleicht ſchon in der nächftei 
Stunde angehören werde. Dies hielt jedoch die Herren nicht ab, der Flaſche 
tüchtig zugufprechen, wobei der General mit gutem Beifpiel voranzugehen pflegte, 
fo daß es heut, wie weiland in Pilfen bei Terzky's Bankett, „eine volle Mette” 
gab. Tifchreden und Toaſte waren damals nod) ‚nicht jo im Schwunge, wie 
heut zu Tage; um jedoch Anderen das Wort abzufchneiden, erhob ſich Thiel: 
mann und erklärte, daß er drei Toaſte auszubringen Habe. Der erfte galt dem 
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Könige Friedrih Auguft, der jedoch, obfchon der General einen ihm heut zum 
Geſchenk gemachten, mit dem Bildniffe des Königs gefhmücten Pokal erhob, 
feinen lebhaften Anklang fand. 

Hierauf ging derſelbe mit erhobener Stimme in das Gebiet der Politik 
über, fing bei Hermann und deutfcher Freiheit am und hörte bei „der hohen und 
heiligen Sache Deutſchlands“ auf; erklärte, daß jenſeits des Rheins feine Sterue 
untergegangen feien, er von dorther kein Heil und Feine Verzeihung zu erwarten 
habe, auch nimmermehr feinen Degen jemals wieder für Frankreich ziehen werde. 
Der General forderte die Garnifon zu Einigkeit und Hingebung auf, damit der 
Feind ein zweites Thermopylä an Torgau fände, woran er den zweiten Toaſt 
mit dem Ausfpruche der gewiffen Erwartung anſchloß: „auch den Sachſen werde 
fehr bald das Glück zu Theil werden, in den Reihen der hohen Alliirten, auf 
deren Wohl er jet den Becher leere, gegen den gemeinfamen Feind fechten zu 
fünnen!“ 

Bon der Mehrzahl der jüngeren Officiere, namentlich von denen der Ar: 
tillerie, wurde mit großem Jubel in das Lebehoch eingeftimmt, man umringte 
Thielmann und die jungen Lieutenants vergaßen dem ftrengen Dienft jo fehr, 
daß fie den General umarmten und hoch eben ließen. Die älteren Officiere 
nahmen an Thielmanns Rede Anftoß und General Sahr, mit einer gefunden 
Stentorftimme und ftarfer Fauſt verfehen, fchrie und fchlug fo lange auf die 
Zafel, bis e8 ihm gelang, zu Wort zu fommen. „Mein Herr General,” be: 
gann er mit etwas fchwerer Zunge, „ich habe ein Glas Wein mehr getrunfen, 
als es meine Gewohnheit ift und ich bin alfo nicht in der Sammlung, mid 
ganz jo audzufprechen, wie ich e8 wünfchte. Ya, Herr General, wir werden 
fechten und mit der möglichften Tapferkeit, mit den Franzofen gegen die Rufen 
und Preußen, mit den Ruſſen und Preußen gegen die Franzoſen — wie unfer 
König es befehlen wird. Aber nichts von Politif! Nur unfer König foll Teben!“ 

Auf diefe Worte, zwar nicht in fließender Rede, aber mit einem dem Ge: 
neral Sahr eigenthümlichen Feuer ansgefprocden, entjtand ein allgemeiner Tu— 
mult, während deffen nan bald den König, bald den General Sahr, bald Thiel- 
mann hoc leben ließ. Bon des Letteren Erwiderung an Sahr konnten die 
Nächſtſtehenden nur Folgendes vernehmen: „Daß Sie mid) nicht verftehen wür— 
den, habe ic; vorausgefehen und deshalb das, was ich gefprochen, jchriftlich auf— 
gefegt und lege es auf die Tafel zu Jedermanns Anficht nieder.” Das Blatt 
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ging fogleich von Hand zu Hand. Beide Generale fuchten einander zu über: 
fchreien. „Morgen,“ rief Sahr, „werde auch ich meine beftimmte Erklärung 
fchriftfich abgeben; heute nichts von Politif! So weit des Königs Wille reicht, 
gehen wir mit, nicht weiter! Es lebe der König allein!” — Zuletzt gelang «8 
Thielmann, die aufgeregten Gemüther durch die Verficherung, daß er in der 
Hauptfache mit den Herren Kameraden, auch mit General Sahr übereinftimme, 
zu befhwichtigen, objchon Lebterer fortwährend proteftirte und ſich vorbehielt, 
am folgenden Tage feine Erklärung fchriftlid abgeben zu wolfen. 

Am Abend brachte die Bürgerfchaft dem General Thielmann einen Fadel- 
zug umd geleitete ihn unter wiederholten Vivatrufen nad dem Gafthofe zum 
Anker, wo ihm zu Ehren ein Ball veranftaltet worden war. Die Anmwefenden 
gehörten, ſowohl die vom Militair, wie die vom Civil, zu Gefinnungsgenoffen 
Thielmanns, weshalb fie auch feinen Anftoß daran nahmen, daß der General 
am Arım eines preußifchen Officiers, des von dem General v. Billow als Par— 
famentair eben angefommenen Hauptmanns v. Woyrad, erichien. 

Der General-Major Sahrer v. Sahr trat am folgenden Tage (28. April) 
mit einer fchriftlichen Erffärung und einem an die Garnifon in Gemeinſchaft 
mit General Steindel erlaffenen Tagesbefehl offen gegen Thielmann auf. In 
feiner Erklärung ftellte Sahr an Thielmann die Forderung: 

1. Bis auf weiteren Königlichen Befehl gegen Niemand einen offenfiven 

Schritt zu thun. 

2. Die Feftung gegen Jedermann bis aufs Aeußerfte zu vertheibigen. 

3. Ruhig abzuwarten, welche Partei der König nach feiner Weisheit er 

greifen werde und 

4. ſich in feine voreiligen, Sr. Maj. dem Könige vorgreifenden Negocia- 

tionen einzulaffen, wohl aber blos mindlic, oder wenn darauf gedrun- 
gen würde, auch fchriftlich zu erklären, daß man von Seiten der ſäch— 
ſiſchen Truppen feine Feindfeligkeiten anfangen, aber auch in Kanonen- 
fchußweite der Feftung feinen Mann fremder Truppen dulden werde. 

In einer Nahfchrift fügte Sahr noch Hinzu: 

„Nie habe ich für die Franzofen gern und aus freiem Willen gefochten; 

ich wünfche, wie jeder Deutfche, daß es nie wieder gefchehen möge, und daß ich 

vielmehr mit meines Königs Befehl die Waffen gegen fie führen könnte. Sollte 

aber unfer König anders befehlen, jo werde ich, treu den Pflichten gegen meinen 
34* 
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Herrn, auc mit Frankreich als für die Sache meines Königs fehten..... . 
Jedermann möge wiffen, daß die fächfifche Armee in der Treue gegen ihre Re— 
genten unerfchütterlich ift und die Sorge für fein Yand, was derjelbe ſchon lange 
Jahre väterlih und mit größter Weisheit regierte, nur ihm allein überläßt.“ 

Wie fehr fi die militairische Ordnung in dem Commando aufgelöft hatte, 
zeigte ein an dem heutigen Tage von den Generalen Steindel und Sahr eigen: 
mächtig erlaffener Tagesbefehl des Inhaltes: 

„Es wird der Garnifon befannt gemacht, daß Se. Majeftät der König, 
Ihrer Alfiance mit Deftreich gemäß, den Befehl gegeben hat, daß die Feltung 
Torgau für Niemanden geöffnet werden foll, als auf Befehl Sr. Majeftät des 
Königs in Gemeinschaft mit Sr. Majeftät dem Kaifer von Oeſtreich.“ 

Daß General Thielmann als Oberbefehlshaber nicht fofort den beiden unter 
jeinem Commando ftehenden Generalen ihre Degen abforderte, gab dieſen ein 
entjcheidendes UWebergewicht. Auch hatten wohl die preußifchen Generale eine 
viel zu günftige Meinung von der Bereitwilligfeit Thielmanns, einen Schritt 
wie York zu thun; ſchwerlich würde ſonſt Bülow ihm jo zutrauensvoll aus 
Cöthen den 30. April geichrieben haben: 

„Der entscheidende Moment nähert fich mit ftarken Schritten. Der Feind, 
zurückgetrieben bei Halle, hatte fich geftern Merjeburgs bemeiftert. Eine Schladht, 
die ihm wahrfcheinlich im diefen Tagen ohnweit Leipzig oder Yügen geliefert wer: 
den dürfte, wird über die nächiten Begebenheiten entſcheiden. Mir liegt es ob, 
und es ift durchaus nothwendig, daß ich offenfio gegen die untere Saale und 
in die finfe Flanke des Feindes operire, um ihn zu beunruhigen und eine Dis 
verfion zu machen. Zu diefem Zweck bin ich genöthigt, Alles zufammenzuzichen, 
was ich nur einigermaßen auftreiben kann und nicht allein, daß ich das chema- 
fige Belagerungs-Corps vor Spandau hierher beordert habe, fo bin ich auch ge- 
zwungen, einen großen Theil des vor Wittenberg ftehenden Corps zu meiner 
Verſtärkung herbeizurufen. So wie id Em. Ercellenz zu fennen die Ehre habe, 
darf ich vertrauensvoll auf Ihre Mitwirfung zu dem Zwede rechnen, der unfer 
einziges Ziel — die heilige Sache der Rettung deutfcher Freiheit und Selbſtſtän— 
digfeit — iſt. An Em. Ercellenz reges Gefühl für diefe Sache darf ich kühn 
appelliven,. Mit mir werden Sie einverftanden fein, daß, die Formen bei Seite 
gejet, wir auf Ein Ziel losgehen müffen und uns feine Rückſicht zu einem jet 
jo gefährlichen Aufſchub verleiten darf. 
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„Wenn Ew. Ercellenz belieben wollten, 2 bis 3 Batailfons mit 1 Esca— 
dron und etwas fchwerem Geſchütz vor Wittenberg rücken zu laffen, fo würde 
ich die dort ftehenden preußifchen Truppen ohne Beſorgniß an mic) ziehen kön— 
nen und hieraus ein großer Vortheil für mich entſtehen. Haben Ew. Excellenz 
auch noch nicht die directen DOrdres von Ihrem Monarchen erhalten, jo find 
folche doc gewiß im Begriff einzugehen und es muß Höchſtdenſelben lieb, für 
die allgemeine Sache aber von außerordentlihem Nuten fein, wenn Ew. Exc. 
ihon im Voraus der Allerhöchſten Intention entiprochen haben und Sachſen 
und Deutfhland wird Sie ald Befreier und Retter verehren. Bülow.“ 

Thielmaun antwortete (Torgau, den 1. Mai) ablehnend: „Ew. Excellenz 
fünnen wohl überzeugt fein, daß ich die Gründe, in deren Erfolg Sie mich zu 
einer Berftärfung des Wittenberger Belagerungs-Corps einladen, für unbezwei- 
felt erfeune und daß es mich um fo mehr fchmerzen muß, Shren diesfallfigen 
Wünſchen abermals nicht entjprechen und der Unabhängigkeit unferes Vater— 
landes diefen Dienft vor der Hand noch nicht leiften zu können. ‘Der Courier, 
der mir die enticheidende Meinung meines Königs bringen wird und muß, ift 
noch wicht zurück und id; erwarte ſtündlich durch denfelben die fernere Beſtim— 
mung für mic und die unterhabenden Truppen, welche, wenn fie gleich unmög- 
(ich anders, als für unſere gemeinſchaftliche Sache ausfällt, doch immer durd) 
höhere Unterhandlungen eine andere Richtung erhalten dürfte, als die ich Ihnen 
jetzt durch eine vorzeitige, willfürliche Handlung geben würde. 

„Nächſt diefem triftigen Grunde meiner Verweigerung muß ich Ew. Exec, 
no auf die mir obliegenden heiligen Pflichten eines Feftungs - Kommandanten 
aufmerfjam machen, die ich aus den Augen ſetzen würde, wenn ic) in dem jeßi« 
gen fritifchen Zeitpunfte meine älteren umd befferen Truppen, mit denen Ihnen 
nur allein gedient fein Fönnte, aus eigenem Antriebe aus der mir anvertrauten 
Veftung entfernte und mich dadurd dem gerechteften Vorwürfen ausſetzte.“ 

Unterdeffen Hatten es auch, wie bereitS erwähnt wurde, Friedrih Wilhelm 
und Alerander verfucht, durch freumdfchaftliches Zureden den König von Sachſen 
zu gewinnen; fein Entfchluß war indejjen jest ganz von Oeſtreich abhängig, dem 
er fi unbedingt angefchloffen hatte. Aus Prag, wohin er von Regensburg fid) 
begeben, fchrieb er dem General Thielmann unter dem 30. April: „Ich habe 
mit vollfommenfter Zufriedenheit aus Ihrem Napport vom 23. und 25. d. M. 
da8 Berhalten erfahren, welches Sie, Meinen Grundfägen gemäß, ſowohl bei 
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denen von den ruſſiſchen und preußiſchen Generalen Ihnen angetragenen Con— 
ferenzen, in Beziehung auf die Behauptung der Verhältniſſe der Feſtung Tor— 
gau, als auch bei Ihrer Anweſenheit zu Dresden in Anſehung deſſelben Gegen— 
ſtandes überhaupt beobachtet und wodurch Sie Mein in Sie geſetztes Vertrauen 
vollſtändig gerechtfertigt haben. Die Verabfolgung einigen Geſchützes aus Tor— 
gau zur Belagerung von Wittenberg würde den dermaligen, durch Meine Ver— 
bindung mit Oeſtreich beftimmten, Verhältniſſen ganz entgegen fein und haben 
Sie wohlgethan, diefelbe abzulehnen, wie Sie denn auch auf Ihrer verneinenden 
Antwort ferner zu beharren, dabei aber die gewifje Erwartung zu äußern haben, 
daß man den Gründen derfelben Gerechtigkeit widerfahren lafien werde.“ — 

Da Friedrich Auguft während feines Aufenthalts in Prag nur vollziehen 
mußte, was Metternich vorfchrieb, konnte er feinen freien Entfchluß weder nad) 
der eimen, noch der andern Seite hin faſſen und trotz feiner unbegrenzten Furcht 
vor Napoleon läßt der unter dem 5. Mai von ihm an Thielmann erlaflene Be— 
fehl den Einfluß des Wiener Cabinets nicht verfennen, welches fein eigenes Ver— 
halten von dem Ausgange des erjten Zufammenftoßes der beiden großen Heere 
zu beftimmen gedachte. „Obgleih Ich“ — fchrieb der König an Thielmann — 
Prag den 5. Mai — „Meine Willensmeinung, daß die Ahnen anvertraute Fe— 
ftung Torgau nicht anders, ala auf Meinen Befehl im Einverftändniß mit Sr. 
Mojeftät dem Kaifer von Deftreich geöffnet werden kann, Ihnen bereits am 
19. v. Mts. im Nligemeinen zu erkennen gegeben habe, fo füge Ich doch zur 
Verhütung aller Mikverftändniffe Hinzu: daß im dem Falle, wenn das Glück 
der Waffen die faiferl. franzöfiiche Armee wieder an die Elbe führen follte, e8 
damit in gleichem Maße zu halten, folglich die Feftung auch nicht für Frank— 
reich zu Öffnen ift, wonach Sie ſich alfo zu achten haben.“ 

Früher als diefes Schreiben traf bei Thielmann eine® aus Borna, eben- 
falls vom 5, Mai datirt, des in dem Hauptquartiere Napoleons ſich befinden- 
den füchfischen Majors v. Odeleben ein, welcher ihm jchrieb: „Se. Majeftät 
der Kaiſer Napoleon haben am 2. d. bei Lügen einen glänzenden Sieg über 
die ruffifch  preußifche Armee erfochten; ſowohl der Kaifer Alerander, wie der 
König von Preußen waren zugegen. Der Feind hat an 18,000 Mann an 
ZTodten und Verwundeten verloren. Wir find in feiner Verfolgung begriffen 
und werden in wenig Tagen in Dresden fein. Se. Majeftät der Kaifer haben 
mir befohlen, Ew. Excellenz von diefem glüdlichen Erfolge in Kenntniß zu 
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feken und Ihnen zugleich Folgendes befannt zu machen. Das Corps von Em, 
Ercellenz ift zu dem 7. Armeecorps gejeßt, der General Reynier wird zu der 
Divifion Dürütte abgehen, um das Commando derjelben zu übernehmen. Em. 
Excellenz ftehen unter den Befehlen des Prinzen von der Mostwa, welcher ſich 
in Yeipzig befindet; dieſelben ſollen ſuchen, jich mit Yeipzig in Berbindung zu 
ſetzen, um die Vereinigung zu bewerfftelligen. Sobald als möglich follen Em. 
Ercelfenz in das Hauptquartier des Kaiſers einen Officier fenden, welcher von 
der Yage Torgaus und Ihrem Corps Bericht erftatten kann. Alles, was 
ftreitfähig ift, muß zu dem Feldzuge gebraucht werden, wenigſtens die unter 
Ihrem Befehle ftehenden 10,000 Mann, wenn nur die Gitadelfe gedeckt ift. Es 
ift hinreichend, dafelbft 2000 Mann zu laffen. 

„Die Armee des Kaifers ift von unerwarteter Stärfe und von dem vor- 
trefflichften Geifte befeelt. Es ift unmöglich, von jungen Yeuten mehr Muth 
zu verlangen. Der Kaiſer ift gefund. Alle Corps find vereinigt.” — 

Thielmann ließ hierauf durd den Dberft-Lientenant antworten: „Der Ge: 
neraltieutenant dv. Thielmann hat von jeinem Könige die Ordre erhalten, die 
Feſtung nicht zu öffnen, ausgenommen auf feinen bejonderen Befehl und in 
Uebereinftimmung mit dem Kaifer von Deftreih. Seinen Pflichten getren wird 
er fich eher unter den Trümmern feiner Feftung begraben laffen, als von die: 
fem Befehle abgehen.“ Mit denfelben Worten lehnte Thielmann die von dem 
General Reynier aus Eilenburg den 6. Mai und von dem Marſchall Prinzen 
von der Moskwa am 7. Mai an ihn gerichteten Aufforderungen ab und fügte 
in der Antwort an den Letteren noch hinzu, daß er es im Folge eines von dem 
Könige von Sachſen mit dem Kaiſer von Oeſtreich abgefchlofienen Bünd— 
niſſes thue. 

Von Reynier wurde Thielmann hierauf zu einer mündlichen Beſprechung 
außerhalb der Feſtung eingeladen, welche am 8. Mai ſtattfand, wobei Thielmann 
die bereits ſchriftlich abgegebene Erklärung wiederholte und zwar mit um ſo 
größerer Feſtigleit, als er den ſo eben ihm zugegangenen Befehl des Königs 
aus Prag vom 5. Mai vorzeigen konnte. Am 9. erſchien in Torgau, „damit 
auch der Queſtenberg diefer Wallenfteiniade nicht fehle”, ein Mitglied der Im— 
mediat-Commiffion aus Dresden, um im Namen des, Tages vorher daſelbſt 
eingerücten, Kaifers Napoleon und im Auftrage jener Behörde den Gouverneur 
aufzufordern, Torgau den franzöfifchen Truppen zu öffnen. Thielmann lehnte 
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auch dieſes Anſinnen ab, jendete jedoch einen Eilboten wegen fernerer Verhal— 
tungöbefehle nad) Prag. Daß auf dem Rüdzuge vom Yügener Schlachtfelde der 
General Kleiſt am 9. Mai, der Kaifer Alexander am 10, noch einen letzten 
Berfuch machten, Thielmann durch an ihn abgefchicte Parlamentaire zur Ueber— 
gabe zu überreden, mußte zum Voraus ald vergeblich ericheinen. Am 10. Mai 
Mittags traf Major v. Wakdorf in der Feſtung ein und überbradhte nach— 
jtehenden Befehl des Königs aus Prag vom 8. Mai: „Mein Lieber General 
Freiherr dv. Thielmann. Ich finde Mich bewogen, auf das neuerlich geſchehene 
Anlangen Sr. Majeftät des Kaifers von Frankreich die Feltung Torgau und 
deren Bejatung den Befehlen des andermweit zum Commandanten des 7. Armee: 
corps beitimmten Generals Grafen Reynier zu untergeben. Sie haben ſich mit: 
hin hiernach zu achten und werden ſich mit dem General Reynier infonderheit 
darüber, welcher Theil der Garnifon zum Dienft der Feſtung verbleibe und wel: 
cher dagegen zur Formirung des 7. Armeecorps herausgezogen werden folle, ge 
hörig zu vernehmen willen. 
Prag, den 8. Mai 1813. Friedrich Auguſt.“ 

Thielmann, der eben beim Mittagsejfen faR, ließ fi durch diefe Hiobspoft 
nicht ftören, las und af weiter, ohne die Miene zu ändern, führte die Unter: 
haltung fort, als ob nichts gefchehen ſei und zog ſich erit nach aufgehobener Tafel 
auf fein Zimmer zurüd, Nachmittags 5 Uhr befchied er die Generale und 
Stabsofficiere der Sarnifon zu ſich, machte ihnen den erhaltenen Befchl bekannt, 
verficherte, daß er denfelben befolgen werde, für feine Perfon aber das Com: 
mando niederlegen und Torgau verlajfen müffe, wenn er ſich mit ihnen nicht 
unter den Trümmern wolle begraben lafjen. Hierbei erwähnte er, daß zuweilen eine 
Regierung die Handlungen ihrer treueften Diener, wie in diefem Falle, des— 
avouiren müſſe, daß es aber Verhältniffe gebe, wo einmüthige, Kräftige Ent: 
ſchlüſſe ſolchem Mißgeſchicke begegnen könnten. 

Nach den Erfahrungen, welche Thielmann bei Gelegenheit ſeiner Geburts— 
tagsfeier gemacht hatte, durfte er nicht auf eine Hingebung der Officiere, der 
Mannſchaft und der Bürger rechnen, obſchon einige ältere und jüngere Officiere 
die dringende Bitte an ihn richteten, ſie nicht zu verlaſſen. Er zerriß die Re— 
verſe, worin die Commandanten der Außenwerke ſich gegen ihn zur äußerſten 
Vertheidigung verpflichtet hatten, übergab durch ſchriftliche Anzeige vom 10. Mai 
dem General Steindel das Commando der Feſtung, mit der Weiſung, daſſelbe 
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in die Hände des franzöfifchen Generals Reynier niederzulegen und machte ihm 
befannt, daß er fih mit dem Oberft-Lientenant After zu dem Könige nad Prag 
oder Dresden begeben werde. Dem Könige reichte er — was im Kriegsdienfte 
nicht Gebrauch ift — feine Entlaffung ein; er fchrieb ihm: Torgau, 10. Mai. 
„Die Feftung Torgau, die ih Ew. Majeftät treu erhalten habe, iſt übergeben. 
Ew. Königliche Majeftät lege ich meine 32jährigen Dienfte hiermit alferunter- 
thänigft zu Füßen.“ 

Thielmann, davon unterrichtet, daß Napoleon befohlen, ihn vor ein fran- 
zöfisches Kriegsgericht zu ftellen, fand es gerathen, nicht nach Dresden zu gehen, 
fondern in das Hauptquartier des Kaifers Alerander, welcher ihn freundlich auf: 
nahm und zum GeneralsLieutenant ernannte. — 

Am 11. Mai wurden die Thore Torgaus dem General Reynier geöffnet, 
von den Franzoſen befegt, und die jächfiichen Truppen mußten die Stadt den 
Feinden des Vaterlandes überlaffen. War der Nichtbefig Torgaus ſchon vor 
der Schlacht von Yügen ein Hemmſchuh für die Bewegung der Verbündeten, fo 
wurde diefer Platz jetzt, wo er fich nicht mehr in den neutralen Händen cines 
unjchlüffigen, ſächſiſchen Generals, fondern in den fehr entichloffenen des Fein— 
des befand, für die Verbündeten um fo gefahrbringender, als ein franzöfifches 
Corps auf fürzerem Wege, ald wir, die Mark Brandenburg erreichen und ung 
von Berlin abjchneiden fonnte. Die Uebergabe Torgaus an die Franzofen 
nöthigte das preußifcheruffiiche Hauptheer, die bedenkliche und unpracticable Rück— 
zugslinie durch die ausgefogene Yaufig nad) bem nicht minder ausgefogenen Schle- 
ſien einzufchlagen. 
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nerträglicd war jo unternehmenden Generalen, wie 

Blüder, York, Bülow, Hinerbein, die Unthä- 

tigkeit, zu welcher fie nach dem glänzenden Er- 

folge bei Mödern durch das Zaudern und Zö— 

gern der ruffischen Heerführer fich verurtheilt 

jahen. Bevor die große ruffische Armee unter 

— — Kutuſof nicht bis an die Elbe heran ſei, erklärte 
— fein Hauptquartier von Zerbſt nicht zu verlegen; noch waren 
Magdeburg, Torgau, Wittenberg an der Elbe, Spandau, Stettin und Cüftrin 
in feinem Rüden in den Händen der Franzoſen. Faſt täglich machte die Mag: 
deburger Befagung Ausfälle, welche jedoch durch Bülows Wachſamkeit zurück— 
gewieſen wurden. „Geſtern Vormittag“ — ſo meldet der tapfere Feldherr 
ſeiner zärtlich um ihn beſorgten Gattin aus der Bywacht an der Elbe vom 
14. April — „haben wir ein Gefecht gehabt, welches, obgleich nur ein Vor— 
poſtengefecht, dennoch für uns einen ſehr erwünſchten Succeß hatte. Der Feind 
wollte ſich in der Nähe von Magdeburg zwiſchen Binderich und der Feſtung 
eines großen Vorrathes von Heu bemächtigen und war zu dem Ende mit ſechs 
großen Elbſchiffen herangekommen, es zu laden, welche Ladung durch 500 Mann 
gedeckt wurde. Da im erſten Momente von mir nur 40 Commandirte der In— 
fanterie und eine Koſacken-Feldwacht da war, jo wurden dieſe zurückgedrängt. 
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General Oppen, der zunächit war, ſchickte ein Füftlier-Detachement von 40 Mann 
vor und eine Escadron Hufaren. Wie ih anfam, ließ ich noch eine Füfilier- 
Compagnie, 200 Zirailleurs aus dem Lager und zwei Commandos von der 
reitenden Artillerie vorrüden. So wie diefe Verftärfung anfam, griffen unfere 
Tirailleurs an, befonders die Füfiliere warfen Alfes über den Haufen, ſprangen 
bis am die Bruft ins Waffer, fchoffen die, fo die Schiffe vertheidigten, todt und 
bemächtigten ſich ſämmtlicher Schiffe, wobei wir indeffen doch einige Todte und 
Bleffirte hatten. Von den Franzofen fand man auf diefer Stelle drei Capitains 
todt. Derweil waren zur Unterftügung aus Magdeburg ungefähr vier Bataillons 
ausgerücdt; wir rückten ihnen entgegen und unfere Artillerie fenerte mit Kar— 
tätfchen mit großer Wirkung, worauf jene fich ſchleunigſt im die Feſtung zurück— 
zogen. Wir haben 60 Gefangene gemacht; außerdem hat der Feind wenigſtens 
2 bis 300 Todte und Bleſſirte. 

„Hier haft Du einen volfjtändigen militairiſchen Bericht. In Berlin mag 
ich indeffen nichts öffentlich befannt machen laſſen, denn da Wittgenftein com- 
mandirender General ift, jo muß diefer es thun und ich mag ihm nicht vor- 
greifen. * 

Schon jest machte ſich Bülow in dem Lager der Feinde einen geachteten 
Namen und es gereichte ihm zu großer Genugthuung, daß in den franzöfifchen 
Berichten feiner feineswegs in Ehren gedacht wurde. „Du erhällſt,“ ſchrieb er 
feiner Frau aus Nedlig den 15. April, „hierbei ein Blatt der Magdeburger 
Zeitung, worin Da mit Vergnügen erfehen wirft, daß ich durch dem Herzog von 
Baffano eben jo wie York der Welt als ein Verräther dargeftellt bin. Ich 
werde mir Mühe geben, die folgenden Blätter ebenfalls zu erhalten und es joll 
mich jehr freuen, wenn fie tüchtig auf uns ſchimpfen.“ 

Bald darauf wurde zur Beobahtung Magdeburgs General Woronzof von 
Wittgenftein herangezogen und Bülow mit feinen Truppen am 23. April eiligjt 
nad) Deſſau befchieden, um den Brückenkopf bei Roßlau zu befegen und feine 
Borpoften nach Cöthen, Alen umd bis jenfeits der Saale vorzufchieben. Witt: 
genftein und der Deffauer Hof waren allzu ängftlich wegen eines etwaigen Be— 
fuches der Franzofen, die von Vrambach aus vorgerücdt waren. Bülow ward 
unwillig, daß er mit feinen Truppen ganz unnöthiger Weile einen Nachtmarſch 
bei heftigem Schneegeftöber am 24. April machen mußte Dafür fanden die 
Preußen gute Aufnahme und treffliche Verpflegung in Deffau. „Ich mußte 

35* 


276 Der brave Herzog von Deſſau. 


hier” — Schreibt Bülow feiner Frau aus Deffau den 25. April — „Io jehr 
ih mid auch dagegen fträubte, meine Wohnung auf dem hiefigen Schlofje 
nehmen und mich durch die herzogliche Küche und Keller bedienen laſſen. 
Ein ganzes Hofmarſchallamt fteht zu meiner Dispofition,; man quält mid; mit 
übertriebener Höflichkeit zu Tode; z. B. heut Abend war Schaufpiel, dies ſollte 
nicht eher angehen, als bis ich fommen würde. Bei meiner Ankunft fand ich 
den Erbprinzen an der Thüre auf mid) wartend und ich mußte in der Loge 
durdaus den erjten Pla zwifchen dem Erbprinzen und der Erbprinzeffin neh: 
men. So etwas fett einen in Berlegenheit und it micht angenehm. in com: 
mandirender General in Kriegszeiten ift freilich eim anderes Gefchöpf, wie in 
Friedenszeiten und da wir hier als Schutzengel betrachtet werden, fo hat dieſes 
allerdings Einfluß . . . . Der Aufenthalt des Grafen Wittgenftein hat dem 
alten Herzog, der frank in Wörlig als Particulier Tebt, täglich über 200 Thaler 
gefoftet; zum Frühftüd und Mittageffen hatte er gewöhnlich 80 Gedede. Früh- 
ſtücke gebe ich gar nicht, Abendeffen auch nicht und zu Mittag wollte ich mit 
meinen Adjutanten allein bleiben; aber man will es nicht und auf ausdrück— 
liches Bitten des Herzogs muß ich alle Tage die Stabsofficiers zu Tiſch bitten, 
Ich ſoll Hier abſolut mehr verzehren, als ich will, worüber ich alle Morgen 
einen großen Staatsftreit mit dem alten Hofmarſchall habe. Uebrigens wird 
man mit jo vieler Herzensgüte aufgenommen, daß man dieſes alles dankbar er» 
fennen muß.” — 

Daß der Herzog von Deſſau ficd als ein deutfcher Fürft und Ehrenmann 
benahm, dem Franzoſenkaiſer abjagte und eine, wenn auch geringe, doch wohl- 
gefinnte Heeresabtheilung zu deu Verbündeten ftoßen ließ, gereichte ihm zu großem 
Ruhme. Welch' ein Unterfcied in dem Benehmen des Herzogs von Defjau 
und dem des Königs von Sadjjen; unzweifelhaft würde fich aud bei der ſäch— 
fifchen Bevölkerung ein eben fo patriotifcher Sinn, wie bei den braven Defjauern 
geregt haben, wenn fie nicht von ihrem Könige verlaffen worden wäre Näher 
und näher zogen aus Oft und aus Weit die beiden Schlachtgewittermolfen gegen 
einander; bevor fie aber im Aufeinandertreffen ihre Donner losließen, zudten 
einzelne Blige, die ihr Feuer nicht länger zurückzuhalten vermochten, aus dem 
dunklen Gewölf hervor; gleich dem Vater Zeus auf dem Olymp verjuchte fich 
der alte Blücher fürs Erfte nur im einigen Luftftreichen feiner leichten Reiter: 
fchaaren, ob ihm der Donnerfeil noch handlich jei. — 
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Er hatte die Freude, ſich in feinem älteften Sohne den fühnften Hufaren, 
den verwegenften Reiter herangebildet zu haben. Der Major v. Blücher war 
mit einer Schwadron Hufaren und 70 Freiwilligen am 11. April in Weimar 
eingerücft, von wo er mehrere Streifzüge in die benachbarte Gegend unternahm. 
Bon Erfurt her rückte General Souham, als Spite der großen franzöfifchen 
Armee, mit dem 10. Hufaren- und einem badiichen Dragoner-Regimente heran. 
Blücher warf ſich, als Souham den 18. April in Weimar die Brücke über die 
Ilm paſſirte und feine Mannſchaft bergan nad) dem Wewig-Gehöfz führte, mit 
Ungeftüm auf den Feind und zwang ihn, mit einem Verlufte von 16 Todten, 
einigen 20 Berwundeten und Gefangenen und 40 Bferden die Stadt zu räumen. 
Da Souham Berftärfung heranzog, trat Blücher den Rückzug an umd erreichte 
glüclich fein Regiment wieder. 

Einen mehr gelungenen Streich führte der Major v. Hellwig aus, derfelbe, 
der bereits als Lieutenant nad der unglüdlihen Schlaht von Jena ſich dadurd) 
einen Namen machte, daß er mit einer Handvoll zufammengeraffter Hufaren auf 
der Straße von Erfurt nad Eifenach eine ihm bei weiten überlegene Abtheilung 
feindlicher Truppen überfiel und 1500 gefangene Preußen befreite. Ueber das 
von ihm jet ausgeführte Unternehmen ertheilte ihm Blücher in einem zu Alten- 
burg den 15. April erlaffenen Parolebefehl ehrenvolles Zeugniß: „Der Major 
v. Hellwig des jchlefiihen Hufaren » Regiments hatte den fühnen Entichluß ge- 
faßt, den 12. d. aus der Gegend von Cölleda (Thüringen) aufzubrehen, um 
mit feiner Schwadron nad) Yangenfalza zu marjchiren. Nachdem er einen Marſch 
von 18 Stunden Weges zurüdgelegt, Fam er im der Nacht vom 12. zum 13. 
in Langenfalza an. Der Ort war mit 1700 Mann Infanterie, 300 Mann 
Eavallerie und 6 Kanonen unter dem bairifchen General v. Nechberg beſetzt. 
Major v. Hellwig überfiel die Stadt des Morgens 2 Uhr, fand aber, da die 
Mannfchaft um 4 Uhr abmarfchiren wollte, fchon Alles in Bewegung und bereit 
zu einem hartnädigen Widerftand. Demungeachtet nahm Major v. Hellwig dem 
Feinde 2 Haubigen, 3 Kanonen, mehrere Munitions: und Bagagewagen und 
20 Pferde. Der Feind z0g fic nad) Waltershaufen im Quarree zurüd. Major 
v. Hellwig verfolgte ihm eine Stunde, zog fich aber dann jelbjt wieder nad) 
Tennftedt zurück. Unſer Verluft ift gering. Er bejteht in 2 ſchwer und 4 bis 
6 leicht Bleſſirten, unter Letteren der Yieutenant v. Trübenfeldt. Major v. 
Hellwig rühmt das Benehmen der Yientenant® v. Trübenfeldt, v. Sawadski, 
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Wachtmeiſters Borchert und Unterofficiers Schaale. Die Kanonen, Haubitzen 
und Wagen ſind bereits eingetroffen. 

„Der von derſelben Cavallerie-Brigade detachirte Rittmeiſter v. Schwanen— 
feld hat in Gotha einen Verſuch gemacht, den franzöſiſchen Geſandten v. St. 
Aignan aufzuheben. Der Geſandte ſelbſt iſt entkommen, der Legationsſecretair 
aber mit ſämmtlichen Depeſchen und einer Bedeckung von 10 Mann in die 
Hände unferer Hufaren gefallen.“ i 

Napoleon Hatte einige Tage in Mainz, welches er am 24. April verlieh, 
verweilt; den 25. traf er in Erfurt ein, deffen ftrategifche Wichtigfeit als Vor: 
fegefchloß zum Thüringer Walde und als Waffenpfag für den Feldzug in Sachſen 
er zu würdigen verftand. Nachdem er hier die nöthigen Anordnungen getroffen, 
fuhr er am 28. nah Weimar, wo er, ohne fi aufzuhalten, zu Pferde ftieg 
und die Straße nad) Auerftädt einfchlug. „Je ferai cette campagne comme 
le General Bonaparte, et non pas en Empereur,” *) äußerte er gegen Ber- 
thier und machte von jett an bis zum Abjchluffe des Waffenftillftandes (1. Juni) 
alle Märfche zu Pferde, ohme jelbit bei Gewitter und Regenwetter ſich in feinen 
Reifewagen zurüdzuziehen. 


*) „Ich werde biejen Feldzug als General Bonaparte, nicht als Kaiſer machen.“ 
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d ie Schlaht von Groß: Görfchen am 
— 2. Mai, auf der Feldflur von Lützen 
S geichlagen, wo 200 Yahre früher 
der tapfere Schwedenkönig für evan- 
gelifche Glaubensfreiheit feinen Hel- 
dengeift verhauchte, trägt den Cha- 
rafter eines Chrenfampfes zweier 
— = Gegner, welche ihre Sache hier per: 
fönlih mit dem Degen ausfochten. Diefe Sache felbft aber bleibt nicht darauf 
befchränft, eine nur perfönliche zu fein, fie erhebt fich zu weltgefchichtlicher und 
weltbewegender Bedeutung: einander gegenüber ftehen heut deutſches Volks— 
thum, vertreten durch die Blüthe der prenßifchen Jugend, welche diefen Tag 
der Entſcheidung mit glühendem Herzen herangejehnt, und franzöfifches 
Despotenthum, vertreten durch den genialjten Feldherrn und — auch diefen 
Ruhm geftehen wir ihm zu — den einzigen Fürften von Energie des Charakters, 
dem wir in diefer Zeit begegnen. 

War er den Feldherren der Verbündeten ſchon dadurd bei weitem über- 
legen, daß er der alleinige, nur ſich allein verantwortliche Befehlshaber war, fo 
war er es nicht minder dadurch, daß feine Befehle raſch und pünktlich vollzogen 
und wo fie auch nur in Andeutungen bejtanden, in feinem Sinne ergänzt und 
ausgeführt wurden. Dagegen griff auf Seiten der Ruffen und Preußen die 
Vielbefehlerei umd die dadurch veranlaßte Verwirrung von Tage zu Tage mehr 
um fi) und lähmte am Tage großer Entjcheidung die Anftrengung der mit ber 
edelften Hingebung in den Kampf auf Tod und Leben fi ftürzenden Jugend, 
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Wir dürfen Hier das beſchämende Bekenntniß eines der einfichtsvollften Ge— 
neral-Adjutanten des Kaiſers Alerander über die Art und Weife, wie am Tage 
der Schlacht bei den Verbündeten der Oberbefehl geführt wurde, nicht verſchwei— 
gen. „Die Monarchen” — erzählt General dv. Wolzogen — „hatten fi auf 
einen Hügel, eine Viertelmeile von Groß-Görfchen begeben, von wo aus fie das 
Schlachtfeld gut überfchen fonnten, ohne fi der Gefahr zu erponiren. Dem 
Kaifer Alexander aber war es darum zu thun, feinen Muth zu zeigen, weil er 
feit Aufterlig nicht mehr vor dem Feinde geweſen und damals durch die Flucht 
der Seinen mit fortgeriffen worden war. Er begab jich daher plöglich ohne 
alle Noth in das heftigfte Feuer, fo dag Wittgenftein immer nur damit beichäf- 
tigt war, ihn wieder glücklic) heranszubringen. Inmittelſt commandirte eigent: 
lich Niemand oder vielmehr Jedermann; der Raifer, d'Auvray, Diebitſch, Blücher, 
Scharnhorft, ja felbit die General-Adiutanten des Kaiſers — am alferwenigjten 
aber Mittgenftein, der gar nicht einmal recht wußte, wie die Brigaden und Re— 
gimenter ftanden!” — Da war es freilih auf Seiten der Franzoſen anders 
und beifer beftellt. Napoleons Plan zur Schladt war ein meit über das 
Schlachtfeld hinausreichender, jtrategifcher, während der unfere nur ein auf 
das Schlachtfeld befchränkter, taftifcher war. Napoleons Abficht und Anords 
nung ging dahin, das preußiicheruffifche Heer von feiner Baſis, der Elbe, und 
der Rückzugslinie nah Dresden abzufchneiden, in Berlin zum zweiten Male als 
Sieger einzuziehen und mit diefem erjten Schlage dem Kriege ein Ende zu 
machen, ohne genöthigt zu fein, auf die Haltung Deftreihs Rückſicht zu neh— 
men. Hierüber war man in dem Hauptquartier der Verbündeten vollftändig 
unterrichtet und zur Vereitelung dieſes Planes wurde von Wittgenftein, Diebitich 
und Scharnhorſt beichloffen, die franzöfiiche Hauptmacht anzugreifen, bevor fie 
fich mit dem 40,000 Mann jtarfen Armeecorps, mit welchem der Vicefönig von 
Italien an der mittleren Elbe ftand, vereinigt haben würde. 

Bereits am 29. April geriethen die VBorpoften beider Heere bei Weißenfels 
an einander. Kaum erhielt Napoleon Meldung davon, als er am 30. in aller 
Frühe bei ſtarkem Negenwetter in geftredtem Galopp von Naumburg nad 
Weißenfels ritt, wo er jenfeits der Stadt fi auf dem Zſchirnhügel von dem 
Marſchall Ney Bericht erftatten ließ. Er nahm fein Hauptquartier in Weißen- 
feld. Nach einer unruhigen Nacht und einigen Stunden Arbeit zur Dispofition 
für den heutigen Tag, ertönte am 1. Mai bei guter Zeit der Befehl: A cheval! 
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bald darauf flog Napoleon auf feinem Falben vorauf und z0g als flammenbe 
Kriegsruthe einen ftrahlenden Schweif des Gefolges Hinter ſich drein. Er hatte 
Ney den Befehl ertheilt, ſich des Engweges bei Rippach zu verfihern. Die 
Straße geht hier in mäßiger Neigung ſchräg durch das tiefliegende Dorf und 
fteigt jenfeit wieder im gleicher Abdahung auf die Anhöhen, welche ſich ganz 
zur Vertheidigung eignen, während ober- und unterhalb der Dörfer Rippad) 
und Porften die Ränder der Rippach etwas fteiler find. Der Marfchall Beſ— 
fieres, Herzog von Italien, eilte an der Spige der Tirailleurs vor, welche durch 
Rippach gingen. Kaum war er an den Rand der mit einer Batterie der Ver: 
bündeten befegten Höhen gefommen, als er, von einer Kanonenkugel in ben 
Unterleib getroffen, auf der Stelle blieb. Der Fall diefes bedeutenden Gene: 
ral8 wurde den Truppen möglichſt verheimlicht, fein Leichnam fogleich mit einem 
Zuche bededt und Niemand ſprach weiter davon. 

In den Hauptquartieren von York und Blücher ward man immer unge 
dirfdiger, als ein Tag nad dem anderen und nun auch noch der 1. Mai ver: 
ging, ohne daß die jehnlichit erwarteten Befehle zur längſt vorbereiteten Schlacht 
eintrafen. Endlih in der Mitternachtftunde des 2. Mai erhielt Blücher in 
feinem Hauptquartier Rötha die Dispofition zur Schlaht für den 2. Mai, 
worin Wittgenstein befahl: „Morgens 5 Uhr wird Blücher die Effter mit feis 
ner rechten Colonne bei Storfwig, mit feiner linfen weiter hinauf bei Pegau, 
überjchreiten, um 6 Uhr jenfeits des Floßgrabens fein; York und Berg find 
um 5 Uhr unmittelbar hinter Blüchers Colonne, Berg marfchirt nad) Storfwig, 
Hort auf Pegau. Winzingerode hat fih um 6 Uhr allen voraus bei Werben 
am Floßgraben aufgeftelft und det Blüchers Aufmarſch. Um 7 Uhr find die 
ruffiichen Referven bei Storfwig und Pegau.“ 

Bor Tages Anbrucd brachen Blücher und York auf; beide Corps ftießen 
bei Audigaft auf einander, wodurch Aufenthalt und Unordnung entftanden. Die 
Führer fchüttelten ſchon hier über die Befehle des ruſſiſchen Oberfeldherrn be— 
denflich die Köpfe. Der bitterwigige Hünerbein rief dem Feldprediger Schulge 
zu: „Hochwürden mögen einen pafjenden Text zur Troftpredigt für die nächften 
Zage bereit halten,” während Wittgenftein dem General Nork und deſſen Ad— 
jutanten vordemonftrirte, „daß der Corfe im die ſchlimmſte Stellung gebracht 
fei, da er, auf dem Marſche angegriffen, mit dem Rücken gegen Berlin ge: 
wendet, werde fechten müſſen.“ — Es war eine reine Unmöglichkeit für bie 
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Armeecorps, die Stellungen bis zu den beftimmten Stunden einzunehmen. 
Bon Rötha nad Storfwig und Pegau find vier ftarfe Stunden Weges, dieſe 
(egt eine Armee von 24,000 Mann nicht binnen drei Stunden Zeit zurüd, 
am wenigften während eines Nachtmarſches und auf fächſiſchen Landſtraßen da- 
maliger Zeit. 

Bor Pegau gab es noch eine ſehr unerfreuliche Begegnung Yorks mit dem 
Könige, welcher, jo oft er mit diefem zufammen traf, unangenehm wurde. So 
geſchah es auch heut. Wittgenftein hatte York die Meldung zugeſchickt, daß die 
beiden Monarchen links an der Straße vor Pegau des Vorbeimarfches feiner 
Truppen harrten. ort, welcher vor dem Colbergiſchen Regimente ritt, ftieg 
vom Pferde und trat zu den, an der Straße mit ihrem Gefolge auf dem Felde 
ftehenden beiden Monarchen heran, fich dienftlicd zu melden; da er eine Mütze 
trug, that er es unbededten Hauptes. Alexander eilte ihm entgegen mit dem 
freudigen Zuruf: „da ift ja mein lieber York!“ umarmte und küßte ihn. Der 
König, zu dem er jetzt Herantrat, dankte mit militärifch fteifer Haltung, die 
Hand an die Mütze gelegt, mufterte Yorks Anzug und fagte: „habe Ihnen 
das eiferne Kreuz für Mödern verlichen, jehe aber, dat Sie es nicht tragen.“ 
Nork erwiderte: jo dankbar er für Se. Majeftät Gnade fei, habe er doch für 
feine Perſon das Kreuz nicht angelegt, weil ihm noch nicht Sr. Majeftät Ent- 
fcheidung über alle diejenigen Officiere, Unterofficiere und Gemeine zugegangen 
fei, die er für ſolche Anszeihnung vorzufchlagen für Pflicht gehalten, ſondern 
nur über einen Theil derfelben; er werde auch das Kreuz nicht eher tragen, als 
bis Se. Majeftät jo gnädig geweſen feien, es auch denen zu bewilligen, die ſich 
fonft, nad dem gemachten Borfchlage, gefränft fühlen müßten. Jetzt wurde 
der König noch unangenchmer und erwiderte in gereiztem Tone; „Kann doch 
ohnmöglicd gleich Allen das eiferne Kreuz bewilligen; haben mir überdies ſehr 
viele dazu vorgefchlagen.“ Mit großer Ruhe entgegnete York: er habe Sr. 
Majeftät nur folche vorgefchlagen, welche ſich durch die größte Tapferkeit und 
Todesveradhtung jener Auszeichnung würdig bewiejen hätten, und er habe es für 
feine Pflicht gehalten, fo zu thun, ohne die Beſorgniß, daß die Zahl fo vor- 
züglicher Leute zu groß erfcheinen fünne. — Der Kaifer machte diefer peinlichen 
Unterredung durch freundliches Dazwifchentreten ein Ende und mahnte daran, 
daß es Zeit ſei zu Pferd zu fteigen. Ueberall, wo fid) Alexander, der König 
von Preußen mit dem Kronprinzen und die andern Prinzen des königlichen 
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Haufes vor Beginn der Schlaht dem Heere als Kampfgenoffen zeigten, rief 
ihr Erſcheinen fauten Fubelruf hervor und erhöhte Muth und Begeifterung der 
Truppen; weniger war ihre Gegenwart von günftigem Einfluffe während der 
Schlacht, wo fie, obſchon fie ſich des Dberbefehls begeben hatten, es dennoch 
nicht unterliegen, mit drein zu fprechen, Anordnungen der commandirenden Ge- 
nerale zu ändern und dieſe befonders dadurch aus der ihnen nöthigen Fafſung 
braten, daß fie, um ihren perfönlihen Muth zu zeigen, nach bedrohten Punk— 
ten vorritten, wodurd die Generale nebft Gefolge fich gezwungen fahen, ihnen 
zu folgen, Nicht nur wurden die Befehlshaber dadurch verhindert, dem Gange 
der Schlacht mit ruhiger Ueberlegung zu folgen, die Beſorgniß für die Perfon 
des Monarchen war bei den ruffiichen und premfifchen Generalen oft fo groß, 
daß fie, um fich den Federhut Aleranders nicht entgehen zu laffen, die Fahnen 
ihrer Regimenter aus den Augen verloren. Hinter dem Könige blieben bie 
Prinzen nicht zurüc, insbefondere war der Vater um den Kronprinzen, der ein 
ſehr unruhiges Pferd ritt, oft beforgt und mehrmals hörte man den warnenden 
Zuruf: '‚Fritz ſoll ſich wicht unnöthig exrponiren!” Dies Vorgehen und Ums 
herichweifen der Monarchen erregte natürlich die Aufmerkſamkeit der feindlichen 
Scharfihügen und Artilleriften; Scarnhorft wurde bei einem foldhen Umher⸗ 
flanfiren im Gefolge des Königs durd ein Granatjtüd am Fuße verwundet, 
wenn auch nicht fchwer, aber doch fo, daß er das Schlachtfeld am Abend ver- 
laffen und nicht ferneren Antheil an dem Commando nehmen konnte. 

Das franzöfiiche Heer zählte 115,000 Mann, das ber Verbündeten 69,000. 
Beitanden aud) die Yegionen Napoleons zum größten Theile aus nenausgehobe- 
ner Mannſchaft, fo hatte doch die Mehrzahl der Officiere früher gedient und 
die commandirenden Marfchälle und Generale gehörten zu den kriegserfahren⸗ 
ften, jchlachtenbewährteften der großen Armee. Die Garden, 6 Bataillons der 
alten und 16 Bataillons der jungen Garde, zufammen 15,000 Dann, befeh- 
ligte Marſchall Mortier; das dritte Armeecorps, nebſt den Babenfern und 
Hefjen 40,000 Mann, Marſchall Ney; das vierte Armeecorps, 20,000 Mann 
nebft den Würtembergern, General Bertrand; das fechfte Armeecorps, 
25,000 Dann, Marſchall Marmont; das effte Armeecorps, 15,000 Mann, 
Marſchall Macdonald. — Gegen Leipzig zu entjendet war das fünfte Armee- 
corps, 15,000 Mann, unter General Lauriſton. — 

Das Heer der Ruffen, deſſen Feldherren ſich gerühmt hatten, mindeſtens 
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100,000 Mann ftarf auf dem Schlachtfelde zu erfcheinen, zählte nicht mehr 
als 35,775 Mann und zwar: 1. Das Corps des General-Lieutenantd v. Berg, 
17450 Mann. 2, Das Corps des General-Pientenants von Winzingerode, 
10,525 Mann. 3. Das Referve-Eorps des Generals der Cavallerie Tormaſſow, 
beftehend aus 14 Bataillons Garden, 10 Bataillons Grenadieren, 38 Schwa- 
bronen Guiraffieren, 17. Schwadronen leichter Garde-Cavallırie, 15 Batterien, 
zufammen 17,300 Mann. Zu Blücer detachirt waren drei ſchwere Batterien 
mit 450 Dann. 

Das preußifche Heer zählte 33,350 Mann und zwar: 1. Das Corps des 
Generals der Eavallerie Blücher, 23,350 Mann, wobei 43 Sciwadronen 
Reiterei. 2. Das Corps des General-tientenants York, 10,000 Mann mit 
12 Schwadronen Reiterei. Vom Sclachtfelde detachirt waren von dem Ruſſen 
Fürft Gortſchakow mit 2000 Mann und General-Lieutenant Miloradowitid) 
mit 11,560 Mann nad) Zeig; von den Preußen General-Lientenant v. Kleiſt 
mit 5000 Mann nad) Yeipzig. 

Napoleon drängte die Aufftellung der Verbündeten durd große Infanterie— 
maffen zurüc, woran er ihnen bei weitem überlegen war. „Mein Fußvolk“ — 
äußerte er — „wird hier gegen die Kofaden, wie in Egypten gegen die Ma— 
meluden die Schlacht entjcheiden,“ Er lieh feine Armee rechts und links von 
Lügen biwachten und nahm am 1. Mai fein Nachtquartier dafelbft in dem Amt— 
baufe. Die Schlacht, welche Guſtav Adolph am 6. November 1632 auf den 
Feldern von Lügen gefchlagen, wo er einen glänzenden Sieg mit feinem Leben 
erfaufte, befchäftigte Napoleon die ganze Nacht hindurd) und am frühen Mor— 
gen ritt er aus, um fich die Stelle zeigen zu laffen, wo angeblich Guftav Adolph 
gefalfen. Der Kaifer erwartete nicht an diefem Tage (den 2. Mai), wenigſtens 
nicht in der jtattgefundenen Richtung, angegriffen zu werden. In fo fern ger 
hört die Schlaht von Groß-Görſchen, jelbft wenn man ihr nur einen zweifel:- 
haften Erfolg zugeftehen will, zu den künſtlichſten und gelungenften Kriegsbe— 
wegungen Napoleons. Seine Armeccorps waren auf dem Marfche zur Ver— 
einigung in der Gegend von Leipzig. Der Vicelönig hatte fid) von Querfurth 
herangezogen und rückte über Merfeburg vor. Er hatte fein Hauptquartier in 
ber Nacht vom 1. zum 2. Mai in Oetſch, Marſchall Ney in dem Dorfe Kaja, 
eine Feine Stunde von Lützen gegen Pegau in flacher Gegend gelegen. Der 
General Bertrand näherte fi auf feinem Marjche von Nürnberg aus über 
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das Gebirge und eine Abtheilung feiner Armee nahm auf dem äußerften vechten 
Flügel der Franzofen noch an der Schladht Theil. Napoleon felbjt befand ſich 
mit der Hauptmaffe feines Heeres auf der Straße von Ligen nach Leipzig und 
hatte den General Yaurifton vorgefchoben, welcher zwifhen Schönau und Lin— 
denau bereits im Feuer ftand. Alles marfchirte gedrängt Hinter einander und 
Napoleon war an der Spite feiner Truppen bereits über Marfranftäbt vorge- 
rüdt, während der Kanonendonner bei Lindenau die Eröffnung des wichtigen 
Tages verfündigte, als derjelbe, durch Meldungen aufmerffam gemacht, anhielt 
und feitwärts von der Straße liber eine halbe Stunde auf dem Felde finnend 
verweilte. Die Truppen zogen unaufhaltfam vorüber und das Gefchüßfener bei 
Lindenau währte fort. Auf einmal — etwa zwifchen 10 und 11 Uhr — er: 
hob fich ein heftiger Kanonendonner rückwärts im der rechten Flanke, im der 
Richtung von Groß- und Klein-Görfchen. Der Marſchall Ney war in ber 
rechten Flanke von den Preußen mit Ungeftüm angegriffen worden, Napoleon 
blieb ruhig, beobachtete einige Minuten lang den entfernten Rauch und Schalt 
und änderte num auf der Stelle feinen Plan, indem er alle auf der Straße 
noch vorrückenden Truppen umfehren und gegen Lügen zurücdmarfciren lieh. 
Man kann ſich vorjtellen, daß ein fo ſchnelles Herummerfen ganzer Maffen 
mit Gefchüg und Munition fein geringes Gedränge verurfachte; indeſſen hielt 
Ney, obſchon aufs heftigfte bedrängt, noch ftandhaft feinen Poften. Napoleon 
jagte im Galopp nad) dem Angriffspunft gegen Kaja. Verwundete famen 
zwifchen dieſem Dorfe und Lügen ihm haufenmweis entgegen. Des Kaiſers Er- 
fcheinen begeifterte die Truppen; Verwundete, die vielleicht nach wenigen Stun» 
den ihren Geift aufgaben, riefen ihm „Vive l’Empereur!* zu. Man hörte 
nicht nur von einem, nein wohl von 50 folder ſchon Halbtodten Krieger jemen 
Ausruf. 

Am Augenblide der Ankunft des Kaiſers bei Kaja ftanden die Sachen fehr 
mißlih. Ney mußte der Tapferkeit der Preußen weichen, deren Verluſt hier 
fehr groß war und ſich immer mehr Häufte durch das Nehmen und Berlieren 
und Wiedernehmen der Dörfer Nana und Kaja, welche eine BViertelftunde weit 
von einander in einer, mit Waffergräben und Yaubholz durchſchnittenen bene 
gelegen, ſechs- bis fiebenmal erſtürmt werden mußten. Man konnte Raja bem 
Schlüffel der Bofition nennen; — hier lag der Schwerpunkt und die Entjchei- 
dung des Tages. Gelang es den Preußen, von hier aus noc eine halbe Stunde 
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borzudringen, jo war bie ganze Marfchlinie der franzöfifchen Armee zwifchen 
Weißenfels und Yeipzig durchbrochen und die Reiterei hätte im Rücken derfelben, 
gegen Weißenfels hin, die glänzendften VBortheile erfämpfen Fünnen. Napoleon 
erfannte das fehr wohl; er vermeilte faft dem ganzen Tag über auf jenem 
Punkte Hinter Kaja, gegen Lügen zu, wo die Infanterie in mehreren Colonnen 
und feine alte Garde nebft Reiterei und Referve aufgeftellt waren. Er hat fic 
vielleicht bei feinem der Gefechte in Sachſen dem feindlichen Feuer in demfelben 
Maße ausgefegt, als hier, wo ihm einfleuchtete, wie jehr der Muth der Armee, 
die Meinung der Nation, die Erhaltung feines Rufes als Feldherr von der 
Gewinnung dieſer Schlacht abhing. „Ich Habe,“ erzählt Obdeleben, „nie 
jprechendere Spuren der Berlegenheit in feinem Gefichte wahrgenommen, als 
an diefem Tage, in dem Momente, wo vielleicht der fünfte Angriff auf Kaja 
und Nana abgefchlagen war und eine feiner Brigaden in wildefter Flucht aus 
dem erſten Dorfe förmlich von den Preußen gejagt wurde. In diefem Augen- 
blicke erhielt Napoleon eine Meldung durch einen feiner Ordonnanz-Officiere; mit 
einem grimmigen: „Hä?“ Tieß er ſich diefelbe wiederholen und warf zugleich 
einen jo ungewiſſen, fchenfragenden Blick auf Berthier und Gaulincourt, als 
ob er fagen wollte: „Glaubt ihr, daß mein Stern untergeht ?* — — Der fort: 
währende Kampf drehte fi; bis Abends halb ſechs Uhr um Kaja. Von bei- 
den Seiten wurde mit einer Ausdauer gefochten, die bewunderungswürdig war 
und vor allen machten die braven Preußen den Franzofen viel zu Schaffen. 
Ihre bei Groß-Görſchen und Rang aufgeführten Batterien ſchoſſen in die fai- 
jerliche Garde, mehrere Kugeln fchlugen dicht bei Napoleon nieder. Einem In— 
fpecteur der Poften wurde nahe bei ihm ein Fuß zerfchmettert, ſelbſt die klei— 
nen Kugeln pfiffen um ihn her. ine fichtbare Verlegenheit zeigte ſich im 
Gefolge, als das Feuer immer näher rüdte und Kaja in Gefahr kam verloren 
zu gehen. Als diefer Moment eintrat und man erwarten mußte, daß die Re— 
ferven der alten Garde ins Feuer geführt werden würden, fette fi der Graf 
von der Lobau, Adjutant des Kaifers und einer feiner unerfchrodenften Gene- 
rale, an die Spige einer Divifion der jungen Garde, um dieſen Punkt aufs 
Nene zu erzwingen. Sobald dies gelungen war, fagte Napoleon zu einem an— 
dern feiner Adintanten, dem General Druot: „Bringen Sie fogleich eine Par- 
tie von 60 Stüd Geſchützen zufammen.“ Er bedeutete ihm Fürzlich, von wel— 
chem Korps fie zu nehmen wären und in welche Stellung er fie bringen folle. 
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Solche Hauptveränderungen, welche die ganze Scene einer Schlacht umgeftalte- 
ten, waren im einem Augenblide durch zehn Worte vorgefchrieben und jeine 
Untergebenen hatten längft gelernt ihn zu verftehen. Diefe Batterie, auf der 
neben Starrfiedel fortlaufenden Anhöhe gefammelt, rückte im währenden Feuer 
immer weiter vor und Napoleon folgte an der Spike der Angriffscolonne 
der zweiten Linie nad. Yet war der Augenblid, wo er fid in der Heißbe— 
gierde eines Siegers zeigte. Er flog von einem Punkte zum anderen, trieb und 
trieb, um nur noch einige VBortheile des Terrains zu erlangen und den vom 
heftigften Artilleriefener beftürmten Feind nicht zum Stehen und Ausharren 
fommen zu laffen. Schon jchritten feine Colonnen über die Peichen des vor— 
deren feindlichen Treffens, weldes hier geftanden hatte, jchon ließ er, immer 
heftiger, die hinter Starfiedel liegenden Heinen Hügel befegen und wollte in ber 
Richtung nach Pegau die erlangten Vortheile verfolgen. Im Centrum donner— 
ten unausgejegt 60 bis 80 Kanonen. Groß-Görſchen gerieth in Brand und 
wurde genommen; allein die Verbündeten hielten feſt und ftandhaft jeden Bunlt, 
der irgend zu behaupten war, bis zum Einbruche völliger Dunkelheit. Napo— 
leon rief einen polnifchen Officier heran und fagte ihm ganz kurz: „Eilen Sie 
nad) Krakau und bringen Sie die Nachricht, daß ich eine Schlacht gewonnen 
habe.“ Es jcheint, daß dieſe Nachricht eben jo wohl für Oeftreih, als für 
die Polen unter Poniatomwsfi berechnet war. — Beim Dunfelwerden jah man 
nur noch die Blitze beim Abfeuern der Geſchütze, ohne die Stellung derfelben 
beurtheilen zu können; an drei Orten erhellten brennende Dörfer den Horizont, 
als plötzlich auf der rechten Flanke der franzöfifchen Armee eine Linie Cavalle— 
vie (e8 war, wie wir. weiter umten berichten werden, Blücher mit den Preußen) 
in dumpfem Geraffel heranraufchte und dicht bis an die Vierecke kam, hinter 
denen fich der Kaifer befand. Ich glaube, wenn fie nur noch 200 Schritt raſch 
vorging, jo wurde Napoleon mit feinem ganzen Gefolge gefangen, denn der 
Angriff und das franzöfifche Gewehrfener war jo nahe, die Dunkelheit jo groß, 
daß man nicht wußte, ob Freund oder Feind fchiehe, weshalb die ganze Suite 
auseinanderprellte. Napoleon jelbjt war einige Minuten fang verſchwunden und 
man fragte mit Bejorgniß: „wo ift der Kaiſer?“ Diefe Scene machte dem 
heutigen Riejenfampfe ein Ende. — — Aus Beſorgniß vor der Wiederholung 
eines ſolchen Ueberfalls mußten die Truppen im der Nacht vom 2. zum 3. in 
Vierecken ſtehen bleiben und am folgenden Morgen, als Napoleon aus feinem 
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Hauptquartier Lützen, wohin er des Abends nach 10 Uhr zurücgefehrt mar, 
wieber herausfam, beobachteten fie noch diefelbe Ordnung. Erft an diefem 
Morgen fonnte man den Umfang des Verluftes der franzöfiichen Armee an 
Menſchen beurtheilen. Die Ambulancen (Yazarethwagen) waren in volliter, 
fchredlicher Thätigkeit und bei den Dörfern Kaja und Nana bedeckten die Tobten 
faft die ganze Oberfläche der grünen Saatfelder. Es mochten auf dieſem klei— 
nen Punkte 2 bis 3000 Todte liegen, zum größten Theile Franzofen. Die 
Sturmläufer hatten hier an den preußischen Garden und Freiwilligen tapfere 
Gegner gefunden umd ihre Leichname füllten. die Gräben an. Hiernach kann 
man den BVerluft der Rranzofen auf 6 bis 8000 Todte rechnen und die Dop- 
pelzahl der Verwundeten annehmen, welche wohl ſchwerlich auf der Seite der 
Verbündeten jih mag jo hoc belaufen haben. Ahnen waren fehr wenig Ge: 
fangene und, jo viel ich weiß, nicht eine einzige Kanone abgenommen worden; 
alle Verwundeten hatten fie fortgefchafft. Gedeckt von ihrer zahlreihen und 
brauchbaren Reiterei, führten fie einen trefflichen Rückzug aus. Napoleon konnte, 
da ihm feine zahlreiche eiterei zu Gebot ftand, nur langfam und bedächtig 
folgen; fein Hauptquartier war am 3. in Pegau (3 Stunden von Yeipzig), 
den 4. in Borna (5 Stunden von Yeipzig), den 5, in Coldiz (7 Stunden von 
Leipzig). Am 7. ging das Hauptquartier von Waldheim nad Noffen, am 8. 
über Wilsdruf nach Dresden.“ 

Der Kaifer Alerander und Wittgenftein hielten, als bereits die Nacht an— 
gebrochen war — es mochte in der 10. Stunde fein — mit einigen Gene: 
ralen auf der Anhöhe vor dem Dorfe Werben Berathung, was zu thun fei. 
Sämmtliche Referven waren bereits in das Gefecht geführt, felbft die Garden 
waren nicht gejchont worden, die Dörfer Kaja, Nana, Groß-Görjchen waren 
von dem Feinde befegt und was das allerbedenklichfte fchien, Leipzig war den 
Franzofen ohne Bertheidigung überlaffen worden und dieſe entfendeten von da 
bereits Streifparteien auf den Straßen nah Borna, Eilenburg, Wurzen, wo— 
durch die Verbindung mit der Elbe bedroht war. Hierzu kam od, daß der 
Chef der ruffifchen Artillerie, General Jermolof, erklärte, daß er das ruffische 
Heer am nächftfolgenden Tage nicht mit Munition verfehen könne, indem bei 
den angeftrengten Märfchen die Munitionscolonne nicht habe folgen Fünnen. 
In Folge deffen wurde fogleich der Befehl ertheilt, daß fürs Erfte die ſchwere 
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Artillerie und die Reſerven auf Dresden zurücgehen, die Armee aber die Nacht 
über noch auf dem Schlachtfelde bleiben ſollte. 

„ALS diefer Entfchluß gefaßt worden war,“ erzählt General Wolzogen, „hörte 
ich auf einmal einen alten preußifchen General, welcher den Arm in der Binde 
trug, ſich fehr dagegen ereifern. „„Was?“" — rief er — „„all das Blut follte 
bier umjonft gefloffen fein? Nie und nimmer mehr gehe ich zurüd, fondern 
noch in diefer Nacht werde ich die Franzofen zuſammenhauen, daß fich diejenigen 
ſchämen follen, die das Wort Rückzug ausgefprochen.““ In der Dunkelheit vers 
mochte ich den Dann, der diefe Worte mit ganz lauter Stimme ſprach, fo dak 
fie der Raifer und die ruffiichen Generale recht gut hören konnten, nicht zu er— 
fernen und erfundigte mich, wer er jei, worauf ich die Antwort erhielt: 's ift 
der alte Blücher. Ich erzähle diefen Vorfall als einen Beweis dafür, welde 
ungemeine Lebenskraft diefer, damals bereits 70jährige Greis noch beſaß.“ Auch 
er war heut früh 2 Uhr aus Rötha ausgeritten und bis jet, Abends nad) 
9 Uhr, immer zu Pferd im heißen Kampfe geblieben und des Mittags im Arm 
verwundet worden, Demungeachtet projectirte er nad 19ftündiger Anftrengung 
noch einen Gavallerie-Angriff, welcher auch von dem Oberften von Dolffs mit 
neun Schwadronen der preußischen Referve-Cavallerie ausgeführt wurde, indeffen 
in fo fern keinen großen Erfolg haben konnte, als die tiefe Dunkelheit und 
einige Hohlwege Urſache waren, da die Schwadronen nicht gefchloffen blieben. 
Indeſſen wurde doch Napoleons Hauptquartier aus einander gefprengt und aus 
den Mittheilungen Ddelebens geht hervor, wie nah es daran war, daß ber 
Kaifer gefangen worden wäre. 

Die beiden Monarchen verließen das Schlachtfeld nach 10 Uhr und ritten, 
ber Raifer weit vorauf, durch Stentſch und Pegau bis nad Groitſch, wo fie 
übernachteten. 

Graf Henkel von Donnersmart erzählt: „Der König kam fehr fpät in 
Groitſch an; er konnte gar nicht aufhören, die Bravheit der Truppen mit freu: 
diger Dankbarkeit anzuerkennen. Er und feine Umgebung gingen in ber Ueber: 
zeugung, die Schlacht werde anderen Tages fortgefegt werden, zur Ruhe. Mitten 
in der Nacht wurde ich, da ich gerade ben Dienft bei dem Könige hatte, zum 
KRaifer befchieden, der mir zur Mittheilung an den König fagte, daß man ber 
fehlenden Munition wegen, welche erjt an der Elbe ergänzt werden könnte, ſich 
zurückziehen müſſe. Hierauf bat ich den Kaifer, er möge diefe Mittheilung doch 
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lieber felbit dem Könige machen, und werde ich vorauseilen, den König zu weden. 
Der Kaifer folgte mir fo fchnell, daß der König nicht Zeit hatte, aufzuftehen. 
Der Raifer, in fichtbarer Beklommenheit, mußte nun mit allen feinen, mir fchon 
mitgetheiften, Gründen herausrüden, was den König fichtbarlic angriff, der mit 
einiger Heftigfeit erwiderte: „„das kenne ich ſchon, wenn wir erft anfangen zu 
retiriren, jo werden wir bei der Elbe nicht aufhören, jondern auch fiber die 
Weichfel gehen: und auf diefe Art fehe ich mich fchon wieder in Memel.“* Der 
Raifer fügte hinzu, daß die Armee dadurch ihren Berftärfungen entgegen gehe 
und dergleichen mehr. Der König, ganz entrüftet, entgegnete: „„mache Ihnen 
mein Gompliment, muß aufftehen,““ und nöthigte fo den Kaiſer das Zimmer zu 
verlaffen. So wie er hinaus war, ging der König ans Fenſter und als er die, 
in unordentlichem Gedränge vorüberziehenden, Soldaten erblidte, rief er aus: 
„„das ift ja wie bei Auerſtädt!““ — Wenn auch nicht jo ara, fo war doch bie 
Verwirrung groß genug, und würde nod größer geworden fein, wenn nicht das 
VYorkſche Corps das linke Ufer des Floßgrabens in der Nähe des Feindes und 
das Garde - Jäger Bataillon Klein-Görfchen beſetzt gehalten hätten. Die Ba- 
taiffone, ja felbjt die Compagnien, die man unfinniger Weife einzeln und ge- 
trennt zum Angriffe dev Dörfer geführt hatte, waren aus einander gekommen; 
faft mehr noch die Reiter» Regimenter durch das don Blücher in jpäter Nacht 
unternommene Cinhauen. Ein Glüd, daß Napoleon, vornehmlich durch diejes 
Blücherſche Huſarenſtückchen, die Luft zu einer fofortigen Verfolgung benommen 
wurde; fo ward es möglich, daß fich bei anbrechendem Tage die Leute wieder 
bei ihren Fahnen und Standarten fammeln konnten. Das größte Verdienſt um 
die Dedung des weiteren Rüdzuges erwarb fi York. Noch in fpäterer Zeit 
äußerte er, als von dem, was die Ruſſen damals geleiftet, die Rede war: „Wer 
verfammelte die Truppen bei Frohburg und ordnete den Rückzug?“ Und feinen 
Freund Seydlig gegen ungerechte Zurücjegung in Schug nehmend, machte er 
bemerflih: „in der Schlaht bei Groß-Görfchen war er der Letzte im Dorfe 
und ftieß, obgleich nicht zu meinem Corps gehörig, mit einem geordneten Trupp 
in der Nacht auf dem Schlachtfelde zu mir.“ 

Der König — vielleicht auch nur feine Umgebung — erkannten dankbar 
an, was Nork in der Schlacht und bei dem Rückzuge geleiftet. In der Ca— 
binetSorder, worin ihm die Verleihung des eifernen Krenzes erjter Klaſſe bekannt 
gemacht wurde, Heißt es: „Sie Haben durch die tapfere Anführung der unter 
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Ihrem Befehl ftehenden Truppen in der Schlaht am 2, Mai an dem errun— 
genen Siege einen fo wefentlihen Antheil, daß Ich es Mir zum Vergnügen 
anrechne, Ihre rühmlihen Anftrengungen an diefem Tage durch das anliegende 
eiferne Kreuz erſter Klaffe belohnen zu Können.“ — Es war hiermit einiger: 
maßen vergütet, was der König York Unangenehmes vor der Schladjt bei Lützen 
geſagt Hatte. 

Zur Beruhigung der Einwohner Berlins wurde in der Hauptftadt am 
8. Mai folgende Bekanntmachung dffentlich angefchlagen: 

„Wegen des, am 2. d. M. bei Groß-Görfchen erfochtenen glorreichen 
Sieges wird morgen, den 9., in allen Kirchen ein Te Deum gefeiert, 
und heut mit Sonnenuntergang durch das Geläute aller Gloden an- 
gefündiget werden. Die Sammlungen in den, an den SKirchenthüren 
ausgeftellten Beden find der Erquickung der edlen verwundeten Krieger 
bejtimmt.“ 

Für die verwundeten Krieger gingen reichliche Gaben ein und daß hierin 
die Bekenner des mofaifchen Glaubens mit rühmlichem Beifpiele vorangingen, 
darf nicht verfchwiegen werden. Das Militair-Gouvernement von Berlin madıte 
in den öffentlichen Blättern befannt: „Am 5. d. tiberfandte die Direction ber 
Reffource der jüdiſchen Kaufmannſchaft dem unterzeichneten Civil-Gouvernement 
fiebenhundert Thaler Courant für die am 2. d. zwifchen Begau und Leipzig 
verwundeten braven Krieger. Dies ift das erjte Opfer, weldes für biefen 
Endzweck in unfere Hände gelegt wird.” — Allgemein wurde in dem preußifchen 
Heere und Volke der Glaube aufrecht zu erhalten gefucht, daß bei Lügen der 
Sieg auf unferer Seite war. Auch in dem Civil-Hauptquartier war diefe An— 
fiht die vorherrfchende. Der Minifter Stein fchreibt aus Dresden den 7. an 
die Prinzeffin Wilhelm in Berlin: „. . . Der gegenwärtige Augenblid fordert 
mid von Neuem lebhaft auf, jene Pflicht zu erfüllen, Ew. Königl. Hoheit meine 
Freude über den errungenen Sieg, über das Denkmal, welches das preußifche 
Heer am 2. Mai dem vaterländifchen Ruhme in den Ebenen von Fügen er» 
richtete, und Theilnahme an dem Schmerze, den Hochdiefelben der Verluſt eines 
edlen Bruders, der den fchönen Tod fürs Vaterland ftarb, verurfaht ..... 
Wittgenftein hat fich neue Lorbeeren auf dem Schlachtfelde des 2. Mai erworben. 
Ueber die Benutzung des Kampfes enthalte ich mich jetzt alles Urtheils, da ich 


mir das Gefchehene, das Gefchehenmwerdende zu erflären nicht im Stande bin.“ 
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Napoleon Hatte fi) aufs Neue als der geniale Feldherr gezeigt, dem fiche: 
ren Schachſpieler vergleichbar, dem es gleichgültig ift, eine ganze Reihe feiner 
Bauern niedergeworfen zu fehen, da er gewiß ift, nach wenigen Zügen dem Kö— 
nige Schad) bieten zu können. Die Schlaht war von den Verbündeten taktijch 
gewonnen, aber jtrategifch verloren, wie man es in der Sprache der Kriegskunſt 
kurz bezeichnen kann. Für den Tag der Schlacht behaupteten wir unjere Stel- 
fung und zum großen Theil das Schlachtfeld, von wo wir fünf eroberte Ka- 
nonen und 800 gefangene Feinde als Siegeszeichen mit ung nahmen, während 
der Feind don ums nicht eine einzige Kanone, nicht einen einzigen Gefangenen 
gewonnen hatte. Dagegen war unfere Rückzugslinie für die nächften Tage ſchon 
gefährdet und wir mußten eilen die Elbe zu erreichen. 8000 Todte und Ber: 
wundete zählte das preußifche Heer, das ruſſiſche 2000, das franzöfifche 15,000. 
Das preußifche Heer beflagte den Tod mehrerer tapfern Heerführer, unter ihnen 
befanden fi) der Prinz Leopold von Heffen- Homburg, die Majors v. Born: 
ftedt, Bogwitich, Bülow, Tuchfen u. U. Vornehmlich aber waren es die frei- 
willigen Yäger, deren Leichen das Schlachtfeld bedeckten. 

Blücher ritt während der Schlacht, als «8 galt, Groß-Görfchen wieder zu 
nehmen, zu dem Detadhement des Garde Jäger» Dataillons, zum großen Theil 
aus der Berliner Bürgerjugend, namentlich aus Studenten beftehend, heran und 
rief ihnen zu: „Nun, Kinder, heut gilt's die Ohren fteif gehalten, man brav 
drufflo® gehen, wenn's auch weder gehauen noch geftochen ift, aber die R— — 18 
todtjchlagen, das ift bie Hauptſache!“ Mit einem jubelnden Hurrah! wurde die 
Anrede des alten Blüchers aufgenommen und mit einem zweiten nod) lauteren 
drangen bie todesmuthigen Jünglinge und Knaben — manche von ihnen zählten 
faum 16 Jahre — gegen die feindlichen Batterien und Verhaue vor und wur: 
den in Schaaren niedergemäht, die hoffnungsreichfte Frühlingsfaat, welche jemals 
auf deutjcher Erde im Felde geftanden. Die vierte VBolontair - Compagnie der 
Garde, das Garde-Yäger-Bataillon und das freiwillige Jüger-Detachement bes- 
felben hatten gegen 500 Todte und Verwundete. Bon den Generalen waren 
Blucher, Scharnhorft und Hünerbein verwundet. 

Wenn die Berichte eines Ordonnanz-Officiers Napoleons und der General- 
Adjutanten Aleranders und Friedrich Wilhelms III. den Anforderungen genü— 
gen, welde der Dann von Fach an unfere Darftellung zu machen berechtiget 
ift, jo wollen wir doch auch die befeheidneren Wünſche Derer nicht unbeachtet 
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laſſen, welchen vor alfen daran gelegen fein möchte, aus dem Munde eines 
Freiwilligen zu erfahren, wie es diefen Vorfämpfern der Freiheit am jenem erften 
Feuers Feiertage ergangen. 

Uns liegt ein Brief eines freiwilligen Garde-Jägers an feine Verwandten 
vor, im welchem er über den Antheil, den er und feine Kameraden an der 
Schlacht genommen, ehrlich und getreu Folgendes berichtet: „Um 6 Uhr früh 
am 2. Mai brachen wir aus einem Dorfe bei Borna auf. Um 10 Uhr ftan- 
den wir auf dem Schlachtfelde, aber noch lieh fein Laut fich vernehmen; nad) 
11 Uhr gefchah der erfte Schuß, wir fahen unfere auf den Anhöhen ftehenden 
Poften zurüdgefprengt und num ging das Gefnader los. Bald mifchte ſich 
auch der Donner der Kanonen ein. Es hieß: unjer Bataillon gehöre zum 
zweiten Treffen; nad faum einer halben Stunde hieß es: vorwärts Marſch! 
und wir ftanden in der Schußweite der Kanonen. Unſere flinfe Marketenderin 
lief noch von Einem zu dem Anderen und fchenkte fleißig ein, — die Aermite 
war die erfte Verwundete, eine Kanonenkugel zerfchmetterte ihr den linken Fuß, 
fie wurde fortgetragen. Nur 200 Schritte von uns hielten der Kaifer und 
unfer König auf einem Hügel und fahen dem Gefechte zu. Plötzlich kömmt ein 
Adjutant von ihnen zu unferem Commandeur gefprengt und vorwärts Marſch! 
ging es mit uns in den feindlichen Kugelregen hinein. Unfere Beftimmung 
war, das vom Feinde befete Dorf Groß-Görfchen zu nehmen. 300 bis 400 
Schritte davon machten wir Halt und e8 wurden Tiraillenrs vorgefhidt. Jetzt 
hieß es: werft euch nieder! Vor ung war ein Graben, in den fich das ganze 
Bataillon warf. Ich fand keinen Pla mehr in dem Graben mit vielen An- 
dern, erwijchte aber eine hohle Weide, hinter welche ich mich der Länge nad) 
Hinlegte. Die großen und Heinen Kugeln brummten und pfiffen über uns weg, 
ja es ſchlugen auch einige an meine hohle Weide; jett wieder eine — und ich 
empfand einen Schlag am rechten Fuß. Ich fühlte und fah gefhwind hin, es 
war jedoch nur eine matte Kugel gewefen. So ganz gemüthlich war mir jedoch 
hinter meiner hohlen Weide nicht zu Muthe, denn es ift eine fatale Empfin- 
dung, ohne fich vertheidigen zu fünnen, abzuwarten, ob man nicht Eins abbe- 
fümmt. Mehrere von meinen Kameraden wurden hier ſchon verwundet und 
todtgejchojfen. in neues Commando hieß uns jetzt aufftchen und es hieß: 
Zum Sturm! Genug, wir gingen auf das Dorf im Sturmfchritt vor, welches 
wir au nahmen. Der Feind retirirte theils, theil® verftedte er fich im die 
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Häufer und feuerte daraus auf und. Der große Haufe ging die Straße durchs 
Dorf, zwei Abtheilungen, jede zu 20 Mann, gingen rechts und links. Ich 
war bei der, welche ſich rechts hinter einem brennenden Haufe nad) einem Bauer: 
gehöfte zog, wo ed Kugeln in Maffe regnete, von denen jedoch feine einzige 
traf; endlich ftürzten 9 Mann Franzofen aus diefem Haufe hervor und das 
Handgemenge begann. Ich befam einen unbedeutenden Bajonetftich in die linke 
Hand, fünf Franzofen wurden erjtochen und mit den Kolben erichlagen, die an- 
deren vier baten um Pardon und ergaben ſich als Gefangene. Bon hier zogen 
wir 20 Mann in einen Garten hinter eine Mauer, von wo aus wir auf den 
vetirirenden Feind feuerten, bis wir unfere Kameraden auf der großen Dorf- 
ftraße fahen. Nun legten wir uns ſämmtlich jenfeits des Dorfes hinter eine 
vortheilhafte Erhöhung und feuerten mit dem jchönften Effect auf den freiftehen: 
den Feind. Wären fogleih Kanonen und Gavallerie bei der Hand geweſen, fo 
würde dies von großem Nuten gewefen fein. Da diefe aber fehlten und der 
Feind Miene machte, auf uns einzubringen, fo mußten wir zurlicigehen. Hier 
erhielt einer meiner beten Freunde einen Schuß durch die Yende, doch Fchleppten 
wir ihn mit uns fort. Im Dorfe erhielten wir Verftärfung und machten wie: 
der Front und das Feuern ging von Neuem los. Der Feind ſchoß mit Kar- 
tätfchen, die aber glücklicher Weife großentheil® über uns wegflogen. Hier war 
e8, wo unfer braver Commander einen Schuß durd den Kragen erhielt, daß 
er jih um umd um drehte, der Czacko fiel ihm vom Kopfe, er bfutete jtarf, 
wir legten ihm Schwamm auf die Wunde und verbanden ihn, fo gut es ging. 
Dann ftellte er fi) tapfer wieder an unfere Spitze. Der Lieutenant v. R. be 
fam mehrere Wunden, wollte aber durchaus das Schlachtfeld nicht verlaffen und 
fand hier feinen Tod. Wir avancirten jet wieder munter bis zu dem zweiten 
Dorfe Klein-Görfchen, nahmen e8 mit Sturm, mußten es aber auch wieder ver- 
laſſen und uns auf das erfte Dorf zurückziehen. Hinter den Dörfern fammelte 
ung der Prinz Auguft wieder und nachdem wir an diefem ſehr gefährlichen 
Plage, wo Kanonenkugeln vor und hinter uns in die Erde fchlugen, eine halbe 
Stunde lang auf der Erde liegend ausgeruht hatten, ging es wieder ind euer 
mit Sturmfchritt durd; das erfte in das zweite Dorf. In diefem ging ed nun 
wieder jehr hitig her, fo mancher lieber Kamerad fiel, bis wir endlich einen 
Graben erreichten, der 14 Fuß tief voll Waffer fand, von wo ans wir dem 
Feinde viel, er uns nur wenig fchaden konnte. Bald wid der Feind umd wir 
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eiften, ihn zu verfolgen. Wir erreichten einen zweiten Graben, hatten aber hier 
einen fhlimmen Stand; wir verloren viele Yeute, der Feind aber noch mehr. 
Diefer aber fam jett im Sturmfchritt in Colonne heran und da wir ſehr ge- 
ihwächt waren, mußten wir zurück. Bei diefem Zurüdgehen hatten wir eine 
große Gefahr zu beftehen, indem wir uns mitten durd das Kanonenfeuer der 
Franzoſen, Preußen und Ruſſen hindurchziehen mußten. — Es fing ſchon an 
dunfel zu werben: nach einer halben Stunde ftießen wir auf einen großen Theil 
unferer Corps im engeren Sinne, d. h. Füfiliere und Garde-Jäger, welche ſich 
hier gefammelt hatten; aucd ungefähr 10 Mann von unferer Compagnie fan: 
den fich hier wieder ein. Der Kanonendonner währte bis 11 Uhr. Die bren- 
nenden Dörfer, welche ringsum den Horizont begrenzten, leuchteten uns auf uns 
ferem ftillen Wege, Die Nacht über wurde auf dem Schlachtfelde bivonafirt ; 
doch wuhte feiner zu jagen, ob wir es behaupten würden. Aber gefchlafen haben 
wir diefe Nacht wie die Ratzen, früh um 4 Uhr wurde zum Aufbruch ange: 
treten; wir erfuhren, daß wir zu einer zweiten Schlacht für einen dev nächſten 
Tage uns bereit halten ſollten. Wie's aud) fommen mag, fo lange unfere 
Herzen noch friſch und munter fchlagen, wird fein Deutfcher verzagen.“ 

Das Ergebnif eines noch in der Nacht gehaltenen Kriegsrathes, zu wel- 
chem Wittgenftein ruſſiſche und preußische Generale hinzugezogen hatte, war: 
den Rückzug geordnet, den Feind jeden Schritt ftreitig machend, nad) der Elbe 
anzutreten umd zwar im zwei großen Heerfänlen, von denen die eine, mehren: 
theil® ruffifche Truppen, bei Dresden, die zweite, mehrentheils preußifche, bei 
Meißen die Elbe überfchreiten follten. General Kleiſt follte ſich mit feinem 
Corps nah Mühlberg, General Billow nach Roßlau und Deffau zurückziehen. 
Napoleon gab Befehl, jowohl die Ruffen, die über Borna, Altenburg, Penig, 
Chemnig, Freiberg und Nofjen nach Dresden, als die Preußen, welche über 
Colditz, Waldheim, Döbeln nach Meißen zurüdmarichirten, unausgeſetzt zu ver 
folgen. 

Das ruffische Heer ging am 7. Mai ohne Aufenthalt zum Theil in “Dres: 
den, zum Theil ober- und unterhalb der Stadt auf das rechte Elbufer. Das 
preußifche überfchritt an demfelben Tage die Elbe bei Meißen. Die hölzernen 
Joche der Dresdener und Meißener Brüden, fo wie verfchiedene Schiffbrüden 
wurden, nachdem die Truppen der Verbündeten ihren Llebergang bewerfftelligt, 
verbrannt, die noch flotten Kühne und Fähren verſenkt. 
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Nachdem Wittgenftein jich von der Unmöglichkeit überzeugt hatte, dem Feinde 
an der Mulde eine zweite Schladyt anzubieten, beftand er anfänglich darauf, das 
(inte Efbufer zu behaupten und hatte deshalb die beftimmteften Befehle an 
Blücher erlaffen. In Blüchers Hauptquartier argmwöhnte man, daß Wittgen- 
ftein das linfe Ufer den Preußen zur Behauptung bei Meißen anbefohlen, da- 
mit unterdeffen der Rückzug der Ruſſen bei Dresden auf das rechte Ufer un 
angefochten bleibe. 

Der verwundete Scharnhorft jchrieb in Dresden am Morgen des 7. Mai 
einem befreundeten General zur Mittheilung an den König: „Ew. Ercellenz 
mache ich aufmerkfam, daß es leicht möglich iſt, daß heute die preußifchen Trup- 
pen angegriffen werden. Ich habe auf den Fall deu Fürften Wolkonsky gebeten, 
daß dann die ruffiichen gleih vorrüden, damit nicht die Yaft allein auf die 
Preußen falle. Es ift ein unverzeihlicher Fehler des commandirenden Generals, 
einen ganzen Tag vor den Defilcen, welche man an dem folgenden Tage paſſi— 
ren will, ftehen zu bleiben. ch fürchte, daß das preußifche Corps fehr erpo- 
wirt fteht und ſchwer zu pafjirende Defileen vor fi hat. In jedem Fall muß 
es biefe Nacht die Brüde bei Meißen paffiren, wenn man fi hinter der Elbe 
feßen will.“ Der König ritt im Folge diefer Mittheilung felbft von Dresden 
nach Meißen und ordnete an, daß Blücher fein Corps ohne Aufenthalt auf das 
rechte Elbufer führte. In einem Parolebefehl vom 8. Mai ertheilte der König 
den Truppen, wegen des in der fiegreihen Schlacht bei Groß-Görſchen am 
2. Mai bewiefenen Heldenmuthes, die höchften Yobfprüche. 

Für die Verpflegung beim Rückzuge war nicht geforgt und dies gab zu 
großen Anordnungen Veranlaffung, fo daß ftrenge Befehle nothwendig wurden, 
um die Mannszucht aufrecht zu erhalten. York erlieh deshalb am 7. Mai 
einen Parolebefehl, in welchem es heißt: „Der Soldat, welcher von feiner Com: 
pagnie abbleibt, ohne dazu die gültigfte Yegitimation nachzumweifen, wird fofort 
in die zweite Klaſſe erffärt und mach Umftänden mit Stockſchlägen beftraft. 
Es muß den Leuten diefer Befehl beim Appell befannt gemacht und babei be- 
greiflich gemacht werden, daß diefe ftrenge Mafregel zur Erhaltung des Ganzen 
unumgänglich nothwendig fei und daß es Sr. Excellenz unangehm fein würde, 
wenn Sie ftrenge Erecution halten müßten.“ Ein Adiutant, dem VYork befahl, 
dafür Sorge zu tragen, daß die Weinbergshäufer bei Meißen nicht ravagirt 
würden, fand im einem bderfelben einen Stabsofficier der Artillerie von Blüchers 
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Corps und in der Nähe deſſelben eine luſtige Wirthichaft der Freiwilligen. „Wer 
kann jet noch die Leute in Ordnung halten,“ erhielt der Adjutant zur Ant: 
wort, als er dem Stabsofficier Yorks PBarolebefehl mittheilte. Mehrere, in der 
Plünderung betroffene Soldaten von Blüchers Corps wurden ihm als Arreftanten 
zugeſchickt. — 

Scharnhorft übernahm, fo Frank er fich fühlte, eine Reife nach Wien, um 
das dortige Cabinet zu einem endlichen Anflug und Entfchluß zu bewegen, 
fam jedoch nur bis zwei Poſten vor Wien. „Ich hoffe“ — fchrieb er am 
11. Mai auf dem Wege dahin vom Wechjelfieber befallen — „an dem Orte 
meiner Beftimmung immer noch nützlich zu fein.“ Eine, von Metternich ihm 
entgegen gefchickte, Depefche benadhrichtigte ihn: „wegen des beftehenden freund: 
ſchaftlichen Berhältniffes mit Napoleon trage der Kaifer Bedenken, ihn zu em: 
pfangen.“ Umverrichteter Sache kehrte Scharnhorft zurücd nad) Prag; fein Zu: 
ftand verfchlimmerte jih, am 28. Juni verfchied er. — Unterdeffen führte 
Dejtreic feine doppelzüngige Politif weiter fort. Am 12. Mai fam Graf 
Stadion in das Hauptquartier der Verbündeten umd „ernenerte” — wie Har— 
denberg an Stein jchreibt — „die beftimmmteften Verficherungen feines Hofes, 
ung am Ende des Monats beizuftehen.“ An demfelben Tage aber fhickte Kaifer 
Franz den General Bubna an Napoleon und fchrieb ihm: „Ich glaubte zu 
diefer Sendung ben langvorhergefehenen Augenblid erwarten zu müffen, wo eine 
erfte Schlacht viele Leidenschaften abgekühlt und viele Chimären (dev gute Franzl 
meinte: die Befreiung Deutjchlands!) zerftört haben würde; dieſer Augenblid 
ift da und Ew. Maj. hat die fchöne Ausficht vor fi, als Folge eines glän- 
zenden Sieges der Welt den Frieden zu geben.“ 


5.38 
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General Aleiſt kann (den 2. Mai) Leipzig nicht behaupten. — Miloradowitfd theil- 
nahmlos. — Bülow nimmt Halle am 2. Mai mit Sturm. — Der kühne fieutenant von 
Gobkow. — Der tapfere Major Friedrid v. Bülow. — Hauptmann v. Weyrad. — 
Dberfi-fieutenant v. Treskow. — Major v. Uttenhoven. — Erflürmung des Galgen- 
thores. — General Oppen räumt auf. — Bülow bleibt bis zum 4. Mai ohne Madrid 
aus dem Hauptquartier. — Eine Tabinetsorder vom 5. Mai aus Penig fordert ihn 
auf, fandwehr und Landflurm in den Marken aufjubieten. — Bülow führt fein Corps 
auf das rechte Elbufer; — trifft Anflalten zur Vertheidigung Berlins. — Der £uflfpiel- 
dichter Zulius v. Voß entwirft den .. mu einer Kefefligung der Hauptfladt,. — Kü- 
lows Truppen leiden Uoth; — Korflell 
wird borfiig; — Bülow liefert dem 
Marſchall Qudinot ein glänzendes Ge- 
feht in und bei Cuckau in der Wieder- 
laufib am 4. Auni. — Entrüflung über 
den Abſchluß des Waffenflilllandes. — 
Sülom verlegt fein Hauptquartier den 
12. Zuni nah SKerlin. 


bſchon es dem Grafen Wittgenftein 
nicht unbefannt fein konnte, daß 
bei dem Entjchluffe, am 2. Mai 

N — * eine Schlacht zu liefern, Napo— 
leons nachſtes Biel Reipzie war, hatte er dennoch zur Sicherftellung diefes 
Platzes ganz unzulängliche Anordnungen getroffen. General Kleift hatte Be— 
fehl, mit einem aus Preußen und Nuffen beftehenden, 4 bis 5000 Mann ftarfen 
Corps Leipzig gegen feindlichen Angriff zu decken. Gegen 4 Uhr des Morgens 
rückte er aus der Stadt und bejegte die hinter dem Dorfe Lindenau nad) Rück— 
mannsdorf fich Hinziehenden Anhöhen, die Sandberge genannt. Gegen 9 Uhr 
bes Morgens begann das franzöfifche fünfte Armeecorps, 15,000 Dann ftarf, 
vom General Laurifton geführt, von Günthersdorf heranrüdend, den Angriff. 
Auf feinem linken Flügel umgangen, war Kleift genöthigt, ſich auf Leipzig zu: 
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rüdfzuziehen, was langfam und in befter Ordnung geſchah, fo daß die Brücken 
über die Elfter zum Theil abgebrochen, zum Theil vertheidigt wurden. Da 
Kleift die Stadt Leipzig nicht ohme die äußerfte Noth der Gefahr eines Straßen» 
fampfes ausjegen wollte, z30g er um 2 Uhr bes Nachmittags ohne Aufenthalt 
durch Leipzig, der erhaltenen Order gemäß, nad) Wurzen, mo er des Nachts 
11 Uhr, ohne von dem Feinde verfolgt zu werben, eintraf. Leipzig wurbe von 
dem General Paurifton um 3 Uhr Nachmittags befegt, wodurch unfer Haupt: 
heer im Rüden bedroht und zum Rückzuge gezwungen wurde. 

Der ruffifhe General Miloradowitfch hatte fi auf dem Marſch von 
Altenburg nad Zeit am 2. Mai fo verfpätet, daß er hier mit feinem 11,000 
Mann ftarken Corps erft des Nachmittags 2 Uhr eintraf und theilnahmlos dem 
nahen Kanonendonner zuhörte. — 

Die fchwierigfte Aufgabe und dennoch die einzige, welche am Tage ber 
Schlaht vom 2. Mai glänzend ausgeführt wurde, war dem General Bülow 
zugetheilt worden. 

Die Franzofen hatten bereits am 28, April verfucht, ſich der Saalüber- 
gänge bei Merfeburg und Halle zu verfichern. Kleift hatte fie zurückgefchlagen; 
al8 er aber zur Dedung Leipzigs abmarfchirte, befegten die Feinde jene beiden 
Bunfte, aus denen fie zu vertreiben Bülow beauftragt wurde. Am Morgen 
des 2. Mai ftanden ihm nicht mehr als 4500 Dann zur Erftürmung von 
Halle zur Verfügung. Bülow ritt am frühen Morgen des 2. Mai mit Oppen 
und einigen Hufaren auf die Anhöhe der Bergſchenke vor, um einen Ueberblid 
zu gewinnen. Da ereignete ſich ein artiger Vorfall, den wir nicht übergehen 
dürfen. Der Lieutenant Gotzkow, ſchon befannt durch glücliche Neiterfühnheit, 
ritt mit einem Trupp Dragoner in der Nähe vorbei, erfannte den General, 
fprengte heran und erftattete Bericht von feiner Streife; bei der Erwähnung 
einer Reiter-Feldwache, auf die er geftoßen fei, jagte Bülow etwas barſch: 
„Weiß Gott, was Sie gefehen haben! Zwei Officiere des Hufaren-Regiments 
haben hier Patrouille gemacht und feine Reiter-Feldwache gefunden und auf die 
Rapporte der ſchwarzen Hufaren fann man fich nicht verlaffen.“ Gotzkow, 
hierdurch gereizt, wandte ohne ein Wort zu fagen fein Pferd, rief von feinen 
Leuten einem gut berittenen Dragoner herbei und jagte mit ihm auf den Ort 
(08, wo fich die feindliche Feldwache im Berfted hielt. Augenblicklich fprengten 
bie Franzoſen wieder hervor, machten jedoch Kehrt, als fie auf der Anhöhe die 
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größere Schaar erblicten. Bülow Hopfte den Lieutenant auf die Schulter und 
fagte: „Sie haben eine gute Art Ihren Rapport zu vervolfftändigen; dergleichen 
Beweiſe muß man wohl gelten laſſen, fie fpringen einem auf jechszehn Beinen 
in die Augen.“ 

Es fam jetzt darauf an, dem erhaltenen Befehl zufolge, die Stadt Halle 
von dem Feinde zu ſäubern. Wenn wir gegenwärtig, nachdem die Kriegsfunft 
jeit den ſtädtiſchen Volksaufſtänden in den Jahren 1830 bis 1848 über Straßen- 
und Barrifadenfampf einige Erfahrungen gefammelt hat, die von dem General 
Bülow getroffenen Anordnungen zur Einnahme der Stadt Halle und eben jo 
die von dem Feinde zur Vertheidigung gemachten Anftalten näher kennen lernen, 
fo erftaunen wir über das militairifche Ungejchit auf beiden Seiten. Die Fran— 
zofen hielten die weitläufigen Vorftädte und die mit vielen unregelmäßigen, engen 
Gaſſen und nur wenigen freien Plätzen verfehene Stadt mit 3 bis 4000 Mann 
Fußvolk und 6 Gefchügen befegt. Die Stadt war damals nod durch eine 
Mauer und einige Doppelthore gegen Ueberrumpelung gefhügt. Die Thore 
zwar hatten die Franzoſen verrammelt, die Gaffen aber weder durch Barrikaden 
gejperrt, nod ihre Schützen im die Häufer, an welchen die Preußen vorüber 
mußten, vertheilt. Sie begingen jogar die Thorheit, vor das offene Galgen- 
thor mit einem Bataillon und 4 Kanonen den Preußen entgegenzurüden. 

Bülows Corps von 4500 Mann beitand aus drei Bataillons des dritten 
oftpreußischen Infanterie-Regiments, dem zweiten oftpreußifchen Grenadier -Ba- 
tailfon, einer Compagnie oftpreußifcher Jäger, zwei Compagnien Füfiliere des 
dritten oftpreußifchen Infanterie» Regiments, vier Schwadronen von Königin- 
Dragoner, zwei Schwadronen des zweiten weitpreußifchen Dragoner-Regiments, 
drei Schwadronen des erften Leibhufaren : Hegiments und drei Batterien. Die 
Stadt Halle gehörte ſeit dem Frieden von Tilfit zu dem Königreich Weftphalen ; 
doch war die Bevöfferung dem preußischen Königshaufe treu gefinnt geblieben. 
Es würde Bülow nicht ſchwer gehalten haben, genaue Nachrichten aus der Stadt 
und Führer zu einem nächtlichen Ueberfall zu erhalten; jelbft eine thätige Theil- 
nahme Friegsluftiger Bürger und Studenten an dem Kampfe ftand zu erwarten, 
allein Bülow hatte weder für das Eine noch das Andere etwas gethan. 

Gegen 5 Uhr des Morgens trafen die Preußen, nad) einem anftrengenden 
Nachtmarſche von Oppin fommend, in der Nähe der Stadt ein. Nachſtehender 
Befehl wurde den Truppen mitgetheilt: „Auf dem rechten Flügel machen die 
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zwei Füfiliers und die Fäger-Compagnie, fo wie die drei Schwabronen Hufaren 
umd eine halbe Fußbatterie den Augriff längs der Saale, befegen die Höhen 
vechter Hand und Gibichenftein. Bis zu diefen Höhen bfeiben die drei Ba— 
taillons des dritten oftpreußifchen Yufanterie-Regiments aus der Mitte in Co— 
lonne formirt. Von hier aus unternimmt das dritte Bataillon mit 4 Kanonen 
und zwei Schwadronen des weftpreußifchen Dragoner » Regiments den Angriff 
auf das Galgenthor, ihm folgen die beiden anderen Bataillon als Unterftügung. 
Zur Reſerve der beiden Angriffs-Colonnen wird das Grenadier-Bataillon, die 
vier Schwadronen Königin» Dragoner und eine Halbe reitende Batterie in ber 
Mitte zwiſchen ihnen aufgeftellt.“ 

Hiermit war nur die Aufftellung zum Angriff, nicht diefer felbft und noch 
weniger die weitere Ausführung angeordnet; wie in den großen Schlachten der 
Berbündeten, jo ging es auch bei den kleineren Gefechten her: war erft ber 
Kampf entbrannt, dann war es mehrentheild den Führern der einzelnen Ba— 
tailfons und Compagnien überfaffen, nach ihrem Gutdünfen drauf los zu fchla- 
gen: dem Muthigen gehört das Feld! General-Major v. Oppen ließ um 
6 Uhr Morgens den Angriff beginnen. Der tapfere Major Friedrich von 
Bülow,“) welcher damals noch fein anderes fanonifches Recht, als das ber 
Zwölfpfünder und fein anderes Bullarium als die Feldflafche kannte, drang mit 
feinen Füfilieren raſch bis an das innere Steinthor heran. Eine zweite Abthei- 
fung führte der Hauptmann Monfterberg, drang von dem Gibichenftein aus 
gegen das Kirchthor vor und wandte fich gegen die Vorftadt Neumarkt. “Die 
Franzoſen gaben die Vorftädte bald auf und zogen fich nad) der inneren Stadt 
zurüd, deren Thore fie fchloffen und verrammelten. Nur vor dem offen ge 
laffenen Galgenthore hielt feindliches Fußvolk nebft vier Kanonen einen freien 
Plag befegt und erwartete hier auf ungünftiger Stelle den Angriff. Bülow 
ließ den Major v. Uttenhoven mit zwei Bataillonen und einer halben Batterie 
Schöpfünder anrüden; es fam anfänglich nur zu einem Gefecht aus der Ferne, 
in welchem zwei Stunden lang Kanonen: und Flintenfugeln von beiden Seiten 
ohne Erfolg verfchoffen wurden, Jetzt verfuchte e8 Hauptmann v. Weyrach, 
mit einem Xirailfeurzuge den feindlichen rechten Flügel zu umfaffen und ben 





*) Seit 1840 der unermübliche Kämpfer gegen fatbolifches und proteftantifches Pfaffen- 
tbum in den Berliner Zeitungen. 
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finfen unferes Bataillons zu decken. Da der Feind aber eine fehr überlegene 
Zirailleurlinie entwicelte, womit er unfere Schügen zu überflügeln fuchte, nah— 
men dieſe eine gededte Stellung auf der Maille, einem Gartengelände ein, und 
es entitand ein gegenfeitiges ſehr lebhaftes Tirailleurfeuer, wodurd das Gefecht 
zum Stehen fam. 

Bald erfchienen die zwei Schwabronen des zweiten weftpreußifchen Dra- 
goner-Regiments unter Oberſt-Lieutenant v. Treskow, denen fih ein Zug vom 
Regiment Königin» Dragoner angeichloffen hatte und die einen weiten Marſch, 
vor Diemig vorbei, machen mußten, um nicht unnöthig dem feindlichen Feuer 
ausgefegt zu fein. Einen noch etwas weiteren Weg hatte die reitende Batterie 
Nr. 6 zurüdzulegen. Hauptmann Weyrach ritt dem Oberft-Lieutenant v. Tres- 
kow entgegen, berichtete über den Stand des Gefechtes und erfuchte ihn, bie 
feindlichen Zirailfeurs durch Cavallerie zurückzuwerfen und den Feind im der 
rechten Flanke anzugreifen. Treskow verfügte fogleich das Nöthige. Die feind- 
lichen Tirailleurs zogen fic beim Nahen der Cavallerie in Eil an ihr Bataillon 
zurück. Die beiden Schwadronen rückten im Trabe gegen die rechte Flanfe des 
feindlichen Batailfons und diefes, nachdem «8 ein lebhaftes Bataillonsfeuer mit 
dem Bataillon von Uttenhoven gewechjelt und einen Angriff verſucht hatte, 
machte plöglich Kehrt und trat im Eilfchritt, gedeckt durd feine Tirailleurs, 
hart gedrängt von den Unſeren, den Rückzug geordnet nad) dem Galgenthore 
an, mohin die feindliche Artilferie Kurz zuvor abgefahren war. Uttenhoven 
folgte und ließ das Gewehr zum Bajonet-Angriff rechts nehmen. 

In diefem Augenblid erfchien der Premier-Lientenant v. B., Adjutant des 
Generals Prinzen von Hefjen-Homburg und rief mit lauter Stimme: „Zurüd! 
Zurück!“ Hauptmann Weyrach fprengte auf ihn zu mit den Worten: „Herr, 
fhreien Sie doch nicht jo! Sie fehen, der Feind ift geworfen und im vollen 
Rüdzuge, unfere Truppen nehmen da8 Thor. Vom Zurüdgehen kann bier 
nicht die Rede fein. Weiten Sie zum commandirenden General und melden 
ihm, was gefchehen und wie es hier ſteht.“ Weyrach fprengte zu feinen Leuten 
zurüd und fand unfere Tirailleurs unter der Führung der tapfern Officiere 
v. Petery, Lieutenants v. Monbart und v. Wangenheim in das Galgenthor 
eingedrungen, gemifcht mit einigen Zügen Dragoner, im Gefecht und in der 
Berfolgung des Feindes. Unter dem Thore ftanden drei verlaffene franzöfifche 
Geſchütze und drei Munitionswagen; daneben lagen todtgefchoffene Artikleriften 
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und Pferde, wodurch der Durchgang für gefchloffene Truppen fehr beengt wurde. 
Lieutenant Yenichen von der reitenden Batterie Nr. 6 ließ die eroberten Geſchütze 
durch feine Leute und Pferde in Sicherheit bringen, worauf er mit feinen eigenen 
Kanonen in die Stadt eindrang. Bor dem Zhore entftand ein Streit edlen 
Wetteifers, welche Truppe durch das Thor in die von den Feinden nod) ver: 
theidigten Gaffen zuerft einrücen follte, Dragoner und Jäger machten ſich den 
Bortritt ftreitig, bis General Bülow ſich an die Spike des zweiten Bataillons 
des dritten oftpreußifchen Infanterie: Regiments fette und dieſes in die Stadt 
führte. *) 

An Betreff des erwähnten Befehles zum Zurückgehen am Galgenthore be- 
merkt v. Prittwig, einer der Mitlämpfer: „Ob der Rückzug wirklich befohlen 
wurde, muß dahin gejtellt bleiben; geleugnet kann aber nicht werden, daß er 
durch eimen, vielleicht allzu dienftbefliffenen Adjutanten einzelnen Truppentheilen 
zuging.“ 

Unaufgehalten drangen die Preußen bis zum Marktplage vor, Lieutenant 
Gotzkow fprengte mit einigen zwanzig Dragonern bis zum Slausthor. Zu 
gleicher Zeit gelang es den Scharfſchützen des dritten oftpreußifchen Infanterie 
Regiments, das Steinthor einzufchlagen, wobei fie durch einige brave halliſche 
Zimmerleute und Schmiedegefellen unterftügt wurden. Major Friedrich von 
Bülow ermuthigte und ermunterte durh Wort und That und drang bis 
zu den Kameraden nad dem Marktplage vor. Monfterberg erftieg mit den 
freiwilligen Jügern und Füfilieren den Yägerberg, von wo fie auf die zur Ber: 
theidigung des Kirchthores und Ullrichthores aufgeftellten Franzofen ein erfolg: 
reiches euer richteten, jo daß beide Thore von dem Feinde verlaffen wurden; 
General Oppen räumte mit feinen Bataillonen, was hier nod Stand hielt, auf. 
Weder in den Straßen, nod auf den Brüden, deren Vertheidigung fo leicht 
war, ließen die mit Hurrah! Trommelklang und Hörnerſchall eindringenden 
Preußen den Feinden Zeit, fich zu fegen und zu widerfegen. Sie machten einen 
vergeblichen Verfuh, die Scieferbrüde hinter ſich abzubrechen, auch die hohe 
Brüde war bereit? um 9 Uhr in der Gewalt der Unfern; um 10 Uhr war 
fein fechtender Franzos mehr in Halle zu finden. Bülow fandte den Major 


*) Nad den Mittheilungen eines Mitlämpfers zur Berichtigung ber in ben Beiträgen 
zur Geſchichte von 1813. 11. ©. 7 bis 19 und in Barnhagens „Bülow“ S. 154 bie 157 
enthaltenen Erzählung. — Bergleihe Wehrzeitung 1854. ©. 3708. 
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v. Sandrart mit drei Schwadronen Hufaren dem auf der Straße nach Merſe— 
burg fliehenden Feinde auf das linfe Ufer der Saale nad, welche eine große 
Anzahl Gefangener einbracdhten. Durch den Angriff auf die Stadt, die Erftür- 
mung der von einander entfernt liegenden Thore, den Straßenfampf, durd das 
Hinauswerfen des Feindes aus der Stadt und zum Schluß durd einen Frifchen 
Trunk nach gethaner Arbeit, waren Bülows Truppen jo aus einander gekom— 
men, daß die Trompeter und Horniften ſich die Lippen vergeblich wund bfiefen; 
da wollte fürs Erfte Niemand auf den Appell hören. Mit Mühe und Noth 
gelang es, die möthigen Vorpoſten und Bedetten auszuftellen; den vereingelten 
Mannſchaften wurde der freie Pla vor dem Steinthore zum Sammelplag an- 
gewiefen, wo die Nacht über eine Biwacht aufgefchlagen wurde. Erft am näch— 
ften Morgen war c8 möglich, die Truppen wieder in geordneten Reihen Com: 
pagnieweife antreten zu laffen und zu Bataillonen zu fammeln. Der Erfolg 
des Tages fonnte nicht glänzender fein; der nicht leichte Auftrag des Oberfeld- 
heren, die Stadt Halle von dem Feinde zu fäubern, war erfüllt, drei Kanonen, 
drei Pulverwagen, an Gefangenen 12 Officiere und 420 Mann, waren in ben 
Händen der Sieger, an Todten und Verwundeten zählten die Franzoſen gegen 
500 Mann; der Berluft der Preußen betrug 6 verwundete Officiere, 150 Dann 
an todten und verwundeten Soldaten. Die reichlich gefüllten Salzmagazine 
wurden als föniglich weitphälifches Eigenthum für gute Beute erklärt, obſchon 
Bülow meinte, daß er hiervon wenig Gebrauch machen werde, da es bei feinen 
Soldaten eines Reizmittels zum Durft nicht bedürfe, 

Das dritte Bataillon des dritten oftpreußifchen Infanterie-Regiments unter 
Major v. Uttenhoven, welches zur Erlangung des Sieges weſentlich beigetragen, 
hatte hierbei auch den erheblichften Verluft erlitten, indem es an Todten und 
Berwundeten 118 Mann, darımter 2 DOfficiere zählte. Der König belobte in 
einer Cabinetsorder vom 27. Mai „insbefondere das dritte Bataillon des dritten 
oftpreußifchen Imfanterie-Regiments in der Rückſicht, daß es, ungeachtet daſſelbe 
ein erft new errichtetes ift, fo viel Ausdauer und feften Muth gezeigt hat.“ 

Bon den Officieren diefes Bataillons erhielten Uttenhoven, Petery, Mon- 
bart und Wangenheim und außerdem 16 Dfficiere und Soldaten das eiferne Kreuz. 
Für die drei eroberten Gefüge zahlte der König 150 Ducaten Prämie. *) 


*) Der Major v. Uttenhoven erlaubte fih, dem über bies Gefecht veröffentlichten Be— 
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Während des ganzen Schlachttages am 2. Mai blieb Bülow ohne Kunde 
über den Gang der Begebenheiten bei Fügen und Leipzig; der Donner der Ka— 
nonen und jelbjt das Gefnader des Bataillonsfeners tönte wohl vernehmlich 
bis nach Halle herüber, allein dergleihen Stimmen halfen jo verworren durd) 
einander, daß fie die verfchiedenfte Auslegung zulaffen. Am 3. Mai brachte in 
aller Frühe ein Adjutant Kleiſts die Meldung, daß diefer bereits geftern Mittag 
Veipzig geräumt und fich nach Wurzen zurücgezogen habe. Bülow fandte mehrere 
Feldjäger und Ordonnanzen ab, Wittgenftein aufzufuchen; gegen das noch von 
den, Feinden befegte Merjeburg, gegen Schteudig, Delisfh und Eisleben wurden 
Streifparteien entfendet, er ſelbſt bejtieg die Sternwarte in Halle, um durd) 
gute Fernröhre die Bewegungen feindlicher Truppen in dev Umgegend zu beob- 
achten. Ueberläufer und Berfprengte wurden eingebraht und ausgefragt, ohne 
von ihnen etwas jicheres zu erfahren. Erſt jpät des Abends am 4. Mai fam 
einer von den, in das Hauptquartier Wittgenfteins geſchickten, Feldjägern zurüc 
und brachte die Nachricht „von einem am 2, Mai bei Ligen erfochtenen, glän- 
zenden Siege der Preußen und Ruſſen, im Folge deffen jedoch das verbündete 
Heer den Rückzug nach der Elbe angetreten habe.“ Kinen Befehl an Bülow 
brachte der Feldjäger nicht mit aus dem Hauptquartier, doch erfannte jener das 
Bedenkliche feiner Stellung in Halle, die nicht mehr zu halten war und brad) 
jofort nach Deſſau auf, um fid) hier den Uebergang über die Elbe zu fichern, 


richt in den Berfiner Zeitungen eine Berichtigung folgen zu laffen, worin er befannt machte, 
daß Se. Majeftät der König feinem Bataillon für bie bei ben Sturm von Halle eroberten 
brei Geſchütze eine Belohnung ven 150 Stück Ducaten babe auszahlen laffen. General 
Billow fand dies fo unbienftlich, daß er in einem Tagesbefehl vom 26. Mai feinem Corps 
befannt machte: „Zu meiner großen Berwunberung babe ich aus den Berlinifchen Zeitungen 
erfeben, daß der Major v. Uttenhoven es fich berausgenommen bat, über das Gefecht in 
Halle, fo weit e& ihn betroffen, eine Berichtigung befannt zu machen. Es lommt Nieman- 
den, als dem commtandirenben General zu, durch öffentliche Blätter dem Publicum Rela- 
tionen und Berichte mitzutheilen. Der Major v. Uttenhoven hat baber durch fein Benehmen 
einen unbegreiflichen Mangel an Dienftlenntnig bewiefen, und wird in ber folge, wenn fid) 
wieber Jemand fo etwas herausnehmen follte, derfelbe auf das ftrengfte beftraft werben. 
Was nun diefe befannt gemachte fogenannte Berichtigung betrifft, jo berichtige ich ſolche 
wiederum babin, daß dem Bataillon die Ehre zufömmt, bie Haubite und zwei Kanonen ge: 
nommen zu haben, daß man es aber gröfitentheil® der fräftigen Mitwirkung und Unter: 
ſtützung bes Oberft-Lientenant v. Trestom zu verbanfen bat, daß bas Bataillon dieſen ehren» 
vollen Angriff unternehmen konnte,“ 
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Auf dem Marfche dahin erhielt Bülow am 5. Mai des Mittags eine aus dem 
Hauptquartier Penig am ihn gerichtete Cabinetsorder des Königs, welcher mit 
gutem Grunde beforgte, Wittgenftein werde bei der Verwirrung, die in beffen 
Hauptquartier Herrfchte, Bülow auf jeinem verlorenen Poften ohne Nachricht 
laffen. „Die geftern“ — jo lautet die Cabinetsorder — „zwiſchen Yügen und 
Pegau gelieferte Schlacht ift äußerſt hartnädig und blutig geweſen. Durd den 
hohen Muth Meiner und der ruffiihen Truppen, der der Ueberzahl des Fein— 
des das Gegengewicht hielt, find die errungenen Bortheile des Tages bis zum 
legten Augenblid in unferen Händen geblieben. Der Feind ift aber heut früh 
nach Yeipzig abmarfchirt und unterbricht dadurd die Verbindung zwifchen Ahnen 
und der Hauptarmee. In diefer Erwägung weile Ich Sie, wenn Sie von dem 
General Grafen Wittgenftein feine Befehle mehr erhalten foliten, an, bei Roß— 
fau über die Elbe zurüczugehen und, wenn der Keind ſich mit Macht gegen die 
Marken wenden folite, der Yandwehr und dem Yandjturm diefer Provinz zum 
Kern zu dienen und den Kleinen Krieg, der ſich im Yande bilden muß, fräftigit 
zu unterftügen. Das Gouvernement in Berlin ift angewiefen, die Yandwehr, 
wie fie ihre Organifation vollendet, an Ihr Corps und das Detachement des 
Generals Borftell, welches mit Ihnen vereinigt bleibt, anzufchließen. Ihrem 
Eifer und Ihrem Talent vertraue Jh, daß Sie unter diefen Umftänden dem 
Staate die wichtigen Vortheile ertämpfen helfen werden, die bei Ausdauer und 
Energie uns einen glüdlichen Ausgang des Kampfes verbürgen müffen. 
Friedrich Wilhelm.“ 
An demjelben Tage theilte ihm Kleiſt den Entſchluß Wittgenfteins mit: 
an der Mulde eine zweite Schlacht zu liefern. „Der Himmel wolle ſich unfer 
annehmen,“ fügte Kleift diefer Mittheilung Hinzu, „von Feldherren und Men— 
ſchen fcheinen wir verlaffen zu fein.” Bülow erfannte die Gefahr, die für ihn 
darin lag, daß er feine Verbindung mit der großen Armee durchſchnitten ſah, 
weshalb er in anftrengenden Märfchen von 7 bis 8 Meilen täglich) mit feinen 
Truppen Roßlau zu erreichen ſuchte, während er Borſtell feinen Rückzug auf 
Zerbjt nehmen ließ. Jene, wie es fich jpäter auswies, ungerechtfertigte Nach— 
richt: Wittgenftein werde an der Mulde den Feind erwarten und Kleiſt nad) 
Wurzen vorrüden, veranlaßte Bülow, auf das linke Elbufer zurüdzufehren; 
auch Borftell wurde zurückbeordert. Bald traf andere Meldung ein; der Rück— 
marjch wurde nochmal® angetreten und da das Corps zwar die erbeuteten Sal;: 
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vorräthe, aber nichts zu trinken noch zu effen bei ſich führte, auch nirgend für 
eine gute Wirthstafel geforgt war, mußte dem Soldaten, der für fih und fein 
Roß nahm, wo er es fand, manches nachgefehen werben, wodurch ſich Ordnung 
und Mannszucht eben fo wie bei dem Hauptheere bedeutend Loderten. 

Die Lage, im welcher ich Bülow befand, gehört wohl zu den bedenklichften, 
die Aufgabe, die ihm geftellt war, zu den jchwerften, welche jemals einem Feld: 
heren zu Theil wurde. Er erhielt Gabinetsorders aus dem Hauptquartiere des 
Königs, welche ihm den Befehl über Landwehren und Landfturm übertrugen, 
die noch gar nicht fchlagfertig waren. Bon Wittgenftein traf bei ihm am 
9. Mai der Befehl aus Wilsdruff vom 7. Mai ein: „im Fall eines ftarfen 
Vordringens der Franzofen auf Wittenberg alle Truppen von Magdeburg, 
Berlin und Wittenberg an ſich zu ziehen, um Berlin zu fügen.“ Um fid 
über den Rüdzug der großen Armee genaue Nachrichten zu verfchaffen, hatte 
Billow erft den Lieutenant v. Prittwig, dann den Major Grafen Golz dorthin 
gefendet. Der Erftere brachte die Nachricht, dab Dresden geräumt, Torgau 
den Franzofen geöffnet worden fei; der Zweite, daß das verbiindete Heer bis 
Bauten zurückgehe, dort eine zweite Schlacht annehmen werde und baß ber 
Oberbefehl Wittgenftein abgenommen und dem General Barclay de Tolly über- 
tragen worden fei, von welchem Lebteren Bülow nicht ein Wort zu fehen oder 
zu hören befam.*) Bülow mußte an einen weiteren Rückzug und an eine Stel: 
(ung in der Umgegend von ZTrebbin und Potsdam zur Dedung Berlins denken. 
Dort war Marwit befchäftigt, vier Landwehr - Bataillone zu formiren, meldete 
aber unter dem 3. Mai, daß er damit noch nicht fo weit fei, um ausrüden zu 
fünnen. Bon Tauengien, welchen Bülow fehr eindringlich aufgefordert hatte, 
die Belagerung Stettins mit alfer Kraft zu betreiben, indem diefer Blag in den 
Händen der Franzofen für Berlin von großer Gefahr werden fünne, erhielt er 
die ſehr wenig tröftliche Nachricht, daß ihm feine Mittel zu Gebote ftänden, 
um von der Einfchliegung zur Belagerung des Platzes überzugehen. Bülow 
“ führte hierüber in einer leidenfchaftlihen Sprache Beſchwerde bei dem Könige; 
diefer aber hatte in feiner nächften Umgebung fo großen Wirrwarr, daß er fid) 
nicht um fo entfernte Angelegenheiten befümmern kounte. Wenig Troſt ge 


*) Erft nach der Schlacht erhielt Barclay den Oberbefehl am 25. Mai, 
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währte e8 dem General Bülow, was ihm der König aus Wurfchen bei Bauten 
vom 14. Mai fchrieb: „Ich bin mit Ihren, Mir unter dem 8. d. Mts. mit: 
getheilten Anfichten über die Wichtigkeit der Belagerung von Stettin ganz ein- 
verftanden umd fie würde daher bereits verfügt fein, wenn nicht überwiegende 
Rückſichten dies anders beftimmten, Ihre Mittheilung Hat jedoch nichts weni: 
ger als Meinen Unwillen verdient, vielmehr weiß Ich jolche im ganzen Um— 
fange zu ſchätzen.“ 

Mit Uebergehung des ruffischen Oberfeldheren erftattete Bülow mir dem 
Könige Bericht. Diefem meldet er aus Nudersdorf den 14. Mai: „Es fcheint 
mir, als wenn die jegt in und bei Torgau und Deſſau ftehenden feindlichen 
Corps wohl zu einem gemeinjchaftlichen Angriffe auf Berlin beftimmt fein 
dürften. Iſt dies der Fall, fo wird das Corps von Wittenberg mih im Schad) 
halten, während der Marfchall Ney von Torgau aufbricht umd über Herzberg, 
Dahme, Barıth und Mittenwalde gegen Berlin vordringt. Dies Corps würde 
dadurch einen ſolchen Vorfprung gewinnen, daß es mir unmöglich fallen würde, 
auch nur mit demfelben zu gleicher Zeit in der zur Bertheidigung präparirten 
Linie von Trebbin, Zoffen und Mittenwalde einzutreffen, gefchweige mich ihm 
ernftlich widerfegen zu fünnen. Sobald ic) daher Gewißheit habe, daß der Feind 
von Deſſau gegen Wittenberg marfchirt, werde ich mid) nach einer Gegend zu— 
rüdziehen, wo id ein freies und offenes Terrain habe, die Bewegungen des 
Feindes überfehen und von meiner Cavallerie Gebrauch machen kann. Dies wird 
fürs Erfte die Gegend von Marzahne fein und werde ich das ganze Corps ba- 
felbjt concentriren, fobald ic) von den Bewegungen des Feindes hinreichend über- 
zeugt bin. Wenn beide Corps, das von Wittenberg und von Torgau, ſich ver- 
einigen, werde ich es mit einem ziemlich überlegenen Feinde zu thun haben; 
Alles, was in meinen Kräften fteht, werde ich anwenden, dem Feinde das Vor: 
dringen zu erfchweren, ich werde ihn angreifen, fobald ich ſolches nur mit ber 
mindeften Hoffnung eines guten Erfolges thun kann. Da aber zwifchen mir 
und der großen Armee nichts fteht, folglich meine ganze linke Flanfe den Ope— 
rationen des Feindes bloßgeftellt ift, würde «8 ſehr gut fein, wenn der General 
Zichaplig, oder ein anderes Corps als Zwifchenpunft aufgeftellt würde und ſich 
mit mir über Zinna in Verbindung ſetzen fünnte, Ich werde Alles thun, um 
dem Feinde nachdrüdlich zu begegnen umd mich gewiß mit demfelben fchlagen, 
jobald ſich nur eine ſchickliche Gelegenheit dazu findet; mit welchem Erfolge 
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aber, das fteht, bei feiner Weberlegenheit, in den Händen des Schickſals und 
fann ich ſolches fchwerlich im Voraus beftimmen." Bon Zeit zu Zeit erhielt 
Bülow noch Mittheilungen von Wittgenftein, doch betrafen fie weniger bie 
Kriegführung und militairische Aufträge als die allgemeinen politifchen Angele- 
genheiten. So jchreibt Wittgenftein den 20. Mai an Bülow: „Unter dem 
Siegel der Verfchwiegenheit theile ich Ihnen mit, daß die Alliance mit Oeſt— 
reich gefchloffen ift und daß diefe Macht gegen Ende diefes Monats losſchla— 
gen wird.“ 

Bier feindliche Armeecorps, 25 bis 30,000 Mann ftarf, geführt von dem 
Bravften der Braven, wie Napoleon den Marfchall Ney nannte, hatten fich 
zwifchen Bülow und das Hauptheer Hineingefhoben und diefer, dem faum 
15,000 Mann zu Gebote ftanden, durfte feine offene Feldfchlacht wagen. Ber- 
lin war aufs Neußerfte bedroht; doch wurde nichts unterlaffen, die ganz offene 
Stadt wenigftens gegen einen Weberfall zu decken. In der Nähe der Stadt 
wirrden auf dem Sreuzberge, auf den Nollbergen und wie fich die anderen 
Maulwurfshügel nennen, Schanzen aufgeworfen, an denen mit redlichem Muthe 
und unverdroffen Alt und Yung arbeitete. Julius v. Voß, früher Lieutenant, 
Bühnendichter und Romanfchreiber, ein verfommenes Genie und Inhaber einer 
Schlafitelle in Neu-Voigtland, der Arbeiter» Vorftadt von Berlin, Hatte den 
Plan zu den VBertheidigungslinien der Hauptftadt gemacht; der Ober-Baus Director 
Eytelwein und ein Ingenieur-Major Müller ertheilten dabei guten Rath. 

Bon größerer Bedeutung, als diefe Spielerei, waren die Anftalten, welche 
Boyen und Bülow in weiterer Entfernung machten, um den Feinden die Wege 
nad) Berlin zu verlegen. Die Gegend von Trebbin nad) Potsdam folfte, durch 
Aufſtauung zweier Heiner Flüßchen, der Nuthe und Notte, in Sumpf und See 
verwandelt werden, an allen Durchgängen wurden Schanzen aufgeworfen, Land— 
fturm und Landwehr aufgeboten, und die Waldwege durch Verhaue befeftigt. 

Bei jo ernithaften Anstalten, welche Bülow zur Vertheidigung der Haupt- 
ſtadt treffen ließ, und bei dem bedrohlichen Vordringen feindlicher Corps, hielt 
das Militair-Gonvernentent in Berlin es für nöthig, die Kronjumwelen, öffent: 
lichen Kafjen, Kriegsvorräthe und Kunftgegenftände einpaden, zum Theil auch 
in Sicherheit nad) außerhalb bringen zu laffen. Da befiel den Phitifter, deſſen 
erfte Pflicht Ruhe, die zweite: Davonlaufen ift, ein gewaltiges Manfchettenfieber ; 
die Bangigfeit und die Furcht wurde jo groß, daß das Militair-Gonvernement 
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es für nöthig fand, am 14. Mai eine „Bekanntmachung“ öffentlich anfchlagen 
zu laſſen, im welcher e8 heit: „Da der Kriegsſchauplatz, anf welchen die großen 
Heere fämpfen, ſich mehr von Berlin entfernt hat, die Örtliche Lage diefer Re— 
fidenz aber dem Strome (dev Elbe) nahe ift, deifen Uebergänge zum Theil in 
den Händen des Feindes find, fo fordert c8 die Vorficht felbft bei nicht obwal- 
tender Gefahr, diejenigen Gegenftände von hier abführen zu laffen, deren Fort: 
fchaffung in einem weniger ruhigen Momente mehr Schwierigkeiten erzeugen und 
Mittel und Kräfte benchmen würde, die ſodann zwedmäßiger verwendet werden 
müfjen. Das Publicum kann daher aus diefer, einzig durch die Lage Berlins 
entfpringenden, Vorfichtsmaßregel feine beunruhigende Anficht ſchöpfen. Der 
General» Pientenant dv. Bülow fteht mit einer hinlänglichen Macht bereit, die 
Refidenz zu decken, welche Macht, wenn fie wirklich von einer überlegenen feind- 
lichen zum Rückmarſch gegen Berlin bewogen werden follte, durch die zur Un— 
terftügung aufgefteliten Truppen ſich immer mehr verjtärkt, und eine Verthei- 
digungsfinie vorbereitet findet, die der Feind nicht überfchreiten wird, umd was 
noch mehr alles diefes dem Feinde fchredbar und verderblich fein muß, ift der 
Muth jedes braven Märkfers, der feinem Könige treu, feinem Baterlande innig 
ergeben, fein Weib, feine Kinder, feinen Heerd und Alles, was feinem Herzen 
theuer ift, gegen fremde Willkür vertheidigt. Auf diefen Muth, wenn die Ger 
fahr eintritt, vertrauen wir; ihm fürchtet der Feind. Jede Beſorgniß ift daher 
bei jolhen Schutmitteln unzeitig. . . . 

„Schwädlinge, welche ſich gejegwidrig und heimlich entfernen, mögen im— 
mer dahin ziehen, ihr Kleinmuth und, ihr unpatriotifcher Sinn würde in Angen- 
bliden, wo e8 auf Kraft im Handeln anfommt, nur fchädlich werden fünnen; 
— fie find zu bedauern. 

(unterzeichnet) v. Leſtocq. Sad.“ 

Zwifchen Bülow und dem General v. Leſtocq, welcher weder fir Nachſen— 
dung ber geforderten Erfagmannfchaft, noch für die Verpflegung der Truppen 
hinreichend forgte, fam es, zumal Yeftocg Bülows Rückkehr für eine Uebereilung - 
erffärte, zu einem beleidigenden Briefwechjel, deſſen üble Folgen nur durch die 
Bermittelung des befonnenen Boyen abgewendet wurden. Nicht minder unheil- 
bringend drohte die Widerfeglichkeit Borftells gegen die ihm von Billow er- 
theilten Befehle zu werden. Als nämlich aus verjchiedenen Meldungen die 
Ueberzeugung gewonnen wurde, daß feit dem 18. Mai die Franzofen ein weiteres 
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Vordringen nach Berlin aufgegeben und Ney und Reynier mit ihren Armeecorps 
von Napoleon na) Baugen gerufen worden waren, ihn bei der Schlacht, die 
ev hier zu liefern gedachte, zu umterftügen, verlangte Borſtell den abziehenden 
feindlichen Armeecorps folgen zu dürfen, um fie durch unerwarteten Angriff 
von der Bereinigung mit der großen Armee zurücdzuhalten. Bülow, dem aud) 
jet noch ein überlegener Feind gegenüber ftand, ber leicht einen Streifzug nad) 
Berlin unternehmen konnte, ſchlug Borſtells Anerbieten ab, wodurd er deffen 
eitlen Unternehmungsgeift empfindlich fränkte. Da man von Baugen drei Tage- 
märfche entfernt war, die Truppen durch dreimöcentliche Märfche zum Um 
jinfen ermüdet, ohne gehörige Verpflegung waren, durfte Bülow c8 nicht wagen, 
fi durch Borſtells Abzug noch mehr zu Schwächen. Aus Berlin wurde Yiefe- 
rung an Fleiſch, Brod und Branntwein vergeblich erwartet; es hielt jchwer, in 
den ganz ausgefogenen Dörfern der ditrftigen Marken etwas aufzutreiben, und 
nicht minder fchwer, den Proviant durd die Sandjteppen bis zu dem Heere zu 
ſchleppen. An gröblicdien Mahnbriefen und Sendboten lieh es Bülow nicht 
fehlen. Dim Ober: Kriegs» Commifjair Jacobi ließ der General fchreiben: er 
habe faljche Berichte gemacht, es ſei nichts vorhanden, er habe nicht gehorcht, 
folle zur Rechenschaft gezogen, die furmärfifche Regierung auf dem Wege der 
Erecution zur Herbeifhaffung von Lebensmitteln angehalten werden. Eigen: 
händig fügte Bülow als Poftjeriptum Hinzu: „Wenn Ihnen fünftig das rechte 
Ohr abgefchoffen werden jollte, jo müflen Sie mit dem linken hören, was ich 
Ihnen zu jagen Habe." — 

Endlich trafen am 22. die von Taufenden Hungriger Magen und durjtiger 
Kehlen herbeigefehnten Proviantwagen aus Berlin, und zugleich auch Boyen mit 
einer neu gebildeten Brigade von 5 Bataillons, 4 Schwadronen, 1 Kojaden- 
Regiment und einer halben Batterie bei Jüterbogk ein. Erfenntlid für die 
reichliche Zufuhr an Lebensmitteln aus der Hauptftadt, erließ Bülow aus feinem 
Hauptquartiere Luckau den 24. Mai nachſtehendes Dankjagungsichreiben: 

„Bei den neulich jo raſch auf einander folgenden Bewegungen des, meinem 
Commando untergebenen, Armeecorps wurde es unmöglich, dafjelbe auf die ge 
mwöhnliche, regelmäßige Art zu verpflegen, und e8 konnte augenbliclicher Mangel 
an einigen nothwendigen Bedürfniſſen nicht ganz abgewendet werden. 

„Kaum aber hatten die braven Bürger Berlins hiervon Nachricht erhalten, 
als jie mit gewohnten Gifer von allen Seiten herbeiftrömten, und durch freis 
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willige Beiträge von Berpflegungsbebürfniifen jeder Art den zu bejorgenden 
Mangel befeitigten. Einwohner von Berlin! Im Namen meines Armeecorps 
danfe ih Euch für den Eifer, für die Sorgfalt, für die Opfer, die Mancher 
von Euch gebracht, feinen kämpfenden Mitbruder zu ftärken. Bon Neuem habt 
Ihr thätig bewiefern, welche vege Theilnahme Ihr an der heiligen Sadje der 
Rettung und Freiheit des Baterlandes, für die wir fechten, nehmt. 

„Habt Vertrauen zu Eud und zu uns, und fein Feind wird die Mauern 
Eurer Stadt erbliden. Bereint wollen wir, wenn es einft fein müßte, für 
diejelbe kämpfen. Laßt Eudy nicht durch grumdlofe Gerüchte, oder durch das 
Beifpiel einzelner, unmännlicher Klüchtlinge zum Kleinmuth und zur böfen 
Nachfolge reizen. Die Feigherzigen mögen fliehen! Wir ftehen, fiegen, oder 
— fallen!“ 

Kaum fonnte den ermübdeten Truppen ein Tag zur Erholung vergönnt 
werden, denn bereits am 24. vor Tagesanbrud wurde Bülow durch das, zwi: 
chen Dresden und Torgau aufgefangene Boftfelleifen von der verlorenen Schlacht 
bei Baugen am 20. und 21. und dem weiteren Rückzuge des Hauptheeres nad) 
Schlefien unterrichtet. Cine am 26. Mai bei Bülow eingehende Kabinetsorder 
des Königs, aus Löwenberg in Schlefien vom 23., that der Schlacht bei Baugen 
mit feiner Silbe Erwähnung, fondern benahrichtigte ihn blos, daß der Oberft 
v. Dobſchütz beauftragt ſei, mit der chlefischen Landwehr von fünf Kreifen nad) 
Eroffen an die Oder zu marſchiren, um in Gemeinfchaft mit der neumärfifchen 
Yandiwehr, unter General v. Hinrichs, dem Feinde das Eindringen in Schlefien 
zu wehren. Dobſchütz wurde unter Bülows Befehl geftellt, wodurd ihm der 
große, wüſte Yandftrich zwifchen der Elbe und Oder von Wittenberg, Herzberg, 
Hoyerswerda, Cottbus, Guben und Groffen zur Bejegung und Bewachung an— 
befohlen wurde, Napoleon hatte unmittelbar von dem Schlachtfelde von Bautzen 
den Marſchall Oudinot mit einem Corps von 30,000 Mann abgefertigt, um 
auf fürzeftem Wege nad) Berlin durchzubreden; er nahm feinen Marſch auf 
Hoyerswerda. Bülow ertheilte Borftell Befehl, den Feind von da zu vertreiben 
und diefer unternahm aud am 28. Mai, ohne ſich vorher von der Stärke des 
Feindes genau unterrichtet zu haben, einen Angriff auf Hoyerswerda, welcher 
mißlang, da Borftell über nit mehr als 4000 Mann zu verfügen Hatte. 
Bülow ſah ſich darauf befchränft, nur auf der Lauer zu ſtehen, bald nad) der 
Oder, bald nach der Elbe feine Streifcorps zu jenden, um überall gegenwärtig 
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zu fein, wo der Feind nach Berlin durdhzubrechen drohte. Auch jetzt noch wurde 
er, ber doch nur an Ort und Stelle willen konnte, was zu thun fei, durch 
Befehle ans den verfchiedenen Hanptquartieren irre gemacht und geärgert. Aus 
dem des Königs brachte Hauptmann v. Weyrach den Befehl, nur an Se. Ma- 
jeftät zu rapportiren. Zu gleicher Zeit aber verlangten York, Wittgenftein, 
Wallmoden, der Kronprinz von Schweden, der General-Gouverneur von Berlin 
von ihm Bericht, und Barclay de Tolly, welcher feit dem 25. Mai den Ober: 
befehl führte, forderte ihn zu ſchnellen Bewegungen und entfchloffenen Unter: 
nehmungen im Rüden des Feindes, zwifchen Bunzlau und Dresden auf, indem 
er ihm zugleich die größte Behutſamkeit und beftändige Rückſicht für die Sicher- 
heit von Berlin empfahl. a 

Am 3. Juni gingen bei Bülow zuverläffige Nachrichten darüber ein, daß 
Dubinot von Hoyerswerda aufgebrochen fei und die Straße nad Luckau einge 
ichlagen habe, wodurch es außer Zweifel wurde, daß er es auf Berlin abge: 
fehen habe. 

Die Poftftrage von Großenhayn nad; Luckau und von da über Mitten- 
walde nad Berlin gehörte zu den verrufenften Sandwegen der Niederlaufig und 
Mark, und da die unter Bülows Befehl ftehenden Märker und Schlefier, Men— 
fchen ſowohl als Pferde, befjere Sandläufer waren, als die Franzojen, fo fan 
er ihnen, obwohl er 6 bis 7 Meilen, dieſe nur 4 Meilen zu marſchiren hatten, 
zuvor und bejegte Nachts 11 Uhr am 3. Juni die Stadt, ordnete auch aufer- 
halb Alles zum Empfange des Feindes an. Boyen, welcher 6 Meilen bei 
Jüterbogk, und Borftell, der 13 Meilen entfernt bei Guben jtand, erhielten 
Befehl, in Eilmärfchen herbeizufommen. Die Hige war unerträglid, viele 
Leute fanfen vor Ermattung um; ein Gewitter fühlte jpät am Abend die Luft 
ab und der Regen floß in Strömen. Demungeachtet war Bülow ſchon des 
Morgens 4 Uhr zu Pferde, und ordnete die Vertheidigung an. Um 4 Uhr 
trafen die Feinde mit großer Uebermadjt ein umd zwangen dadurch, daB fie die 
Kalauer Vorſtadt mit Granaten in Brand fchoffen, die Preußen hier zum Rück— 
zuge. Sie wichen von Haus zu Haus und die einftürzenden, brennenden Ge- 
bäude begruben hier Freund und Feind in demfelben Flammengrabe. „Beim 
Durchreiten durch die Kalauer Vorſtadt“ — fo erzählt der Major v. Rüchel- 


Kleift — „machte der Zuftand der dort liegenden, verbrannten Leichen, über- 
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haupt die ganze, dort herrichende Zerftörung, einen ſolchen Eindrud auf mein 
Gemüth, daß bei der Zurückkunft zur Brigade alle Belannte über mein bleidyes 
Yeichengeficht erfchrafen. Ich habe fpäter mand)es ähnlicher Art erlebt, das 
Schlachtfeld von Yeipzig, die Hungernden Gefangenen in diefer Stadt, das Bir 
voual auf dem Schlachtfelde von Belle-Alliance; Alles dies aber muß vor dem 
gräßlichen Anbli der Vorjtadt von Yuan in den Hintergrund treten,“ 

Durch das Eintreffen der Brigade Boyens um 5 Uhr des Nachmittags, 
und durd das Zurückwerfen des Feindes, welcher außerhalb der Stadt über 
das kleine Flüßchen, die Berfte, gegangen war, gelang es, die Stadt zu be- 
haupten. Durch kühne Neiterangriffe, von Treskow und Oppen ausgeführt, 
wurde der rechte Flügel der Franzojen, auf welchen ein bairisches Reiter: Re— 
giment gänzlich niedergehauen und drei Gefchlige genommen wurden, geworfen, 
und um 9 Uhr des Abends zog Dudinot feine Truppen, aus Beſorgniß wegen 
der unter Borftell nahenden Berftärfung, zurück. Die Preußen hatten gegen 
500 Todte und Verwundete, die Franzofen gegen 1000, In feinem Berichte 
an den König belobte Bülow die Dfficiere und Coldaten, umd empfahl eine 
große Anzahl derfelben zu verdienter Auszeichnung. Der König bewilligte 95 
eiferne Kreuze zweiter Kaffe; Bülow erhielt das Kreuz .erfter Klaſſe. Mit 
Recht nennt Bülows Biograph das Gefecht bei Luckau eine Waffenthat von fo 
außerordentlichem Werte, daß mande Schlacht dagegen geringer erfcheint. 
Denn gewiß, fam Bülow hier dem Feinde nicht zuvor, und ſchlug er ihn Hier 
nicht zuriick, jo ftand den Frauzoſen bis Berlin nichts mehr im Wege, und die 
Hauptitadt fiel unvettbar in Feindes Hand, *) 

Dudinot zog ſich nad) Sonnenwalde zurück. Bülow mußte feinen er 
Ihöpften Truppen zwei Tage zur Erholung gönnen, und brach erſt am 6. Juni 
gegen die Elbe Hin auf, um Dudinots linke Flanke zu bedrohen. Die Trup: 
pen brannten vor Begier, wieder gegen dem zurückweichenden Feind geführt zu 
werden; da erfchienen als Friedensboten ein franzöfifcher, ein preußifcher und 
ein ruffifcher Officier, und machten von dem am 4. Juni zu Pleßwitz abge: 
ſchloſſenen Waffenftiliftand officielle Anzeige. Das Erſtaunen war allgemein, 
und äußerte fi) im Umwillen und Schmerz, in Trauer und Sorge. Bülow 





*) Barnbagen, Billow. S. 182. 
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jelbjt war tief ergriffen, fich gerade jetst, im Ausficht fernerer Erfolge, plötzlich 
gehemmt zu jehen. *) 

Bulow trat am 9. Juni feinen Rückmarſch von Luckau nad) der Mart 
an, bis zur deren Grenze, den Beftimmungen des Waffenftillftandes zufolge, die 
Franzoſen nachrückten. Er verfegte fein Hauptquartier am 12. Juni nad) Berlin, 
wo er bis zum Beginn der Feindfeligfeiten blieb, — 


*) Die Dfficiere, auch die älteren, hatten ihren Unwillen fo rückſichtslos ausgeſprochen, 
daß der König, dem Einiges davon zu Ohren gelommen war, ſich weranfaßt fand, bei einer 
Mufterung, die er vor der Wiedereröffnung des Krieges über das Bülowſche Corps in Pots— 
bam hielt, die Herren Stabsofficiere tüchtig zu rüffeln. Nachdem er feine Unzufriedenheit 
mit dem fchlechtausgeführten Parademarſche ausgeſprochen, filgte er hinzu: „Ach will aber 
deu Herren fagen, woran Das liegt. Anftatt fih mit ihren Bataillons zu befchäftigen, be- 
fünmtern fie fich zu viel um die Politit und haben es getabelt, daß ich den Waffenftillfiaud 
eingegangen bin. Meine Herren! Ein Jeder bleibe bei feinem Leiften. Thun Sie Ihre 
Schuldigleit und beküntmern Sie fi gar nicht um mich; ich werde ſchon wilfen, was ich 
zu thun und zu verantworten babe. 

(Nach Ser Mitteilung des dabei gegenwärtigen Grafen Henkel von Donnersinart.) 
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Sechſszehntes Kapitel. 


Die Deputation des Dresdener Magiflrats vor Napoleon. — Der Kaiſer recognoscirt 
die Elbe ober- und unterhalb der Stadt. — „Hundert Stük Kanonen hierher.‘ — Die 
Elbbrüke in Dresden wird binnen 20 Stunden wieder hergeflelt. — Der König von 
Sachſen kehrt nad Dresden zurück. — Napoleon folgt feinem Heere am 18. Mai. — 
Rückzug der Verbündeten nad Sautzen; — Lagerung derfelben vom 12. bis 20. Mai. — 
Stellung des franzöfifhen Heeres. — Napoleon ruft Wey, Lauriflon und Reynier von 
Cuckau ab nad Bauten. — Wittgenflein ordnet einen Ausfal gegen fie an. — Barclay 
und York in den Gefedhten bei Königswartha und Weihig am 19. Mai. — Ber ge- 
nommene und verlorene Eihberg. — v. Rauch, Steinmes, Horn, Platen, Schack, Wohr, 
Hiller, Lange, Stern, Graf Grandenburg find die Helden des Tages. — Yorks Gra- 
vade; — die gehörte Siwacht. — General York „über alles Lob erhaben“. 


* 


vd apoleon ließ feine große Armee, wie wir 
bereit8 erwähnten, mit Vorficht gegen 
die Elbe vorrüden; er merkte ſehr bald, 
daß er fein gefchlagenes Heer, wie nad) 
der Schlaht von Jena, zu verfolgen 
hatte, objchon es dem Könige von Preu— 
fen, als er des Nachts in Groitzſch am 
3. Mai aus dem Fenſter ſah, fehr 
auerftädtifch vorfam. Am 8. Mai 
traf Napoleon in Wilsdruff, 3 Stun- 
den von Dresden, ein. Als er hier die Meldung von dem Einrücken des Vice— 
Königs von Italien in Dresden erhielt, fhicte er einen Eilboten dahin ab, mit 
dem Befehl: daß ihm die Stadt eine Deputation entgegenfchicten folle. „Reiten 
Sie Galopp!“ rief er dem Ordonnanz- Officier nad und fette feinen Weg zu 
Pferd an der Spige feines Hauptquartiers nad dem jchönen Dresden fort. 
Schwarze Rauchwolken ftiegen ober- und unterhalb der Stadt auf; die abziehen- 
den Ruffen hatten ihre beide Schiffbrüden, die eine von Flößen unterhalb der 
Stadt bei Uebigau, die andere oberhalb aus getheerten Kähnen gebildet, in Brand 
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geſteckt. Schwarzqualmend ſchwamm die letztere, von Blajewig her, ftromab 
und legte fi quer vor die fteinerne &fbbrüde, welche ebenfalls in Flammen 
ftand, indem die Ruffen das zur Ausbefferung des von Davouft angerichteten 
Schadens gezimmerte Joch angezündet hatten. Die dumpfe, in der Stadt herr: 
chende Stille ward nur durch einzelne, vom rechten Elbufer herüberfommenbe 
Schüffe unterbrochen. Kein Soldat der Verbündeten war gegen Mittag in ber 
Altftadt und auf dem linken Ufer mehr zu erbliden. Die fetten Rofaden 
fhwammen durch die Elbe, Bürger hatten die Thorwachen beſetzt. 

Der Raifer Alerander hatte die Stadt des Nachts um 1 Uhr, der König 
von Preußen fie erft am Morgen verlaffen, das verbündete Heer fich gegen 
Baugen hingezogen, doch hielt es noch alle Anhöhen des rechten Elbufers und 
die Neuftadt ſelbſt befekt. *) 

Noch niemals waren die weichgefchaffenen Seelen des hochweifen und hoch— 
edlen Stadtrathes zu Dresden fo gröblid) angebarfcht worden, als von Napo- 
leon, dem jie bis an das erfte Chauſſeehaus der Freiberger Straße entgegen: 
gegangen waren, um St. Raiferlihen Majeftät Huld und Gnade die gute Stadt 
Dresden allerde- und wehmüthigft zu empfehlen. „Wer feid Ihr?“ fuhr Na: 
poleon fie vom Pferde herab an. „„Mitglieder der Municipalität der Stadt 
Dresden.““ — „Habt Ihr Brod?* — Die Mitglieder fahen einander verlegen 
an. — „Es muß Brod, Fleiſch und Wein herbeigefchafft werden! Ihr hättet 
verdient, daß ich Euch wie ein erobertes Stüd Land behandelte, Ich kenne alle 
Eure Handlungen während der Beſetzung der Stadt durch die Verbündeten, ich 
habe das Berzeihniß der Freiwilligen, die Ihr gegen mich mit einer Großmuth 
und Freigebigkeit ausgeftattet habt, die felbjt den Feind in Erftaunen fete. 
Ich weiß, welchen Spott Ihr über Frankreich ausgefchüttet habt und wie viele 
niederträchtige Schmähſchriften Ihr Heute verbergen oder verbrennen mußtet. 
Ich weiß, welches feindfelige Entzüden Ihr an den Tag legtet, als der Kaifer 
Alerander und der König von Preußen in Eure Mauern einzogen. Eure Häufer 
zeigen noch bie Ueberrefte von Kränzen, und auf Euren Straßen fieht man noch 
die Blumen, welche Eure Töchter den Monarchen geftreut haben,“ — Die Ab- 
geordneten machten bei jeder Grobheit, die ihnen gejagt wurde, eine immer tiefere 
BVerbeugung; Napoleon wurde fanfter und fuhr fort: „Nun ich werde diesmal 


*) Obeleben, 1. 66. 
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Alles verzeihen; fegnet dafür Euren König, der Euer Netter iſt. Schickt eine 
Deputation mit der Bitte an ihn, Euch wieder feine Gegenwart zu ſchenken. 
Ich verzeihe blos aus Liebe zu ihm. Auch jeid Ihr bereits hinreichend geftraft. 
Ihr jeid von dem Baron Stein im Namen Kutufofs adminiftrirt worden und 
wißt nun, was Ihr von den fchönen Gefinnungen der Verbündeten zu halten 
habt. Sch verlange für meine Truppen blos das, was Ihr fir die Auffen 
und Preußen gethan habt. Ich werde felbit dafür wachen, daß Euch der Krieg 
fo wenig als möglich Unheil zuziehe, und ich fange damit an, daß ich Euch ein 
Unterpfand meiner Gnade gebe. Ach Habe nämlich den General Dürosnel, 
meinen Adjutanten, zu Eurem Gomverneur ernannt. Euer König ſelbſt würde 
ihn für Euch gewählt haben. Jetzt geht Eurer Wege!“ — 

Die allerunterthänigften Bücklinge der Abgeordneten thaten dem Appetite 
des Kaiſers fein Genüge. „Man fchaffe Brod, Fleiſch und Wein! rief er noch— 
mals in gebieterifhem Tone den armen Bürgern zu, wandte fein Pferd gegen 
die Pirnaifche Vorftadt, ritt um die äußeren Sclagbäume, bis auf die nad) 
Pillnig führende Straße, jtieg hier ab umd ging zu Fuß, nur von dem Groß— 
ftalfmeifter umd einem Pagen begleitet, über die Felder nad dem Punkte, wo 
die Ruſſen ihre Schiffbrücde gehabt hatten. Der Vice-König kam ihm entgegen 
und führte den Kaifer zulegt ganz allein bis nahe an das Elbufer vor, von 
wo aus man die feindlichen Poften jenfeits fehen konnte. Ein paar Kanonen 
ſchickten von dem jenfeitigen Höhen einige Kugeln herüber und verftummten 
dann, weil es Thorheit gewejen wäre, auf zwei Mann, die fi ganz allein auf 
weiter Sandfläche befanden, mit Zwölfpfündern zu fchießen. Da ein Uebergang 
über die Elbe hier nicht ausführbar war, faßte Napoleon den Entſchluß, ihn 
unterhalb der Stadt bei Prießnig oder Uebigau zu verſuchen. Er ritt deshalb 
von der Pirnaifchen Vorſtadt durch die Friedrichftadt nad) jenem Punkte. Die 
hier gelegene Floßbrücde der Verbündeten war zwar von dem linken Elbufer ab» 
geföft, lag aber noch, zu zwei Drittheilen erhalten, Schwach brennend, unbewacht 
am jenfeitigen Ufer. 

Kein Koſack ließ ſich ſehen. Es ftiegen alfo ſogleich einige Franzofen in 
einen Nachen, fuhren hinüber zu der brennenden Brücke, löfchten das Feuer und 
brachten fie an das linke Ufer zurück. Alles gefchah unter Napoleons Augen, 
nad) feinen Angaben; Handwerker und Material zur Wiederherftellung der Brüde 
wurden herbeigefchafft, die ganze Nacht hindurch gearbeitet. 
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Die Berbitndeten, welche Neuftadt-Dresden noch befegt hielten, trafen An— 
ftalten, den Franzofen den Uebergang zu wehren. Napoleon war ſchon früh 
3 Uhr, von einem einzigen Adjutanten begleitet, auf dem Wall des Zwingers 
in der Altftadt gewejen und hatte die Aufftellung einiger Geſchütze dort ange- 
ordnet. Bon der Neuftadt aus beftrichen zwei, Hinter einem Erdwall aufge: 
pflanzte, ruffifhe Kanonen den Scloßplag, wodurch mehrere Einwohner ges 
tödtet wurden. Gegen Meittag hatten die Auffen nad) und nad) 50 bis 60 Stüd 
Geſchütze am rechten Ufer entlang aufgefahren, um den Brüdenbau bei Uebigau 
zu ftören. Bevor es ein Anderer bemerkte, hatte Napoleon durch fein Fernrohr 
bereit8 die feindlichen Stücke gezählt: „Hundert Stüd Kanonen auf der Stelle 
hierher!” rief er leidenfchaftlichh dem General Drouot zu, welcher das ankom— 
mende Geſchütz im Galopp vorfahren ließ und auf den Anhöhen, die ihm als 
die vortheilhafteften erfchienen, aufjtellte. Er eilte zu dem Kaifer, ihm darüber 
zu vapportiren; allein diefer fuhr ihn barſch an, zupfte ihm wie einen Schul- 
fnaben am Ohrläppchen, und befahl eine audere Aufftellung der Kanonen. Ge— 
neral Dronot erwiderte Faltblütig, daß die dortige Gegend feine andere Aufſtel— 
lung zulaffe, worauf der Kaiſer fich beruhigte und dem General einige freund» 
liche Worte fagte, als ob er gefcherzt habe. Die Kanonade wurde immer leb— 
hafter. Mehrere Kugeln und Granaten jchlugen neben dem Kaifer nieder; eine 
davon riß ein Breit von der Schaalwand eines Pulvermagazins (welches jedoch 
leer war) ab. „Wenn das mein Bauch gewefen wär,“ ſagte lächelnd der Kaifer, 
„dann wärs vorbei mit mir.“ Einige Minuten daranf jchlug eine Granate 
zwifchen ihm und eimem Bataillon Stalienern in die Erde, Die Staliener 
warfen ſich platt an die Erde, um durch das Springen der Granate nicht ver- 
legt zu werden, Höhniſch lachend rief der Kaifer ihnen zu: „O, über Die 
Eoglioni! Diefer todte Hund beißt nicht mehr!* Während des Kanonenfeuers 
lieh Napoleoı bereits am linken Ufer an einem Brückenkopfe arbeiten, von dem 
aus durch zwei übergeſetzte Bataillons die Ruſſen zum weiteren Rückzuge ge: 
nöthigt wurden, Dennoch gab der Kaifer es auf, den Bau der Floßbrücke an 
diefer Stelle zu Ende zu führen, da die Strömung fehr ftarf war und es an 
Anfern und Tauen fehlte, Defto eifriger betrieb er die Wiederherftellung der 
fteinernen Elbbrücke, auf der er mehrere Stunden lang alle Anordnungen jelbft 
traf, dann feinen Adjutanten, den Oberften Bernard, mit der Ausführung be- 
auftragte. — Er ließ große Feuerleitern zufammenbinden, auf denen die leichte 


320 Wieberberftellung der Elbbrücke. 


Anfanterie an den gefprengten Pfeilern Hinab- und Hinauffteigen mußte, um 
fid) der Umgebungen der Neuftadt zu verfichern. Napoleon felbjt nebft Gene- 
ralftab machte diefe Kletterpartie, von dem Zuſtande der Brüde fich genau zu 
unterrichten. Er ermunterte die Arbeiter durch Verſprechungen, und ließ einem 
jeden der Schiffer, melde die erfte Kanone auf einer Fähre nach dem linfen 
Ufer gebracht, einen Napoleon auszahlen. Binnen 20 Stunden waren 7 Joche 
von Holz dergeftalt befeftigt, daß am 11. Mai früh 10 Uhr die ganze Armee 
des Vice-Königs von Italien nebſt ihrer Artillerie darüber gehen konnte. Witt— 
genfteins Arbeiter hatten mit Wiederherftellung des Leberganges 12 ganze Tage 
zugebradht. 

Weber durch freundliches Zureden, noch durch Drohungen war es ben bei« 
den verbündeten Monarchen gelungen, den König von Sachſen zur Rückkehr zu 
bewegen; ein Winf Napoleons — und fporenftreichs kehrte Friedrich Auguft, 
der Gerechte, nad) Dresden zurüd, 

Der Kaifer Hatte bereits, bei feiner Durchreife durch Weimar, vor ber 
Schlacht von Lützen, einige drohende Worte wider den König fallen Laffen. 
Der Großherzog Auguft von Weimar fchrieb ihm damals nad Prag: „Der 
Kaiſer beauftragt mih, Ew. Majeftät folgende Worte zu fehreiben: „„Ich 
will (Je veux), daß der König fich erkläre, dann werde ich fehen, was ich zu 
thun habe; jollte er gegen mich fein, dann wird er Alles verlieren, was 
er hat.““ 

Unter öſtreichiſcher Vormundſchaft durfte der alte König nichts anderes 
fagen, als was ihm Metternich einblies, und fo erhielt der franzöfiiche Ge- 
fandte, Graf Narbonne, eine ausweichende Erklärung. Nach der Schlacht am 
2. Mai ſchickte Napofeon den Oberft Montesquion nach Prag, um dem Könige 
im Auftrage des Kaifers zu erklären; „er werde ihn für einen Abgefallenen er- 
flären, der feines Schuges fernerhin nicht mehr genieße, er werde alfo aufgehört 
haben zu regieren, wenn er nicht fogleich Torgau räume und feine Truppen zu 
den Franzofen ſtoßen laſſe.“ Der betäubte König erblaßte, folgte dem Gebot 
der Schande und eilte — fich begnadigen zu laffen — zu Napoleons Füßen 
den 14. Mai zurück. 

Friedrich Auguſt mußte feine bisherigen Rathgeber entlaffen (den Minifter 
Senfft v. Pilfah und den General dv. Langenau), weil Napoleon fie in dem 


Stein gegen bie beutjchen Fürften. 321 


Verdachte hatte, fie feien ihren bisherigen franzöfifhen Grundfäten ungetreu 
geworben. 

Als Graf Münfter feinem Freunde Stein den guten Rath ertheilt: „mit 
den deutſchen Fürſten fein jäuberlicd umzugehen,“ — antwortet ihm Stein aus 
Reichenbach den 24. Yuli: „Was jagen Sie denn zu dem Betragen dieſer 
Elenden? Beiliegend ſchicke ih Zhnen einen Auffag über das des Königs von 
Sachſen, dem Napoleon jede Demüthigung und Kränfung wiederfahren läßt, 
weil ev ihm doch für einen heimlichen VBerräther feiner Sache hält; fo zwingt 
er ihn 3. B. der Aufführung unzüchtiger Schaufpiele der Bifitandines beizu— 
wohnen und mitzulachen, dann läßt der Schwache Tropf noch in der Nacht feinen 
Beichtvater kommen, um ihm Abjolution zu ertheilen. Und dennod) hält er 
Napoleon für einen Mann von Gott gefandt. Diefe Heinen Tyrannen freuen 
fih ihrer Souverainetät, des Genuſſes des Geraubten und find gleichgültig ge: 
gen das Peiden und die Schande des Baterlandes.“ *) 

Steins Erwartungen auf eine gemeinſchaftliche Schilderhebung der deutfchen 
Fürften mit Preußen waren bitter getäufcht worden, deshalb zumal traf den 
König von Sachen der Ausbrucd feines Zornes. Aus Görlik den 19, Mai 
1813 fchreibt er an den Grafen Münfter in London: „. .. . Die deutfchen 
Fürſten gehen durch ihre eigene Schlechtigfeit zu Grunde, nicht durch unfer Be— 
nehmen. Der Berwaltungsrath, an deſſen Spitze ich berufen war, trat befeh: 
lend auf, da er im eroberten Pändern zu handeln hatte und mit Recht jeden 
Fürſten jo lange als Feind anſah, bis er ſich fir die deutfche Sache erklärte ; 
dies thaten die Herzöge von Medlenburg, die Hanjeftädte — e8 that es nicht 
der König von Sachen; über fein Benehmen erjcheint eine halbofficielle Schrift, 
die ih Ew. Excellenz zuzufchiden die Ehre haben werde. Mean fett jet die 
fähfifhe Nation in Thätigkeit und wird fie ferner beleben, wenn man wieder 
über die Elbe geht; fie ift voll Unwillen über die Erbärmlichkeit ihres Herrn, 
den man für fuspendirt erklären muß.“**) 

Napoleon verlor Stein nicht aus den Augen und widmete ihm bei jeber 
ſich darbietenden Gelegenheit ein wahrhaft faiferlihes Schimpfwort. In ſeinem 
Siegesberihte vom 3. Mai fagte Napoleon: „Die Tataren, welche Moskau 
angezündet haben, find nad, Deutichland gekommen, und ihnen vorauf Alles, 

*) Pers, Steins Leben III. 382, 


**) Pertz, Steins Leben III. 356. 
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was Deutjchland, Franfreih und Italien von fchofelm Gefindel und Ueber: 
(äufern hat, um Empörung, Gefeglofigfeit, Bürgerkrieg, Mord zu predigen. 
Apojtel aller Verbrechen, wollten Stein und der Tugendbund eine moralifche 
Feuersbrunſt zwifchen Weichjel und Rhein entzünden, um, nad dem Brauche 
barbarifcher Völker, Wüſten zwifchen ſich und uns zu fegen.“ 

Wie ein böſer Schatten verfolgte ihn der Name Stein, den er zu aller: 
entjeglichitem Mifvergnügen unter einigen, von dem Berwaltungsrathe zu Dres: 
den erlaffenen Verordnungen erblidte. Der franzöfiihe Donnergott ſchleuderte, 
da feine Blige mit Pulver und Blei ihm nicht erreichen konnten, vorläufig Ver: 
wünſchungen gegen ihn. „Der berüchtigte Stein,“ ſchrieb der Kaiſer am 7. Mai, 
„ist der Gegenftand der Verachtung aller ehrlichen Yeute. Er wollte den Pöbel 
gegen die Eigenthümer aufrühren. Man konnte ſich nicht vom Erjtaunen er: 
holen, wie Souveraine, glei dem Könige von Preußen und bejonders der 
Kaifer Merander, den die Natur mit fo vielen jchönen Eigenschaften ausge: 
jtattet hat, ihre Namen zur Stütze eben fo verbrederiicher, als gräßlicher Um— 
triebe hergeben können,“ 

Sobald ſich Friedrich Auguſt den Befchlen Napoleons gefügt, die Thore 
Torgaus hatte öffnen, die ſächſiſche Befagung von 10,000 Mann zur großen 
Armee ausrüden laffen, bezeigte ihm der Frankenkaiſer die fchmeichelhaftefte Auf: 
merffamfeit. Es fam ihm darauf an, der fähfifchen Bevölferung und dem 
übrigen Deutfchland zu zeigen, wie wohlgethan es fei, fid) Napoleon zum freund 
und zum Protector zu erhalten. 

Dem Könige wurde auf Napoleons Anordnung eim feftlicher Empfang in 
Dresden bereitet. 

Die Garden paradirten vom Schlojfe an bis vor die Stadt und außerhalb 
de8 Pirnaifchen Schlages ftand an der Seite der Straße in dem grünen Saat: 
feldern die Reiterei aufmarfdirt. Sie beftand aus den Yägern und Grenadieren 
zu Pferd, Dragonern, polnischen Yanciers und der Elite-Gensdarmerie. Auf 
dem äußersten Flügel gegen Oruna hin hielt die reitende Artillerie der Garde. 
Napoleon ordnete die Aufftellung im Einzelnen und ſchickte hierauf einen Adju— 
tanten an den König von Sachſen ab, weldyer mit einem Eleinen Gefolge am 
Schloſſe des großen Gartens zu Pferd hielt. Er ließ ihn einladen, auf der 
Chauffee fi) der Stadt zu nähern, wo er ihn Angefichts der Truppen umar- 
men werde, 
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Der Punkt war dem Könige genau bezeichnet, wo er vom Pferde fteigen 
und zu Fuß Napoleon entgegen gehen mußte. Nun ftieg auch der Kaifer vom 
Pferde; Kanonendonner verkündete es den Glocken und diefe der Stadt, daß die 
Umarmung ftattgefunden. Mit Thränen in den Augen dankte der alte König 
feinem Erretter und Befreier und ftellte fi ihm, fein Heer, fein Volk, fein 
ganzes Yand zur Verfügung. „Es lebe der Kaiſer! Es Lebe der König von 
Sachſen!“ ertönte franzöfifches umd ſächſiſches Jubelgeſchrei. Vor dem Pirnai- 
chen Thore hatten fich auf Befehl Napoleons Abgeordnete des Magiftrats auf- 
geftellt, ihren König zu begrüßen. | 

„Eure Stadt“ — fagte der Kaifer zu den Abgeordneten — „hat es nur 
den guten Gefinnungen und der auf meine Einladung erfolgten Rückkehr Eures 
guten Königs zu verdanken, wenn ich fie mit Schonung behandeln werde.“ — 
Napoleon bot alle, ihm in nicht geringem Maße zu Gebot ftchende, Yiebens- 
würdigfeit auf, um dem Könige, der Königin, der Prinzeffin Auguſte und den 
Königlichen Prinzen die größten Gefälligkeiten und Aufmerkſamkeiten zu erweifen, 
wodurch er den alten, gebredylichen Mann und feine Familie mehr denn je an 
fich feffelte, und er wußte e8: die Sachſen find ein gutmüthiges, höchſt loyales 
Volk; wer den König im Sad hat, dem folgt der ganze Schwarm. 

Bis zum 18. Mai blieb Napoleon in Dresden, ließ Brücenföpfe anlegen 
und hielt Mufterung über die nachrücdenden Truppen; außer den 10,000 Dann 
der Torgauer Befatung ftellte ihm der König zwei, durch neue Mannfchaft und 
treffliche Pferde ergänzte Cüraſſier-Regimenter zur Verfügung. 

Der Raifer verließ Dresden am 18. Mai Mittags zu Pferde; der König 
gab ihm das Geleit. Das Hofiren und Theereiten Napoleons bei dem geift- 
und förperfhwacen Könige nahm fein Ende; er wollte fi) die Stimmung des 
Volkes umd des Heeres geneigt erhalten und den übrigen Rheinbundfürften zei» 
gen, welchen großmüthigen und zugleich großmächtigen Beſchützer fie an ihm 
hätten. Herbeigerufen durd Napoleon, den verwöhnten Pflegefohn des Glückes, 
jahen wir den König in feiner Hauptftadt und der allgebietende Freund fuchte 
von diefem Tage an Alles hervor, um ihm die größte Aufmerkfamfeit zu beweifen, 
welche jemals einem deutjchen Fürften von Seiten Napoleons zu Theil wurde... 
Der Raifer beeiferte fih, dem Könige alles Angenehme und ZTröftliche, was 
Sachen betraf, perſönlich mitzutheilen und felbft feine Abneigung, zur Meſſe zu 
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auf den Knien. Bon jedem nod) jo unbedeutenden Borgang bei dem Heere, ſo— 
bald es ein günftiger war, ließ er den König durch Eilboten benachrichtigen. *) 

Der alte König hielt es für feine allerumterthänigfte Schuldigfeit, den Kaifer, 
trog Staub und Hite, am 18. Mai auf der Straße nad) Bauten bis zu Find: 
laders Weinberg zu begleiten, wo ihn endlih Napoleon mit gewaltfamer Höf- 
lichkeit verabſchiedete. 5 

Daß die Heere der Verbündeten nach der Schlacht bei Lützen unangefochten 
das rechte Elbufer erreichten, ohne eine einzige Kanone, einen Karren oder einen 
Gefangenen zu verlieren, befeftigte bei den Soldaten das Vertrauen wieder und 
bald waren die Regimenter hinreichend gejtärft, um dem Feinde eine zweite 
Schlacht bieten zu -fönnen. In dem Hauptguartiere war man uneinig darüber, 
in welcher Gegend man Stand hlten müſſe. Wittgenftein war der Meinung, 
Napoleon werde, wie in den früheren Kriegen, auf dem fürzeften Wege mit der 
großen Armee gegen die Hauptftadt vordringen, um in Berlin den Frieden zu 
dietiren, Diefe Anfiht veranlafte den Oberfeldherrn, mit dem ruffifchen Heere 
bei Bifchofswerda am 9. Mai Halt zu machen und Bücher ebenfalls dahin zu 
befcheiden. Diefer aber fette feinen Marjch nad) Camenz fort, wo er am 11. 
fein Hauptquartier hatte. Schwerlich dürfte in dem ganzen Kriege Napoleon 
ein verhängnißvolferer Strich durd) feine Berechnung gemacht worden fein, als 
durch die Richtung des Rückzuges, welche die Verbiindeten, in Folge der Be- 
rathungen im preußischen Hanptquartiere, von der Elbe nad) Schlefien einfchlu: 
gen. Gneiſenau, Kneſebeck und Müffling drangen mit ihrer Anficht durch, daß 
man Berlin nur dadurd retten könne, daß man es anfcheinend preisgebe. Sie 
berechneten jehr gut, daß, wenn die verbündeten Heere eine fefte Stellung bei 
Baugen nehmen würden, Napoleon es nicht wagen dürfte, mit ganzer Macht 
auf Berlin loszugehen, welches gegen einen Handftreich dur Bülow gedeckt war. 
Bereits am 13. Mai rückten Blücher und Wittgenftein in das, eine Stunde 
hinter Baugen, von dem ruffischen Pionier-Öeneral Siewers ausgewählte Lager; 
die Ruſſen nahmen den rechten, die Preußen den linken Flügel ein. Diefe Stel- 
(ung lehnte ſich mit letzterem an die vorlaufenden Abdachungen des ſüdlichen 
Grenzgebirges, welches über den Kunewalder Berg die Grenze von Böhmen 
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von Schlucdenau nach Rumburg bildet, über Nadelwig und Jenkwitz führend, 
die beiden Straßen nad Görlitz durchſchneidet. 

Das Centrum der Stellung zog ſich von Baſchitz in der Richtung nach 
den Spitzbergen hinter Kreckwitz, Niederkaina und Niedergurig an beiden 
Ufern der Spree hin, ſo daß der rechte Flügel des Centrums ſich an die Höhen 
von Kreckwitz lehnte. General Kleiſt beſetzte auf dieſem Flügel die Höhen von 
Burk; Blücher und York lagerten in Treffen geordnet dahinter. Die achttägige 
Ruhe, welche hier den Truppen vergönnt war, indem Napoleon, unfchlüffig, 
wohin er fi wenden follte, mit der Verfolgung zögerte, wurde zur Erholung 
und zugleich zur Befeftigung der Stellung, in welcher man eine Schlacht anzu— 
nehmen feſt entſchloſſen war, verwendet. 

Das franzöfifche Hauptheer, welches am 11. bei Dresden über die Elbe 
gegangen war, traf erft am 19. vor Bauten ein. Der rechte Flügel (Marſchall 
Dudinot) lehnte fi) an das Gebirge am linken Spreeufer; im Centrum, der 
Stadt Baugen gegenüber, ftanden die Marſchälle Macdonald und Marmont; 
auf dem linken Flügel ftand das Corps des Divifions-Generals Bertrand, wel— 
ches fih an Welka und die Strafe von Hoyerswerda anlehnte. Als Rückhalt 
waren die Garden und die Keiterei zwifchen Göda und Klein = Förftgen zu bei- 
den Seiten der Straße, die von Dresden nach Bauten führt, aufgeſtellt. 

Sp lange Napoleon über das Ziel, welches das Heer der Verbündeten auf 
dem Rückzuge zu erreichen gedachte, im Ungewiſſen war, hatte er feine Anord- 
nungen fo gemacht, daß Ney, Laurifton und Reynier mit drei Armeecorps von 
Torgau aus über Dahme, Dobrilugk und Luckau gegen Berlin marfchiren foll- 
ten. Als er fpäter fich überzeugte, daß die Hauptmacht der Verbündeten in der 
feften Stellung hinter Bauten vereinigt ftehe, vief er jene drei Armeecorps von 
Luckau nah Baugen. 

In dem Hauptquartier der Verbündeten wurde man nod) zu rechter Zeit 
hiervon in Kenntniß gefegt. Der unternehmende preußifhe Hufaren «Major 
v. Hellwig, der in den Wäldern zwifchen der Elfter und der Spree umher: 
ftreifte, meldete (den 17. Mai), daß ein feindliches, 20,000 Mann ftarfes 
Corps unter General Yaurifton, welches anfänglich die Beftimmung gehabt, mit 
Bictors Corps von Torgau aus auf Berlin zu marſchiren, plöglich die Rich— 
tung nad) Bauten eingefchlagen habe. Dan erfuhr gleichzeitig, daß der Kaiſer 
Ney ebenfalls zu fich bejchieden, wodurd er fi um 50,000 Mann verftärkte, 
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Wittgenftein befchloß, die Vereinigung diefer Corps mit der großen Armee zu 
verhindern und ertheilte Barclay Befehl: am 19. Mai „einen Ausfall“ gegen 
das Korps von Paurifton bei Königswartha auszuführen, wozu ihm außer fei- 
nem Corps unter General Yangeron das Norkiche Corps und das ruffiiche 
Grenadier-Corps unter General Rajewski zur Verfügung geftellt wurden. 

Seit dem Ausmarſch aus Berlin und Breslau waren die preußischen Re— 
gimenter bedeutend zufammengejchmolzen. York, der mit 10- bis 12,000 Mann 
im März ausmarfcirt war, zählte am 12. Mai nicht mehr als 5760 Dann 
in Reih und Glied. Die Erſatzmannſchaften nahm, wer ihrer zuerft anfichtig 
wurde, und Mork erhob wiederhofentlich bei dem Könige unmittelbar Beſchwerde 
darüber. Er jchreibt ihm aus Kreckwitz den 14. Mai: „Sch jehe mid genöthigt, 
Ew. Moajeftät anzuzeigen, daß nicht nur von allen diefen Berftärkungen bisher 
nod) gar nichts angefommen ift, fondern, daß auch höchſt wahrjcheinlid wenig 
oder nichts anfommen wird, da mehrere Generale nach Gutdünken darüber dis: 
poniren.“ Er führt an, wie die Generale Tauengien, Bülow, Blücher die für 
ihn beftimmten Erfagmannschaften für ſich nähmen. „Auf diefe Art,“ fährt er 
fort, „und da der General v. Bülow aud) das zweite oftpreußifche hierher ge- 
hörige Infanterie-Regiment an fich behalten hat, würde die direct unter meinem 
Befehl ftehende Abtheilung meines Corps nicht nur gar nicht verftärkt, jondern 
fih vielmehr mit jedem Tage ſchwächen und einer gänzlichen Auflöfung entge- 
gengehen, da täglich Detadhirungen von mir gefordert und mir demungeachtet 
Aufträge in Rüdfiht von Stellungen und Bewegungen zu Theil werden, zu 
welchem ein Armeecorps gehört, defjen Eriftenz nur noch in der Einbildung vor- 
handen ift, indem Em. Königl. Majeftät ſich aus der beigefügten Combattanten- 
Lifte näher zu überzeugen geruhen wollen, daß ich gegenwärtig nur noch 5000 
Mann commandire und darüber disponiren kann, und daß ich daher weder die 
mir zu Theil werdenden Aufträge gehörig zu erfüllen, noch diejenigen Anforde 
rungen zu leiften im Stande bin, welche dem jogenannten Yorkſchen Armeecorps 
täglich zu Theil werden.“ 

In fpäter Abendftunde nach 9 Uhr am 18. Mai erhielt Hort den Befehl 
zum Aufbruch; die Order lautete: „daß um Mitternacht auf dem Wege von 
Kreckwitz über Gotta abmarjchirt werden ſollte.“ Kaum hatte das Corps den 
bejhwerlihen Damm zwifchen den Zeichen von Gotta paffirt, als Befehl kam, 
nad; Gotta denfelben befchwerlichen Weg zurüdzumachen und dort eine Stellung 
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zu nehmen, „als ob“ — fagt York in feinem Berichte — „die beabfichtigte 
Offenfiv-Bewegung völlig aufgegeben fei.“ Aber noch bevor die zum Tode er- 
müdeten Truppen fich zur fpäten Nachtruhe auf die Erde geſtreckt hatten, kam 
aufs Neue Befehl zum Aufbruch, und der bejchwerliche Nachtmarſch über den 
Damm zwifchen den Teichen mußte nochmals angetreten werden. Durch tiefen 
Sand im Kiefernwalde ward endlih nad 2 Uhr Morgens in Hermsdorf an 
der Spree Halt gemacht. 

Auf fürzerem Wege hatte das, links von Yorks Corps marfchirende ruſ— 
fiihe Corps unter Barclay und Yangeron Rönigswartha erreicht, hier eine 
itafienifche Divifion überfallen, aus einander gefprengt, gegen 500 Mann, dar- 
unter vier Generale, zu Gefangenen gemacht und fieben Geſchütze erbeutet. Als 
Ney mit Verftärfung heranrüdte, zogen ſich die Ruſſen gemächlich mit ihrem 
Fang zurück, den ernfteren Kampf, welcher jest begann, York und feinen Preu- 
gen überlaffend. Auf dem Marſche nad) Wartha hatte Barclay Befehl ertheilt, 
jo fchnell als möglich von Hermsdorf nad) Wartha zu marjchiren. York brad) 
fogleich dahin auf; der Marſch war nicht minder befchwerlih, als er es die 
Nacht hindurch geweſen. York, welcher 36 Geſchütze bei fich führte, konnte fich 
nur langfam vorwärts beivegen, da nur Dorfwege von Hermsdorf über Weißig 
und Neufteinig nad Wartha führen, 

Nahe vor Weißig traf der Vortrab vorausreitender Huſaren auf Die 
Spite des Neyſchen Corps. Graf Brandenburg brachte die Nachricht, daR 
auf der großen Straße von Spremberg Her eine feindliche Colonne im An: 
marſch ſei. 

Von dem, einige hundert Schritte von Weißig entfernten Eichberge, einem 
mit Gebüſch bewaldeten Hügel, beobachtete York den Anmarſch des Feindes und 
ſchickte an Barclah, der ihm aufs Neue den Gegenbefehl zugeſchickt, nicht auf 
Wartha, ſondern auf Johnsdorf zu marſchiren, die Meldung: „er werde ſogleich 
gehorchen, müſſe aber bemerken, daß der Feind, der in bedeutender Macht gegen 
ihn bei Weißig ſtehe, folgen und die Ruſſen in der Flanke bedrohen werde; daß 
er hier, in vortheilhafter Poſition kämpfend, die Ruſſen wirkſamer als bei Johns— 
dorf unterſtützen könne, zumal wenn er ruſſiſcher Seits verſtärkt werde.“ 

Die Brigade Horn marſchirte dieſem Befehle zufolge zur Verſtärkung der 
Ruſſen nad) Johnsdorf. Aber kaum war fie Hier eingetroffen, als Barclay, 
dem Bedenken Yorks nachgebend, ihm die Contreorder ſchickte: „er möge bie 
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Gegend von Weißig und die dortigen Höhen bis zu einbrechender Nacht be- 
haupten.“ Auf der Stelle rückte Port mit der Brigade Horn umd acht ihm zu— 
getheilten ruſſiſchen Grenadier-Bataillons — etwa 1600 Mann — zurüd und 
fandte an Steinmeg, den er no in der Nähe von Weißig vermuthete, Befehl, 
„das aufgegebene Terrain feitzuhalten und zu behaupten.“ Steinmetz ließ feine 
Bataillons wieder Front machen. Im Kiefernwalde und um den Eichberg her 
ward mit wachjender Heftigkeit gelämpft. Der Feind Hatte ſich dort verftärkt 
und in den Wald 8000 Mann geworfen, welchen Steinmetz nicht mehr ale 
1300 Dann entgegenführen konnte. Diefes Häuflein hatte Mühe ſich zu be- 
haupten, bis gegen 6 Uhr des Abends einige Verftärkung an Artillerie, Reiterei 
und von Horns Brigade das jchlefiiche Negiment Nr. 6 und 400 Grenadiere 
eintrafen, welche die erſchöpften Füfiliere durch Fräftiges Vorgehen unterſtützten. 
Bon York herangeführt traf jet das Leib-Regiment ſüdweſtlich vom Eichberg 
ein und die Pinie der Tirailleurs 309 fi) nach dem Waldfaume hin. Ein hef— 
tiges Musfetenfener empfing fie hier; der Regiments» GCommandenr Major 
Zeplin, beide Bataillons-Commandenrs, mehrere Dfficiere und Soldaten jtürz- 
ten verwundet oder todt nieder. York ließ Colonne formiren und commandirte 
felbft: „Das Gewehr zur Attacke rechts!” worauf mit gefälltem Bajonet und 
Hurrah! auf den Feind eingedrungen wurde. „Dies war“ — ſchreibt ein Mit- 
fämpfer*) — „eines der mörderifchiten Nahgefechte, welches die Geſchichte auf: 
zuweifen haben mag. ALS endlich die Franzofen zurüchwichen, folgten die mehr 
aufgelöften als gefchloffenen Bataillone, jene noch weiter zurückdrängend, bis 
man fie ganz aus dem Gefichte verlor.“ Nun fuchten die Bataillone ſich dem 
Eichberg zu nähern und mehr rechts ſich wendend erreichten fie den Nordabhang 
deffelben, von wo aus fie das von dem Feinde ftark befete Dorf Weißig er: 
blickten. In derfelben Zeit hatte Major Kurnatowsky mit zwei Musfetier- 
Bataillonen, zu denen fich die rechts vorgehenden Jäger und Tirailleurs des 
Yeib-Regiments gejellten, nochmals einen Angriff auf den Eichberg verſucht und 
diefe wichtige Höhe genommen. Auf dem Linken Flügel zog ſich das Gefecht 
waldeinwärts mörderifch, die Preußen drangen vor, doc wurden ihre Reihen 
gelichtet und gelockert. Major Leffel war tödtlid verwundet, viele Officiere 


*) Major v. Franfedv, das Treffen bei Königewartha und Weißig. Milit. Wochenblatt. 
1847. Beiheit ©. 60. 


— — — — — 


Der Kampf um den Eichberg. 329 


janten, die Leute mußten truppmeife, wie fie fi da und dort zufammenfanden, 
fich felbft nach eigenem Gutdünfen führen. — Um den Eichberg war indeh auf 
das Wüthendfte gefämpft worden. Er war genommen, verloren, wieder gewon- 
nen, wieder verloren worden; jetzt mit Hülfe des Leib-Regiments wurde cr zum 
dritten Male genommen; allein der hartnädige Kampf verzehrte die Kräfte der 
Streitenden und es ging auf preußischer Seite mit ihnen auf die Neige. Der 
Feind hatte eine neue Angriffs-Colonne formirt, die ſechs eben zurücgeworfenen 
Bataillons durch jechs frifche verftärft. Bon Weifig drangen gleichzeitig drei 
andere Bataillons im Sturmfchritte mit dem Rufe: „vive ’Empereur!” heran. 
Noch einmal krachte es ihnen aus den Gewehren der gejchlojfen gebliebenen 
preußifchen Häuflein entgegen, noch einmal wurde das Bajonet gefällt, „dann 
aber unterlag,“ wie Steinmeßs Bericht lautet, „der preußifche Wille der Feind: 
lichen Kraft und unſer Soldat wid) aus allen Punkten.“ Aus der Referve 
zog Mork jetzt zwei ruffiiche Grenadier-Bataillons heran. Sie waren faum 
heran, als eine feindliche Colonne aus Weißig vordrang. Die Ruſſen gingen 
mit mwüthendem Hurrahgejchrei drauf los, machten aber bei der erjten Ladung, 
die fie erhielten, Kehrt und rannten im Unordnung mach dem Walde zurüd, 
Der Eichberg ging zum letzten Dale verloren; von weiterem Bordringen wurde 
der Feind durch das entjchloffene Einhauen des Oberſten Wuthenom mit zwei 
Schwadronen wejtpreußifcher Dragoner abgehalten. Horn und Rudolphi mach— 
ten noch einige vergebliche Verfuche, den Feind aus Weißig und von dem Eid; 
berg zu vertreiben; York hielt es für räthlich, da bereits der Abend dämmerte, 
die Batterien zurüczuziehen, um mindeftens den Wald befetst zu halten. „Wort 
war,“ fo berichtet einer der Adjutanten, „an dieſem Tage jehr übler Laune, 
theils über die ihm zugetheilte Nebenrolle unter General Barclay, theils über 
die vielen Abänderungen, fowohl anfangs in den Marſch-, als jpäter in den 
Gefechts - Dispofitionen, namentlich aber über die bedeutenden Opfer, welche 
in dem, zwar tapfer geführten, Kampfe, bis jest aber doch vergeblich gebracht 
waren. Man hörte und empfing aus jeinem Munde nur barfche Befehle, von 
vertraulichen Mittheilungen war gar feine Rede. Er ertemporirte und hielt es 
für eine Ehrenſache, fich nicht zurückzuziehen, ohne ſich nicht recht tüchtig mit dem 
Feinde herumgebiffen zu haben.“ 

Als bei einem nochmaligen Verſuche, den Feind nicht in den Wald ein- 
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die Führung des zu einem geringen Häuflein zufammengefhmolzenen Bataillons. 
VYork jandte die Officiere feines Stabes nach allen Richtungen aus, um die aus 
dem Walde zurückweichende Mannfchaft zu jammeln und das Gefecht nod ein 
Mal wieder aufzunehmen. Nur noch die lette Waldecke an der großen Straße 
und dem Weißiger Wege hielten die Preußen. „Brady der Feind jetst durch, 
fo war,“ fagt Yorks Bericht, „die doppelte Gefahr, den rechten Flügel unter 
Oberſt Horn von der Mitte getrennt umd zugleich die, im Defiliren über den 
Niederungsitrih am großen Teich begriffene Artillerie überfallen zu jehen.“ 
Dies beftimmte York, die leiten Referven, vier ruffiiche Bataillons, herauszu— 
ziehen; fie follten die feindliche Tirailleur-Linie durchbrechen, die Cavallerie ihnen 
folgen, er wollte durd den Wald zum jenfeitigen Waldfaum und von dort aus 
unvermuthet auf den Feind einbrechen laſſen. Die Colonne drang in den Wald, 
preußifche Schügen voraus. Sobald einzelne Kugeln der feindlichen Tirailleurs 
in die Colonnen der Ruſſen fchlugen, machte fie Halt, ihre vorderen Glieder 
gaben Feuer, jedoch erfolglos, da fie gegen einzelne Tirailleurs Bataillonsfener 
gaben, ohne diefe zu treffen, während jeder Schuß des einzelnen Tirailfeurs, auf 
die dichten Maffen gerichtet, feinen Mann traf. — Nork befahl jegt den Rück— 
zug. Der Waldfaum am Weifiger Berge ward aufgegeben, doch führte der 
tapfere Horn noch einige Mal feine Mannfchaft gegen den andrängenden Feind 
und trieb ihn in den Wald zurüd, von wo er jedoch bald mit Verftärkung zu- 
rücfehrte. Unter der Bedeckung der weftpreußifchen Dragoner war eine preu« 
ßiſche Batterie, von dem Lientenant Lange commandirt, zum Empfange der 
Franzoſen gut aufgeftellt. Der noch jehr junge Artilferie-Officier begann fein 
Feuer mit großer Ruhe, eim jedes Geſchütz felbft commandirend, zu guter Rich- 
tung ermahnend; er wirkte mit zweilöthigen Kartätfchen auf die Colonne, man 
jah, wie die franzöfifchen Officiere die Leute in die vorderen Glieder hinein— 
riffen, welche nicht an die Stelle der Gefallenen zu treten fich beeilten. Die 
franzöfiiche Colonne blieb im Vorrücken. York hielt mit feinem Stabe zwifchen 
der Batterie und den Dragonern. Der faltblütige Feldherr — jchreibt unfer 
Augenzeuge — hing nahläffig auf feinem Pferde, die Tabacksdoſe in der Hand, 
von Zeit zu Zeit eine prise de contenance nehmend, das Auge feit auf den 
anrückenden Feind gerichtet. Bis auf 250 Schritt herangefommen, ftußte die 
Colonne und die Spite feuerte. General York rief zu feinem Adjutanten ge- 
wendet: „Jetzt einhanen!“ Hauptmann v. Schad trug im geſtreckten Galopp 
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diefen Befehl zu dem Major v. Platen, deffen wir uns gern aus dem Gefecht 
bei Mödern erinnern. Kaum hatte Schaf das Wort ausgefprochen, als Platen 
vom Leder zog, mit Zügen rechts jchwenft! Marſch! fich in Trab fette. Bei 
York vorbeireitend, nahm er jalutirend die brennende Pfeife aus dem Munde, 
und auf die Feinde zeigend, rief er ſcherzend: „die wolfen wir uns fofen!“ — 
Marih! Marfh! vom Fleck aus befahl er. Der tapfere Trompeter, der fein 
Inftrument zum Blafen, wie zum Zufchlagen zu brauchen verftand, blies zur 
Attade, und im Nu jchlug eim litthauifhes Dragoner-Hagelwetter von 500 Sä- 
beiffingen in die feindliche Kolonne ein. Zwei Schwadronen Weftpreußen hieben 
vielleicht einige Minuten jpäter ein, kamen aber noch zu rechter Zeit, um mit 
aufräumen zu helfen. „Was nicht niedergehauen ward,“ fagt Yorks Bericht, 
„lief in totaler Unordnung und Auflöfung in den Wald, und wurde von ber 
Gavallerie und den Tirailfeurs verfolgt. Der Pla war mit Todten und Ber: 
wundeten bedeckt.“ — Gleichzeitig wurde dem Feinde noch an einer anderen 
Stelfe eine Schlappe angehängt. York, welcher feine Augen nad) allen Seiten 
hin richtete, hatte bemerft, daß eine Schaar Tirailfenrs und freiwilliger Jäger 
in aufgelöfter Ordnung aus dem Walde auf der großen Bautzener Straße zu- 
rückkam. „Herr Major,“ rief er Hiller zu, welcher zu Pferd in der Nähe 
hielt, „jammeln Sie die Berfprengten und laffen Sie den Feind nicht die Ebene 
betreten; ich werde Sie unterftügen.“ 

Hilfer galloppirte Hin, fammelte die verfprengte Mannfchaft, hieß fie an 
einem Munitionswagen fic die Patronentafchen wieder füllen und in Reih' und 
Glied antreten, obſchon mancher vor Ermattung niederfanf. Er ſelbſt ftieg 
vom Pferde, umd führte feine Tirailleurs gegen die feindlichen, welche ſich in 
den Wald zurüczogen. Jetzt verfuchte eine feindliche Kolonne, welche dem im 
Walde zurüchweichenden Bataillon des Leib-Regiments folgte, zur Linken hervor: 
zubrechen. Glücklicherweiſe hatte der Lieutenant Stern, in der Vorausficht, daß 
von dieſer Seite her ein Angriff erfolgen fünnte, mit Genehmigung feines 
Batterie-Commandeurs, die halbe fechspfündige Fußbatterie Nr. 1 in diefe Ger 
gend geführt und 500 Schritt von der Yifiere des Waldes placirt. Nad einem 
heftigen Zirailleurfeuer, welches die Franzofen von der Fifiere des Waldes aus 
auf die halbe Batterie Sterns, welche Feine Bedeckung bei fich hatte, machten, 
debouchirte die feindliche Kolonne aus dem Walde, deplopirte und ging zum An— 
griff gegen die Batterie vor. Sie wurde auf 400 Schritt mit zweilöthigen 
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Kartätſchen befchoffen. Bier Schuß reichten hin, die Coloune zum Rückzuge in 
den Wald zu nöthigen. in zweiter Verſuch, die Batterie zu nehmen, wurde 
in gleicher Weife vereitelt. — In diefem Moment war es, als der Major 
v. Hiller zur Batterie fam, feine Freude äußerte, hier Geſchütze zu finden und 
den Lieutenant Stern dringend aufforderte, diefe Pofition feitzuhalten. Er war 
noch Augenzeuge, wie auch ein dritter Angriff auf die halbe Batterie zurückge— 
wiejen wurde. Als nad) der vorbefchriebenen Dragoner-Attade aufs Neue feind- 
fiche Colonnen aus dem von der halben Batterie rechts gelegenen Walde auf 
der großen Bantener Straße (gegen 8 Uhr Abends) vordrangen und einen An— 
griff anf die im der waldfreien Ebene ftehenden Truppen verfuchten, wurden 
auch fie von der halben Batterie Sterns mit einem wirffamen Kartätſchenfeuer 
empfangen, gleichzeitig von der fehspfündigen Fußbatterie Nr. 2 des Lieutenants 
Lange befchoffen und in den Wald zurüdgewiejen. 

Es war faſt dumfel geworden. Das Feiern im Walde hörte allmählig 
auf. Ein nochmaliger Verſuch den Eichberg hinauf mißlang; ein Angriff von 
oben herab auf die Unferen wurde eben jo abgejchlagen. Dann ward Ruhe. 
Hort befahl, daß die Truppen zum Bivouak zufammenrüden follten. Er hoffte, 
daß der, durch die Zähigfeit des Gefechtes ermüdete Feind durch diefe „Bra- 
vade“, wie er die Lagerung auf dem Schlachtfelde, unmittelbar unter den Augen 
des Feindes felbit, nannte, bewogen werden würde, abzuziehen. York wollte den 
ermüdeten Truppen ein Paar Stunden zum Ausruhen bis Mitternacht gönnen, 
um fie dann in die Schladhtordnung einzureihen, wozu ihm für den nädjiten 
Tag bei Baugen bereits die Anweiſung ertheilt war. Um die Strafe nicht zu 
jperren, fuhr die Artillerie jogleih ab; nur Lieutenant Stern follte mit feiner 
halben Batterie bei den Truppen bleiben. 

Der General hatte ausdrücklich befohlen, Biwachtfener zu machen; die zum 
Tode ermüdeten Truppen fuchten e8 ſich nach Umftänden bequem zu maden 
und langten aus den Brod- und Futterbeuteln die legten Nefte für Mann und 
Roß hervor. York Hatte die Commandeurs um fein Feier, nah bei dem Walde 
rechts, verfammelt, um ihnen den Zwed diefer „Bravade“ befannt zu machen, 
und die Befehle für den Abmarſch zu ertheilen. Nicht Alle waren mit Norks 
„Bravade“ einverstanden und Horn erklärte: er habe jeinen Yeuten es ftreng 
unterfagt, Biwachtfener anzumaden. Hierbei fam es zur Anzeige, daß feine 
Vorpojten ausgeftellt fein; Schad übernahm es, das Verſäumte jchleunigft zu 
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beforgen, v. Rohr erhielt Befehl, den Gang der Batronillen zur Verbindung der 
BVorpoften-Rette anzuordnen. Jetzt wurde gemeldet, daß eine feindliche Kolonne 
fich der Biwacht nähere. York machte dies fehr unruhig. Rohr bat um Er- 
laubniß, vorzureiten und fich felbft zu überzeugen. Die Truppen waren zum 
Theil ſchon wieder unter Gewehr. Rohr fand vor der Linie der Biwachtfeuer 
das Regiment Nr. 6 aufgeftellt, die Hufaren aufgefeffen. Einen Hufaren hinter 
fi), zwei Infanteriften zur Seite in foldhem Abſtande, daß man ſich nicht aus 
den Augen verlor, ritt er langſam nad der Stelle, wo Platen heut feine glän- 
zende Attade gemacht hatte. Ueber viele Todte, die dort lagen, fein Pferd hin- 
wegleitend, fam er an eine Kieferngruppe vor dem Wald; plötzlich erblidte er 
zur Rechten gegen den Horizont, auf 30 Schritt, eine Bajonetmaffe, die von 
hinten immer mehr Anfchluß erhielt. Zweifelnd, ob es der Feind, ob es ein 
preußifcher Haufe, der ſich hier fammle, ſei, wartete er auf ein Erfennungs- 
zeichen; ba hörte er dicht in feiner Nähe mit gedämpfter Stimme den Anruf: 
„de quel r&giment &tes-vous?“ 

Er wandte ein Pferd jo ftill als möglich, eilte zurüc, gab den beiden Re— 
gimentern Nachricht, daß ſogleich eine feindliche Kolonne anrüden werde und 
fügte den Befehl hinzu: man jolle den Feind bis auf 50 Schritt heranlaffen, 
dann folle die Infanterie eine Salve geben, die Cavallerie einhauen. 

Er fprengte zurüd, dem General Nachricht zu geben; da donnerten ſchon 
die feindlichen Haubigen und man vernahm den Sturmmarſch der franzöft- 
ihen Tambours, von dem aufmunternden „en avant!“ der Soldaten be- 
gleitet. 

York trat zu dem nächſten Yagerftätten heran, rief mit feiter, tönender 
Stimme: „An die Gewehre! An die Pferde! Die Feuer ausgelöfht!" Bon 
Trupp zu Zrupp ward der Befehl wiederholt und pünktlich befolgt; die Feuer 
wurden ausgegoffen, die Truppen ftanden fchlagfertig in Reih und Glied, die 
Dragomer faßen zu Pferde. 

Der Feind ftugte, als er die Unferen überall ihn zu empfangen bereit 
fand; dies benugte York, um den Aufbruch auf der Stelle anzuordnen. Die 
Reiterei und Sterns Geſchütze follten zuerft den Damm paffiren, dann die In 
fanterie, Steinmeg als Nachhut. Während NYork die Befehle hierzu ertheilte, 
begann plöglic vom nahen Walde rechts Her, auf das Biwachtfener des Ge— 
nerals, das einzige, welches umvorfichtiger Weife nicht ausgelöfcht worden war, 


334 Gefahrvoller Rüdzug 


ein lebhaftes Gewwehrfeuer: der Feldjäger Brehmer ftürzte, durch den Kopf ge 
hoffen, einige Ordonnanzen und der Reitknecht Yorks wurden verwundet. 
Mer noch nicht zu Pferd war, ſaß fchleunigft auf. Der General blieb in ge 
wohnter Faſſung etwa 20 Schritt hinter dem Wachtfeuer halten und befahl, 
„daß ein Bataillon in den Buſch gehen und die Hundsfötter hinausjagen folle.“ 
Wie er fi wandte, ward an der Stelle, die er eben verlieh, Hauptmann von 
Rohr ſchwer verwundet. 

Als der Rückzug angetreten wurde, bemerfte man, daß die an Norf über- 
wiejenen Ruſſen bereits abmarfchirt waren, — Graf Brandenburg ritt vor- 
aus nach Yohnsdorf, in der Erwartung, die KRuffen hier zu finden, da fie den 
Rüdzug zu deden Befehl hatten. Er fand hier weder den commandirenden 
ruffifchen General, noch auch nur einen einzigen Mann von den tapferen Bun— 
desgenojjen. Weiter reitend weit hinweg traf er den General Pangeron in 
vollem Rüdzuge: der Vorfchlag, wieder umzukehren, wenigftens Halt zu machen, 
erregte nur Verwunderung bei dem ruffifchen General. Graf Brandenburg 
eilte zurück, traf bei York wieder ein und meldete, daß auf die Ruſſen nicht zu 
rechnen ſei. 

Um 114 Uhr verließ York die geftörte Biwacht. Die Reiterei war jchon 
voraus. Sie hatte auf halbem Wege nach Johnsdorf Halt gemacht, fütterte, 
verfperrte den Weg. 

Alles ſtockte; York trabte hin; mit heillofen Donnerwettern ging es auf 
Hoch und Niedrig los. 

Wunderbarer Weife wurde der Rückzug ohne weitere Beläftigung glücklich 
ausgeführt. Die Franzoſen mwagten es nicht, glei nach dem Aufbruch des 
Yorkſchen Corps, ſich den Biwachtplätzen dejjelben zu nähern, ſonſt wären ihnen 
die Geſchütze der halben Batterie des Lientenants Stern in die Hände gefallen, 
welcher durch das Ausbleiben feiner, nad einer entlegenen Tränke geſchickten, 
Beipannung in große Beforgniß gerieth, da man ihn ohme alle Bedeckung zu- 
rückließ. Spät in der Nacht fehrten endlich die Unterofficiere mit den Pferden 
zurück; eiligft wurde angefpannt und im Trabe dem Corps nachgefahren, ohne 
daß es den Rückzug beunruhigte. 

Des Morgens 5 Uhr am 20. Mai ftand Morfs Corps im der, für die 
Schlahtordnung des heutigen Tages ihm angewieienen Stellung. 
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Faſt zweimal 24 Stunden war das Corps marſchirt, hatte gefochten, ge: 
hungert, war hin» und hergegangen ohne Raſt und zulett noch aus der Nacht: 
ruhe geftört worden, „Mit 5673 Combattanten“ — jagt Yorls Bericht — 
„war ich ins Gefecht gegangen, durch welches ich einen Verluſt von 1500 Dann 
erlitt. Der vierte Mann war todt oder verwundet; das Leib-Regiment und 
das ojtpreußifche, Steinmeg Brigade, hatten furchtbar gelitten.“ 

„Bon den 2500 Mann,“ berichtet Steinmeß, „mit denen meine Brigade 
in das Gefecht ging, waren mir am Abend nod; 950 übrig.“ 

Der franzöfifche General rühmt ſich in feinem Berichte, dag er an diefem 
Tage gegen das Yorkſche Korps, welches 32,000 Mann ftark fei, gefochten und 
einen heißen Stand gehabt; und dod) zählte York noch nicht 7000 Mann unter 
den Waffen. Der ruſſiſche General erjtattete ſogleich am 20. Mai dem Kaifer 
Bericht, in welchem er erflärt: „General Nork ift über alles Lob erhaben und 
ich drüce meine Bewunderung über die wahrhaft heroifche Art aus, mit welcher 
diefer General und fein Corps geftern bei Königswartha aefämpft haben.“ 
Norks Degen war in den nächſten Tagen zu jehr in Anfprud genommen, als 
daß er die Feder Thon jest Hätte zur Hand nehmen können. , Er überfendete 
dem Könige feinen Bericht erft am 7. Juni. „In diefem Gefechte,“ fügt er 
in dem Begleitfchreiben Hinzu, „welches in jeder Beziehung eines der merfwür- 
digften im der neueren Kriegsgefchichte bleiben wird, weil ein an Anzahl jo ge: 
ringes Corps, nad einem höchft bejchwerlichen und langen Nachtmarſch, den 
ungleich überlegenen Feind unter ſehr ungünftigen, äußeren Umftänden von 
4 Uhr Nachmittags bis gegen 11 Uhr Nachts mit dem beiten Erfolge befämpfte, 
haben Ew. Königl. Majeftät Truppen die glänzenditen Beweife von Tapferkeit, 
Beharrlichkeit und Folgiamfeit abgelegt und ſich in jeder Beziehung höchſt mufter- 
haft benommen. Beſonders haben fich jelbige in den äußerſt Eritiichen Mo— 
menten der, durch die Umftände theilweis nöthigen, Rückzüge, bei dem gänzlichen 
Mangel an Munition und bei dem Berlufte ihrer Commandeurs und Stabe- 
officiere, dennoch zum Theil von jelbjt, und unter Anführung junger Officiere, 
wieder gefammelt und geordnet, ſich augenblicklich wieder mit friihen Patronen 
verfehen, worauf fie unaufgefordert von Neuem gegen den Feind vorrüdten, 
um denſelben anzugreifen, oder das erfämpfte Terrain zu behaupten; dergejtalt, 
daß ſelbſt unſere Bataillone ihre Posten nicht verlafjen wollten, als die Um- 
ftände und die erhaltenen Befehle den Abmarſch möthig machten, welcher die 
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Nacht Hindurd ununterbrochen ftattfand, und mit fo viel Ordnung zurlüdgelegt 
wurde, daß die Truppen, umerachtet der höchſten Anftrengung und ohne ruhen 
zu fönnen, den ihnen in der Stellung von Baugen angewiejenen Plag in einem 
ſchlagfertigen Zuftande einnehmen konnten. . . . Ich halte es fir meine Pflicht, 
den Truppen das öffentliche und ehrenvolle Zeugniß zu geben, daß fo leicht Fein 
Infanterie Gefecht in einem jo hifandjen Terrain ſchöner und mit mehr Prä- 
eifion und Ordnung ausgeführt werden kann. Bei jolchen Truppen und bei 
der Thätigfeit, durch welche ſich mein Generaljtab und meine Adjutanten aus- 
zeichnen, bleibt dem commandirenden General wenig Verdienſtlichkeit. Vorzüg— 
(id) erwähne ich auch bei diefer Gelegenheit den Chef meines Generalftabes, den 
Oberſt v. Rauch, dem ich die Ordnung, mit welcher der nächtliche Rückzug 
durch die Defileen vor ſich ging, ganz bejonders zuſchreiben muß.“ 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Die Anfihten der preufifhen und ruffifhen Feldherren find night in Uebereinftimmung. 
— Ein Brief Gneifenau’s an finefebek. — Karclay de Zolly trifft mit 12,000 Mann 
Verſtärkung auf dem Schlachtſelde bei Bauten ein. — Hapoleon recognoseirt am 14. die 
Gegend bei Bauten; — feine Dispofition zur Schlaht am 20. Mai. — Die Angriffs- 
Colonnen rüken vor. — Miloradowitfh wird aus Kauben vertrieben. — Die Preußen 
fehten tapfer auf den Höhen von Burk. — Die Verbündeten rücken in die zweite Stel- 
lung. — Schlacht bei Wurfhen am 21. Mai. — SKarclay's Gefländnif feiner Schwäche 
an Müffling im Windmüllerhäushen bei Gleina. — Wapoleon auf einer Trommel fitend 
als Schladtengott. — Klühers Mothfland auf den Krechwiher Höhen; — er muß fie 
verlaffen. — Oberſt Horn fordert den ruffifhen General Iermolof zu einem Smweikampfe 
mit Kanonen auf. — Die Verlufle auf beiden Seiten. — Die Verwundeten werden auf 
Schubkarren transporlirt. — Der Rückzjug über Görlit wird kämpfend fortgefeht. — 
Düroe und Kirdener fallen, von einer Kanonenkugel getroffen, bei Markersdorf. 





DV ie Anfichten der ruffifchen und preußifchen 
Feldherren über die fernere Kriegführung 
gingen mehr und mehr aus einander; wie 
ihon vor und während der Schlacht bei 
Fügen die preußifchen Generale mit Witt: 
genftein fich nie einverftanden erklärten, jo 
— bvar dies noch weniger auf dem Rückzuge 
der Fall. Zwar hatte man im Allgemeinen fi dariiber geeinigt, von Dresden, 
durch die Lauſitz, der böhmifchen Grenze jo nah als möglich, nad) Schlefien zu— 
rückzugehen; allein mit der Wahl des Scjlachtfeldes bei Baugen und zumal 
mit dem, von dem ruffischen Ingenieur-General Graf Siewers abgejtedten, 
Lager bei Kredwig war man in dem Blücherfchen Hauptquartiere nicht einver- 
ftanden. „Es ift meine Pflicht,“ jchreibt Gneifenau am 13. Mai an den, in 
der unmittelbaren Umgebung des Königs fich befindenden, General von dem Kneſe— 
bed, „bemerflich zu machen, daß das Yorkſche und das Kleiftihe Corps an den 
Bergen Hinter Kreckwitz ſehr unzweckmäßig aufgeftellt find: 
5.43 
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1. Hit diefes Corps zu einer Offenfive von dort aus viel zu ſchwach; 
fann diefe nicht mit 40,000 Mann unternommen werden, fo müßte fie lieber 
ganz unterbleiben. 

2. Selbft wenn diefes Corps ftarf genug wäre, jo müßte man es nicht 
an dem, dem Feinde zugehenden Abhang, fondern hinter dem dortigen Höhenzug 
aufftelfen, um deffen Stärke und Abficht zu verbergen. 

3. Soll dies Corps auf der Defenfive bleiben, jo it e8 von dem Reſte 
der Armee zu weit getrennt, kann wicht gehörig unterftütt werden und wird bei 
einem feindlichen Angriff ficherlich vernichtet. Dies gefchieht dann gleichſam wie 
auf einer Schaubühne vor den zufchauenden Armeen; welchen Eindrud dies auf 
jelbige machen werde, läßt fi erwarten. So viel habe ich bei meiner heutigen 
Necognoseirung gefehen, und ih muß gegen eine folche Stellung Einſpruch 
thun.“ 

Auf Kneſebecks Rath legte Gneiſenau Proteft dagegen bei Wittgenftein ein. 
Die Aufftellung wurde nach Gneifenau’s Antrag geändert; jedoch erhebt diefer 
fortwährend Klage, „daß man aus dem ruffischen Hauptquartiere über die wich: 
tigften Dinge nie eine Entſcheidung erlangen könne.“ Alerander und der König 
waren ebenfalls mit Wittgenftein unzufrieden, obſchon diefer an dem Chef feines 
Generalftabes d'Aubray einen tüchtigen Gehülfen zur Seite hatte. Mit Wider: 
willen hatte Miloradowitfch als älterer General ſich Wittgenftein untergeordnet; 
jet traf Barclay de Tolly, ebenfalls älter als Wittgenftein, mit feinem, feit 
der 1lebergabe von Thorn frei gewordenen, Corps von 12,000 Mann ein, und 
es ftand zu erwarten, daß der Kaifer ihm den Oberbefehl übergeben werde. 
Hierüber entftand in dem preußischen Hauptquartiere große Beſorgniß. Es liegt 
uns das Schreiben eines preußifchen Officiers vom 14. Mai vor, in welchem 
das Eintreffen Barclay’8 gemeldet und hinzugefügt wird: „Yeider ift diefer Ge: 
neral älter als Wittgenftein, und muß daher entweder das Commando erhalten, 
— mo dann wohl eine Netirade bis nach Moskau zum zweiten Male vorge: 
Schlagen werden dürfte — oder muß entfernt werden, wenn nicht Uneinigfeiten 
bei den Generalen noch mehr überhand nehmen follen, welchen wir leider jchon 
fo manches Unheil verdanken. Graf;Wittgenftein hat den Kaifer heut auf das 
Verhältniß mit dem General Barclay aufmerkſam gemacht und ihm gefagt: „„er 
wolle gern unter deffen Commando ftehen, nur müffe der Kaifer Einem das 
ganze Commando geben, wenn nicht Neid und Uneinigkeit unter den Generalen 
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der. allgemeinen Sadje fchaden folle.** Der Kaifer hat ſich bis jest noch zu 
nichts entjchlojfen, indem er fagte: „„er müffe mit dem Könige darüber fprechen, 
weil deffen ganze Armee auch da wäre.“ Der König trat der Anficht Kneſe— 
becks bei, eine zweite Schlacht zu vermeiden; Letzterer fchreibt aus Wurfchen den 
16. Mai an Scharnhorft: „Inder habe ich doch nicht für das Annehmen einer 
Schlacht ftimmen können; Graf Wittgenftein aber glaubte, che die Deftreicher 
ſich erflärten, doch noch eine liefern zu müſſen und meinte, jeder Marſch rück— 
wärts würde ihn mehr Leute koſten, als ein Gefecht. Es wird alſo wohl, wenn 
eine Schlacht mehr in Napoleons Syſtem liegt, dazu kommen. Bülow hat bis— 
her ungefähr 20,000 Mann gegen ſich, das Mehrſte ſteht gegen uns. Kleiſt 
haben wir an uns gezogen; das iſt unſere Lage.“ — 

Das Hauptquartier Napoleons befand ſich während der Nacht vom 18. 
zum 19, Mai in Hartha, und brach an dieſem Tage in aller Frühe nach Klein— 
Förſtgen auf, eine Stunde von Bauken, an der Dresdener Straße. Nur von 
zwei oder drei Adjutanten und Ordonnanzen gefolgt, ritt er bis zur Höhe von 
Stipig. Hier ftieg er vom Pferde, erflimmte eine Felfenfuppe, von wo aus er 
ji) über die Stellung der Verbündeten orientiren konnte, umd entwarf feinen 
Angriffsplan. Nachdem er feine Beobachtungen noch auf drei verjchiedenen 
Punkten: einer Anhöhe bei Salz-Förftgen, dem Schmocdhtiger Berge und der Yoh- 
jauer Windmühle, immer in Flintenfchußweite von den ihre Pferde ſorglos 
weidenden Koſacken fortgeſetzt, kehrte er nach dreiſtündiger Recognoscirung um 
7 Uhr des Morgens nach Klein-Förſtgen zurück. Als ſich aber bald darauf 
Kanonendonner von Königswartha her vernehmen ließ, ſtieg er um 8 Uhr wie— 
der zu Pferde und ritt bis nach Klein-Welke. Hier wurde nach herkömmlicher 
Weiſe ein großes kaiſerliches Biwachtfeuer von Baumſtämmen angezündet, bei 
welchem Napoleon auf einem orientaliſchen Teppich, welchen Ruſtan, der Leib— 
Mameluck, ihm unterbreitete, bis Mittag ruhte, eingelullt vom Kanonendonner, 
welcher von Königswartha und Weißig herüber ihm ein wohlthuendes Schlum— 
merlied zubrüllte. — Die Veranlaſſung hiervon iſt uns bereits befannt: das 
Zuſammentreffen Yorks mit Lauriſton. 

Spät am Nachmittage ritt der Kaiſer nach Klein-Förſtgen zurück, um das 
verſäumte Mittageſſen nachzuholen, und ſich dann ſchlafen zu legen. Am näd- 


ſten Morgen (den 20. Mai) ritt er erſt um 9 Uhr nach den Schmochtitzer 
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Höhen, von wo ſich fein Blick an ben blinfenden Bajonetten feiner Colonnen 
ergötte, welche, wie riefelnde Silberbäche im hellen Sonnenfcheine, über das 
grüne Hügelgelände hinab fi in das Spreethal ergoffen. 

Die Gefechte bei Biſchofswerda, Königswartha und Weißig am 17,, 18. 
und 19. waren die blutigen Borfpiele zu den beiden nächitfolgenden mörderifchen 
Schladittagen bei Bauten und Wurfchen. 

Die von den verbündeten beiden Monarchen und ihren Feldherren ohne 
Erwartung eines fiegreichen Erfolges befchloffene zweitägige Schlacht bei Bautzen 
wurde in feiner andern Abſicht unternommen, als in der: dem Feinde zu zei- 
gen, daß man noch fchlagfertig fei, daß man ihm, wo ſich eine günftige Gele— 
genheit darbiete, auf dem Rückzug, und wenn derfelbe bis zur Weichfel und dem 
Niemen angetreten werden müſſe, blutige Schlachten liefern werde, in denen, da 
man den Vortheil der Stellung und Gegend für fich zu haben fuchte und nur 
vertheidigend kämpfte, der Verluſt Napoleons immer der größere fein müßte. 
Diefer aber durfte auf halbem Wege nicht ftehen bleiben, die Rückſicht auf das 
ihn hinhaltende Wiener Cabinet und auf den ſchwächlichen Kaifer Alerander 
beftimmten ihn, zu jchlagen und zu fiegen, wo ihm hierzu Gelegenheit geboten 
werde. Daß die Ruffen und Preußen eine vortheilhafte Stellung bei Bautzen 
eingenommen, fonnte ihm nicht zurückhalten, feine Siegesbahn weiter zu ver: 
folgen. 

Napoleons Dispofition zur heutigen Schlacht zeichnete fich wie immer durd 
Bündigfeit und Beftimmtheit aus, gegründet auf die Kenntniß der Gegend, 
Stellung und Stärke des Feindes aus eigener Recognoscirung; fie lautete: 
„Marſchall Dudinot geht oberhalb Baugen über die Spree und greift die Berge 
an, worauf der linke Flügel der Ruſſen fteht. Marſchall Macdonald fchlägt bei 
Bautzen eine Brüde und greift Baugen an. Marſchall Marmont fchlägt unter: 
halb Bautzen eine Brücke. Marſchall Soult erhält den Oberbefehl über das 
Centrum und unter ihm ftehen Macdonald, Marmont und Bertrand. Diefer 
Letztere Toll gleichzeitig den rechten vuffischen Flügel beunruhigen. Marſchall 
Ney, unter deffen Befehl auch Yaurifton geftellt wird, foll den rechten Flügel 
über Gleina und Preitig umgehen.“ — 

Sobald er diefe Befehle, zum Angriff vorzugehen, an die verfchiedenen 
Korps - Kommandanten abgeſchickt hatte, ftieg er zu Pferde und ritt, wie er« 
wähnt, nad den Schmochtiger Höhen, von wo er fich mit diabolifchem Behagen 
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des Anblicks erfreute, feine Mordeolonnen vorrücden zu fehen. Unter ber 
Ihönften Beleuchtung zog um 11 Uhr die Eavalferie-Divifion Latour-Maubourg 
mit einem ſehr ftarfen Artilferie- Train vorüber. Cine zweite Colonne bildete 
fi bei Malfik und Ochna. Der Marſchall Dudinot machte auf dem äußer- 
ften rechten Flügel einen Scheinangriff bei Grubihüg und ging dann in der 
Nähe diefes Dorfes über die Spree. Seine Truppen hatten bei Sonnenburg 
ein heftiges Gefecht, rüdten aber des Nachmittags gegen Mehltheuer und den 
Zraumberg vor. Ein brennendes Dorf gegen Lemske hin bezeichnete die Corps 
von Ney und Yaurifton, welche von Königswartha her anrüdten. Napoleon 
ſchien fehr zufrieden, al8 die Vereinigung mit dem Marſchall Ney erfolgt war, 
und ſah mit Vergnügen, daß das Heer gegen 3 Uhr des Nachmittags die Spree 
pajfirte, Hierdurch war aber nocd nichts Entjcheidendes gewonnen; die Ver— 
bündeten waren noch im Befig der bedeutenden Anhöhen des rechten Sprecufers 
und der ſehr jtarfen, mit vielen Schanzen verjehenen Stellung zwiſchen Baugen 
und Hochkirch, deren Flügel auf beiden Seiten fehr günftig angelehnt waren. 
Die Stadt Bauten, welche die Verbündeten dem Anfcheine nad früherhin ver- 
theidigen wollten, deren Thore und Zuzüge verrammelt waren, hatte man, da 
fie von allen Seiten umgangen werden konnte, den Feinden überlaffen, welche 
gegen Abend Beſitz davon nahmen. Miloradowitſch Hatte Befehl, fi fo lange 
als möglich in Baugen zu halten, allein feine Verteidigung diefer Stadt ent- 
ſprach nicht den Erwartungen, die man von feinen Talenten, welche ihn in die 
Reihe der vorzüglichften Feldherrn jener Zeit ftellten, hegen durfte.*) Dagegen 
vertheidigte er und der unter ihm befehlende Prinz von Württemberg, Ge— 
neral im ruſſiſchem Dienft, bie Höhen und Schluchten bei der Stadt mit 
Umfiht und Entfchloffenheit und verlieh diefe micht eher, denn fpät am Abend, 
als er befürchten mußte, von den Franzojen in feiner linken Seite umgangen 
zu werben. 

Am bfutigften war das Gefecht auf den Höhen von Burk, welches Kleift 
mit einem geringen Corps von 5000 Mann gegen die wiederholten Angriffe 
des 4. und 6. franzöfichen Armeecorps mit unerfchrodenfter Tapferkeit ver- 
theidigte. Es trat gegen 5 Uhr des Nachmittags ein Moment ein, wo fid) 
Kleift in großer Bedrängniß befand, als General Bertrand den Vebergang über 


*) Mihailowsly-Danifefsto, Denkwilrbigleiten ©. 85. 
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die Spree bei Niedergurfe zu erzwingen fuchte. Zur guten Stunde fchidte 
Blücher dem Waffengefährten 3000 Mann frifche Truppen und hielt durch eine 
Anzahl Kanonen den Feind ab, den Uebergang über die Spree auszuführen. 
Erjt gegen 8 Uhr des Abends, als die Divifion Bonnet aus Bauten vorge: 
rüdt war und ſich der Höhen von Nieberfaina bemächtigt hatte, zog ſich Kleift, 
von feiner Reiterei gedeckt, langfam zurüd in die ihm für den folgenden Tag 
angewiejene Stellung. 

Segen 9 Uhr de8 Abends rückte Dudinot vom Gebirge her gegen den 
linken Flügel der Verbündeten vor. Hier wurde das Gefecht jo ernfthaft, daß 
der Raifer Alerander das Leib-Jäger- und das finnische Garde: Regiment zur 
Unterftügung vorgehen ließ. Die Feinde wurden ans den Dörfern Pielig, 
Mehltheuer und Falkenberg hinausgeworfen, der Kanonendonner und die Büchfen 
der Jäger liefen fi) nach 10 Uhr noch vernehmen. In der Nähe und ferne 
waren Himmel und Berge von dem Wiederfcheine brennender Dörfer geröthet. 
Bon dem Dorfe Riefchen trug der Wind das Flugfeuer der Stroh- und Schin— 
deldächer bis zur großen Schanze, in welcher Alerander und Friedrih Wilhelm 
noch um diefe Stunde auf- und abgingen und Berichte empfingen. Der Kaifer 
nahm fein Nachtquartier um 11 Uhr in Klein Burfhwig, der König in Wur— 
hen; Napoleon in Bauten. Das franzöfifche Heer hatte heut 3000 Todte 
und 7000 Berwundete, General Kleift, dem an diefem Tage der Preis ge- 
bührte, zählte 1100 Todte und Verwundete, der rufftsche linke Flügel 900 Todte 
und Verwundete. 

Man darf annehmen, dan Napoleon 74,000 Mann ins Gefecht brachte, 
die Verbündeten nur 24,000 Mann. Für den nächften Tag hielten beide Par- 
teien anjehnlichere Mafjen in Bereitjchaft. 
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Die uns bereits befannte Stellung der Verbündeten war vortrefflich ge— 
wählt, die Streitkräfte gefchictt vertheilt und gut aufgeftellt. Miloradowitſch 
befehligte den linken Flügel, Blücher die Mitte, unter ihm York und Kleift; 
den rechten Flügel Barclay. Den Oberbefehl führte Wittgenftein, doch ſprachen 
auch heut die beiden Monarchen viel darein und was noch jchlimmer war, bie 
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drei unter ihm commandirenden Generale Miloradowitſch, Blücher und Barclay, 
älter im Dienft, erlaubten ſich manche Gegenbemerfung und wußten's immer 
beffer. Wo die Einheit des Befehls fehlt, ift nicht auf Einheit der Vollziehung 
und Ausführung, worauf Alles ankommt, zu rechnen. Alerander und Friedrich 
Wilhelm fanden ſich jchon des Morgens 3 Uhr in dem Lager ein und riefen 
die noch fchlaftrunfenen Krieger mit einem aufmunternden „guten Morgen!“ 
zu den Waffen. Die Schlahtordnung war ſchon am Abend vorher eingenom- 
men. Graf Wittgenftein führte den Oberbefehl nur dem Namen nad), indem 
Alerander beftändig in feiner Nähe verweilte und dafür forgte, daß er fich genau 
an den von dem General Kneſebeck entworfenen Plan hielt. Sobald Napoleon 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Verbündeten alle Anftalten getroffen, 
um ſich in der, von ihnen bereits gejtern eingenommenen, jehr feiten Stellung 
zu behaupten, war fein Plan ganz einfach der: durch falſche Angriffe in der 
Front den Feind zu befchäftigen, während dem ihn zu umgehen und von den 
Rüczugslinien nah Schlefien abzufchneiden. Mit dem Anbruch des 21. Mai 
fah man die Linie der franzöfiichen Armee mehrere Stunden in der nämlichen 
Richtung, als Abends vorher von Ebendörfel und Strehla gegen Bafankwig 
und Niedergurfe im Angeficht der Verbündeten, welche, beide große Straßen 
nach Zittau und Görlit deckend, ſich fo aufgeftelit hatten, daß ihr rechter Flü— 
gel über Burfhwig und Preititz hinausragte. Der linke Flügel war an das 
Gebirge gelehnt. Der Angriff auf den Mittelpunkt diefer Stellung würde für 
die Franzofen zu mörderifch geworden fein, der Kaifer mußte alfo abwarten, bis 
der Marſchall Ney auf dem Linken Flügel feine ftrategifche Umgehung vollendet 
hatte. Er ließ das Kanonenfeuer bis gegen Mittag im Gentrum zwar fort: 
während, aber nur mäßig, unterhalten. Hier begnügte man fi, um ein paar 
fleine Gehölze und Dörfer zu kämpfen, deren Beſitz aber nichts entjcheiden 
fonnte, weil die Verbündeten immer noch das beherrfchende Waldgebirge inne 
hatten. Diefe fühlten die Wichtigkeit, ihren äußerten linken Flügel gegen die 
Truppen zu vertheidigen, die vielleicht in dem Thale, welches von Poftwit über 
Pielig, Dölen und Rachlau nad Hochkirch führt, vordringen könnten. Der 
Marſchall Dudinot ſuchte fie auch im diefer Meinung zu beftärfen, indem er 
durch fein Leichtes Fußvolk unter dem Schu des Gebüfches mehrere Male die 
Höhen von Mehltheuer angreifen ließ. Hierdurch wurde die Hauptmacht der 
Nuffen auf diefem Punkte feftgehalten. Hätte der Oberfeldherr den Plan Na— 
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poleons durchſchaut, jo würde er feine Truppen befjer verwendet haben. — Das 
Blücherſche Corps hatte die Kredwiger Höhen befegt. Nordwärts an ihrem 
Fuße zieht fich eine Reihe von Zeichen hin öftlich bis Preitik; jenfeits derfelben 
erhebt fi das Gelände bis zum Windmühlenberge bei Gleina. Blüchers Stel- 
fung bei Kredwig war außerdem noch durd ein von Gleina in bufhigem Wiejen- 
grunde herabfommendes, anjehnliches Fließ, das Löbauer Waffer, gededt. Zwi— 
fchen Kredwig und Preitig ftand bei Burſchwitz Kleift zum Rückhalt und Nort 
diefem zur Linken im Litten, um den linken Flügel der ganzen Stellung zu 
halten. 

Schon hatten die Franzofen den Angriff auf den linfen Flügel der Ber: 
bündeten einige Mal mit Abfiht ohne Erfolg wiederholt, als die Corps von 
Ney und Lauriſton, die Spree überfchreitend, gegen die Stellung Barclay’s auf 
dem Windmühlenberge bei Gleina auf dem rechten Flügel heranrüdten. Aleran: 
der beauftragte den preußiichen Oberjt v. Müffling, fi ohne Verzug zu Bar: 
clay zu begeben und ihn mit den getroffenen VBerabredungen befannt zu machen, 
Die Stellung auf dem Windmühlenberge war fo ftarf, daß man hoffen durfte, 
Barclay werde fich mit 15,000 Mann, welche er nad ber, von Wittgenftein 
am frühen Morgen noch dem Kaifer gemachten Angabe commandirte, gegen ein 
feindlihes Corps von 40,009 Mann behaupten können. „Barclay lud mic 
ein“ — erzählte Müffling*) — „mit ihm in das Haus des Windmüllers zu 
fommen und riegelte mit großer Förmlichkeit die Thüre zu, obgleich die Ney- 
ſchen Kanonenkugeln das Häuschen bereits durchfichtig machten. „„Sie glau— 
ben,“* jagte er, „daß ich 15,000 Mann habe und der Kaifer glaubt es eben- 
falls. Der Augenblick iſt zu wichtig, um länger zu fchweigen. Ich habe nicht 
mehr als 5000 Mann, und Sie mögen felbft urtheilen, ob ich mich gegen bie 
40,000 Dann halten faun, welche hier vor mir im Vorrücken begriffen find. 
Ich fordere Sie auf, ſich fo eiligft als immer möglich zum General Blücher 
zur begeben, ihm zu melden, was Sie gejehen haben und mir Verſtärkungen zu- 
zuführen.““ — Auf die jchleunigft überbrachte Meldung fandte Bücher fofort 
Befehl an die Brandenburgische Brigade und an Kleift auf Preitig zu marſchi— 
ren. „Ich war beauftragt,“ ſchreibt ein Officier des Blücherſchen Stabes, 
„den General Barclay jo lange als möglich auf feinem Rückzuge aufzuhalten 





*) Miüffling, aus meinem Leben S. 37. 
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und dann unjere zu Hülfe eilenden Corps über die eingetretenen Verhältniſſe zu 
benachrichtigen.“ Barclay war bereits geworfen, im volljten Rückzuge beeilt 
über Preitig nah Baruth zu kommen. „Ich traf“ — berichtet jener Officier 
weiter — „den General Barclay in dem Augenblide, als der Feind die legten 
ZTirailfeurs feines Corps aus Preitig warf, wo er mit völliger Hingebung feiner 
Perfon die feßten davon jammelte, und erfannte daran den tapferen Dann 
wieder, den ich bei Eylau in ähnlichen Verhältniſſen hatte kennen lernen. Ich 
beſchwor ihn, jeine Truppen aufzuhalten, indem die Verftärfung ganz nah war; 
er aber zeigte auf die flichenden Bataillons und ſagte: „„Sie jehen meinen 
guten Willen (der in fünftaufend Paar Stiefeln davonlief) und ebenjo die Un- 
möglichkeit für mich, allein Preitit wieder zu nehmen; ich begebe mich jegt 
nad) Baruth, um den fehr bedrohten Rüdzug nad Weißenburg zu decken.““ 
Der Officier fehrte mit diefer wenig tröftlichen Nachricht zu Blücher zurüd, 
welcher „neunundneunzig Schod preußiſche Donnerwetter“ den abziehenden Ruſſen 
nachſchickte. 

Ruhiger ſah es in dem frauzöſiſchen Hauptquartiere aus. Bis Nachmittag 
1 Uhr, wo fich die erften Kanonenſchüſſe des Marſchalls Ney vernehmen Liegen, 
hatte Napoleon in der Nähe jeines Centrums auf einem Hügel einen Teppich 
und eine Yandfarte ausbreiten laffen, in der er von Zeit zu Zeit einen Blick 
warf, kurze Fragen an die Kommenden richtete und ſich dabei jein Frühſtück 
vortrefflich ſchmecken ließ, ohme der Gramaten zu achten, die über ihn von Zeit 
zu Zeit hinjauften. Sobald er Ney's Kanonengruß vernahm, der bald in der 
Richtung auf Baruth näher fam, erfaunte er, daß ihm jein ftrategifcher Plan 
gelungen, die Schlacht gewonnen jei. Er war davon jo überzeugt, daß er ſchon 
jest einen Courier mit diefer Nachricht am feine Gemahlin nad) Paris abgehen 
ließ. Er jelbft ftieg zu Pferd und ritt nad) einer Anhöhe bei Niederfaina, von 
weicher er die Stellungen Blüchers, Yorks und den Rüdzug Barclay's genau 
überfehen fonnte. Sobald die Umgehung des rechten Flügels gelungen war, er: 
hielt Marſchall Soult Befehl, die in dem Centrum gelegenen Höhen mit Sturm 
zu nehmen. In den Hauptquartieren der Verbündeten herrjchten Verwirrung 
und Uneinigkeit, Einer fhimpfte auf deu Anderen, Niemand ausgenommen, nicht 
den Kaifer umd den König, nicht Blücher und York, nicht Wittgenftein und 
Barclay, es kam zu den beleidigendften Vorwürfen zwifchen den ruſſiſchen und 
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preußifchen Generalen. Dagegen beherrfchte in dem franzöfifchen Lager ein Blick 
des Feldherrn das Ganze; ein Wort, ein Winf von ihm — die Marſchälle 
flogen, die Brigadiers fetten fi an die Spigen der Colonnen; Bethoven hat 
niemals jeine Schlaht-Symphonien mit Schlag auf Schlag präcifer aufgeführt, 
als der Kaifer das Sclachtendonnerwetter bei Bausen und Wurfchen. Am 
21. Abends, ala die Schlaht durch die Wegnahme, der Höhen von Klein-Baugen 
entjchieden wurde umd die ungehenren Maſſen fich in die Ebenen von Burſchwitz 
drängten, jaß „der Kleine Korporal“ im grauen Ueberrock mit dem Heinen 
Dreieder bededft, auf einer Trommel und verfolgte mit dem Fernrohr die Ent: 
wickelung der Maffen und Auflöfung der Diffonancen bis zur großen allgemei- 
nen Schlußfuga, bei der Trompeten, Paufen und vor Allem Zwölfpfünder nicht 
gefpart wurden. 

Blücher hatte auf den Kredwiger Höhen den jchwerften Stand; gegen ihn 
ftiirmte der Feind von Norden, Weiten und Süden heran. Da er die nad 
Preitig gefendeten Bataillons ſchleunigſt zurücrief, ſah Kleiſt ſich gezwungen, 
nah Burſchwitz zurüdzugehen. Schon war auch Kredwit von dem Feinde er- 
ftürmt, von hier aus war der ganze Wiefengrund bis Burihwig hinab zu be- 
ftreifen; das Dorf mußte um jeden Preis wieder gewonnen werden, Blücher 
warf ein Bataillon dorthin; gleichzeitig hatte York aus Litten die reitende 
Batterie Borowski vorrüden laffen. Das Dorf wurde wieder genommen. Mit 
jedem Augenblicke mehrte ſich die Gefahr für Blücher, auf der Kredwiger Höhe 
völlig umringt zu werden; er hoffte durch eine ftarfe Unterftügung das Gefecht 
heräuftellen, und lieh York dringend auffordern, Herbeizueilen. York durfte das 
Centrum nicht verlaffen; er fchicte einen Adjutanten an den König und bat um 
BVerftärkung. Diefer war längit ſchon in den Kaifer gedrungen, eine Abthei- 
fung des ruffischen Rückhaltes Blücher zur Unterftügung zu fchiden. Es wurde 
allerhöchſten Orts nicht beliebt, „weil die Ruffen“ — jo berichtet Müffling — 
„bis an die Zähne verfchanzt ftanden und fie ihre unüberwindliche Stellung 
nicht verlaſſen jollten.“ Endlich erhielt General Jermolof Befehl, mit der 
2. Garde Divifion vorzurüden. Auf die Nachricht, daß er heranrüdte, eilte 
York, nur zwei Bataillone zur Deckung der Batterien zurüchaltend, durd das 
Dorf Fitten vor, um Blüchers Stellung auf den Höhen von Kreckwitz gegen 
einen Seitenangriff zu ſchützen. Yorks Hilfe fam zu ſpät; Blücher hatte die 
Höhen nicht zu behaupten vermocht. Es fam zwiſchen Blücher und Norf hier- 
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über zu jehr lebhaften Erörterungen; Blücher und Gneiſenau befchuldigten York, 
fie nicht rechtzeitig unterftiigt zur haben; York dagegen Bücher, daß er feine 
Stellung vorzeitig verlaffen habe. Blücher fucht in feinem Berichte ſich zu 
rechtfertigen, indem er über den Mangel irgend einer Reſerve klagt und hinzu- 
fügt: „jelbft das ſchwache Yorkſche Corps fette fih erft in dem Augenblide in 
Bewegung, wo ein längerer Aufenthalt der mir umntergebenen Truppen bei 
Burſchwitz unverantwortlich geweſen wäre.“ — 

Mit vollem Rechte bezeichnet Blücher in ſeinem Berichte, „den frühen, 
unaufhaltſam fortgeſetzten Rückzug des Barclayſchen Corps“ als den Wende— 
punkt des zweiten Schlachttages. Der Kaiſer Alexander dagegen, der ſeine Ge— 
nerale in Schutz nahm, äußerte ſich ſehr unzufrieden mit Blüchers Abzuge von 
den Kreckwitzer Höhen. Nun faßten auch die ruſſiſchen Generale ſich ein Herz 
und ſprachen mit Hohn von den Preußen. General Jermolof, der, nachdem 
der Rückmarſch ſchon angetreten war, mit ben ruſſiſchen Garden, die der Kaiſer 
abfichtlich gefchont haben wollte, endlich heranrücdte, erlaubte fich fo unziemende 
Aeußerungen, dab Oberft Horn ihn deshalb zu einem Zweilampfe eigenthüm— 
licher Art herausforderte. Er zeigte ihm die, von den Franzoſen mit 50 Feuer» 
ſchlünden beſetzten Kreckwitzer Höhen, ließ feine Brigade Front dagegen machen 
und forderte Jermolof auf, gemeinschaftlich mit ihm Sturm zu laufen; er an 
der Spitze der ruffifchen Garden, und er an der Spige der Breußen — aber 
„ein Hundsfott, wer Kehrt macht!“ Jermolof konnte die Ausforderung nicht 
zurücweifen, und fchon ordneten beide Führer ihre Sturmcolonnen, als von 
Horf der allerfchärffte Befehl kam, diefen Krieg auf eigene Kauft einzuftellen. 

Durd den Abmarſch Barclay’s aus der Stellung von Preitik, durd das 
Berlaffen der Höhen von Kreckwitz war die Schlaht abgebrochen, es handelte 
ji nur noch um den Rüdzug. Hierzu die Monarchen beftimmt und die Wege, 
welche dazu eingefchlagen wurden, angegeben zu haben, war das Verdienſt des 
preußifchen General® von dem Kneſebeck. 

„Es nahete,“ erzählte Graf Henkel in feinen Erinnerungen, „die Stunde 
der Entjcheidung. Der General von dem Kneſebeck trat mit den beiden Mon 
archen bei Seite und ftellte ihnen die hohe Wichtigkeit de8 Augenblids vor. Er 
gab ihnen zu bedenken: ob fie es auf die Entfcheidung des Tages wollten an- 
fommen laſſen, alle die jchönen Pläne fcheitern zu jehen, oder lieber den gün— 


ftigen Augenblick auffaffen, um das Gefecht abzubrehen. Es wäre aber dabei 
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fein Augenblid zu verfäumen, wenn wir nicht in die Gebirge hineingeworfen 
werden wollten. Man könne zwar nocd einmal Alles aufs Spiel jegen, aber 
für den zweifelhaften Erfolg könne er nicht ftehen.*“ Die Monarchen ftimmten 
ihm jogleid; bei, der Rückzug wurde befchloffen, Kneſebeck nahm die Ordonnanz- 
Officiere zufammen und bdictirte ihnen die nothwendige Dispofition. Sie be- 
ftand in einer Rechtsrückwärtsſchiebung des Ganzen mit Feſthaltung des linken 
Flügels, jo daß der Feind eine ganze Weile in der Täuſchung blieb, diefe Be— 
wegungen geihähen nur, um und nad unferem rechten Flügel zu concentriren. 

Um 5 Uhr war Alfes in Bewegung, die wie auf dem Erercierplage aus- 
geführt wurde. Der Feind ſelbſt hat diefem Abbrechen des Gefechtes feine 
Bewunderung gezollt, denn es iſt auch nicht das Geringfte dabei eingebüßt 
worden. 

Bei der 1847 erfolgten Ernennung des 8Ojährigen Generals Kneſebeck zum 
Feldmarſchall thut König Friedrih Wilhelm IV., welcher als Kronprinz der 
Schlacht von Bauten beimohnte, in dem der Cabinetsorder vorausgeſchickten 
Handichreiben, des BVerdienftes, welches ſich damals Kneſebeck erworben, aus— 
drüdlih Erwähnung. *) 


*) Das erwähnte Königliche Hanbichreiben ift aus Sansfonci ben 7. October 1847 
datirt. 
„Theurer, verehrter Freund! 

„Es iſt eine fulminante Cabinetsorder an Sie unterwegs, in welcher ih Sie wegen 
Ihres Betragens vor dem Feinde, und im Ratbe Ihrer Könige mit der höchſten Würde des 
Heeres befleide, d. b. Eie zum General⸗Feldmarſchall ermenne. 

„Eine kühle Gabinetsorder paßt nicht zu unferem Berbältniffe. Ich muß was Warmes 
drauf gießen, ein Meines Bächlein eigener Tinte fließen laffen. Ich muß Ihnen fagen, daß 
ich mich glücklich fühle, endlich zur Erfüllung eines langgebegten Wunfches zu gelangen. Es 
war mir eine Angelegenbeit — wie foll ich jagen — ber Ambition? ber Dankbarkeit? ber 
Anertennung glorreiher Erinnerung? Nun, Sie theuerfter Kneſebeck, find ein Dichter in 
ſchönſter Bebentung des Wortes, d. b. ein Maun, der das Privilegium bat, für gute und 
große Dinge das fhönfte und richtigfte Wort zu finden. Geben Sie felbft meinem Gefüble 
ben Namen. 

„Zwei unauslöfchliche Bilder aus Ihrem Leben, die ich mit meinen Augen fchante, 
zwangen mir gebieterifch das Berlangen auf, Sie einft, ben Marſchallſtab in Ihrer Hand, 
zu ſehen: 1. wie Sie troß des Dreinredens zweier Monarchen und zabllofer Unberufener 
das Abbrechen der Schlacht von Bautzen dietirten und den glorreichften Rückzug, den fieges- 
ſchwangerſten der neueren Kriegsgeſchichte, durchſetzten; 2. wie Sie fiegesfelig anf dem Marlte 
von Yeipzig (am 19, October 1813) dem gefrönten Gascogner (Bernadette) begegneten, und 
berjelbe mit einem Wonneruf die Wahrbeit befiegelte, die Wirklichteit ausſprach, daß Ihr 
Feldzugsplan uns allein dahin geführt u. ſ. w.“ — Kneſebeck lehnte ab: 
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Der Rüdzug wurde am hellen Tage angetreten, wodurd Unorönungen, 
wie fie nad) der Schlaht am 2. Mai vorgefommen, vermieden wurden. Als 
legte Nachhut hielt der Mogior von St. Imbrecht mit einem weftpreußifchen 
Musketier-Bataillon das Dorf Litten befett, welches er, bis die legten Trup— 
pen durchmarſchirt, behaupten, e8 beim Abzuge in Brand ſtecken follte, um dem 
Feinde das Verfolgen auf diefer Straße zu wehren. Imbrecht führte Altes 
pünftfih und mit beſtem Grfolge aus; den ferneren Rückzug dedte General 
Corswandt mit der preußischen Nejerve- Cavallerie. Die Franzofen ſahen ſich 
darauf bejchränft, uns einige Kanonenkugeln nachzuwerfen, wodurd jedoch der 
Rückzug nicht gejtört wurde, 

Das verbündete Heer erreichte am diefem Abende Weißenburg und Löbau. 
Am nächften Tage war Görlitz und am mächftfolgenden eim feites Lager bei 
Naumburg Hinter dem Queiß das Ziel, auf welches das Heer wie ein ledes 
Schiff mit zerfchoffenen Segeln und Maften Tosfteuerte. 

Auf fo ausgedehnten Schlachtfeldern, wie die von Königswartha, Weißig, 
Baugen, Wurjchen, wo drei Tage nad einander Schlahten von Heeren geſchla— 
gen wurden, die zufammen 200,000 Kämpfer zählten, mit zahlreicher Artillerie 
und mit Infanteriemaſſen, welche öfter im Handgemenge mit blanfer Waffe an 
einander geriethen, fielen dem Schlachtengott reichliche Opfer an Todten und 
Verwundeten. 

Der Berluft der Verbündeten wurde auf 12- bis 15,000 Todte und Ver— 
wundete, der der Franzoſen auf 6- bis 8000 Todte und 18,000 Berwundete 
geihägt. Die Verbündeten führten 3000 Mann Gefangener und 12 eroberte 
Kanonen mit fi. Napoleon ftampfte mit dem Fuße und biß ſich in die Unter: 
(ippe, ala ihm Berthier auf die Fragen: „Wie viel eroberte Kanonen? Wie 
viel erbentete Fahnen? Wie viel Gefangene gemacht?“ jedesmal „Reine“ 
antwortete. „Seine?“ wiederholte er. „Wie? nad einer ſolchen Schlädhterei 
feine Refultate? Keine Gefangene! Nicht einmal den Nagel von einer Kanone 
faffen fich die Preußen nehmen!“ — 


„Achtzig Jahre,“ ſchrieb er zurüd, „brüden mein Haupt — ich fanıı nicht mehr reiten 
und nicht mebr hundert Schritte geben, ohne anfer Athem zu fein — das wäre eine Satore 
auf alle Feldmarſchälle ver jegigen Zeit. Ich würde felbft über mich laden und der Welt 
eine Zieljcheibe des Wiges werben.” Er bat um feinen Abſchied und erhielt diefen mit einer 
Benfion von 6000 Thalern als Feldmarſchall. 
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Da der Rüdzug unter täglichen Gefechten fortgefeßt wurde, bezeichnete eine 
blutige Spur und das Geheul und Gewimmer von Taufenden hülf- und ret— 
tungslos rufender, jammernder, fluchender und ‚betender Berzweifelnder den 
Schredensweg des Todes umd des Elendes. Zur Fortfchaffung der Verwun— 
deten waren feine Wagen vorhanden, auch an Tragbahren fehlte es. Won den 
Franzoſen, die fich überall am erſten zu helfen wiſſen, wurden im den fächftichen 
Dörfern viele Hunderte von Männern und Frauen mit Schubfarren — dem 
einräderigen Handfuhrwerk zum Gras» und Kleefutter-Holen — aufgeboten, um 
die Verwundeten auf fo unfanftem Fuhrwerk von den verfchiedenen Schladit- 
feldern nad) den nächften Lazarethen zu fahren. Die Strafe nad) Baugen und 
Dresden war mit langen Zügen folder Schubfärrner bededt, die unter der Auf- 
fiht von Gensdarmen die unglücklichen Schlachtopfer nad den Spitälern fuhren. 
Diele davon brachten fie als Leichen an, viele, die die Erichütterung auf dem 
holprigten Wege nicht auszuhalten vermochten, wendeten ihre leiten Kräfte an, 
fih von den Schubfarren herabzuwälzen und zogen den Tod in dem Chauſſee— 
graben, dem nicht minder gewiſſen in dem Spitale vor. 

Das verbündete Heer ging mit der größten Beſonnenheit zurüd, vernach— 
fäffigte Keinen Vortheil, den die Gegend darbot, und vertheidigte ſich Schritt 
für Schritt mit einer beiwundernswürdigen Ruhe. Wenn es den Franzoſen 
glücte, ich einer verlaffenen Pofition zu nähern, jo gelangten fie nicht cher in 
den Beſitz derfelben, als bis das Feuer der preußischen und ruffischen Gefchüge 
ihre Reihen gelichtet und der Feind die Kanonen und alles Heergeräth in Sicher- 
heit gebracht hatte. Die Anhöhen längs der Görliger Straße gaben hierzu 
zweddienliche Mittel an die Hand... . Die gleich hinter Reichenbach gelegene, 
jehr bedeutende Anhöhe war von den Verbündeten zu einem Hauptdedungspunkte 
ihres Rüdzuges am 22, Mai vortheilhaft ausgewählt. Die zahlreiche, von allen 
Seiten aufgeftellte Artillerie pie den Tod in die franzöfiichen Neihen. . . . . . 
Borzüglic litt hier die franzöſiſche und ſächſiſche Cavallerie, and die Mameluden 
und Lanciers der Garde waren zum Gefecht gefommen. . . . Raum hatten die 
Verbündeten diefe Höhen verlaffen, jo jah man fie wieder im Beſitz einer zwei— 
ten Höhe zwijchen Neichenbad und Markersdorf. Napoleon befand ſich halb 
5 Uhr des Nachmittags bei dem Vortrabe, als fo eben diefer feuerfpeiende Berg 
zu jpielen begann. Der Kaifer hatte von Glück zu fagen, hier mit heiler Haut 
davon zu fommen, die Granaten fchlugen dicht um ihn her in die Erde umd 
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feßten mit einem Salto mortale über ihn hinweg. Zwei unglückliche ſächſiſche 
Infanteriſten wurden unmittelbar in feiner Nähe zerfchmettert. — — Nach— 
dem auch Markersdorf von den Ruffen geräumt war, fetten fie fich noch ein: 
mal auf der dahinter Tiegenden Anhöhe bei Rauſche, dem erhabenften Punkte 
vor Görlitz. Es gab eine Paufe; man vernahm feit 3 Stunden keinen Schuß. 
Der Kaifer ritt mit feiner Suite in das Dorf Markersdorf, während dem die 
Truppen von beiden Seiten herumzogen. Gleich beim Cingange des fangen, 
ein flaches Thal fchräg durchſchneidenden Dorfes, wendet jich die Straße in 
einem ganz ftumpfen Winkel etwas links, und faum hatte Napoleon mit den 
nächſten Umgebungen feines Gefolges diefe Wendung gemadt, fo faufte nad) 
diefer Windftille die erfte Kugel hart vorüber und ſchlug 50 Schritt weit hinter 
ihm nieder. Ein paar Minuten darauf brachte ein Adjutant ihm die Nachricht, 
daß diefelbe Kugel ihm den Groß-Marſchall Düroc und den General Kirchener, 
Commandanten des Genie Corps, geraubt hatte. Beide ritten ſchräg neben ein: 
ander. Letzterer bfieb auf der Stelle todt, Düroc aber, in dem Unterleib ver: 
wundet, lebte noch 14 Stunden. Er wurde ım ein nahgelegenes Bauernhaus 
gebracht. Der Kaifer, der feine Erfchütterung über den Verfuft eines feiner 
getreueften Diener nicht verbergen konnte, ritt ſtumm und im fich gefehrt feit- 
wärts durch einen Bauernhof, ftieg hinter einem Kornfelde ab und blickte nach 
der Stelle, wo zwei feiner bravften Generale in ihrem Blute gelegen. 

Bon da begab er fi) auf einem Umwege um die Gärten des Dorfes zu: 
rüc nad einer freien Anhöhe, wo die gefammte Infanterie feiner Garde, die 
Elite feines Heeres, ein längliches Viereck gebildet hatte, in deffen Mitte die 
gewöhnlichen fünf Zelte des kaiſerlichen Hauptquartieres aufgefchlagen waren 
und fpäterhin die Wachtfeuer aufloderten. Der Kaifer lieh ſich einen Feldſtuhl 
vor fein Zelt bringen und ſaß hier im grauen Ueberrock umd Fleinen Hute ab- 
gefondert von dem glänzenden Gefolge, das ſich ehrfurdtsvoll in einzelnen Grup- 
pen zurüdzog und faum die Worte auszufprechen wagte, des Kaifers Freund 
und Liebling liege dem Verſcheiden nahe im fchmerzvollen Qualen, unrettbar 
verloren. — Welche Entichädigung bot dem fiegreichen Kaifer für folhen Ver: 
luſt eine gewonnene Schladht, die noch dazu den Krieg ungeendet, unentichieden 
lieg! — Und neben biefer dumpfen Stilfe zunächſt dem Kaifer das Geräufch, 
welches die Gefchäftigkeit der Garden, ihre Einrichtung zum Kochen und Lagern 
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verurfahte und zwei Muſikbanden der Grenadiere und Yäger, welche auf den 
Endpunkten des Vierecks, bald in elegiſchen Klängen den auf dem Schlachtfelde 
rühmlich Gefallenen eine Todtenfeier weiheten, bald wieder leichtfertige Lieder 
und Schelmenftüdchen fangen, die feinen trüben Gedanken auffommen ließen. 

Noch ſpät am Abend befuchte Napoleon in größter Stille feinen zum 
Tode verwundeten Freund. Düroe litt unfäglih und wünſchte nur recht bald 
von feinen Leiden erlöft zu werden. — Napoleon zeigte fi mehr Heinmüthig 
als gefaßt: er hielt des fterbenden Freundes Hand und wußte ihm nichts ans 
deres zu jagen, als was der erfte befte Dorfpfarrer ihm auch gefagt haben 
würde: „Es giebt noch ein amderes eben jenfeits; dort werden wir uns 
wiederſehen!“ — 

Am 24. gegen Mittag fam Napoleon nach Görlis, am 25. und 26. ver: 
weilte er in Bunzlau. 

Wir deuteten ſchon oben an, daß die Stimmung der Monarchen und Ge: 
neralitäten gegen einander nicht die bundesfreundlichite war. Bon mehreren 
Seiten wurde in den Kaifer gedrungen, Wittgenftein den Oberbefehl abzuneh- 
men, was auch am 25. Mai geichah, wo die Ernennung Barclay's zum Ober: 
Feldherrn erfolgte. Diefer ſuchte den Kaifer dafür zu ftimmen, daß der, von 
den preußischen Generalen vorgelegte, Plan einer nochmaligen Schlaht am 
Queiß aufgegeben und der Rückzug, ohme wieder Halt zu machen, über Bres— 
lau nad dem rechten Oderufer fortgefegt werde. Man erzählt fi von einer 
Zuſammenkunft bei dem Kaifer von Rußland, in der über die Möglichkeit, 
fih in Schleſien zu Halten, aud die einzelnen Corps-Commandeurs gehört 
werden follten. Der König wendete ſich gegen York und äußerte mit auf: 
fallender Heftigfeit: „all den Wirrwarr habe er angerichtet durd feine Gon- 
vention mit Diebigjch,“ worauf York ſich verbeugte und erwiderte: „er habe 
nach beftem Gewiſſen gehandelt und feinen Kopf Sr. Majeftät zur Verfügung 
geftellt.* *) 


*) Droyſen (Yorks Leben II. S. 254) beruft ſich bierbei mit einiger Zuridhaltung auf 
eine vertraufiche Mittheilung, welche Gneifenau einem hoheren Staatsbeamten gemadt. Wir 
vermögen nicht allein dieſe Mittheilung zu beftätigen, fonbern können noch bie zweite hinzu: 
fügen, daß der König gegen Gneifenau felbft damals mit der bitteren Bemerkung herausfuhr: 
„da haben wir nun die Poeten!“ 
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Der hohen Achtung, welche Alexander vor der Einficht und ruhigen Ueber: 
legung Kneſebecks und der zur That entfchloffenen Beredtfamfeit Gneifenau’s 
hatte, war es zu verbanfen, daß der Plan Barclay’s, auf fürzeftem Wege die 
Ober zu erreichen und zu überfchreiten, aufgegeben, dagegen bejchloffen wurde, 
eben fo wie früher die Hauptftadt der Mark, nun auch die Hauptftadt Schle- 
fiens links liegen zu laffen, den Rückzug weiter ſüdwärts fortzufegen, bei 
Schweidnig das Heer in ein verſchanztes Lager zu führen und hier dem Feinde 
nochmals eine Schlaht zu liefern. Bei mißlihem Erfolge follte der weitere 
Rückzug nah Brieg genommen werden, wo man unter dem Schute eines 
Brückenkopfes, der jedoch erft noc angelegt werden mußte, das Heer auf das 
rechte Ufer führen wollte. *) 


*) Der ruffiiche Ingenieun-Officier, welchen Barclay mit bem Ban biejes Brildentopfes 
beauftragte, förderte bie Arbeit mit 2000 Mann fo raſch, daß er nach wenigen Tagen bie 
Bollenbung melden konnte. Bei näherer Befihtigung hatte er das Bollwerk, anftatt auf dem 
linfen, auf bem rechten Ufer angelegt. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Der Ueberfal bei Haynan am 26. Mai. — Slächer dictirt die Anordnung dazu aus dem 
Stegreife. — General Maifon und Aarſchall Men recognosciren. — Das 5. franzöfifde 
Armeecorps bricht erfi des Nahmittags 3 Uhr aus Haynau auf. — General Zieten giebt 
das verabredete Feuerſignal. — Maifon befichlt Diereke zu formiren. — Oberſt v. Dolffs 
Kürzt fi mit 22 preufifhen Shwadronen auf die franzöſiſchen Bnfanterie- Maffen. — 
v. Dolffs und fein Schlachtroß bleiben auf der Wahlflatt. — Eiferfühtelei des ruſſiſchen 
Dberfeldheren. — Fernerer Rückzug der verbündelen Heere; — fie beziehen das befefligte 
Lager bei Pülgen. — Eintheilung des preufifhen Heeres vom 1. Bunt. — Sreslau 
wird von den Sranzofen befeht; — Abgeordnete der Stadt von Hapoleon gnädigfi em- 
Pfangen. — Barclay erklärt den Rückzug nad Polen für nnerläflih; — Glüder erklärt 
ih in einer Denkfhrift dagegen. — Bn dem firiegsrathe am 2. Bunt bei dem Könige 
von Preußen wird der Rückzug auf das rechte Oderufer befhloffen; — York erklärt 
fi dagegen. 






PL den glänzendften Waffenthaten der preußifchen 
Neiterei in diefem Feldzuge gehört das Gefecht 
bei Haynau am 26. Mai, welches außerdem 
dadurch an Intereſſe gewinnt, daß Anordnung 
a2 und Ausführung von Blücher ausgingen, ohne 
N x daß er zuvor Kriegsrath gehalten oder irgend 

wen um feine Meinung befragt hätte, weshalb der alte Feldherr ſich vornehm- 
lich diefes Tages als feines fchönften Sieges rühmte; es war der Fühne und 
fiftige Streich eines Huſaren-Generals und die Cavallerie hatte ihn ausgeführt. 
Zu den großen Schladhten und Märfchen die Pläne zu entwerfen, die Befehle 
zu bictiren, überließ er Gneifenau und feinen General-Stab8-Officieren; dies— 
mal aber behielt er fich Alles jelbft vor. Nachdem er ein Paar Stunden am 
Abend vorher und am frühen Morgen in der Gegend umbergeritten, die aus— 
geſchickten Rundfchafter und einige Landleute der Dörfer genau ausgefragt hatte, 
ließ er eine Special- Karte vor ſich ausbreiten umd dietirte unter einem wilden 
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Birnbaum auf der Feldflur hinter Pohlsdorf aus dem Stegreife nachſtehenden 
Befehl: 

„Die Hauptabfiht geht dahin, den Feind 'n die Ebene zwifchen ben Dör- 
fern Ueberfchaar und Pohlsdorf hereinzuloden, ihm ein Verſteck von bedeutender 
Cavallerie und Artillerie zu legen, demmächft zu umgehen, von feiner Verbin— 
dung mit Haynau abzudrängen und Alles, was etwa vorgerücdt wäre, abzu— 
jchneiden. Die 22 Escadrons Referve-Cavallerie des Oberften v. Dolffs nebft 
den reitenden Batterien ftellen fich verdedt auf zwiſchen Baudmannsdorf und 
Ueberfchaar. ‘Die Arrieree Garde des Oberft Mutius kommt von Steindorf 
und marfchirt gerade auf Pohlsdorf den Weg, welchen die Infanterie unter bem 
Oberften v. Pirch I. genommen bat. Pohlsdorf ift der Punkt, der im übelften 
Falle gehalten werden muß; dringt der Feind vor, fo geht der General Zieten 
mit der reitenden Artillerie auf 500 Schritt vor, greift feine Colonne an und 
(äßt, wenn er ſieht, daß derfelbe in Unordnung ift, durch Anſteckung eines Feuers 
auf dem Windmühlenberge bei Baudmannsdorf ein Zeichen geben, worauf bie 
Gavallerie links abmarjchirt, den Feind umgeht, angreift, nieberhaut. ... Ging 
die Sadje wider Vermuthen nicht gut, jo marjchirt die zwifchen Ueberfchaar und 
Baudmannsborf aufgeftellte Cavalferie in zwei Colonnen, die eine über Baud— 
mannsdorf, Schirrau und Blumen, die zweite über die Gohlsdorfer Mühle; bei 
Lobendau ift der Goncentrirungspunft, von wo aus nad Befinden der Umftände 
entweder Pofition genommen, oder noch weiter zurückgezogen wird. ‘Der weitere 
Marſch geht fodann über Rothkirch, Pollwitz zwifchen Tauergaffe und Bars- 
dorf über die Katzbach in den Bivonac. 

In der Pofition hinter Pohlsdorf, am 26. Mai 1813. 

v. Blücher.“ 

Diesmal hieß es — einer der feltenen Fälle in der Kriegsgeſchichte — 
„wie gefagt, fo gethan.“ Blüchers Befehle wurden fo ausgeführt, wie er es 
angeordnet und gelangen, wie er e8 mit Zuverſicht vorausgefehen. 

Der Oberft Mutius blieb mit dem Nachtrab, welcher aus drei Bataillons 
Fußvolf und drei leichten Reiter» Megimentern beftand, fo lange vor Hahnau 
halten, bis der Feind herausrüdte. Diefer ließ heut befonders lange auf ſich 
warten; anftatt am frühen Morgen aufzubredhen, war es Nachmittags 3 Uhr 


geworden, bevor fich die feindliche Avantgarde blicken ließ. General Maifon 
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führte eine Divifton des 5, Armeecorps des Grafen Laurifton, über weldes 
Marſchall Ney fo wie über das 3, und 7. Armeecorps den Oberbefehl führte. 
Ney Hatte mit Maifon die Gegend flüchtig recognoscirt und als der Leitere 
fein Bedenken äußerte, durch ein fo offenes Land, welches von Burſchwerk und 
Hügeln umgeben war, ohne Seitenpatronilfen zu marſchiren, verlachte ihn Ney 
und meinte: er werde nur zu thun haben, die Preußen, die nicht mehr Stand 
halten würden, einzuholen. 

Ney ritt nad der Stadt zurüd und Maifon erwartete die Spige feiner 
Divifion. Sobald diefe eine Heine Strede Weges iiber Michelsdorf hinausge— 
rüdt war, ließ General Zieten die mit Stroh und Reifig angefüllte Windmühle 
bei Baudmannsdorf in Brand ſtecken, um Dolffs und Mutius das verabredete 
Zeichen zum Angriff zu geben. Kaum gewahrte Maifon die Rauchſäule, jo 
witterte er Unrath und ertheilte feiner Infanterie Befehl, allerfchleunigft Vierede 
zu formiren, um im gefchloffenen Deaffen den unvermutheten Ueberfall zurückzu— 
weifen; feine Cavallerie follte den Preußen entgegen reiten und den erften Stoß 
aufhalten. Schon aber erbebte das Erdreich ringsumher von dem Hufichlag der 
22 Schwadronen, welche Dolffs im jcharfen Trabe heranführte, Die franzö- 
fifche Neiterei machte Kehrt, ohne das Zufammentreffen abzuwarten, die Infan— 
terie hatte nicht mehr Zeit, gefchloffene Vierecke zu bilden, worauf die junge 
Mannſchaft noch nicht eingeübt war, jondern drängte ſich in dichte Klumpen 
zufammen, in denen einer. den andern Hinderte, von dem Bajonet und dem 
Schießgewehr Gebraud zu machen; eben fo ungeſchickt hatten fich die Geſchütze 
zufammengeftellt, jo daß nur zwei oder drei von ihnen ein paar Ladungen Kar— 
tätfchen abfeuern konnten. Dies hielt Dolffs, der ſich an die Spige der leichten 
Garde» Cavallerie gefegt hatte, nicht ab, im dem nächiten und dichteften Haufen 
der franzöfifchen Infanterie einzubauen. Mit einem gewaltigen Tigerjprunge 
trug ihn fein unbändiges Steppenroß mitten unter die Feinde, durch deren 
dichtgebrängte Maffe er fich mit jcharfer Klinge -eine blutige Bahn brach. Seine 
braven Reiter ftürzten ihm nad; nun waren auch die fchlefifchen Cürajfiere 
heran und hieben auf einen zweiten, und bald auch die oftpreußifchen Cüraffiere, 
welche um Michelsdorf herumgeritten waren, auf einen dritten Haufen ein. Das 
feindliche Fußvoft wurde überritten, zufammengehauen, gefangen genommen, ver- 
fprengt; von dem Feinden, die nach Michelsdorf flitchteten, wurden viele in dem 
Dorfe von dem fchlefifchen Cüraffieren niedergehauen, andere, die fih in bie 
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Bauernhäuſer gefliichtet, gaben fich gefangen, die ſchnellfüßigſten unter ihnen 
wurben bis in die Vorftädte von Haynau verfolgt. 

Es waren diefelben preußischen Schwadronen, mit welchen Blücher und 
Dolffs noch am fpäten Abend den Angriff bei Fügen verfuchten, wo fie un— 
verrichteter Sache umfehren mußten. Um jo zornentbrannter und rachedürftiger 
warfen fie fich heut im die feindlichen Schaaren, „Heut follft Du Dein Müth- 
chen fühlen!“ Hatte Dolffs vor dem Angriff zu feinem blaufen Säbel gefagt; 
„Sa wohl, Herr Oberſt,“ erlaubte ſich fein wohlbeleibter Wachtmeifter hinzuzu- 
fügen, „es wird bfutige Zungen geben, denn wenn diefe* — auf feine Klinge 
deutend? — „man erjt ein Bisfen geledt haben wird, dann fchmedt et ihr 
immer bejjer!* 

Sp groß der Jubel der Sieger war, welche 18 feindliche Geſchütze er- 
oberten, über 1000 Feinde niederfäbelten, 3- bis 400 Mann zu Gefangenen 
machten, fo groß und allgemein war die Betrübnig, als man vergebens nad) 
bem tapferen Führer, dem braven Oberſt Dolffs, fragte und ihn endlich als 
Leiche mit Wunden bedeckt unter feinem ebenfalls getödteten Pferde hervorzog. 
Außer Dolffs hatte das Heer noch den Tod des Majors v. Schöning, der Ritt- 
meifter v. Hafften, v. Schierftädt, v. Lynar, v. Falkenhauſen und des Lieute- 
nants dv. Malfchigfy zu beklagen, im Ganzen zählten wir doch nicht mehr an 
Todten und Verwundeten, als 86, darunter 16 Officiere. — Daß Blüder 
eine jo glänzende Waffenthat ausgeführt, ohne von dem ruffischen Oberfeldherrn 


| 
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fih dazu Erlaubniß und Beiftand erbeten zu haben, wurde von diefem jehr übel 


vermerkt. General Barclay konnte zwar nicht umhin, in feinem Tagesbefehl 


die Tapferkeit der Führer und der Truppen rühmend anzuerkennen, fügte jedoh 


mit neidifcher GEiferfüchtelei hinzu: „daß dergleichen Unternehmungen, in welchen 
die, für größere Zwede zufammenzuhaltende, Kraft fich einzeln unnüg verſchwende, 
künftig beffer unterbfieben.“ — Und doch war mit diefem Gefecht ſehr Großes 
erreicht, die Wiederherftellung des, durch die umentjchiedenen Schlachten und ben 
Rückzug geſunkenen, Muthes der Truppen, der Glaube an die eigene moralifche 
Kraft und, daß der Sieg unjere Fahnen nod) nicht verlaffen habe, während die 
Feinde aufs Neue und recht handgreiflich dariiber belehrt wurden, daß weder bie 
Kampfluft noch die Klingen der Preußen, trog der unglüdlichen Tage bei Lügen 
und Baugen, ftumpf geworden feien. — 

Die fehr man auch noch vor wenigen Jahren die von dem genialen, aber 
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unglücklichen Heinrich ». Bülow, einem Bruder des Generals, ir. feinem Bude: 
„Geiſt der neueren Kriegskunſt“ aufgeftellten Grundſätze ınsbefondere über feinen 
‚exrcentrifchen Rückzug“, geſpottet hatte, — jetzt wurden jene Grundfäge als bie 
einzig richtigen anertannt und praftifch durchgeführt. Der Ruckzug des ver⸗ 
bündeten Heeres von dem Schlachtfelde bei Lützen nach der Elbe war ein zum 
Theil excentriſcher und eben jo der «ac der Schlacht bei Bautzen zur Ober. 
Hier zeigte e8 ſich, daß in dem preußiſchen und ruſſiſchen Hauptquartiere Offi— 
ciere von ausgezeichnetem ſtrategiſchen Talente den Plan entworfen hatten. Daß 
in dem ruſſiſchen Hauptquartiere faſt ausschließlich deutfche Officiere, insbefons 
dere v. Kneſebeck und Wolzogen, fpäter auch franzöiiiche, das Vertrauen des 
Kaiſers befaßen und das Ganze leiteten, bringen wir aufs Neue in Erinnerung. 

Eine der erfolgreichiten Bewegungen des Heeres auf dem Rückzuge nad) 
Schlefien war: daß, anftatt vor. der Katzbach nad) der Oder und nad) Breslau 
zu marfchiren, in ſüdöſtlicher Richtung auf Schweidnig zu marjdirt wurde, wo— 
durch zwar die Hauptftabt Scylefiens dem Feinde preisgegeben, zugleich aber 
berfelbe in der Seite und im Rüden fo bedroht wurde, daß er nicht wagen 
durfte, weiter nach der Oder vorzurüden. Napoleon, der die Verbiindeten im 
vollen Rüdzuge auf Breslau vermuthete, vereinigte fein Heer am 27, Mai bei 
Liegnig, in der Erwartung, feinen Feinden hier eine Schlacht zu liefern. Diefer 
wichen die Verbündeten aus; es fam nur zu einem lebhaften Vorpoftengefechte 
bei Goldberg. Zwei ruffifche Batterien, welche fich, troß der ihnen zugegange- 
nen Warnungen, in Sprotiau unnöthiger Weife zu lange aufhielten, wurden 
von franzdfiicher Neiterei, welche fi auf dem Marjche nad) Glogau befand, 
ohne alle Gegenwehr feftgenommen; der ſehr empfindliche Verluft betrug: 22 
Kanonen, 80 Pulverwagen und 500 Artilferiften, — 

Das Hauptquartier des Kaifers Alerander war am 27. in Striegau; das 
des Kaifers Napoleon in Liegnig. Der König von Preußen war nad Breslau 
gefahren, die möthigen Anordnungen wegen der Vertheidigung der Hauptftadt 
Schleſiens zu treffen, Unterdeffen waren General: Stab - Dfficiere und Inge— 
nieurs vorausgeeilt, um in der Nähe der Feftung Schweidnig eine Oertlichkeit 
aufzufuchen, welche ſich zu einem befeftigten Yager für das gefammte Heer eigne. 
Bei der Auswahl derfelben führte der Kaifer Alerander das Wort, als ob er 
allein zu befehlen hätte. Er war durch den preußischen General Zaftrow aufs 
merffam gemacht worden, daß während des Tjährigen Krieges Friedrich IL. in 
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einem befeftigten Lager bei Bunzelwitz fich längere Zeit behauptet hatte. Der 
Kaifer beauftragte die Oberften v. Wolzogen und Michaud, die dortige Gegend 
zu unterfuchen und ihm darüber zu berichten. „Gegen Mittag (den 28. Mai)“ 
— erzählt Wolzogen*) — „kehrte ich nad) Schweidnig zurüd, um den Kaifer 
aufzufucdhen, der fo eben von Striegau nach dort angefommen war. Als ich 
ihm meinen Rapport abftattete, war er fehr ungnädig gegen mich und machte 
mir Vorwürfe darüber, wie ich die Stellung von Bunzelwig verwerfen könnte, 
bie ein fo großer Feldherr, wie Friedrich der Große, für gut befunden und 
deſſen Schüler, General Zaftrow, aufs Neue in Vorſchlag gebradjt hätte, Ich 
antwortete dem Kaifer feſt und heftimmt: feine Autorität der Welt würde mid) 
in meiner Meinung irre machen und ich müßte dabei bleiben, daß iene Poſition 
unter den gegenwärtigen Verhältniffen durchaus nicht paffe, wogegen ich die 
Stellung von Pilzen für völlig angemeffen hielte. Der Kaiſer ermwiderte: diefe 
wird aber von dem Oberſten Michaud verworfen! Welcher Anficht foll ich denn 
folgen? — Ich antwortete: Ew. Majejtät haben den Oberbefehl dem General 
Barclay gegeben und an ihm ift e8, zu beftimmen, welche von beiden Stellungen 
er für die geeignetere hält. — Hiermit war der Kaifer zufrieden. Barclay 
recognoscirte in meinem Beifein die beiden Pofitionen und entfchied sich für bie 
bei Pilzen, welche auch fofort befeftigt wurde.“ — 

Der König traf am 31. Mai in Schweidnik ein, wo ſich der Kaiſer 
Alerander und das Hauptquartier des Oberfeldherrn Barclay feit dem 28. Mat 
befanden. Napoleon folgte dem Heere der Verbündeten fo bedachtfam, daß das— 
felbe unangefochten am 31. Mai in das, durch die Natur und, jo weit es Zeit 
und Umstände geftatteten, auch durch die Kunſt befeftigte, Lager in Schlachtorb- 
nung einrückte. Im erfien Treffen nahm das Corps Blüchers vor dem Dorfe 
Pülzen den rechten Flügel ein; das Corps Langerons das Centrum; das Corps 
Wittgenfteins den linken Flügel hinter Jacobsdorf. Am zweiten Treffen 
bildete das Corps Morks den rechten Flügel, feine Neiterei ftand Hinter Weif- 
firihdorf; den linken Flügel das ruffiiche Corps Markows. Das dritte 
Treffen bildete da8 Garde-Referve- Corps des Groffüriten Conftantin, eine ruf 
fifhe Brigade unter General-Major v. Röder, noch weiter zurücd die ruffiiche 
und preußifche Reſerve-Reiterei. Bor der front hatte das Lager die Siimpfe 
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des Neichenbacher Waffers, alsdann folgten die am linken Ufer deffelben und 
an dem rechten der Weiltrig gelegenen Höhen von Ohmsbdorf bis unterhalb 
Pülzen, dann die Weiftrig als Vertheidigungslinie. Halt: und Stützpunkt des 
Ganzen war die Feftung Schmweidnig. Bei einer umfichtigen Vertheibigung 
hatte diefe Stellung in der Front den entfchloffenften Angriff nicht zu fürdten; 
alfein der ruffiiche Oberfeldherr hatte nicht bedacht, dak ihm Napoleon, ber 
größte Strateg aller Zeiten, gegenüber ftand, ber fi; wohl gehütet haben würde, 
fih die Stirn an der Front des feindlichen Lagers einzurennen, während er 
durch Umgehung das Heer der Verbündeten von der Oder abjchneiden und durch 
Angriffe in der Seite und im Rüden vernichten konnte. Zur allfeitigen Ber- 
theidigung der Stellung bei Bülzen waren mindeitens 150,000 Mann erforder: 
(ih; die Stärfe ber fchlagfertigen Mannſchaft betrug kaum 50,000 Mann. Die 
Führer waren betroffen, als fich nad) genauer Zählung ergab, daß die Geſammt⸗ 
zahl des im Lager bei Pülzen verfammelten Fußvolfes nicht mehr als 14,500 
Mann betrug. Die Reiterei war verhäftnigmäßig noch mehr zufammen ge 
fchmolzen, da fie nicht, mie die Infanterie, durch Erſatzmannſchaften ergänzt 
worden war. Daß fchon jett eine neue Eintheilung des Heeres, welches täg- 
ih, ja ftündlic eines erneuten Zufammentreffens mit dem Feinde gewärtig 
fein mußte, befohlen wurde, trug feines dazu bei, dem Heere eine fichere und 
fefte Haltung zu geben. Nach einem Tagesbefehl des Königs vom 1. Yuni 
wurde dad preußifche Heer unter den Oberbefehl des Generals der Cavallerie 
dv. Blücher geftellt und im zwei Armeecorps eingetheilt. Das erfte unter dem 
GenerafsLientenant v. York beftand aus der Brigade des Oberften Prinzen Karl 
von Medlenburg-Strelig, der Brigade des Oberſt v. Horn und der Referve- 
Gavallerie unter dem General- Major v. Corswandt. Das zweite Armeecorps 
unter dem General-Lientenant v. Kleist beftand aus den Brigaden des Oberften 
v. Klüx, General-Major v. Zieten, der Referve-Brigade des Oberft-Lientenants 
v. Tippelsfirch und der Referve-Cavalferie-Brigade des General:Majors v. Röder. 

Aus einer von Napoleon angeordneten Seitenbewegung gewann der Ober- 
feldherr der Verbündeten die Weberzeugung, daß jener einen Frontangriff auf 
das Lager bei Pülzen vermied, dagegen ein zahlreiches Corps auf das unbe: 
ſchützte Breslau bdirigirte, wodurch die Hauptarmee in Gefahr fam, von ber 
Oder abgefchnitten zu werben. Dies zu verhüten, hatte bereit8 am 26. Mai 
General Schüler v. Senden, welcher das von den Franzojen noch befegte Glogau 
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einfchloß, Befehl erhalten, mit feinem, freilich nicht mehr al8 4400 Mann 
ftarfen Corps zum Schutze Breslaus aufzubrehen. In der Nähe von Liffa, 
wo Senden am 30. Mai eintraf, follte ein ruffisches Corps unter General 
Witte zu ihm ftoßen. Diefer war aber, anftatt nach der Arnoldemühle am 
Schweidniger Waffer, nad) der 6 Meilen weiter links gelegenen Jordansmühle 
marjchirt, wodurd Senden in große Verlegenheit und Gefahr gerieth, da er im 
Vertrauen, daß die Ruſſen zu rechter Zeit eintreffen würden, ſich in ein Gefecht 
mit dem überlegenen Feinde einlieh, welches nun zu feinem Nachtheile endete, fo 
daß er, ohne für Breslaus Schu etwas thun zu fünnen, während der Nacht 
die Stadt umging, um über Ohlau fid) mit dem großen Heere in Verbindung 
zu jegen. Napoleon, in der Meinung, der König werde feine fetten Kräfte 
aufbieten, Breslau nicht in Feindes Hand fallen zu laſſen, Hatte bereits am 
28. Mai den Marſchall Ney mit drei Armeecorps gegen die Hauptftadt Schle— 
ſiens aufbredhen laffen. Am 31. Mai befand fi) das Hauptquartier Ney's in 
Liſſa; am 1. Juni rücten zuerft das 5., fpäter das 3. franzöfifche Armeecorps 
in Breslau ein, bezogen jedoch aus Vorficht ein Lager vor dem Nifolaithore. 
Zur BVertheidigung der Stadt war nicht die mindefte Anftalt getroffen. Eine 
Deputation der Bürgerfchaft begab fih nad Neumarkt in das Hauptquartier 
Napoleons, um die unglüdlice Stadt der Großmuth des Siegerd zu empfehlen. 
„Der Bürgermeifter und vier Abgeordnete der Stadt Breslau“ — fo lautete 
die officielfe Meldung hiervon im Moniteur vom 10. Juni — „find dem Kaiſer 
zu Neumarkt am 1. Juni Nachmittags 2 Uhr vorgeftellt worden. Se. Mai. 
ſagte denfelben, fie möchten die Einwohner beruhigen; was auch gejchehen wäre, 
um den Geift der Anarchie, den die Eteins und Scharnhorfts verbreiten, 
zu unterftügen, e8 folle Alles verziehen fein.” — 

Bei der Uebernahme des Oberbefehls hatte Barclay dem Kaifer erklärt, 
daß fich die ruffiiche Armee nicht mehr in fchlagfertiger Berfajfung befinde, daß 
es nicht möglich fei, jie in dem ganz ausgefogenen Schlefien, wo außerdem bie 
Preußen das befjere Theil immer vorweg nehmen würden, unter fortwährenden 
Angriffen des Feindes zu reorganifiren, weshalb er darauf beftehen müffe, bie 
Armee nad Polen zurüczuführen. 

In noch dringenderer Weife als früher machte Barclay jegt in Schweidnig 
jene Gründe für den Rückzug nad Polen geltend und Hatte davon aud) gegen 
das Blücherſche Hauptquartier fein Hehl. 

5.46 
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Blücher war hierüber im höchſten Grade entrüftet, Gneifenau, Müffling, 
York, der gefammte Generalftab theilten Blüchers Anficht und diefer beauftragte 
Gneifenau, feine Meinung hierüber dem ruffischen Oberfeldherrn ohne Rückhalt 
mitzutheilen. Als Gneifenau fich bereit erflärte, die Anficht Blüchers in einer 
„Denkſchrift“ nmiederzulegen, entgegnete diefer: „nur feine Weitläuftigfeiten 
und diplomatijchen Noten, fommt mir nicht mit Euren Denkſchriften, ich will 
ihm man b[o8 einen Denkzettel angehängt wilfen.“ 

Gneifenau fand es dennoch) für angemefjen, den Widerfpruch, welchen Blücher 
erhob, in einem ausführlicheren Schreiben an Barclay vom 1. Juni darzulegen. 
„Segen wir“ — heißt e8 in demfelben — „unferen Rückzug fort, jo werden 
wir tagtäglich mehr von unferen Hülfsquellen getrennt, der Geift wird finfen, 
der Mißmuth fid; mehren, und alle Symptome eintreten, die von einem fort 
gefegten Rückzuge ungzertvennlih find. Auf Deftreihs Hilfe bei ftetem Rück— 
zuge zu rechnen ift illuſoriſch. Nur unfere Succeffe können uns deſſen Beiftand 
ſichern.“ Blücher ließ dem ruffischen Oberfeldherrn bündig auseinanderjegen, 
daß man in ber Stellung bei Schweidnig den Feind erwarten müffe, der in 
jeinem Rüden dur anfehnliche Streifcorps bedroht, in feiner Flanfe durch 
Bülow im Schach gehalten werde. Dem Könige theilte Blücher die für 
Barclay beftimmte Denkſchrift mit und fchrieb dabei: „Ach erwarte indeh nicht, 
daß der ruffijche General zu dem, was ich vorgefchlagen habe, fich entfchließen 
werde, vielmehr fee ich voraus, daß er, jobald der Feind Truppen in der Nähe 
unferer Front zeigt, die Armee abermals Rückſchritte machen laffen werde. Ge- 
Ichieht dies und bleiben wir mit der rufjifchen Armee vereint, fo wird fich der 
Unmuth unferer Truppen noch fteigern., Ich muß demnach bei Ew. Majeftät 
pflihtmäßig darauf antragen, daß Allerhöchftdero Armee ſich in diefem Falle 
von der ruffiichen trenne und von Stellung zu Stellung gegen den Fuß der 
Berge, bie die Grafihaft Glas nördlich umgeben, ſich zurückziehe, während die 
Landwehren einftweilen die feiten Lager von Gag und Neiße bejegen, Die 
Ruffen mögen fi denn immerhin gegen ihre BVerftärkungen zurückziehen und 
jpäterhin die Offenfive wieder ergreifen. Der franzöfiiche Kaifer kommt dann 
in die Verlegenheit, feine Armee theilen zu müſſen.“ 

Eben jo wenig fehlte es in dem VBerwaltungsrathe an Zerwürfniffen. 
Schön und Niebuhr machten Stein den Vorwurf: „er moskowitiſire,“ worauf 
biefer ihnen entgegnete, „daß fie beide doch gar zu unvernünftig preußifch wären,“ 
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Beim Abfchluffe des Waffenftilfftandes gab Schön feine Stelle im Verwaltungs: 
vathe auf und ging nad) Gumbinnen zurück.*) 

Unterdeffen waren, worüber wir weiter unten im Zujfammenhange berichten 
werden, die Verhandlungen wegen eines Waffenftififtandes wieder aufgenommen 
worden, ohne daß Napoleon deshalb feine Bewegungen eingeftellt hätte, die viel: 
mehr die Stellung bei Schweidnig und Pilzen bereits überflügelt hatten. 

In einem Kriegsrathe, welcher am 2. Juni in dem Hauptquartiere Aleran- 
ders und des Königs von Preußen in Ober-Grädiz gehalten wurde, ſetzte Bar- 
clan aus einander, wie man darauf gefaht fein müffe, dag Napoleon die Unter- 
handfungen dazu benugen werde, dem Heere den Rüdzug nad) dem rechten Oder: 
ufer abzufchneiden, weshalb er Anordnung treffen werde, das Heer hinüber zu 
führen, bevor es zu ſpät geworden fei. 

Die beiden Monarchen ertheilten ihre Zuftimmung und Barclay erließ nun 
die Befehle zu dem, wenn auch nicht verzweifelten, doch verjweifelnden Schritte, 
gegen den die preußiſchen Heerführer vergebens proteftirten. Nur Wittgenftein 
follte in dem verfchanzten Lager bei Pülzen und in Schweidnig zurückbleiben. 
Alle übrigen Armeecorps erhielten Marfchbefehl, ſich auf verfchiedenen Wegen 
der Ober zu nähern, nad) deren Ufer an mehreren Punkten bereits die Pontons— 
brücken vorausgeichicdt worden waren. 

In demfelben Sinne wie Blücher und Gueiſenau an den König, richtete 
Hort noch am 4. Juni aus Yordansmühle an Kneſebeck ein Schreiben; aud 
er ift der Anficht, daf man die Ruſſen müffe ihres Weges ziehen laffen, ohne 
ihnen weiter zu folgen. York fchreibt, daß er aus dem ihm zugegangenen Be: 
fehle: nad) Brieg zu gehen, deutlich entnehme, daß die Abjicht der Ruſſen dahin 
gerichtet ſei, Schlefien aufzugeben, ſich nad) Polen zurücdzuzichen, und daß die 
preußische Armee ihnen dahin folgen jolle. 

„Unbekannt mit der Yage der politifchen Verhältniffe,” heißt es dann weiter 
in Yorks Schreiben, „unbefannt mit dem Gange der angelnüpften Verhandlun: 
gen und der vom Könige etwa bereits gefaßten Entjchlüffe, halte ih e8 — auf 
dem Standpunkte, auf welchem ich mich befinde — dennoch für meine Pflicht, 
Em. Hocdmohlgeboren meine Anficht offen mitzutheilen und es Ihrem Ermeffen 
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zu überlaffen, inwiefern Sie davon bei Sr. Majeftät dem Könige Gebrauch 
machen wollen... . . 

„Sollten die Ruſſen wirklich nad; Polen gehen, wie e8 leider nur mehr 
als zu wahrfcheinfich ift, fo halte ich eine Trennung der gefammten preufifchen 
Macht von denjelben für um fo nothiwendiger, weil es: 

1) höchſt unwahrſcheinlich ift, daß fie irgend eine zu dem preufifchen Staate 
gehörige Provinz jemals wieder erobern werden, welche fie jetst nicht 
einmal zu vertheidigen im Stande find oder den Willen haben; 

2) geht unfere Armee unter diefen Umftänden mit den Ruffen nad) Polen, 
fo ift es höchſt wahrfcheinfich, daß wir nicht nur den größten Theil 
der fchlefifchen, märkifchen und vermuthlich auch der pommerfchen Lan— 
beöfinder verlieren, welche jet den bei weitem größten Theil des Heeres 
ausmachen, weil diefe ficher austreten (dejertiren) werden, fondern wir 
verlieren auch mit ihnen alfe unfere militairifchen Reffourcen, indem 
wir uns von ben, in unferen Feſtungen befindlichen Kriegsvorräthen 
aller Art entfernen und biefe fo höchſt wichtigen Feftungen, welche zum 
Theil nur Schwach und mit fchledhten Truppen befegt find, ihrem 
Schidjale preisgeben, welches dann wohl nicht lange mehr zweifelhaft 
bleiben bürfte; 

3) würde der Schritt nad) Allem, was bisher vorgegangen und von der 
Nation geleiftet worden ift, höchft nachtheilig auf diefe wirken und man 
fiher nie mehr auf ähnliche Anftrengungen, noch auf ein ferneres Be- 
ftehen der bisherigen, jo außerordentlich günftigen und patriotifchen Ge— 
finnungen rechnen können. 

„Aus allen diefen fcheint mir die Nothmendigkeit einer Trennung der 
Preußen von den Ruſſen daraus hervorzugehen. Der hiefige Landftrich, welchen 
wir noch inne haben, gewährt ſowohl in Hinſicht feiner örtlichen, als feiner 
anderweitigen Beichaffenheit die Mittel, fich eine geraume Zeit in feiten Stel- 
lungen zwifchen unferen Feftungen ober im Gebirge zu halten, dem Feinde nach— 
drücklich Widerftand darin zu leiften, ihm felbft von hier aus zu bedrohen umd 
ihn mit Vortheil anzugreifen, wenn er dazu Blößen giebt; er fett uns in den 
Stand, uns in näherer Verbindung mit Deftreich zu erhalten, wenn auf deſſen 
Hülfe nur noch einige Rechnung zu machen ift, er giebt uns die Mittel an die 
Hand, unſer Vaterland noch länger Fräftigft zu vertheidigen und es nicht zu 
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verlaffen, indem wir einem fremden Heere nachziehen und daſſelbe ſchützen, mel- 
ches uns und unfere Sache aufgiebt, indem es fich nad) feinen Grenzen zurüd- 
zieht, wogegen unfere Pflicht, nad) Allem, was gegenfeitig befchworen worden 
ift, erheifcht, das Land bis auf den letzten DBlutstropfen zu vertheidigen und 
unferen Beruf dadurch zu erfüllen. 

„Das ift meine fefte, innere Ueberzeugung, welche ich Ihrer Einfiht und 
patriotifchen Gefinnung zur weiteren Prüfung und weiter davon zu machendem 
Gebrauche vorlege. Ich erbitte mir nur mit wenigen Worten Ihre Meinung 
darüber, und erfuche Sie inftändigft, mir nur zu fagen, ob der König bereits 
einen anderen unabänderlihen Beſchluß gefaht hat, oder ob wir von den ange- 
fnüpften Unterhandfungen und den Rufen noch irgend etwas zu erwarten — 
oder ung ſelbſt überlaffen ung entweder felbft helfen oder — untergehen müſſen. 

York.“ 

Dem mit jedem Tage bedenklicher drohenden Zerwürfniſſe des preußiichen 
mit dem ruffifchen Hauptquartiere, fo wie der Unficherheit in den Entſchließun— 
gen der beiden Monarchen und ihrer Heerführer machte der, am 4. Juni in 
der Mühle zu Poiſchwitz auf 6 Wochen abgefchloffene Waffenftillftand, für die 
nächfte Zeit wenigftens, ein fehr erwünjchtes Ende. — 
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Der Schwiegerpapa in Wien bietet fi) zum Vermittler an. — Napoleon läft in dem 
Moniteur eine Friedensente los. — Infiructionen für den Großmarſchall Herzog von 
Vicenza; — er überbringt Waffenflilftandsanträge am 18. Mai; — wird nit ange- 
nommen. — Conferenz der ruffifhen, öſtreichiſchen, preußifhen und ſchwediſchen Kevoll- 
mädtigten im GHauptquartiere Aleranders am 20. Mai in Würfdgen. — Die Vermitte- 
lung Oefreihs von den Verbündeten angenommen. — Schumalof, Kleift und Laulain- 
court unterzeihnen den 4. Zuni den Waſſenſtillſtand zu Poiſchwitz. — Allgemeine Ent- 
rilflung im Volke und bei dem Heere. — Eine Köntglihe Erklärung beruhigt die auf- 
geregten Gemülther. 


ie günftig aud für die franzöfifchen Waffen der neu 
eröffnete Feldzug bisher fich anließ, fo war den- 
noch Napoleon an größere Erfolge gewöhnt und 
die Beforgniß, welche ihm die Volfserhebung in 
Preußen erwecte, der blutige Enipfang, welchen 
ihm die Truppen der Verbündeten bei jedem Zu: 
jammentreffen bereiteten, die Kriegsfunft, mit wel- 
her die preußifchen und ruffifchen Generale den 
MN Rückzug ausführten, die Streifzüge fühner Partei- 

gänger im Rücken der großen Armee waren hinreichende Veranlaffung für ihn, 
an eine weitere Verfolgung feiner Siege nicht zu denken. Durch die Schladht 
von Lügen betrachtete er den, durch den ruffischen Feldzug verdunfelten Waffen- 
ruhm als wiederhergeftellt, er ſowohl als feine Marjchälle waren des Krieges 
müde, noch mehr war es die franzöfiiche Nation, in welcher fich der Wunſch 
nad Frieden immer vernehmlicher machte. Hierzu fam noch die immer drohen: 
dere Stellung, welche Deftreich einnahm, fo daß das weitere Vorgehen nad) der 
Oder und Weichjel durch das Hervorbrechen eines Heeres aus Böhmen auf 
das Aeußerfte gefährdet worden wäre. Das Wiener Cabinet hatte jchlau be: 
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rechnet; es wollte fich nicht eher entjcheiden, als bis die beiden Gegner fich 
gegenjeitig matt und müde gejchlagen, fo daß ſowohl der, auf defjen Seite Oeſt— 
reich trat, wie der, gegen welchen es fich erklärte, jich den von ihm geftellten - 
Bedingungen fügen müßte. 

Der ftolze Kaifer erkannte, daß die Cinmifhung Deftreihs, gleichviel ob 
als Freund oder Feind, den Verluft Italiens zur Folge haben würde und dies 
war vielleicht der vornehmjte Grund, weshalb er ſchon vor der Schlacht bei 
Bautzen ohne Einmiſchung des Wiener Cabinets Unterhandlungen wegen eines 
Waffenſtillſtandes anzufnüpfen fuchte. 

Napoleon hat ſich felbft „den Mann de8 Verhängniſſes“ genannt, in ent: 
fcheidenden Momenten oft ausgerufen: „das Verhängniß möge fich erfüllen!“ 
Sold ein Moment ward, der der Pütener Action folgte. Die Entfcheidung 
über den Abichlug eines ehrenvollen Friedens war nad) dem Abzuge der Ver— 
bündeten auf das rechte Elbufer, nad; dem Einmarfch der Franzojen in Dres- 
den, der Rückkehr des Königs von Sachſen, in Napoleons Hand gelegt. Da- 
mals erbot ſich der gutmiüthige Herr Schwiegerpapa in Wien, der mit 200,000 
Mann im Felde zu ericheinen bereit ftand, zu des theuern Herrn Schwieger- 
johnes Gunſten den Frieden zu vermitteln, er that es, wenn er aud) jpäter für 
fi einige Spejen in Anrechnung gebradjt haben würde, im anfcheinenden In— 
terejfe Napoleons, dem er aus Wien den 11. Mai nachſtehenden, das Scidjal 
einer neuen Weltgeftaltung im fich fchließenden Brief fchrieb: 


„Mein Herr Bruder und ſehr werther Schwiegerfohn! 


„Ich fende den Grafen Bubna an Em. Kaiſerl. Majeftät in dem wichtig- 
ften Augenblid, der fi für unfere Reiche darbieten möchte, und mache hierbei 
auf das volllommenjte Vertrauen Anſpruch. 

„Dur ein Schreiben vom 26. April habe ich Sie, Herr Bruder, ſchon 
benachrichtigt, daß ich nächſtens einen enticheidenden Schritt bei den Mächten 
thun würde, um jie zu endlichen Erklärungen über einen allgemeinen Vergleich 
zu führen. Ich Habe foeben den Grafen Stadion in das ruffisch preußische 
Hauptquartier gefendet. Ich glaubte zu diefer Sendung den lange vorher ge— 
jehenen Augenbfi erwarten zu müſſen, wo eine erfte Schlacht viele Leiden- 
haften abgekühlt und viele Chimären (preußifche Volkserhebung) zerftreut haben 
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würde. Dieſer Augenblid ift da, und Ew. Majeftät Hat die ſchönſte Ausficht 
vor fich, als Folge eines glänzenden Sieges der Welt den Frieden zu geben. 

„Erw. Majeftät kennen meine Grundfäge, meine Art zu denken und zu 
handeln, und willen, daß ich feine Pflicht halb erfülle. Indem ich die ehren- 
volle Rolle übernehme, einen jo heiß erjehnten Zuftand der Ruhe herbeizuführen, 
muß ich die Mittel dazu wollen; jie gründen fi) auf die Mäßigung meiner 
Gefinnungen und den Beiftand, den der Vermittler von der Gerechtigkeit und 
der Bermunft erwarten kaun. 

„Ih habe das ruſſiſche und preußifche Cabinet um Mittheilung ihrer 
Ansprüche erfucht; ich werde fie ungefäumt zur Kenntniß Ew. Raiferlihen Ma— 
jeftät bringen. Der Graf Bubna ift beauftragt, Ihnen einige Punkte vorzu: 
fegen, die ich für die Grundlage eines Vergleiches am erften für geeignet halte, 
und über welche ich mich befonders mit Ew. Kaiferlichen Majeſtät verſtändigen 
möchte. Wenn Ew. Kaiſerliche Majeſtät meine Ideen mit der Unparteilichkeit, 
die jede dauerhafte Uebereinkunft bieten muß, erwägen wollen, ſo müſſen Sie 
die Ueberzeugung erhalten, daß der Vermittler der Freund Ew. Kaiſerlichen Ma— 
jeſtat iſt, und daß, ohne von einem zu hohen Standpunkte auszugehen, er zur 
Aufrechthaltung einer Sache bereit iſt, die eben ſo ſehr eine franzöſiſche genannt 
werden kann, als ſie, durch Darbietung allgemeiner Ruhepunkte, das Recht hat, 
eine allgemeine zu werden. 

„Wenn Ew. Kaiſerliche Majeſtät meine Bemühungen durch jene Mäßi— 
gung unterſtützt, die Ihrer Regierung eine Stelle unter den ruhmvollſten an— 
weiſet, die Ew. Kaiſerlichen Majeſtät die glücklichſte Zukunft ſichern wird, in— 
dem ſie die von Ihnen begründete Dynaſtie, deren Beſtehen mit der meinigen 
in Eins verſchmolzen iſt, auf unerſchütterlichen Grundlagen feſtſtellt, ſo werde 
ih mid glücklich ſchätzen, zu dem heilſamſten Werfe mit beigetragen zu haben. 
Der Graf Bubna wird Ew. Kaiferlihen Majeftät jagen, daß, wenn jid) eine 
Unterhandlung unter günftigen Aufpicien eröffnen jollte, ich mich fogleih an 
die Grenze begeben werde, um fo viel als möglich die Entfernung abzufürzen, 
und dadurch eine Schwierigkeit zu befeitigen, die einer fchnellen Bereinigung 
zwifchen den Höfen entgegenftchen könnte. Ew. Kaiſerliche Majeſtät jehen, daß 
ih Ihnen die gegenwärtigen Eröffnungen nicht durch einen Unterhändfer zu 
wiffen thue. Sie bechrten früher den Grafen Bubna mit Ihrer Güte. Es 
genügt mir, meine Abfichten einfach unter die Augen Ew. Kaiferlichen Majeftät 
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gebracht zu Haben, um jedes Zweifel® überhoben zu fein, als würden Sie ihnen 

feine Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Mit den Berficherungen der aufrichtig- 

ften Anhänglichkeit und Achtung bin ich, mein Herr Bruder und ſehr werther 

Schwiegerfohn, Ew. Kaiferlichen Majeſtät guter Bruder und Schwiegervater 
Franz.“ 

„Wenn wir ihn halt diesmal nit weich kriegen,“ äußerte der Kaiſer, als 
er ſeinen Namen unterzeichnete, „ſo geſchieht's halt nimmer.“ Und der ſehr 
werthe Herr Schwiegerſohn antwortete trotzig: er werde, gleich allen anderen 
Franzoſen, lieber mit den Waffen in der Hand ſterben, als ſich unterwerfen, 
wenn man ihm Bedingungen aufdrängen wolle. — „Das Schickſal mag ſich 
erfüllen!“ rief er und nahm eine Priſe. 

Ueber die diplomatiſche Doppelzüngigkeit des Wiener Cabinets liegen ge— 
nugſame Beweisſtücke vor. Während Stadion im Hauptquartiere der Ver— 
bündeten dem Kaiſer von Rußland die beſtimmteſte Verſicherung zu ertheilen 
beauftragt war, daß Oeſtreich bis Ende Juni ſeine Rüſtungen vollendet und 
dann dem Kaiſer Napoleon den Krieg erklären werde, wurde General Bubna, 
„Napoleons alter Bekannter, der mit ihm umzugehen verſtand,“ nad Dresden 
gefchickt, um dem Kaifer zu dem bei Tüten erfochtenen Siege Glück zu wün— 
hen. Wenn er aud beauftragt war, die Erklärung abzugeben, daß fich der 
Raiferlice Hof in Wien an den mit Frankreich 1812 abgefchloffenen Vertrag 
nicht mehr gebunden achte, fondern eine ftrenge Neutralität beobachten werde, 
fo ließ es dody der gutmüthige Schwiegerpapa nicht an Werficherungen des 
„Herzlichften Eimverftändniffes* fehlen. Als aber Bubna ein Mal darauf an— 
fpielte, daß der Kaiſer Franz fih, wenn ihm Mailand und Venedig in Aus- 
ficht geftellt würden, gewiß erfenntlich erweifen werde, drehte Napoleon ihm den 
Rüden zu und gab ihm feinen Beſcheid. An Narbonne aber fchrieb er: „Er 
möge Metternich jagen: Bubna und Schwarzenberg würden bezeugen fünnen, 
dag er, ohne die italienifchen Truppen und die des Rheinbundes, eine Million 
hunderttaufend Mann auf ben Beinen habe. Leifte Deftreich nicht, was er auf 
Grund des Bertrages von 1812 von demfelben zu fordern berechtigt fei, fo 
liege ein Senatsdecret bereit, worin die Aushebung von 200,000 Mann In— 
fanterie angeordnet werde.“ Unterdeſſen hatte aber Napoleon bereit$ den Vice— 
König Eugen nad Italien gefchickt, um dort eine Armee zu errichten, die einen 
Angriff von öftreichifcher Seite zurückzuweifen ftark genug ſei. — 
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Das dipfomatifche Vexir- und Trugfpiel, bei welchem Napoleon fich nicht 
genirte, falfch anzulegen, falſch abzuftechen, Tiegt jett offenkundig da. Er 
wollte mit dem Waffenftillftande und mit den darangefnüpften Friedensunter: 
handlungen Zeit gewinnen, feine Kriegsmacht zu entwideln, um den Gegnern, 
auch wenn Deftreih, wie er nicht zweifelte, auf ihre Seite treten würde, ge 
wachen zu fein. 

Dies gelang ihm vollkommen; nur brachte er dabei nicht in Anfchlag, daf 
für die Verbündeten die Zeit des Waffenftillftandes zur Vervollſtändigung ihrer 
Ausrüftung, zum Heranziehen der Verftärkungen aus Rußland und Schweden 
ebenfalls nicht minderer Vortheil, als für ihm felbft war, Außerdem aber fag 
ihm daran, dem franzöfifchen Volke gegenüber, in welchem der Ruf nad) Frie— 
den feit dem unglücklichen Feldzuge in Rußland fi immer lauter vernehmen 
ließ, fi den Anfchein zu geben, als habe er Alles aufgeboten, um feine Geg— 
ner zu vermögen, mit ihm in Friedensunterhandfungen zu treten, wie er, als 
diefe Verhandlungen auf feine Beranlaffung fruchtlo8 endeten, dafür forgte, 
die Franzoſen glanben zu machen, die Verbündeten allein trügen die Schuld 
davon. 

Der Ueberbringer des Schreibens des Kaiſers Franz, Graf Bubna, hatte 
geſprächsweiſe in Vorſchlag gebracht, zu den Friedens-Verhandlungen einen Con— 
greß in einer öſtreichiſchen Stadt, vielleicht in Prag, zu berufen. Dieſen Vor: 
fchlag eignete fich fofort Napoleon an, ohne jedoch da8 Wiener Cabinet davon 
in Kenntniß zu fegen. In dem Parifer Moniteur, damals das ftehende Ge: 
wäffer, in welchem Napoleon feine Zeitungs - Enten ein gewaltiges Welt -Ge- 
ſchnatter erheben Tieß, erfchien bereits am 24. Mai ein Artikel, in welchem es 
heißt: „Der Kaifer Napoleon hat die Vereinigung eines Congreffes zu Prag 
zum Behuf eines allgemeinen Friedens vorgefchlagen. Bon Seiten Frankreichs 
werden bei diefem Congreſſe die Bevollmächtigten von Frankreich, der vereinigten 
Staaten Nordamerifas, von Dänemark, des Königs Joſeph von Spanien und 
aller verbündeten Firften, von der entgegengefegten Seite, die Englands, Ruß— 
lands, Preußens, der fpanifchen Inſurgenten und der übrigen Verbündeten 
diefer friegführenden Maffe erfcheinen, Auf diefem Congreſſe werden die Grund- 
lagen eines langen Friedens gelegt werden. Es ift aber zweifelhaft, ob Eng— 
land feine egoiftifchen und ungerechten Grundfäge dem Tadel und Urtheile der 
ganzen Welt wird unterwerfen wollen, denn es giebt feine, auch noch fo Feine 
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Macht, die nicht vorläufig die der Souverainetät inwohnenden Rechte, ſo wie 
fie durch die Artikel des Utrechter Friedens über die Seeſchifffahrt geheiligt 
worden find, in Anſpruch nähme. Wenn fi daher England in Folge feiner 
egoiftifchen Denfungsart, welche die Grundlage feiner Politif bildet, weigert, 
zu bem großen Werfe des Welt- Friedens mitzuwirken, weil es bie 
ganze Menfchheit von dem Elemente, das drei Biertheile unferes Erdballes ein: 
nimmt, ausfchliegen will, fo fchlägt der Kaifer nichtsdeftoweniger die Vereini— 
gung der Bevollmächtigten aller friegführenden Mächte zu Prag vor, um den 
Continental» Frieden abzufchließen. Se. Majeftät erbietet fi fogar, in dem 
Augenbfide, in welchem der Kongreß zufammengetreten fein wird, einen Waffen- 
ftilfftand zwifchen den verfchiedenen Armeen zu genehmigen, um dem Blutver— 
gießen ein Ziel zu ſetzen. 

„Diefe Grundfäge ftimmen mit den Anfichten Oeſtreichs überein. Es 
fteht num zu erwarten, was die Höfe von England, Rußland und Preußen 
thun werden. Die Entfernung der vereinigten Staaten von Norbamerifa darf 
fein Grund zu ihrer Ausfchliegung fein; der Congreß fünnte immer eröffnet 
werden und die Bevollmächtigten der vereinigten Staaten hätten Zeit, vor dem 
Schluſſe der Gefchäfte einzutreffen, um fich für ihre Intereſſen und Rechte das 
Nöthige zu bedingen.“ — 

Am 18. Mai erfchien bei den Vorpoften der Verbündeten vor Bauten 
der Großmarſchall des Kaifers, Herzog von Vicenza, Caulaincourt. Er war 
beauftragt, mit dem Kaifer Alexander allein zu verhandeln. Cine jchriftliche 
Inſtruction ermädtigte Caulaincourt, jenes alte, ſchon in Tilſit und Beters- 
burg verhandelte Project einer Theilung der Oberherrichaft über Europa zwi— 
ſchen Rußland und Frankreid wieder aufzunehmen. Damals erklärte Napoleon 
den Großfultan für den „Iranten Mann“, den man ſchlachten müſſe. ‘Der 
Rheinbund follte bis an die Dder ausgedehnt, Preußen auf Oftpreußen mit 
der Hanptftabt Königsberg befchränkt, jedoch der beftändige Bundesgenoffe 
Ruflands bleiben. Deftreich follte ausgefchloffen werden und für feine hinter- 
fiftige Politik büßen. Nocd ausführlicher ſprach ſich Napoleon über das, was 
er eigentlich mit diefer Sendfchaft beabfichtige, in einer mündlichen Inſtruction 
aus, welche uns einer feiner Bertrauten fpäter verrathen hat.*) „Das Wefent- 
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liche“ — fo lautete fie — „ift, fi zu beſprechen. Sie werden mid) aus dem 
Hanptquartiere wifjen laffen, was gefprochen worden ift. Wenn man die Ab- 
fihten des Kaifers Alerander kennt, fo wird man fid) am Ende mit ihm ver: 
ftändigen. Meine Abficht ift übrigens, ihm eine goldene Brüde zu baueıt. 
Wenn id) Opfer zu bringen habe, fo will ich fie lieber zum Beften des Kaifers 
Alerander bringen, der einen offenen Krieg mit mir führt, oder zum Beften 
des Königs von Preußen, für den fid) Rußland intereffirt, als zum Vortheil 
Oeſtreichs, weldjes meine Alliance verlaffen hat umd unter dem Namen eines 
Bermittlers fi das Recht anmaßt, über Alles zu verfügen, nachdem es ſich 
feinen Theil vorweggenommen. Uebrigens braucht ſich Alerander vor der 
Schlacht, die bald geliefert werden wird, nicht als ftarf in den Kampf ver- 
wicelt anzufehen. Diefe Betrachtung muß diefen Fürften bewegen, fi mit mir 
zu verftehen, weil diefe Schlacht fehr mörderifch fein wird. Wenn die Ruſſen 
fie verlieren, jo verlaffen fie die Partei, jedoch als befiegte Feinde, ftatt daß ihr 
Kaifer, wenn er jetzt unterhandelt, wo er ohne Dazwifchenfunft Oeſtreichs für 
fih und den König von Preußen günftige Bedingungen erhalten würde, Europa 
bewiefe, es verdanfe den Frieden feinen Anftrengungen, feinen Waffen, wodurd) 
er ehrenvolf aus dem Kampfe tritt und den Unfall von Lügen wieder gut madht. 
Die ganze Ehre diefes Friedens würde für den Kaifer Alerander fein, ftatt daß, 
wenn er ſich Oeſtreichs Wermittelung bedient, diefe Macht fi) immer das An— 
fehen geben wird, als habe fie das Schickſal von ganz Europa entjchieden. Ruß— 
fand kann den Maric des öftreichifchen Contingents in dem letzten Feldzuge 
nicht vergeffen haben und es muß den Kaifer Alexander fchmeicheln, einen Frie— 
den ohne den Beiftand jener Macht abzufchließen, die fi) fo wenig als fein 
Freund in fchwierigen Pagen gezeigt hat, und blos durch perfünliches Intereſſe 
bewogen wurde, die Reihen ihres neuen Altiirten zu verlaffen. Wlerander muß 
mit Vergnügen diefe Gelegenheit ergreifen, um fid) glänzend für die thörichte 
Diverfion Oeſtreichs in Rußland zu rächen. Alfo, ohme fid) mit der oder jener 
Borfchrift der Inftruction aufzuhalten, müſſen Sie eine unmittelbare Unter- 
handlung auf diefe Bafis anzufnüpfen ſuchen. Wenn man fich erjt einmal ges 
ſprochen bat, dann wird man gewiß mit einer Bereinigung enden.“ — So auf 
das Alferbejte inftruirt und ausgerüftet brachte der Großmarſchall fein Gejud) 
bei den Koſacken an und verlangte in das Hauptquartier des Kaifer von Ruß— 
land geführt zu werden, um mit diefem im Auftrage Napoleons wegen Eins 
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ftellung der Feindfeligfeiten zu unterhandeln, wozu er mit den nöthigen Voll 
machten verjehen ſei. Daffelbe Manöver hatte Napoleon vor den Schlachten 
von Anfterlig und Jena gemacht, um Unficherheit in den Eutſchluß feiner Geg— 
ner an den Tagen großer Entfcheidung zu bringen und außerdem ſich vor der 
Welt damit zu brüften, daß er an dem vergoffenen Blute feine Schuld habe. 
Was die Unterhandlung jelbft betraf, fo wendete er ſich unmittelbar an Alerans 
der, gedachte diefen durd die einft zu Erfurt und Zilfit mit beftem Erfolge an— 
gewendeten Schmeichelfünfte in feiner Eitelkeit zu fangen, zumal er wußte, daf 
die altruffifche Partei des Hauptquartiered von einem Kriege zur Befreiung 
Deutfchlands nichts wiffen wollte, bei welchem ihr Heer neben dem preußischen 
doch nur eine untergeordnete Holle zu übernehmen im Stande war. Gaulain: 
court erhielt jedoch nicht den begehrten Zutritt zu Alerander. Diefer unter: 
richtete zumächft den König von Preußen von dem Antrage, welcher gleichfalls 
der Anficht war, eine fo wichtige Angelegenheit nicht anders, als in Gemein- 
Schaft mit den Bundesgenoffen zu verhandeln. Zu diefen wurde fchon damals 
Deftreih gezählt, objchon deſſen Bündniß mit Frankreich noch in Kraft war. 
Noch vor Beginn der Schlaht von Banken wurde am Morgen des 20. Mai 
in dem Hauptquartiere des Königs in Wurfchen eine Gonferenz gehalten, wel- 
cher, außer dem Kaifer von Rußland und dem Könige von Preußen und ihren 
Miniftern der auswärtigen Angelegenheiten, auch der, in dem Hauptquartiere 
der Verbündeten feit dem Beginn des Krieges anweſende, entfchieden antisnapo- 
leoniſch gefinnte, öſtreichiſche Minifter Graf Stadion, der englifche Botfchafter 
Lord Gathcart und der ſchwediſche Gefandte Graf Löwenhjelm beimohnten. Es 
wurde befchloffen, den franzöfifchen Botfchafter nicht anzunehmen, wovon Cau— 
faincourt dur ein Echreiben Nefjelrode'3 vom 20. Mai benachrichtigt wurde. 
In einem Schreiben vom 21. Mai wurde die fernere Mittheilung gemacht, daß 
der Kaiſer von Rußland das Anerbieten des Wiener Hofes zur Vermittelung 
eines Friedensabjchluffes genehmigt habe, und daß er die Vorfchläge, mit denen 
der franzöfifche Botjchafter beauftragt fein möchte, nur durch Vermittelung des 
Wiener Hofes annehmen werde. Während dem hatte zwifchen dem franzöfiichen 
Kaifer und dem Wiener Hofe ein unansgefegter Notenwechfel ftattgefunden, 
deſſen Hauptgegenftand die Friedens -Vermittelung war. Graf Stadion wurde 
nun von Wien aus veranlaßt, an den Marſchall Berthier aus dem Haupt: 
quartiere der Verbündeten zu Striegan am 27. Mai Folgendes zu fchreiben: 
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„Der Herr Graf von Bubna (er befand ſich im Hauptguartiere Napoleons) 
hat mid, durch einen Brief vom 18. d. Mts. von ben Abfichten benachrichtigt, 
welhe Se. Majeftät der Kaifer der Franzofen ihm in Rückſicht der Mittel zur 
Herbeiführung einer Friedens» Verhandlung zu erfennen gegeben, und ich habe 
mich beeilt, diefe dem Kaifer von Rußland und dem Könige von Preußen mit- 
zutheilen. Ihre Majeftäten haben in dem Anfichten, welche der Kaifer Napoleon 
über diefen Gegenftand geäußert Hat, gefunden, daß er glaubt, ein Waffenftill- 
ftand könnte den Weg zu diefer Unterhandlung bahnen. Sie haben mir nun 
erffärt, daß fie geneigt fein, immer in alle Anordnungen einzugehen, welche 
diefer Gegenftand erfordern jollte, und mit Vollmachten verfehene Officiere zu 
den Vorpoften zu enden.“ Marſchall Berthier antwortete im Auftrage feines 
Kaiſers, daß er die mit Vollmachten verfehenen Dfficiere bei den Vorpoften an- 
nehme. Dazwifchen machte Napoleon noch einen zweiten Verſuch, mit Aleran- 
der abgefondert zu unterhandeln. Gaulaincourt beantwortete das von Stadion 
am ihn gerichtete Schreiben unter dem 25. Mai, ganz im Widerfpruche mit 
dem, was Berthier am folgenden Tage jhrieb, dahin: „er jei mit feinen diplo— 
matifchen Unterhandlungen beauftragt geweſen (was eine Umwahrheit war), fon- 
dern habe lediglich einen Waffenftillftand in Borfchlag bringen jollen, wozu er 
noch fortwährend Vollmacht habe.“ Zugleich ſprach er die Hoffnung aus, daß 
ihm, da man ſich über die Eröffnung eines Congreffes geeinigt, der Kaifer von 
Rußland die Ehre einer Audienz gewähren werde, 

Gaulaincourt hatte vor dem Kriege als franzöfiicher Gefandter in Peters- 
burg fich in die Gunft des eitlen Zars einzufhmeicheln gewußt, und Napoleon 
ließ nichts unverfucht, um den Hinzutritt Oeſtreichs zur Koalition zu verhin- 
dern; diesmal aber blieb Alerander feit, und ließ dem Herzoge von Vicenza 
durch Neffelrode den 26. Mai antworten: „Der Kaifer ift der Meinung, daß 
es, um die Einleitungen zu einem Waffenftillftande zu treffen, weit einfacher fei, 
einen vertrauten Officier zu den Borpoften zu jchiden. Dadurd würde man 
die Angelegenheit erleichtern und einen Weg um eines rein militairifchen Gegen- 
ftandes Willen erfparen. Der Oberbefehlshaber hat demnad dem General- 
Lieutenant Grafen Schuwalof und einem preußifchen Officiere, den der König 
gewählt Hat, die nöthigen Vollmachten ertheilt, um den Waffenſtillſtand abzu- 
ſchließen.“ Hierauf benacprichtigte Graf Schuwalof den Herzog von Vicenza 
unter dem 28. Mai: „er und der fönigl. preußifche General- Lieutenant von 
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Kleift feien zu Bevollmächtigten ernannt, umd er erwarte bei den ruffiichen 
Borpoften Benachrichtigung, wo fie die franzöfifchen Bevollmächtigten bei den 
franzöfifchen Vorpoften antreffen würden, um mit denfelben in Unterhandlung 
zu treten,“ 

In der, dem Schreiben beigelegten, von Barclay de Tolly unterzeichneten 
Vollmacht war ausdrüdlich bemerkt, „daß die öftreichifche Vermittelung die un- 
erläßliche Bedingung aller Friedens = Interhandlungen während der Dauer des 
Waffenftilfftandes fein müſſe.“ 

Die Bevollmächtigten hielten die erfte Zufammenkunft in dem Dorfe Pläs- 
wi im Striegauer Kreife am 29. Mai, ohne daß es zu einer Berftändigung 
tam, indem unſere Bevollmächtigten die Räumung Schleſiens von den Franzoſen 
verlangten. Das immer weitere Bordringen des Feindes ftimmte uns nachgie— 
biger. Am 31. Mai hatten die Bevollmächtigten cine zweite Beiprehung in 
Gäbersdorf, wo fie ſich über eine Waffenruhe von 36 Stunden, welde dem: 
nächft auf 3 Tage verlängert wurde, vereinigten. Der fürmliche Abſchluß des 
Waffenftiliftandes fam erſt am 4. Juni in dem Dorfe Poifchwit bei Jauer zu 
Stande und war berjelbe in zwölf Artikeln abgefaßt. 

Art. 1. Die Feindfeligfeiten hören bei Bekanntmachung des gegenwärtigen 
Waffenftiliftandes auf. 

Art. 2. Der Waffenftillftand dauert bis zum 20. Juli einſchließlich und 
noch 6 Tage darüber bei Ablauf dejfelben. 

Art. 3. Die Feindfeligfeiten können demzufolge nur 6 Tage nad) Auf: 
fündigung des Waffenftillftandes in dem beiderfeitigen Hauptquartieren wieder 
anfangen. 

Art. 4. Die Abgrenzungslinie zwifchen den Friegführenden Mächten ift 
folgender Maßen beftimmt worden: In Sclejien, die Linie der franzöfiichen 
Armee geht von der Grenze, welche Böhmen berührt, aus, durch Schreibershau, 
Reibnig, folgt dem Laufe des Heinen Fluſſes, welcher ſich unweit Bartelsdorf 
in den Bober ergießt, dann den Bober bis nad Lühn, von da nach Neukirch 
an der Katzbach in der geradeften Linie, von wo aus fie dem Laufe diefes letz— 
ten Fluffes bis zur Oder folgt, Die Städte Parchwitz, Yiegnik, Goldberg und 
Lahn können, fie mögen liegen an welchen Ufer fie wollen, fo wie ihre Vor— 
ftäbte, von den franzöfifchen Truppen bejett werden. 

Die Abgrenzungslinie des verbündeten Heeres geht gleichfall® von der böh— 
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mifchen Grenze aus durch Dittersbach, Pfaffendorf, Landshut, folgt dem Bober 
bis nach Rudelſtadt, geht von da durch Bolfenhayn und Striegan, folgt dem 
Striegauer Waffer bis nad Kanth und vereinigt ſich mit der Ober, indem fie 
duch Bettlern, Oltaſchin und Althof geht. Das Heer der Verbündeten kann 
die Städte Landshut, Rudelſtadt, Bolkenhayn, Striegau und Kanth, fo wie 
deren Borftädte bejegen. 

Das ganze Gebiet zwifchen der Abgrenzungslinie der beiden Heere ift neu: 
traf und fann von feinen Truppen, felbft nicht vom Yandfturme befett werden; 
diefe Beftimmung ift folglich auch anwendbar auf die Stadt Breslau, 

Bon der Mündung der Katzbach folgt die Abgrenzungslinie dem Paufe der 
Oder bis zur Grenze von Sachſen, läuft längs der Grenze Sachſens und 
Preußens hin und fchlieht fi an die Elbe an, indem fie von der Oder unweit 
Miühflrofe ausgeht und der preußifchen Grenze folgt, fo daß ganz Sachſen, das 
deſſauiſche Yand umd die Heinen umliegenden Yänder der rheinischen Bundes— 
fürften der franzöfifchen Armee zugehören, ganz Preußen aber dem Heere ber 
Berbiindeten gehört. Die in Sachſen eingefchloffen liegenden Gebiete werden 
als meutral betrachtet und können von feinen Truppen befegt werden. Die 
Elbe bis zu ihrer Mündung beftimmt und ſchließt die Abgrenzungslinie zmifchen 
den Friegsführenden Heeren mit Ausnahme der nachitchend bezeichneten Punkte: 
Die franzöfifche Armee behält die Elbinfeln und Altes, was fie in der 32, Mi— 
fitair- Divifion den 8, Juni um Mitternacht in Befig haben wird. Wenn 
Hamburg blos belagert ift, fo wird diefe Stadt behandelt, wie die anderen be: 
fagerten Städte; alle Artikel des gegenwärtigen Waffenftillftandes, die ſich auf 
diefe beziehen, find and auf Hamburg anwendbar. 

Die Linie der Vorpoften der Eriegführenden Armeen, zur Zeit des 8. Juni 
um Mitternacht, bildet fiir die 32. Militair-Divifion die Abgrenzungslinie mit 
Vorbehalt der militairischen Berichtigungen, welche die beiderfeitigen Comman— 
danten für möthig halten werden. Dieſe Berichtigungen follen gemeinfchaftlich 
gemacht werden von einem Dfficier des Generalftabes jeder Armee nad den 
Grundfägen einer volffommenen Gegenfeitigkeit. 

Art. 5. Die Feftungen Danzig, Modlin, Zamoszf, Stettin und Cüftrin 
folfen alle 5 Tage, der Stärfe der Garnifon angemefjen, durch Veranftaltung 
des Commandanten der Blofadetruppen verproviantirt werden. Gin bon dem 
Kommandanten jeder Feſtung ernannter Commifjair befindet fich bei dem Com— 
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manbdanten der Belagerungstruppen, um darauf zu fehen, daß die a 
Yebensmittel pünktlich geliefert werben. 

Art. 6. Während der Dauer des Waffenftiliftandes foll jede Feftung 
außerhalb ihres Umkreiſes einen Landftrid von einer franzöfiichen Yiene haben, 
diefes Gebiet ift neutral, Magdeburg hat demnach feine Grenze, oder eine Lieue 
auf dem rechten Ufer der Elbe. 

Art. 7. Ein franzöfiiher Officier wird in jede belagerte Feftung geſchickt, 
um den GCommandanten von dem Abfchluß des Waffenftillftandes umd von den 
Bedingungen der Verproviantirung in Kenntniß zu fegen. in ruffischer und 
preußiſcher Officier können ihn auf dem Wege hin und zurüc begleiten. 

Art. 8. Don beiden Theilen ernannte Commiffarien beftimmen im: jeder 
Feftung den Preis der gelieferten Lebensmittel. Die mit Ende jeden Monats 
von den Gommtiffarien, welche über die Aufrehthaltung des Waffenftillftandes 
zu wachen beauftragt find, abgefchloffene Rechnung wird in dem Hauptquartiere 
von dem Zahlmeifter der Armee bezahlt. 

Art. 9. Es werden von beiden Theilen Dfficiere vom Generalftabe er: 
nanıt, um gemeinschaftlich die allgemeine Demarcationslinie auf den Punkten 
zu berichtigen, welche nicht durdy den Yauf eines Gewäſſers beftimmt werden 
und worüber einige Schwierigfeiten fich erheben könnten. 

Art. 10. Alle Truppenbewegungen werden fo eingerichtet, daß eine jede 
Armee ihre neue Linie am 12. Juni einnimmt. Alle Corps oder Parteien des 
verbündeten Heeres, welche ſich jenfeit der Elbe oder in Sachſen befinden könn— 
ten, follen nach Preußen zurückkehren. 

Art. 11. Dfficiere von der franzöfifchen und verbündeten Armee jollen 
gemeinschaftlich abgefertigt werden, um den Feindfeligkeiten auf allen Punkten 
durd; Belanntmahung des Waffenftilfftandes Einhalt zu thun. 

Art. 12. Man wird von beiden Theilen zwei Generale zu Commiffarien 
ernennen, um über die Bollziehung der Stipulationen des gegenwärtigen Waffen: 
ftillftandes zu wachen. Sie werben fi in der Neutralitätsfinie zu Neumarkt 
aufhalten, um über vorfallende Streitigkeiten zu entfcheiden. 

Die Commiffarien müffen fid binnen 24 Stunden dahin begeben, um bie 
Dfficiere und Befehle zu erpediren, welche kraft des gegenwärtigen Waffenftill- 
ftandes abgeſchickt werden follen. 


(Folgen die Unterfchriften und Ratificationen.) 
5.48 
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Die Politiker und die in der Kriegsfunft eingeweihten Militairs haben her- 
über und hinüber erwogen und ſich dennoch nicht darüber vereinigen fünnen, 
wer durch den Waffenftilfftand größeren Vortheil hatte, ob Napoleon oder bie 
Berbündeten? und ob ber fonft fo jcharffichtige Kaifer » Feldherr fich nicht da- 
durch felbft ein Armuthszeugniß ausgeftellt, oder wohl gar fein Todesurtheil 
unterzeichnet habe. Wir Haben fo enticheidende, mweitgreifende Handlungen nad 
dem Erfolge zu beurtheilen umd diefer hat gegen Napoleon entfchieden. Der 
KRaifer der Franzofen hatte bei dem Abfchluffe des Waffenftillftandes auf Vor— 
theile gerechnet, die ihm alle fehlfchlugen. Gr hatte darauf gerechnet, ben 
Schwiegerpapa in Wien, wenn auch nicht auf feine Seite heriiber zu ziehen, 
doch mindeftens in einer bewaffneten Neutralität zu erhalten, welche den Ver— 
bündeten die Grenzen der öftreihifchen Staaten nicht zu überfchreiten geftatten 
würde; allein der Schwiegerpapa trat mit 200,000 Mann auf die Eeite ber 
Eoalition. Napoleon hatte ferner darauf gerechnet, der Kaifer Alexander werde 
das Rriegsglück nicht weiter verfuchen, mit der Eroberung Polens fich begnügen 
und in Frieden heimziehen; auch diefe Hoffnung jchlug fehl, und wenn er 
fchließlich berechnete, daß er aus dem, von dem Kriege noch nicht berührten 
Frankreich Hülfsmittel Herbeifchaffen werde, welche dem, was Preußen aufbieten 
fönne, um das Zehnfache überlegen feien, fo fchoß er auch hierbei fehl, ba er 
nicht in Anfchlag brachte, daß in Frankreich nur durch Gewalt und Zwang er» 
reicht werden fonnte, was in Preußen aus freiem Entfchluffe der ganzen Nation 
und jegt mit noch erhöhterer Opferbereitwillfigfeit geichah. 

Demnach finden wir die von einem franzöfifchen Schriftiteller fpäter aus» 
gefprochene Anficht volllommen gerechtfertigt: „Statt den Waffenftiliftand vor- 
zufchlagen, mußte ber fiegreiche Napoleon die Haltung behaupten, ihn zu be 
willigen; er durfte ihn aber nicht eher bewilligen, als bis er Herr des Feld— 
zuges war und bis der Feind fich entfchloffen hatte, den Frieden zu unterhan» 
bein und ald Gewähr biefes Letzteren mußte er ohne Auffhub die Räumung 
Schleſiens verlangen. Durch den Waffenftillftand gab Napoleon felbft den Fein- 
den ein Mittel, ihren Verluſt hundertfach zu erſetzen und durch die Ankunft ber 
zwei anderen ruffifchen Armeen unter Zolftoi und Labanow, die in Polen orga- 
nifirt wurden, durch die Vereinigung mit den Schweden, die Napoleons Feind, 
Bernadotte, commanbirte, durch Deftreich® Intervention, deffen Armee ſich in 
Böhmen, dem Kriegsihauplage fo nahe, zufammenzog und endlich durch Eng: 
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lands Subfidien eine ungeheure Uebermadt zu erlangen. Wenn man alle diefe 
neuen Streitkräfte, die während des Waffenftillftandes fi) mit der befiegten 
Armee vereinigten, zufammengezählt hätte, jo fonnte man wijfen, daß fie jtärfer 
waren als die jegige Armee, und das Heer Napoleons mit dem Zuwachs, den 
er ihm während des Waffenſtillſtandes zu verfchaffen hoffte, mehr als um das 
Doppelte überftiegen. Hierdurd allein war ſchon der Nachtheil auf feiner Seite 
und er brachte ein, vielleicht mie wieder gut zu madendes Opfer, indem er 
mitten im Siege den Enthufiasmus feiner Truppen hemmte und feine Feinde 
durch das angrenzende Böhmen mit Deftreich in Berührung ließ, deſſen bewaff- 
nete Bermittelung unter ſolchen Umftänden und nad den neuen Conferenzen 
von Trachenberg einer Kriegserflärung gleich kam. Napoleons Intereſſe war, 
die Verbündeten zur Räumung Oberfchlefiens und zum Rückzuge in das Groß— 
herzogthum Warfchau zu bewegen; dadurch Hätte er fie von Böhmen entfernt 
und durch die Bewegungen feiner Armee auf das unentſchiedene Oeſtreich eben 
fo viel Einfluß erhalten, al® die Verbündeten. Es ift fein Zweifel, daß Na- 
poleon mit feiner jungen, fiegreichen Armee die Operationen gegen die Verbün— 
beten hätte fortjegen können. Glogau und die anderen Pläge an der Oder 
waren entjegt und ftanden mit der Armee in Verbindung. Alles verleitet zu 
dem Glauben, daß, wenn er feine Operationen fortgefett hätte, er den Kaifer 
Alerander um fo cher zum Rückzuge über die Oder gezwungen haben wiirde, ba 
Oberfchlefien den Verbündeten nicht Mittel genug zum Unterhalt bot und das 
Öftreichifche Heer mit ihnen noch nicht durch fürmlich ausgeſprochene Unterhand- 
lungen in Verbindung ftand. Es ift ferner außer Zweifel, daß, wenn Napoleon 
mit feiner ganzen Armee, ehe er den Waffenftiliftand einging, auf Breslau 
rüdte, er mit dem ihm eigenen Scharffinn erfaunt hätte, daß bie Fortfegung 
ber Operationen in feinem Sintereffe lag. Der Herzog von Ragufa war ſchon 
in Jauer; wenn fi) Napoleon ihm mit allen feinen Streitkräften angefchloffen 
hätte, um dem Feinde ftatt des Waffenftiliftandes eine Schlacht anzubieten, jo 
hätte er zu erfennen gegeben, baß er einem entfcheidenden Kampfe entgegengebe, 
wodurch er den nordifchen Bund in Erftaunen verfegt hätte, ftatt daß er durch 
ben wiederholten Antrag ihn ermuthigte und feine Schwäche enthülte.* *) 

Zu den Unterhandlungen des Waffenftiliftandes Hatte man es vermieden, 


*) Norvins Bortefenille 1818, 
48* 
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Männer von jo entichiedenem Kriegsmuthe wie Gneifenau, Stein, Blücher hin- 
zuzuziehen. Es beitand daher fortwährend eine Partei, welche in dieſem Ber: 
trage nur Unheil, Heil nur in baldigem Wiederlosichlagen jah. Stein jchreibt 
an Gneifenau aus Reichenbach den 19. Juli: „...... Die Anftrengungen 
Preußens find groß und ruhmmürdig, mögen diefe Kraftäußerungen nur zwed- 
mäßig umd beharrlich angewandt werden. Nie war feit 1792 eine ſolche Maife 
von Streitkräften auf einem nahen Kriegstheater zufammengeftellt, von einen 
jolhen Geifte belebt, vereinigt.“ (Er berechnet die ruſſiſchen, preußifchen und 
ſchwediſchen Streitfräfte auf 400,000 Mann.) 

„Und an der Spige eines fo zahlreichen und jo begeifterten Heeres ſchließt 
man verderbliche Waffenftiliitände, läßt fi) von einem eitlen, pfiffigen, leicht: 
finnigen, flachen Metternich dazu und zu Unterhandlungen verleiten, die entweder 
unnüg find, oder einen ſchändlichen und verderblichen Frieden zur Folge habeı. 
Diefem fich zu widerfegen und laut die Schwachköpfe oder Sciefföpfe, die dazu 
vathen, anzugreifen, ift die Pflicht jedes braven Mannes. 

„Das Betragen des Staatskanzlers Hardenberg ift — jo weit ich es 
fenne — lobenswerth, nur müſſen fich alle feine Freunde um ihn vereinigen, 
um ihn zu härten und zu ftählen.“ 

Hardenberg erregte befonders durch feine Umgebungen, die an Schwelgereien 
und Maitrefien mehr Vergnügen als an der harten Arbeit im Feldlager fan: 
ben, bei ebleren Naturen großen Anſtoß. Niebuhr fchrieb aus Reichenbach den 
12. Yuli an die Prinzeh Luiſe Nadziwill: „Ueber alles diejes hätte ich Em. 
Königl. Hoheit nichts gefchrieben, hätte diefer Brief der Poft anvertraut wer: 
den müſſen, welcher Weg äußerft verdächtig ift. Denn bei dem Minifter H—g, 
der uns den Folgen feiner Indolenz und Unfähigkeit und den Verbrechen der 
Elenden überläßt, mit denen er ſich umgiebt, ift die Ueberwachung der Perfonen, 
die überführt find, ihm zu verachten, der einzige Gefchäftszweig, der mit Eifer 
betrieben wird.“ 

Nicht ganz jo ftark drückt fi Stein aus, wenn er an den Grafen Münfter 
ſchreibt: „Der Staatsfanzler Hardenberg ift in feinen Grundfägen, fo fi auf 
das politifche Verhältniß gegen Frankreich beziehen, ganz feit und Vertrauen ver— 
dienend. Könnte er ſich von der Verwaltung des Innern losreißen, in fein 
Privatleben mehr Sittlichfeit ine, jo würde er eine feftere und einflußreichere 
Stellung erhalten,“ 
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Das preußifche Bolt und Heer nahmen die Nahricht von dem Abjchluffe 
eines Waffenftiliftandes mit äußerſter Entrüftung auf; denn man knüpfte daran 
die Beforgniß, daß, wenn die Diplomaten die Arbeit unter die Hände bekommen 
wirden, es nicht anders als mit einem ſchmachvollen Frieden fir uns enden 
werde. Bei dem Bülowſchen Corps fteigerte ſich der Unwille bis zur Empö— 
rung, zumal in den Detachements der Freiwilligen, welche durchaus darauf be— 
ftehen zu können glaubten, die Waffen nicht niederzufegen. Die Infanterie des 
Lützowſchen Freicorps hatte im DBerein mit den Corps von Woronzof und 
Gzernitfchef einen verwegenen Marfh im Rüden der großen Armee ausge: 
führt und war eben vor Leipzig in Schlachtordnung aufmarfdirt, um in Sturm— 
colonnen die Stadt zu nehmen, welche der Herzog von Padua mit ſchwacher 
Mannſchaft bejegt hielt. Da erichienen die Parlamentaire mit Trompeten und 
weißen Tüchern und brachten die Hiobspoft von dem abgefchloffenen Waffenftill- 
Stande. Die Freiwilligen aber wollten nichts von Vertrag und Waffenftillftand 
hören, man erklärte es für eine franzöfifche Kriegsliſt, um ſich hier aus der 
Affaire zu ziehen und einige Compagnien erhoben ein jo gewaltiges Gefchrei und 
begannen auf eigne Fauft gegen die Stadt anzurüden. Kein Befehl, fein Zu— 
reden half; Woronzof jah fich genöthigt zu drohen: er werde Kanonen auffah- 
ren laffen, um feinem Befehl Achtung zu verichaffen. Mit Zähnefnirfchen und 
Thränen fügten fich die Freiwilligen. Damals foll eine geheime Brüderfchaft 
von neun Freunden zujfammengetreten fein, welche in mitternädhtliher Stunde 
in dem Dome zu Havelberg in die Hand eines Geiftlichen auf die Hoftie und 
den Kelch, den er ihnen reichte, gelobten, daß alle diejenigen, welche in Folge 
des Waffenftiliftandes einen für Preußen unrühmlichen Frieden unterzeichnen 
würden, der Rache der Heiligen Vehme verfallen follten. 

Die Stimmung durch das ganze Yand war eine jo aufgeregte, daß man 
ed in der Umgebung des Königs für unerläßlich erkannte, dem Volke durch ein 
Königliches Wort ein Unterpfand für die Wiederaufnahme des Kampfes zu ge 
ben. Aus dem Hauptquartiere zu Ober» Grödigberg erließ der König folgende 
Kundmachung: 

„Der Feind Hat einen Waffenftillftand angeboten. Ich habe ihn mit 
Meinem Alliirten angenommen. Dies ift gefchehen, damit die Nationalfraft, die 
Mein Volk bis jest jo ruhmvoll gezeigt hat, ſich völlig entwickeln könne. Raſt— 
(ofe Thätigfeit und ununterbrochene Anftrengung werden uns dahin führen. 
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„Bid jet war uns der Feind an Zahl überlegen und wir konnten nur 
den alten Waffenruhm wieder gewinnen; wir müffen jet die kurze Zeit be- 
nugen, um jo jtark zu werden, daß wir auch unſere Unabhängigkeit erfämpfen. 

„Beharrt in Eurem feften Willen, vertraut Eurem Könige, wirft raftlos 
fort und wir werden auch diefen heiligen Zwed erringen. 

Friedrich Wilhelm.“ 

Diefe einfachen Worte erwedten Zutrauen zu dem ernften und feften Willen 
des Königs, fie beruhigten die aufgeregten Gemüther und fenerten die Nieder- 
geichlagenen zu neuer Anftrengung und Aufbietung der legten Kraft an. Sieg 
oder Tod! Freiheit oder Untergang! blieb auc nad Abichluß des Waffenftill- 
ſtandes der Preußen Loſung und Feldgeſchrei. 


Der Rittmeifter v. Colomb. 383 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Der kleine Arieg im Biken der Feinde. — Rittmeiſter v. Colomb und die Freimilligen 

des Brandenburnifhen Hufaren- Hegiments. — Major v. füikom und die Freiwilligen 

feines £reicorps. — Ueberfall des Sreicorpe nah Abfhluk des Waflenfilllandes auf 
Napoleons Grfehl. — Czernitſcheſs Streiſzug nah Halberfladt. — Hamburgs Fall. 







N iner der unternchmenbdften und 
x aewandteften Parteigänger in 
EN diefem Feldzuge, von ber 
* Schwadron freiwiller Jäger, 
welche er führte, verehrt und geliebt wie kein anderer Commandeur, war der 
Rittmeiſter von Colomb;*) wie er verſtand es aber auch Fein anderer ber 
gedienten DOfficiere, mit der munteren Jugend, welche den Schreibtiſch und das 
eorpus juris vertaufcht mit der Biwacht und der Kugelbüchfe, umzugehen. 

Eolomb erhielt den Auftrag, eine zum Anſchluß an das Brandenburgifche 
Hufaren- Regiment (Nr. 3) beftimmte Schwadron Freiwilliger zu organifiren. 
Am 13. Februar hatte der erfte Freimillige fich gemeldet, am 6. April rückte 
Colomb mit einer vollzähligen Schwadron von 220 Mann aus Neumarkt in 
Sclefien aus und traf am 16. April bei dem Blücherfchen Corps in Dres- 
ben ein. — 

Das Regiment machte die Schlacht bei Lützen mit, ohne Gelegenheit ſich 
befonber8 bemerkbar zu machen. Der Rückzug der Verbündeten nad) dem rechten 
Elbufer war angetreten. „Im Lager bei Meißen“ — erzählt Colomb — „am 
rechten Elbufer ſaß ich Abends am Feuer mit dem Gedanken befchäftigt, daß 





*) Geftorben zu Berlin im November 1854 ale General-Lieutenant. 
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möglicher Weife wohl noch eine Schlacht ftattfinden könnte, welche mir feine 
Gelegenheit barbieten möchte, etwas zu leiften, und daß dann, nad dem Bei— 
ipiele früherer Kriege, mit Napoleon Friede geichloffen werden dürfte. So quä- 
(end mir diefer Gedanke war, fo trat um fo lebhafter meine alte Yieblings- Idee 
hervor, mid; endlich einmal als Parteigänger zu verſuchen.“ — 

Colombs Plan war: mit feiner Jäger-Schwadron in der ſächſiſchen Schweiz 
auf das linke Elbufer zurüczufehren, längs der öftreichiich » böhmischen Grenze 
bis in das PVoigtland zu marfchiren und dann im Rücken der franzöfifchen Ar- 
mee Transporte aufzuheben, die Verbindungen zu unterbrechen, die Straßen zu 
beunruhigen. Blücher, von dem er hierzu die Erlaubniß erbat, fchlug fie ihm 
zuerft ab, ertheilte fie ihm jedoch fpäter auf Gneiſenau's Verwendung mit dem 
Hufarenfegen: „Wenn er denn zum Teufel fahren will, jo fahre er in Gottes 
Namen!“ Kolomb wagte infofern mehr ald ein Anderer, da er ein geborner 
Oftfriesländer war, und auf ihn, als einen davongelaufenen „brigand”, im 
mweitphälifchen Moniteur gefahndet worden war. 

Mit eben fo großer Seichieklichleit als Kühnheit führte Colomb feinen 
Marſch zurück auf das linke Elbufer im der Nähe der Feſtung Königsftein aus, 
ſchlich ſich mit den ihm anvertrauten 90 Freiwilligen, mehrentheils zur Nacht: 
zeit, zwifchen den ſächſiſchen und franzöfifchen Truppen unbemerkt durch und 
traf am 13. Mai über Seyda, Olbernhau, Boberichau in der Nähe von Ma- 
rienberg im ſächſiſchen Erzgebirge ein. Sehr zu ftatten kam dem preußischen 
Parteigänger die ihm günftige Gefinnung der ſächſiſchen Bevölferung. „Die 
Einwohner“ — erzählt Colomb — „famen in Schaaren heraus, Nachmittags 
auch viele Damen. Die Biwacht verwandelte fid) in ein Luſtlager und meine 
Jäger gingen mit den Damen Arm in Arm im grünen Gehege fpazieren. — 
Obſchon id darauf aufmerffam machte, dag an eine Rückkehr der Verbündeten 
fobald nicht zu denken fei umd die guten Mlarienberger ihre Aeußerungen der 
Freude mäßigen möchten, um ſich nicht üblen Folgen auszufegen, To half dies 
nichts; der Jubel dauerte fort, bis wir mit dem Dunkelwerden unter Lebehochs 
und Glückwünſchen von vielen Hunderten abzogen. Dies Beifpiel und viele 
andere, die folgten, fpracen die Stimmung im Yande richtiger aus, als ein 
gleichzeitiger Artifel der Leipziger Zeitung, worin es hieß: ganz Sachſen jubelte, 
daß Kotzebue, Stein und die Kofaden fort fein.“ — 

Nahdem Colomb, gleich einem Wegelagerer der Nitterzeit, vergeblich im 
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Hinterhalt gelegen, um den nad; Dresden zurückkehrenden König von Sadhfen, 
oder den nad Italien heimgeſchickten Vice-König Eugen aufzuheben, erreichte er 
auf weitem Umwege über Hof und Plauen am 21. Mai Neuftadt an der Orla, 
welches er für einige Zeit zu feinem Hauptquartiere wählte, weil ſich hier eine 
Unzahl wichtiger Straßen kreuzen. Bon hier aus wurde ein franzöfifches Com» 
mando in dem Dorfe Züllnig am 22. Mai überfallen, ein franzöfifcher Lieute- 
nant mit 28 Mann zu Gefangenen gemadht und 33 Pferde erbeutet. „Der 
franzöfifche Officier, Mercier hieß er, war fo überrafcht, in biefer Gegend ben 
Preußen in die Hände zu fallen, daß er im erften Augenblide, als er aus dem 
Bette geholt wurde, heftig auffuhr, unfer Verfahren „une mauvaise plaisan- 
terie” nannte, weil er uns für Rheinbündler hielt, die fi einen Spaß mit 
ihm machen wollten.“ 

Die braven thüringer Landleute verforgten Eolomb mit Allen, was er für 
fi) und feine Mannſchaft bedurfte, vornehmlich aber mit Nachrichten über bie 
Zuzüge, welche aus Baiern und Würtemberg der großen Armee nachrückten. 
Am 25. Mai ward Eolomb in Kenntniß gefett, daß ein reichbeladener Wagen- 
zug unter ftarfer Bedeckung von Yena aufgebrochen fei, um über Roda nad) 
Gera zu gehen. Nur mit etwa 30 Mann legte ſich der unternehmende Par- 
tifan hier in ein Verſteck. „Gegen 7 Uhr des Morgens zeigte fich, Hinter dem 
Dorfe Landsborf hervorfommend, bie Avantgarde, die zwifchen 2- bis 300 Pferde 
ftart war, diefer folgten Maufthiere mit großen Deden und mehrere Mame— 
(uden, welche unfern Appetit befonders reisten. Dann folgte eine lange Reihe 
von Wagen, vor und neben welchen Infanterie marfchirte, etwa ein Bataillon, 
7: bi8 800 Mann ſtark. Für den Augenblid war alfo nichts zu machen; da 
aber die Chauffee nicht fern von diefem Punkte in eine tiefe Schludht und dann 
in die engen Straßen des Städtchens Roda führt, fo konnte angenommen wer: 
den, daß, wenn die Avantgarde und ein Theil der Wagen in den engen Gaffen 
ftedten, man von dem Ende der Colonne etwas werde wegfifchen können, Nach— 
dem etwa 60 Wagen vorbei waren, trennte ſich die Colonne und die, welche fi 
vor uns befanden, hielten, während die anderen fortfuhren und wegen ber Bie— 
gung der Straße um eine Höhe bald nicht mehr gefehen werben konnten. Nun 
ſchien der rechte Augenblid gefommen. Ich ſchickte den Lieutenant Katte mit 


30 Pferden links durch den Wald und das Dorf, wo er das Roda- Flüfchen * 
5.49 
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auf einer Brüde paffirte, mit dem Auftrage, zu thun, was die Umftände er» 
heifchten oder zuliehen. 

„Zu gleicher Zeit eilte ich auf einem Seitenwege von der Höhe dev Mühle 
zu, fand aber die Fuhrt ganz anders, als ich fie erwartet hatte. Man konnte 
nur einzeln durchreiten und mußte auf einem Steig für das Vieh, zwifchen 
zwei Bäumen hindurch, das fteile Ufer der Roda erfteigen. Ich ritt hinauf 
und befand mich kaum 300 Schritt von der Straße, von der mic ein fchmaler 
Wiefenftreif und Aderland trennten. Der Feind wurde nicht cher aufmerkſam, 
als bis einige 20 Jäger herauf waren. Nun blieb nichts weiter übrig, ale 
raſch vorzugehen; kaum aber waren wir einige Schritte in die Wieſe hineinge- 
ritten, als unfere Pferde bis an die Kniee einfanken und wir nur langſam vor: 
wärts famen. Zuerſt fah uns die feindliche Infanterie verwundert an und 
fchien ungewiß, ob wir Feind oder Freund wären, ergriff aber bald die zuſam— 
mengeftellten Gewehre. Schon hatten wir feften Boden gewonnen; ich com: 
mandirte Marſch! Marjch! Mit gezogenem Säbel gings in geftredtem Galopp 
drauf los. An den Cascets hatte ich erfannt, daß es Würtemberger oder Baiern 
waren. Ich rief ihnen zu: „Werft die Gewehre weg, ihr follt alle Pardon 
haben!“ und wie auf ein Commando legten 54 Mann die Gewehre nieder, ohne 
einen Schuß zu thun. — Leute und Beute wurden fchleunigft nach dem nahen 
Walde in Sicherheit gebradt. Kaum war diefer erreicht, al® noch ein feind- 
liches Bataillon nachrückte, welches mir den Fang leicht hätte wieder abnehmen 
fünnen, wenn e8 in den Wald gefolgt wäre, wo bie Wagen, zum Theil mit 
Hüffe vorgefpannter Ochfen, nur langfam den Berg hinauf gefchafft werben 
konnten. 

„Es ergab fich, daR wir einen wirtembergifchen Transportzug gefaßt hatten, 
der aus 12 vierfpännigen und einem Marfetender Wagen mit 51 Pferden be» 
ftand. Ein Officer und 54 Unterofficiere und Gemeine waren zu Gefangenen 
gemacht. Diefen wurde gefagt, daß fie als deutfche Pandslente ihr Eigenthum 
behalten und ihnen nur das ihres Könige abgenommen werden follte. Unter 
Angelobung an Eidesftatt, fernerhin nicht gegen die Alliivten zu Fechten, wurden 
fie nach Haufe geſchickt. Die Unterfuchung der Wagen ergab, daß 8 mit Be— 
Heidungsftüden und Zwieback, 4 mit Reis beladen waren. Die Nacht über 
blieben wir im Walde, am folgenden Tage brachten wir unfere Beute nad Neu: 
ftadbt. Der Reis wurde theils verkauft, theil® an die Armen vertheilt. Wagen 
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und. Pferde wurden gleichfalls verkauft und der Erlös unter die Jäger umb 
Hufaren vertheilt. Am folgenden Tage wegelagerten wir in einem Walde bei 
Schleig. Der Marketender: Wagen Tieferte Liqueur, Butter, Sped, Schinfen, 
Wurſt und 2 Kiften, welche nad; Ausweis des Contobuches 1300 Stüd Eier 
enthielten; fie waren, in Häckſel gepadt, gut erhalten. Es wurde Feuer ange: 
macht, die von den anderen Wagen mitgenommenen Feldkeſſel und Kaſſerollen 
benugt, Pfannenfuchen und Nührei bereitet, dergleichen in feiner königl. Küche 
beſſer gebaden, an feiner fürftl. Tafel mit mehr Appetit jemals verzehrt wor: 
den fein dürften. Cine ganz hübfche, in der Nähe wohnende Scharfrichtersfrau 
erbot jich, fir die Herren Officiere ein ganz befonders lederes Mahl zuzube- 
reiten; ein Anerbieten, das eben fo dankbar angenommen, al8 freundlich geleiftet 
wurde. — Die Schleiger und Schleigerinnen kamen in großer Anzahl aus der 
Stadt heraus in unfere Biwacht, brachten Wein und halfen ſchmauſen, bis Alles 
verzehrt war, was nicht auf den Wagen mitgenommen werden fonnte.“ 

Kaum war dies Abenteuer ausgeführt, als fehon wieder zu einem neuen 
aufgebrochen wurde, 

Eolomb Hatte durch Kundfchafter und gut deutſch gefinnte Bewohner der 
dortigen Gegend erfahren, daß ein franzöfifcher Artillerie» Train von Baireuth 
über Hof und Zwidau zur großen Armee unterwegs jei. Am 28. Mai, ale 
Colomb in dem Walde bei dem Alaunwerk unweit Reichenbach eingetroffen war, 
erhielt er fichere Nachricht, daß der Zug aus 24 Kanonen nebft den dazu ge 
hörigen Munitionswagen unter einer Bedeckung von 4- bis 500 Mann in 
Zwidan übernachten, am 29. Mai früh von da aufbrechen und auf der Straße 
nad) Chemnit weiter gen Dresden ziehen werde, Die Mannjchaft Colombs 
zählte 3 Officiere, 1 Trompeter und 82 berittene freiwillige Jäger, Das 
Wageſtück, welches der fühne Hufaren-Rittmeifter unternahm, war um jo größer, 
als der franzöfifche Kommandant durch den Bürgermeifter von Zwidau, Hof: 
rath Ferber,*) von der Nähe der preußifchen Streifpartei in Kenntniß gefegt 
worden war. 

Colomb ging während der Nacht mit feinen Hufaren durd die Mulde, 
umritt die Stadt und legte fich jenfeit ins Verſteck. „Mit einigen Worten,“ 
fo erzählt e8 uns der tapfere Anführer felbjt, „machte ich meine Jäger auf- 








*) Später Geb. Finanz-Rath in preußiſchen Dienften. 
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merffam darauf, daß wir diesmal ein eben fo ernftes, als wichtiges Unterneh— 
men auszuführen hätten, und ermahnte fie zur Ruhe und unbedingten Befolgung 
jedes Befehle. Die von Zwidau kommende Straße führt dur einen tiefen 
Hohlweg, einen Theil des Berges hinauf, ſodann durd) eine ziemlich ebene Ge— 
gend ungefähr 1500 Schritte immer auffteigend bis zur Höhe, wobei fie einen 
Bogen rechts macht. 

„Der Lieutenant von Katte Tegte fi mit 34 Pferden oben im Walde in 
Hinterhalt, ich ging mit den übrigen möglichft verdeckt den Berg hinab, etwa 800 
bis 900 Schritte gegen Zwidau zu und legte fie auf der Sehne, die der Bo— 
gen macht, in einen Erlenbufch in den Hinterhalt, ich ſelbſt ſchlich mid zwi— 
fchen einzelnen Büfchen auf einen Punkt, von wo aus ich die Straße überfehen 
konnte. | 

„Die Dispofition zum Angriff war folgende: 

„Wenn die Avantgarde von einer Stärke ift, bie Katte überwältigen 
fann, dann lafje ich fie bis auf die Höhe ungeftört vorrüden, worauf er ein 
paar Signalfhüffe thut und fie ftürmifch anfällt; wenn fie dagegen zu ftarf 
ift, werde ich zuerft losbrechen und das Signal geben, worauf er auch vorgeht. 
Vier befonders geeignete Freiwillige find beauftragt, mährend der Angriff auf 
die Bedeckung von Hinten und vorn ftattfindet, gerade auf die Kolonne loszu— 
fprengen, ein Baar Zrainfoldaten von den Pferden zu hauen, unter die Pferde 
zu Schießen, kurz Verwirrung anzurichten. 

„Um 7 Uhr früh zeigte fich die aus 47 Mann berittener Artilleriften be- 
ftehende Avantgarde, die, als fie in meine Nähe gefommen war, Halt machte, 
was mich fir den Augenblid glauben lieh, man habe Nachricht befommen; bod) 
da fie abſaß und Feine Art von Vorſicht gebrauchte, überzeugte ich mich, daf fie 
nur den Fahrzeugen Zeit laffen wollte, den Hohlweg herauf zu kommen. Nach 
einer halben Stunde, die mir unter großer Ungebuld verging, faß die Avant: 
garde wieder auf und ſetzte fi in Marſch. Ihr folgten die Gefchüge und 
Pulverwagen, zu deren Seiten die Infanterie in Heinen Trupps marfchirte; den 
Schluß mahte der Haupttrupp der Cavallerie. Ich ließ fie ruhig ziehen, und 
als ich TO Fahrzeuge gezählt Hatte, hörte ich Katte's Signal, worauf id) mid) 
mit meinem Häuflein in den fchnellften Trab fegte. Um den hinten marſchi— 
renden Haupttrupp anzugreifen, mußte ich etwas rechts reiten, dann zu Dreien 
abbrechen und wieder aufmarſchiren. Glücklicher Weife hatte der Feind uns gar 
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nicht bemerkt und fich eben formirt, um feiner Avantgarde zu Hüffe zu kom— 
men, als wir heranfamen. 

„Im Augenblid feten wir über den Graben an ber Straße und nad 
einem kurzen Handgemenge wurde das, was wir vor uns hatten, den Berg hin« 
aufgetrieben, während Ratte die Avantgarde herunterjagte; fie verftanden ihre 
Pferde nicht zu regieren, ritten fich gegenfeitig um und um und wir jchonten 
die Klinge nicht. Bis zu diefem Augenblide war der Kampf auf der Straße 
neben den Fahrzeugen geweien; das Getümmel ging aber nım über den Gra— 
ben ins Feld und was nicht heruntergehauen oder gefangen war, wurde in den 
Hohlweg Hineingejagt. Die feindliche Infanterie war indefjen im verjchiedenen 
Trupps ins Korn gefprungen und machte ein lebhaftes Feuer, jobald wir nicht 
mehr mit den Ihrigen vermengt waren. 

„Ohne Zeit zum Sammeln zu haben, rief ich meinen Freiwilligen zu: „auf 
die Infanterie!“ Und hier kann ich meine braven Jäger nicht genug Toben; 
fie fanden fid) zu 6 bis 10 zufammen, ritten die einzelnen Trupps mit der 
größten Entjchloffenheit über und nahmen einen mach dem andern gefangen. 
Einige 30 Feinde hatten fchnell ein Gebüſch und Gehöft in der Nähe erreicht. 
Da ih im Getümmel erfannte, daß es Staliener waren, nahm id) den Ober: 
jäger von Heuthaufen, von dem ich wußte, daß er italienisch ſprach, mit mir, 
ritt mit eingefteditem Säbel, das Schnupftuch in der Hand als Friedenszeichen, 
auf fie los; fie ließen uns ohne zu fchießen heranfommen. Nun ließ ich ihnen 
fagen: fie könnten den Kofaden nicht entgehen, möchten fich lieber uns ergeben, 
wir würden fie gut behandeln, da wir nur gegen die Franzofen Krieg führten, 
die Italiener liebten u. f. w. 

„Sie waren indeffen um uns in einen Halbkreis getreten; einige zerfchlu- 
gen ihre Gewehre, dann Famen fie alfe mit uns und ließen fi ruhig ent- 
waffnen. 

„Kaum war dies gefchehen, ald mir gemeldet wurde: es komme noch eine 
Escadron von Zwidau herauf. Ich ließ Appell blafen, fonnte aber faum 
30 Pferde mit dem Lieutenant Edart zufammenbringen, mit denen ich dem 
Feinde entgegenging. Näher gefommen, erfannte ich einen Officier an der 
Spige, den ich fhon im Handgemenge vor der Klinge gehabt Hatte, und über: 
zeugte mich alfo, daß ich eine bereits geworfene Truppe vor mir hatte und com- 
manbirte March! Marfch! 


390 Streifzlige des Rittmeifters v. Colomb. 


„Der Feind nahm die Attade an und es entjtand ein ernfthaftes Hand- 
gemenge, in welchem die, über 60 Pferde ftarfe Abtheilung geworfen, und den 
Berg hinab bis über die Muldebrücke getrieben wurde, wobei viele ftürzten, 
mehrere aber nebjt dem fie führenden DOfficier gefangen wurden, Die Berfol- 
gung durd die Stadt überließ id Katte und Edart und eilte zurüd, um An- 
ftalten zur Zerftörung des Trains zu treffen, welcher, wie ſich jet ergab, aus 
18 Kanonen, 6 Haubigen, 36 gefüllten Munition: Wagen, 4 Vorraths-Lafetten, 
einigen Feldjchmieden und anderen Wagen, zufammen aus 72 Fahrzeugen und 
398 Pferden beſtand. Sämmtlide Kanonen führten die Auffchrift „Strass- 
bourg 1813”, waren funfelnagelnen und hatten noch Fein Pulver geroden. 
Dies Vergnügen follten fie heut genichen, 

„Ic lieh die gefüllten Munitions- Wagen und Gefchiige auf dem Felde 
dicht zufammen fchieben und einen großen Theil der Pferde in der Erwartung 
daran binden, daß fie bei der Exploſion zerfchmettert werden würden. Zu hin- 
dern war es nicht, daß Fuhrleute, Bauern, felbft Heine Burſche Herbeiliefen und 
Beutepferde machten, fich auffegten und davonritten, jo daß 200 Pferde dem 
Tode entführt wurden, Ein Verluſt für mid war es nicht, da ich fie doch 
nicht mit mir nehmen konnte, 

„Die Erplofion der angeziindeten Munitions- Wagen war bedeutend; doch 
ſah ich, al8 wir heranfommen Fonnten, mich in meinen Erwartungen getäufcht. 
Bon den Pferden, es mochten noch immer über 200 Stüd fein, waren nur 
wenige befchädigt, viele waren noch angebunden, die meisten liefen herum. Die 
Wirfung war faft durchgängig nad oben gegangen, die Dedel aufgefprungen, 
einige Wagen brannten, andere waren umgeworfen, Kurz die Zerftörung genügte 
nicht. Ich lieh ein Paar Fuhren Holz herbeifchaffen, Feuer machen, fümmt- 
liche Fahrzeuge aus einander nehmen und verbrennen. Das Eifen gab ich dem 
Landvolfe preis, das zu Tauſenden herbeigefommen war. Nach etwa 6 Stun» 
den lagen die 24 Gefchügröhre und eine nicht umbedeutende Anzahl Pferde, die 
ich hatte todtſchießen laffen, als einzig nod) übrige Spur des Parkes da. Die 
Röhre wurde vernagelt, die Viſire durch einen Schmied abgefeilt, Steine hin- 
eingefeilt u. f. w. Cine Heine Anzahl Pferde, etwa 40 Stüd, verfaufte ich 
an einen böhmischen Juden, die Officier-Pferde und einige der befferen nahmen 
wir mit, 

„Die halbe Bevölkerung von Zwickau war herausgeflommen und hatte 
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Frühftüd für uns mitgebracht, das in Eile verzehrt wurde. — Die gefangenen 
Officiere unterfchrieben den üblichen NRevers, und wurden auf ihr Ehrenwort 
entlaffen; die Unterofficiere und Gemeinen gelobten an Eidesftatt, nicht wieder 
gegen uns zu Fechten. 

„Endlich verlangte der Capitain Bigot einen fchriftlichen Ausweis, daß er 
nur der Uebermacht gewichen fei. Er war nicht vom Gegentheil zu überzeugen 
und behauptete, wir wären mindeftens 400 Pferde ſtark geweien. Der Aus: 
weiß wurde ihm ausgeftellt und zur Freude der Freiwilligen, welche in irgend 
einer Zeitung Napoleons Aeuferung gelefen hatten: „er wolle die preußifchen 
Schulbuben Schon heimſchicken,“ Iautete derjelbe: „„der Capitain Bigot habe ſich 
erft dann ergeben, al8 er dev Tapferkeit der preußischen Freiwilligen 
nicht habe widerftchen können.““ 

„Diefer glänzende Sieg war von einigen achtzig Freiwilligen erfochten 
worden; wir hatten nur einen Todten umd fieben Verwundete; der Feind hatte 
32 jchwer Verwundete und verlor an Gefangenen 3 Officiere und über 300 
Gemeine. 

„Nachmittags rückte das preußische Corps in die Stadt und feierte den 
Sieg durch Gefang auf dem Markte, wo wir von den Bürgern feſtlich bewir: 
thet wurden.“ 

Gegen 5 Uhr verlieh der Rittmeifter v. Colomb mit feiner muntern Jäger— 
haar unter lautem Bivatrufen der Einwohner die Stadt. Bei der Flafche 
hatten die patriotifchen Zwickauer fich tapfer gehalten, allein der Aufforderung, 
den Säbel umzufchnalfen und fich auf ein erbentetes Pferd zu werfen, leiftete 
fein Einziger Folge. 

Colomb nahm feinen Marſch in der Richtung von Altenburg nach Hohen- 
dorf und von Hier dm folgenden Tage nah Greiz. Die Biwacht wurde in 
einer Alfee zwifchen dem Park des Schloffes und der Elſter aufgeichlagen. 
„Kaum dafelbft angefommen, fand fich ein Kammerherr des Fürften ein, dem 
ich meinen Wunſch ausſprach, die Alfee zu benugen und Berpflegung zu erhal: 
ten, mit dem Hinzufügen, dag Se. Durchlaucht es wicht mißdenten möchte, 
wenn ich meine Aufwartung wicht machte, denn ich unterließ es nur aus Be: 
forgniß ihn zu compromittiren. 

„Mit großer Freundlichkeit wurden meine Wünfche erfüllt und dabei be- 
merkt, dab meine Officiere aus der fürftlichen Kitche verforgt werden würden. 
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„Schnell waren die Sicherheitsmaßregeln getroffen und das unterbeffen 
herbeigebrachte Stroh lud zur Ruhe ein. 

„Nach einigen Stunden wohlthuenden Schlafes wurden wir gewedt; eine 
Menge Damen umftanden uns neugierig, die Tifche waren gebedt und ein treff- 
fiches Mahl erfrifhte uns. Die ganze Stadt war auf den Beinen; die Jäger 
wurden auf das Beſte bewirthet und uns Allen eine außerordentliche Theil: 
nahme bewieſen. 

„Segen Abend fand fi der Kammerherr wieder ein und lud zum Thee 
bei der Fürftin ein, was angenommen wurde. — Kurz vor Eintritt der Dunkel— 
heit empfahlen wir und und bald marjchirten wir unter ben Glückwünſchen der 
verfammelten Einwohner ab.“ — 

Die Wegnahme und BVernichtung jenes zahlreichen Artillerie» Parts in 
Zwidau im Rücken der großen Armee hatte nicht nur die Aufmerkfamteit der 
commandirenden Generale, insbefondere auch den Zorn Napoleons in höchſtem 
Grade erregt; am die Regierungen zu Dresden und Münden und an die Ar» 
mee-Commanbdanten in Magdeburg, Torgau und Erfurt wurden fulminante 
Befehle erlaffen, dem Unweſen jener außer dem Gefek erklärten Banden, wie 
der Faiferliche Befehl fich auszudrüden beliebte, ein Ende zu machen. Denn 
noch mehr Beſorgniß al8 Colomb, der fid) ganz ftreng auf feinen Dienft als 
Parteigänger bejchränfte, hatte das Erfcheinen des Majors v. Lützow mit feinen 
fchwarzen Hufaren erregt, welcher letstere e8 vornehmlich darauf abgejehen Hatte, 
im Rüden des franzöfifchen Heeres die Bauern im Thüringer Walde und im 
Speffart zum Aufftande aufzurufen und dort einen Guerillas- oder Tyroler: 
Krieg zu organifiren. 

Colomb traf am 4. Juni ganz unerwartet in einem Walde zwifchen Wei- 
mar und Jena mit Lützow zufammen, welcher 400 Pferde ftarl war. Mit 
ihm wurde eine gemeinfchaftliche Unternehmung verabredet, wie fie niemals küh— 
ner von preußifchen Hufarenfeelen ausgedaht worden ift. Durch Kundſchafter 
und aufgefangene Depefchen hatte Colomb Nachricht erhalten, daß ein noch bei 
weiten größerer Artilferietrain, als der, welchen er bei Zwickau vernichtet, bei 
Augsburg eintreffen werde, vielleicht ſchon bereits eingetroffen fei. In fünf bie 
ſechs Nachtmärſchen hofften Colomb und Lützow den Weg von 30 bis 40 Meilen, 
auf Seitenwegen und durch die Waldgebirge hindurch, begünſtiget durch die noch 
immer gut preußifch gejinnte Bevölferung von Anſpach und Baireuth, bis an 
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die Ufer des Lechs und der Donau zurücklegen zu können. Auf dem Wege da— 
hin ſollte ein, nicht minder bedeutendes Unternehmen ausgeführt werden. Ein 
Corps von 2000 Sachſen, welches nach dem Gefecht bei Kaliſch auf öſtreichiſches 
Gebiet übergetreten war, hatte hier die Waffen niederlegen müſſen und ſo 
den Rückmarſch durch Böhmen nach dem ſächſiſchen Voigtlande angetreten. Lützow 
und Colomb hatten vor, dieſes Corps, ſobald es das ſächſfiſche Gebiet betreten 
würde, noch bevor e8 die Waffen wieder erhalten, aufzuheben. 

Beide Führer traten ihren Marſch auf verfchiedenen Wegen an und ver: 
abredeten bei Adorf wieder zufammenzutreffen. Colomb ſchickte einen vertrauten 
Boten an den Commandanten von Eger, um Erfundigung über den Marſch des 
fähfifchen Corps und über die Kriegserflärung Deftreichs einzuziehen. „Ans 
ftatt der gehofften Kunde von dem Beitritt Deftreiche,* bemerkt Colomb in 
feinem Tagebuche vom 9. Juni, „erhielt id) die von dem am 4. abgefchloffenen 
Waffenftillftande, wodurd alle unfere Schönen Pläne zerftört und wir mit Sorge 
und Betrübniß erfüllt wurden. Ich trennte mich von Lützow, nahm meinen 
Weg über Schleig nad Neuftadt an der Orla, wo ich am 11. eintraf.“ Colomb 
fchichte von hier den Lieutenant Edart nad) Jena, um von dem dortigen Com: 
mandanten die Bedingungen des Waffenftillfftandes zu erfahren. Für unfere 
Parteigänger hatten die Bevollmächtigten beim Abſchluſſe des Waffenftillftandes 
jchlecht geforgt, indem fie, ohne zu bedenken, daß diefe fühnen Reiterfchaaren, 
welche bereits bis zum Main und zur Weſer vorgebrumgen waren, unmöglich, 
wie der Waffenftillftand in feinem zehnten Artikel beftimmte, am 12. Juni 
auf das rechte Elbufer zurücgefehrt fein konnten. Colomb, die Gefahr erfen- 
nend, in welche ihn die Unmöglichkeit verfetste, jener Bedingung nachzukommen, 
ſchloß mit dem weimarifchen Commandanten von Jena, Oberft von Hendriche, 
eine Convention ab, welche der franzöfifche Kommandant von Erfurt, Oberjt 
Doucet, genehmigte, wodurd ihm ficheres Geleit bis zur Elbe zugefagt wurde. 
Am 19. Juni brach Colomb von Neuftadt an der Orla auf. „Wir nahmen 
Abfchied von diefer unferer guten Stadt, nicht ohne daß Thränen floffen, weil 
neben der allgemeinen Theilnahme mehrere Zäger noch ein befonderes Intereſſe 
erregt hatten. Beim Abfchied jprachen wir der verfammelten Menge unfern 
(ebhafteften Dank für alles Gute aus, was uns dafelbft erwieſen worben war.“ 
Am 22. paffirte Colomb bei Wettin die Saale und marſchirte von hier nad) 
Wörpzig bei Köthen, wo er am mächften Tage über die Elbe zu gehen gedachte. 


s. 50 


394 Kolombs Ridzug zur Elbe. 


Durch einen Bauer eines nahen Dorfes erhielt er ſpät am Abend Nachricht, 
daß eine Schwadron weitphälifcher Cuiraffiere im Anmarſch fei, die in böfer 
Abſicht kämen. Colomb ließ Alarm bfafen, befahl aufzufigen und ritt dann 
ganz allein den nahenden Feinden entgegen. Der weitphälifche Officier, dem er 
die mit den Commandanten von Jena und Erfurt abgeichlojfene Convention 
vorlegte, erklärte, dab ev Befehl habe, ihn aufzufordern, die Waffen nicderzus 
legen. Der tapfere Hufarenrittmeijter erflärte, daß Feine preußiſche Fauſt den 
Säbel niederlegen werde, jo lange fie nod Kraft hätte, ihn zu halten. Er 
ſprengte zu jeinem Häuffein zurück und trat, von den weitphäliichen Euiraffieren 
bis zur einbrechenden Nacht verfolgt, den Rückmarſch durch Köthen zur Elbe 
an, „Die Angreifenden,“ erzählt Colomb, „welche ſich diefes Bruches des Völ— 
ferrechts fchuldig machten, waren drei Escadrons weitphäfifcher Cuiraſſiere und 
ein Bataillon Infanterie. Der General Bajtinelfer führte das Ganze und der 
Officer, mit dem ich fprach, war ein Major Schäfer.” — 

Nicht ohne große Fährlichkeit gelang es auf einer Keinen Fähre am 25. 
Juni bei Breitenhagen unweit Alen das rechte Ufer zu erreichen, 

Bon den Freunden und Kameraden wurde Colomb und feine tapfere Schaar 
herzlich und mit Jubel empfangen. Nicht jo von den höheren Befehlshabern. 
„In Ohlau,“ erzählt Colomb, „meldete ich mid am 27. Juli bei dem General 
Dorf, der mich in feiner Abneigung gegen die Parteigänger in etwas rauher 
Manier abfertigte.“ 

Die Eiferfucht auf die innige Kameradichaft, weiche Colomb mit feinen 
Freiwilligen geichloffen, ging fo weit, daß ihm das Commando derjelben mod) 
während de3 Waffenftilliftandes abgenommen und er zu einem anderen Armee: 
corps, objchon mit Avancement, verfegt wurde. Das Band aber, welches der 
glückliche und kühne Streifzug zwifchen Golomb und feinen Jägern gefnüpft 
hatte, überdauerte den Waffenftillitand, die Kriegs: und auch die fpäteren Frie— 
densjahre. Sein Detachement verehrte ihm zum Andenken einen Säbel, mit 
welchem geſchmückt noch in hohem Alter der tapfere General-Yientenant bei dem 
alljährlichen Seite der Freiwilligen am 3. Febrnar in Berlin als willfommener 
Ehrengaft erfchien, bis er im November 1854 zur ewigen Ruh einging. — 

Der Streifzug des Majors v. Yiigom. 

Major v. Lützow, ein Waffengefährte Schill, unruhigen und unternehmen: 

den Geiſtes, jah fich, mit vielen der edelſten Yünglinge, die feiner Freiſchaar 
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ans allen Gauen Dentichlands zugezogen waren, in den Erwartungen bitter 
getäuscht, die fie von dem Berufe hatten, dem fie ſich mit Leib und Seele ge- 
weiht: Vorkümpfer in dem Befreiungskriege zu fein, Volksaufſtand und bewaff- 
nete Erhebung alter Orten, wo fie das Banner der Freiheit aufpflanzen wür— 
den, zu erregen. 

Der Ausgang der Schlaht von Lügen, der Rückzug nach dem rechten Elb— 
ufer rief eine gedrüdte Stimmung hervor, das Hin- und Herziehen in den 
fandigen Steppen der Nieder-Elbe und Havel, ohne daß es zu einem ernften 
Unternehmen fam, fteigerte den Unmnth bis zur Unerträglichkeit. 

Theodor Körner, anfänglich als Jäger zu Fuß eingetreten, lich diefer 
Mißſtimmung das fräftige Wort feines Liedes; es hatte fid) unter feiner Leitung 
ein Süängerchor gebildet, welcher allabendfich in der Biwacht und auf den Sam: 
melplägen fid) vernehmen ließ. Die „flotten Burſche“ aus Halle, Frankfurt, 
Lena und Heidelberg, Berlin und Yeipzig hielten brav zufammen und aus die- 
fem reife gingen, wenn auch nicht in ſtreng-dienſtlicher Förmlichkeit, doc 
harmlos wohlmeinend die dringendjten Bitten und Mahnungen an Lützow, mit 
der Freifchaar zu irgend einem Unternehmen im Rüden des Weindes aufzu— 
brechen. Lützow hatte damals die bevorzugte Stellung, unabhängig auf eigene 
Fauft handeln zu fünnen und da von den Jägern mur gebeten, was ihm felbft 
zumeift am Herzen lag, fo ging ihr Wunfch bald in Erfüllung. Lützow traf 
mit Petersdorf, dem Chef der Infanterie, die Verabredung, daß während diefer 
fid) den Unternehmungen Woronzofs und Gzernitfcheffs nach dem Harz umd 
Weftphalen anschließen follte, er ſelbſt mit vierhundert Reitern zu einem Streif- 
zuge im Rücken des Feindes im das jürdliche Deutſchland aufbrechen werde. 
Yütom ernannte Körner zu feinem Adjntanten, hatte außerdem an v. Kropff, 
v, Helden, v. Aſchenbach, v. Bornjtädt, dv. Reihe, Obermann und Friefen 
tüchtige Schwadron- und Zugführer und aus dem Detachement der Freiwilligen 
hatte er die anftelligiten und unternehmendften zu Wachtmeiftern und Oberjägern 
ernannt; 400 Mann in zwei Huſaren-Schwadronen, eine Ulanen- und eine 
reitende Jäger-Schwadron eingetheilt, gut beritten und feit im Sattel, ein jeder 
ein Heißfporn, wo «8 galt fid) in den Feind zu ftürzen, brachen ‘am 29. Mai 
von Stendal und den nahegelegenen Dörfern „mit frohem Muth und heiterm 
Sinn“ auf nad dem erjten Sammelplage bei Letzlingen. Hier machte Lützow 
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die Officiere ‘mit dem Unternehmen befannt und ertheilte ihnen bie nöthigften 
Inſtructionen. 

In den erſten Tagen wurde die Richtung nach dem Harz über Kalvörde 
und Kroppenftädt, öftlih von Halberjtadt, eingeſchlagen, Magazine und kleine 
Detahements der Feinde in Helmftädt und Egeln aufgehoben, Das Unterneh— 
men, in das Harzgebirge einzudringen, wurde, wie jchon oben bemerkt, der In— 
fanterie des Freicorps überlaſſen; auch zog damals von Braunfchweig ein ftar- 
kes feindliches Armeecorps heran, um Halberftadt, wo kurz vorher Czernitſchef 
ein glänzendes Gefecht beftand, gegen Streifparteien zu fchügen. 

Bor dem Aufbruch aus Stendal hatten zuverläffige Freunde ſich erboten, 
nach Jena, Hof und Baireuth, wo fie Verwandte und Bekannte baten, auf 
Kundſchaft voraus zu gehen, und Lützow fichere Nachricht über die dortige Stim- 
mung, über feindliche Beſatzung und Zuzüge zugehen zu Laffen. 

Die Nachrichten lauteten dahin, daß die Bevölkerung überall von dem 
beften Geifte befeelt, daß zwar nicht auf eine bewaffnete Erhebung, wie in Tyrol 
oder Spanien, aber doch anf gute Aufnahme und auf Behülffichkeit jeder Art 
gerechrtet werden dürfe. Die Abſicht Lützows ging nun dahin, die Militair- 
ftraßen von Erfurt nach Leipzig und Dresden zu durchichneiden, Transporte 
und Befagungen aufzuheben, danı nah Hof und Baireuth vorzudringen, um 
die Zuzüge aus den füdlichen Rheinbundftaaten abzufangen. Wllgemein ward 
damals ſchon mit Zuverficht auf den Anfchluß Deftreichd gerechnet und für 
den Fall eines Mißlingens feines Unternehmens, oder wenn er der Uebermacht 
weichen müfje, durfte Lützow hoffen, daß er für fich und die Seinen in Böhmen 
Zuflucht finden werde. 

Am 31. Mai ging der March über Ermsleben und Mansfeld nad) Eis— 
leben, am 1. Juni über Allſtädt nach Wiehe. Am 2. wurde Buttelftädt er- 
reicht, wo Körner dem Major eine fchöne Koppel königl. ſächſiſcher Geftütpferde, 
welche er in Wendeljtein erbeutet, vorführte. Ein Unternehmen auf Weimar 
mußte aufgegeben werden, da man erfuhr, daß 1000 Mann franzöfiiche In— 
fanterie es befetst hielten und im den nächften Ortichaften 1500 polnische Ulanen 
und franzöfifhe Dragoner Tagen, welche ſchon alarmirt worden waren und auf: 
faßen. Durch einen Scheinmarfch gegen Erfurt gelang es Lützow, den Feind 
zu täufchen und fein Corps unbemerkt in der Nacht durch die Saaldefileen, 
welche in der Schlacht von Jena eine für uns fo traurige Berühmtheit ge: 
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wannen, hindurchzuführen. Am 3. Juni in der Frühe wurde die von Weimar 
nad) Jena und Naumburg führende Straße unfern des berüchtigten Schneden- 
berges überfchritten und hier war es, wo unvermuthet und unerwartet Lützow 
und Colomb ſich trafen. 

Der Verabredung beider zu einem größern gemeinfchaftlichen Unternehmen 
ift bereit8 oben gedacht worden. Zur Ausführung diefes Planes follte Lützow 
fi beeilen Plauen und Hof zu erreichen, von wo nad Augsburg aufgebrochen 
werben follte. Lützow überfchritt nod am demfelben Tage die Saale zwifchen 
Jena und Lobeda bei Winzerle und hielt am Nachmittage vor dem altenbur— 
gischen Städtchen Roda. Hier wurde ihm gemeldet, daß auf dem dortigen Markt: 
plage jo eben 400 Mann thüringische Nheinbundtruppen unter Gewehr getreten 
wären, zum großen Theil Necruten, von einem Hauptmann und ſechs Lientenants 
geführt, welche jedoch ſämmtlich nicht fonderlich Luft gezeigt hätten, als Ver— 
ftärfung zur großen Armee abzugehen. Lützow befahl feinen Truppen Halt zu 
machen, galoppirte mit Körner und zwei Hufaren vorauf in die Stadt, com- 
mandirte gegen die verblüfften Aheinbündler gewendet: „Stillgeſtanden!“ fie 
ftanden mäuschenftil. „Herr Hauptmann,“ rief er dem Anführer zu, „befehlen 
Sie Ihren Yenten das Gewehr zu ftreden.“ Der Hauptmann commanbirte: 
„Gewehr beim Fuß! Stredt das Gewehr!” und dies Commando wurde mit 
den orbonnanzmäßigen Griffen nach dem Erercier » Reglement ausgeführt. Die 
Officiere wurden auf Ehrenwort entlaffen, von den Soldaten erboten fich bie 
Mehrzahl in preußifche Dienfte zu treten. Es wurde fofort aus ihnen eine 
Compagnie gebildet und die Führung derfelben dem Lieutenant v. Reiche über- 
tragen. Da von ena her eine überlegene feindliche Abtheilung heranrückte, 
blieb dem Major Lützow in Roda nur fo viel Zeit, die Magazine, die hier für 
franzöfiiche Truppen vollgefpeichert Tagen, zu öffnen und Mehl, Korn und Zivie- 
buck an die Bewohner zu vertheilen. Am 4. Juni erreichte da8 Corps Neu- 
ſtadt zwifchen Saalfeld und Gera. Binnen ſechs Tagen war der Weg von 
34 Meilen zurücgelegt worden, und feinesweges auf ebener Straße fondern 
„durch Haide, Moor und Wälder.“ — Am 5. ging der Marſch nad) Schleig, 
wo wiederum 100 Mann Rheinbündler aufgehoben wurden; am 6. nad) Plauen 
im Boigtlande, wo Lützow für einige Tage zu raften gedachte. Um die Ver- 
bindung mit Colomb zu unterhalten, erhielten zwei Hauptdetachements in Neu— 
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ftadt und Reichenbach Standquartir. Am 8. Juni wurden der Pientenant 
v. Kropff mit der Ulanen-Schwadron und der Lientenant Reiche mit 300 Dann 
der neu angemorbenen Compagnie nach Hof entjendet, während Lützow mit dem 
übrigen Theile de8 Corps nad) Adorf an der böhmiichen Grenze aufbrad,, 
wo er mit Colomb gemeinfchaftlich ein durch Böhmen ohne Waffen heimfehren- 
des ſächſiſches Regiment in Empfang zu nehmen gedachte. 

Der Ueberfall der Stadt Hof ward von Kropff beftens ausgeführt; die 
Feldwachen wurden niedergehauen, zwei Officiere und zwanzig Mann zu Ge- 
fangenen gemacht, es follte im Sturmſchritt in das Innere der Stadt gedrun- 
gen werden — da fam der bairifche Commandant mit einem Trompeter und 
wehendem Tuche herausgeritten; ſchon alaubten Alle, es fei dies das Zeichen zur 
Vebergabe, als jener die unwillkommene Mittheilung von den am 4. abgejchlojfe- 
nen Waffenftillftande machte, worauf Kropfi die Gefangenen fofort freigab und 
dem Major Lützow Meldung hiervon that. Mit dem bairischen Commandanten 
von Hof ſchloß Lützow eine Uebereinkunft wegen Einftellung der Feindjeligkeiten 
und machte dem in Dresden commandirenden ſächſiſchen General von Gersdorf 
die Anzeige, daß er in Folge des Waffenftillftandes auf kürzeſtem Wege auf das 
rechte Efbufer zu dem Armeecorps des Generals von Bülow zurüczufehren be— 
abfichtige, daß es jedoch nicht möglich fei, bis zum 12, Juni das rechte Elb— 
ufer zu erreichen, weshalb er bitte, ihm einen ſächſiſchen Offtcier zur Begleitung 
flir fein Corps als Marfcheommiffär zuzufchicden. Am 14. Juni erhielt Lützow 
durd; den jächfifchen Hauptmann und Adjutanten v. Monbe ein Schreiben des 
General-tientenants v. Gersdorf mit der officiellen Anzeige vom Abjchluffe des 
Waffenftillftandes. Der fächfische Yieutenant von Gösnig wurde ihm als Marſch— 
commiffär zugetheilt. Der General Gersdorf ließ Lützow im Kenntniß jegen, 
daß er im einem dienftlichen Schreiben den Prinzen v. MNeufchatel erjucht habe, 
dem Kaifer die nöthige Meldung zu machen. 

Am 15. trat-Lützow feinen Rückmarſch von Plauen an; am 16. meldete 
er fich bei dem Commandanten von Gera, einem franzöfifchen Oberjten, von 
dem er die Auslieferung eines, an diefem Tage in dienftlichem Auftrage nad 
Sera geichiekten, dort feftgenommenen freiwilligen Jägers verlangte und erhielt. 
Der franzöfiiche Oberft bat Lützow zu Mittag fein Saft zu fein, was diefer 
auch annahm. Einen franzöfifchen Offtcier ihm zur Begleitung mitzugeben, er- 
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flärte ex für überflüffig, indem der ſächſiſche vollkommen genüge.*) Um jedes 
Zufammentreffen mit den franzöftichen und Rheinbundtruppen zu vermeiden, 
blieb Lützow immer im freien Felde gelagert. Am 17. Juni zog er bei Zeik 
vorüber, da dafjelbe von Würtembergern befet war; dem dort commandirenden 
Oberſt von Becker ließ er dur den ſächſiſchen Marſcheommiſſär jeinen Vor— 
beimarfch melden. Gegen Abend wurde bei dem Dorfe Kitzen am Floßgraben 
unfern Eisdorf und Groß-Görſchen, zwei Meilen von Yeipzig, eine Biwadıt 
bezogen. — 

Die Pferde waren kaum abgezäumt, als Meldung von dem Heranrüden 
einer ſtarken Gavallerie-Abtheilung einlief. Der. Yieutenant v. Kropff, als Par— 
famentair abgefandt, fand an der Spige den Dberft Becker, welcher erflärte: 
„der Herzog von Padua, der in Yeipzig commandire, laſſe den Major Lützow 
erfuchen, Halt zu machen, da er ihm Officiere fenden werde, feinen ferneren 
Marich zu dirigiven.” Lützow war damit einverftanden, beide Führer gaben 
ſich gegenfeitig das Ehrenwort, ihren Truppen feine Feindfeligkeiten zu geftatten, 
und ſchickten die Yientenants v. Kropff und v. Gösnitz mach Yeipzig, um die 
nähere Lebereinkunft mit dem Herzoge von Padua zu treffen. Dieſer hatte 
bereits vom Kaifer den gemeſſenſten Befehl: „hinreichende Colonnen ausrücken 
zu laffen, um die Räuberbande des jchwarzen Corps einzufangen und nieder: 
hauen zu laffen,“ 

Die Leipziger Straßenjugend, einzig und allein im ganzen Sachſenlande 
noch die Freiheit der öffentlichen Meinung vertretend, geleitete unter Hurrah! 
und Bivatrufen, Mützenſchwenken und Jubel den preufifchen Yientenant durch 
die Straßen bis vor des Herzogs Quartier. Kaum war Kropff bei dem fran- 
zöſiſchen Commandanten eingetreten und Hatte im Auftrage Lützows um die 
weitere Beitimmung der Marfchroute bis zur Elbe mit Berufung auf den 


) Daß Napoleon den ſchändlichſien Verrath und Treubruch, welcher jemals verübt 
worben ift, befohlen hatte, wurde in Dresden ſchon damals bekannt. Er lieh den Comman— 
‚ banten von Gera, einen mit bem Officierkreuz der Ehreulegion gefchmiüdten Oberft, nad 

Dresden kommen, fagte ihm bie größten Beſchimpfungen barliber, daß er den brigand 
Lützow, chef du Corps de la Vengeance (Corps der Rache), an feiner Tafel bewirthet 
habe, anftatt ihn gefeffelt einen Kriegsgerichte zu überliefern, oder ihn ohne große Eeremonie 
füfifiren zu laffen. Als der Oberft ſich zu rechtfertigen das Wort nahm, geriet) ber Kaiſer 
in folhe Wuth, daß er ihm die Epauletten von ben Schultern riß und ibm fagte: „er folle 
fih zum Teufel ſcheeren.“ — Derſelbe Oberft bejuchte Lützow nach dem Einmarſch ver Ber- 
bilndeten in Paris und tbeilte ihm dies Erlebniß mit. 
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zehnten Artikel des Waffenftillftandes gebeten, als diefer ihm faltblütig entgeg— 
nete: „der Major Lützow ift mit feiner Räuberbande auf Befchl des Kaifers 
außer dem Gefetz (hors de la loi ) erflärt, er hat ſich jelbft von dem Waffen: 
ſtillſtande ausgeſchloſſen; Sie find mein Arreftant.“ Bier handfefte Gensdar— 
men traten ein, padten den Yieutenant v. Kropff feſt, entwaffneten ihn und 
bradten ihn im feiten Gewahrjam. 

Vergeblich wartete Lützow auf die Rückkehr feines Yientenants, der ihm 
Beicheid von dem Herzoge von Padua bringen jollte. Da ihm gemeldet wurde, 
daß neue feindliche Abtheilungen heranrüdten, befahl er aufzufigen und den 
Weg auf Altranftädt einzufchlagen. Er ſelbſt ritt, von Körner begleitet, den 
feindlichen Truppen entgegen, welche in zwei Corps von 5000 Mann aller 
Waffen beftanden. Da ein breiter Feldgraben Lützow von den nahenden Trup— 
pen trennte, gab er feinem Pferde die Sporen, um über den Graben zu feken 
- und von dem Commandeur derfelben Aufklärung zu verlangen. Von unglück— 
licher Vorbedeutung war es, daß Lützows Pferd fehl jprang umd ftürzte, wür— 
tembergifhe Dragoner-DOfficiere eilten herbei und waren ihm beim Wiederauf: 
figen mit Artigfeit behilflich. 

An der Spite der Truppen ritt der wirtembergifche General Normanı. 
Er begrüßte Lützow nad) militairiſchem Brauch und als diefer um gefällige 
Aufklärung bat, ob ihm und feinem Corps diefer Aufmarfch gelte, verficherte 
Norman auf fein Ehrenwort: „er habe nur Befehl das nächſte Dorf zu ber 
feken,“ nannte den General Fournier als Befehlshaber der ganzen Abtheilung 
und verwies ihm am diefen, welcher fi an der Spike der zweiten Abtheilung 
befand. Als Lützow den General Fournier erfuchte, Halt zu machen, um ein 
Zufammendrängen mit feinen Truppen zu vermeiden, welche er, den Beſtim— 
mungen des Waffenftiliftandes gemäß, nad der Elbe zurüczuführen im Marſch 
begriffen fei, entgegnete der franzöfifche General mit Freifchender Stimme: 
„larmistice pour tout le monde, excepte pour vous!* (Waffenftillftand 
für Alle, nur nit für Euch!) 

Jetzt durfte Lützow nicht länger daran zweifeln, wie es gemeint jei. Er 
wandte rasch fein Pferd, welches diesmal den Sprung über den Graben nicht 
verfagte. Noch bevor er die Spike feiner Hufaren erreichte, ſchwenkte die wür— 
tembergifche Cavalferie, welche den auf der Chauffee im geſtreckter Yinie vier 
Mann Hoc) reitenden, Lützowern zur Seite ritt, mit aufgenommenen Säbeln 
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ein und warf fich über die, ſolches wiederträchtigen Ueberfalls nicht gewärtigen 
Preußen her. Wie tapfer auch die Einzelnen fochten und Leben und Freiheit 
nicht wohlfeilen Kaufes Tosschlugen, die Schwadronen waren durd den plög- 
fichen Ueberfall auseinander gefprengt, jo dag zu einem geordneten Aufmarich 
weder Raum noch Zeit vorhanden war. Der Oberjäger Berzwarzowsti, welcher 
den leßten Zug führte, ſetzte links über den Chauffeegraben und griff mit un— 
gefähr zwölf Ulanen einen Haufen Dragoner an, der fich mit einigen einzelmen 
Leuten herumfchlug; er befreite hier den Major von Pütow, der, von den Fein— 
den umringt, verwundet vom Pferde gefunfen war, Es gelang den tapfern 
Freiwilligen, ihren Führer aus dem dichteften Gedränge herauszuhauen und nad) 
dem nahegelegenen Dorfe in Sicherheit, wenigſtens für den nächſten Augenblick, 
zu bringen. Hier empfing Lützow einen Beweis auferordentliher Anhänglich— 
feit und Treue: der Hufar Gebhard ftieg von feinem Pferde und bat den Major 
inftändig, fich defjelben zu bedienen. Kaum hatte es der Major beftiegen und 
mit dem Lieutenant Reiche das Dorf verlaffen, als die Feinde eindrangen und 
die Zurückgebliebenen, umter ihnen auch den treuen Gebhard, zu Gefangenen 
machten. Lützow wendete ſich mit der Fleinen Schaar von nicht mehr als einigen 
zwanzig, die ſich bei ihm zufammengefunden, zumächft nicht der Elbe zu, ſondern 
gegen den Harz, erreichte am 18. eine Mühle bei Eisleben, von wo er am fol- 
genden Tage in die Gegend von Sangerhaufen, dann weiter in die Nähe von 
Nordhanfen nach Mittelhaujen, nördlich von Alljtädt kam, wo der Gutsbefiger 
Major v. Braun fich mit edler Aufopferung der Verfprengten annahm. Das 
größte Verdienjt um die jernere Rettung Lützows und feiner Heinen Schaar 
erwarb fich der Amtsrath Breymann in Rofhwig bei Bernburg, der fie auf 
Scleichwegen mitten durch die von weitphälifchen Gensdarmen und Truppen, 
welche auf Lützow fahnden follten, beſetzten Dörfer glücklich bis Saalhorn ge: 
feitete, wo auf bereit gehaltenen Kähnen am 25. Juni in aller Frühe nach dem 
rechten Elbufer übergeſetzt wurde. 

Eine zweite anfehnlichere Schaar von einigen achtig Manı Hatte fi, von 
dem Oberjäger ber Freiwilligen Beczwarzowski geführt, einen Weg mitten durd) 
die Feinde gebahnt. Als es Nacht wurde, pajfirte die Schwadron in der Ge— 
gend von Schfeudig eine Fuhrt der Effter, am 18. die Mulde bei Raguhn und 
erreichte jpät am Abend die Elbe bei Voderode. Die Elbe ift hier faft überall 
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obgleich Beczwarzowski, ein vortreffliher Schwimmer, jein Pferd am Zügel 
nad) ſich 309, wollten dennoch die übrigen Pferde nicht folgen, fondern fehrten 
um, da fie zu plöglih Grund verloren. Endlich fand fic eine günftigere Stelle 
mit allmähliger Senkung des Flußbettes. Ein zweiter Verſuch gelang; Sattel 
und Zeug wurden auf Kähne geladen, eben fo die des Schwimmens unfundigen 
Jäger, während Beczwarzowski ſich nochmals in den mehr als 600 Fuß brei- 
ten, ralchtreibenden Strom warf, fein Pferd am Zügel, dem jest die ganze 
Schaar, wie eine Heerde dem Yeithammtel, folgte. lm halb neun Uhr des 
Abends war der Uebergang vollbradt. Am 27. Yuni traf die Schwadron in 
Havelberg ein. 

Das traurigfte Loos traf die Verwundeten und in Gefangenjchaft Gera: 
thenen. Der Herzog von Padua hielt ſich jtreng an den, ihm vom Kaifer zu: 
gegangenen Befehl: „Lützow und fein Corps nicht wie Soldaten, fondern wie 
eine Räuberbande zu behandeln.“ Die Gefangenen wurden, ohne daß für ihre 
Pflege und Berpflegung in der erften Nacht geforgt wurde, in eine Kirche ein— 
geiperrt und waren and die mächitfolgenden Tage vornehmlich auf die Theil— 
nahme und Wohlthätigkeit der Einwohner Yeipzigs angewiefen, welche ſich mit 
gewaltigiter Aufopferung der gegen alles Völkerrecht gemißhandelten Ehrenmän: 
ner als redliche Baterlandsfreunde annahmen. 

Herzte und Wundärzte verichafften ſich Zutritt, um die Verwundeten zu 
verbinden, Frauen und Jungfrauen forgten für Pflege und Koft, die unterneh- 
menderen brachten Frauenkleider und bürgerlichen Anzug mit; die noch bartlofe 
Jugend wurde im niedliche Stubenmädcden und Fräuleins verwandelt, die bär— 
tigen, nachdem fie der Barbier civilifirt Hatte, in die Uniformen unfchuldiger 
Stadtfoldaten geftedt, oder als Chirurgen oder Prediger verkleidet, und fo eine 
große Anzahl befreit. Bon den 300 Gefangenen, die man in der erften Nacht 
eingefperrt hatte, waren am dritten Tage faum noch einhundert vorhanden. 

Mehrere der Verwundeten und folche, die ihre Pferde verloren hatten, waren 
in der bald nach dem Ueberfall einbrechenden Nacht den feindlichen Spürhunden 
entgangen und hatten Zuflucht und Verftek in den nahen Gehölzen und Dör- 
fern gefucht und auch hier mitleidige und trene Seelen gefunden, welche fich der 
Unglüdlichen annahmen. 

Einen der Schwerverwundeten, dem ein wirtembergifcher Säbel beinah den 
Kopf gefpalten, finden wir am nächſten Morgen in einem nahen Birkenwäld- 
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chen, wo er zum Rande eines Baches fich Hingefchleppt hat, die brennende Wunde 
zu Fühlen und die bleichen Lippen, bevor er verfchmachtet, noch einmal zu netzen. 
Sein Stöhnen verräth ihn zweien, in der Nähe Waldbeeren fuchenden Bauer: 
findern; er winkt fie zu fid) heran, das Mädchen bietet ihm ihr Körbchen mit 
Erdbeeren, er nimmt mit der vom Fieberſchauer zitternden Hand davon. Dann 
aus feiner Brieftafche zieht er ein Blättchen Bapier hervor, fchreibt Namen 
und Wohnung eines zuverläffigen Freundes in Leipzig darauf, giebt dies dem 
Knaben, dem er eine gute Belohnung verjpricht, wenn er oder fein Vater, ber, 
wie der Knabe fagte, Tagelöhner in Groß-Zjchocher fei, diefen Zettel richtig be- 
ftelfen würden. Der Knabe faßte und verftand, was ihm aufgetragen war; er 
trottirte im eiligften Laufe dem Dorfe zu, während das Schwejterchen zurück— 
blieb und, noch mehr Erdbeeren zu fuchen, umherſtreifte. 

Stirn und Wange des Berwundeten waren jchwer verlegt; er Hatte aud) 
für die Augen gefürdtet. Wie froh war er, als er, nachdem das geromnene 
Blut abgewaschen, mit dem befhädigt geglaubten Auge aufblicte und es für un— 
verfegt halten durfte. Muth und Befinnung fehrten wieder; dennoch fühlte er 
fi dem Tode näher, als dem Leben. Ein wohlthätiger Schlummer jenfte fid) 
anf ihn herab; von Träumen umfpielt grüßten ihm drei holde Genien: bie 
Muſe, die Freiheit, die Liebe. Geftärkt erwachte er; nody war ihm gegenwärtig, 
was ihm begegnet war, er nahm die Bleifeder und jchrieb: 

Die Wunde brennt, die bleihen Lippen beben. 
Ih fühl's an meines Herzens matten Schlage, 
Hier ſteh ich an den Marken meiner Tage — 
Gott, wie bu willft, dir hab’ ich mich ergeben. 
Biel goldne Bilder fah ih um mich ſchweben, 
Das ſchöne Traumbild wird zur Tobtenflage — 


Muth! Muth! Was ich jo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch bort ewig mit mir leben! 


Und was ich bier als Heiligtum erlannte, 
Wofilr ih raſch und jugendlich entbrannte. 
Ob ich's num Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 
Als lichten Seraph ſeh' ich's vor mir fliehen; — 
Und wie bie Sinne langfam mir vergehen, 
Trägt mid ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 


Der jchwer verwundete Krieger, welcher diefe Zeilen, wie er mwähnte, als 
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Bald kehrte der Knabe mit dem Vater zurüd. Der hilfreiche Bauersmann 
brachte den Verwundeten in feine ärmliche Hütte des nah gelegenen Dorfes 
Groß⸗Zſchoſcher, wohin der Freund, Doctor Wendler, der ungefäumt ihm nad) 
dem ihm richtig zugegangenen Zettel auffuchte, fam und ihn auf Schleichwegen 
durch das Hinterpförtchen eines Gartens nad feiner Wohnung bradte. Bon 
hier fuhr Körner, jobald er einigermaßen hergejtellt war, nad) Karlsbad. „Die 
nichtswürdige Geſchichte Dir ausführlih zu erzählen,“ fchrieb er von hier den 
2. Juli feinem Bater, „verjpar’ ich, bie wir uns fpreden; nur fa viel, daß 
ich verwundet ward, als ich, ohne den Säbel gezogen zu Haben, die Schurken 
fragen follte, ob das der verfprochene Waffenftillitand wäre.“ 

Napoleon befahl, jobald ihm Ueberfall, Niedermegelung und Gefangenneh— 
mung der Lützowſchen Freifchaar gemeldet worden war, die gefangenen „brigands” 
unter ftrengfter Aufficht nad) einer der entlegenften Feftungen Savoyens zu trans: 
portiren. Demzufolge wurden dieſe Vorkämpfer deutfcher Freiheit, die Blüthe 
der afademischen Jugend, die ſich aus allen Gauen des Vaterlandes auf deu 
Ruf des Königs von Preußen um das von ihm aufgepflanzte Banner gejchaart 
hatten, aneinander gefejjelt wie Galeerentjlaven, in einzelnen Abtheilungen von 
Leipzig über Erfurt, Mainz, Meß durch Frankreich nach Savohen in anftren- 
genden Märſchen geführt. Die fie begleitenden Gensdarmen hatten Befehl, 
einen Jeden auf der Stelle niederzufchießen, der den geringften Verdacht zum 
Complottiren oder Ausreißen erwede. — Dennoch wagte noch Mancher den küh— 
nen Verſuch, ſich davon zu maden; dies gelang, wie wir erwähnten, einer gro 
Ben Anzahl bereits in Leipzig; wenigen nur während des Marjches. Die Theil- 
nahme, welche die Gefangenen bei den Bürgern in Leipzig gefunden, erzürnte den 
tückiſchen Kaiſer jo fehr, dab er die Stadt durch einen Tagesbefehl vom 20. 
unter das Kriegsgeſetz erklärte. Die Polizei wurde fortan militairifch gehand- 
habt, eine ſchwere Brandfhagung durch militairifche Gewalt eingetrieben und 
den Kaufleuten befohlen, binnen zwei Tagen cin genaues Negifter von ihren 
Borräthen an Koloniahvaaren einzureichen. inc Bekanntmachung des Herzogs 
von Padıra vom 22. Juni lautete: „Die Stadt Yeipzig hat wegen ihres ſchlech— 
ten Benchmens bei den militairifchen und politifchen Ereigniffen, die ſich in und 
vor der Stadt zugetragen, fi) das Miffallen Sr. Majeftät des Kaifers in ho- 
hem Grade zugezogen. Deshalb ſoll hinfüro ein Jeder, welcher ſich einer Ab— 
neigung gegen die franzdfifchen, oder die mit denjelben vereinigten Bundes- 
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truppen verdächtig macht, als Staatöverbrecher behandelt, auf ber Stelle ver- 
haftet und den franzöfiichen Militairbehörden zur ſtrengſten Beftrafung überges 
ben werden.“ Bis zum 28. Juni des Abends mußten bei Todesftrafe alle 
Waffen abgeliefert fein.. Die Vorräthe an Wein, Branntwein, Reis u. ſ. w. 
wurden unter franzöfifches Siegel gelegt und die Verproviantirung der Feſtung 
Wittenberg der Stadt Peipzig ald Contribution aufgelegt. 

Um gegen fo harte Begegnung Vorſtellungen zu machen, begab fich eine 
Deputation des Magiftrats nach Dresden und erlangte nad) vielen Bemühun— 
gen bei dem Kaifer der Franzoſen Gehör. Kaum daß die Abgeordneten von 
Yeipzig gemeldet waren, fuhr der Kaifer auf fie los: „Ihr habt einen Parla- 
mentair der jchwarzen Legion vor dem Hotel des Herzogs von Padıra mit Hurra 
empfangen. Ich bin fehr unzufrieden mit Euch, wißt Ihr. Man beleidigt 
mich bei Euch, man beleidigt meine Soldaten, man fieht meine Truppen jcheel 
an, Denkt, was Ihr wollt, jagt es ganz laut, wenn der Feind bei Euch ift; 
aber jegt, wo meine Truppen im Lande find, ſich fo aufzuführen, das ift zu 
dumm, wißt Yhr, zu dumm!“ 

Einer der Abgeordneten verfuchte eine Entfhuldigung: „Vielleicht haben 
einige Perfonen ans dem Pöbel unnützes Gefchrei erhoben, allein dies hat fein 
fo großes Auffehen gemacht, daß wir es hätten wahrnehmen können, und des— 
halb“ — Napoleon fiel ihm im die Nede: „Weil Ihr überhaupt nicht wißt, 
was vorgeht, weil Eure Polizei fchläft. Ihr jeid nicht aufmerkffam, nicht wach— 
fan. Bier» oder fünfgundert Schurken regieren bei Euch und Ihr laßt fie ge 
währen. Man hätte fie ergreifen, auf die Galeeren ſchicken follen. Wenn Ihr 
fie aufgehenft hättet, ich hätte nichts gejagt. Aber fobald ich fehe, daß Ihr 
nichts thut, daß Ihr ein jo unwürdiges Betragen duldet, habe ich Befehl ge- 
geben, die Stadt in Belagerungszuftand zu erklären. Man wird mich mit allen 
diefen Tchorheiten dazu zwingen, in Dentfchland ein Beifpiel zu geben, um die 
Uebrigen zu fchreden. — Ihr habt Feine Energie, Ihr habt weder Energie noch 
Polizei.” — Die Abgeordneten wagten jett nur achſelzuckende Verbeugungen; 
Napoleon wurde etwas ruhiger. „Ihr feid gute Leute, die Deutfchen find gut— 
müthig, aber Eure Univerfitäten! ‘Die Univerfität zu Paris war eben fo zur 
Zeit Karls V. Diefe Privilegien müffen bei Euch und im ganzen Rheinbunde 
abgeichafft werden. Ihr habt bei Euch fünfhundert Schurfen, die Eure ganze 
Stadt compromittiren.* 
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Einer der Abgeordneten wollte der ſächſiſchen Polizei eine Schutrede halten ; 
Napoleon unterbrad) ihn fogleih: „Die Polizei in Dresden ift jo fchlecht, ich 
glaube, man könnte Euern König des Nachts ftchlen, wenn er bei der Königin 
Ihläft, ohne daß e8 Jemand merken würde. Geht nach Haus und jorgt dafür, 
daß meinen Befehlen nachgekommen wird.“ Er ging in fein Zimmer zurüd; 
die Abgeordneten brachten ſchlechten Troſt mit nad) Leipzig. 

Das von Napoleon befohlene, von den Schergen feiner Gewalt ausgeführte 
Niedermegeln der Lützower Freifchaar bei Kigen, ehrlicher, tapferer, zur Fahne 
eingefchworner Krieger, die im Bertrauen auf den, durch den Waffenftillftand 
gewährleifteten, Gottesfrieden, auf das von einem fächfischen General ertheilte 
fichere Geleit, von einem franzöfifchen und einem wirtembergifchen General ge- 
gebene Ehrenwort, das Schwert in der Scheide den friedlichen Rückmarſch an« 
getreten, diefe Gränelthat roher Gewalt ſchließt fich den vielen anderen Mord- 
thaten, welche der gefrönte und gejalbte Frankenkaiſer in Deutſchland verübt 
hatte, nihtswürdig an; hier teilen wir die Anklage „auf Mord mit Bor- 
bedacht“. Die Aufzählung folgender Thatfachen begründet jene fchwere An— 
flage. Als der General Barclay de Tolly erfahren hatte, daß fi) der Major 
vützow im der Gegend von Plauen befände, fchickte er den Major v. Schüt 
nad) Dresden, um die nöthigen Maßregeln zum Rückmarſche der auf dem 
linfen Ufer befindlichen Truppentheile zu verabreden. Am 17. des Vormittags 
entledigte fi) diefer bei dem Prinzen von Neufchatel feines Auftrages. Der 
Prinz ſchien zwar bereit, dem Major Schü die nöthigen Vollmachten zu 
geben, verficherte aber, daß er nicht wifje, wo der Major Lützow zu finden fei. 
Dies war eine Lüge; Berthier, der Prinz von Neufchatel, war bereits durch 
den ſächſiſchen General Gersdorf in Kenntniß gefest und Hatte die Abfendung 
eines ſächſiſchen Officiers als Marfchcommifjair genehmigt. Der Chef des 
Generalftabes des Prinzen von Neufchatel, General Monthion, gab ebenfalls 
vor, daß durchaus alle Nachricht über den Major Lützow fehle, verſprach unge: 
ſäumt die nöthigen Erkundigungen einzuziehen und forderte den Major Schüt 
auf, fi unterdeß nach Zerbit zu begeben, um zu bewirken, daß fich der Major 
von Hellwig, den Verträgen gemäß, zum Corps des Generals Bülow zurüd- 
ziehe, Bei feiner Rückkehr von Zerbft erfuhr der Major Schütz, daß der Ma- 
jor Lützow an demjelben Tage überfallen worden fei, am welchem der Bring von 
Neufchatel verfichert hatte, ohne Nachricht über ihn zu fein. 
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Nicht ohne Schwierigkeit erlangte er eine Unterredung mit dem Prinzen, 
welcher erffärte: „man müſſe jenes unglückliche Zufammentreffen als ein bloßes 
Mißverſtändniß anfehen; allen Nachrichten zufolge fein die Würtemberger die 
Angreifer geweſen und es jei bereits nach Neumarkt gefchrieben, um die nöthi- 
gen Aufflärungen zu erhalten. * 

Der von dem General Bülow an den Prinzen von Neufchatel in derfelben 
Angelegenheit abgeſchickte Major v. Martens erhielt ebenfalls nur ausweichende 
Antworten. Endlich wurde als Genugthuung eine Auswechslung der Lützowſchen 
Gefangenen gegen franzöfifche, ebenfalls nach dem Abſchluſſe des Waffenftillftandes 
gemachte Gefangene angeboten, was ein ganz müßiges Anerbieten war, da die Heer— 
führer der Verbündeten die franzöfifchen Gefangenen, auf welde dies Anwendung 
finden konnte, fofort nad) Verkündigung des Waffenftillftandes ausgeliefert hatten. 

Die einzige Nepreffalie, welche insbefondere auf Gneifenau’s Vorſchlag ge: 
gen die Franzofen geübt wurde, war, daß der 5. Artikel des Waffenftillftandes, 
dem zufolge „die Feitungen Danzig, Modlin, Zamost, Stettin und Cüftrin alle 
fünf Tage durch die Fürforge der Befehlshaber der Blofadetruppen verproviau— 
tirt werden follten,“ nicht erfüllt wurde, wodurch der Fall diefer Feſtungen nad) 
Beendigung des Waffenftillftandes befchleuniget wurde. 

Die in Gefangenfchaft gerathenen Yiütower, die „mit einem Commisbrode 
unter dem Arm über den Mont-Genis im Schneegeftöber wie Galeerenfflaven 
geführt wurden,“ erlangten ihre Freiheit erft nad dem Einzuge Blüchers in 
Paris im März 1814. — 

Ruſſiſche Parteigänger. 
1. Ezerniticheff. 

Der Koſacken-General Ezernitfcheff, ein vielgewandter Diplomat, Yiebling der 
Damen und gebildet in der raffinirten Geſellſchaft des feinen Parifer Hofcirkels, 
hatte ji von dem Kaifer es als eine Gunft ausgebeten, mit einem unabhängi— 
gen Koſackencorps umherzuftreifen und zu fchweifen nach Gefallen. Wir haben 
feiner bereits bei Eröffuung des Feldzuges Erwähnung gethan. Bei dem Rück— 
zuge des verbündeten Heeres nad) der Schlacht bei Lützen war er nach,der Nies 
der⸗Elbe gezogen. Durch Kundfchafter Hatte er erfahren, daß ein zahlreicher 
franzöfifch-weitphäfifcher Artillerie-Park über Halberftadt nad) , Magdeburg im 
Anzuge fei. Gzernitfcheff ging am 28. Mai des Abends, ohngefähr 1800 Pferde 
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jtarf, bei Ferchland, theils ſchwimmend, theils auf Fähren auf das linfe Elb— 
ufer, legte in 36 Stunden einen befchwerlihen Weg von funfzehn deutfchen 
Meilen zurück und traf am 30, Mai in der Frühe bei Halberftadt ein. Der 
weitphälifhe General v. Ochs, welcher die an 1500 Mann jtarke Bedeckung 
dieſes Parks befehligte, war durch weftphälische Gensdarmen von dem Anmarfche 
der Kofaden in Kenntniß gefett worden und hatte die nöthigen Anftalten zur 
Sicherung feiner ſchweren Geſchütze und zum Empfange der leichten Reiterichaar 
getroffen. Mit feinen vierzehn Kanonen, worunter zehn Zwölfpfünder, und 
einigen 30 Munitionswagen und anderem Fuhrwerk hatte er vor Halberftadt 
auf freiem Felde, durch Gärten und Gräben gededt, eine Wagenburg im Pier: 
eck gebildet, in deien inneren Raum jeine Yufanterie und die Pferde aufgeftellt 
waren. Schwerlich würden die Koſacken etwas vermocht haben gegen den Ge— 
neral Ochs, der ihnen als drohende Hörner vierzehn Kanonen zeigte, die eine 
fo gefährliche Horumufit anftimmten, daß bei dem erjten Brummen fchon die 
ruſſiſchen Pferde fchen auseinander ftoben. Da gab Gzerniticheff dem Artilferie- 
Major Bogdanowitſch Befehl, von einer günftig gelegenen Anhöhe aus jeinen 
beiden Schspfündern das Feuer auf die Wagenburg zu eröffnen. Durd eine 
glücklich geworfene Granate wurden fünf feindliche Pulverwagen in die Luft ge: 
fprengt; dies brachte eine jo große Verwirrung hervor, daß der bejtürzte Feind 
die entitandene Lücke zu schließen außer Stande war. Die Koſacken drangen 
ein, ftachen nieder, was ihnen vor die Pile kam, die Rigaſchen Dragoner und 
Iſumzſchen Hufaren hieben wader ein, doch Hatten diefe rauhen Söhne des Nor: 
dens an der Seite der preußiichen Waffengefährten jo viel Menfchlichteit ange: 
nommen, daß fie feinen Entwaffneten mordeten und den Ruf: „Pardon!“ re: 
fpeetirten.*) Außer dem General geriethen noch ſechs Officiere und 10,000 Mann 


*) Der Kofad ſteht, rückſichtlich feines fittlichen Gefühls, bei weiten Über dem gemeimen 
Ruffen. In den Feldzügen 13 bis 15 ift es nie vorgelommen, daß Koſacken einen Gefangenen 
ober Verwundeten getöbtet. Bon ihrer Schen vor dem Mord — benn als folder galt ihnen bie 
Tödtung eines Berwundeten — fan ich aus eignem Erlebniß Folgendes anführen. Auf dem 
Schlachtielde bei ber Görde (16. September 1813) logen am folgenden Morgen noch viele 
erwunbete Pierde. Eines derfelben, dem eine Kanonenkugel den Leib zerriffen, batte vor 
Schmerz aufundnieber fchlagenb mit den Vorderfüßen ſich zur Hälfte ſchon ſelbſt das Grab 
gegraben. Sch rief einen Kofaden, der ein großes Piftot führte, herbei und bat ihn, den Leis 
den des verwundeten Bferbes durch cine Kugel in den Schädel ein Ende zu machen. Der 
Kofad zeigte anf die Wunde, bedeutete mich, daß das Pferd noch athme, machte das Zeichen 
bes Kreuzes an feiner Stirn, fagte feierlich: „Jeſus Ehriftus“ und ritt weiter, 
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in Gefangenschaft; die Beute beftand in 14 Kanonen, 80 Pulverwagen und 
800 Trainpferden, welche Ezernitfcheff fich beeilte, nad dem rechten Elbufer in 
Sicherheit zu bringen. Der Berluft der Ruffen beftand in 40 Todten und Ver— 
wundeten, unter legteren ber Oberft Drewitih und drei Officiere. — 


2. Oberſt Tettenborn. 


Wir haben oben von der Vertreibung der Franzofen aus Hamburg beridh- 
tet und von dem Bolfsjubel, unter welchem der ruffische Kofaden-Oberft Tet- 
tenborn am 18. März feinen Einzug in die alte Hanfeftadt hielt. Die hodj- 
herzigen Söhne Hamburgs gaben fortwährend Beweife edelfter Hingebung; eine 
hanfeatifche Legion wurde formirt, Fußvolk, Reiterei und Artilferie ausgerüftet 
und eingeübt, allein der Kaufmannftadt fehlte es an Männern, die des Krieges 
fundig waren. Für Zettenborn und feine Schaaren ward Hamburg, was Capua 
einft für Hannibal gewefen; bei Auftern und Champagner, Rauchfleifh und 
Borter, Hummerfalat und Scildfrötenfuppe war ihnen fannibalifch wohl, fie 
fümmerten fich mehr um den Krug als den Krieg und anftatt die Stadt mit 
einer Mauerkrone von Schanzen, Wällen und Redouten zu umgeben, zog es 
Tettenborn vor, fi auf Redouten und Bälfen mit Lorbeer: und Roſenkränzen 
von fchönen Händen ſchmücken zu laſſen. So hatte er einen halben Monat 
verjtreichen Laffen, ohne hinreichende Vorbereitungen zu dem Empfange ber Feinde, 
deren gewaltigen Heerzug er mit leichtfertiger Sicherheit fommen ſah, getroffen 
zu haben, 

Obſchon Napoleon den erften Hauptichlag gegen das große Heer der Ver- 
bündeten zwifchen der Saale und Elbe zu führen gedachte, hatte er dennoch Ham- 
burg, dieſen Stapelplag des englifchen Handels, nid aus den Augen verloren. 
Dreien feiner vorzüglichften Feldherren: dem Marſchall Davoujt, als Dictator 
in der 32. Militair-Divifion, den Generalen Bandamme und Schaftiani 
ertheilte er den Auftrag, mit ihren gegen 12 bis 16,000 Mann ftarfen Divi- 
fionen Hamburg wieder zu erobern. Am 1. Mai hatte Bandamme fein Haupt- 
quartier in Haarburg und hielt Yüneburg befegt; Davouft rüdte von Bremen 
nad; Sebaftiani jäuberte das Land zwiſchen Weſer und Elbe von den feind- 
lichen Streifparteien. Cigenhändig ertheilte Napoleon die Befehle zu dem Blut- 


gericht, der Wiederoberung und fpäteren Befeftigung Hamburgs. Aus dem Haupt: 
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guartiere Waldheim den 5. Mai fchrieb er an Davonft: „er ſolle fich ſogleich gegen 
Hamburg in Bewegung feten, fi der Stadt bemächtigen und Vandamme nad) 
Mecklenburg vorausſchicken. In Hamburg folle er fogfeich alle diejenigen Bür- 
ger verhaften laſſen, die als Senatoren aufgetreten feien. Die Güter bderfelben 
joliten mit Befchlag belegt und eingezogen werden. Alle Einwohner jollten ent- 
waffnet werden, Hamburg und Lübeck follten eine Brandihagung von funfzig 
Millionen Francs zahlen, Auch das Land follte entwaffnet werden; Gensbdar- 
men, Strandwächter, Angeftellte jeder Gattung, welche dem Feinde Vorſchub und 
Schorfam geleiftet, follten vor ein Kriegsgericht geftellt, Fein Eigenthum reſper— 
tirt werden. Die wiedereroberte Stadt follte fofort in Bertheidigungszuftand 
gelegt, an den Thoren Zugbrücen gebaut, Kanonen auf bie Wälle geführt, 
Bruſtwehren errichtet, eine Zwingburg (Citadelle) an der Seite gegen Haarburg 
hin gebaut werden, im welcher man vier- bis finftaufend Mann gegen plößlichen 
Aufſtand und gegen die Wuth der Volksmaſſe in Sicherheit bringen könne.“ 

In dem Hauptquartiere der Verbündeten hatte man während des Rück— 
zuges nach Schlefien mit der Abwehr des Feindes, der uns auf den Ferſen jaß, 
vollauf zu thun, jo dag man nur wenige Kräfte zur Sicherung Berlins, aber 
nicht einen einzigen Mann zur Rettung Hamburgs erübrigen konnte. Man 
verwies Tettenborn, als er dringend um Verftärfung bat, auf die nad) der un- 
teren Elbe gefendeten Corps von Walmoden und Dörenberg, auf die von Eng— 
land in Aussicht geftellte Hülfe und auf die Geneigtheit, weldye Dänemark und 
Schweden gezeigt hatten, Alles aufzubieten, daß Hamburg wicht in die Hände 
der Franzoſen falle, 

Shon damals hatte der Kronprinz von Schweden, einft General Berna— 
dotte, als Kampfpreis für den Zutritt zu dem Bündniß gegen Napoleon das 
Königreich Norwegen gefordert und zugefichert erhalten, zu deſſen Abtretung 
Dänemark im Guten oder Böſen genöthiget werben ſollte. Das Kopen- 
hagener Cabinet erklärte fich, den Zuficherungen des ruffifchen Geſandten, Für- 
ften Dolgorudi, daß Norwegen nicht abgetreten werden follte, vertrauend, bereit, 
zu Hamburgs Bertheidigung ein Hülfscorps abzufenden. Oberſt Tettenborn 
begab ſich jelbft in das Hauptquartier des dänischen Generals Wegener nad) 
Wandsbek und erlangte von ihm die Abfendung von 2000 Mann mit 16 Ka— 
nonen, welche die Poften des Grasbods und Hamburger Berges befetten. 

Bandamme hatte bereits am 9. Mai auf der Inſel Wilhelmsburg Pofto 
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gefaßt; am 14. bemächtigte er ſich der Feddel, einer Anhöhe, von wo aus er 
die Beſchießung der Stadt begann. Die Stellung, welche die Dänen gegen ihn 
einnahmen, deren Jäger die franzöfifchen Borpoften wegpusten, hielt Van: 
damme bon einem Sturm, zu dem er jchon die Vorbereitung getroffen, ab. In 
der Stadt ſelbſt führte Tettenborn zwar immer noch den Oberbefehl, allein ohne 
Umficht und Thatkraft. Die Männer, welche ſich noc vor Tettenborns An- 
funft an die Spige des Aufftandes geftellt hatten, überzeugten fih von Tag zu 
Tage mehr und mehr, dag von dem rujjischen Kofaden- Oberft keine Rettung 
in der Noth zu erwarten fei. Sie luden den Herzog Wilhelm von Braun: 
jchweig-Dels, welder aus England zurücgefehrt war, ein, fein Herzogthum 
wieder zu erobern, den Dberbefehl über die Hanjeaten in Hamburg zu über: 
nehmen. 

Der Herzog traf am 18. Mai in Hamburg ein, war erbötig, jofort den Ober: 
befehl zu übernehmen und mit diefer tapfern Schaar ſchon in der nächiten Nacht 
einen Angriff auf die Inſel Wilhelmsburg zu unternehmen. Der Herzog hatte hier— 
bei auf die thätige Mitwirkung Tettenborns gerechnet. Diefer aber, eiferfüchtig 
auf jeinen bisher unumfchränft geführten Oberbefehl, war nicht geneigt, ſich dem 
Herzoge von Braunſchweig unterzuordnen und fchrieb ihm; „er habe feinen Be— 
fehl, unter dem Herzoge von Braunjchweig zu dem beabjichtigten Angriffe auf 
die Inſel Wilhelmsburg mitzuwirken, weshalb er es Sr. Durchlaucht überlaffen 
müffe, denfelben mit den Hanfeaten allein auszuführen.“ Dies veranfaßte den 
Herzog, Hamburg ſchon am nächſten Tage wieder zu verlaffen, wo nun die 
Rate und Thatlofigkeit fich mit jeder Stunde fteigerte. Die Hoffnung, melde 
die Bürgerfchaft auf die durch den General Wegener ihnen zugeführten 2000 
Dänen gejegt hatten, jchwand, da dieſelben ebenfalls am 19. Mai die Stadt 
verließen und nad Altona zurücfehrten. Der König von Dänemark ward durd) 
den ihm von dem großbritannifchen Miniſterium ertheilten Beſcheid, „daß Eng: 
(and auf der Abtretung Norwegens an Schweden beftehen müſſe,“ in das La— 
ger der Franzofen gedrängt; denn von dem Kaifer von Rußland war cbenfalls 
die Erklärung eingetroffen, daß er die von dem Fürften Dolgorudi gemachten 
Berjprechungen zurückgenommen habe und die Abtretung Norwegens an Schwe- 
den verlangen müſſe. — Mit größerer Zuperficht, als auf die Dänen, rechnete 
Hamburg jegt anf jchwediiche Hülfe. Tettenborn, genau davon unterrichtet, daß 


Schweden in nächſter Zeit auf dem Kampfplage als Bundesgenoffe Rußlands 
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erfcheinen werde, beſchwor mit fo eindringlichen Worten den in Wismar im 
Mecklenburgiſchen eingetroffenen, ſchwediſchen General Döbbeln, zur Rettung Ham: 
burgs herbei zu eilen, daß diefer, ohme bei feinem Vorgefegten, dem Kronprinzen, 
anzufragen, ein Corps von 2500 Dann tapferer Dalefarlier nah Hamburg ab: 
fendete, welche hier unter großem Yubelruf der Bevölkerung am 21. Mai ein» 
zogen. Niemals aber ift an der heldenmüthigen und freiheitsliebenden Bevölle— 
rung einer deutſchen Stadt fo fchändlicher Verrath geübt worden, ald an den 
braven Hamburgern. Die aufblühend mächtige Hanjeftadt hatte längft die Eifer- 
jucht der größeren Nachbarftaaten erregt; e8 wäre England, Dänemark, Schwe- 
den damals ein Leichtes gewejen, Hamburg davor zu bewahren, daß es nicht in 
die Hände jhonungslofer Feinde falle; nur nod neun Tage Bertheidigung hätte 
es bedurft und die Stadt war durch den Waffenftillftand gerettet. Wie aber 
England und Dänemark, fo zeigte ſich jest auch Schweden, wenn nicht verrä- 
theriſch, doch feig. Am 24. Mai erjchien der ſchwediſche General Lagerbring 
in Hamburg; er überbrachte Befehle des in Stralfund bereits eingetroffenen 
Kronprinzen von Schweden, denen zufolge der General Döbbeln abberufen und 
vor ein Kriegsgericht geftellt, die in Hamburg eingerücte ſchwediſche Brigade 
auf der Stelle zurüd nah Wismar geführt wurde. — Tettenborn traf in Ge— 
meinſchaft mit dem bewaffneten Bürgern zwar auch jett noch Anftalten zur Ver— 
theidigung, überzeugte fich jedoch bald, daß er einen von Davouft und Vandamme, 
denen nun auch das gefammte dänische Heer zur Verfügung geftellt worden war, 
unternommenen Sturm abzufchlagen außer Stande fei. Am 24. Mai bejekten 
die Franzoſen den Ochfenwerder, den nur ein fchmaler Arm vom Lande trennt. 
In der Naht vom 30. zum 31. 309 Tettenborn ab, an dem ſich die große 
zahlreihe Schaar bewaffneter Hanfeaten und andere Bürger, welde die Rück— 
fehr der Franzofen zu fürchten hatten, anfchloffen. Am 1. Juni beſetzten zur 
Aufrechthaltung der Ordnung 5000 Dänen die Stadt; am folgenden Tage 
führte Davouft, fir Hamburg ein Herzog Alba, dreißig Bataillons bärbeifiger 
Löffelgardiften herein, „welche nicht ausjahen, als würden fie in den nächften 
Tagen Brüderfchaft trinken.“ — 

„Der Berluft von Hamburg,“ fchreibt Stein aus Reichenbach den 29, Yuni 
an den Grafen Münfter, „ift ewig zu beflagen; der Kronprinz von Schweden 
fann ſich nie rechtfertigen, vor feinen Augen mit einer bisponiblen Macht von 
34: bis 35,000 Mann nichts zur BVertheidigung von diefem in aller Hinficht 
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fo wichtigen Punkte gethan zu haben. Warum hat er es aufgegeben? das läßt 
fich felbft nicht einmal vermuthen und errathen. Militairifche Gründe find 
feine vorhanden; wollte er vielleicht den Bruch mit Dänemark herbeiführen? 
Seine Handlungsweife hat den Verdacht der Treulofigkeit gegen ihn befonders 
in Deftreich beftärkt, die Vorwände zum Zaubern vermehrt. — Er ift jetzt fehr 
gefchmeidig, weil er den Frieden fürchtet, er verfpricht Alles, er jchlägt eine 
Zufammenfunft vor. Man wirft England vor, ihn durd große Nachgiebigfeit 
zu verhätfcheln; er ift ein Franzofe und muß mit Ernſt behandelt werden. Graf 
Pozzo di Borgo, der an ihn abgeſchickt wurde, hält ihn für einen charactöre 
disparate et impur, ein Gemiſche von Gascogner, Yacobiner, Soldaten, Prin: 
zen, Chevalier u. f. w. Nehmt Eud) in Acht vor dem!“ 


414 Napoleons Schimpfrede gegen England. 


Ginund;swanzigfies Kapitel, 


Der firieg gegen Napoleon ein europäifher Krieg. — Friedensunterhandlungen während 
des Waſſenſtillſlandes. — Oeſtreich erbietet fi einen Lontinentalfrieden ohne England 
zu vermitteln. — England fdhlicht mit Rufland und Preußen das Kündnifi vom 15. Juni 
zu Peterswaldau, — Wapoleon fordert Leſtreich auf id über das Fortbeflehen des Ver- 
trages vom 14. März 1812 zu erklären. — Metternids Antworten vom 22. Juni an 
den Herzog von Saſſano. — Napoleon erklärt Oeſtreichs Auftreten für Anmafung. — 
Das bureau d’espionage des fähfifhen Generals v. Gersdorf in Dresden. — Heimlide 
Bufammenkunft der beiden fiaifer von PVefreih und Ruffland und des Königs von Preu- 
ken in Bofefsftadt am 20. Zuni. — Metternich in Dresden bei Wapoleon d. 28. Zunt. 
— Stadion ſchließt mit Preußen und Rußland ab den 27. Juni zu Reihenbad. — Dres 
Herzogs von Saſſano Entwurf zur Friedensverhandlung in Prag. — Hapolcon verlangt 
von dem Wiener Labinet Uneigennübigkeit. — Urfahen und Vorwände zur Verzöge: 
rung der Eröffnung des Tongrefles. — Die feindlichen. Gevollmädtigten treffen endlich ein; 
— Sormfreitigkeiten; — die verbiffenen Diplomaten zu Prag. — Laulaincourt; — 
Anfelt; — W. ». Humboldt. — Der Congrefi geht zu Ende, be- 
vor er angefangen. — Oeſtreichiſches Ariegsmanife vom 19. Aug. 
— Metternih als Doppelgänger. 












ie Beforgniffe der BVaterlandsfreunde in Preußen, cs 
5 könne der Waffenftillftand zueinem fogenannten ehren- 
vollen Frieden führen, waren ungegründet. Und wäre 
auch das preußifche Cabinet geneigt gewefen, fich mit 
der Zurückgabe feiner in dem Frieden von Tilſit ab: 
getretenen Provinzen abfinden zu laſſen; hätte der Kai— 
fer von Rußland ſich mit dem Königreiche Polen be- 
IN guügt und hätte Oeſtreich für feine Bemühungen als 
Vermittler Tyrol, Juyrien und die Lombardei als vorläufige Abſchlagszahlung an— 
zunehmen eingewilligt, ein europäifcher Friede wäre dennoch nicht zu Stande 
gefommen. Diefen in Folge des Waffenftillftandes herzuftellen, lag nicht in dem 
Bereich der Macht Oeſtreichs, Rußlands und Preußens; die beiden kriegführenden 
Kampfhähne waren England und Napoleon, beiden war mehr denn jemals 
der Kamm geſchwollen und beider Sporen waren noch ſcharf genug zur Fortführung 
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des blutigen Kampfes auf Tod und Leben. Wie ohnmächtig erichien deshalb 
der bereitö vor dem Wiederausbruch des Krieges von dem öftreichifchen Cabinet 
gemachte Bermittelungsverfuh. Napoleon — und daran müffen wir hier er— 
innern — hatte in feiner Eröffnungsrede des gefeßgebenden Körpers am 14. Fe—⸗ 
bruar 1813 England die beihimpfendften Vorwürfe gemadt. „Bei dem An— 
bfife der Leiden,“ äußerte er, „welche bei dem Rückzuge aus Rußland auf uns 
lajteten, war Englands Freude groß, feine Hoffnungen hatten feine Grenzen. 
Es bot unſere fchönften Provinzen der Verrätherei zum Lohne, ftellte als Be— 
dingung bes Friedens die Zerſtückelung diefes fchönen Neiches auf; dies hieß 
eben fo viel als: den ewigen Krieg verfünden. 

„Dit inniger Freude fehen wir unfere Völker des Königreichs Stalien, 
jene des ehemaligen Hollands und der einverleibten Departements mit denen 
Frankreichs wetteifern und fühlen, daß es für fie feine Zukunft, keine Hoffnung, 
fein Heil giebt, als in dem feften Beftande des großen Kaiferreiches. 

„Die Sendlinge Englands treuen bei allen unferen Nachbarn den Geift 
des Aufruhrs gegen die Fürften aus. England wünfcht das ganze Feftland allen 
Greueln des DBürgerfrieges und der Anarchie preisgegeben zu jehen; allein die 
Borfehung hat es auserjehen, jelbit das erfte Opfer der Anarchie und des Bür- 
gerfrieges zu werden. In Spanien herrjcht die franzöfifche Dynaſtie und wird 
dajelbft fortherrichen u. |. w.“ i 

England hatte jchon früher als das geringfte Maß feiner Forderungen 
verlangt: Frankreich folle fi auf die Grenzen, welche e8 zur Zeit des Friedens 
von Amiens (1802) gehabt, bejchränfen, demnach Holland, Italien, Illyrien, 
Deutfchland, Spanien und Polen wieder herftellen. Gebt, nachdem Frankreichs 
Flotte durch Nelfon, die große Armee durd den Winter in Rußland vernichtet, 
das englifche Heer in Spanien, von Wellington geführt, fiegreich gegen die Py- 
rendengrenze vordrang, in Preußen die Erhebung des deutfchen Volkes begonnen, 
die Koſacken bis zur Wefer ftreiften, jet ftellte England noch ganz andere Be- 
dingungen. Als daher im März der öftreichifche Gefandte der englifchen Re— 
gierung feine VBermittelung anbot und diefelbe einlud, an einer allgemeinen Frie- 
densunterhandlung Theil zu nehmen, erklärte diefe: „das britifche Minifterium 
könne nicht glauben, daß Oeſtreich noch Friedenshoffnungen Raum gebe, da der 
Kaiſer Napoleon in der Zwifchenzeit Gefinnungen geäußert habe, die nur zur 
Berewigung des Krieges führen müßten.“ Zwiſchen zwei Gegner, von 
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benen Einer dem Anderen mit aufgenommenem Degen zuruft: „Du willſt bie 
Berewigung des Krieges!" mit Bermittelungsanträgen und Friedenspräliminarien 
zu treten, war ein eitles Bemühen; weder Napoleon, noch England wollten jett 
über den Frieden unterhandeln, hier konnten nur die Kriegswürfel entfcheiden, 
bevor aber das „Gut ftehn fie!“ der eifernen Wurfgefchoffe im Feld wieder [o8- 
donnerte, trieben die Diplomaten ihr müßiges Gänſefederſpiel auf dem ſoge— 
nannten Friedens-Congreffe zu Prag. Von allen dabei Betheiligten war viel- 
leicht der gutmüthige Kaifer Franz der Einzige, der an die Möglichkeit eines 
friedlichen Austrages des, ganz Europa zu Frampfhafter Bewegung aufregenden 
Prozefjes glaubte; weniger feine Minifter, felbft Metternich nicht ausgenommen. 
Napoleon aber und England mit feinen Verbündeten hatten bei dieſem Gaufel- 
fpiele feine andere Abficht, als die Zeit des Waffenftilfftandes zur Aufbringung 
der Mittel für die Wiederaufnahme und Fortſetzung des Kampfes auf Tod und 
Leben herbeizufhaffen. In den Kriegswerfftätten wurden Kanonenkugeln gegoffen ; 
in den Gabinetten der Schaum zu diplomatischen Seifenblafen eingerührt. Die 
erfte, die losgeblaſen wurde, war eine Note des öſtreichiſchen Cabinets, welche 
der nochmals nadı Dresden abgeordnete General Graf Bubna am 11. Juni 
dem Herzoge von Baſſano überreichte. „Seine Majeftät der Kaifer von Deft- 
reich,“ heißt es in derjelben, „hat mit wahrer Freude durch die Rückkehr des Un- 
terzeichneten die von Sr. Majeftät dem Kaiſer Napoleon an den Tag gelegten 
friedlichen Gefinnungen erfahren. Da die Bermittelung Deftreihs von den Hö- 
fen von Rußland und Preußen angenommen worden ift, wird Se. Majeftät der 
Kaiſer von Deftreih es fich angelegen fein laffen, die von diefen Mächten aus- 
geiprochenen Grundlagen des Friedenswerfes zur Kenntniß Sr. Majeftät des 
Kaifers der Franzofen zu bringen. Der Unterzeichnete iſt daher beauftragt, dem 
Wunſch auszudrüden, auch über die Grundlagen, welche Se. Kaiferlihe Maje- 
jtät von Frankreich voranftellen zu müſſen glauben dürfte, unterrichtet zu wer- 
den, um bei den obbenannten verbündeten Höfen den beften Gebraud; davon zu 
machen. 

„Um über den Gefichtspunft, aus welchen der Wiener Hof den Gegenftand 
des Gontinentalfriedens in Beziehung auf den allgemeinen Frieden betrachtet, 
feinen Zweifel zu laffen, bemerkt der Unterzeichnete, daß zwar alle Wünfche des 
öftreichifchen Cabinets darauf gerichtet find, durch feine Bemühungen einen Frie- 
den, der die künftigen Verhältniſſe alfer enropäifchen Mächte feftftellt, zu erlan- 
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gen, daß es aber glaubt, unter dem gegenwärtigen Umftänden das ficherfte Mit- 
tel hiezu zu finden, indem es für jetzt feine Abfichten auf eine Continental-Aus— 
gleihung befchränft, welche den Seefrieden erleichtern oder vorbereiten kann. 

„Da Se. Kaiſerl. Majeftät von Deftreich einen hohen Werth darauf legt, 
ein jo Heilfames Werk jo fchnell als möglih in Gang zu bringen, jo bittet 
der Unterzeichnete Se. Excellenz den Herzog von Baffano, die gegenwärtige Zu: 
fchrift fo unverzüglich als thunlic zur Kenntniß Sr. Majeftät des Kaifers der 
Franzofen zu bringen und ihm fchleunig in den Stand zu fegen, feinem Hofe 
die Antwort Sr. Kaiſerl. Majeftät mittheilen zu können ꝛc.“ 

Wir erinnern Hier daran, daß die von Deftreich nach der Schlacht von 
Lügen Napoleon gemachten Friedens» und Bündnißvorſchläge darin beftanden: 
Zurücdgabe Yllyriens und der zum Herzogthum Warſchau gefchlagenen Provin— 
zen an Deftreih; Zurücgabe der Feſtung Danzig und des an das Herzogthum 
Warſchau abgetretenen Gebietes an Preußen; Räumung der preußifchen Feftun- 
gen; Verzichtleiftung auf die norddeutſchen Küftenländer, Das Königreich Weit: 
phalen folite fortbeftehen, 

Der Vorfchlag des Wiener Hofes: mit Beifeitefeßung Englands vorläufig 
einen Frieden zwifchen den Mächten des Feitlandes zu vermittelm, war ein durch» 
aus müßiger und umausführbarer; denn im denfelben Tagen wurde das Bünd— 
niß zwifchen Preußen, Rußland und England abgefchloffen. 

Zur fräftigen Wiederaufnahme des Krieges war es für Preußen von 
größter Wichtigkeit, ſich durch Bündniß und Vertrag die materielle Hilfe 
Englands zu fihern. Dort war feit der Schladht von Jena, der Uebergabe der 
preußifchen Feftungen, der preußifche Waffenruhm, feit der Schwindelei mit Han— 
nover 1805 und dem Tilfiter Frieden die fonft anerfannte Pfiffigkeit der preu— 
Bifchen Diplomaten in argen Berruf gefommen. Die englifhen Minifter zö— 
gerten, fogleich bei der von dem Könige von Preußen erfaffenen Kriegserflärung 
die in Anfpruch genommene Unterftügung zu gewähren. Als aber in England 
die Erhebung der gefammten preußifchen Nation, die Opferbereitwilligfeit aller 
Stände bekannt wurde, die Todesverachtung, mit welcher die Freiwilligen und 
das gefammte Heer bei Lüneburg, Möckern, Lügen und Bauten gefochten hat: 
ten, erhob die englifche Nation in Vollsverfammlungen, in dem Zeitungen umd 
in dem Parlamente ihre Stimme fo laut zu Gunften des preußifchen Krieges, 
dab das Minifterium mit vollfter Zuverfiht auf die leer der Nation 
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ben Vertrag mit Preußen abjchloß. Bereits in Dresden hatten die Verhand- 
lungen begonnen, doch famen fie erjt am 15. Juni in Peterswaldan zum Ab- 
ſchluß. England verpflichtete fi, zur Unterftigung des für die Unabhän— 
gigfeit Europas unternommenen Krieges auf das Jahr 1813 zur Zahlung 
von 666,666 Pfund Sterling (44 Millionen Thaler) an Preußen, wofür bie: 
jes 80,000 Mann, und an Rußland 1,333,333 Pfund Sterling (9 Millionen 
Thaler), wofür diefes 160,000 Mann, außer den Befagungen der Feitungen, 
zur thätigen Kriegführung gegen Napoleon zu ftellen und vollzählig zu erhalten 
fi) verpflichteten. Um die weiteren Kriegstoften zu decken und die Heere im 
Felde zu erhalten, follte — nah Steins Plan und Vorſchlag — ein Bundes» 
Papiergeld im Belauf von fünf Millionen Pfund Sterling gefchaffen werden, 
wovon ein Drittheil von Preußen, zwei Drittheile von Rußland ausgegeben 
werden follten. Die Einlöfung übernahm England zur Hälfte, Rußland zu 
zwei, Preußen zu einem Sechstheil; diefe follte jedoch nicht vor dem 1. Juli 1815, 
oder ſechs Monate mac) gejchloffenem „Frieden erfolgen. In einem mit Preußen 
abgejchloffenen Sondervertrage verpflichtete fi) Großbritannien mit allen Kräf— 
ten dahin zu wirken, daß Preußen wieder in den Befit feiner ganzen Macht 
gefetst und Frankreich von jedem Einfluffe auf Norddeutſchland abgehalten werde; 
Preußen dagegen zu der, bereits in dem Bertrage von Kaliſch ausbedungenen, 
Wiedereinfeßung des Haufes Braunfdweig Lüneburg, fo wie der herzoglichen 
Linie in ihre Erbbefigungen,. In einem geheimen Artikel vom 14, Juni verſprach 
Großbritannien, fofern es die Erfolge der verbündeten Heere geftatten würden, 
zur Bergrößerung Preußens, wenigftens bis zu denfelben ftatiftifchen und geo- 
graphifchen Verhältniffen, wie vor dem Kriege von 1806, beizutragen; dagegen 
verpflichtete fi) Preußen, dem Haufe Hannover eine paſſende Abrundung, ein« 
Schließlich des Bisthums Hildesheim von 250,000 bis 300,000 Seelen zu ver- 
ſchaffen; jedod unter der Bedingung einer anderweitigen Entfchädigung für diefe 
Abtretung. Preußen geftattete der Furbraunfchweigifchen Regierung, Hildesheim 
fofort nad) feiner Befreiung für fi in Befig zu nehmen und zu verwalten, 
doch follten alle Hilfsmittel des Landes für den Zweck ded Krieges verwendet 
werden. Das jchwerfte Opfer aber, welches Preußen damals brachte, war die 
Abtretung Oftfrieslands mit dem wichtigen Nordfechafen von Emden. Dies 
wog mehr als eine verlorene Schladht. Preußens Zukunft wurde hierdurd) von 
der Nordfee abgefperrt und erſt feit 1854 fuchen wir die neugeborene Scemadt 
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an dem mit Mühe und Noth errungenen Jahdebufen herauf zu päppeln. 
Ein Bertrag wegen Uebernahme der ruffisch-deutfchen ‚Yegion von 10,000 Dann 
in englifchen Sold wurde am 6. Juli zu Peterswaldau abgefchloffen, 

So willtommen auc der preußiſchen Kriegsfaffe das engliſche Gold, fo 
unentbehrlicd; den Negimentern Waffen und Kleidungsftüde waren, jo wurde von 
den Heerführern bittere Klage darüber geführt, wie arg ſich Hardenberg und fein 
Gabinet von den englifchen Schacher-Lords iiber das Ohr hatten hauen Lajfen. 
Lord Gatheart und Sir Charles Stewart handelten noch ärger an Preußen, 
als weiland Shylod an dem edlen Venetianer. Nicht mur, daß fie für wuche— 
rifche Zinfen auf Pfand lichen, wir mußten allerhand Waare als einen Theil 
der Baarzahlung, rothe und grüne Uniformen, Tornifter von Wachstuch, ſehr 
ſchwere Gewehre und Säbel und dergleichen mehr annehmen und wie viele preu— 
Biihe Herzen verbluteten, um die Yänder zu erobern, welche England ſich von 
uns ald Unterpfand Hatte verjchreiben Laffen. 

Damals war der König von England noch Kurfürft von Hannover und 
zum großen Nachtheile für die deutfchen Angelegenheiten betrieb der engliſch— 
hannöverfche Minifter Graf Münſter, von einem im Gefolge des Staatd- 
lanzlers befindlichen Grafen Hardenberg, hannöverfchen Kammerherrn, unterſtützt, 
die hannöverſchen Intereſſen nicht als die von Deutjchland, fondern nur als die 
von England. — 

Schon längft, auch daran müſſen wir hier erinnern, mißtrante Napoleon 
dem öftreihifchen Cabinet. Als er bei der Durchreiſe durch Erfurt am 26. April 
Depefchen erhielt, aus denen fich ergab, daß Metternich eine von Bubna's 
Sreundfchaftsverficherungen fehr abweichende Sprache führte, äußerte er gegen 
Vaſſano: „Alles ift verändert, aber das Cabinet von Wien betrügt fi. Herr 
von Metternich nimmt Intrigue für Politif, Sie haben dort nod) feinen feften 
Plan, Oeſtreich denkt am weiter nichts, als wiederzuerlangen, was es verloren 
hat.“ Der Gedanke, Deftreich links liegen zu laffen und unmittelbar mit Alexan— 
der in Unterhandfung zu treten, fuhr ihm ebenfalls jchon damals durd den 
Simm. „Das Schnelifte und Klügfte war,“ fo äußerte er, „fich mit dem Kaiſer 
Alexander direct zu verftändigen. Ich habe Polen immer als ein Mittel, nicht 
wie eine Hauptjache angefehen. Indem id Rußland über Bolen zufrieden ftelle, 
werde ic ein Mittel haben, Deftreich zu demüthigen und im fein Nichts zurück— 
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zuftoßen. Cine Sendung ins ruſſiſche Hauptquartier wird die Welt in zwei 
Hälften theilen.” — 

An demfelben Tage, an welchem England mit Preußen und Rußland den 
Hilfsvertrag abjchloß (am 15. Juni), erließ der Herzog von Baffano im Auf- 
trage Napoleons an den Grafen Bubna eine Note, durch welche das Wiener 
Cabinet erfucht wurde, ſich über drei Punkte zu erklären, ohne deren Erledigung 
eine Bermittelung deffelben von Seiten Franfreihs nicht angenommen werden 
fünne: „Erftens folle der Wiener Hof erflären, ob ber Allianzvertrag vom 
14. März 1812 (zwifchen den Kaifern Franz und Napoleon) noch fortbeftehe? 
Zweitens: im Falle der Bejahung folle der Kaifer Franz Vollmacht ertheilen 
zur Unterhandlung einer neuen Webereinkunft, welche die geheimen, von dem 
Wiener Hofe ald nicht mehr anwendbar befundenen Artikel jenes Vertrages er- 
ſetze. Drittens folle der Wiener Hof Yemanden mit Verhaltungsbefehlen und 
Bollmachten verjehen, eine Uebereinfunft in Betreff der von ihm angebotenen 
Vermittelung zu unterhandeln, abzufchliegen und zu unterzeichnen.“ 

In dem zweiten Artikel jenes Vertrages hatten beide Mächte fi) den un- 
gefchmälerten Befit ihrer Länder gewährleiftet; auf Befragen: ob der Wiener 
Hof diefen Artifel als in Kraft beftehend anertenne? erklärte Bubna, daß er 
feinen Auftrag habe, ein Uebereinkommen abzufchließen, durch welches die Fort: 
dauer des Bündniffes vom 14. März 1812 verbürgt werde, Dies war aber 
der Punkt, über welchen Napoleon vor allem anderen eine beftimmte Erklärung 
verlangte. Eben jo wenig war der Graf Bubna mit einer Vollmacht verfehen, 
über die Annahme der BVermittelung eine Webereinfunft abzuschließen, worüber 
ihm der Herzog von Baſſano fein Befremden zu erfennen gab und ihm fchrieb: 
„Eine Vermittelung kann nicht ohne Beftimmung, zu weldem Zwecke, über 
welchen Gegenstand und auf welche Art fie ausgeübt werden fol, angenommen 
werden. Es würde der Praxis aller Nationen und insbefondere den Gebräu- 
chen des franzöſiſchen Cabinets zuwider fein, über eine Vermittelung anders, 
als durd) eine frei erörterte und abgefchloffene Webereinfunft zu vertragen.“ 

Flir Napoleon gab es Fein befferes Auskunftsmittel, die Unterhandlung 
hinzuhalten, als daß er vor allen Dingen darauf drang, das öſtreichiſche Cabi— 
net folle fich über das Fortbeftehen des Bündniffes vom 14. März; 1812 er- 
flären; denn er wußte fehr wohl, daß man hierüber in Wien nicht mit der 
Sprache frei herausrücken werde. Napoleon machte geltend, daß, da Deftreich 
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durd; den Vertrag von 1812 nod der Bundesgenoffe Frankreichs fei, es nicht 
freie Hand habe, al8 Vermittler aufzutreten, welches er fir eine Anmaßung er- 
Härte. Er ließ deshalb durch den Herzog von Bafjano ebenfalls unter dem 
15. Juni an den Grafen Metternich eine Note richten, in welcher es heißt: 
„Es ift bereits ein Monat verfloffen, feit der Kaifer (Napoleon) feinen feier: 
lichen Wunſch zur Eröffnung eines Congreffes ausgeiprochen hat. Zehn Tage 
find bereits verfloffen, feit der Waffenftilfftand dem Blutvergießen Einhalt ge- 
than und nod hat feine Mittheilung die Gefinnungen der Eriegführenden Mächte 
fund gegeben. Der Kaifer wiirde bedauern, wenn er den Verluſt einer fo oft: 
baren Zeit und die bei einem Gegenftande von fo großer Wichtigkeit für die 
Menſchheit fchon ftattgefundenen Zögerungen einer Anmaßung zufchreiben 
müßte, deren Spur er in der Note des Grafen Bubna trifft. Es fcheint in 
der That aus diefer Note hervorzugehen, daß die Friegführenden Mächte durch) 
das Drgan des Wiener Hofes mit einander verhandeln und in Mittheilung 
ftehen follen. 

„Der Kaifer nimmt feinen Anftand, feine Anficht über eine folhe An— 
maßung fund zu geben. Er fann feinen Friedensvertrag fchließen, ohne den- 
felben zu unterhandeln; kann nicht anders unterhandeln, al8 in den von den 
Gebräucen aller Nationen geheiligten Formen und durch Bevollmächtigte, welche, 
nachdem fie mit jenen der Eriegführenden Mächte zufammengetroffen find und 
ihre bezüglichen Vollmachten ausgemwechfelt haben, mit einander in Verhandlung 
treten. Verlangen, daß der Kaifer auf das der Unabhängigkeit der Souveraine 
inwohnende Recht verzichte: iiber feine Intereſſen durch feine Bevollmächtigten, 
nad) Regeln, von denen man fid), jo weit die Gefchichte reicht, niemals entfernt 
hat, umterhandeln zu laffen; das hieße eine Anmaßung erheben, welche jeder 
Staat, der das Gefühl feiner Würde bewahrt, zurüctweifen muß. Der Kaifer 
wird im diefelbe, was ihn jelbjt betrifft, nicht willigen und hat kein echt dies 
für feine Verbündeten zu thun. 

„Der Kaiſer hat ſchon bei ber Verhandlung des Waffenftilfftandes Ruß— 
land und Preußen dur das Organ des Herzogs von Vicenza erffären laffen, 
daß er bereit fei auf, für alle Parteien ehrenvollen, Grumdlagen zu unter 
handeln. 

„Der Kaiſer ermächtiget den Unterzeichneten, neuerdings darauf zu beftehen, 
daß in einem, zwifchen innen der friegführenden Höfe liegenden, Orte ein Eon» 
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greß zum Behuf des allgemeinen, und wenn England demfelben beizutreten ſchon 
verweigert hätte oder noch verweigern follte, des Kontinentalfriedens unverzüg— 
fich eröffnet werde, wie auch wiederholt zu erklären, daß der Kaifer, fobald feine 
Feinde umd deren Verbündete ihre Bevollmächtigten ernannt haben und der Ort 
ihrer Bereinigung zu einem Gongrefje beftimmt worden ift, die feinigen bins 
ſchicken und alle feine Verbündeten einladen werde, die übrigen Hinzujenden. 

„Zudem der Kaifer mit Dringlichkeit bei dem Berlangen beharrt, in Un- 
terhandlungen zu treten, jchmeichelt er fich, daß man ihm weder die Abficht, den 
Frieden in die Ferne hinauszufchieben, noch die zum Nachtheile der Menfchheit 
bereits ftattgefundenen Zögerungen der Eröffnung bes Congreſſes, diefes einzigen 
Mittel8 der Gelangung zu jenem heilfamen Werke, das der Gegenſtand alfer 
Wünfhe Seiner Majeſtät und das Ziel der Hoffnungen alfer ift, zufchreiben 
werde.“ *) 

Auf beide Noten erließ Metternich aus Gitfchin in Böhmen, wohin fich 
der Raifer Franz begeben hatte, unter dem 22. Yuni zwei Antwortfchreiben an 
den Herzog von Baſſano. In dem erjten fucht er auszuführen, daß ſich Allianz 
und Vermittelung fehr wohl mit einander vereinigen laſſen. Er bringt die Ab- 
weichungen der geheimen Artikel des Tractats von den öffentlichen in Erinne— 
rung und fügt Hinzu: „Nachdem die Thatſachen dergeftalt in ihrer natürlichen 
Ordnung feitgeftellt worden find, geht daraus hervor, daß Deftreich weit davon 
entfernt ift, feine Allianz mit Frankreich, eine Allianz, die wejentlich auf 
dem Grundſatze des Friedens beruht, mit feiner Vermittelung, die nur 
die Ruhe in Europa zurüdzuführen bezwect, als unvereinbar zu betrachten. 
Der Kaifer würde niemals feine Zuftimmung zu einer Allianz gegeben haben, die 
nicht auf die Grundlage des Friedens abgezielt hätte, Er würde jeder Verbind— 
lichkeit entfagen, die fic der Wiederherftellung des Friedens in den Weg ftellen 
folle.* Schließlich erklärt Metternich, daß er von feinem Hofe Auftrag und 
Bollmadıt Habe, ſowohl über die außer Kraft zu fegenden Artifel des Allianzver- 
trages, als über die Annahme diefer Vermittelung zu unterhandeln und ab- 
zufchließen. — 

In der zweiten, unter demfelben Datum erlaffenen Note beantwortet Miet- 
ternich jene, von Baffano an Bubna gerichtete vom 15. Juni und verfucht darin 
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auszuführen, wie Deftreich, welches im Februar den Eriegführenden Hauptmäch— 
ten das Anerbieten feiner „Dazwifhenkunft“ gemadt, durch den Gang der 
Ereigniffe zu einer wahrhaften VBermittelung geführt worden fe. Da Eng: 
land zur Zeit noch die Betheiligung abgelehnt, die Abgeordneten der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, auf deren Einladung der Kaifer der Franzoſen beftehe, 
unmöglich während der kurzen Frift bis Ablauf des Waffenftilfftandes eintreffen 
fünnten, jchlägt der Kaifer von Oeſtreich vor, „daß für das Erfte unter feiner 
Bermittelung ein Friede zwifchen den Hauptmächten des Continents verhandelt 
werde, welcher dann felbjt zur Grundlage eines allgemeinen Friedenswerfes die 
nen follte. Diefer erfte Friede werde die Mächte in eine Stellung verfegen, die 
ihnen geftatte, die Eröffnung eines allgemeinen Congreſſes abzuwarten. Er werde 
direct zu dem Serfrieden führen, jo daß diefer nur die Ergänzung des Conti— 
nentaffriedens fein werde. Es unterliege endlich feinem Zweifel, daß diefe Un: 
terhandfung leicht vor Ablauf des Waffenftiliftandes beendigt werden könne.“ 
Dem Kaifer wird vorgefchlagen, einen bevollmächtigten Unterhändfer nach dem 
Schloffe Gitfhin zu fenden, wohin die Bevollmächtigten Rußlands und Preu: 
ßens ebenfalls Einladungen erhalten würden. „Es genügt,“ heißt es am Schluffe 
der Note, „den Zweck diefer Einladung ausgefprochen zu haben, auf dak Se. 
Majeftät der Kaifer der Franzofen auch nicht die geringfte Beſorgniß hege, als 
fiege es irgend in den Abfichten des Kaifers von Oeftreich, feine von den Mäch— 
ten frei angenommene Vermittelung durch Formen zu verwirren, die den Aus- 
ſchluß der Unterhändfer bedingen, welche beauftragt find, die Intereſſen der ho- 
hen theilnchmenden Parteien direct zu vertheidigen. Seine kaiſerliche Majeſtät 
hat fich ſtets als einen zu eifrigen Vertheidiger der Rechte der Souveraine und 
des Grundfages der Unabhängigkeit der Mächte bewährt, als daß Sie glauben 
fünnte, nöthig zu Haben zu verfichern, daß Sie jene, wie dieſe bis in bie klein— 
ften Einzelheiten achte.* 

Metternich glaubte am fchnellften zum Ziele zu gelangen, wenn er ſich nad) 
Dresden begebe und mit Napoleon perfönlih verhandeln würde. Franz der 
Gutmüthige war nicht abgeneigt, fih mit feinem Herrn Schwiegerfohne zu ver: 
ftändigen und wenn ihm diefer Illyrien, Tyrol und Salzburg zurücgegeben, 
die Grenzen Frankreichs auf das linke Ufer des Rheins zurückverlegt hätte, 
vielfeicht wirde er ſich dann geneigt erklärt haben, zu Gunften Napoleons feine 
Bermittelung fogar mit bewaffneter Hand gegen die Verbündeten eintreten zu 
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faffen. Allein hiervon konnte bei dem hochfahrenden Sinne Napoleons nicht 
bie Rede fein. Außerdem war er auch durd feine Gabinetsfpione genau 
von Allem unterrichtet, was ber öftreichifche Bevollmächtigte, Graf Stadion, in 
dem Hauptquartiere der Verbündeten zu unterhandeln den Auftrag hatte. Daß 
fich ein deutfcher Freiherr, der königlich ſächſiſche General von Gersdorf, dazu 
bergab, ein bureau d’espionage im Solde Napoleons gegen die Befreier 
Deutfchlands zu errichten, gehört zu den Schandflecken, an denen es feit den 
Römerkriegen in der Gefchichte der Germanen nicht fehlt. Und dennoch hat 
ein folcher Erzipion feinen Kobredner gefunden. „Selten war wohl ein General“ 
— erzählt der füchfifche Oberft Freiherr von Odeleben — „durd ein fo wohl- 
geordnete systeme d’espionage bedient, als Gersdorf. Ihm gleihgefinnte, für 
König und Vaterland (Wehe!) begeifterte Männer verfchmähten es nicht, unter 
marcherlei Verkleidungen im die Neihen der feindlichen Heere einzubringen und 
die genaueften Nachrichten durch treue, flinfe Boten zu übermahen. So war 
eine Abfchrift der fo wichtigen Convention von Trachenberg, welche den Opera: 
tionsplan für Eröffnung des Feldzuges nach Ablauf des Maffenftillftandes ent- 
hielt, einige Tage nachher, und zwar früher, als fie nad Gitfchin zu Kaiſer 
Franz kam, in v. Gersdorfs Händen; er Hatte fie aber aud mit 250 Stüd 
Napoleonsb'or bezahlt. Deshalb verging aud) fein Tag, wo er nicht einige Mal 
zum Raifer gerufen wurde, welcher überzeugt war, wenn er ihm zurief: „faites 
chercher Gersdorf!” die befte Auskunft zu erhaften.“*) Such’ aport! ruft 
man ben anderen Spißeln zu. 

In dem zwiſchen England, Preußen und Rußland am 14. und 15. Inni 
abgefchloffenen Vertrage war feftgefett worden, daß bei dem bereinftigen Frieden 
Deftreich feine verlorenen Befigungen wieder erhalten follte. Auch wurde bie 
Summe feftgeftellt, welche England ſich erbot an Deftreih zu zahlen, fobald 
diefes feine Kriegsmacht mit der der Verbündeten vereinigen würde. Bevor 
Metternich nad) Dresden ging, hatte er zwei geheime Zufammenkünfte mit 
Alerander. Zuerft fand zu Natiborzig, einem bei Nachod in Böhmen gelegenen, 
der Herzogin von Sagan (Tochter der Herzogin Dorothea von Kurland) zuge: 
hörenden, Sclofje eine Zufammentunft des Kaifers Alerander, Neffelrode's, 
Hardenbergs, Humboldts mit dem Grafen Metternich ftatt. Was weder ber 


*) Obeleben, Feldzug in Sadfen 1813, 3. Auflage ©. 38. 
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wohlflingenden Beredtfamfeit Aleranders, noch freundfchaftlichem Zureden Har- 
denbergs gelang: Metternich auf ihre Seite hinüberzuziehen, foll damals ber 
ſchönen Herzogin gelungen fein, welche den verfchwiegenen Ruhm gewann, ben 
öftreichifchen Rinald in füße Felleln zu legen. Die zweite Zufammenkunft fand 
in Joſephſtadt am 20. Juni ftatt, wohin Kaifer Franz den Kaifer Alerander 
und Friedrich Wilhelm zu einem vertraulichen Beſuche eingeladen hatte, welcher 
fehr geheim gehalten wurde. Hier wurden Punkt für Punkt die Artikel eines 
Bertrages beiprocden, welchen einige Tage fpäter, während Metternich in Dres: 
den mit Napoleon und dem Herzoge von Baſſano unterhandelte, Graf Stadion 
am 27. Juni zu Reichenbach mit Neffelrode und Hardenberg abſchloß. In 
diefem verſprach Oeftreih, im Fall Napoleon die ihm auf dem bevorftehenden 
Congreſſe zu Prag vorgelegten Bedingungen nicht annehmen werde, ihm den 
Krieg zu erklären. Zu diefen Bedingungen gehörten: „das Herzogthum War- 
ſchan folle aufhören; die von den Franzoſen befegten Feftungen und Städte ge: 
räumt werden, Hamburg, Kübel und Bremen ihre frühere Verfaſſung wieder 
erhalten. Sie verpflichteten fich, eine ohme die andere feinen Frieden zu ſchlie— 
Ben, ja nicht einmal einen Vorſchlag anzuhören, der nicht an alle drei Mächte 
zugleich gethan würde. Im Schluß Artikel verfprechen die drei Mächte für 
ewige Zeiten (man kennt diefe diplomatischen Ewigfeiten!) das größte Geheim- 
niß über diefe Lebereinfunft zu bewahren und fie ohne Genehmigung Deftreichs 
jelbjt künftig hinzutretenden Verbündeten nicht mitzutheilen.* Die Natificirung 
durch die betheiligten Souveraine war vorbehalten; ob die des Kaifers Franz, im 
Fall ſich Napoleon nicht fügen follte, erfolgen werde, hing mehr von Metternid) als 
von dem Kaifer ab, welcher bekanntlich bei Unterzeichnung feines Namens unter 
Geſuche, die er ſchon mehrmals abgefchlagen Hatte, zuweilen ganz erftaunt umd 
verdrüßfich ausrief: „das hätt ich halt mein Lebtag nit gebenft, daß der Met- 
ternich das noch durchſetzen ſollte.“ 

Es gehörte gewiß für den öſtreichiſchen Staatskanzler ein hoher Grad di— 
plomatiſcher Dreiſtigkeit dazu, Napoleon gegenüber die Miene anzunehmen, als 
ob Deftreid), und zumal der gute Schwiegerpapa, Alles aufbieten würden, um 
das herzliche Einverftändnig mit Franfreich aufrecht zu erhalten. Wenn wir 
bedenken, daß Napoleon genau von Allem unterrichtet war, was Metternich mit 
den Berbündeten verhandelt hatte, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn er 


ihm mit alfer ihm zu Gebote ftehenden ſouverainen Grobheit behandelte. „Sie 
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find num hier, Metternich,“ — fo empfing ihn der Kaifer in Dresden — „feien 
Sie willtommen! Wenn Sie aber den Frieden wollen, warım kommen Sie fo 
ſpät? Wir Haben fchon einen Monat verloren und Ihre Vermittelung wird 
beinahe Schon allein dadurch feindfelig, daß fie mit Gewalt unthätig ift. Es 
Scheint, Sie finden es nicht mehr paffend, die Integrität des franzöfifchen Reiches 
zu garantiren! Nun gut, aber warum haben Sie mir dies nicht früher erffärt? 
Warum ließen Sie mir dies nicht ganz aufridhtig durch Bubna, oder jüngſt 
noch durch Schwarzenberg jagen? Vielleicht hätte ich) dann uoch Zeit gehabt, 
meine Pläne zu modificiven; vielleicht hätte ich fogar keinen neuen Feldzug 
mehr begonnen. 

„Sie laffen mid neuerdings die größten Anftrengungen machen und rech— 
neten ohne Zweifel nicht auf fo fchnelle Ereigniffe. Der Sieg hat diefe küh— 
nen Anftrengungen gekrönt. Ich gewinne zwei Schladhten. Meine Feinde fte- 
hen auf dem Punkte von ihren Täuſchungen zurüczufommen; anf einmal ſchlüpfen 
Sie zwifchen uns hinein. Zu mir fprechen Sie von Waffenftilfftand, zu Jenen 
von Allianz und Alles geht in VBerwidelung über. Ohne Ihre unfelige Ver— 
mittelnug würde jet der Friede zwiſchen mir und den Verbündeten geichloffen fein. — 

„Welches find“ — fuhr er nach kurzer Baufe fort — „die bisherigen Re— 
fultate de8 Waffenftillftandes? Ich kenne fein anderes als die beiden, zu Reichen— 
bad; geichloffenen Verträge Englands mit Rußland und Preußen. Man Spricht 
auch noch von einem Bertrage mit einer dritten Madt; allein Sie haben 
ja Herrn dv. Stadion an Ort und Stelle, und Sie, Metternich, müſſen beifer 
als ich in diefer Hinficht unterrichtet fein. Geben Sie nur zu: feitdem Deft- 
rei die Rolle eines VBermittlers übernommen hat, fteht es nicht mehr auf 
meiner Seite,” 

Metternich verfuchte mit freundlichften Ergebenheitsverfiherungen und unter 
der Betheurung, daß im öſtreichiſchen Cabinet der Geift der Mäßigung vorwalte, 
den Kaiſer geneigt zu ſtimmen, ihm zu hören. Diefer ließ ihm nicht zum Worte 
fommen. „Ich Habe Euch durchſchaut,“ rief er ihm zu, „Ihr Gabinet will 
von meinen Verlegenheiten profitiren umd diefe, fo viel immer möglich, noch 
fteigern, um Alles, oder doch einen Theil von dem wieder zu gewinnen, was 
es verloren hat. Für Euch, Ihr Herren, ift jegt die Hauptfrage: ob Ihr mid) 
überd Ohr hauen (rangonner) fünnt, ohne zu fehlagen, oder, ob Ihr Euch 
entjchieden in die Reihen meiner Feinde ftellen ſollt. Noch wißt Ihr nicht genau, 
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welche von beiden Parteien Euch den größeren Bortheil bietet und vielleicht fom- 
men Sie hierher, um ſich darüber aufzuklären. Nun gut, laßt fehen! Verhan— 
dein wir, ich bin dabei; wie viel verlangen Sie?“ 

Metternich war vorfichtig genug, um nicht gleich mit der Thür ins Haus 
zu fallen. „Der, einzige Vortheil,“ — fo holte er weit aus, — „deu Se. 
Majeſtät der Kaifer, mein allergnädigfter Herr, zu erreichen ftrebt, ift: den Cabi— 
netten Europas jenen Geift der Mäßigung und Achtung vor den Rechten und 
dem Befige der unabhängigen Staaten einzuflößen, von dem er felbt bejeclt 
ift. Deftreich ftrebt nach einer Ordnung der Dinge, die, vermöge einer weifen 
Bertheilung der Macht, die Bürgfchaft des Friedens umter die Aegide einer 
Berbindung unabhängiger Staaten fest.“ „Sprechen Sie deutlicher,“ unterbrad) 
ihn Napoleon, „und fommen wir zum Ziele; aber vergeffen Sie nicht, daß ich 
Soldat bin, der lieber den Handel abbridht, al8 ſich unter das Joch beugt. 
Ich Habe Ihnen Illyrien angeboten, damit Sie neutral bleiben; genügt Ihnen 
das? Meine Armee reiht volllommen hin, die Huffen und Preußen zur raison 
zu bringen und Alles, was ich von Ihnen verlange, ift Ihre Neutralität.“ 

Er ſprach diefe Worte in gemäßigterem Tone und Metternich fchmeichelte 
ſich Schon, e8 werde ihm jetzt mit guten Worten beizulommen fein. „DO Sire!“ 
rief der Staatskanzler mit jener tiefbewegten Stimme, mit welcher Saraftro 
fein Gebet an Oſiris in der Zauberflöte anzuheben pflegt, „DO Sire, warum 
follte Ew. Majeftät in diefem Kampfe allein ftchen? Warum follten Sie Ihre 
Macht nicht verdoppeln? Sie können dies, Sire, denn c8 fteht in Ihrem Be: 
lieben, über unfere ganze Macht zu verfügen. Ya, die Verhältniſſe ftehen auf 
folhem Punkte, daß wir nicht mehr meutral bleiben können; wir müſſen ent: 
weder für, oder gegen Sie fein.“ 

Napoleon wurde für einen Moment etwas nachdenklich, er ſchritt mechanisch 
in das anftoßende Zimmer, in weldem Landkarten und Pläne ausgebreitet la— 
gen. Metternich blieb ihm zur Seite und, in der Meinung, dem Kaifer im— 
ponirt zu haben, ließ er fich über einige Forderungen, welche den franzöfifchen 
Bevollmächtigten in Prag vorgelegt werden dürften, im leicht Hingeworfener 
Rede, als ob es damit nicht jo ernfthaft gemeint fei, vernehmen. Da, mit 
einem Male, läuft dem giftigen Corſen der Skorpion über die Leber; die Brauen 
ziehen fich finfter zufammen, die Augen bligen, die Unterlippe zudt, das Don— 


nerwetter bricht über Metternich los. „Wie?* ruft er mit erhobener Stimme, 
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„nicht blos Illyrien? aud die Rückkehr des Papftes nad) Rom! und Polen 
und das Aufgeben von Spanien! und Holland und den Kheinbund und die 
Schweiz! Das alfo nennt Ihr den Geift der Mäßigung, der Euch befeelt! Ihr 
denft nur daran, aus allen Wechfelfällen Nuten zu ziehen, Ihr feid in Wien 
mit nichts anderem befchäftigt, als Eure Allianz aus einem Lager in das andere 
zu tragen, um ſtets auf der Seite zu fein, wo es etwas zu theilen giebt und 
zu mir fommt Ihr und vedet von Eurer Achtung vor den Rechten unabhängi: 
ger Staaten! Eigentlid) will Oeſtreich Italien; Rußland will Polen; Schwe— 
den will Norwegen; Preußen will Sachſen und England will Holland und Belgien. 
Mit einem Worte: der Friede ift nur ein Vorwand; Ihr trachtet ſammt und 
fonders nad) der Zerftücelung des franzöfifchen Reiches! Und Deftreich glaubt, 
es jei, um einem folchen Unternehmen die Krone aufzufegen, genug, daß es ſich 
erklärt! Mit einem Federzuge vermeint Ihr die Wälle von Danzig, Cüftrin, 
Glogau, Magdeburg, Wefel, Mainz, Aleffandria, Antwerpen, Mantua, der 
ftärkften Feftungen in Europa fallen zu machen, deren Schlüffel ich mir durd) 
wiederholte Siege erobert habe? Und ich, gehorfam Eurer Politik, ſoll Europa, 
das ich zur Hälfte noch befegt Halte, räumen, meine Yegionen mit geſenktem 
Gewehr Hinter den Rhein, die Alpen, die Pyrenäen zurückführen, einen Vertrag 
unterfchreiben, der nur eine viefenhafte Gapitulation wäre und mid wegen einer 
unfihern Zukunft auf den Edelmuth derjenigen verlaffen, deren Sieger ich heut 
bin? Zu einer Zeit, wo meine Fahnen noch an den Mündungen der Weichjel, 
an den Ufern der Donau wehen, wo meine Armee triumphirend vor den Tho— 
ren von Berlin und Breslau fteht, wo ich felbft an der Spike von 300,000 
Mann Hier bin, jchmeichelt ſich Oeſtreich mic zu veranlaffen, ſolche Bedingun- 
gen zu unterzeichnen? Ohne den Degen zu ziehen — eine folde Zumuthung 
ift Beſchimpfung.“ — 

Man befand fi in dem Gabinet der Landkarten; mehrmals während bes 
Geſprächs trat Napoleon an den Tiſch heran und zeigte mit dem Finger auf 
die Länder, Flüffe, Feſtungen und Städte, die er nannte. Der Ton feiner Rede 
wurde etwas kälter, deſto giftiger die Dolchftöße, die er gegen Metternich rich— 
tete. „Alſo mein Schwiegervater" — fuhr er fort — „ift es, der ſolche Pro: 
jecte ausbrütet? Iſt er es, der Sie hierher ſchickt? In welche Stellung will er 
mic) gegenüber dem franzöfifchen Volke bringen? Er verrechnet ſich gewaltig, 
wenn er glaubt, daß ein verftümmelter Thron in Frankreich für feine Tochter 
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und feinen Enkel eine Zufluchtsftätte fein könnte. Ci, Metternich, wie viel hat 
England Ihnen geboten, um gegen mich eine ſolche Rolle zu fpielen!“ 

Bei diefen Worten erblaßte Metternich, doc blieb er dem Kaifer zur Seite 
und beide gingen in höchſter Aufregung mehrmals im Zimmer auf und nieder. 
Der Hut des Kaifers lag am Boden; ob er im Eifer des Gefprächs ihm zus 
fällig entfallen war, ob er ihn im Zorne Metternid vor die Füße geworfen, 
dürfte nicht mehr zu ermitteln fein. Nur foviel ift gewiß, daß Metternich, wie 
geſchickt ihn auch der Kaifer auf den Hut losdrängte, jedesmal mit nicht mins 
derer Geſchicklichkeit darüber fchritt, ohne ihm aufzuheben. Für Napoleon war 
ed hiermit entjchieden, dag Oeſtreich mit feinen Feinden abgefchlofjen habe: Met: 
ternich bückte fich nicht mehr. — 

So erzählen diefen Borgang im Wefentlichen Fain, der Seeretair Napo: 
leons, welcher im offenen Nebenzimmer arbeitete und der General Savary in 
feinen Denktwürdigfeiten.*) Ein nicht minder glaubhafter Augenzeuge, der hier: 
bei noch näher betheiligt war, Metternich felbft, hat die Erzählung der franzö— 
ſiſchen Berichterftatter, freilich erft nad) Verlauf von vierumdzwanzig Jahren 
und auch beiläufig, in Abrede geftellt und erklärt, daß, bis auf die Gefchichte mit 
dem Hute, nicht ein einziges Wort davon wahrheitsgetreu fei.**) 

Aus dem uns vorliegenden Notenwechſel, welcher unmittelbar nach der An: 
funft Metternichs in Dresden zwijchen ihm und dem Herzoge von Baſſano ftatt 
fand, erficht man, daß Napoleons Zorn infonderheit aufgeregt worden war durch 
das Miflingen des Verfuches, Deftreic zur Aufrehthaltung des Allianz» Ver: 


*) Fain, Manuserit 1813. Montholon und Las Cafes in ihren Memoiren berichten 
gleichlautenb. 


*a) Metternich fchreibt an Mrs. Trollope: „Ich kann meine Ehre und meine Seele ver- 
pfänben, daß Alles, was bamals vorging, von meiner eigenen Feber getreu aufgezeichnet 
worben ift. Ich kehrte von ber Unterrebung an mein Screibpult zurüd und fette einen 
fehr umſtändlichen Bericht an ben Kaifer auf, worin es mir, in Folge ber großen Fänge ber 
Unterrebung, mißlungen fein mag, jebes Wort, bas geſprochen wurbe, aufzuzeichnen, worin 
aber auch, das kann ich verbürgen, kein einziges ſteht, das nicht gefprochen wurde.“ Mit dem 
Berichte ſelbſt ritdt jedoh Metternich nicht heraus. — (Wien und bie Deftreicher von Mrs. 
Trollope. Sporſchils Weberfegung III. 177, 178.) Daß Metternich damals ein diploma» 
tifcher Doppelgänger war, der, nachdem er das Bilndnig mit Preußen und Rußland abge- 
fchloffen batte, ja felbft nach bem Erlaß der Kriegserflärung vom 12, Auguft, mit Napoleon 
vom 6. bis 14, Anguſt unterbanbelte, wird meiter unten mitgetheilt werben. 
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trages vom 14. März 1812 zu nöthigen. „Rußland, * fchrieb er damals an den Her: 
zog von PVicenza, „hat allerdings Anfprucd auf einen glücklichen Frieden. Es 
hat ihn theuer erfauft durch zwei wilde Kriegsjahre, durch die Verwüſtung feiner 
Provinzen, durch den Untergang feiner Hauptftadt. Oeſtreich dagegen hat gar 
nichts verdient. Nichts würde mic mehr empören, als wenn Oeſtreich zur Be 
lohnung des Verbrechens feines Treubruches wohl gar noch die Frucht und die 
Ehre der Herbeiführung des Friedens von Europa einerndten follte.“*) Auf 
eine, Metternich am Tage feiner Ankunft den 27. Juni von Baffano zugefertigte 
Note, worin er erfucht wurde, die einzelnen Artifel des Allianz-Bertrages 
zu bezeichnen, deren Abänderung der Wiener Hof wünſche, machte jener den aller: 
dings befremdlichen Vorfchlag, den Vertrag als gültig fortbeftchen zu laffen und 
ihm zu gleicher Zeit als ungültig zu ignoriren. „Der Unterzeichnete* — Heißt 
es in Meetternichs Antwort — „Ichlägt Sr. Excellenz vor, in einem für die 
Menschheit fo wichtigen Augenblide jede Erörterung der beſonderen Artikel 
des Vertrages vom 14. März 1812 zu befeitigen und den auf befagten Ber: 
trag bezüglichen Vorbehalt in eine gemeinfame Erklärung Oeſtreichs und Frauf: 
reich® zu faffen, etwa wie bie, deren Entwurf der Umnterzeichnete beizufügen die 
Ehre hat.“ 

Entwurf: „Da die Eigenschaft des Bermittlers die vollfommenfte Frei: 
heit bedingt und feine Berpflichtung zuläßt, welche den Intereſſen der einen 
oder der anderen der, bei der VBermittelung betroffenen Parteien widerſpricht; 
da Ihre Majeftäten der Kaifer der Franzofen, König von Stalien und der 
Kaifer von Oeftreih, König von Ungarn und Böhmen von dem gleichen Ber: 
langen befeelt find, zur fchuellften Wiederherjtellung des Friedens durch alle 
Mittel, die in Ihrer Macht ftchen, mitzuwirken, und zwar Se. Majeftät der 
Kaiſer von Oeſtreich durch das, den friegführenden Mächten gethane Anerbieten 
feiner Vermittelung, Se. Majeftät der Kaiſer der Franzofen durch die Annahme 
der Bermittelung Deftreichs, jo find beide Majeftäten, indem Sie übrigens durd) 
die Thatſache der Bermittelung in feiner Art das Dafein der zwifchen Ihnen 
durch den Vertrag vom 14. März 1812 geichloffenen Allianz beeinträchtigen 
wollen, gemeinfchaftlich iübereingelommen, zu erklären, da jene Beltimmungen 
des befagten Vertrages, welche der Unparteilichkeit des Vermittlers widerfprechen, 





*) Lebensbilber IL. ©. 480. 
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für die ganze Dauer der Verhandlungen zurückgelegt fein follten und daß ſich 

Ihre kaiſerlichen Majeftäten ausdrücklich vorbehalten, die befagten Beſtimmun— 
gen mit Ausnahme der Abänderungen, welche durch gemeinfchaftliches Ueberein— 
fommen in Folge des Friedenswerkes, das jett der Hauptgegenftand der Müh— 
waltung Ihrer Majeftäten bildet, nöthig erachtet werden follten, wieder auf— 
(eben zu laffen.“*) 

Mit einer derartigen, dem Wiener Kasperletheater abgelaufchten, natürlichen 
Magie des Verfchwindens und Wiederauflebens eines Allianz: Vertrages von fo 
großer Bedeutung durfte man Napoleon nicht fommen. Nachdem er, wie be- 
reits erwähnt, Metternich beim Empfange die gröblichften Dinge gejagt, ließ 
er ihm durch Baſſano am 29. Juni nachftehende, etwas höflicher gefaßte, ſchrift— 
liche Antwort ertheilen. „Der unterzeichnete Meinifter der auswärtigen Ange: 
fegenheiten Hat dem Kaifer und Könige die Note des Herrn Grafen von Met: 
ternich vom geftrigen Datum vorgelegt. Der in diefer Note enthaltene Vor- 
ſchlag bezweckt, nicht blos einige Artifel des Altianz-Vertrages vom 14. März 1812, 
jondern den Vertrag felbft in feiner Ganzheit in Vorbehalt zu ftellen, was nicht 
nur mit dem, von dem Wiener Hofe bis auf den heutigen Tag gemachten Er- 
Härungen, fondern auch mit dem, von dem Herrn Grafen Metternich in feiner 
Note vom 22, d. M. ausgedrüdten Gefinnungen im Widerſpruche zu fte- 
hen Scheint. 

„Es fteht in der Macht Feines Menfchen zu bewirken, daß das, was nicht 
eriftirt, eriftire; num Fan aber Niemand behaupten, der Allianz-Vertrag eriftire, 
wenn alle Bedingungen defjelben in Vorbehalt geftellt worden find. Seine Ma- 
jeftät hätte geglaubt, daß diefer Vorbehalt, welcher der Gegenftand einer abzu- 
ſchließenden Convention fein follte, fih nur auf einige, von dem Wiener 
Hofe auf die gegenwärtigen Verhältniffe nicht anwendbar erachtete, Artikel bezie- 
hen würde; da jedoch diefer Vorbehalt, wie die Note Sr, Ercellenz des Herrn 
Grafen Metternich anzunehmen berechtiget, den Vertrag nad feinem gan- 
zen Wortlaute umfafen foll, fo kann Se. Majeftät einen ſolchen Wunſch 
des Wiener Hofes nur als gleichbedeutend mit Verzicht auf die Allianz be 
traten. 

„Der Vertrag vom 14, März 1812 war in der Meinung gefchloffen wor— 


*) Moniteur 1813. p. 1109. 
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den, er fei allen Parteien vortheilhaftl. Da Se. Majeftät mit Ihrer Allianz 
Ihren Freunden nicht zur Laſt fallen will, macht Sie feine Schwierigkeit, der— 
jenigen zu entfagen, welche Sie mit Deftreid verband, infofern dies der Wunſch 
Sr. Majejtät des Kaifers Franz ift. Diefe Veränderung in den BVerhältniffen 
zwifchen Frankreich und Deftreich wird im nichts die Freundfchaft und das gute 
Bernehmen ändern, welche aus den legten Berträgen, die den Frieden zwiſchen 
beiden Mächten wieder hergeftellt haben, hervorgegangen ift.“ 

Napoleon war nicht minder jchlau, als er grob war; fobald er die Leber: 
zeugung gewonnen, daß Deftreich das Bündniß mit ihm der That nad jchon 
gelöft hatte, gab er fich das Anſehen, als ob er dem Kaifer Franz den Stuhl 
vor die Thüre geftellt habe. Seine diplomatifche Schlauheit aber ging, da die 
Srobheit nicht verfangen wollte, darauf aus, Oeſtreich ald Vermittler von der 
Theilnahme an der Action im Felde auszuschließen. Der Herzog von Bafjano 
theilte unter dem 29. Juni dem Grafen Metternich im Auftrage des Kaifers 
einen Entwurf zu einer Webereinfunft in Betreff der VBermittelung Oeſt— 
reihs mit; diefe Vermittelung aber follte nicht, wie Deftreih vorgejchla- 
gen hatte, ſich darauf befchränfen, vorläufig einen Frieden zwifchen Frankreich, 
Rußland und Preußen herzuftellen, fondern den allgemeinen Weltfrieden. 

In der Note, mit welcher der Herzog von Bafjano feinen Entwurf be 
gleitet, Heißt 68: „Der Herr Graf Metternih wird in dem Geift der vorge: 
fchlagenen Beftimmungen das Verlangen Sr. Majeftät des Kaifers Napoleon 
erfennen, das duch dreißig Kriegsjahre erfchütterte Europa wieder auf fefte Grund- 
lagen zu ſtellen und ftatt vereinzelter Wriedenstractate, einen allgemeinen 
Frieden zu erlangen, welcher nicht in dem Cabinette, fondern vor ganz Europa 
und im Angefichte aller Völker unterhandelt worden if. So geſchah es zu 
Münfter, zu Ryswick, zu Utrecht; die Mächte ließen fich durch die Verwickelung 
der Yntereffen und die, von einer allgemeinen Unterhandlung ungzertrennbaren 
Zögerungen nicht abſchrecken, ja felbit zu Osnabrüd, wo man überdies Reli: 
gionsmeinungen, die ſtets fo zart und ihrer Natur nach fo wenig der Abände- 
rung empfänglich find, auszugleichen Hatte, wurden alle Schwierigkeiten mit der 
Zeit und durd Beharrlichkeit überwunden. Warum follte man gegenwärtig, 
wo fie gewiß minder groß find, verzweifeln, einen glücklichen Erfolg zu er- 
reihen ?* — 

In dem Entwurfe erflärte Napoleon ſich damit einverftanden, zu einem 
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Congreſſe, welcher in den erften Tagen des Yuli in Prag eröffnet werden 
follte, einen Bevollmächtigten zu fenden, um dort, unter ber Vermittelung Oeft: 
reiche, mit den Bevollmächtigten Rußlands und Preußens Präliminarien zu 
einem allgemeinen Frieden oder eine einftweilige Convention zu unterzeichnen, 
um dem Blutvergießen, welches den Kontinent in Beſtürzung verfege, ein Ende 
zu machen. 

Um Oeſtreich die Hände zu binden, war in dem Entwurfe Artikel 6. aljo 
abgefaht: „Wenn am 20. Juli eine der beiden friegführenden Parteien in Ge— 
mäßheit der Convention vom 4. Juni den Waffenftillftand auffündigen folfte, 
fo werben die Unterhandflungen des Congreſſes deshalb Feine Unterbrechung er- 
leiden.“ Hätte Metternich diefen Urtifel genehmiget, fo war Oeſtreich, da es 
auf dem Gongreffe als Bermittler präfidirte, mithin fich nicht in die Reihen 
ber Kämpfenden ftellen durfte, gendthigt, mit Gewehr im Arm die ferneren 
Entfcheibung ber Schlachten abzuwarten. Außerdem ftellte Napoleon in dem 
zweiten Artikel des Entwurfs an das Wiener Cabinet das ganz ungehörige An— 
finnen: bei den Berhandlungen „uneigennügig und unparteiiich“ zu 
Werke zu gehen. Artikel 9. des franzöfifchen Entwurfs lautet: „Indem Ge. 
Majeftät der Kaifer von Oeftreich feine Bermittelung anbietet, ift ev dadurch 
nicht gemeint, als Schiedsrichter einzufchreiten, fondern als Vermittler, welcher 
von der vollfommenften Uneigennügigfeit und der gänzliden Unpartei— 
lichkeit bejeelt ift, Keine andere Abficht hat, als die Zwiftigfeiten auszuföhnen 
und, foviel es von ihm abhängen wird, das allgemeine Friedenswerl zu er: 
feichtern. * 

Metternich erklärte auf dergleichen Bedingungen fich nicht einlaffen zu 
können, worauf endlich Napoleon fich fcheinbar fügte und den Herzog von Baf- 
fano ermächtigte, nachftehende Webereinfunft mit Metternich abzufchliegen und 
diefelbe am 30. Juni in Dresden zu unterzeichnen. „Artilel 1. Se. Maje— 
ftät der Kaifer von Deftreich bietet feine Vermittelung zum Behuf des allge 
meinen oder Continentalfriedens an. Artikel 2. Se. Majeftät der Franzoſen 
nimmt die befagte VBermittelung an, Artikel 3. Die franzöfifchen, ruffifchen 
und preußifchen Bevollmächtigten werden vor dem 5. Juli in der Stadt Prag 
zufammenlommen. Artikel 4. In Rückſicht auf die Unzulänglichkeit der Zeit 
bis zum 20. Juli, dem in der zu Poiſchwitz am 4. Juni abgefchloffenen Con— 
vention fir den Ablauf des Waffenftilfitandes beftimmten verpflichtet 

5. 


454 Verlängerung des Waffenſtillſtandes. 


fih Se. Majeftät der Kaifer der Franzofen, befagten Waffenftiltftand nicht vor 
dem 10. Auguft aufzufündigen und Se. Majeftät der Kaifer von Deftreich 
übernimmt es, Rußland und Preußen zu bewegen, biefelbe Verpflichtung einzu- 
gehen. Artifel 5. Gegenwärtige Convention foll nicht veröffentlicht werben.“ 

Wie wenig ernftlih Napoleon es mit den Friedensunterhandfungen nahm, 
vielmehr die Berlängerung des Waffenjtillftandes nur vorfchlug, um Zeit zu 
gewinnen, feine Rüſtungen zur fräftigen Wiederaufnahme des Kampfes zu voli- 
enden, gab er aufs Neue Eund durch die gefliffentlichen Schwierigkeiten, welche 
er bei Beſchickung des Congreffes und bei den Förmlichkeiten der Verhandlung 
zu erheben mußte. An demjelben Tage (am 30. Juni), an welchen er Bafjano 
ienen Entwurf der Annahme der Vermittelung zu unterzeichnen befahl, fchrieb 
er an den Fürjten von Edmühl (Davouft): „Es wäre möglic), daß der Waffen- 
ftilfftand bi8 zum 15. Auguft verlängert würde. Wenn ich mich dazu entjchliehe, 
jo gejchieht 8 vorzüglich um Hamburgs willen, weil wir dadurch beinah einen 
Monat Zeit gewinnen, fo daß die Bewaffnung und Befeftigung von Hamburg 
beendiget und Haarburg in bejferen Stand gefeßt werden könnte. Die Batail: 
(ons der dritten Divifion hätten dann Zeit zur Ankunft und die fünfzigite Di- 
vifion wirde 16,000 Dann ſtark. Halten Sie diefe Nachricht geheim und handeln 
Sie immer fo, als wenn die Feindfeligfeiten am 20. Juli wieder beginnen 
ſollten.“ — 

Auch von Seiten der Verbündeten traten Verzögerungen ein. Ueber die 
Verlängerung des Waffenftillftandes Hatten nicht die Diplomaten zu beftimmen, 
diefe Frage mußte den Feldheren zur Entjcheidung vorgelegt werden, und ba 
man in dem Kriegsrathe dem Kronprinzen von Schweden, Bernabotte, eine erfte 
Stimme zugeftehen wollte, mußte deffen Ankunft in Trachenberg, welche erit am 
9. Juli erfolgte, abgewartet werben. 

Unter dem 3. Juli benachrichtigte Metternich von Gitſchin aus ben Herzog 
von Baffano, daß der Kaiſer bereits Befehl ertheilt Habe, in Prag die nöthigen 
Einrichtungen zur Aufnahme der Bevollmächtigten zu treffen, welche jedoch vor 
dem 8. Juli nicht Herzuftellen fein würden. In einem folgenden Schreiben vom 
7. Zuli aus Brandeis, wohin fi) der Raifer Franz begeben hatte, meldet Met- 
ternich, daß er fo chen von dem ruffifchen Staatsfecretaiv Grafen Neffelrode 
und den preußifchen Stantsfanzler Baron Hardenberg benadhrichtiget worden 
jei, die Frift bis zum 8. Juli fei zu furz, um ihre Bevollmächtigten mit den 
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nöthigen Inſtructionen zu verfehen, fo daß fie vor dem 12. in Prag nicht ein— 
treffen könnten. 

Zu derjelben Zeit fanden in Neumarkt in Schlefien Unterhandlungen zwis 
ſchen dem ruffischen, preußifchen und franzöfifchen, mit den Angelegenheiten bes 
Waffenſtillſtandes beauftragten Generalen ftatt. Als den bevollmädhtigten Ge- 
neralen Schumalof (Rufe) und Kruſemark (Preuße) von den franzöfifchen Ge- 
neralen Flahaut und Dimouftier die Uebereinkunft wegen der Verlängerung des 
Waffenftillftandes bis zum 10. Auguft mit fechstägiger Auffündigungsfrift zur 
Unterzeichnung vorgelegt wurde, erwiderten jene unter dem 11. Juli, daß fie 
bis zu diefem Tage weder Befehl noch Vollmacht erhalten hätten, eine ſolche 
Uebereinkunft abzufchliegen. Erſt am 16. Juli erhielten die Commifjarien der 
Verbündeten von dem Oberbefehlshaber Barclay de Tolly die Ermächtigung, 
den Bertrag zu unterzeichnen, jedoch unter der Bedingung, dab der Waffenftill- 
ftand nicht über den 10. Auguft hinaus verlängert werde, fo daß, wenn an die— 
jem Tage die Friedenspräliminarien nicht unterzeichnet wären, ihm das Recht 
bliebe, die Feindjeligkeiten nad) Mitternacht zwifchen dem 10. und 11. Auguft 
wieder zu beginnen. „Es fteht nicht in meiner Macht,“ fügte Barclay Hinzu, 
„hierin etwas zu ändern, felbjt wenn es mein Wunſch wäre, wie e8 diefer nicht 
iſt.“ Nach Befeitigung der von franzöfifcher Seite dagegen erhobenen Einwen— 
dungen kam endlih am 26. Yuli eine Lebereinfunft zu Stande, der zu Folge 
der Waffenftillftand bis zum 10. Auguft fo verlängert wurde, daß er erit an 
diefem Tage gekündigt werden konnte. Graf Metternich hatte bereits unter dem 
12. Juli den Herzog von Baſſano davon in Kenntniß gefegt, daß die Verlän- 
gerung des Waffenftillftandes von Seiten Rußlands und Preußens werde an- 
genommen werden; follte ſich die fürmliche Unterzeichnung noch um einige Tage 
verzögern, jo würden fich doch die vom ruffifchen Kaifer und vom Könige von 
Preußen beftimmten Bevollmächtigten, die Herren von Anftett und von Hum- 
boldt, beeilen in Prag einzutreffen, wo man zu gleicher Zeit der Ankunft des 
franzöfifchen Bevollmächtigten entgegen fjehe. Die von dem Kaifer Napoleon 
gewünschte Anmefenheit feines Botſchafters, des Grafen Narbonne, in dem Hof- 
lager des Kaiſers von Deftreih zu Brandeis lehnte Metternich unter dem Vor— 
wande ab, daß der Kaifer dort ein ftrenges Incognito zu bewahren wünſche. 
Diefe Ablehnung fowohl, als die Ernennung der beiden Bevollmächtigten, die 
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Herzog von Vicenza, Caulaincourt, und der Graf v. Narbonne in gleicher Eigen— 
Schaft nad) Prag gehen follten, nahın der hochfahrende Napoleon fo übel auf, 
daß er dies, jo wie die Benachrichtigung, Anftett fei franzöfifcher Unterthan, ale 
erwünfchten Vorwand benußte, die Abreife feiner Bevollmächtigten zu verzögern. 

Bereits am 12. Juli waren Metternich, Anftett und Humboldt in Prag 
eingetroffen: an demfelben Tage hatte man der Ankunft der franzöfifchen Bes 
vollmädhtigten entgegengefehen; allein ein Eoftbarer Tag nad) dem anderen ver- 
ging, ohne daß fich die Franzofen einfanden. Ein vertraulicher Brief des Herrn 
v. Humboldt an die Prinzeffin Luife Radziwill aus Prag vom 21. Juli giebt 
über deffen Anfihten und Erwartungen intereffanten Auffhluß.*) „Ich darf 
vermuthen“ — fchreibt er — „und fehe es aus den Zeitungen, daß man von 
einem Gefandten-Congreß in Prag redet. Allerdings verfchwendet man an uns 
diejen Titel und die dazu gehörigen Ehren, alfein wenn Ew. Hoheit hier wären, 
würden Sie nichts ald zwei elende Kutfchwagen, die des Herrn Anftett und die 
meinige, jehr langjam durch die Stadt fahren fehen. Der Graf Metternich 
fcherzt oft mit mir über den Widerfpruch des Anfcheines mit der Wirklichkeit. 
Bielleiht haben Sie gehört, dab der 12. Juli der für das Rendezvous der Un— 
terhändfer feftgefegte Tag war. Wir waren pünktlich hier, allein wir erwarten 
noch immer die des Kaifers Napoleon. Endlich wiffen wir, daß der Herzog 
von Vicenza umd der Graf von Narbonne zu Bevollmächtigten ernannt find, 
alfein der erfte ift noch nicht angefommen und der andere, objchon anweſend, 
hat weder Vollmacht noch Inſtruction. Ew. Hoheit werden geftehen, daß dies 
faum das Verlangen nach Friedensjchluß verrät. Wir von der anderen Seite 
würden gewiß nicht abgeneigt fein, dahin zu gelangen, allein ein Abkommen, 
welches uns nit Gewähr für feine Dauer zufichert, würde doppelt unglücklich 
fein und alfe unfere Leiden vergrößern; und daß wir zu einem wirklich guten 
Abſchluß gelangen follten, dies halte ich, ſeitdem ich hier bin, für bei weitem 
ſchwieriger, als ich e8 vorher that. Was ehr gut ift, iſt, daß wir ausdrücklich 
angewiejen find, die ganze Würde unferer Höfe aufrecht zu erhalten und jehr 
gewiffenhaft die Intereſſen Englands und der anderen Verbündeten zu jchonen. 
Dies bedingt, daß wir feine eigentlichen Konferenzen mit den franzöfifchen Un— 
terhändlern Haben werden, die wir nur in den Gefellfchaften bei der jungen 
Prinzeß Paul Eſterhazy, welche ausdrücklich dafür hierher gefchiett worden zu 
fein jcheint, und bei den Diners des Grafen Metternich fehen werden. Ew. 
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Hoheit werden hieraus und aus allem, was diefe Gefchäfte Bittere und Ver— 
wiceltes haben, erfahren, daß meine Stellung nidht die angenehmfte ift. Das 
Einzige, womit id) mir jchmeichle, ift, daß wir nichts verderben werden, im Ge— 
gentheil, daß, wenn die Feindfeligkeiten, wie es nur alfzuwahrfcheinlich ift, wie— 
der beginnen folften, die verbündeten Höfe fid) durch die fchon lang erwartete 
Hülfe, mit deren Hoffnung man das Publicum fo lange fchon einwiegte, ver- 
ftärfen werben. 

„Em. Hoheit haben vielleicht gefunden, daß ich beftändig zu fehr an einen 
glücklichen Ausgang der Krifis, in welcher wir uns befinden, glaubte. Allein 
ich kann nicht verzweifeln, wenn ich die gerechtefte Sache, eine Nation, welche 
bereit ift, zu den bereits gebrachten großen Opfern neue hinzuzufügen, ein Heer, 
welches ſich die allgemeine Bewunderung erworben Hat und vor Begierde brennt, 
den Kampf zu erneuen, endlich jo große materielle Kräfte, wie fie noch niemals 
vereinigt waren, bebenfe. Bei einer folchen Lage der Dinge fcheint mir das 
einzige wahrhafte, nie wieder gutzumachende Unglück zu fein, wenn man einen 
Zuftand unterfchreiben würde, welcher, unglüdlic an und für fi, uns beinah 
jelbft die Meöglichkeit abfchneiden würde, jemals zu vinem erträglicheren zu 
gelangen.“ 

Dem gutmüthigen Kaifer Franz, der feine fchwiegerpapaliche Vermittlerrolle 
vollfommen einftudirt hatte, pridelte es in den Fingern, er ſchrieb ein Hand- 
briefl über das andere an Metternich, „dag er die Komödie doc) endlich möge 
angehen Tafjen,“ fo daß zulett auch diefer anfing unangenehm zn werden. Cr 
jhrieb aus Prag den 22. Yuli am den Herzog von Baſſano, der ſich bei Na- 
poleon in Dresden befand, wo zur Zeit auch der Herzog von Bicenza noch 
verweilte: „ch habe dem Kaifer Bericht über die neue Zögerung erftattet, welche 
die Ankunft des Herrn Herzog von Vicenza erleidet. Se. Kaiferlihe Majeftät 
hat mir befohlen, direct an Ew. Ercellenz zu fchreiben und Sie zu erfuden, 
den fchmerzlichen Eindrucd, den diefe Zögerung auf den Kaiſer hervorgebracht 
hat, zur Kenntnis Sr. Majeftät des Kaifers der Franzoſen zu bringen. 

„Indem der Kaifer den Kriegführenden Mächten feine Vermittelung an- 
bot, war er hierzu nicht von dem Verlangen nad) dem Frieden allein bewogen 
worden; er wurde dazu im gleichen Grade durch das Bedürfniß beftimmt, Paften, 
welche oft mehr als der Krieg ſelbſt während jenes Zwiſchenzuſtandes, der we— 
der Krieg noch Frieden ift, die Völker drücken, fobald als möglich aufhören zu laffen. 
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„Se Kaiferl. Majeſtät hat die Verlängerung des Waffenftillftandes nicht 
verlangt. Der Kaifer hat indefjen feinen Anftand genommen, feine guten Dienfte 
zu verwenden, um von ben verblindeten Mächten zu erhalten, daß fie noch eine 
Friſt von 20 Tagen der vermutheten Dauer der Unterhandlungen hinzufügten, 
welche in Anbetracht der Entfernungen der bezüglichen Hauptquartiere und ber 
nothwendigen Beiprechungen, um jene Mächte zur Verlängerung des Waffen: 
ftillftandes zu bewegen, nicht wohl vor dem 12. Juli eröffnet werden Fonnten. 
Die Verpflichtung, den beftehenden Waffenjtillftand nicht vor dem 10. Auguft 
zu kündigen, welche Se. Majeftät der Kaifer der Franzofen gegen die vermit« 
telnde Macht übernommen hatte, war von uns den verbündeten Mächten über- 
liefert worden. Ihre Majeftäten der Kaifer aller Reußen umd der König von 
Preußen traten dem Vorſchlage Deftreihs bei und wir haben nicht gezögert, 
die officielle Mittheilung ihrer fürmlichen Verpflichtung über diefen Gegenftand 
an Se. Majeftät den Kaifer der Franzofen gelangen zu laſſen. Was konnten 
die friegführenden Mächte noch verlangen, um zu Prag in Unterhandlung zu 
treten? Auf welchem anderen, nod) vechtsfräftigeren Wege hätte die Verpflich— 
tung Frankreichs und die Gegenverpflichtung der Verbündeten, den Waffenftill- 
ftand vor dem 10. Auguft nicht aufzukündigen, für beide Theile verbindlich ges 
macht werden können? Welchen Zuwachs von BVerfiherungen konnte Frankreich 
über den Entſchluß der Verbündeten erwarten? Welche zuverläffigere Bürgſchaft 
fonnte e8 endlich über eine gänzliche und vollfommen gegenfeitige Aufrichtigfeit 
bis zur gemeinfam fejtgefegten Frift noch erhalten? 

„Inzwiſchen wurden aus dem franzöfifchen Hauptquartiere Befehle an die 
Commiffarien zu Neumarkt gefendet. Auf diefe Art begann eine neue Erörte— 
rung neben den feierlichſten Bürgfchaften. In diefer Thatfache lag etwas, das 
überrafchen mußte, wir waren aber weit entfernt zu ahnen, daß es für die Sache 
des Friedens fo unſchätzbare Zögerungen nad) fic) ziehen werde. Wie ließ fi) 
die Möglichkeit vorausfehen, daß die am 12. Juli, als an dem von allen Sei- 
ten zur Ankunft der Bevollmächtigten feitgefegten Tage, zu Prag vereinigten 
Bevollmächtigten der vermittelnden Macht und der verbündeten Mächte, dafelbft 
noch am zweiundzwanzigiten diefes Monats fein würden, nicht nur ohne daß 
der Bevollmächtigte Frankreichs ſich dajelbft einfand, ſondern ſogar in der voll- 
fommenften Ungewißheit über die Zeit feines Eintreffene. 

„Eine amtliche Zufchrift, die ich foeben erhalten habe, läßt feinen Zweifel 
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übrig, daß der Zwiſt, der fich zu Neumarkt zwifchen den militairischen Com— 
miffarien erhoben hat, dafelbft beigelegt fein muß. Nichts defto weniger find 
zehn Eoftbare Tage fir die Unterhandlungen zu Prag verloren gegangen; fie 
fünnen weder der vermittelnden Macht, welche die gegen Frankreich übernomme: 
nen Verpflichtungen in der größten Ausdehnung erfüllt hat, noch auch den Ber 
bündeten, welche die Verlängerung des Waffenftillftandes in den diplomatifchen 
Formen angenommen haben und deren Unterhändler Hiev am feitgefeßten Tage 
eingetroffen find, zugefchrieben werben. 

„Die Bereinigung der Bevollmächtigten würde ohne Zweifel hingereicht 
haben, Feine Erörterungen über Fragen auffommen zu lajjen, die zum Voraus 
durch die Cabinette entjchieden worden find. 

„Es bfeibt mir nur noch übrig, Ew. Excellenz zu bitten, mir fo ſchnell 
als möglich mitzutheilen, wann die franzöfifchen Bevollmächtigten hier fein wer- 
ben, da Se. Raiferliche Majeſtät dringend wünſcht, nicht zu fehen, daß neıte 
Zwifchenfälle zum Beweggrunde eines unerſetzlichen Zeitverluftes dienen.“ 

Nun endlich nahm Napaleon die Miene an, als ob es ihm mit der Be— 
ſchickung des Kongrefjes wirklich ernft fei. Der Herzog von Baſſano beant- 
wortete Metternichs Zufchrift vom 22. Juli unter dem 25. dahin, „daß er 
an demfelben Tage dem Grafen von Narbonne die VBollmachten nad Prag ge- 
fendet, mithin dem Verlangen des Grafen Metternich zum Voraus entjprochen 
habe, weshalb es nicht nöthig gewefen fei, das von ihm erhaltene Schreiben dem 
Raifer Napoleon vorzulegen.“ Er Hatte e8 ihm aber wohl vorgelegt und der 
Herzog von Bicenza reifte nach Prag ab. 

Nur auf ein Hinhalten und ein Betrügen Deftreich® hatte e8 Napoleon 
bei dem Congreſſe abgefehen. Der in die Geheimniffe der Brieftafche feines 
Kaifers eingeweihte Norvins bemerkt: „Die Inſtructionen der franzöfiichen Be: 
vollmächtigten zeigen durchaus feine Spur von dem Ernſte der Berhältniffe je- 
ner Zeit. Sie fchrieben zuerft eine ausjtudirte Erörterung über die Annahme 
der Bollmadhten vor, über die Abfaffung des Protokolls, über Art und Weife 
der Unterhandlung, ſelbſt über das Geremoniell und den Vorrang. Sie legten 
ihnen außerdem die Pflicht auf, in dem Intereſſe einer Gegenpolitif ber 
Bermittelung auszuweichen und die von Napoleon deutlich ausgefprocdene Ab- 
fiht: den Vermittler zu züchtigen, zu unterftügen. Zuverläffig von Napoleon 
felbft dietirt find folgende Stellen: „„Der Kaiſer verwirft die Möglichkeit nicht, 
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daß neue Verhäftniffe, neue Kombinationen ihn wieder in ein Syſtem mit Oeſt⸗ 
reich zurücführen fönnen; aber nach der jetigen Lage der Dinge glaubt er es 
niht ... .. Seine Abficht ift, mit Rußland einen für diefe Macht glorreichen 
Frieden zu unterhandeln, durch welchen Oeſtreich feinen Einfluß auf Europa 
verliert und fo den gerechten Lohn für die faljche Politik, die es von der Allianz 
mit Frankreich abgewendet hat, erhält. Durch diefe Rücfichten bewogen, will 
ſich der Kaiſer in eine folche Lage ftellen, daß er für die Zukunft feine Schwie- 
rigfeiten mit Rußland auszugleichen hat.... E8 liegt im Intereſſe 
Branfreihs, daß DOeftreih auch nicht ein Dorf gewinne.“*) Wir 
fehen, der Herr Schwiegerfohn hat es gar nicht übel mit dem Herrn Schwie- 
gerpapa im Sinne. 

Am 28. Juli, volle fehszehn Tage fpäter, als die Uebereinkunft es 
bejtimmte, traf der Herzog von Vicenza (Caulaincourt) in Prag ein und über: 
gab dem Grafen Metternich fein Beglaubigungsichreiben als erfter franzöfifcher 
Bevollmächtigter; der zweite, Graf Narbonne, befand fich bereits im Prag. 
Sofort am mächftfolgenden Tage (29. Juli) erlich Metternih an Caulincourt 
eine Note, worin er, um binnen ber Furzen Frift bis zum Ablaufe des Waffen- 
ftillftandes am 10, Auguft die Unterhandlung fo ſchnell als möglich zu einem 
erwünfchten Ziele zu führen, die [hriftlihe Form, als die mit den wenig— 
ften Weitläufigkeiten verbundene, vorſchlug und follte die Art und Weife, wie 
1779 auf dem Congreffe zu Tefchen verhandelt worden fei, maßgebend fein.**) 


*) Norvins Portefenille von 1813. 


*«*) Damals waren Rußland und Frankreich die vermittelnden Mächte zwifchen ben krieg- 
führenden Deftreih und Preußen. In den Vorſchriften für bie Berbandlungsformen bei 
biefem Congreffe dürfte die Hand Friedrichs IT. nicht zu verfennen fein Die Inftrnction 
für bie vermittelnden Bevollmädtigten lautete dahin: „fie follten den Frieden obne irgend 
einen Pomp bes Kongreffes, ohne irgend eine Förmlichkeit und Etiquette verhandeln und fich 
in ihrem Verfahren auf bie gewöhnlichen Formen des Lebens bejchränten.” In einer erften 
Aufammenkunft legitimirten fich bie Gefanbten bei ben Bermittlern und biefe bei jenen. 
Die Bevollmächtigten der friegführendben Mächte richteten ihre Friedenspläne an bie Ber 
mittfer und empfingen durch biefe bie Antworten und Gegenpläne ber anderen Partei. 

Die Bevollmächtigten haben während ber ganzen Dauer bes Congreſſes feine allge 
meine Konferenz gehalten; dennoch waren fie mit einander in täglichen Verkehr — Mneipten 
ganz vergnüglich mit einander. — Erft am Zage der Unterzeichnung bes Friedens verfam- 
melten fi bie Berollmächtigten ber friegführenden Mächte zum erften und Testen Male mit 
ben vermittelnden Miniftern in einer feierlichen allgemeinen Sikung, um die bezüglichen 
Vollmachten nebft den unterzeichneten Berträgen auszuwechſeln. — 
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Metternich fügte jeiner Note eine Notiz über die in Teichen beliebte Form der 
Unterhandfung bei, erhielt jedoch hierauf von dem franzöfischen Bevollmächtigten 
die Antwort, daß er zuvor hierüber an feinen Hof berichten müſſe. Da unter— 
deſſen Napoleon von Dresden nach Mainz gereift war, bedurfte es mindeſtens 
ſechs bis acht Tage, bevor ein Beſcheid eingeholt werden konnte. 

In einer Note vom 31, Juli drückte Metternich fein Bedauern über diefe 
Berzögerumg aus, lud den Herzog von Vicenza zur Auswechslung der Vollmachten 
ein und machte zugleich die Mittheilung, daß die Bevollmächtigten Rußlands 
und Preußens die Schriftliche Form der Verhandlung angenommen hätten. 

Wiederum Tiefen die franzöfiichen Bevollmächtigten von den tod übrigen 
zchn Tagen bis zum Ablauf des Waffenſtillſtandes ſechs verftreihen, ohne 
ein Vebenszeichen von fich zu geben. Niemals wohl ift im diplomatifchen Ver— 
fehr, während zwei ebenbürtige Heere im Felde einander gegemüberlagern, welde, 
die Entjcheidung dem Schwerte anzuvertrauen, von gleichem Muthe befeelt find, 
ein fo hinterftelliges Benehmen geiibt worden, als von den franzöfischen Bevoll- 
mächtigten in ihrer unter dem 6, Auguft an den Grafen Metternich erlafenen 
Note, in welcher Füge und Anmaßung einander zu überbieten fuchen. „Die 
Convention vom 30. Juni” — fo lautet diefes Schriftſtück — „durch welche 
Frankreich die Vermittelung Oeſtreichs annahm, ift unterzeichnet worden, nad)- 
dem man über folgende zwei Punfte überein gefommen war: 

1. daß der Vermittler unparteiiſch fein werde; daß er mit feiner der krieg— 
führenden Mächte eine, wenn auch nur eventuelle Konvention abgefchloffen 
habe, auch noch während der ganzen Dauer der Interhandlungen fehlie- 
Ben werde; 

2. daß der Vermittler nicht als Schiedsrichter auftrete, jondern als Ber- 
jöhner, um die Zwiftigfeiten auszugleichen und die Parteien einander nä- 
her zu bringen. 

„Die Form der Unterhandlungen war zu gleicher Zeit Gegenftand einer 
Grörterung zwifchen dem Herrn Grafen Metternich und dem Herrn Herzoge 
von Bafjano geweſen. Man hatte es für zuträglich gehalten, fich in diefer Be— 
ziehung zum Voraus zu verftändigen, weil Rußland ſeit der Unterhandlung des 
Waffenſtillſtandes vom 4. Juni ſeine Abſichten an den Tag gelegt und zu erken— 
nen gegeben habe, es wolle Unterhandlungen eröffnen, nicht zum Zweck des 
Friedens, ſondern in der Abſicht, Oeſtreich zu compromittiren und bie 
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Drangfale des Krieges auszudehnen. Man bfieb in der Form der Confe- 
renzen ftehen. 

„Die Unterzeichneten vermögen nur ihr Bedauern und ihr Erftaunen zu 
erfenmen zu geben, daR fie, obfchon jeit mehreren Tagen in Prag anweſend, die 
Minifter Rußlands umd Preußens nod immer nicht gefehen haben; daß die 
Gonferenzen durch Anstaufch der bezüglichen Vollmachten noch immer nicht er- 
öffnet worden find; daß endlich eine Foftbare Zeit verwendet worden ift, um 
een zu erörtern, welche eben jo unvorhergejehen, als mit dem Zwede der Ver: 
einigung des Congreſſes unvereinbar find, weil fie darauf berechnet find, feſtzu— 
fegen, daß die Bevollmächtigten unterhandeln follen, ohne fich zu kennen, ohne 
fi zu fehen, ohne fich zu fprechen. Die von dem Bevollmächtigten des Ver— 
mittler8 aufgeworfene Frage, indem er in feiner Note vom 29. Juli die Un— 
terzeichneten einlabet, fi) über die bei den Unterhandlungen zu beobadhtende 
Form auszufprechen, es möchte nun die der Gonferenzen oder der fchriftlichen 
Verhandlungen fein, ift zum Voraus durd die Erklärungen, welche die Con— 
vention vom 30. Juni begleitet haben, gelöft worden. 

„Da nichtsdeftoweniger die Unterzeichneten, jo weit e8 von ihnen abhängt, 
alfe Schwierigkeiten heben und alle Anfprüche, wären fie auch nocd fo unbe— 
gründet, ausgleichen wollen, fchlagen fie dem Bevollmächtigten des Vermittlers 
vor, weder die eine, noch die andere Form der, Unterhandlungen auszuſchließen, 
vielmehr beide neben einander anzunehmen. 

„Demzufolge würde man in regelmäßigen Conferenzen, die einmal, auch 
zweimal des Tages ftattfänden, entweder durch in der Sigung übergebene Noten 
oder durch mündliche Erklärungen verhandeln, welche letztere je nach dem Ver: 
langen oder der Forderung der bezüglichen Bevollmächtigten in das Protofoll 
aufzunehmen wären, oder nicht. Durch diefes Mittel würde man dem Gebraude 
alfer Zeiten folgen und wenn der ruſſiſche Bevollmächtigte dabei beharrte, den 
Frieden unterhandeln zu wollen, ohne zu fprechen, ftände es ihm frei und er 
fünnte die Anfichten feines Hofes durch Noten Fund geben. 

„Die Unterzeichneten jchmeicheln ſich mit der Hoffnung, daß ihr Vorichlag 
Alles ausgleihen und die Conferenzen ohne Berzug eröffnet werden würden.“ 

Graf Metternich theilte fofort den Bevollmächtigten Preußens und Ruß— 
lands diefe Note mit und beide libergaben ihm am 8. Muguft ihre Antwort- 
ſchreiben, worin fie in einer jo unumwundenen Sprache, wie fie im Notenwech 
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fel der Diplomaten felten vorfommt, das Benehmen der franzöfifchen Bevollmäch⸗ 
tigten al8 ungeziemend bezeichneten und beim rechten Namen nannten. „Es 
giebt,“ heißt e8 in der Note des Herru v. Anftett, „in Gefchäften und in den 
Berhandlungen höherer Intereſſen eine Würde, von der man fich nicht entfernen 
darf, wie groß auch die Herausforderung dazu fein möchte. Rußland weiß, mas 
es ſich felbft ſchuldet und der Unterzeichnete wird daher weder die falfchen Be 
hauptungen noch die Formen der franzöfifchen Schrift rügen, von der jeder Sat 
entweder eine Anjchuldigung gegen die vermittelnde Macht, oder eine Beleidigung 
gegen Rußland, ein Widerfpruch, oder eine Ausflucht iſt ..... Was die Be- 
ſchuldigung betrifft, daß Rußland in den Unterhandlungen nur gefucht habe, 
Oeſtreich zu compromittiren, jo weiß Niemand beifer, als der Minifter Sr. E. t. 
öftreihiichen Majeftät, von wen der Waffenſtillſtand vorgefchlagen und wie er 
angenommen worden ift. Man fieht daher in der That nicht, wen die Beleidi— 
gung mehr trifft: ob einen weifen, mächtigen und aufgeflärten Hof, der eine 
folche Yift nicht gemerkt hätte, oder Rußland, welches, ſeitdem feine Heere über 
bie Weichſel und Oder gegangen find, durch Thatjachen bewiefen hat, daß es 
nichts weiter verlange, als zu einem vernünftigen und feiten Frieden die Hände 
zu bieten und in jede Ausgleihung, die das Glück und die Ruhe der Vollker 
zum Grgebniffe hätte, einzugehen.“ Der vuffifche Bevollmächtigte erklärt, da 
er bei der fchriftlichen Form der Verhandlung, wie fie auf dem Congreſſe zu 
Teſchen ftatt gefunden, beharre; dann fügt er Hinzu: „Um durch eine einzige 
Bemerkung das eitle und fophiftiiche Wortwerk der franzöfifchen Note zu zer 
ftören, fragt er: welches die Partei ift, die den Frieden will und welches die- 
jenige, die ihn nicht will? Seit dem 12, Juli befindet fich der Unterzeichnete in 
Prag und hat fich über jeine Vollmachten doppelt ausgewiefen, und erft am 
6. Auguft, das ift vier Tage vor dem Schlußtermine, eröffnen die franzöfifchen 
Bevollmächtigten thätige IUnterhandfungen umd zwar nur, um Formen, die mit 
fich felbft im Widerfpruche ftehen, zu bedingen, damit durch die Thatfache das 
große Ziel, welches fie nad) Prag geführt zu Haben fcheint, bei Seite geſcho— 
ben werde.“ 

In der ebenfall® unter dem 8. Auguft an den Grafen Metternich gerich— 
teten Beantwortungs:Note des geiftvollen Wilhelm v. Humboldt wurde den 
Herren Franzofen im noch unumwundener Weife Befcheid ertheilt; neben Blü— 


chers Siegesberichten wird in der Geſchichte jener ruhmvollen Tage diefe Note 
56* 
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Humboldis mit Ehren genannt werden; die preußifche Diplomatie hat fein an- 
deres Schriftſtück aufzumeifen, welches ſich diefem vergleichen könnte.“) Hum— 
boldt ſchreibt: „Der unterzeichnete Staatsminiſter und Bevollmächtigte Sr. Ma— 
jeſtät des Königs von Preußen hat geſtern die Note der franzöſiſchen Bevoll 
mächtigten erhalten, welche ihm Se. Excellenz der Herr Graf von Metternich, 
Staatsminifter, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Bevollmächtigter 
Sr. Majeftät des Kaifers von Oeſtreich, mitzutheilen die Güte gehabt hat. 

„AS Ihre Majeftäten der König von Preußen und der Kaiſer von Ruß: 
land ſich beeilten, die Vermittelung des Wiener Hofes anzunehmen, und dadurch 
fowohl ihren Wunfch, den Drangfalen des Krieges ein Ziel zu feßen, als ihre 
hochachtuugsvolle Rückfichtuahme auf Se. E. k. Majeftät von Oeſtreich bewiefen, 
mußten fie vorausfegen, daß ihr Gegner diefe Vermittelung in gleidhem Grade 
achten werde und daß fie dagegen geſchützt fein würden, zu ſehen, daß man ihren 
Abfichten eine eben fo falfche, als beleidigende Deutung gab. Die Note, welche 
dem Unterzeichneten jo eben mitgetheilt worden ift, beweift, daß diefe Erwartung 
eine Täuſchung geweſen iftz die Schrift der franzöfifchen Bevollmächtigten er- 
mangelt aller Rückſichten, welche dem vermittelnden Hofe gebühren; fie zerftört 
zum Voraus die Hoffnungen auf Frieden, indem fie den verbündeten Höfen 
ohne Grund, feiner Wiederherftellung entgegengefette Abfichten zufchreibt, und 
verändert, ftatt einfach und natürlich auf die Noten des Vermittlers zu ant— 
worten, die ganze Frage fo, daß aud) nicht eine einzige mehr im ihrem wahren 
Fichte erſcheint. 

„Der Umnterzeichnete enthält fich, die Stelle zu analyfiren, welche die Wie- 
ner Bermittelung betrifft. Jene Ausdrücde in Erinnerung rufen, würde die 
Gefinnungen verlegen heißen, die fein Hof unmmterbrochen gegen Se. Maieſtät 
den Kaifer von Oeſtreich befannt hat. Die einfachften Begriffe von einer Ver: 
mittelung und die Durchleſung der Convention vom 30, Juni genügen übrigens, 
um jene Stelle zu richten. 

„Die Form der Unterhandlungen fonnte zu Dresden zwifchen dem ver: 
mittelnden Hofe und der franzöfifchen Regierung gar nicht cinfeitig feftgefeßt 


*) Humboldt erhielt fir feinen in Prag bewiefenen Muth das eiferne Kreuz, wel- 
ches er, „den einzigen Orben“ nennt, „welcher ein Gegenſtand feiner Wünſche geweſen.“ (In 
einem Briefe am die Prinzeß Luiſe Radziwill.) 
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worden fein. Das unbeſchränkte Vertrauen der verbündeten Höfe in jenen * 
jede weitere Erklärung über dieſen Punkt überflüffig, 

„Die franzöftfchen Bevollmächtigten konnten daher durchaus nicht erſtau— 
nen, daß die Eröffnung von Konferenzen nicht jtatt fand, weil diefe nach dem 
Vorſchlage der ſchriftlichen Verhandlungsform gar nicht ftatt finden konnten. 
Der Unterzeichnete aber hätte fein gerechtes Erftannen über die Verfpätung der 
franzöfiichen Bevollmächtigten und über die der Verhandlung aufgebürdeten Ver: 
zögerungen an den Tag legen können, wenn es nicht in dem Berfahren feines 
Hofes läge, Alles, was diefe Unterhandlung betrifft, einzig der vermittelnden 
Macht anheim zır Stellen, 

„Blos die Nücfichten für die wohlwollende Vermittelung Sr. E. k. apoſto— 
liſchen Majeftät haben Se. Maieftät den König von Preußen willfährig machen 
können, feinen Minifter vierzehn Tage lang fruchtlos auf die franzöfifchen 
Bevollmächtigten warten zu laffen und Se. Ercellenz der Herr Graf von Metternich 
wird es ganz gewiß natürlich finden, daß fich der Umterzeichnete ohne diefelben Ge- 
finnungen für verpflichtet halten würde, feinen hiefigen Aufenthalt weder fort: 
zuſetzen, nod ji dem bloß zu jtellen, daß Frankreich ein falfches Yicht auf die 
wohlwollenden Abfichten der verbindeten Höfe wirft.*) 

„Die in der Note der franzöfifchen Bevollmächtigten vorgeichlagene Form 
der Unterhandlung wird durch fich jelbjt gerichtet. Cine Vereinigung von zwei 
entgegengejeßten Formen, der fchriftlichen Unterhandlung und der Konferenzen, 
wäre blos möglich, indem man die erfte der Vorzüge, deretivegen fie vorgeſchla— 
gen worden ift, dermaßen beraubte, daß fie nur zum Schein beibehalten würde; 
fie ift daher auch nirgend üblich gewefen und der Unterzeichnete hält es faft für 


*, Die ihm vergönuten Mußeftunden wußte der überall willkommen gebeißene W. v. 
Humboldt auf das angenehmfte zuzubringen ..... „Indeſſen giebt es bier” — fchreibt er 
aus Prag ben 21. Juli am bie Fürſtin Radziwill — „einige intereffante Vergnügungen. Die 
erſten Abendftunden bringe ich bei Fr. v. Stein zu; mm zehn Uhr geh’ ich zu bem Grafen 
Merternich, wo ich nur drei bis vier Perfonen finde Die Gräfin Brühl und Frau von 
Slaufewig find bier; ebenfo Fran von ber Marwig und Frau von Ompteda. Da es felbft 
in biefer ernften Zeit immer ned etwas zum Lachen giebt, geftatten mie Ew. Hoheit mit- 
zutbheilen, daß ber Heroismus ber Fr. v. DO. unvergleihlich if. Als ich neulich Abend mit 
ihr im Monbenfchein mich anf ben Wellen der Moldau wiegte, geftandb fie mir: fie bebaure 
ſehr, nicht die Eigenfchaft ber Monbtauben, bie alle Monat Junge baben, zu befigen und 
nicht, wie einft Graf Walbflein, dem König kierundzwanzig Söhne zuführen zu können.“ 
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überflüffig, hinzuzufügen, daß er auf der, von Sr. Excellenz dem Herrn Gra- 
fen von Metternich vorgefchlagenen, Form beharrt, als welche einem wohlbe- 
fannten und benfwürdigen Frieden zur Grundlage gedient hat. 

„Obfhon die Note der franzöfifchen Bevollmächtigten erfünftelt, das Be— 
nehmen und die Abjichten blos des ruffischen Hofes zu rügen, während doch die 
Schritte Preußens und Rußlands, fo wie die ihrer Bevollmächtigten ftets die 
voliftändigfte Lebereinftimmung gezeigt haben, hat der Unterzeichnete kaum nö— 
thig zu fagen, daß Se. Majeftät der König, fein Herr, jene Stelle der franzö- 
ſiſchen Note, welche feinen erhabenen Verbündeten betrifft, doppelt empfinden 
werde und daß es unmöglich fei, fie mit dem Namen, den fie verdient, zu be 
legen. Es wäre unter aller Würde, zu antworten. Die Völker täu- 
fchen ji über die Urheber ihrer Yeiden nicht. Der Souverain, welder, nad) 
dem er den ungerechteften aller Angriffe zurücgewielen, und nachdem es ihm 
durch die Anftrengungen feiner treuen Unterthanen gelungen, bie Armee, die in 
fein Reich einzubringen wagte, zu vernichten, dennoch das reinſte und ebelfte 
Berlangen fundgegeben hat, einen andauernden und feiten Frieden herbeizufüh- 
ven, ift gewiß nicht derjenige, welcher jemals der Abſicht geziehen wird, Die 
Drangfale des Krieges zu erweitern, oder zu verlängern. 

„Die große und wichtige Frage bei den gegenwärtigen Verhandlungen ift 
ohne Zweifel der Friede. Europa umd die Nachwelt werden mit Leichtigkeit be: 
urtheilen können, wer von beiden Theilen ſich feiner fchnellen Wiederherftellung 
entgegengefett hat; die verbündeten Mächte, welche, gleich dem vermitteluden Hofe, 
von dem großen Grundſatze, dem fie ftets treu bfeiben werden, wieder einen 
Zuftand der Ordnung und des allgemeinen Gleihgewidhts in Europa 
herbeizuführen, ausgegangen find und Alles gethan haben, um auch nicht einen 
einzigen der koſtbaren Augenblide, welche die Waffenruhe dem Friedenswerke ge— 
währte, zu verlieren, oder jene Regierung, welche, nachdem fie ohne irgend einen 
haltbaren Vorwand den Anfang der Unterhandlungen verfchoben umd eine 
Zögerung auf die andere folgen ließ, welche feinen Anftand nahm, eine Note, 
wie die zu überreichen, die der Unterzeichnete nicht ohne den lebhaften Schmerz 
prüfte, ragen, von denen das Glück umd die Ruhe der Nationen abhängt, jo 
behandelt zu ſehen.“ — 

Beide Noten überfandte Metternich ohme Verzug an den Herzog v. Vicenza, 
welchen er in dem Begleitfchreiben vom 8. Auguſt wegen feiner anmaßlichen, 
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unwahren und beleidigenden Behauptungen die verdiente Zurechtweiſung ertbeilt. 
In Betreff der zwei Punkte, von welchen Gaulaincourt ganz dreiit behauptet, fie 
feien von dem öftreichiichen Hofe in der Convention vom 30. Juni angenom⸗ 
men worden, erwidert Metternich: „Unterhändfer der Convention vom 30, Juni, 
bat der Unterzeichnete in die zwei, der Unterzeichnung der Note vorhergehenden 
Bunfte niemals gewilligt. Um den Irrthum, der dieſe Behauptung eingegeben 
hat, zu beweifen, genügt die Verfiherung, dak es der Würde feines erbabenen 
Hofes zuwider geweien wäre, die Verpflichtung einzugehen, unparteiiich zu fein, 
oder fid) während der Unterhandfung durch keine, wenn auch nur eventuelle Con- 
vention zu binden; auch find die Rollen eines Vermittlers und Schiedsrichters 
zu verjchieden, als dag Deitreich, indem es fi unter Zuftimmung der bethei- 
figten Mächte der erjten unterzog, fich die Rechte der zweiten anzumaken ver: 
mocht hätte. 

„Der Unterzeihnete kann eben jo wenig zugeben, daß er mit Er. Ereellen 
dem Herrn Herzoge von Balfano die Form der Konferenzen feſtgeſetzt habe. 
Die befonderen Rüdjichten, welche in Bezug auf die Wahl diefer oder jener Unter- 
handlungsform die Höfe von Rußland und Preußen zu beobachten, dur ihre 
politifche Haltung bewogen werden Fönnten, haben allerdings den Gegenftand 
mehrerer Unterredungen zwischen dem Unterzeichneten und Sr. Excellenz dem 
Herzoge von Baſſano gebildet; da aber die Formen einer Unterhandlung nicht 
einjeitig von dem Vermittler umd einer an derfelben theilnehmenden Macht mit 
Ausſchluß der Übrigen geregelt werden können und die Ankunft der franzöfiichen 
Herren Bevollmächtigten Zögerung erlitten hatte, jo wurde die Form der Unter- 
handlung von dem Herrn Grafen von Bubna in Folge ihm unter dem 17. Juli 
zugejandter Befehle berührt, aber die Beiprechungen in diefer Nücficht haben 
zu feinem Ergebnifje geführt. 

„Der Unterzeichnete widerfpricht feierlich der Behauptung, daß das über 
diefen Gegenjtand angeblich getroffene Lebereinfommen in der Offenbarung von 
Abfihten von Seiten Ruflands, die Unterhandlungen nur mit dem Zwecke, 
Oeſtreich zu compromittiren, zu eröffnen, feinen Beweggrund gehabt habe. Se. 
Majeftät der Kaifer hat ſich mit der Vermittelung zwiichen den friegführenden 
Mächten nur aus Vertrauen in ihren gegenfeitigen guten Glauben befaßt und 
feine Einfiht konnte eben fo wenig, al8 feine unparteiifsche Redlichkeit überrafcht 
werden,“ 
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In Beziehung anf die Schriftliche Form der Unterhandfung erklärt der Graf 
Metternich bei derjelben zu beharren und erneuert bei dem franzöfichen Bevoll— 
mächtigten feine Einladung, diefelbe anzuncehmen.*) — 

Die franzöfiihen Bevollmächtigten Tießen die ihnen wegen umwahrer und 
beleidigender Behauptungen ertheilten Zurechtweifungen auf fi beruhen, nahmen 
dagegen die Miene an, als liege ihrem Kaifer und ihmen felbft nichts mehr am 
Herzen, als der allgemein erfehnte Weltfriede. „Durddrungen,“ Heißt 8 in 
ihrer Entgeguung vom 10. Auguſt, „von der Heiligen, ihnen von der Natur 
ihrer Sendung auferlegten Berpflichtung, jede Erörterung zu vermeiden, welche 
die Verwirklichung der thenerften Hoffnungen der Völker nicht zum Zwecke hat, 
werden die Unterzeichneten in den ihnen überfandten Noten nur die Punkte be- 
rüdfichtigen, welche in grader Beziehung zu dem Friebenswerfe ftehen. Eben fo 
werden fie es vermeiden, id im Bethenerungen ihrer Sehnſucht nach Frieden 
zu ergießen, weil diefe Sehnſucht, wie natürlich es auch fein möge, fich ihrer 
zu rühmen, zwar den Geift der Interhandlungen, nicht aber den Gang der Ge- 
ichäfte zu leiten hat, welche nach den üblichen Gebräuchen, in ihrer Ordnung 
und indem die Schwierigkeiten nad) Maßgabe, als fie ſich darbieten, gelöft wer- 
den, vor fich gehen müſſen. 

„Mit eben jo großer Ueberrafhung als Bedauern haben die Unterzeichneten 
erfehen, daß diefe Noten die Verwerfung eines Vorfchlages bezwecken, der ihnen 
als der einzige erfchien und in dev That auch der einzige ift, die Meinungsver- 
ichiedenheit, welche fi) über die Unterhandlungsform erhoben hat, aus- 
zugleichen, * 

Wären Gaulainconrt und Narbonne nicht als die ausgelernteſten Sclau- 
füpfe befannt gewefen, jo hätte man vollfommenes Recht, fie fir die ſtümper— 
hafteiten Anfänger im Motenfchreiben zu erklären. Mit der dummmbdreifteften 
Miene verfihern fie Metternich: „daR fie eben fo jehr aus Rückſicht für ihm als 
Vermittler, wie zugleih von dem Wunfche bejeelt, alle Schwierigkeiten auszu— 
gleichen, eingewilligt hätten, die vorgeichlagene Form vollftändig anzunehmen, 
indem fie einfach verlangten, daß auch ihr Vorfchlag angenommen werde.“ Wenn 


*) Einftweilen mögen umiere Leſer die Datirung ber Antwortjchreiben Metternichs vom 
6. ımb 8. Auguft im Gedächtniß behalten; wir werben an benfelben Tagen bem Doppel« 
gänger an ganz anderen Orten begegnen. 
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die franzöfifchen Bevollmächtigten die ihnen vorgefchlagene Form jchriftlichen 
Notenwechſels, welchen die Bevollmächtigten Rußlands und Preußens verlangten, 
„vollitändig“ angenommen hatten, jo war e8 ein Handgreiflicher Widerfpruch, 
wenn fie eben jo die vollftändige Annahme ihres Borfchlages beanfpruchten. 

Vielleicht hatten die Franzofen den Hintergedanfen, daß, da nur in fran- 
zöfifcher Sprache verhandelt werden Fonnte, fie in den Gonferenzen die deutfchen 
Diplomaten bald niedergefhwägt haben wirden. Auch ließ fi in dem über 
die mündliche Verhandlung geführten Protokolle noch manches in ihrem Sinne 
hinzufegen oder weglaffen, während die fchriftlich abgefaßte Note eine beſtimm— 
tere Sprache führen mußte. 

Obſchon die Bevollmächtigten der Verbündeten und cben jo Metternich in 
ihren Zufchriften die Gründe fehr ausführlid dargelegt hatten, weshalb fie auf 
der fchriftlichen Form der Verhandlung beftänden, erflärten die Franzoſen: „fie 
fähen mit Bedauern, daß die verbündeten Bevollmächtigten, ohne ihren Vor— 
fchlag zu befämpfen, ohne auf die Rückſichten, die ihn eingegeben, zu antworten, 
ohne irgend einen anderen Grund, als ihren bfoßen Willen anzuführen, auf 
ihrem Anſpruche beharren, und daß der Bevollmächtigte des vermittelnden Hofes 
gänzlid ihrer Anficht beitrete, obſchon man fich nicht verhehlen könne, daß der 
einzige Grund, den er zur Nechtfertigung dieſes Vorzuges geltend mache, hin- 
wegfalle, ſeitdem die Unterzeichneten die von ihm vorgefchlagene Form zuge: 
ftanden.“ 

Da der Graf Metternich in einer früheren Note angedeutet, daß bei einer 
mündlichen Unterhandlung es zu leidenfchaftlicher Aufregung kommen könne, er: 
faubten ſich die franzöfifchen Bevollmächtigten darauf aufmerkffam zu machen, 
„daß dem Grafen Metternich nicht werde haben entgehen können, daß, wenn 
die ausschließliche Form der fchriftlichen Verhandlung einige Vortheile bietet, ſich 
darunter, nach ben Noten wenigftens zu fchließen, die den Unterzeichneten mit- 
getheilt worden find, der nicht befindet, zur ‚Ausföhnung der Gemüther beizu- 
tragen.” Wird dereinft einmal ein deutfcher Shafefpeare den Stoff zu einem 
weltgefhichtlihen Drama aus den Begebenheiten des Befreiungsfrieges vom 
Jahre 1813 wählen, dann wird die gefcheiterte Friedens-Conferenz in Prag ge: 
wiß eine erheiternde Epifode bilden. Die Diplomaten beider Parteien nehmen 
den angejtrengtejten Anlauf, um einer vor dem anderen bie Balme des Friedens 
zu erringen und den zu blutigem Kampfe bereit ftehenden nn den Delzweig 

5. 
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der Verföhnung zu bringen; die beiderfeitigen Bevollmächtigten überbieten einer 
den anderen in Bethenerungen friedlichender Gefinnung und doch ift alles dies 
nur eitle Schwindelei. 

Am Scluffe vorerwähnter Note treiben die franzöfiichen Bevollmächtigten 
die Unverfhämtheit fo weit, Hinzuzufügen: „der Herr Graf Metternich wird 
ohne Zweifel erkennen, daß die Vorfchläge der Unterzeichneten ein neuer Beweis 
ihres beftändigen Wunfches find, alle Schwierigkeiten, zum Frieden zu gelangen, 
auszugleichen, felbft wenn ihre Gegner darauf verzichtet zu Haben ſcheinen. Sie 
erneuern daher den Borfchlag, den fie zu machen nicht aufgehört haben, ihre 
Vollmachten auszumechfeln, um unverzüglich die Unterhandlungen in der von 
dem Vermittler vorgefchlagenen Form. zu eröffnen, ohme jedoch die Form der 
Conferenzen auszufchließen, um das Mittel zu bewahren, ſich in mündlicher Rebe 
aussprechen zu können,“ 

Metternich theilte diefe Note den Herren v. Anftett und Humboldt mit; 
der legte Tag des Waffenftillftandes war angebrochen, e8 mußte noch ein 
lektes Wort erwidert werden. „Der Unterzeichnete,“ fchrieb der vuffiiche Be: 
volfmächtigte am 10. Auguft an Metternich, „war nicht überrafcht zu jehen, 
dak man am legten Tage der Unterhandlungen alfes Unrecht dem Vermitt- 
fer und den Bevollmächtigten dev verbündeten Mächte zuzufchieben ſucht. Ein 
ſolches Verfahren ift nicht men. Uebrigens ift, was die Note enthält, ſchon zum 
Voraus widerlegt worden. Wenn aber die franzöfifchen Herren Bevollmächtig— 
ten, indem fie von ber fchriftlichen Form fprechen, jagen, daß unfere Dienft- 
ſchriften nicht von der Art find, die Gemüther zu verjühnen, jo genügt es, dane— 
ben die fchwere Beleidigung, welche in ihrer Note vom 6. Rußland zugefügt 
worden ift, zu ftellen, um zu beurtheilen, wer ſich von dem üblichen Gebräuchen 
entfernt Hat, jelbft wenn es ji nicht um ein Wort gehandelt hätte, bei dem 
die Würde und Ruhe, welche Unterhandlungen der Art ziemt, hätte vorherrjchen 
ſollen.“ 

Humboldt beſchränkte ſich darauf, die Ungereimtheit des Anſinneus der 
franzöſiſchen Bevollmächtigten nochmals zu rügen. „Allerdings,“ heißt es in 
ſeiner Note vom 10. Auguſt, „ſagen die franzöſiſchen Herrn Bevollmächtigten 
in ihrer Schrift, daß ſie die vorgeſchlagene Form vollſtändig annehmen, in— 
dem ſie lediglich verlangen, daß man auch ihren Vorſchlag zulaſſe. Da aber 
offenbar die ſchriftliche Verhandlungsform und die Conferenzform von Sr. Excellenz 
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dem Herrn Grafen von Metternich in feiner Note vom 29. Yuli als zwei 
gänzlich verfchiedene und fogar eimander entgegengefette Formen in Anregung 
gebracht worden find, fo it Elar, daß ihre Vereinigung nicht vor fich gehen 
fann, ohne daß die fchriftliche Berhandlungsform, verbunden mit Conferenzen, 
Alles verfiert, was fie charakterifirt und eigentlich der andern aufgeopfert wird, 
welche ihrerfeits, auch wenn man die fchriftliche Verhandlung binzufügt, nichts 
deito weniger alle in der vorher citirten Note entwickelten Webelftände darbieten 
würde, Das ift e8, was der Lnterzeichnete in feiner Note vom 7. d. M. aus- 
einandergefettt zur haben glaubt; er würde ſich demungeachtet noch weiter über 
diefen Gegenftand verbreiten, wenn das Datum der Note der franzöfifchen Herren 
Bevollmächtigten und das feiner Antwort ihn nicht daran Hinderte. Gezwun— 
gen, fich über die Form der Unterhandlungen an bemfelben Tage, wo fie be- 
endet jein müßten, auszufprechen, hält er es für überflüffig in weitere Ein- 
zelheiten einzugehen.“ 

Umgehend richteten die franzöfifchen Bevollmächtigten noch an demjelben 
Tage an Metternich eine Note, in welcher fie fich ganz überraſcht ftellten von 
der Mitteilung, daß mit dem 10, Auguft die Frift der Anterhandfungen zu 
Ende gehen ſollte. „Erſcheint die Stelle,“ bemerken fie in Beziehung auf 
Humboldts und Anftetts Noten, „welche das Datum der Noten vom heutigen 
Tage betrifft, und offenbar den Zeitpunkt, wo die Unterhandlungen beendigt 
fein müffen, vorweg entjcheidet, nicht als ein abermaliger Beweis der Be- 
ſorgniß, fie eröffnet zu fehen, welche die verbündeten Bevollmächtigten ſtets ge- 
habt zur haben jcheinen? Die Worte: „legter Tag der Unterhandlungen“ 
wecken traurige Betrachtungen, indem fie zu folgern veranlaffen, daß man von 
jegt an auf jeden Gedanken an eine Ausföhnung verzichte, während die zu Neu- 
markt unterzeichnete Convention zwar einen Termin feftgefeßt, vor welchem der 
Waffenftiliftand nicht aufgefündigt werden darf, aber diefe Auffündigung durch— 
ans nicht zur Pflicht gemacht und übrigens in feiner Art angedeutet hat, daß 
bei dem Eintritte diefes Termins die Unterhandlungen aufhören follen. Hält 
e8 denn der Herr Vermittler nicht für feine heiligfte Pflicht, zur Verwerfung 
einer Auslegung mitzuwirken, welche die Hoffnung auf eine Annäherung zer 
ftört, die die Unterzeichneten aus alfen Kräften zu befchleunigen winfchen?“ 

Wir miüffen bier in Erinnerung bringen, daß Napoleon feine Bevollmäd)- 
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ziehen und ſelbſt nach Auffündigung des Waffenftillftandes weiter zu unterhan- 
dein, indem ihm dies als das ficherfte Mittel erfchten, Oeſtreich als die vermit- 
telnde Macht zur Neutralität zu verurtheilen, Metternich hatte gegen den Her- 
zog von Vicenza bereits in der erften Zufammenfunft mit ihm in Prag fein 
Hehl von der Haltung Oeſtreichs, wenn kein Frieden zu Stande komme, gemacht. 
Der Herzog meldete darüber dem Kaifer aus Prag den 29. Juli: „Die An- 
gelegenheiten find Hier ihrer Reife näher, al8 man in Dresden glaubt. Das 
Refultat deffen, was mir Metternich mitgetheilt hat, ift, daß Deftreich Alles für 
den Frieden thun werde, aber auch zum Kriege gerüftet, ja für ihm entfchieden 
jei, wenn der Friede nicht zu Stande käme. Nach feiner Meinung befindet fi) 
Oeftreih in einer Stellung, die ihm nicht erlaubt, neutral zu bleiben. 
Er jpricht von der Fejtigfeit, mit der Deftreich den überfpannten Forderungen 
der Alfiirten entgegentreten werde, aber er verhehlt nicht, daß es Frankreich 
fei, gegen welches Oeſtreich ſich gerüftet habe.“ 

„Metternich,“ fügt er hinzu, „hat mir mehrmals wiederholt, was er dem 
Herzoge von Baffano und dem Grafen Narbonne ſchon gejagt haben will und 
was er für feine Pflicht Hält, Ew. Majeftät zu wiederholen, daß, wenn am 
10. Auguft die Friedensbafis nicht unterzeichnet wäre, die Auffündigung des 
Waffenftillitandes nothwendiger Weife von einer Kriegserflärung Oeſtreichs be- 
gleitet fein würde; daß bis zum 10. Auguft Deftreich feine Verpflichtung gegen 
die Verbündeten eingehen werde, aber über zwei Punkte uns nicht länger in Zwei— 
fel laſſen könnte: daß es nicht neutral bfeiben und daß es den Krieg erflären 
werde, wenn der Friede nicht zu Stande käme.“) — 

Daher die Zudringlichkeit der franzöfifchen Bevollmächtigten zu Prag in 
Metternich, die Unterhandlung aufrecht zu erhalten. „Die Antworten der ver- 
bindeten Bevollmächtigten" — fchreiben fie am 10, Auguft an Metternich — 
„erörtern die don den Lnterzeichneten in ihrer geftrigen Note vorgebradhten 
Gründe nicht und widerlegen fie noch viel weniger; fie glauben daher in den 
Vermittler mit der Bitte dringen zu müffen, endlich mit allen Mitteln, die ihm 
die Rolle, womit er ſich befaßt hat, giebt, dazwifchen zu treten, um bie Bevoll— 
mädtigten von Rußland und Preußen zu vermögen, die Fragen zu erörtern, 
ftatt fie zu durdhhauen und endlich den einzigen Vorſchlag anzunehmen, wel- 
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cher ein glückliches Ergebniß herbeizuführen vermag, weil derfelbe fein Mittel 
der Berfühnung ausschließt und jeder Partei Vortheile, die fie zu bewahren 
wünſcht, fichert. 

„Die Unterzeihneten Schmeicheln ſich daher, daß diefe Erklärungen den Ver— 
mittler bejtimmen werden, die ruſſiſchen und preußischen Herren Bevollmächtig 
tem zur Einficht zu bringen, daß Vernunft, Geift der Verföhnung und aufrich— 
tiger Wunſch nad) dem Frieden auf Seite derjenigen find, welche die Grund— 
füge und Gebräuche aller Zeiten verteidigen.“ 

Zwölf ſchlug e8 um Mitternaht am 10. Auguft von den Glodenthürmen 
des Kathhaufes zu Prag, der Hauptpfarrfirche am Thein, des Domes zu St. Veit 
auf dem Hradſchin und noch vielen anderen Thürmen; es waren feine Friedens- 
gloden, das legte Stündlein hatte geichlagen. Die Bevollmädtigten der Ber: 
bündeten erließen in diefer ſpäten und fetten Stunde an den Grafen Metter- 
nich ihre Abjchieds-Noten, worin fie erflärten, daß mit dem heutigen Tage ihre 
Vollmachten aufgehört hätten, mit Hinzufiigung, wie fehr fie bedauern, zu fei- 
nem Ziele in ihren friedlichen Beftrebungen gelangt zu fein. „Der Unterzeid)- 
nete“ — Schreibt Herr v. Humboldt — „zögert feinen Augenblid, Se. Excel— 
lenz den Herrn Grafen Metternich zu bitten, Sr. k. k. Majeftät kund zu ge 
ben, wie tief Se. Majeftät der König von Preußen, wenn er gleich das leb— 
haftefte und aufrichtigfte Bedauern empfindet, daß die wohlwollenden Abfichten 
des vermittelnden Hofes das gewünfchte Ergebniß herbeizuführen nicht vermocht 
haben, die neuen Beweiſe von Theilnahme und Vertrauen fühlt, weldhe Se. Ma— 
jeftät der Kaiſer ihm auch bei diefer wichtigen Angelegenheit zu geben jo gütig 
gewefen ift. Die in gemeinjamer Webereinftimmung gefchehenen Beftrebungen, 
Europa einen dauerhaften und feften Frieden zu verfchaffen, fünnen die Gefühle 
der Freundſchaft und Anhänglichkeit, welche die beiden Souveraine gegen einan- 
der hegen, nur erhöhen und Se. Excellenz der Herr Graf von Metternich weiß, 
wie jehr Alles, was jich auf diefes Gefühl bezieht, in den Augen Sr. Maje— 
ftät Werth hat und ihm theuer ift u. f. w.“ 

Beim Frühſtück am 11. Auguſt empfingen die franzöfifchen Bevollmäd- 
tigten eine Zufchrift Metternichs mit den beiden Noten Anftetts und Humboldt; 
was die Herren Franzoſen fich jelbft eingebrodt hatten, mußten fie nun auch 
binunterfchluden, wie fauer es ihnen auch fchmeden mochte. 

Metternich ſuchte die bittere Pille noch mit einigem diplomatifchen Schaum- 
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gold zu übertünden. „Mit lebhaftem Bedauern,“ fügte er feiner Mittheilung 
hinzu, „fieht der LUnterzeichnete feine Verrichtungen als Vermittler aufhören, 
ohne von dem fruchtlofen Verſuche, zu dem erfreulichen Gefchäfte der Friedens— 
jtiftung zwifchen den friegführenden Mächten zu gelangen, einen anderen Troſt 
mitzunehmen, als den, von feiner Seite fein Mittel, ein fo heilfames Werk zu 
Stande zu bringen, vernachläffiget zu Haben. Der Unterzeichnete beeifert ſich, 
die Gelegenheit diefer legten officiellen Mittheilung zu ergreifen, um Ihren 
Excellenzen die Verſicherung feiner größten Hochachtung darzubringen.“ — 

Die franzöfifchen Bevollmächtigten überzeugten fich, daß für fie hier nichts 
mehr zu holen fei; fie erlichen an Metternich nachftchenden Abſchiedsbrief: „Die 
Unterzeichneten haben aus der ihnen heut zugegangenen Mittheilung mit Schmerz, 
aber ohne Ueberraſchung die Eile erjehen, mit welcher die verbündeten Bevoll— 
mächtigten die Gelegenheit ergriffen haben, dem Friedenswerfe die ihm noch vor- 
behaltene Zeit zu entziehen; fie hätten erwartet, daß der Vermittler feinen gan— 
zen Einfluß aufbieten wirde, um der Unterhandlung Augenblide zu bewahren, 
welche die Ruhe von Europa herbeiführen fonnten. 

„Die Unterzeichneten, überzeugt, daß fie nichts vernadjläffiget haben, um 
die auf den Frieden zielenden Abfichten ihres erhabenen Gebieters zu erfüllen, 
und daß fie davon nod einen Beweis geliefert, indem fie in ihrer geftrigen 
Note dringend die verfühnlichften Vorſchläge erneuerten, bedauern lebhaft, daß 
ihnen nun feine andere Pflicht zu erfüllen übrig bfeibt, al8 vor die Augen Se. 
Majeftät des Kaifers umd Königs die Noten zu legen, welche der Herr Graf 
von Metternich an fie gerichtet hat u. f. wm.“ — 

Zum Voraus fhon war Metternich mit der „Erklärung“ verfehen, welde, 
wenn auch nicht im der mittelafterlichen Form, dod) der Wirkung nad) für einen 
vollfommenen Abſagebrief gelten konnte. Man kündigte nicht mehr an: 
„Feind zu fein mit Haube, Mord und Brand,“ aber in der Sache blieb es 
daffelbe,; nur die Worte wurden milder gewählt, In der, auf Befehl des Kai— 
jers Franz dem franzöfifchen Botfchafter Grafen von Narbonne am 12. Auguft 
zu Prag übergebenen Erklärung werden dem vielgeliebten Herrn Schwiegerſohne 
alfe von ihm feit dem Friedensjchluffe 1809 begangenen Sünden und Thor- 
heiten vorgehalten, Oeſtreichs Neblichkeit als Bundesgenoffe und Aufrichtigfeit 
als Bermittler des Friedens gerühmt. 

„Deftreich fcheidet aus diefer Interhandlung,“ heißt es am Schluſſe, „de 
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ven Ausgang feine theuerſten Wünfche unerfüllt gelaffen hat, mit dem Bewußt- 
fein der Reblichkeit, womit e8 zu ihr gefchritten ift. Eifriger als jemals, das 
hohe Ziel, welches es ſich vorgeſteckt hat, zu erreichen, greift e8 nur darum zu 
den Waffen, um zu ihm in Zufammenmwirfung mit gleichgefinnten Mächten zu 
gelangen. Stets in demfelben Grade geneigt, die Hand zur Wiederherftellung 
einer Ordnung der Dinge zu bieten, welche durd eine weiſe Vertheilung der 
Kräfte die Bürgſchaft des Friedens unter den Schuß einer Vereinigung unab— 
hängiger Staaten ftellt, wird Oeſtreich keine Gelegenheit vernachläſſigen, um zu 
diefem Ergebniffe zu gelangen; wie ebeumäßig die Kenntniß, die es über die 
Gefinnungen der Mächte, von nun an feine Bındesgenoffen, erworben hat, ihm 
die Gewißheit fichert, daß fie mit Aufrichtigfeit zu einem jo heilfamen Zwecke 
mitwirken werden.“ Narbonne erhielt feine Päſſe, ohne fie gefordert zu Haben. 
Napoleon ließ den in Prag geführten Notenmwechfel im Moniteur volljtändig 
abdruden, um der franzöfifchen großen Nation, welche damals fehr kleinlaut fid) 
nad) Ruhe fehnte, die Weberzeugung zu geben, daß er Alles aufgeboten habe, den 
Frieden herbeizuführen. Die Noten ilfuftrirte er ſelbſt gewöhnlich mit verjpot- 
tenden Anmerkungen, oder ließ dies durch feine GSefchäftsführer beforgen. Dem 
legten Abfagebriefe waren cbenfall® dergleichen beigefügt: „Oeſtreich will eine 
Ordnung der Dinge berbeiführen, „„welche durch eine Vertheilung der Kräfte 
die Bürgichaft des Friedens unter den Schutz einer Vereinigung unabhängiger 
Staaten ftellt.** Es wird demnach mur Frieden fchliegen, wenn eine gleiche 
Vertheilung der Kräfte die Unabhängigkeit eines jeden Staates verbürgt. Um 
diefen Zwed zu erreichen, müßte es zuvörderſt anf feine Unkoften Baiern und 
Sachſen vergrößern; denn die großen Mächte müſſen herabjteigen, damit die 
Mächte des zweiten Ranges ihres Gleichen werden; wenn Deftreih das Bei: 
fpiel giebt, danır hat e8 das Recht, Nachahmung zu verlangen. Das Wiener 
Gabinet will alfo kämpfen, um aus den Mächten eine Republik von Souverai— 
nen mit ganz gleichen Elementen zu machen: und folhen Träumen opfert man 
die Ruhe der Welt auf.“ 

Unbeantwortet durfte die Note Metternichd, durch welche dem franzöſiſchen 
Botichafter der Stuhl vor die Thür geftellt, und die Freundſchaft gekündigt 
wurde, nicht gelajjen werden. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzog von Baſſano, erhielt dazu von dem Kaifer den Auftrag und entledigte 
ſich dejfelben mit der ihm eigenen jelbftgefälligen Großſprecherei und Grobheit. 
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„Der Unterzeichnete,“ jo lautet die Antwort vom 18. Auguft, „hat Sr. Ma: 
jeftät dem Kaiſer und Könige die Erflärung vom 12, Auguft vorgelegt, durch 
welche Oeſtreich fid) der Rolle des Vermittlers, mit der es feine Abfichten ver: 
hüllt hatte, begiebt. 

„Seit dem Monat Februar war die feindfelige Stimmung des Wiener Ca- 
binet® gegen Frankreich ganz Europa befannt. Dänemark, Sachſen, Baiern, Würtem— 
berg, Neapel und Weftphalen befigen in ihren Archiven Urkunden, welche beweisen, 
weiche Eiferfucht Deftreih unter dem Scheine der Theilnahme an feinen Verbünde— 
ten und der Yiebe zum Frieden gegen Frankreich nährte.*) Der Unterzeichnete will 
das Syſtem der, nad) der einen Seite verjchwendeten Betheuerungen, nad der 
anderen verbreiteten Einflüfterungen nicht auseinanderfegen, durch welches das 
Wiener Cabinet die Würde feines Souverains bloßgeftellt und dasjenige in feiner 
Entwidelung entweihte, was unter Menſchen das Heiligfte ift: eine Vermitte— 
lung, einen Gongreß und den Namen des Friedens. 

„Wenn Deftreih Krieg führen wollte, was hatte es nöthig, ſich mit einer 
falſchen Sprache zu ſchmücken und Frankreich mit ſchlechtgewobenen Neben, die 
alten Bliden auffielen, zu umgarnen ? 

„Wenn der Vermittler den Frieden gewollt hätte, würde er dann gewollt 
haben, daß fo verwidelte Unterhandlungen in vierzehn Tagen oder drei Wochen 
beendiget fein müffen? War das eine friedliche Abficht, welche darin beftand, 
Franfreih in weniger Zeit den Frieden zu dictiren, als zum Abfchluffe der 
Uebergabe einer belagerten Feſtung nöthig iſt?“ Es wird nun angeführt, wie 
lange Zeit die Friedensverhandlungen zu Zeichen, Sziftowo und Wien (1809) 
erforderten, wo die Intereſſen und die Zahl der Theilnehmer bei weiten 
beijchränfter gewejen feien, als jet in Prag. Die Schuld des Schei— 
teens ber Friedenebemühungen Frankreichs wird einzig und allein Oeſtreich 
aufgebürdet. 

„Zu den Verwickelungen“ — Heift e8 in Baſſano's Note — „die aus 
der Vielfachh eit und Berfchiedenartigkeit dev Intereſſen entfprangen, geſellten ſich 
die Schwierigkeiten, die aus den offenen und verſteckten Anſprüchen des Ber: 
mittlers hervorgingen, jo daß es in der That lächerlich war, zu verlangen, da 
Altes in vierzehn Tagen, mit der Uhr in der Hand, beendiget fein follte. Ohne 
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die verderbliche Einmifhung Oeſtreichs wäre der Friede zwifchen Frankreich, 
Rufland und Preußen heut abgejchloffen. 

„Oeſtreich, Frankreichs Feind, verwirrte, indem es feine Ehrfucht mit der 
Maske der Vermittelung bedeckte, Alles und machte jede Ausſöhnung unmöglich). 
Durch die Kriegserflärung ift Deftreih in eine viel wahrere und einfachere 
Stellung getreten. Europa ift dadurch dem Frieden näher, denn es giebt eine 
Berwickelung weniger.“ 

Anftatt aber, wie man nad) ſo grobförnigen Worten vermuthen follte, den 
dem Kaiſer Napoleon vor die Füße geworfenen Handſchuh aufzunehmen, lenkt 
Bafjano mit einem Male ganz friedlich ein und bläjt mit demfelben Odem, 
mit welchem er fo eben in bie Kriegspofaune geblafen, in die Friedensichalmei. 

„Der Unterzeihnete” — führt er fort — „hat daher Befehl erhalten, 
Deftreih vorzufchlagen, von heute an die Mittel zur Erlangung des Friedens 
vorzubereiten und einen Congreß zu eröffnen, zu welchem alle Mächte, die gro— 
Ben, wie die Fleinen, berufen, wo alfe ragen feierlich gejtellt würden und 
man nicht verlangt, daß ein fo ſchwieriges und heilfames Werk in einer Woche 
oder einem Monate beendet werde, wo mit der von jedem Gefchäfte der Art 
unzertrennlichen Langfamkeit und jenem Ernjte, der einem fo großen Zwede 
und fo großen Intereſſen gebührt, vorgefchritten werden fol, Sind denn die 
Berträge von Utrecht, Nymwegen, Ryswick, Aachen in wenigen Tagen geichlof- 
fen worden? Bei den mehrften denfwiürdigen Verhandlungen war die Frage des 
Friedens ftetd unabhängig von der des Krieges; man unterhandelte, ohne zu 
wiffen, ob man ſich jchlüge oder nicht; und da die Verbündeten jo große Hoff: 
nungen auf die Wechjelfälle des Krieges gründen, fo hindert heut eben fo wenig 
wie damals irgend etwas, dag man unterhandle, während gefämpft wird. 

„Der Unterzeichnete fchlägt vor, einen Punkt an der Grenze als Confe— 
renzort für neutral zu erklären, dafelbft die Bevollmächtigten von Frankreich, 
Deftreih, Rußland, Preußen und Sachſen zu verfammeln, die der anderen 
friegführenden Mächte Hinzuberufen und in diefer erlauchten Verſammlung das 
heilſame Wert des von ganz Europa fo lebhaft gewünſchten Friedens zu begin- 
nen. Die Völker würden mit wahrem Trofte jehen, daß die Souveraine ſich 
damit befchäftigen, den Drangfalen des Krieges ein Ziel zu ſetzen und daß fie 
aufgeflärten und redlichen Männern die Sorge anvertrauen, die Intereſſen zu 
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vereinigen, die Opfer auszugleichen und den Frieden ehrenvoll und vortheilhaft 
für alle Nationen zu machen.“ 

Metternich beſchränkte fich in feiner Antwort vom 21. Auguft darauf, zu 
erklären, „daß, da der Krieg zwiſchen Deftreih und Frankreich ausgebrochen fei, 
das öftreichifche Cabinet es nicht fiir angemefjen halte, die grundloſen Beſchul— 
digungen, welche die Note des Herrn Herzogs von Baſſano enthalte, zu rügen. 
Stark durd die Öffentliche Meinung erwarte Oeftreih mit Ruhe das Urtheil 
Europas und der Nachwelt." Was den BVorfchlag betraf zur Berfammlung 
eines Friedenscongreifes während des Krieges, wurde dem franzöfifchen Minifter 
geantwortet, daß hierüber die Zuftimmung dev verbindeten Höfe eingeholt wer- 
den müſſe. Wie das englifhe Minifterium über einen folchen Congreß dachte, 
erjehen wir aus einem Briefe des Grafen Münſter an Stein, den er London, 
den 23: September 1813 jchreibt: „Ich Hoffe, daß wir über die rohe dee, 
einen Friedenscongreß zu eröffnen, während wir uns ranfen, glüdlich hinweg— 
fommen. Er würde alles Auflodern einer gedeihlichen Flamme des Aufitandes, 
alles Uebertreten der Alliirten des Corficaners hindern. Erft dann, wann wir 
die Punkte laut jagen können, die wir als Conditio sine qua non anfehen, 
dann mögen wir friedlich unterhandeln.“ 

Dem diplomatischen Notengebimmel machte der gute Kaifer Franz dadurch 
ein Ende, daß er fich ein heroifches Herz faßte, an die große Glocke fchlug und 
das Kriegsmanifeit vom 19. Auguft 1813 erlich. War auch dafjelbe in dem 
Wiener Hofkanzlei-Perückenſtyl abgefaßt, ein Fraubaſenkaffeeſchweſtergeklatſch im 
Bergleih mit den Schlag auf Schlag treffenden Donnerworten des preußifchen 
Königsrufes „Ar mein Bolt!“ jo Hatte es dennoch eine weithinreichende Wir— 
"fung. Für Preußen insbefondere war e8 wichtig, bei der Unzuverläffigfeit des 
ruffifchen Bundesgenoffen, welcher ſchon längft gern nad Polen zurückgezogen 
wäre, einen gerüfteten Kampfgenoffen zur Seite zu haben, dejfen Erfcheinen im 
Felde für den Krieg im Deutſchland und Italien von Entjcheidung war. Auch 
der moralifche Eindrud, den es in Frankreich machte, daß der ehrliche Schwie— 
gerpapa, ohne Rückſicht auf die geliebte Tochter und den hofinungsvollen Entel, 
gegen Napoleon zu Feld zog, fiel ſchwer in die Schale der Enticheidung. 

In dem Manifefte, welches klüglicher Weife die Feldzüge in den neunziger 
Jahren und was ſich 1805 begeben, unerwähnt läßt, wird an die „unvergeß- 
lihe Tapferkeit de8 Heeres und an den Geiſt treuer Vaterlandsliebe erinnert, 
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durch welche im Jahre 1809 unter allen Widerwärtigfeiten des Krieges die Na- 
tionalehre und der alte Waffenruhm gliklich behauptet wurden.“ Nicht ver: 
fchwiegen wird, daß „Foftbare Provinzen und bie Kitftenländer am adriatifchen 
Meere abgetreten werden mußten.“ Um jedoch eine Gewähr für einen dauern: 
den Frieden zu erhalten, mußte „ein außerordentlicher Entfchluß gefaht werden. 
Der Kaifer fühlte e8 umd faßte diefen Entſchluß: fir die Monarchie, für das 
heiligfte Intereſſe der Menſchheit, als Schutwehr gegen unabjehliche Uebel, ga- 
ben Se. Majeftät, was ihrem Herzen das theuerfte war, hin.“ Wenn aud) 
Kaiſer Franz fein Agamemnon, Marie Lırife Feine Iphigenie war, fo haben 
allerdings die fpäteren Erfolge gelehrt, daß durd) dies fogenannte Opfer, durch 
diefe Kreuzung des gefunden Blutes des Emporfümmlings mit einem Dy— 
naſtengeſchlecht Napoleon phyſiſch, moralifh und politifch zu Grunde gerichtet 
wurde. „Mit dem Befteigen des Brautbettes einer öftreichifchen Prinzeffin be- 
gann der Stern Napoleons fid) dem Untergange zuzuneigen. Die Huldigung, 
welche der ehemalige Bürger-General der Legitimität hierdurch brachte, war ihm 
bei weiten verberblicher, al8 das Opfer, weldjes das Raiferhaus der Habsbur- 
ger dem Advokatenſohne aus Ajaccio brachte.“ *) 

Mehr als es die Klugheit hätte vathen müffen, verweilt das Kriegsma— 
nifeſt bei diefem, dem Frieden Europas und der Ehrſucht Napoleons umfonft 
gebrachten Opfer, wogegen fid) außerdem noch einwenden ließe, daß Marie Luife 
ſich felbft niemals als ein unſchuldiges Opferlamm betrachtet, vielmehr in den 
Armen des Kaifers und auf dem Kaiferthrone fich viel befriedigter, als in dem 
damals zu Grunde gerichteten väterlichen Hauſe gefühlt hat. Der Verfaſſer 
de8 Manifeftes, der aus dem preußifchen Dienft in den öftreichifchen überge- 
tretene publiciſtiſche Schriftſteller Geng,**) verfchwendet einige Bogen Papier 
an der Darftellung der Verhältniſſe Oeſtreichs zu Franfreih und Europa wäh- 
rend der Jahre 1810 bis 1812, ALS einfichtigen Politiker zeigt fi) der Ver— 
faffer, wenn er da, wo er die Eröffnung des Feldzuges gegen Rußland befpricht, 
jagt: „Das Syftem einer wehrlojen Unthätigfeit, die einzige Art von Neutra- 
lität, die der Kaifer Napoleon, feinen Erklärungen zufolge, geitattet hatte, war 
nach allen guten Staatsgrundjägen unzuläffig und am Ende nur ein ohnmäch— 
tiger Verſuch, der ſchweren Aufgabe, die gelöjet werben ſollte, auszuweichen. 

*), Mitndliche Meberlieferung aus Gans Borlefungen über nenere Geſchichte. 


**, Mir werben feine nähere Belanntfchaft jpäter anf dem Wiener Eongreffe machen. 
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Eine Macht von Deftreihs Gewicht durfte der Theilnahme an den Angelegen- 
heiten von Europa unter feiner Bedingumg entjagen, noch ſich in eine Yage ver- 
jegen, wo fie, gleich unwirffam für den Frieden und Krieg, ihre Stimme und 
ihren Einfluß in allen großen Berathichlagungen verloren hätte, ohne irgend 
eine Gewährleiftung . . . . . In diefer peinlichen Lage blieb Sr. Majeftät Fein 
anderer Ausweg, als auf der Seite von Frankreich den Kampfplag zu betreten.“ 

Die kurze Darftellung der Ergebniffe des Feldzuges in Rußland zeichnet 
ſich vortheilhaft dadurd aus, daß fie, ohne in den Ton der, damals fo ſehr be- 
liebten, falbungsvollen Salbaderei zu verfallen, die Rathichlüffe des Allerhöch— 
ften, Zorn Gottes, Fürfehung und dergleihen außer dem Spiele läßt und ſich 
einfah an die Thatſachen hält. 

„Der Feldzug von 1812 bewies an einem denkwürdigen DBeifpiele, wie ein 
mit Riejenkräften ausgeftattetes Unternehmen in den Händen eines Feldherrn 
vom erften Range fcheitern kann, wenn er, im Gefühle großer militairifcher Ta- 
fente, den Schranken der Natur und den VBorfchriften der Weisheit Troß zu 
bieten gedenkt. Ein Blendwerk der Ruhmbegierde z0g den Kaifer Napoleon 
in die Tiefen des ruffifchen Reiches umd eine falfche politifche Anficht verleitete 
ihn zu glauben, daß er in Moskau den Frieden vorfchreiben, die ruffifche Macht 
auf ein halbes Jahrhundert lähmen, dam fiegreich zurüciehren würde... .. 
Die ganze franzöfifche Armee wurde zerftreut und vernichtet. In weniger als 
vier Monaten jah man den Schauplat des Krieges von dem Dnieper und der 
Düna an die Oder und Elbe verfegt. Diefer fchnelle und außerordentliche 
Kriegswechfel war der Vorbote einer wichtigen Revolution in den gefammten 
politiichen Verhältniſſen von Europa. 

„Preußen, längft vertraut mit dem rühmlichen Entſchluſſe, das Aeußerſte 
zu wagen, felbft die Gefahr eines unmittelbaren politifchen Todes einem lang- 
ſamen Verſchmachten unter auszehrenden Bedrückungen vorzuzichen, ergriff den 
günftigen Augenblid und warf fid) den Verbündeten in die Arme. Viele grö- 
Bere und Kleinere Fürften Deutfchlands waren bereit ein Gleiches zu thun. Al 
lenthalben eiften die ungeduldigen Wünſche der Völker dem regelmäßigen Gange 
ihrer Regierung zuvor. Bon allen Seiten flug der Drang nad) Unabhängig— 
feit unter eigenen ©efegen, das Gefühl gefränfter Nationalehre, die Erbitte- 
rung gegen jchwer gemißbrauchte fremde Obergewalt in Helle Flammen auf.“ 
Damit jedoch diefe Flamme nicht zu Heli auflodere, wird ſogleich etwas 
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„Wiener Perücke“ darauf geſtülpt. „Se. Majeftät der Kaifer, zu einfichtsvolf, 
um dieſe Wendung der Dinge nicht als die natürliche und nothwendige Folge 
einer vorhergegangenen gewaltiamen Ueberfpannung, und zu gerecht, um fie nicht 
mit Unwilfen zu betrachten, hatten ihr Augenmerk einzig darauf gerichtet, wie 
fie durch reiflich überdachte und glüclih combinirte Maßregeln für das wahre 
und bleibende Intereſſe des europäiſchen Gemeinweſens benutzt werden könnte.“ 

Der kaiſerliche Hofkanzliſt bemüht ſich nun, die Welt ausführlich darüber 
aufzuffären, wie angelegentlich ſich das öſtreichiſche Cabinet bei England, Frank— 
reich, Rußland und den anderen europäifchen Mächten um den Frieden ganz 
uneigennügig bemüht habe, während es doch fih nur auf die Lauer legte, wo— 
hin das Zünglein der Kriegeswagfchale fi) neigen würde, um danad) fein 
Wagniß abzumägen, Daß Oeſtreich die tapfern Preußen zugleich mit den Fran— 
zofen auf den Ebenen von Fügen und auf den Berghöhen von Bauen ſich ver- 
bluten ließ, um nach diefen Schladjten zwifchen die Erfchöpften als Schieds— 
richter zu treten, läßt freilich das Manifeft unerwähnt. Eben fo wenig gedenft 
es des DVerrathes, den es an Preußen und an der Befreiung Deutſchlands da— 
durch beging, daß es im Juni Napoleons Gunft fic) zu verfichern fuchte, indem 
e8 dem tapfern Polenfürjten Poniatowsti mit feiner Schaar von 12,000 Mann 
zu Fuß, 6000 Reitern und 44 Gefchügen freien Durchmarſch durch die öſtreichi— 
Then Staaten geftattete, um zu der großen Armee zu ftoßen. — Das Trink— 
geld, welches Deftreich für folchen Liebesdienft erwartete, blieb aus. Napoleon 
ſchloß in der Hoffnung, daß Alexander mit ihm Frieden ſchließen werde, Waffen 
ftilfftand. Oeſtreich follte bei Seite gefchoben werden, daher die Schwenkung, 
die es jet machte; das Manifeſt ftrömt über in Lobeserhebungen Preußens 
und erklärt, was weder vor noch nad) diefer Zeit jemals von dem Wiener Hofe 
vernommen wurde: „die Erhaltung Preußens als Großmadt für 
eine Nothwendigfeit.” 

„Durch den Rückzug der Alliirten,“ jagt das Manifeft, „hatte der Krieg für 
den Augenblic eine Geftalt gewonnen, die dem Kaifer täglich fühlbarer machte, 
wie unmöglich es fein würde, bei weiterem Fortgange deffelben ein müßiger Zu— 
ſchauer zu bleiben. Bor Allem war das Schidjal der preußiſchen Monar- 
hie ein Bunkt, der Sr. Majeftät Aufmerkfamfeit lebhaft befchäftigte. Der 
Kaifer hielt die Wiederherftellung der preußischen Macht für den erften Schritt 
zur Wiederherftellung des politifchen Spftems von Europa. Die Gefahr, in 
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welcher fie jet jchwebte, fah er ganz wie feine eigene an. Der Kaiſer Napo- 
leon hatte dem öftreichifchen Hofe bereits zu Anfang des Aprilmonats eröffnen 
lafjen, daß er die Auflöfung der preußifchen Monarchie als eine natürliche Folge 
ihrer Abtrünnigfeit von Frankreich und der weiteren Fortſetzung des Krieges 
betrachte und daß es jetst nur don Deftreid abhängen würde, ob es die wid)- 
tigfte und fchönfte ihrer Provinzen (die Perle Schlefien) mit feinen Staaten 
vereinigen wolle; eine Gröffnung, die deutlich genug bewies, daß fein Mittel 
unverfucht bleiben mußte, um Preußen zu retten, Wenn diefer große Zwed 
durc einen billigen Frieden nicht zu erreichen war, fo mußten Rußland und 
Preußen durch eine Fräftige Mitwirkung unterftügt werden.“ 

Das Manifeft giebt nun des Breiteften eine ruhmredigliche Erzählung von 
den Anftrengungen, durch die c8 dem nad) Dresden abgeordneten Grafen Met: 
ternich gelungen fei, Napoleons Einwilligung zu einem Friedenscongreß in Prag 
zu erlangen, welcher jedoch durch abfichtlidye Verzögerungen und ganz ungerecht: 
fertigte Formalitäten von Seiten der franzöfiichen Bevollmächtigten gar nicht 
zu Stande kam, fo daß es im Prag zu nichts weiter, als zu einem fruchtlofen 
Notenwechfel über vorläufige Fragen gedich. 

„Nicht ohne tiefe Betrübniß“ — lantet der Schluß des Manifeftes und 
die Welt hätte daran zur Genüge gehabt — „und allein durd das Bewußtfein 
getröftet, daß alle Mittel, die Erneuerung des Kampfes zu vermeiden, erfchöpft 
worden find, ficht der Kaifer fich zu diefem Schritt gezwungen. Se. Majeftät 
haben drei Jahre lang mit unermüdeter Beharrlichkeit danach geftrebt, die 
Grundlage der Möglichkeit eines wahren und dauerhaften Friedens für Deftreid 
und für Europa auf milden und verfühnenden Wegen zu gewinnen. Dieſe Ber 
mühungen find vereitelt; fein Hülfsmittel, feine Zuflucht mehr als die Waffen: 
Der Kaifer ergreift fie ohne perfönfiche Erbitterung, aus fchmerzhafter Noth- 
wendigfeit, aus unwiderſtehlich gebietender Pflicht, aus Gründen, welche jeder 
treue Bürger feines Staates, weldye die Welt, welche Napoleon felbft in einer 
Stunde der Ruhe und Gerechtigkeit erkennen umd billigen wird. Die Recht: 
fertigung dieſes Krieges ift in dem Herzen jedes Deftreichers, wie jedes Euro— 
päers, unter weſſen Herrichaft er auch lebe, mit jo großen umd leſerlichen Zü— 
gen gejchrieben, daß Feine Kunft zu Hilfe genommen werden darf, um fie gel- 
tend zu machen. Die Nation und die Armee werden das Ihrige thun. in 
durch gemeinfchaftliche Noth und gemeinichaftliches Intereſſe gejtifteter Bund mit 
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allen, für ihre Unabhängigkeit bewaffneten Mächten wird unfern Anftrengungen 
ihr volles Gewicht geben. Der Ausgang wird unter dem Beiftande des Him— 
mels die gerechten Erwartungen aller Freunde der Ordnung und des Friedens 
erfüllen,“ 

Die Hinzuzichung der Männer dev Bewegungs Partei, insbefondere Steins, 
zu den FFriedensunterhandlungen hatte Metternich) abzuwenden gewußt; von 
Yandiwehr und Yandfturm, von einem Aufrufe an das Voll, von Bedrohung 
der deutſchen Fürften, wie es durch Kutuſofs, Wittgenfteins und Blüchers 
Broclamationen gefchehen, durfte in der Wiener Hof Kanzlei nicht die Rede fein, 
Stein fchreibt an den Grafen Münfter aus Reichenbach den 29. Juni: „Ueber 
die Lage der Verhandlungen mit Deftreidh werden Ew. Excellenz auf anderen 
befannten Wegen die vollftändigite Nachricht erhalten. Das Materielfe zum Krieg 
ift in Oeſtreich da, dev Geift in der Armee und Nation vortrefflih, nach der 
Meinung aller an diefen Angelegenheiten theilnehmenden Perſonen die Gefinnun: 
gen Metternichs Vertrauen verdienend, das Haupthinderniß die Kurzfichtigkeit 
und der Eigenfinn des Kaifers Franz, der fih an einige elende Umgebungen 
anlehnt. Iſt diefes der Fall, fo müſſen wir erwarten, daß er den Einleitun: 
gen eines Eugen Deimifters, dem lauten Wunſche des Volkes und der Armee 
am Ende nicht wibderjtehen kann, daß er zulegt eine Partei ergreifen wird, zu 
der ihn fein Haß gegen Frankreich und den Schwiegerfohn hinzieht und daß der 
Uebermuth und die Brutalität des Yerteren ſolche Situationen herbeiführen, die 
feinen Entſchluß befchleunigen werden. Ein ſolcher erbitternder Vorgang ift die 
höchſt treuloſe Behandlung zweier Escadrons des Lützowſchen Freicorps, wovon 
Amen die gefandtichaftlichen Berichte das Nähere mittheilen werden.“ „Wir 
leben“ — jchreibt er in dem nächſten Briefe vom 5. Juli — „in einem Augen: 
blicke großer Entjcheidung. Der enge Gefichtsfreis Franz II. und feines Mi- 
nifters, wenigitens des Erfteren, halten die Bewegung auf, welde Kaifer Aler- 
anders großmüthige Anfichten den Angelegenheiten geben würden, wenn Kaifer 
Franz fie zuliehe.“ — Die Reife Metternihs nad) Dresden zu Napoleon hatte 
in dem preußifchen Hauptquartiere und bei Stein großen Verdacht gegen feine 
Redlichkeit erwedt. Stein fchreibt aus Keichenbah den 17. Juli an Münfter: 
„Zu Spät hat fich der gute Nejfelrode überzeugt, daß Metternich flach, unmo— 
raliſch und doppeljinnig ſei; er handelt entweder als ein Verräther, oder, was 
wahrſcheinlicher iſt, er befigt nicht die Kraft und den auf perfönliches Anſehen 


464 Steins Urtheil Über Metternich 


gegründeten Einfluß, um feinen Kaifer zu lenken und zu beherrichen. Die Theil» 
nahme Deftreihs am Kriege ift immer noch ſchwankend, ungewiß und alle Nes 
gociationen feit dem November haben noch Fein beftimmtes Reſultat herbeige- 
führt und feine Politik bietet den Rathſchlägen des Menſchenverſtandes Hohn. 
Auf Metternich ift die Aeußerung des Mephiftopheles in Göthes „Fauſt“ an: 
wendbar: 

„Ein Kerl, ber finaffirt (fpeculirt), 

„Iſt wie ein Thier, auf dürrer Haide, 


„Bon einem böjen Geift im Kreis herumgeführt 
„Und rings umber liegt ſchöne grüne Weide.“ 


Wie gering Steins Vertrauen zu Metternich fortwährend blieb, davon geben 
alle feine Briefe Zeugniß, welche er damals aus Prag, wo er an der Quelle 
faß, an feine Freunde ſchrieb. „Ach Hoffe," fchreibt er aus Prag den 23. Aug. 
an Münfter, „Ew. Excellenz haben mein Schreiben aus Neichenbad erhalten; 
unterdeifen hat fid) die große Angelegenheit des Beitritts entwidelt. Wir ver 
danfen ihm nächjt Gott dem Fugen Benehmen Humboldts und Anftetts, der 
Tollheit Napoleons, den edlen Gefinnungen Aleranders, der Beharrlichkeit des 
Königs und des Staatskanzlers — nicht aber der weichlichen, egoiftifchen Po— 
litik Metternich und feines guten Kaaſers.“ Drei Dinge thaten aber aud) 
diesmal vor allem Noth: Geld und Geld und noch einmal Geld, „Das Wid: 
tigſte“ — heißt es im jenem Briefe weiter — „in diefem Augenblicde ift: PBreus 
fen und Rußland mit Geldmitteln zu unterftügen u. ſ. w.“ — Das Nieder: 
halten des Bolfsgeiftes wird Metternich zur Laſt gelegt. „Den gegenwärtigen 
Geiſt des Hiefigen Volkes finde ich bei weitem nicht fo gut geftimmt wie im 
Jahre 1809, weil die Regierung nichts thut, noch thun will, um ihm aufzures 
gen. Damals lenkten die Grafen Stadion dns Ruder; fie brauchten jedes Reiz: 
mittel, um die edleren Gefühle in den Menfchen zu erweden und fie erreichten 
ihren Zwed auf das Vollfommenfte. Setzt fteht ein Falter, flach berechnender 
Mann an der Spike, der ſich vor jeder Fräftigen Maßregel fcheut und fich das 
Ziel nahe ftet und mit kümmerlichem Flidwerk ſich behifft. Daher die thö— 
richte Hoffnung eines partiellen Friedens, der Findifche Friedenscongreß zu 
Prag, das elende Ultimatum. In diefem Augenblide aber erhält Metternich 
ein Lebergewicht in den Rathichlägen wegen der Freude des Kaiſers Alexander 
über den Beitritt Deftreichs, feiner Hoffnung, hierdurch den Krieg auf eine ehren⸗ 
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volfe Art zu beendigen und wegen der Schwachen Hingebung Neffelrode's, — 
ein Webergewicht, welhes Mett ..... gewiß auf feine, Deutfchland Heil brin- 
gende Art ausüben wird, die man beobachten und befchränfen muß. — Leider 
ift aber hierzu der unfähige Lord Gathcart nicht geeignet, Ernft Hardenberg 
(Neffe des Staatsfanzlers) ein bloßes lauerndes, herumfchnüffelndes Werkzeug 
Metternihs, Stewart ein verjtändiger Mann, der aber nad dem Hauptquar- 
tiere de8 Kronprinzen abgehen wird. Um fo wichtiger ift es, daß Sie einen 
verjtändigen, geihäftserfahrenen Mann an den Wiener Hof von Seiten Eng- 
lands abſchicken, der Metternich beobachtet und influirt.“ 

Die Beforgniß, Napoleon könne am Ende dod noch Metternich für fich 
gewinnen, war bei dem englifchen Miniſterium felbft dann noch nicht geſchwun— 
den, als der Ausbruch des Krieges dort befannt fein mußte. Graf Miünfter 
ſchreibt an Stein aus Yondon den 1. September: „Noch zittere id), daß Na: 
poleon vor dem 17. Auguft zur Vernunft gefommen fein und das öftreichifche 
Ultimatum angenommen haben könnte. — Hardenberg befommt heut eine De— 
pejche von mir, fie betrifft die deutjchen Angelegenheiten in Beziehung auf Oeft- 
veih. Aus diefer fünnen Sie abnehmen, was ich mit dem suaviter in modo 
(fein fäuberlih) meine. Ich will gewiß der Fürften nicht fchonen, die wie der 
König von Sachſen fi betragen. Er verdient geächtet, nicht geachtet zu 
werden. So der Baier und Würtemberger Zaunfönig, wenn fie nicht bald 
herumkommen.“*) 

Anders freilich klingt das Lob, welches der franzöſiſche Adler den Zaun— 
königen ſingt. „Zur Ehre der Menſchheit“ — ſagte Napoleon auf St. Helena 
zu Las Cafes — „und felbit zur Ehre der Throne wiederhole ich es gern, daß 
ich mitten unter jo vielen Infamien doch auch niemals mehr Tugend gefunden 
habe. Nicht ein einziges Dial habe ich mich über die individuelle Perſon der 
Fürften, meiner Alliierten, zu beflagen gehabt. Der gute König von Sachſen 
blieb mir treu, biß e8 zu Ende ging; der König von Baiern ließ mich ganz 
loyal davon in Kenntniß fegen, daß er nicht mehr Herr fei; die Ehrenhaftigkeit 
des Königs von Wiürtemberg zeichnete fi ganz befonders aus; ber Großherzog 
von Baden wich nur der Gewalt und nur im letten Augenblid. Bon der at: 
deren Seite aber, welche Schändlichfeiten unter den Subalternen! Wird die 
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Kriegsgeſchichte fich jemals damit beſchmutzen, das Benehmen der Sachen zu 
erzählen, welche ihre Bajonette in umferen Reihen gegen uns fehrten, um uns 
niederzuftoßen? Bei den franzöfifchen Soldaten ift das Wort „Saxonner” 
fprichwörtfich geworden umd wird von einer Truppe gejagt, welche die Kamera: 
den niederftößt.**) — Zu dem deutſchen Rheinbundfürften hatte Napoleon das 
unbedingtefte Zutrauen und ftellte fie fo hoch, daß er einmal fogar fein Be— 
dauern darüber ausfpricht, daß er nicht als deutjcher Fürſt geboren worden. 
„Wie ift es doc; gefommen,“ ruft er einmal in feiner Verbannung aus, „daß 
fein deutfcher Fürft die Diespofitionen feiner Nation begriffen und davon zu pro- 
fitiren gewußt hat. Ya, gewiß, hätte mich der Himmel als deutſchen Fürften 
faffen geboren werden, id; würde unfehlbar diefe dreißig Millionen vereinigter 
Dentfchen mitten” durd die Stürme unferer Tage hindurchgeführt haben, und fo 
weit ich fie zu fennen glaube, bin ich überzeugt, daß, wenn fie mid) einmal er- 
wählt und proclamirt hätten, fie würden mid) nicht verlaffen haben und ich 
wirde jegt nicht auf St. Helena figen.“**) 

Bei der auf Lug und Trug geftellten, macchiavelfiftiichen Politif, wie fie der 
Kaiſer Napoleon betrieb, dürfen es die Staatsfanzleien der verbimdeten Höfe 
fich zum großen Verdienſte anrechnen, in diefen Künften und Liften nicht Hinter 
ihrem Großmeifter zurücgeblieben zu fein, und jo wird die Gefchichte dem Für- 
ften Metternich den Ruhm nicht vorenthalten, daß er zu verfchiedenen Zeiten, 
insbefondere aber während de8 Congreſſes von Prag, die Nolle eines diploma- 
tifchen Doppelgängers mit großem Geſchick zu fpielen gewußt. An denjelben 
Tagen, wo man ihn zu heimlichen Zufammenfünften zu dem ruffifchen Kaifer 
in Schlefien und Böhmen hatte fchleichen fehen, wollten Andere ihn im Ge— 
fpräche mit Napoleon in Dresden belaufcht Haben, und während Humboldt und 
Anftett von ihm die bündigften Verficherungen der aufrichtigften Theilnahme 
Deftreich® an der deutſchen Sache erhielten, wußte er dem Herzoge von Vicenza 
den Anschluß des Kaiſers Franz an Napoleons unerfchütterliche Adler glaubhaft 
zu machen. Wir baten unfere Lefer, die in Prag gewechjelten Noten vom 6, 
und 8. Auguft im Gedächtniß zu behalten. In diefen finden wir Metternich 
in jehr entfchiedener Sprache auf Seiten Rußlands und Preußens, mit denen 


*) Las Cases Memorial VI. p. 37. 
**) Las Cases Memorial VII. p. 174. 
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auf jeine Veranlaſſung Graf Stadion bereits am 27. Juni den Vertrag von 
Reichenbach abgejchloffen hatte. Und was begab fich zur jelbigen Zeit in Prag? 
Der Herzog von Vicenza theilt am 6. Auguft dem Grafen Metternid mit, daß 
der Kaifer Napoleon, welcher eben aus Mainz, wo er mit feiner Gemahlin ein 
Stelldihein gehabt, nah Dresden zurücgefehrt fei, ihm Aufträge geheimfter 
Art für ihn (den Grafen Metternich) ertheilt habe, weshalb er ihn zu einer 
perfönlichen Zuſammenkunft einlade. Diefe Zufammenkunft fand, ohne daß 
Humboldt und Anftett etwas davon erfuhren, im Geheimen ftatt. Caulaincourt 
übergab Metternidy Briefe Napoleons und Marie Luiſens an den Kaifer Franz 
und theilte ihm die von Napoleon in Vorfchlag gebradhten Friedensartifel mit. 
Metternich reifte in der Nacht ab nad) Brandeis zum Kaifer; in feinem Hotel 
in Prag war er am 7. Auguft wegen Unpäßlichkeit für Niemand zu fprechen. 
Er brachte diefen Tag in Brandeis bei dem Kaifer zu, von dem er für folgende 
Artikel die Genehmigung zur Vorlage an Napoleon einholte: 

1. Auflöfung des Herzogthums Warfhau und Theilung dejjelben zwiichen 

Rußland, Oeſtreich und Preußen. 

2. Wiederherftellung des Königreihs Preußen mit einer Elbgrenze. 

3. Abtretung der gefammten illyriſchen Provinzen an Deftreid. 

4. Gewähr, daß der durch den Frieden begrimdete Zuftand aller Mächte nur 

durch gemeinjame Lebereinkunft geändert werden könne. 

Die Antwort Napoleons traf am 9. Auguſt in der Nacht, nur eine 
Stunde funfzehn Minuten vor Ablauf des Waffenftillftandes bei Metternich in 
Prag ein, welcher fie fofort dem Kaifer nad) Brandeis überſchickte. Napoleon 
hatte feine Bemerfungen zu den ihm geftellten Bedingungen als „erfte Ant: 
wort“ bezeichnet, um anzudeuten, daß er nicht abgeneigt fei, mit ſich handeln 
zu laſſen. Die Antwort lautete: 

ad 1. ift zugeftanden; jedoch bleibt Danzig eine freie Stadt, die Wälle der 
Feſtung werden gefchleift. 

ad 2. nicht vollftändig bewilligt; der Nheinbund wird ſich bis an die Dder 
erſtrecken. 

ad 3. bewilligt, aber ohne Trieſt. Der König von Sachſen wird für den 
Berluft von Warfchau durd) die Gebietstheile von Böhmen entſchädigt, 
welche ſich nach Sachſen hineinzichen. 


ad 4. Die Integrität des däniſchen Gebietes wird ausdrücklich verbürgt. — 
59* 


468 Geheime Unterhandlung mit Metternich. 


Bier Punkte alfo waren e8, an welche damals die große Enticheidung 
über Krieg und Frieden gefnüpft war. Davon, daf Metternich unter der Hand 
noch immer in Berbindung mit den franzöfiihen Bevollmächtigten und durd) 
diefe mit Napoleon ftehe, war der preufifche Miniſter W. v. Humboldt fo feit 
überzeugt, daß er es fiir nothwendig erachtete, jelbft nad Abbruch der Unter— 
handlungen in Prag zurüczubleiben, um Metternich zu überwachen. Trotzdem, 
daß diefer ihm feine, von der Kriegserklärung begleitete Note vom 12. Auguft, 
bevor er fie an den Herzog von Baſſano nad Dresden abſchickte, vorlegte, ſetzte 
Humboldt fo großen Zweifel in die Ehrlichkeit Metternich, daß er den öſtreichi— 
ſchen Gabinets-Courier, welcher diefe Depeſche nach Dresden bringen follte, zur 
Poſt begleitete und ihn nicht cher aus den Augen ließ, als bis er ihn hatte abs 
fahren jehen.*) 

Daß Napoleon auch nah Empfang der Kriegserklärung ſich durch Caulain— 
conrt aufs Nene an Metternich wendete, als ob nichts die Fortſetzung der Un— 
terhandlung Hindere, läßt vorausjegen, daß er weder ihn, noch den Kaifer Franz 
ganz aufgegeben hatte. Worin ſich aber Napoleon nah Yas Caſes Meinung 
zumeiſt verrechnete, war, daß er feinen Gegnern eine eben fo fichere Beurthei— 
lung ihrer wahren Intereſſen, als er fie befaß, und dem Kaifer Schwiegerpapa 
eine zu große Zärtlichkeit für feine Tochter, die Kaiferin Marie Yuife, zutraute. 
Er war außerdem der Anficht, daß für ihn, wie es auch fommen möge, günftige 
Erfolge in Ausficht jtänden. Siege er, jo habe er die Bedingungen des Frie— 
dens zu bejtimmen; fiegten die Verbündeten, fo werde der Kaifer Franz dafür 
Sorge tragen, daß man feinen Schwiegerfohn nicht erniedrige, wodurd) die 
Alleinherrſchaft Rußlands in Europa begründet werden wiirde,**) Wie die Sachen 
jet jtanden, waren weder Franz noch Metternid unumjchränfte Gebieter der 
Berhältniffe; die von dem Grafen Stadion mit England, Rußland und Preußen 
abgeichlojjenen Verträge traten in volle Kraft. Als daher Napoleon nad er- 
haltener Kriegserflärung bei Metternich anfragen ließ: welches die Bedingungen 
des Friedens, dem er jetzt zu fchließen fich bereit erklärte, jein würden, blieb e6 
nicht bei den früher in Antrag gebrachten vier Punkten. „Außer der Auflöfung 
des Herzogthums Warfchau und der Abtretung von Illyrien, verlangte Metter: 
nid noch die Berzichtleiftung auf das Protectorat de8 Aheinbundes und der 





*) Hippels Beiträge ©. 89. 
**) Las Cases Memorial IV. p. #4. 
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Schweiz, Berzichtleiftung auf den Befit der deutfchen Nordfeeländer und die 
Zurücgabe Hollande.* Daß England die Berzichtleiftung auf Spanien hinzu- 
fügen werde, lag in den Umftänden.*) Es wurde in Dresden am 12. Auguſt 
nochmals in Erwägung gezogen, ob das Ultimatum lauten folle: „Frankreich 
verzichtet auf feinen Einfluß und feine Beſitzungen in Deutfhland;“ oder 
„Frankreich verzichtet auf feinen Einfluß und feine Befigungen in Italien.“ 
Napoleon entjchied fich für die BVBerzichtleiftung auf Deutfchland und dictirte fo- 
fort eine Depeſche an Metternich, worin er fich bereit erklärte, Deftreich die 
bewußten vier Punkte nad) deſſen eigener Auslegung zuzugeftchen. Nur die Zu- 
rücdgabe Hollands und der Hanfeftädte beanſtandete er noch, um bei dem Frie— 
den mit England etwas in die Wagichale legen zu können. Diefe Depefche er- 
hielt Meetternich am 14. Auguft. Er legte fie fofort dem Kaifer vor und wie 
perfönlich gemeigt auch beide fein mochten, noch in fernerer Unterhandlung zu 
bfeiben, jett waren ihnen die Angelegenheiten über den Kopf gewachjen, fie muß— 
ten der Strömung folgen, wenn fie nicht in der angeſchwollenen Fluth ihren Un— 
tergang finden wollten, Metternich antwortete: die in der Note vom 14. Auguft 
ihm gemachten Eröffuungen hätten zum Frieden führen fünnen, wenn fie einige 
Tage früher an ihn gelangt wären. est, wo der Kaifer, fein Herr, nicht 
mehr Vermittler, jondern Verbündeter fei, müffe er die neuen Vorſchläge zur 
Kenntniß feiner Berbündeten bringen, was ohne Berzögerung gefchehen werde, 
indem der Kaifer von Rußland und der König von Preußen in Prag erwartet 
würden.“ Hiermit war Napoleon keineswegs gedient; da er nicht mit Metter- 
nich allein die Sache abmachen fonnte, erflärte er feine zulegt gemachten Aner— 
bietungen für nicht gemacht und nahm fie zurüd. 

Das Mißtrauen in Metternichs Redlichkeit erhielt ji) bei den an der 
Spite der Bewegumgspartei ftehenden Staatsmännern fo jehr, daß fie, um fid) 
jeiner zu verfichern, und dem Kaifer Napoleon Berdacht gegen ihn zu erwecken, 
diefem durch feine Gabinetsfpione Briefe, Memoires und Berichte Metternichs 
über jeine geheimen Unterhandlungen mit dem Kaifer von Rußland in die Hände 
jpieften, welche ihn fo fehr compromittirten, daß Napoleon ihn aufgab.**) 

Bon da ab hielt er nicht mehr mit feinem Zorne gegen Oeſtreich zurüd, 
wovon die bereits mitgetheilte Note vom 18, Auguft genügendes Zeugniß ablegt. 


*) Kains Memoiren. Norvins Mannfeript 1813. 
**), Beitzke, Geſchichte der deutſchen Freiheitsfriege I. 654. 
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Er hatte endlicd die Ueberzengung gewonnen, daß Metternich für ihn ver- 
foren und von dem Kaifer Franz nichts mehr zu hoffen ſei. Diefer hatte ja 
jelbft das Anerbieten Napoleons, feine Oberherrſchaft in Deutſchland aufzuge- 
ben, zurücdgewiefen. Als daher einige Bertraute feiner Umgebung ihn nochmals 
anfforderten, dem Frieden die von Deftreih verlangten Opfer zu bringen, ant- 
wortete er: „Died wilrde uns nicht zu dem gehofften Ziele führen. Oeſtreich 
kann nicht vergeffen. Nie verzichtet c8 auf das, was es abzutreten gezwungen 
wird. Ein Friedensſchluß ift für daffelbe nur ein Waffeuftillftand, bei dem es 
immer wieder am neuen Krieg denkt. Seht nur auf die legten 20 Jahre . . 
Oeſtreich wird unfer Feind bleiben, nicht nur jo lange es Verluſte zu erfeßen 
hat, fondern auch, fo lange die Macht Frankreichs ihm neue Demiüthigungen 
drohen fünnte. Daraus könnt Ihr die Fruchtlofigkeit meiner Bemühungen beurthei- 
fen. Ihr feht, wie gierig Oeftreid die Forderungen meiner Feinde fteigert, 
indem e8 fi) an ihre Spige ftellt. Beftändig mußten wir den Frieden er- 
obern! Glaubt mir: derjenige, welcher den Frieden immer dictirt hat, Tann ſich 
demfelben wicht ungeftraft unterwerfen. Yaßt daher Euren Irrthum fahren und 
Euch nicht länger täufchen durch die glatten Worte Metternihs . . . Scht Ihr 
nicht, wie gierig unfere Feinde bemüht find, uns alles zu entreißen, was fie 
irgend vermögen, wie fie fi an feine Moral mehr gebunden halten?*) Wenn 
id) Dentfchland aufgebe und alien behalte, jo wird Deftreih um jo hißiger 
fümpfen, damit es Italien erlange; und wenn ich ihm diefes abtrete und Deutſch— 
land behalte, jo wird es fich bemühen, mich aus Deutſchland zu verjagen, um 
Italien defto ficherer zu beſitzen . . . Ich wiirde von VBerwilligung zu Ber: 
willigung zulegt bi8 an das Schloß der Tuilerien getrieben werden, woraus 
mid) die Franzoſen, erbittert iiber meinen Kleinmuth und mid über ihre Un— 
fälle anflagend, ohne Zweifel und mit Recht vertreiben würden, um fo bald 
felbft die Beute der Fremden zu werden.“ — 


*) Auf St. Helena prebigte Napoleon öfter Moral. In Las Cases Memorial (T. VII. 
p. 31) wird ein langer Sermon des Kaifers „über Die Immoralität der Fürften“ mitgetbeilt. 
„Die Ammeralität,” jagt Napoleon, „ift ohne Widerrede bie verberblichfte Anlage, welche ein 
Sonverain haben kann; ev bringt fie fogleich in Die Mode, man macht ſich eine Ehre daraus, 
ihm zu gefallen, fie beflärkt ibn im allen Laftern, verbannt jede Tugend und ftedt Die ganze 
Geſellſchaft an wie eine Peft.“ 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Uapoleon während des Waflenflilflandes. — Dresden der Angelpunkt feiner Operatio- 
nen. — Sein Feldyugsplan. — Der Kaiſer glaubt nicht mehr an feinen Glücksſtern, 
mißlraut feinen Generalen. — Sranzöfifhe Kriegsmacht. — KGefefligung Dresdens. — 
Ausflug in die fähfifhe Schweiz. — Sommeraufenthalt in Marcolini’s Garten. — fran- 
zöfifhes Theater. — Wapolcon hat nit die Macht dem berühmten Schaufpieler Zalma 
einen Orden zu geben. — Mufikalifhe Kenntniffe Napoleons. — Der Alappermann in 
Amflerdam. — Zagesordnung im Hauptquartier. — Hofhargen. — Strenge Etiquette. — 
Befhwerden des — — Räſtung. — Das Hauptquartier auf dem Marfche. — Der 

Pa Kaifer zu Pferde. — Er kann fehr grob werden. — 
Die Geburtstagsfeier diesmal am 10. Augun 1813. — 

Abreife zur Armee nad Sclefien. 





— — Denlen und ae angewiefen. Bei dem vermin- 
derten — ſeiner — Marſchälle und Generalſtabs-Officiere zu ſeinem 
Genie und ſeinem Glücksſterne, erlaubten ſie ſich, dem Kaiſer, da er ihre Be— 
fürwortung des Friedens zurückgewieſen, die Unhaltbarkeit ſeiner Stellung an 
der Elbe auseinander zu ſetzen, und verlangten, beim Ablaufe des Waffenftill- 
ftandes, alle entfendeten Corps zu vereinigen, die Beſatzungen an der Oder und 
Weichjel aufzugeben und den Rückzug nad der Saale und dem Rhein anzutre= 
ten. „Suter Gott!“ antwortete ihnen der Kaifer, „mit den Opfern, die Ihr 
mir rathet, um den Krieg beifer zu führen, könnte ich ja Frieden ſchließen. 
Wie fteht 8 da um Eure Weisheit? Zehn verlorene Schlachten könnten mid) 
faum in eine Stellung verweifen, die ih nad Eurer Anficht von allem Anfange 
an einnehmen ſoll . . . Wenn große Intereſſen auf dem Spiele ftehen, giebt 
es Augenblice, wo man dem Siege Opfer bringen und ſich nicht fcheuen muß, 
feine Schiffe zu verbrennen. Wenn die Kriegskunft weiter nichts wäre, als die 
Kunft, nichts auf das Spiel zu fegen, dann würde dev Ruhm die Beute mit: 
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telmäßiger Geifter werden. Wir bedürfen eines volfftändigen Triumphes. Die 
Frage ift nicht mehr, ob wir diefe oder jene Provinz aufgeben follen, fondern 
es handelt ſich um unſere politifche Leberlegenheit, diefe will man zu nichte machen, 
aber von ihr hängt unfere Eriftenz ab. Ihr beforgt, daß id) im Herzen Deutſch— 
lands zu fehr im der Yuft ſchwebe. War ich nicht auf den Schlachtfeldern von 
Marengo, Aufterlig und Wagram in einer gefährlicheren Yage? Bon Arcole bis 
heut waren alfe meine Schritte auf der Kriegslaufbahn Kühnheiten ganz derjel- 
ben Art und hierin bin ich den berühmteften Beifpielen gefolgt. Wenn es der 
Feind jemals unternimmt, mich von Böhmen aus zu überflügeln (durd; Vor: 
dringen über das Erzgebirge nach Yeipzig), jo wird dies gerade in der Hoff: 
nung geschehen, mich zu jener ridgängigen Bewegung zu veranlaffen, die Ihr 
mir vathet. Dies allein genügt, um mic zu dem entgegengefegten Entſchluſſe 
zu bewegen. Ich werde nicht im der Yuft fchweben, vielmehr mich auf alle feſten 
Pläge an der Elbe und auf Erfurt ftügen. Dresden ift der Angelpuntt, um 
welchen ich mandvriren werde, um allen Angriffen zu begegnen. Bon Berlin 
bis Prag entwicelt fich der Feind auf einem Umkreiſe, deſſen Centrum ich inne 
habe; die mittelften Communicationen verlängern fi) auf den äußeren Linien, 
denen fie folgen müfjen; mir aber genügen einige Märſche, um mid) überall 
hin zu verfügen, wo meine Anmefenheit und meine Reſerven nothwendig fein 
werden. Freilich müſſen auf allen Punkten, wo ich nicht fein kann, meine 
Stellvertreter und Befehlshaber (mes Lieutenants) es verſtehen mich zu erwar— 
ten, ohne irgend etwas dem Zufalle anheim zu ftellen. Werden die Verbünde— 
ten wohl lange Zeit Webereinftimmung in ihren fo ausgedehnten Operationen 
bewahren fünnen? darf ich nicht hoffen, fie früher oder ſpäter auf einer falſchen 
Bewegung zu ertappen? Der Feind will Streifparteien zwijchen die Elbe und 
den Rhein werfen; ich erwarte das und habe dagegen Vorforge getroffen. Ab- 
gefehen von den ſtarken Befagungen von Mainz, Erfurt und Würzburg, verfam- 
melt Augereau ein Beobadhtungs- Corps am Main. Werden die Alliirten es 
etiva wagen, zwifchen meine befeftigten Linien der Elbe und des Rheins einzu— 
dringen? Wenn fie diefe Berwegenheit haben follten, fo rüde ih in Böhmen 
ein umd nun bin ich es, der fie im Rücken nimmt. Die Koſacken werden 
dann umnfere Departements am heine beläftigen, es ift möglich; allein ſollte der 
Krieg mit allen feinen Drangfalen nah Mainz kommen, jo wirde er dahin 
viel ernftere Uebel bringen. Man muß den Sachſen ihr Gerede gegen Pläne, 
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welche den Krieg in ihrem Lande verlängern fönnen, zu Gute halten. ber, 
was auch einige der Unfern, die ihnen nachſprechen, ſagen mögen, fo find es 
doch die Ebenen von Sachſen, wo das Schidjal von Deutichland entfchieden 
werden muß. Ich wieberhofe es: die Stellung, die ich einnehmen werde, ift fo 
beſchaffen und bietet mir fo viel günſtige Wechfelfälle, daß der Feind, und folite 
er in zehn Schlachten fiegen, mich faum an den Rhein zurücdrängen kann, 
während eine einzige gewonnene Schlaht uns vor die Hanptftädte der Feinde 
bringt, die Befakungen der Oder und Weichſel befreit und die Verbündeten 
zum Frieden zwingt. Ich Habe Alles berechnet, das Schickſal muß das Uebrige 
thun. Wie gut auch meine Gründe find, jo weiß; ich e8 doch fehr wohl, daß 
man mich nad ben Ereignifjen beurtheifen wird, Denen muß man fich 
unterwerfen, denn es ift das ftrenge Gefeß der Gefchichte.“*) 

„Wie groß war nicht meine Pein,“ äußerte er jpäter auf St. Helena, als er 
von jener Zeit ſprach, „zu finden, daß ich der Einzige war, der die drohende 
Gefahr erkannte und für ihre Abwehr zu forgen hatte; der ich mich zwifchen 
die Verbündeten, die unfere Eriftenz bedrohten, und den Geift im Innern, wel- 
cher in feiner Verblendung gemeinfchaftlihe Sache mit jenen machte, zwifchen 
unfere Feinde, die mich zu erdrüden Anftalt machten, und zwifchen das 
Bedrängen von Seiten der Meinigen geftellt ſah, felbjt meiner Miniſter, die 
mic antrieben, mich in die Arme jener zu werfen. Und ich mußte noch gute 
Miene zu einer fo verfehrten Stellung machen, mußte den Einen ſtolz ant— 
worten und die Anderen in die gehörigen Schranfen verweifen, weil fie die 
ſchlimme Richtung der öffentlichen Meinung, anftatt fie aufzuklären, nährten 
und das Gejchrei des Publicums den Frieden von mir verlangen ließen, wäh- 
rend fie einen jeden davon hätten überzeugen follen, daß das einzige Mittel, ihn 
zu erhalten, darin beftand, mic; fcheinbar zum Kriege anzueifern.***) 

Was aber vor allem anderen den großen Kaiſer und Feldherrn dem Un— 
tergange entgegenführte, war, daß er das Vertrauen zu fich felbjt verloren hatte. 
Erft jpäter hat er dies auf St. Helena eingeftanden, wo er einft fagte: „Das 
Allerſchlimmſte in meiner damaligen Yage, das, was meine Qual vollendete, 
war, daß ich die entfcheidende Stunde ſich nahen ſah. Mein Stern erblid, id) 
fühlte die Zügel meinen Händen entfallen und vermochte nichts dagegen zu thun. 
"Fin, Maunscript de 1813. II. 25. 

**) Las Cases, Memorial VI. 57. 
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Nur der Donnerfchlag der Schlacht konnte uns retten; unterhandeln, vertragen, 
das hieß: ſich als Dummkopf dem Feinde überliefern. Ich ſah dies ganz Har 
vor Augen und die Folge hat es hinlänglich bewiefen, daß ich mich nicht täufchte.“ 
Hierzu Fam noch, daß er fic überzeugte, wie aus dem Corps der Marfchälte, 
Generale und höheren Officiere der Geift, der fie früher befeelte, gewichen jei. 
„Der Berrath“ — erzählt er felbft — „fing an ſich in unfere Reihen einzu— 
fchleichen, die Ermüdung, die Muthlofigkeit nahmen überhand; meine Generale 
wurden mitrbe,*) linkiſch, ungeſchickt und daher unglüdlih. Dies waren nicht 
mehr die Leute vom Beginn unferer evolution, noch die aus der Zeit meiner 
fhönen Tage. Mehrere haben, wie man mid; verfichert, es gewagt, hierauf zu 
antworten: Zu Anfang des Krieges habe man für die Republik, für das 
Baterland gefochten, während man zulett fih nur für einen Einzigen, für feine 
Intereſſen, für feinen Ehrgeiz fchlagen ſolle. Unwürdige Ausflüchte! .... 
Das Wahre der Sache ift, daß im Allgemeinen die Generale nicht mehr daran 
gehen wollten, ich Hatte fie mit zu vielen Auszeichnungen, Ehren, Gütern voll- 
geftopft. Sie hatten den Becher der Freude geleert und fie verlangten nad) 
Ruhe, die fie um jeden Preis erfauft hätten. Das heilige Feuer war bei ihnen 
erlofchen, fie wären lieber Marjchälle Ludwigs XV. geweſen.“ — 

In diefer Beziehung bemerkt General Foy ſehr treffend: 

„Napoleon war nicht der Dann, um ſich über die Urſachen des Erfolges 
unferer Waffen zu täuſchen. Sein Geift bfieb nicht auf der Oberfläche der 
Dinge, er kannte zu gut das menfchliche Herz und war ſich feiner eigenen Pläne 
zu gut bewußt, um fernerhin auf die Wunder zu rechnen, welche früher der 
republifanifhe Aufſchwung hervorgebracht hatte. Die abfolute Macht 
mußte bald die Vaterlandsliebe erſticken, die Hingebung ſich abnugen; die Miu: 
thigften und Tüchtigften gehen zuerft darauf; die, welche nach ihnen kommen, 
find ſchwächer an Energie, wie an Talent; die Revolution war vorbei und ge- 
regelte Verhältniffe bringen feine außerordentlichen Menfchen hervor. Zugleich) 
war es einleuchtend, daß, ohne Nachlaß Kriege führend, die Gegner, wenn auch 
heut gefchlagen, vom Sieger felbft lernen mußten, morgen zu widerftehen. So 
mußte denn Napoleon felbft den Sieg abhängig machen von dem vorausberech— 
neten Gebrauch der Kräfte und Frankreich mußte zur Feſtſtellung von For— 


*) Mon, mubile, teig, vom angefaulten Obft gebräuchlich. 
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men und Methoden zurückkehren, um das Glück ferner an feine Fahnen zu 
feifeln.“ — 

Napoleon hatte während der Waffenruhe feine Präfecten, Maires, Depot: 
Commanbdanten und, die er mit diefen gehorfamen Schergen feiner Gewalt auf 
gleiche Linie ftelfte, die NhHeinbundfürften nicht feiern laſſen. Ueberall wurde 
conferibirt, vemontirt, recrutirt, erercirt, in allen Werfftätten wurde, von der 
kleinſten Schneiderlade bis zu den ausgebehnteften Stückgießereien, Gewehr: und 
Pulverfabriken, faſt ausfchlieglich für die große Armee gefchneidert, gefchuftert, 
geriemert und geräbdert, gehämmert und gebohrt, gemahlen und gebaden. Die 
Magazine der Zeitungen an der Elbe, wozu jet auch Dresden gehörte, in Thü— 
ringen Erfurt, am Rhein Mainz und Wefel, waren mit Kriegsmaterial ge- 
füllt worden, außerdem noch am verfchiedenen anderen Punkten Artillerie: Parts 
verjammelt, Speicher, VBorrathshäufer und Lazarethe eingerichtet und mit dem 
Nöthigen verfehen worden. 

Dreimalhundert und fiebenundfunfzig taufend Mann Hatte der Kaifer zu 
Ende des Waffenftillftandes auf dem, von ihm zum Schauplage blutiger Ent- 
ſcheidung erwählten Kriegstheater von der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze an der 
Elbe entlang bis nah Hamburg mit den nad) Schlefien und Laufig vorgeſcho— 
benen Armeecorps verfammelt. Das Hauptquartier des Kaifers befand fich 
in Dresden, Chef des Generalftabes war Marfchall Alerander Berthier, Prinz 
von Neufchatel und Wagram, in mander Schlacht bewährt, auf dem Rückzuge 
aus Rußland die einzig befonnene Seele und ftandhafte Säule des zertrüimmer- 
ten Heeres. Intendant des Heeres, Graf Darü, von dem Napoleon fagte: er 
arbeitet wie ein Ochſe und ficht wie ein Löwe. Bei fi in Dresden hatte ber 
Kaifer die alte Garde, Marfchall Lefebure, Herzog von Danzig, und die junge 
Garde, Marſchall Mortier, Herzog von Trevifo, beide zufammen, 4 Divifionen 
zu Fuß und eine zu Pferde, 40,000 Mann. Bei Königftein, Pirna und auf 
dem befeitigten Sonnenftein das 14. Armeecorps, Marſchall Gouvion St. Eyr 
21,000 Dann, m der Laufig bei Zittau, Bauten und in den Gegenden ber 
oberen Spree und Neiße das 1. Corps, General Bandamme, Graf von Hüh— 
nenburg, 25,000 Mann; das 2. Corps, Marjchall Victor, Herzog von Belluno, 
18,000 Mann; das 7. Corps, General Graf Reynier, 20,000 Dann; das 
8. Corps, Fürft Poniatowsti, 13,000 Mann, An Reiterei: das 1. Caval- 
lerie-Corps, General Graf Latour-⸗Mauburg, 10,000 Pferde; in Cavallerie⸗ 
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Corps, General Kelfermann, Graf von Balmy (Sohn des Herzogs), 5000 Pferde. 
In etwas mehr nördlicher Richtung gegen die Mark Brandenburg hin, bei Ka— 
lau, ftand das 12. Corps, Marfchall Oudinot, Herzog von Reggio, 24,000 
Dann. Am Bober das 4. Corps, General Graf Bertrand, 21,000 Mann; 
das 6. Corps, Marſchall Marmont, Herzog von Ragufa, 31,000 Dann; das 
11. Corps, Marſchall Macdonald, Herzog von Zarent, 21,000 Mann. Am 
weitejten vorgefchoben, bis an das linfe Ufer der Katzbach, das 3. Corps, Mar: 
ſchall Ney, Prinz von der Mostwa und Herzog von Eldingen, 24,000 Mann; 
das 5. Corps, General Graf Yaurifton, 20,000 Mann; das 2. Cavallerie⸗Corps 
General Graf Sebaſtiani, 6000 Pferde. 

An der mittleren Elbe bei Magdeburg ftand die Divifion Girard mit 8= 
bis 10,000 Mann; in und bei Hamburg das 13. Korps, Marfchall Davouft, 
Prinz von Eckmühl und Herzog von Auerftädt, 30,000 Mann, mit dem bdäni« 
ſchen Hülfs-Corps; bei Leipzig das 3. Gavalferie-Corps, General Arrighy, Her- 
zog von Padua, 8000 Pferde; in Thüringen das 5, Cavallerie-Corps, General 
Graf Milhaud; am Main in Franken das Referve-Eorps unter dem Marſchall 
Augereau, Herzog von Gajtiglione. 

Die von den Fürften des Rheinbundes geftellten Truppen, 80: bis 100,000 
Mann, waren den einzelnen franzöfifchen Armeecorps und Feitungsbefagungen 
zugetheilt worden. Nur dem Könige von Baier war die Auszeichnung zu Theil 
geworden, daß feine Truppen ein befonderes Armeecorps, das neunte, bildeten 
und unter dem Befehl des Generals Grafen Wrede, 25,000 Mann, am Inn 
zur Bewahung der Grenze gegen die Tyroler und Oeſtreicher aufgeftellt wa— 
ren. Die Stärke der gefammten franzöfifchen Neiterei betrug wenig über 
40,000 Pferde, und diefe noch dazu roh und ungeübt, wie ihre Neiter. Die 
Verbündeten zählten nahe an 100,000 Mann zu Pferd, Roß umd Reiter im 
beiten Zuftande. An Feldgeſchütz hatte Napoleon an 1000 Feuerſchlünde wieder 
beifammmen, auc für Bedienung und Beipannung derfelben war hinreichend ges 
forgt. Die Befagungen in den Feſtungen in Preußen, Polen und Sachſen be- 
trugen gegen 80,000 Mann; in Stalien hatte der Vicekönig Eugen ein Heer 
von 40,000 Mann gegen die Deftreicher aufgeitellt, welde Einbruch drohten; 
in Spanien behanptete fi nad) dem von Wellington bei Vittoria erfochtenen 
Siege eine franzöfiiche Armee unter Marjchall Suchet in Valentia, Arragonien 
und Katalonien, konnte jedoch das VBordringen der Engländer gegen die Grenzen 
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Franfreihs nicht abwehren; das Weberfchreiten berjelben wurde durch bie Feſtun⸗ 
gen San Sebaſtian und Pampelona aufgehalten. Napoleon, obſchon er in un— 
mittelbarfter Nähe vollauf zu thun Hatte, verfäumte nicht, für die Kriegführung 
in Spanien durchgreifende Anordnungen zu treffen. Gegen Ende Juni, als be- 
reits die Engländer unter Graham San Sebajtian, unter Wellington Pampe— 
lona zu befagern Anftalt machten, entjendete der Kaifer den Marſchall Soult, 
der ihm in der Schlacht von Baugen neue Beweife feines Feldherrntafentes ge: 
geben Hatte, als Oberbefehlshaber nad) Spanien, um an der Spige eines Heeres 
von 77,000 Mann das Vordringen des engliſch-ſpaniſchen Heeres, welches ge— 
gen 80,000 Mann ftark war, abzuwehren. So hatte Napoleon außer den Ar- 
beiten, welche ihm, als unumfchränktem Kaiſer und König, die Regierung Franf- 
reih8 und Italiens auflegte, die Heere für die Feldzüge in Deutſchland, Spa- 
nien und Italien aufzubringen, die Pläne für die Kriegführung im Ganzen und 
im Einzelnen an mehr ald an Hundert Orten und Plägen zu bedenfen und zu 
beftelfen. Die Sünden der ganzen Welt auf fid) zu nehmen, wirde für ihn 
ein Leichtes gewefen fein, im Vergleich zu der Welt von Sorgen, welche auf 
diejem einen Menfchenhaupte, wie niemals auf einem anderen, Lafteten. 
Napoleon kannte das Gewagte, wir dürfen fagen das Verzweifelte feiner 
Stellung inmitten der ihm feindlid gefinnten Bevölkerung Deutfchlande, drei 
großen Heeren der Verbündeten gegenüber, von denen jedes einzelne feinem Heere 
gewachfen war, deren Ueberlegenheit an Mannſchaft 130- bis 150,000 Dann, 
an Reiterei 60,000 Pferde, an Artillerie 500 bis 700 Feldgefchüge betrug, de- 
ren Aufftellung eben jo günftig zur VBertheidigung wie zum Angriff gewählt war, 
Nur dann, wenn er in feinen Gedanken Mufterung hielt über die commanbdi- 
renden Feldherrn ihm gegenüber, erheiterte fich fein Gemüth und er faßte Muth. 
Dann fagte er fi) wohl: die beiden Kaifer umd der König im Feldlager der 
Verbündeten haben ſich zwar der Einmifchung in die Kriegführung gänzlich zu 
enthalten verſprochen, allein da, wo fie anmefend find, werden fie, felbjt gegen 
ihren Willen, den größten Einfluß ausüben, Schwarzenberg ift bei weitem mehr 
Hofmann und Diplomat, als Feldherr, und er wird ſich hüten, etwas ohne 
Genehmigung Ihrer Raiferlichen und Königlichen Majeftäten zu unternehmen, 
da dies ihn vor jeder Verantwortlichkeit ſchützt; alſo die größten Erfolge werde 
ich haben, wo fich die drei gefrönten Häupter mir gegenüber befinden werben, 
Nicht minderen Vortheil werde ich davon haben, daß die Verbündeten dem Kron- 


478 Die Befeftigung Dresdens. 


prinzen von Schweden ein unbedingtes Vertrauen als Feldherrn ſchenken und 
ihm wahrjcheinlich den Oberbefehl des Nordheeres anvertrauen. Bernadotte ift 
ein Dummfopf (un sot), den id), weil er unbrauchbar und dabei anmaßend war, 
vor dem ganzen Heere nad) der Schlacht von Wagram blamirt und fortgefchidt 
habe. Dennoch ift er Franzos, er wird nicht gegen Frankreich fechten. Nun 
haben fich die Engländer meinen alten Freund Moreau aus Amerifa verfchrie- 
ben; er wird dort die Fortjchritte des Feldbaues ftudirt, aber die der Feldzüge 
(de la campagne) vergeffen haben. Die ruffifchen Generale riechen mehr nad) 
Moſchus als nad Pulver, und die Preußen Haben nur Hufaren » Rittmeifter, 
feine Feldherren. Sehr gern hörte Napoleon, wenn aus feiner Umgebung einer 
fagte: „die Alliirten haben fein Syſtem;“ ober: „fie werden Fehler begehen, 
wir werden uns anf fie ftürzen und fie vernichten.“ 

Nichts aber lag dem Feldherrn Napoleon ferner, als etwa ben Aben- 
teurer wie Karl XII. zu fpielen; alles, was er that, war wohl erwogen, mit 
höchſter Befonnenheit vorbereitet, jo daß, wo er den Befehl führte, ihm Fein 
entfcheidender Mißgriff oder Fehler von gerechten und einfichtigen Beurtheilern 
zur Laft gelegt werden kann. 

Wir haben oben aus feinem eigenen Munde vernommen, wie er Dresden 
als den Angelpunft für die Eröffnung des Feldzuges bezeichnete. Um die offne 
Stadt, von deren früherer Befeftigung faft nichts mehr übrig war, zu dem 
Hauptknotenpunkte feiner Operationen zu machen, war es nöthig, fie in einen 
ſtark befeftigten Pla umzufchaffen. Bekanntlich liegt Dresden, ſowohl die Alt- 
ftadt am linken, wie die Neuftadt am rechten Ufer der Elbe in ganz ebener Ge- 
gend; die Erhebungen am rechten Ufer beginnen in halbftündiger, am linfen 
in noch weiterer Entfernung. 

Napoleon hatte bereits im Mai, als er den Verbündeten nad der Yaufig 
folgte, Befehl zur Wiederherftellung der alten Feftungswerfe Dresdens gegeben. 
Während des Waffenftillftandes, zumal feit der Hinzutritt Deftreihs zum Bunde 
nicht mehr zweifelhaft war, wurden die Altftadt fowohl als die Neuftadt nad) 
einem neuen, fehr zwedmäßigen Syſtem, weldes die Zeldbefeftigung mit dem 
Feftungsbau vereinigt, mit zahlreichen Außenwerfen umgeben. Die Neuftadt 
wurde im Halbkreife von dem oberen Ufer der Elbe bis zu dem unteren mit 
zufammenhängenden Werfen verfehen und paliffadirt. Es fam vornehmlid dar: 
auf an, die drei Uebergänge Über den Strom, die fteinerne, durch Holziodhe ver- 
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bundene Brücke der Stadt, fo wie die Schiffbrüden bei Pillnig und Uebigau 
durch Brückenköpfe zu deden. Die Befeftigungen der Altftadt wurden feit dem 
14. Juli in fehr ausgedehnter Weije begonnen und beftanden in 3 Feldverfchan : 
zungen, mehreren Rebouten, Flefchen und Lünetten, von der Pirnaer Vorftadt, in 
und vor dem großen Garten, vor dem Dippoldiswalder:, Plauenfchen- und 
und Freiberger » Schlage. Diefer ganze Halbfreis von der Elbe oberhalb 
der Stadt bis an das Weißrisflügchen wurde, wo die Stadtmauer fehlte, 
mit Baliffaden, die Gartenmauern und mehrere Häufer mit Schießſcharten 
verfehen. So war bei Ablauf des Waffenftillftandes Dresden theil8 durch Dauer: 
werfe (permanente), theils durch Feldverfchanzungen fo befeftiget, daß es nicht 
etwa nur gegen Koſacken-Ueberfall, fondern gegen maffenhaften Angriff und Be: 
rennung für einige Zeit gefichert war. Das Fort imperial oder die Raifer- 
Ihanze vor dem ſchwarzen Thore der Neuftadt war ein Meifterwert franzöfifcher 
Ingenieurkunſt, obſchon von ſächſiſchen Officieren und Pionieren ausgeführt. 
Dies Fort Hatte einen förmlich bededten Weg, ein Blodhaus und war, fo wie 
die ganze Verbindung, mit Paliſſaden verpfahlet. 

Die Feldverfhanzungen (Lünetten) lagen meift dicht vor den äußerften Gar- 
tenmanern der Altjtadt und bildeten eine zufammenhängende Schutwehr von 
dem Elbufer an der Pirnaer Vorſtadt bis zum Falkenſchlage. Sie beftanden 
aus 4 und 5 Linien, die unter verfchiedenen ausfpringenden Winkeln, je nach— 
dem das Terrain e8 erforderte, zufammengejegt waren. Die Bruftwehren wa— 
ren meift 8 Fuß im Innern hoc, auf der Krönung 12 Fuß ſtark. Aeußerlich 
am Fuße der Bruftwehr befand fich eine 2 Fuß breite Berme (Fußweg), vor 
welder ein 8 Fuß tiefer, aber 18 Fuß breiter Graben lag, auf deſſen Sohle, 
2 Fuß von der Escarpe, eine Reihe lothrecht eingefetter Paliſſaden ftand. Einige 
diefer Werfe waren auch oberhalb der Berme mit Sturmpfählen verfehen, die 
das Erfteigen der Bruftwehr verhinderten. Um die Sohle einer jeden folchen 
Lünette Tief ein fchmaler Graben herum, welcher auf der Sohle des Lünetten- 
grabens ausmündete. Hierdurch bildete fich ein aus der Schanze in deren Gra— 
ben laufender gedeckter ſchmaler Gang, der gegen Angriff ebenfalls durch Palif- 
faden gefichert war. Am Ende jeder Flanke waren die PBaliffaden im Lünetten- 
graben tambonrartig aufgeftelt, wodurd; eine Seitenvertheidigung diefer Paliffa- 
dirung entftand. Die, die Kehle jedes biefer Feldwerke verfchließenden Pa— 
liffaden bildeten in der Mitte einen ausfpringenden Winkel, neben welchen fid) 


480 Die Befeſtigung Dresdens. 


das mit Schloß und jtarfem eifernen Riegel verfehene Paliffadenthor befand, 
Die in diefen Scanzen aufgefahrenen Geſchütze ftanden auf Stückbänken, die 
mit Bettungen verjehen waren. Die Artilferiemunition lag in Heinen, höfzer- 
nen, oben mit Erde bededten Batterie» Magazinen, die Infauteriemunition da— 
gegen in einem, innerhalb des Werkes aufgefahrenen Patronenwagen. Zur Si- 
cherung der Artilleriften gegen das feindliche Feuer waren hier und da Kappen 
(bonnets) errichtet. — 

Während des Waffenftillftandes unternahm der Kaifer keinen Spazierritt, 
ohne die neu angelegten Werfe zu befuchen, die Arbeiter aufzumuntern und Alles 
genau in Angenfchein zu nehmen. Band er fpäter irgendwo etwas vernadläf- 
figt, dann war er mit Scheltiworten und Drohungen freigebig. „Der fteinerne 
Sang üher die ſüdweſtwärts gelegene Fronte des !Zwingers, durch welche ein 
Thor nad) der Dftra - Allee hinausführt, hatte mit einer Bruftwehr verfehen 
werden follen. Als der Kaifer bei einer Recognoscirung am 26. Auguſt dieſe 
Bruftwehr nicht fand, war er ſehr ungehalten und drohte, den dort befchäftigten 
Yngenienrofficier auf der Stelle erſchießen zu laffen, wenn die Bruftwehr bei 
feiner Rückkehr von der Necognoscirung nicht hergeftellt fei. Der junge Lieu: 
tenant befindet fich in größter Angft; ein folder Bau während fo kurzer Frift 
war ein Ding der Unmöglichkeit. Da half ein alter Sappeur- Sergeant ihm 
aus der Noth. ES wurden leere Fäſſer herbeigefchleppt, die oberen Deckel mit 
Erde und Rafen bededt, mit einigen Sandtäden Schießſcharten gebildet. Dies 
war freilich nur eine Kriegstheater- Decoration, die feiner Kugel Widerftand 
feiften konnte; indejfen genügte fie, um den Feind umd zugleich auch den Kaifer 
zu tänfchen.“*) 

Napoleon war es, wonad ſich manches deutſche Studentenherz vergeblich 
jehnt, vergönnt, an Schönen Sommertagen einen Ausflug nad) der ſächſiſchen 
Schweiz-zu machen, durch den Dttowalder Grund aufwärts die Baftei zu er- 
fteigen, durch den Amfelgrund herab zur Elbe, auf ihr zwifchen dem Königftein 
und Lilienftein das freundliche Schandau zu erreichen, von wo aus die lohnend- 
ften Ausflüge nad) Stolpen, Hohenftein umd der wunderbaren Felſengrotte des 
Kuhſtalls, dann über den großen und kleinen Winterberg zu Fuß, oder im Na— 
chen auf der Elbe — jeßt freilich im Dampfboot und auf der Eifenbahn — 


*) After, a. a. O. Seite 107, 
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nach Hernisfretichen und weiter nordwärts durch den romantiſchen Bielagrund 
nad) den granfenhaft übereinander gethürmten Felſen des Prebifchthors gemacht 
werden. Doch nicht mit dem frohen und frifchen Muthe des Wanderburfchen, 
nicht mit dem finnigen Blicke der Freundin, die bei jedem Schritte eine neue 
Schönheit entdeckt und eine Anzahl, zierlichfter Erinnerungsbfätter in ihrem Al— 
bum mit nad Haus bringt, fehen wir den auf Mord und Todtjchlag finnenden 
Kaiſer mit feiner ftummen Bande dienftbefliffener Uniformen diefe wildromantifche 
Gegend durchjtreifen. „Verſchonen Sie mid) mit Ihren Familienangelegenheiten!“ 
rief einft ein preußifcher General feinem Adjutanten zu, als ihn diefer auf eine 
wunderbar jchöne Beleuchtung der Gegend bei Sonnenuntergang aufmerkfam 
zu machen ſich die undienftlihe Freiheit nahm. ine gleihe Zurechtweifung 
würde derjenige erhalten Haben, welcher Napoleond Bewunderung für das duf— 
tende Grün des Farrenfrantes im Amfelgrunde, für das Spiel der Regenbogen: 
farben im Wafferfall, oder für den Nebeljchleier, welcher das Haupt des Li— 
lienfteines oder des „langen Iſraels“ verhüllte, in Anſpruch hätte nehmen 
wollen. „Hier will ich ein befeftigtes Lager für zwei Divifionen haben! Die— 
fer Wald wird niedergefchlagen zu einem Verhau! Laffen Sie fünftanfend die: 
fer Stämme nad) Dresden Schwimmen, wir brauchen dort Baliffaden! Für jenes 
Schloß auf dem Berge verlangen Sie Schonung, weil dort ein Irrenhaus ſei? 
(Er zeigte auf den Sonnenftein bei Pirna.) Man pflanze hundert Kanonen 
dort auf, ziehe Gräben, crenelire die Mauern! Würde ich diefe Anhöhe unbefett 
laſſen, dann wär es hohe Zeit, mir unter der Gefellfchaft, die jenes Schloß be- 
wohnt, eine Zelle anzuweiſen.“ Am Fuße des Königfteing maß er mit bedenf- 
licher Miene den fchroffen Felſenweg, der nur für Fußgänger zugänglich ift. 
„Wir werden von oben unfern Kriegsihauplag überſehen!“ fagte er, ließ ſich 
einen Krückſtock geben, und trat mit einem wehmüthigen Blick auf feine immer 
majeftätifcher werdende Korpulenz die fteile Felfenwanderung an. Die Runde 
ſchau Hatte nur für ihn als Kriegsmann Intereſſe; er ließ ſich die Lagerftelle 
zeigen, wo im fiebenjährigen Kriege die ganze fächfifche Armee vor den Preußen 
und vor Hunger das Gewehr zu ftreden gezwungen wurde. Dean bot ihm einen 
Zragfeffel zum Heruntertragen anz dies fchlug er lächelnd aus, als wollte er 
fagen: bin ich allein Heraufgefommen, fo werde ich mid von Euch Invaliden 
nit Herunterbringen laſſen! — 


Daß Napoleon erjt gegen Ende des Waffenftillftandes die gegen Böhmen 
5.61 
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gelegenen Päſſe befeftigen ließ, hatte darin feinen Grund, daß er zu lange an 
günftige Erfolge feiner Unterhandfung mit Deftreich glaubte. Die füchfische 
Schweiz mit all’ ihren ftolzen Bafteien, Kuhſtällen mit Felfenthoren, Höhlen 
und Waldgründen bot vortrefflihe Schlupfwinfel für einen Karl Moor und 
jeine Spiegefellen, nicht aber Stellungen fir ein Heer im einem Kriege, wo 
mehrere Hunderttaufend Mann gegen einander ins Feld rückten, 

„Napoleons BVBertheidigungsanftalten der nach Böhmen zu gelegenen Punkte 
trugen überhaupt das Gepräge der Bedrängniß, in der er fih am Ende des 
Waffenſtillſtandes befand. Hätte er nicht ftarrfinnig darauf beharrt, die Yinie 
der Elbe um jeden Preis erhalten zu wollen, jo wären ungeheure Arbeiten ers 
fpart und gewiß — mehr nod) zu Napoleons, als zu Deutfchlands Vortheil — 
unendlich viele Meenfchenleben gefchont und erhalten worden. Aber fejt in dem 
Wahne, daß es ihm glücen werde, feine Feinde theilweife aufzureiben, follte 
Sachſen zum Grumdpfeiler und die Elbe zur Hauptvertheidiguugslinie. dienen, 
welche doch diefem Zwede ſchon darum nicht entſprach, weil fie die eigentliche 
Operations: Bafis faſt im rechten Winkel durchſchnuitt und ſonach eine, feinen 
Plänen ganz entgegengefegte Richtung nahm. Hätte felbige die Nichtung der 
Saale, der Wefer und fo fort gehabt, jo ließ ſich felbit nad der Kriegserftä- 
rung Oeſtreichs cher an Bertheidigungspunkte denken; aber welcher befonnene, 
dem Glücke nicht blindlings vertrauende Feldherr hätte, gleich Napoleon, bei 
einer Elbvertheidigung dem mächtigen öftreihifchen Staate und deſſen Heere 
von 200,000 Dann den Rüden förmlich Preis gegeben? Höchſtens konnte die 
Saale fo lange als Grundlage dienen, bis der Einfall in die böhmischen oder 
brandenburgifchen Provinzen möglich geworden war.” *) 

Zwei Schiffbrüden wurden ober: und unterhalb des Königfteins angelegt 
und auf dem rechten Elbufer mit Brückenköpfen verfehen, um ſchnell aus der 
Yaufig ein Armeccorps nad) Böhmen und umgelehrt führen zu können. Am 
Fuß des Yilienfteins auf dem rechten Elbufer wurde ein verfchanztes Lager für 
eine ganze Divifion eingerichtet und von Stolpen bis zur Elbe, Königjtein ge: 
genüber, durd das zerfliiftete Sandftein- und Bafaltgebirge eine Strafe gebaut, 
welher der König von Sachſen nad eingeholter allergnädigfter Genehmigung 
den ftolzen Namen „Napoleonsftraße“ ertheilte, als ob hier der Simplon oder 


*) Odeleben Feldzug Seite 235. Gegen bergleihen ſchulmeiſterliches Beſſerwiſſen bat 
fich der große Feldherr bereits oben gegen feine eigenen Generale gerechtfertiget. 
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St. Beruhard von dem Kaifer überfchritten worden je. Die Strafen von 
Böhmen wurden durch Verhaue in den Wäldern gefperrt, auf dem Padenberge 
von Berggishübel, zwifchen den Dörfern Borne und Herbergen Schanzen ange- 
fegt und noch hart an der böhmischen Grenze der Engweg bei Höllendorf in 
Bertheidigungsftand gefegt. — 

Die Befeftigung der Alt» und Neuftadt Dresden und der Umgegend hatte 
Napoleon nad) eigener Befichtigung und Auswahl der geeigneten Stellen ange- 
ordnet; mit der Ausführung beauftragte er den Ingenieur-General Rogniat und 
Oberft Bernard, denen er, als er ihmen feine Pläne mitgetheilt Hatte, zurief: 
„Wohlan, Ihr Herren vom Geniewefen, friſch an die Arbeit! Schaufelt die Erde 
um, füllt die Wälder, ziehet mir Gräben, laßt Paliffaden zuhauen; Eure Thä— 
tigkeit unterftüge unfere Märfche, indem fie unter unferen Schritten die Mittel 
des Widerftandes und des Angriffes vervielfältigt !”*) 

Während des Waffenftillftandes hatte Napoleon fein Hauptquartier in Dres- 
den, wo er das Marcolinifche Sommer:Palais in der Friedrichftadt bewohnte.**) 
Der Krieg nahm den Kaifer fo in Anſpruch, daß eine Wiederholung jo feitli- 
her Tage, wie er fie im Mai des vergangenen Jahres Hier verfebte, nicht ftatt 
fand. Oft war er mehrere Tage lang abwefend, um bie Elbfeftungen zu be— 
fihtigen und Heerſchau über die Befagungen von Torgau, Wittenberg, Magde- 
burg, Yeipzig und über das Corps des Marſchalls Dudinot in Kalau zu hal- 
ten. Ein weiterer Ausflug führte ihn Ende Juli über Erfurt nad) Mainz, wo 
er, wie wir bereit erwähnten, mit Marie Luiſe eine Zufammenfunft hatte, 
welche bei dem Papa ein gutes Wort für ihn einlegen jollte. Den Rückweg 
nad) Dresden nahm er über Bamberg und Plauen in großer Eif, fo daß er nur 
8 Tage auf diefe Reife verwendete. 

„Man versprach ſich“ — erzählt Odeleben***) — „anfangs im franzöfifchen 
Hauptquartiere mehr Feſte, aber es blieb nur bei den franzöfischen Schaufpielen, 
zu deren Aufführung Fleury, die Mars und Bourgoing und jpäter noch Talma 
und Mille. George eintrafen.“T) 





*) Fain Manuscrit, II. 81. 
**) Gegenwärtig ein fläbtifches Krankenhaus mit 800 Betten. 
**r) Feldzug in Sachſen 2, A. Seite 228, 
+) Talma ftand nicht nur als Künſtler bei Napoleon in hoher Achtung, er jchenkte ibm 
zuweilen jogar das Vertrauen eines Freundes; dennoch benahm ſich der Kaifer ihm gegen- 
über kleinlich. 
61* 
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Die Vorftellungen wurden gewöhnlich auf einem einen Theater gegeben, 
weiches man in dem Orangeriegebäude des Gartens eiligft aufgebaut Hatte. Es 
fonnten, wenn die Hige nicht zum Erftiden werden follte, nur etwa 100 Per: 
fonen aus der Stadt geladen werden; außer bdiefen durfte nur das Gefolge des 
Kaifers und der Königlichen Familie erfcheinen, Einige Mal wurde, um Tals 
ma's erfchütternder Stimme einen weiteren Spielraum zu verfhhaffen, in dem 
DOpernhaufe gefpielt. Ginige Feine italienifche Opern, welche furz nad) Napo- 
leons Ankunft auf dem Eleinen Theater in der Orangerie gegeben wurden, ge: 
fielen ihm wicht und wurden befeitigt. Ein fonderbarer Zufall war es, daf der 
Directeur des Spectacles ein Graf Türenne war. Er legte dem Kaiſer das 
Repertoir zur Auswahl der Stücke und die Lille der Eingeladenen vor. Zwiſchen 
den Acten wurden Erfrifchungen von der Kaiferlichen Dienerſchaft herumgereicht. 
Goncerte fanden nur ein: oder zweimal ftatt. Während den Zwifchenpaufen 
pflegte Napoleon an die ausführenden Mufifer und Sänger heranzutreten und 
ihnen feinen Beifall oder auch Tadel nicht vorzuenthalten, was für die Künftler 
um jo größeren Werth Hatte, als Napoleon über nichts zu ſprechen pflegte, 
wenn er es nicht gründlich verftand. Als er einft den Flötenfpieler Drouet 
aufforderte, über das Thema aus Figaro's Hochzeit: Voi che sapete etc. Va- 
riationen zu componiren, wendete er ſich gegen den Gapelimeifter Pär mit den 
Worten: „Aha, Herr Pär, Sie machen große Augen, wenn man von Mozart 


„Nach meinem Syſtem,“ bemerkte eines Tages Napoleon anf Et. Helena, „alle Arten 
des Berdienftes gleich zu ſiellen und fir alle eine und diefelbe Auszeichnung zu gewähren, 
beſchloß ich, Talma das Kreuz ber Ehrenleygion zu ertheilen; jedoch ſtieß ich mich immer 
an bie Gaprice unferer Sitten, am die Lächerlichfeit unferer Vorurtheile. Deshalb beſchloß 
ich einen vorläufigen Verſuch zu machen, der ehne weitere Folgen, wie ich meinte, fein 
wiirde: ich ertheilte dem Sänger (hoher Sopran) Grescentint ben Orben ber eifeanen Krone. 
Es war dies eine italienische Decoration, ber Empfänger ebenfalls ein Italiener, die Sache 
mußte kaum bemerkt werben, lonnte bie Regierung wicht compremittiren und höchftens zu 
einigen ſchlechten Witzen Veranlaſſung geben. Aber," fuhr der Kaifer fort, „fo mächtig ift 
bie öffentliche Meinung und das Vorurtheil: ich ertheilte Königekronen nad; meinem Belie— 
ben, man brängte fi, vor benjelben fich zu bitden, zu kriechen und es ftand nicht in meiner 
Macht, ein einfaches rothes Bändchen mit gutem Erfolge zu verleihen. Mein Berfuch mit 
Grescentini wurde, wie ich erfuhr, fehr übel aufgenommen.” — Talma erhielt den Orden 
ber Ehrenlegion nicht. (Las Cases Mem. VI, 321.) Eben fo wenig bat der trene Mam— 
melnd Rufen, der noch dazu oft fein Leben filr den Kaifer gewagt und jede Kriegsgefahr 
mit ihm theifte, das Krenz erhalten. Wer Livrde trägt, darf in Frankreich feine Decoration 
tragen. An ber Tafel des Königs Frichrih Wilhelm FIT. von Preußen fab man faft feinen 
von ber Dienerfcaft, der nicht einen oder mehrere Orben trug. 
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jpricht! Sie haben Recht, Mozarts Muſik ift fehr gut und fehr ſchön, aber 
man muß mehr als ein Mufiffreund, ja mehr als ein gewöhnlicher Muſiker 
fein, um diefe Muſik recht fchägen zu Fünnen. Ihre Mufit, Herr Pür, Hat 
italienische Melodie und mitunter and deutfche Harmonie. Zumeilen find Sie 
Jomelli, Leo, Durante, Bergolefi — aha! jett machen unfere Sänger große 
Augen — dann und waun find Sie etwas Haydn und fo mitunter auch etwas 
Mozart. In der Meffe, welche Sie in Amfterdam fchrieben, waren Sie oft 
ſehr gelehrt. Modulationen, Imitationen; man hört im Baffe das Thema, in 
einer anderen Tonart in den mittleren Stimmen und darauf wieder in der 
Oberftimme; dann kommt nod eine Epifode mit Modulationen Hinzu. Das 
Stück, welches ich meine, ift, wenn ich nicht irre, eine Fuge.“ 

„Ja, Sire, e8 ift die Schlußfuge.“ 

„Bis zum erften Amen,“ bemerkte der Kaifer, „ift gewiß nichts an der- 
felben auszufegen. ine Dame, welche bei der Aufführung nicht weit von mir 
faß, kounte fich bei dem legten Amen des Ausrufs nicht erwehren: Gott ſei 
Dank! Amen! Mir fcheint, diefe Meffe hat etwas don dem Nebel des Zunder: 
jees mit abbekommen.“ 

„Ew. Majeftät haben Recht, die Meffe war langweilig.“ 

„Nein, nein, durchaus nicht! Auf mid fann die Muſik niemals einen 
ſolchen Eindruck machen. Ich Liebe aber feine Kirchenmuſik, die fich wie Opern- 
muſik anhört und eben jo umgekehrt... Wenn fie, Herr Pär, wieder ein: 
mal eine Oper componiren wollen, gehen Sie nur nit nah Amfterdam, um 
dort etwa eine glückliche Eingebung zu erhalten.“ 

„Ah! Ew. Majeftät haben Recht. Wo man auch in Amjterdam wohnen 
mag, wird man durch Glockenſpiel, Leierfaften und Blinde, welche auf den Stra: 
gen fingen und fchreien, geftört. a, felbft in der Nacht hört die Quälerei 
nicht auf, da die Nachtwächter, Klappermänner genannt, fortwährenden Yärm 
machen. Der Klappermann jener Straße, in der id) wohnte, hat mid) ganz 
unglücklich gemacht. Jede halbe Stunde fang er ein Lied und Flapperte und 
bfies, um anzuzeigen, wie viel Uhr es war. Ich ſchickte ihm Geld, um ihn 
zum Edjweigen zu bringen, aber der Menſch Hatte die Frechheit, c8 mir mit 
der Bemerfung zurücdzufchiden, daß ich ein Narr fei.“ 

„Die Holländer, Herr Pär, find fehr aufrichtig und Tieben die Muſik, 
jelbft wenn fie ſchlafen.“ 
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Auf die an Drouet gerichtete Frage: „Lernen Sie nod immer mehr?“ ant- 
wortete diefer: „Ich würde meine Flöte verbrennen, wenn id) einen Tag erlebte, 
an welchem ich einjehen müßte, feine Fortſchritte mehr zu machen,“ 

„Ja, ja, fo geht es,“ fagte Napoleon und dachte bei der Priſe, die er nahm, 
gewiß an fich felbft: „die Grenzen gehen immer rüdwärts; der Künftler glaubt, 
daß er bis an das Ende feiner Welt gelangt ift, wenn er ein beftimmtes Ziel 
erreichte, aber er irrt fi, das Feld erweitert fich mehr und mehr.“*) 

Der Kaiſer bewohnte den rechten Flügel des Gartenpalais, Berthier, Cau— 
(aincourt, der Oberſt d’Albe, Fain und ein anderer Secretair den Tinfen 
Flügel. Der Salon und ein paar Zimmer in der Mitte gehörten für den 
Dienft und Alles, was zur Cour fi) einfand. Die gewöhnliche Ordnung des 
Tages war folgende: bis 3 Uhr des Morgens regte fih Niemand; um 9 Uhr 
war Leder, bei welchem ein Jeder, der Oberftenrang hatte, Zutritt hatte. Civil 
und Militairbehörden fanden ſich ein; bisweilen die Brüder und Neffen des Kö— 
nigs von Sadjfen, die Herzöge von Weimar und Deſſau. Hierauf nahm der 
Kaiſer feinen Kaffee mit Fleifh, Eiern und dergleichen, und blieb eine Viertel: 
Stunde lang ganz allein: faft täglich ließ er in der nah gelegenen DOftra - Allee 
neun angefommene oder durchzicehende Truppen vor fich vorbei marfchiren; außer: 
dem verfäumte er die Parade feiner Garde faft nie. Nach dem Vorbeimarſch 
fehrte er in das Palais zurück, arbeitete eine oder mehrere Stunden und ritt 
dann nad) einer planmäßigen Eintheilung in die Umgegend. — Nach feiner 
Rückkehr wurde ein warmes Frühftüc aufgetragen. 

Während de8 Waffenftillftandes hatte eine der franzöſiſchen Schaufpiele- 
rinnen, Mile. Bourgoing, welcher er eine befondere Zuneigung fchenkte, das 
Glück, zur Frühtafel mit Berthier und Caulaincourt eingeladen zu werden. Es 
war eine feltfame Erfcheinung, im Vorzimmer des Kaifers eine einzelne, ele— 
gant gefleidete Pariſerin figen zu jehen, welche das Deffnen der Flügelthüren 
erwarten mußte.**) Die Mittagstafel fand gewöhnlich in fpäter Abendftunde 
um 7 oder 8 Uhr ftatt; er fpeifte mit Berthier und Taulaincourt allein; es 
wurden 14 bi8 16 Schüffeln fervirt, Bordeaurwein, Burgunder, Champagner 
in Eis fehlten nie, Berthier machte den Mundfchent. Napoleon aß und tranf 
heftig, ohne Feinjchmeder zu fein. Es fam vor, daß man ihm, wenn er in 


*) Rheinische Mufifzeitung No. 6. 1855. 
**) Dbeleben Feldzug, S. 166. 
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Arbeiten vertieft war, mehrmals erinnern mußte, daß auf feinen Befehl fervirt 
fei und dann fragte er wohl: „hab' ich nicht ſchon dinirt?“ — 

Bei feiner früheren Anweſeuheit in Dresden hatte er, wie es fchien, um 
bei der proteftantifchen Bevölkerung Sachſens ſich populär zu machen, eine auf: 
falfende GHeichgültigkeit gegen den Fatholifchen Gottesdienft gezeigt. Nach dem 
ruſſiſchen Feldzuge ward er, wie die ganze Welt, von einer frommen Jufluenza 
befallen. Während des Waffenftillftandes fah man des Morgens früh, fobald 
die Soden der Eatholifchen Kirche zur Frühmeſſe lünteten, einen Caplan im 
Druat, der das Allerheiligfte trug, mit Sacriftan und zwei Chorkuaben in das 
Marcolinifche Gartenpalais gehen, wo fie vor dem knieenden Kaifer, der ſich 
dabei kreuzte und fegnete, die Mefje laſen. 

Um durch äußeren Prunk zu imponiven, legte ſich Napoleon die Beichwerde 
auf, auch während jeiner Feldzüge nicht als General, fondern überall als Kai- 
fer der Franzofen zu erfcheinen. Als er nah Abſchluß des Waffenftiliftandes 
aus Schlefien nad) Dresden zurücklehrte, um dafelbjt fein Hauptquartier auf- 
zufchlagen, wurde „der Präfext des Palaftes“ vorausgeſchickt, um für den Kai: 
jer und fein Gefolge ein fchiekliches Unterfommen auszuwählen. Diesmal war, 
wie erwähnt, wegen der ſchönen Jahreszeit, wegen der Stille der Umgebung und 
wegen der Nähe eines, zu großen Paraden fid) cignenden Plakes, das Gräf: 
lich Marcolinifche Gartenpalais ausgewählt worden. In dem Salon de ser- 
vice wurde noch vor der Ankunft des Kaifers eine Quartierliſte des Gefolges 
aufgehangen. Gewöhnlich enthielt fie folgende Perfonen: 1. Der Prinz 
von Meufchatel, Berthir. 2, Der Großmarſchall. 3. Der Großſtall— 
meifter. 4. Der Herzog von Dalmatien. 5. Der Graf von Yobau. 6. Der 
Minifter de8 Auswärtigen, Herzog von Piacenza. 7. Der Graf von Narbonne, 
8—16. Die Generäle Drouot, Flahaut, Corbineau, Dejean, Dürosnel, Hogen: 
dorp, Pac, Korſakowski, Guyot. 17. Der Graf Boffet, Marfchall des Palaſtes. 
13. Der Baron Canouville, Präfect des Palaftes. 19. Der Graf von Tü— 
renne, Kammerherr ung Grand maitre de la garderobe. 20. 21. Die Ba: 
rons Mesgrigny und Lennep, Stallmeifter. 22. Dir. van, Yeibarzt (grand 
medecin de la maison). 23. Der Oberft Baron d'Albe, Chef de8 Landkarten— 
Büreau. 24. 25. Zwei Officiere des topographifchen Büreau. 26. Der Ba- 
ron Fain, erfter Secretair des Kaifers. 27. 28. Zwei Cabinets-Secretaire. 
29. Lorgne d’Fdeville, Seeretair-Dolmetih. 30, Der Baron Gourgault, Es— 
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cadron-Chef, erjter Ordonnanz- Officer. 31—35. Fünf Ordonnanz - Offlciere, 
36. Ein polnischer Officier als Dolmetfch für das Polnifche und Nuffifche. 37. 38. 
Zwei ſächſiſche Officiere als Dolmetjche für das Deutſche. 39. Der Oberft Mec- 
quenem, Commandant der Elite-Gensdarmen. 4O—43. Vier dienſtthuende Pagen. 
44, 45. Zwei Palaſt-Fouriere. 46—49. Bier Hofärzte und Chirurgen. 50. Der 
Zahlmeifter der Krone. 51. Der Leibmammeluf Ruſtan. Anßerden mußte eine 
große Schaar von Lakaien, Reit- und Stallfnechten, Ordonnanzen, Gensdarmen, 
Küchen- und Rellerperfonal untergebracht werden; für das lettere wurden auf dem 
Marche immer vierzehn vierfpännige Pad- und Küchenwagen bereit gehalten. — 

Eben fo ftreng, wie im Feldlager ber Dienft, wurde bei der Tafel bie 
Nangorduung aufrecht erhalten. Zur Tafel des Kaifers wurden außer Berthier, 
dem Großftallmeifter und einem Marſchall, nur Könige und Königliche Prinzen 
befohlen. Das gefammte übrige Perfonal fpeifte an zwei Tafeln, deren eine 
für die Grofofficiere, die andere für die übrigen dienfthabenden Officiere be: 
ftimmt war. Gemeiniglich wurde an beiden Tafeln nad) einander angerichtet, je— 
doch ſpäter an der des Kaiſers. Das Perfonal des Cabinets wurde erft nad) 
dem Kaiſer abgefüttert. 

Yır gleicher Rangordnung, obichon weniger piinftlich, war die Lebensweiſe 
während des Marfches. Lagerte der Kaifer im Freien, dann wurden fünf Zelte 
von blau= und weißgeftreiftem Segeltuch aufgefchlagen. Zwei, welche des Kai: 
fers Wohnzimmer und Arbeits-Cabinet waren, hingen zufammen; im britten 
fpeiften und fchliefen die Orofofficiere, im vierten der Haufe der übrigen Offt- 
ciere. Wer nicht Plag fand, blieb am Wachtfener. Das fünfte Zelt gehörte 
dem Prinzen von Neufchatel, Berthier, ald Wohn- und Arbeitszimmer, 

Die Strapazen und Anftrengungen, welche Napoleons Umgebungen, feine 
Adjutanten, Secretaire und alle Individuen vom Großftallmeifter an bis herab 
zu dem Geringften ertragen mußten, waren ungeheuer. Gaulaincourt war un— 
ermüdet zu nennen und gleich ihm ein Jeder augenblicklich zum Dienfte des 
Raifers bereit und zwar, wie er es verlangte, mit einer gewiffen Eleganz im 
Anzuge. Da in dem Haufe, in welchem Napoleon fein Hauptquartier nahm, 
immer Alles gedrängt und aneinander lag umd, außer feinen Wohnzimmern, dem 
Gabinet, dem Salon de service und den Speifezimmern, auch für Berthier 
ein Schlaf- und Schreibgemad) erforderlich waren, mußten ſich die Adjutanten 
öfters gar ſchlecht behelfen. Der General Graf Narbonne, früher Botſchafter 
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früher Botjchafter in Wien, lag als dienftthuender Adjutant nicht felten auf einer 
Streu, oder auf ein poar Stühlen in Napoleons Vorzimmer, um ihn, wenn 
wichtige Depeſchen eingingen, vielleicht jchs bis acht Mal in einer Nacht zu 
weden. In diefem Zimmer lag der gefammte Dienft auf Stroh: zwei Gene: 
ral-Adjutanten, deren jeder wieder einen Adjutanten hatte, ein Stallmeifter, ein 
paar OrdonnanzÖfficiere, zwei Pagen. — Ruftan, der vielberühmte Mamelud 
von mauriſcher Herkunft, lag jedesmal auf der Thürſchwelle, oder unmittelbar 
vor dem Eingange zu dem Zelt-Gemach des Kaiſers. Er Eleidete den Kaiſer 
aus und an, war tet im feiner Nähe und bediente ihm zumeilen bei Tafel, 
Stieg der Kaifer zu Pferde, jo blieb auch hier ihm Ruftan der nächſte, um ihm 
Mantel, Ueberrof und die Feldflafche zu reichen, wenn er danach verlangte. 
Einen nicht minder wichtigen Kammerdienerpoften bekleidete der gardien du 
portefeuille (Bewahrer der Briefmappe), welcher das Archiv und das Bureau 
topographique, die Landkarten und Pläne in feinem Verwahrjam hatte. Saß 
der Kaifer zu Pferde, jo folgten ihm unmittelbar ein Adjutant und zwei Chaf- 
feurs du Portefeuilfe mit der Pandlarten-DMappe. Die Specialfarte der Gegend, 
in welcher man fich eben befand, trug Gaulaincourt gewöhnlich unter der Uni- 
form auf der Bruft eingefnöpft, um fie Napoleon, wenn er fie verlangte, zu 
reichen. — 

Auf Caulainconrt, dem Großftallmeifter, lag nad) Düroes Tode eine über: 
menschliche Laſt von Gefchäften. Durch ihn ergingen alle Befehle über Marſch— 
und Aufenthalts-Angelegenheiten, die Bejorgung des Hauptquartiers, des Stalle, 
des Nelais, der Küche, der Dienerfchaft und vorzüglich die Abnahme der Des 
pefchen. Zu den Felleifen, welche die Couriere brachten, hatte er die Schlüffel, 
öffnete fie und übergab die Briefe dem Kaiſer. Saß diefer im Wagen, fo ging 
Alles im Trab und Galopp weiter fort. Caulaincourt jprang vom Pferd, nahm 
den Eilboten bei Seite, dffnete das Felleifen, jagte dem Wagen Napoleons nad 
und händigte ihm die Depefchen ein. — Er forgte mit einem unbejchreiblichen 
Eifer und der alfergrößten Aufmerkfamkeit und Pünktlichkeit für die Bedürfniſſe 
Napoleons... Er war manchmal, wie eine Kinderfrau um ihren Kleinen, bes 
ſchäftigt und jchwerlic Hätte Napoleon einen Diener von thätigerer Sorgfalt, 
unermibeterer Ausdauer finden können. Dabei hatte er das Talent, Alles in 
der größten Kürze abzumachen und mit wenigen Worten zu ordnen, Ein eins 


ziger Secretair ftand ihm bei, und wenn er vielleicht ganze Nächte bei Napo- 
5.62 
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feon hatte arbeiten müffen, jo war er do beim Aufbruch immer wieder der 
Erfte und fcheute Leine Beſchwerde. Er war faft immer zu Pferde und ritt 
neben dem Wagenfchlage. Außerdem forgte er dafür, daß, wo der Kaifer des 
Abends ankam, illuminirt wurde, empfahl Hülfsbedürftige der Gnade des Kai- 
fers und fcheute fich nicht, ihn von begangenen Exceſſen der Officiere und Sol- 
daten in Kenntniß zu fegen. 

Alles, was in dem Hauptquartier vorficl, geſchah überrafchend und doch 
mußte ein jeder auf der Stelle zum Dienfte bereit ſein. . . .. Sehr oft verzog 
fid) der Aufbruch um mehrere Stunden und halbe Tage und an das letzte Wort, 
welches der Kaifer in feinem Gabinet dictirte, reihte fi der trodne Befehl: 
„la voiture! oder à cheval!” (zu Wagen! zu Pferde!) und wie durch einen 
eleftrifchen Schlag fette fi nun Altes, was folgen mußte, in Bewegung. In 
dieſem Augenblicte erfuhr man erft, welcher Weg genommen werden follte. Der 
Großftallmeifter oder ein Stallmeifter ritt zur Rechten des Wagens, der Ge: 
neral Guyot, oder der ihm im Range zunächſt folgende Officier zur Linken, Rus 
ftan, die dienfthabenden Adjutanten, Stallmeifter, Ordonnanz: Officiere, Reit— 
Inechte mit Pferden für den Kaifer und Berthier, der Chaffeur du Portefewille 
und dann eine Bedeckung von einem Officier mit 24 Mann Reiterei. Was 
von DOfficieren und Reitern nod) folgen mußte, durfte nicht vor der Bedeckung 
reiten. So ging e8, wie ein Ungewitter daherbrauft, bei Tag und bei Nacht, 
durch Did und Dünn viele Meilen weit. Wo der Weg ficd) verengte, drängte 
fi Alles im Dienfteifer wild durcheinander. Das befte Yoos fiel noch den 
beiden DrdonnanzOfficieren, die in einiger Entfernung vor dem Wagen und 
den beiden Chaffeurs, welche mit den Boten und Wegweifern noch weiter 
voraus ritten. Alle übrigen fetten Hals und Beine aufs Spiel, denn die Die: 
nerſchaft mit des Kaifers Neitpferden hielt fi) für das Haupt der Gemeinde, 
eben fo die Ehafjeurs du Portefeuille, die Ordonnanz-Officiere, die Pagen, und 
fo ftürmte Alles im Gedränge neben einander her in der Hite und im Staube, 
bei Nebel und Naht. Sobald der Kaifer anhielt, mußten die Reitpferde bereit 
ftehen, vier Chaffeurs faßen ab, pflanzten die Bajonette auf die Gewehre, fchul: 
terten und bildeten ein Viereck mit nad außen gerichteter Front für den Fall, 
daß der Kaifer eines jener Gefchäfte verrichten mußte, welches felbjt eine Ma— 
jeftät feinem Stellvertreter anvertrauen kann. 

Ritt Napoleon in der Nähe des Feindes auf Kundſchaft vor, jo blieb das 
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große Gefolge zurück, e8 durfte dann Niemand folgen als: Berthier, Caulain- 
court, der Marſchall vom Dienft, General Guyot, 2 Adjutanten, 2 Officiere, 
ein Page mit dem Fernrohr, welches Napoleon auf Caulaincourts Schulter zu 
fegen pflegte. Ruftan und ein Neitfnecht fehlten nie. Wurde auf diefe interej- 
fante Gejelffchaft gefchoffen, dann ftieg der Kaiſer ab, ließ die Pferde Hinter eine 
Dedung bringen und ging allein, nur von einem der Officiere begleitet, vor, 
wobei er ſich oft großer Gefahr ausſetzte. GHeihmuth und Befonnenheit ver— 
liegen ihm auch in den bedenklichjten Momenten nie. 

Napoleon arbeitete felbft nach den angeftrengteften Märfchen und Schlacht: 
tagen mit größter Leichtigkeit und Ausdauer. Traf ihn ein Courier anf dem 
Marſche, jo ließ er anhalten, Gaulaincourt oder Berthier mußten fi auf den 
Boden niederſetzen und die Befehle fchreiben, die er ihnen „ans dem Stegreife“ 
dictirte. Er pflegte, fobald er fein fpätes Mittagsmahl eingenommen, oft jchon 
bald nach 8 Uhr des Abends fich miederzufegen. Man erzählt, er habe, wie 
über Alles, jo auch über den Schlaf, Gewalt gehabt und wenn er fagte: „ih 
will Schlafen,“ fo fchlief er zu jeder Stunde und an jeder Stelle, figend oder 
liegend, ein. Sehr oft machte er, wenn er eine intereffante Nachricht erwartete, 
oft mitten in der Nacht Alles munter umd rief: „que tout le monde se leve!” 
(Alle ſollen aufftehen!) Der Großftallmeifter mußte dann den größten Theil der 
Nacht bei ihm arbeiten. Zumeilen, wenn er nah Mitternacht aufftand, wurde 
bis 4 Uhr des Morgens dictirt. Ruſtan mußte fehr ftarfen Mokka-Kaffee kochen 
und der Kaifer ging in dem ferzenhellen Gabinet, in einem türfifchen Kaftan, 
ein bunt jeidened Tuch wie einen Turban um den Kopf gebunden, Tprechend auf 
und nieder. Hatte er die Nacht hindurd; gearbeitet, fo nahm er des Morgens 
ein Bad. 

Sein Reifewagen war zweifisig und fo eingerichtet, daß er darin ausge 
ſtreckt Schlafen fonnte, was er denn in voller Uniform that, nur mit dem Tuch 
um den Kopf. Für den Begleiter im Wagen — gewöhnlich Berthier — war 
feine Einrichtung zum Piegen vorhanden, doch ftand es ihm frei, in die Ecke ge- 
lehnt zu fchlafen; beide Site waren dann durch eine Polſterwand gejchieden. 
In einigen verborgenen und verfchloffenen Schubfähern wurden Briefe, Be— 
richte, Bücher verwahrt; ein gefchriebenes Verzeichniß der Orte, an denen die 
Relais bereit ftanden, hing dem Kaifer gegenüber, In der Mitte ber hinteren 


Band war eine große Yaterne angebracht, jo daß man dabei in der Nacht lejen 
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fonnte; außerdem hatte der Wagen noch vier große Paternen und immer lagen 
einige Fackeln für die Vorreiter bereit. 

Napoleon war weder ein guter Reiter, noch gut beritten; er hing nadjläj- 
fig, wie ein englifcher Gentleman oder ein Berlmer Sonntagsreiter, auf dem 
Saul, der Hauptfächlicd auf dem Wiegenpferbgalopp zugeritten fein mußte. Wäh- 
rend des Feldzuges in Sachen ritt er gewöhnlich einen Falben, Mähne und 
Schweif ſchwarz, von edelfter arabifcher Race. Sein ganzer Marſtall beftand 
in 8 bis 10 Reitpferden, Hein und unanſehnlich, aber bequem und ficher; die 
Mehrzahl Hengfte. Eines diefer Pferde, ein Schimmel, war ein Geſchenk des 
Königs von Sachſen. In Dresden, furz vor dem gänzlichen Abſchiede aus 
diefer Stadt, wiberfuhr es dem Kaiſer,“ daß fein Pferd auf der pirnaifchen Gafje 
im Schritt ftürzte, jo daß Se. Majeftät in den Ninnftein zu liegen Fam, aus 
welchem ihn Gaulaincourt und andere wieder heraushalfen, reinigten und auf ein 
anderes Pferd jegten. Ein folcher Fall in diejer Zeit ward von Napoleon, 
ber fi für eine Miffions-Eriftenz der Vorfehung hielt, als ein Zeichen ſchlim⸗ 
mer Vorbedeutung aufgenommen, obſchon er wiederholt fid) dagegen verwahrte, 
daß er eim Fataliſt fei. „Nicht wahr?“ fragte er eines Tages auf St. Helena 
zu Las Cafes, „ich gelte fir einen Erz » Fataliften? (Schickſalsgläubigen).“ 
„„Ja, gewiß, Sire, wenigftens bei fehr Vielen.“ — „Ei was; man muß bie 
Leute ſchwatzen laſſen. So find die Menfchen! Man kann fie bei weiten fiche: 
rer durch Abgefjhmadtheiten einnehmen und betroffen machen, als durch richtige 
Gedanken; allein kann ſich wohl ein Dann von gejundem Berftande auch nur 
einen Augenblick dabei aufhalten? Entweder geftattet der Schidjaldglaube den 
freien Willen, oder er verwirft ihn. Geſtattet er ihn, was bedeutet dann ein 
zum voraus fejtbeftimmtes Nefultat, welches der unbedeutendfte Entjchluß, ein 
einziger Schritt, ein einziges Wort ins Unendliche zu ändern vermögen? Wenn 
im Gegentheil der Sciefalsglaube keinen freien Willen geftattet, dann verhält 
fi die Sache ganz anders; dann mag man Euch, wenn Ihr geboren feid, in 
die Wiege legen, ohne fich weiter um Euch zu befümmern. ft es unwieder— 
ruflich beftimmt, daß Ihr leben ſollt, jo werdet Ihr, auch ohne daß man Euch 
zu eſſen und zu trigfen giebt, gedeihen. Sie fehen, dergleichen läßt fich nicht 
behaupten, das ift nur fo ein Wort. Die Türken felbft, diefe Vertheidiger 
des Schidjals, glauben nicht daran, ſonſt würde es bei ihnen feine Arzneimittel 
geben und einer, welcher im dritten Stockwerk wohnte, würde fich nicht die Mühe 
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nehmen, fangfam die Treppen herabzufteigen, er würde zum Fenſter herausfprin- 
gen und fo fehen Sie, zu welchen Abgefchmadtheiten dies führt, “*) 

Nach dem ruffischen Feldzuge hat man Napoleon fait nie wieder bei guter 
Laune gefunden; als die größte Seltenheit fiel e8 auf, wenn man ihn auf fei- 
nem Pferde, dem er die Zügel nachläffig auf den Naden legte, ein franzöſiſches 
Fiedchen fingen, oder wohl gar eine italienifche Ueberfegung des Schillerſchen 
Reiterliedes: „Andiam! andiam a Cavallo etc.” anftimmten hörte. Biel öf- 
ter hatten feine Umgebungen von feiner Grobheit und den Ausbrücen feines 
Jähzorns zu leiden, Oberſt von Odeleben berichtet: „Wie fehr witrde fid) ehe: 
dem ein gebildeter Mann gefchämt haben, in Gegenwart von anftändigen Per— 
fonen, einige der pöbelhafteften Ausdrüde und Schimpfwörter vorzubriugen, die 
man fonft nur bei den Yaftträgern und Fuhrleuten hörte und welche jegt in 
dem faiferlichen Hauptquartiere zum guten Ton gehörten. Aber wenn Ce. 
Majeſtät ſelbſt fich im Groll oder in der Wuth die gröbften Ausdrücke erlaubte, 
wie war ed dann möglich, Höflichkeit und Artigkeit Hier zu erwarten. War 
8 nicht arg genug, wenn Napoleon einen feiner Stallmeifter, der noch dazu 
Baron war, mit den Worten anfuhr: „„Je vous ferai donner cent coups 
de haton! Vous &tes tous des Jeanfoudres. Je vous ferai foudre tous! 
Sacre bleu! ete.““ (Yc werde Euch hundert Stodprügel geben laffen! Ihr feid 
alfe Hundsjötter! Ihr Sadermenter 2.) und dies nur deshalb, weil in der 
Naht nicht für einen des Weges kundigen Boten geforgt worden war. — — 
Den General Sebaftiani überhäufte er einmal mit Vorwürfen, indem er behaup- 
tete, feine Weiterei habe weit weniger, als die de8 Generald Latour» Maubourg 
geleiftet, welche jo und jo viel Kanonen und Fahnen genommen habe, und jchloß 
mit den jchredlichen Worten: „„Foudre! faites autant qu’eux; vous com- 
mandez des canailles et non pas des soldats!** (Zum Donnerwetter, thun 
Sie es jenen gleih! Sie commandiren Ganailfen, aber feine Soldaten!)“ 

Einen anderen feiner Generale ſchlug Napoleon in Müglig bei Pirna mit 
der Kauft ins Geficht; manche hatten vom Glück zu fagen, wenn fie nur wie 
Schulbuben am Ohre gezupft, oder ihnen die Epauletten von der Schulter ges 
riffen und vor die Füße geworfen wurden. 

Der Aufenthalt des Kaifers in Dresden vor Wiedereröffnung des Feldzu⸗ 


*) Las Cases VI. 303. 
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ges wurde mit einem großen militairifchen Feſte beſchloſſen. Um den Glück— 
wünfchen und einem langweiligen Galatage des füniglichen Hofes zu entgehen, 
verlegte Napoleon die Feier feines Geburtstages vom 15. Auguft auf den 10. 
defjelben Monats, wozu ihm außerdem die nahe Ausficht ins Feld zu rücken 
nöthigen mochte. Alfe Truppen, die in der Nähe Dresdens und am Elbſtrom 
hauften, größtenteils Garden, wurden zufammengezogen; der Kaifer ließ fie in 
ihren Brachtuniformen -zu einer großen Parade aufjtellen und dann vorbeimar- 
ſchiren. Waren auch die franzöfiichen Garden nicht mehr in dem glänzenden 
Zuftande, in dem man fie 1812 nad) Rußland ziehen fah, jo gewährten fie doch 
mit ihren verfchiedenen Abteilungen von Cavallerie, den polnischen Panzenreitern, 
den Tartaren, Mameluden, Jägern, Dragonern und Grenadieren zu Pferd 
ein Schönes militairiſches Scaufpiel; vereint mit einer 14,000 Mann ftarfen 
Infanterie umd einigen Batterien, bildete das Ganze zwei impofante Linien. 
Napoleon wurde mit dem herfümmlichen „Es lebe der Kaiſer!“ empfangen, doc 
war fein rechter Zug mehr in dem Vive l’Empereur! Er galoppirte, von dem 
alten Könige von Sachjen, allen Prinzen, jo wie von einem ungehenren Gefolge 
begleitet, durch die Reihen und ließ die Heerſchau fodann in ſtarken Abtheilun- 
gen vorbeimarfchiren. Mittags wurden die Garden in Neuftabt auf der Allee 
an befonders dazu eingerichteten Tafeln gefpeift, wo es an Mufif, Wein und 
hübfchen Wirthinnen nicht fehlte. 

Der Kaiſer zog fi nad) dem Vorbeimarſch in fein Gartenfchloß zurück, 
wo er den ganzen Tag liber arbeitete; er wurde erft am Abend wieder fichtbar, 
wo er mit der Föniglichen Familie an einer Geremonie-Tafel jpeifte und fodann 
aus den, gegen die Brücke gerichteten, Fenſtern des königlichen Schlofjes ein 
Feuerwerk in Augenfchein nahm. Napolcon war diefen ganzen Tag über außer» 
ordentlich ernjthaft und nachdenfend, es fchien ihm Alles mehr Langeweile, als 
Vergnügen zu machen. In volifter Kraft des Mannesalters hatte er heut fein 
fünfundvierzigftes Jahr vollendet. 

Sehr jchwer ging er daran, an den Abfall Deftreihs zu glauben. „Nie 
habe ich geglaubt,“ äußerte er am 11. Auguft in Dresden gegen den Generaf 
Gersdorf, „Deftreich meine es erntlich mit einer Erflärung gegen mid. Man 
hat es mir wohl gelagt: id; glaubte es nicht. Sie felbft haben mir davon ges 
fprochen, ich meinte Euch Alle durd das allgemeine Gefchrei eingeſchüchtert. — 
Ah bah! einmal derb geichlagen und fie lenfen wieder ein.“ Den 12. Auguſt 
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fchreibt General Gersdorf in fein Tagebuh: „Das gewöhnliche Yever (Auf: 
wartung beim Frühftüc), der Kaifer fo wie immer, Hätte ich ihn ben Tag 
zuvor nicht gejehen und gefprocdhen, ich wiirde nicht geglaubt haben, daß Etwas 
vorgefallen jei. Alle ahnten Ungewöhnliches, Enticheidendes. 

Am 12. Auguft erließ der Kaifer an ſämmtliche Corps die Nachricht von 
der Auffündigung des Waffenftillftandes und daß die Feindfeligkeiten am 17. 
wieder beginnen würden. Am 13. dictirte er dem Major-General über die Auf: 
ftellung feines Heeres gegen Böhmen und Schlejien eine Inſtruction, deren 
Hauptpunfte waren: 

1. Dresden ift jo befeftigt umd in einer folchen Yage, daß es ſich 8 Tage 
halten fann, felbjt mit den Vorſtädten. Ich Taffe es durd das 14. Corps un- 
ter dem Marfchall St. Eyr decken. Derſelbe hat fein Hauptquartier zu Pirna 
und det die Brücke bei Königftein, welche unter dem Schuge diefer Feſtung 
unangreifbar ift. — Zwei Divifionen lagern in einer fehr guten Stellung bei 
Berggießhübel auf beiden Straßen von Prag und Dresden. Der General Pajol 
fteht mit einer Reiter-Divifion auf der Straße von Yeipzig nach Karlabad und 
beobachtet die Ausgänge aus Böhmen bis nad) Hof. Der General Dürosnel 
ift mit 8 Bataillons in Dresden, und 100 Kanonen ftehen auf deſſen Wällen 
und in den Redouten. 

2. Das Corps des Generals Vandamme und das 5. Gavallerie : Corps 
fommen nad) Baugen. Ach verlege mein Hauptquartier nad) Görlitz, wo ich 
am 16. einzutreffen gedenfe. 

3. Für den Fall, daß die böhmiſche Armee über Peterswalde gegen Dres- 
den anrückt, wird fi der Marſchall St. Eyr in das verfchanzte Yager bei Dres: 
den zurücziehen. In ein und einem halben Tage kann Vandamme in Dresden 
fein und in 4 Tagen fönnte ich mit den Garden und dem 2. Corps felbft 
dort fein. — 

Wir erinnern hier daran, daß Napoleon, nachdem bereits die Kriegserflä- 
rung Deftreihs ſich in feinen Händen befand, einen legten Verſuch machte, durch 
Mietternich den Schwiegerpapa auf feine Seite zu ziehen. „Napoleon,“ bemerkt 
der, ſich in feiner unmittelbaren Nähe befindende Odeleben, „ſchien bis auf den 
fetten Augenblick zu hoffen, daß Oeſtreich noch zu gewinnen fei, wenigftens nicht 
offenfio gegen ihn auftreten werde. Obfchon er Alles vorbereitet, was ihn im 
Falle eines Bruches ſchützen könnte, erwartete er doch mit großer Ungeduld die 
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entfcheidenden Nachrichten feiner Sefandten in Prag. Den 15. Auguft, als an 
ſeinem vorgeblichen Geburtstage, war feine Abreife beftimmt.*) Einige Tage 
vorher waren jeine Reitpferde auf der Straße nad Schlefien vorausgefchidt 
worben, fein Wagen hielt von 2 Uhr an zur Abfahrt bereit. Es verging eine 
Stunde nach der anderen, man wußte nicht, was die Abreife verzögere. Napo- 
feon ging mit großen Schritten in dem Hauptgange des Marcoliniſchen Gartens, 
von dem Könige von Neapel begleitet, auf und ab. Da murde ihm gemeldet: 
der General Graf von Narbonne fei fo eben von Prag angefommen. „Qu’il 
vienne* (er mag fommen)! fagte er mit der gewöhnlichen Trodenheit und Kälte. 
Wenige Minuten daranf erſchien Narbonne; der König von Neapel zog fich zu— 
rüd. Der Herzog von Bafjano ward gerufen und nun begann zwifchen Napo« 
leon und diefen beiden Staatsmännern eine faft ftundenlange Unterredung. Der 
Herzog von Baffano erhielt mündliche Weifungen und eilte mit feiner Brief- 
mappe davon. Napoleon ſprach noch einige Minuten mit dem liebenswürbigen 
Narbonne, im deifen ganzem Weſen Sanftmuth und Wohlwollen ausgedrüdt 
waren; ber König von Neapel trat wieder herzu. Napoleon jtieg um 5 Uhr 
mit Narbonne in den Wagen, fie rollten davon; es war entfchieden: Krieg war 
unwiderruflich die Loſung.“ — 


*) Napoleon war den 4. Februar 1768 geboren, hatie aber, um das Hecht eines gebo- 
renen Franzoſen zu haben, feinen Geburtstag auf ben 15. Angufl 1769 verlegt. 
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den Schlachten bei Lützen und Baugen 
Ss und in einer großen Anzahl glänzender Ge: 
—— fechte bewiefenen Heldenmuth ſich wieder 
ebenbürtig in die Reihe freiheitliebender, un— 
abhängiger Nationen geftellt, jo war doch 
noch eine große Arbeit zu thun; ein Vor: 
jpiel war der Kampf bis zum Waffenftill- 
ftande, die sinfonia eroica nahm jet ihren Anfang und wir jollten noch man— 
hen Trauermarſch ausführen, bevor wir mit der Sclußfuge den Feind über 
den Rhein trieben und mit Trompeten und Paufen in Paris einzogen. 

Erweckte jene erfte Begeifterung allgemeinfte Theilnahme, jo hat doch der 
unerfchütterte Muth, mit welchem die Nation den Kampf wieder aufnahm, die 
Ausdauer und Opferbereitwilligkeit, mit welchen fie bei der Fortführung des 
Krieges bis an das Ende ausharrte, den von Friedrich dem Großen erworbenen 
Ruhm, welchen Jahre trübfeliger Erinnerung verdunfelt hatten, fledenlos wie— 
der hergeftellt. Dafür, daß die Krone Preußen in dem Nathe der Großmächte 
Sig und Stimme wieder gewann, dafür hat fie fich dem Volke auch immer für 
verpflichtet zu achten. 
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Seit der Rüftung zu dem unglücklichen Feldzuge 1806 hatten ſieben Jahre 
(ang Yand und Volk alle Arten von Gewaltthat, Verwüftung, Plünderung, Er: 
preffung, Mifhandlung, Elend und Peftilenz, welche der übermüthige Sieger in 
feinem Gefolge führte, erfahren. Der Grundbefig in der Stadt wie auf dem 
Yande war entwerthet, verfchuldet, der Handel gejperrt, das baare Geld ver- 
Ihwunden, die Staatspapiere auf die Hälfte des Werthes herabgefunfen; und 
dennocd wurde, als der Aufruf des Königs zu den Waffen erfchienen war, der 
goldene Trauring im Eifen verwandelt, der legte Sparpfennig des Kindes, das 
(egte Tröpflein ans dem Delfruge der Wittwe freudig geopfert zur Ausrüftung der 
heldenmüthigen Jugend. — Nun fam der Waffenftillftand, ein leidlich ehren» 
voller Friede wurde in Ausficht geftellt; «8 fehlte wohl hier und da nicht an 
fleinmüthigen Philifterfeelen, welche gern wieder die bequeme Schlafmütze über 
das Ohr gezogen hätten. In dem Heere aber, das jett die Nation war und 
durch den Kintritt der Yandwehr in feine Reihen mit jedem Tage mehr der Re: 
präfentant des Vollkes wurde, lebte ungeſchwächt die Kraft fort, welche ſich beim 
Beginn des Kampfes gezeigt und nun auch ſchon auf fo mandem Schlachtfelde 
bewährt hatte. 

Während des Waffenftillftandes wurde, dem Beifpiele der Provinz Dft- 
preußen folgend, nun auch in den übrigen Provinzen mit Errichtung der Yand- 
wehr, wie fie Scharnhorft ins Yeben gerufen, vorgegangen. Cine Provinz that 
es der anderen in Eifer und Opferbereitwilligfeit zuvor. 

Die Provinz Preußen ftellte an Yandwehr: 

Reiterei 19 Schwadronen, Fußvolk 20 Bataillons. 


Pommern: ;s ss 12 s ⸗ 12 
Die Kurmark: = = 21 s s =» 28 

Die Neumarf: = = 8 : ⸗ 132 » 
Schleſien: —— 40 — 60 - 


Nach der Wiedereroberung der preußiſchen Provinzen zwiſchen Elbe und 
Rhein wurde auch hier mit Errichtung der Landwehr ſofort vorgegangen, ſo daß 
während der beiden Feldzüge 1813 und 14 in dem preußiſchen Heere 124 Schwa— 
dronen und 149 Bataillons Landwehr, im Ganzen 140,000 Mann gefoch— 
ten haben. 

Die Landwehr wurde aus der Altersffaffe vom 17. bis zum 40. Jahre 
aus den Eingebornen der Provinz einberufen, auf Koſten der Provinz bekleidet, 
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zum Theil auch bewaffnet. Zum Maßftabe der Opfer, welche hierzu gebracht 
werden mußten, diene, daß die Kurmark für die Landwehrmänner 300,000 Thfr., 
für die Pferde 500,000 Thlr. aufbrachte. Der Krieg koftete diefer Provinz in 
den erjten neun Monaten des Jahres 1813 gegen zehn Millionen Thaler. 

Bei allen Geldopfern aber, die für den großen Zwed der Befreiung ge- 
bracht wurden, bei aller Bereitwilfigfeit, mit ber felbjt der Familienvater Weib 
und Kind, Hof und Haus verlieh, um der Einberufung zur Pandwehr Folge zu 
feiften, jah e8 zu Anfang doc noch ſehr mißlich um dieſe neugefchaffenen Ba— 
taillons aus. Zwar ftcht in vielen Büchern und Berichten zu fefen: „es ſei 
die Pandivehr gerüftet aus dem Haupte Scharnhorfts hervorgeiprungen, wie Mi- 
nerva aus dem Haupte Yupiters!* — arme Vandwehr! du hatteft weder Helm 
und Speer, nod; Schild und Gewand jener Göttin; du hatteft feinen Mantel, 
deine Blöße zu bededen, nur fadenfcheinige Yeinwandhofen, einen Waffenrock, 
der weder hinten noch vorn ſchloß, Schuhe, die auf dem erjten Marſche fchief 
getreten waren, feinen Zornifter, Patronentafhen und Kochgeſchirr nur jtellen- 
weis, ausrangirte alte Gewehre, jogenannten Kuhfuß; kein Seitengewehr nebft 
Schmachtriemen, einen fajt immter geleerten Kochbeutel nebjt dito Branntwein- 
flafche, — bei alle dem aber eine frische, Iuftige Mannjchaft, vor der, als fie 
nur erjt mit dem Gewehrfofben bei Großbeeren, Dennewig und an der Katzbach 
dreingejchlagen hatte, alle Welt Reſpect hatte und die fi, wenn fie die blaue 
Mütze mit dem Kreuz „mit Gott für König und Vaterland“ fchräg 
übers Ohr drückte, aller Orten Platz zu fchaffen wußte, 

Man hat die preußifche Yandwehr nicht mit Unrecht eine Ueberfegung der 
franzöfiichen Sanscülottes ins Deutfche genannt; Napoleon, diefer geſchworne 
Feind alles dejfen, was an die Revolution erinnerte, nannte die Yandwehr nur 
„ta eanaille“* und der äußere Aufzug derfelben in der Regenzeit bei Wiedereröff- 
nung des Feldzuges war allerdings nicht der der alten Garde, oder der Potsdamer 
Grenabdiere. Auch glaube man ja nicht, daß der Deutfche ein geborner Soldat, 
wie der Franzos ift, welcher letztere fich leichter in die militairiiche Mannszucht 
fügt und ſich mit gutem Humor über Entbehrungen hinüberhifft. Nichts war 
dem preußifchen Landwehrmanne fchwerer beizubringen, als Disciplin, ohne die 
doch nun einmal fein Heer beftehen kann. Wenn man aber bebenft, daß die 
damaligen Pandwehrregimenter die Mehrzahl ihrer DOfficiere aus ihren eigenen 


Reihen ſelbſt wählten, daß gediente Officiere nur im jehr geringer Anzahl bei 
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der Landwehr eintraten, daß fehr viele jener verzärtelten Mutterföhndhen, welche 
dem Aufrufe an die Freiwilligen nicht gefolgt waren, nun bei der Landwehr als 
Lientenants ſich einzufchmuggeln fuchten, dak außerdem eine Menge foldher, die 
ſich ſchon längſt einen friedlichen Beruf gewählt, ältere Staatsdiener, Juſtiz— 
beamte, Kaufleute, Prediger, Apotheker und wer nur fonit im Schreiben und 
Rechnen nicht unerfahren war, auch für anftändige Equipirung forgen fonnte, 
jehr leicht eine Stelle als Officer erhielt, daß ferner ein großer Mangel 
an gedienten Unterofficieren war, fo wird man dem, was die Landwehr be- 
reits nach drei Monaten ihres Beſtehens leiftete, verdiente Anerkennung nicht 
verjagen fünnen. 

Auch zeigte fih Geſchick, Tüchtigkeit und Ausdauer verfchieden nad) den 
verjchiedenen Provinzen. Es war eine Freude, ein pommerſches Landwehrregi— 
ment, die Blauröcde mit weißen Kragen zu fehen; lauter breitfchultrige, ſtramme 
Burjchen, von blühender Gefichtsfarbe, gefundem Appetit und wie zum Drein- 
ſchlagen gemacht. Wie dürftig nahmen ſich dagegen einzelne fchlefifche Bataillon 
aus, welche ihre Mannfchaft aus den hungerleidenden Webern oder aus den 
verichnapften Waffer-Poladen bezogen ! 

Während aber das Land auf das Aeußerſte zur Errichtung der Landwehr 
angeftrengt wurde, mußten auc die Garden und die Linienregimenter wieder 
vollzählig gemacht werden. Der König felbft ließ es fich angelegen fein, wäh— 
rend des Waffenftillftandes über die einzelnen Negimenter Meufterung zu halten, 
aud) größere Uebungen der Armeecorps anzuordnen, fo daß Alles aufgeboten 
wurde, um den einzelnen Mann zu Roß und zu Fuß fchlagfertig auf Hieb, 
Stoß und Schuß auszubilden und die größeren Abtheilungen in Heerſtellung 
und Bewegung, auf Felddienft, Schlaht und Gefecht einzwüben. 

Der Ruf der allgemeinen Volksjtimme nad) Waffen und Krieg, der nad) 
Yorks Abfall von Napoleon zuerit in Oftpreußen, dann durch alle Provinzen 
erfcholl, war von mächtiger Einwirkung auf die Entfcheidung des Königs gewe- 
fen; diefer Ruf ermeute ſich mit verjtärftem Nachhall während des Waffenitill- 
jtandes und brachte auch diesmal wieder die zaghaften Stimmen zum Schweigen, 
welche in der Umgebung des Königs von einem friedlichen Abkommen ſprachen. 
Die Rüftungen wurden während des Waffenftillftandes mit folchem Eifer bes 
trieben, daß unter den verbündeten Mächten Preußen mit dem zahfreichiten 
Heere im Felde erichien. Denn während Rußland noch nicht volle 250,000, 


Kriegsplan ber Berbündeten. 501 


Deftreih 260,000, Schweden 18,000, ftelfte Preußen gegen 280,000 Streiter 
zur kräftigen Wiederaufnahme des Kampfes. Ueber ein Heer von mehr als 
800,000 Mann hatten die Verbündeten zu verfügen; Napoleons Heer zählte 
nicht mehr als 300,000 Mann. 

Die andauernde Unentfciedenheit Deftreih® hatte von Tag zu Tag bie 
Berabredung und Feſtſtellung eines Planes für die Wiedereröffnung des Feld- 
zuges verzögert. Endlich drang man in dem preußifchen Hauptquartiere durch), 
ohne Hinzuziehung öſtreichiſcher Generale einen großen Kriegsrath nad Trachen— 
berg, einem Sclojje des Fürſten Hatzfeld in Schlefien, fir den 9, Juli zu 
berufen. — 

Der Kronprinz von Schweden, einft Marſchall Bernadotte, war bereits am 
18. Mai in Stralfund eingetroffen und hatte Vertrag und Bündniß abgefchlof- 
jen; doch erwedte fein Benehmen bei der Wiederbefegung Hamburgs durch die 
Franzoſen Mißtrauen im feine Nedlichkeit. Der König von Preußen war nicht 
geneigt, an den Gascogner oder Jacobiner, wie man ihn anfänglich im preußi- 
Ihen Hauptquartier zu nennen pflegte, ein Wort zu verlieren; defto mehr lieh 
es ſich Alerander angelegen fein, ihm den Hof zu machen. Er fendete Pozzo di 
Borgo an ihn nad Stralfund und ließ ihn dringend einladen, den Kriegsrath 
welcher am 9. Juli in Trachenberg gehalten werden follte, mit feiner Gegen: 
wart zu beehren, um im demfelben das entjcheidende Wort zu fpreden. Die 
vielgerühimte Liebenswürdigkeit des Kaifers von Rußland, welche fo weit ging, 
Bernadotte den Kaiferthron Frankreihs in Ausficht zu ftellen, war vom gün— 
ftigften Erfolge. Der Kronprinz traf mit einem Gefolge, welches das des be- 
Icheidenen Königs von Preußen an Glanz weit überbot, am 10. Juli in Tra- 
chenberg ein. Am nächitfolgenden Tage fand die erfte Conferenz ftatt. Anwe— 
jend waren: der Kaifer von Rußland, der König von Preußen, der Kronprinz 
von Schweden; die ruffifchen Generale Sucdtelen, Fürſt Wolfonsti, Toll und 
der ruſſiſche Meinifter Pozzo di Borgo; der preußifche General von dem Kneſe— 
bed; die jchwedifchen Generale Graf Stedingk und Löwenhjelm. Anfangs war 
man nicht einig, weshalb der Kaifer Alerander dem Kronprinzen vorfchlug, mit 
den anmwefenden General-Quartiermeiftern der Armeen einen Operationsplar zu 
entwerfen und entfernte fi mit dem Könige von Preußen und einigen anderen 
überflüffigen Perfonen, worauf der Kronprinz von Schweden mit ben Generalen 
Toll, Rnefebek und Löwenhjelm die Berathungen fortfegte. General Toll ſchrieb 
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die Punkte nieder, welche noch an demſelben Tage die Genehmigung Alexanders 
und Friedrich Wilhelms erhielten. Die Berathungen wurden am 12, Juli 
fortgefeßt und der Plan im franzöfiiher Sprahe — zur Bequemlichkeit für 
Napoleon und feine Spione — in nachftehendem Protokoll alfo niedergeichrieben: 

„Man ift üibereingefommen, als allgemeinen Grundfag anzunehmen, da 
fämmtliche Streitkräfte der Verbündeten ſich immer nad) der Seite begeben fol- 
(en, wo fich die größten Streitkräfte des Feindes befinden; hieraus folgt: 

„diejenigen Corps, welche auf den Flanken und im Rücken des Feindes 
agiren jollen, werden jedesmal diejenige Linie wählen, welche auf dem 
fürzeften Wege auf die Operationslinie des Feindes führt. 

„Die Haupttärfe der Verbündeten muß eine Stellung wählen, welche fie 
in den Stand fett, dem Feinde nach allen Seiten, wohin er feinen Marſch 
nimmt, die Stirn zu bieten. Das vorfpringende Bollwerk Böhmens (le ba- 
stion saillant de la Boh&me) jcheint diefen Vortheil zu gewähren. 

„Nach diefen allgemeinen Grundſätzen follen ſich die verbündeten Heere 
noch vor Ablauf des Waffenftillftandes auf nachjtehenden Punkten verſam— 
melt haben: 

„Ein Theil des verbündeten Heeres in Schlefien 50,000 Mann ftarf. 

„100,000 Mann werden fich einige Tage vor Ablauf des Waffenjtilfftandes 
auf den Straßen von Glatz nad) Yungbunzlau und Budin begeben, um in ber 
fürzeften Zeit ſich mit dem öftreihifchen Heere zu vereinigen und mit demſelben 
in Böhmen ein Ganzes von 200,000 bis 220,000 Mann zu bilden. 

„Das Heer des Kronprinzen von Schweden läßt ein Corps von 15,000 
bis 20,000 Mann gegen die Dänen und Franzofen, Lübeck und Hamburg ge 
genüber, und verfammelt fi, ungefähr 70,000 Mann jtark, in der Umgegend 
von Treuenbriegen, um fich beim Ablaufe des Waffenftillftandes ſogleich gegen 
die Elbe hin zu bewegen, wird diefen Fluß zwifchen Torgau und Magdeburg 
überfchreiten und dann jofort gen Yeipzig marſchiren. 

„Der Reft des fchlefifchen Heeres, 50,000 Mann, wird dem Feinde nad) 
der Elbe folgen. Das fchlefifche Heer wird es vermeiden, fic in ein allgemeines 
Gefecht (affaire generale) einzulaffen, wenn es nicht alle Vortheile auf feiner 
Seite hat. Bei feiner Ankunft an der Elbe wird es fuchen diefen Fluß zwi— 
hen Torgau und Dresden zu überfchreiten, um fich mit dem Heer des Kron- 
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prinzen zu vereinigen, wodurch diefes auf eine Stärke von 120,000 Streitern 
gebracht wird. 

„Sollten jedoch die Umftände erheifchen, die vereinigte Armee in Böhmen 
zu verftärfen, bevor die fchlefifche Armee fi) mit der des Kronprinzen von 
Schweden vereinigt hat, dann wird die fchlefiiche Armee ohne Verzug nach Böh— 
men marſchiren. 

„Das mit dem allürten Heere vereinigte öftreichiiche Heer wird, den Um: 
ftänden nad), entweder über Eger nad Hof, oder nad Sachſen, oder nach ber 
Donau rüden. 

„Sollte der Kaiſer Napoleon dem böhmischen Heere zuvortommen wollen, 
auf daffelbe losgehen, um ihm eine Schlacht zu liefern, dann wird der Kron— 
prinz von Schweden fuchen durch angeftrengte Märfche dem Feinde fo fchnell 
als möglich in den Rücken zur gehen. Sollte im Gegentheil der Kaifer Napo- 
(eon gegen das Heer des Kronprinzen von Schweden marfchiren, dann würde 
die alliirte Armee zum entfchloffenen Angriff fchreiten, auf die Verbindung des 
Feindes marfdiren und ihm eine Schlacht liefern. 

„Die fämmtlihen Heere der Verbündeten werden zum Angriff vorgehen 
und das feindliche Feldlager wird ihr Sammelplag fein. 

„Das ruffische Reſerve-Heer unter dem Befehle des Generals Bennigfen 
wird von der Weichfel iiber Kaliſch gegen die Oder in der Richtung von Glo— 
gau vorrücen, um bereit zu fein, nach denfelben Grundjägen entweder auf den 
Feind loszugehen, wenn er in Schlefien bleibt, oder ihm zu hindern, einen Ein: 
fall in Polen zu machen,“ 

In neueren Zeiten ift viel darüber geftritten worden, wen als Schöpfer 
eines fo großartigen, tiefdurchdachten, alle Berechnungen Napoleons durchſchnei— 
denden Planes der Preis zuerfannt werden müſſe; die Schweden nehmen diefen 
Ruhm für Bernadotte, die Ruffen fir ihren Kaifer, die Preußen für den Ge: 
neral Kneſebeck, die Engländer für ihren Lord Stewart, die Oeftreicher für 
. Schwarzenberg in Anfprud. Uns will bebünfen, daß ſich in dem erwähnten 
Plane fein befonderes Kriegstalent offenbart und trauen wir einem preußifchen 
Portepeefähndrich, der fein Eramen leidlich beftanden hat, zu, daß er unter den 
gegebenen Umſtänden den Plan eben fo gut, vielleicht noch beifer gemacht haben 
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wirde.*) Der Plan ergab fi) aus der Stellung, welche die Heere bereits ein» 
nahmen, von felbft. Die öftreichifche Armee jtand in Böhmen zum Einmarſch 
in Sachſen bereit, die fchlefifche ftand dem Feinde in unmittelbarfter Nähe ge- 
genüber, die Armee des Kronprinzen nahm in den Marken eine Stellung zum 
Schutze Berlins ein und hatte ein abgefonderted Corps gegen Davouft an der 
Niederelbe aufgeftellt. 

Dan war hinlänglic davon unterrichtet, daß Napoleon das befeftigte Dres- 
den und die durch die Feſtungen Torgau und Wittenberg gededte Elblinie zu 
halten entjchloffen war; ihm zu nöthigen, diefe Linie aufzugeben und fi nad 
der des Rheins zurücdzuzichen, war die Aufgabe, welche der Kriegsrath in Tra- 
chenberg fich zu ftellen hatte; fie war in der That keine riefenmäßige. Führen 
wir den Krieg auf den Einzelfampf zurüd, fo finden wir hier Drei gegen Einen 
und zwar den Einen fo in der Klemme, daß er ſich nicht auf Einen der ande: 
ren werfen kann, ohne daß nicht die anderen Zwei ihm in die Seite und in 
den Rüden fallen. Außerdem war der Vortheil des materiellen, und was dad 


) Es hat die meifte Wahrfcheinfichkeit für fih, daß der preußiſche General Kneſebech 
ben erſten Entwurf zu biefent Plane gemacht und ihn, mie deffen Biograph und Schwager 
Henkel von Donnersmarf (S. 202) erzählt, in dem Kriegsrathe zu Trachenberg durchgefoch— 
ten habe, Nur müffen wir noch hinzufügen, daß ſich dieſer Blan bereits in den, am 27. Juni 
in Reihenbah mit Stadion abgefchloffenen Bertrag aufgenommen findet. „Schon vor Ab— 
lauf bes Waffenftillftandes,” heißt es in demfelben, „joll fih eine Armee von 90,000 Mann 
über Panbshnt und Glatz nah Jungbunzlan und Bubin auf dem fürzeften Wege mit bem öſt⸗ 
reichiſchen Herre in Böhmen verbinden, um auf diefe Weife ein vereinigtes Heer von 200,000 
ober 220,000 Mann zu bilden. Dies Heer ſoll eutweber buch Schlefien, oder durch Sach— 
fen an bie Elbe ziehen. Der Kronprinz von Schweben foll mit 50,000 Mann über bie Elbe 
gehen und Leipzig beſetzen; Blücher mit 50,000 Mann aus Schleſien nad Dresden mar: 
fhiren. Jedes allgemeine Gefecht ſoll vermieden werben, fobald man bes Sieges nicht ge- 
wiß if. Die Referve, welche unter Bennigfen nah Schlefien vorrädt, ſoll entweber ben 
Feind in Schlefien angreifen, ober doch ihn abhalten, nad Polen vorzubringen.“ 

Prokeſch nimmt die Erfindung des Felbzugsplans fir Schwarzenberg in Anſpruch: „Schon 
im Juni fchrieb der Fürft Schwarzenberg an den Kaifer, daß man ben Feind durch Bewe— 
gungen auf feine Berbindungslinien zum Rüdzuge nöthigen, gegen die überlegene Geſammt⸗ 
kraft deffelben nur broben und fo lange jebem Schlage ausweichen milffe, bis die Bereini- 
gung ſämmtlicher Streitträfte möglih und zeitgemäß ſei. Er hielt es micht fir unwahr- 
fheinfich, daß Napoleon anfänglich eine Stellung am linten Eibufer in der Gegend von Leip⸗ 
zig nehme unb bort abwarten wolle, daß irgend ein Mißgriff oder Mangel an Zufammen- 
bang im Benehmen ber aus Süben und Norden heranritdenden Berbünbeten ihm bie Ge— 
legenbeit verichaffen werbe, den einen Theil aufzureiben, bevor dieſer von bem andern unter- 
fügt werben könne.“ (Proleſch, Schwarzenberg ©. 179.) 
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preufifche Heer betrifft, aud) des moralischen Uebergewichtes auf Seiten der 
Verbündeten. Dagegen müſſen wir das Lebergewicht des Genies für Kriegfüh: 
rung und Heerjtellung, oder, um gelehrt zu ſprechen, für Strategie und Taktik 
Napoleon zuerkennen, während unter den ſämmtlichen Generalen, welche ihm ge— 
genüber einen Oberbefehl führten, auch nicht Einer war, der ihm, was Krieg— 
und Heer-Führung betraf, nur die Schuhriemen zu löfen würdig wäre.*) Man 
jtelfe fi) nur einmal vor: Napoleon hätte jene drei Heere der Verbündeten uns 
ter feinem Befehl gehabt und Schwarzenberg, der erwählte Oberfeldherr der 
Berbündeten, hätte in Dresden und an der Elblinie commandirt; guter Gott! 
was würde die Befreiung Deutſchlands für ein Klägliches Ende genommen 
haben. — 

Das zu Trachenberg, in dem am 11. und 12, Juli gehaltenen Kriege: 
rath, aufgenommene Protokoll wurde im tiefften Geheimniß unter fieben Siegeln 
durch den General Diebitſch nad; Brandeis gebracht und dem Kaiſer Franz zu 
höchfteigenen Händen als heiligſtes Unterpfand nahe bevorftchender Bundesgenof- 
fenfchaft Hinter dreifach verjchloffenen Thüren übergeben. Als ob er das Mäus- 
hen gefangen hätte, Happte der gutmüthige Kaifer Franz das Schreibpult, worin 
er das Protokoll unter Schloß und Riegel barg, zu und auf die andentende 
Bemerkung des Generals Diebitih, „daß nur ja die größte Sorge getragen 
werde — —“ fiel der Kaiſer ihm im die Rede, blickte vorſichtig umher, legte 
die Hand an den Mund und flüfterte Diebitſch ins Ohr: „Sein's unbejorgt; 
der foll gewiß nix davon erfahren.“ Nur Schade, daß der das Protokoll bes 
reits früher in Händen hatte, als der gute Kaifer Franz. Durch des ſächſiſchen 
Generals, des deutſchen Freiherrn v. Gersdorf, Bemühungen und verſchiedene 
J *) Am grilndfichften findet man die, von ben gewichtigſten militairiſchen Autoritäten über 
Strategie und Taktik gegebenen Erläuterungen zuſammengeſtellt in „Sriesbeims Borlefungen 
über Tatil.” Berlin 19855. ©. 6. Der Berfaffer entfcheibet ſich bafür: „bei der faft über: 
all angenommenen Bezeichnung zu bleiben und die Lehre von ber Krienführung Strategie, 
die Fehre von der Gefechtführung Taktik zu nennen.“ Bevor es aber zur Gefechtführung 
tommt, muß noch manche Stufe der Ausbildung des Soldaten durchgemacht werden und in 
Zeiten, wo die Armee nur filr ben Rarabemarfc ausgebildet wird, käme bie Taftif ale Lehre 
von der Gefechtführung gar nicht mehr zur Ansbilbung. Den Unterfchieb, wenn and nicht 
erfchöpfend, anzubeuten wilrde es genügen, Strategie die Kriegswiffenichaft, Taktik bas 
Kriegshandwerl zu nennen. Die Bezeichnung „Kunſt“ follte fitglicher Weife ganz von bem 
Bereiche ber Kanonen ferngebalten werben. Schen fo mancher große Capitain rilhmte fich, 
daf er fih auf das Kriegshandwerf gut verftebe; hierin fein Meifterftüd zu machen, 
dürfte gewiß für feine leichte Aufgabe gelten. 64 
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Napoleonsd’or war es Napoleon gelungen, cine Abfchrift diefes Schriftitlides 
aus einer der Kanzleien in Trachenberg zu erhalten; und daß er von dem In— 
halte deffelben beften Gebrauch zu machen wußte, wird fein erftes Vorgehen bei 
Eröffnung des Feldzuges außer Zweifel feten. 

Wie wir bereits bemerkten, war die Eintheilung der Verbündeten, ihre Auf: 
ftellung in Böhmen, Schlefien und den Marken durch die Aufftellung Napo- 
leons und fein trotiges Feithalten der Elbe bedingt. Außerdem aber tritt bei 
der Aufftellung und Vertheilung fo gewaltiger Heeresmaffen eine Rückſicht in 
erjte Reihe: die Rückficht für den Magen; man bedenfe, was das fagen 
will, fünfmalhunderttaufend Mann, welche alfe eine gute Klinge fchlugen, und 
100,000 Pferde dreimal täglich abzufüttern! Dergleichen Geſellſchaft kann man 
nicht an einer Tafel, und wär’ fie fo groß wie ganz Schlefien oder Böhmen, 
fatt machen. 

I. Das böhmifche Heer zählte 237,000 Mann mit 43,500 Pferden, 
7200 Kofaden, 700 Kanonen. Oberbefehlshaber: General: Feldmarfchalt 
Fürft Schwarzenberg; Chef des Generalſtabes: Feldmarjchall » Lieutenant Graf 
Radetzki. 

Oeſtreichiſche Truppen: 

1. Fußvolk: 40 Infanterie-Regimenter und 8 Grenadier: Bataillons; 

zuſammen 87,300 Mann. 
5 Jäger-Bataillons, 10 Bataillons Grenzer; zufammen 12,000 Mann. 

2. Reiterei: 7 Cüraſſier-Regimenter, 6 Cheveauxlegers-Regimenter, 

3 Dragoner-Regimenter, 7 Huſaren-Regimenter; im Ganzen 24,000 
Mann. 

3. Artillerie: 45 Batterien mit 6750 Mann und 280 Kanonen. 

Dem zu Trachenberg entworfenen Plane gemäß rückte noch vor Ablauf des 
Waffenftillftandes in den Tagen vom 14. bis 19. Auguft aus Schlefien ein 
Heer von 58,000 Mann Rufen und 48,500 Mann Preußen in ſechs Colon: 
nen auf ſechs verfchiedenen Wegen in Böhmen ein, wo die Aufftellung des foge: 
nannten „großen Heeres“ folgende war: 

Das Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg befand ſich am 19. Auguft 
in Melnik. 

A. Deftreihifhe Truppen: 

1. Borhut: Eine leichte Divifion unter Fürſt Morig Liechtenftein bei 
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Brir, Nollendorf, Zinnmwald und Klofter-Grab; eine zweite leichte Di- 
vifion unter dem General Grafen Bubna, einftweilen von dem Gene 
ral Grafen Neipperg commandirt, längs der Grenze von Sachſen von 
Rumburg bis an das rechte Elbufer. 

Rechter Flügel: Erbprinz von Heffen-Homburg, General der Ca— 
vallerie: Bier Infanterie» Divifionen unter den Feldmarjchall - Lieute- 
nants Grafen Colloredo Mansfeld, Baron Biandi, Grafen Erenville, 


‚Marquis Chafteller. Drei Cavallerie-Divifionen unter den Feldmar— 


fchall-Lieutenants Grafen Noftig, Civalardt, Schneller. 

Linker Flügel: Feldzeugmeifter Graf Gyulay: Zwei Infanterie 
Divifionen unter den Feldmarfchall-Lientenants Fürften Aloys Liechten- 
ftein und Grafen Weißenwolff. Eine Cavallerie - Divifion unter dem 
Feldmarſchall-Lieutenant Lederer, 

Armeecorps des Generals der Cavallerie Grafen Klenau: Drei In— 
fanterie-Divifionen unter den Feldmarfchall-tieutenants Metzko, Fürften 
Hohenlohe-Bartenftein, Meyer. 


Das öſtreichiſche Heer beftand aus 112 Bataillons, 124 Schmwadronen 
mit 280 Kanonen, oder aus 100,100 Mann zu Fuß, 24,000 Dann zu Pferd 
und 6750 Mann Artilferiften; zufammen 130,850 Mann. 

B. Ruſſiſch-preußiſche Truppen in Böhmen: 

Befehlshaber: Barclay de Tolly, kaiſerl. ruſſiſcher Kriegsminifter und Ge- 
neral der Infanterie; Chef des Generalftabes:; General-Lientenant Sabanejew ; 
General-Ouartiermeifter: General-Major v. Diebitfch II. 


Rechter Flügel; Rufjen: Erftes und zweites Infanterie » Corps 
unter den General » Lieutenants Fürften Gortfchafof und Prinzen 
Eugen von Wiürtemberg. Gavallerie-Corps; General-Pientenant Graf 
Pahlen III. 

Linker Flügel; Preußen: Befehlshaber : General-Lientenant v. Kleift; 
Chef des Generalſtabes: Oberjt von Tippelskirch; General» Quartier- 
meifter: Oberft-Vieutenant von Grolmann. Bier Brigaden unter den 
General-Majors von Klüx, von Pirch I., von Zieten, Prinzen Auguft 
von Preußen. Rejerve-Gavallerie: General» Major von Röder, Res 
ferve-Artillerie: Oberft-PLientenant Braun. 

64* 
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3. Nüdhalt: Die ruffifhen und preußifhen Garden: Befehlshaber: 
Großfürſt Conftantin. General der YInfanterie: Graf Miloradowitid. 
Das ruſſiſche Grenadier-Corps: General-Lieutenant Rajewsfi. Das ruf- 
jiich-preußifche Garde-Corps: General:Lientenant Nermolof: Zwei ruſ— 
fifche Divifionen und eine preußifche Brigade. 

Das ruffifch = preußifche Garde » Cavallerie- Corps: Vier ruſſiſche Divi- 
jionen, eine preußische Brigade unter dem ruffiihen General: Lieutes 
nant Fürften Galizin V. 

ReferverArtilferie: General: Major Hüne. Das Kofaden-Corps des 
Generals der Cavallerie Grafen Platof, 16 Pulks. 

Die Stärke der Nuffen betrug: 854 Bataillons (zu 4 bis 550 Mann), 
108 Scwadronen (zu 100 bis 150 Pferde), 265 Batterien (zu 12 Geſchützen); 
im Ganzen 58,000 Mann. 

Die Stärfe der Preußen betrug: 474 Bataillons (zu 800 Mann), 
52 Schwadronen (zu 150 Pferden), 16 Batterien (zu 6 Kanonen und 2 Hau— 
biten); im Ganzen 48,500 Dann. — 

I. Das Nordheer. Den Kern bildeten die preußifchen Truppen un— 
ter Bülow und die Schweden unter Stedingk. Außerdem gehörten dazu ruſ— 
ſiſche und englifhe Truppen, Mecklenburger, Dejfauer, Hanfeaten, deutfche Le— 
gion, Lützowſches Freicorps, 

Die Stärke des Nordheeres betrug: 

Fußvolk: 112,935 Mann; Reiterei: 22,886 Pferde nebjt 8961 Kofaden; 
Artillerie: 387 Gefhüge mit 6230 Mann; engliihe Truppen 3000 Mann; 
im Ganzen 154,012 Mann. Oberbefehlshaber: Karl Johann, Kronprinz von 
Schweden; Chef des Generalftabes: GeneralsLientenant Baron Adlerereuz. 

A. Preußen. 

1. Dasdritte prengifheArmeecorps: General-Lieutenantv. Bülow; 
Chef des Generalitabes: Oberft-Yientenant v. Boyen. Bier Brigabden 
unter den General-Majors Prinzen Ludwig von Heſſen-Homburg, von 
Thümen, von Borjtell, Oberften v. Krafft. Reſerve-Cavallerie: Ge: 
neral- Major von Oppen; Referve-Artillerie: Oberftstientenant von 
Holgendorf. Das Bülowſche Corps zählte 404 Bataillons, 45 Schwa- 
dronen, 104 Geſchütze; im Ganzen 41,350 Mann. Es hatte während 
des Waffenftillftandes Gantonirungen in der Mark bezogen, bejtand 
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aus oftpreufifchen und pommerfchen Kerntruppen und hatte fi an 4 
furmärkifchen, 4 neumärkiſchen und 4 oftpreußifchen Yandwehr-Batail- 
long, fo wie an 3 Schwadronen pommerfcher und märkifcher Land» 
wehr-Gavallerie eine tüchtige Mannſchaft herangebildet. 

2. Das vierte preufifche Armeecorps: General: Lieutenant Graf 
Tauentzien; Chef des Generalftabes: Major von Rothenburg. 
Refervecorps bei Berlin: General-:Major v. Dobihüg: 20 Bataillons, 
28 Schwabronen, 23 Geſchütze, faft nur aus oftprenßifcher, kurmärki— 
jcher, neumärfifcher und fchlefifcher Landwehr beftehend. 

Bor Stettin und Cüftrin: General-Major dv. Wobefer: 15 Bas 
taillons, 12 Scwadronen, 12 Kanonen, weftpreußifche Landwehr. 
Bor Magdeburg: General- Major von Hirfchfeld: 12 Bataillons, 
8 Schwadronen, 12 Kanonen, zum großen Theil kurmärkiſche Landwehr. 
An der Nieder-Elbe: General-Major von Puttlitz: 8 Bataillons, 
4 Schwadronen, 4 Kanonen, furmärkifche Yandivehr. 

Zauengiens Corps zählte: 55 Bataillons, 52 Schwadronen, 56 Ge— 
ſchütze; im Ganzen 38,900 Mann. 

B. Ruſſen. 

l. Das Corps des General-Lieutenants Baron dv. Winzingerode, beſtehend 
aus 11 Bataillons, 3 Schwadronen, 8 Koſacken-Pulks, 56 Geſchützen; 
im Ganzen 8900 Mann. 

2. Das Corps des General-Pieutenants Grafen Woronzof vor Magde- 
burg; 8 Bataillons, 24 Schwadrenen, 14 Koſacken-Pulks, 56 Geſchütze; 
im Ganzen 12,252 Mann. 

C. Schweden. 

Das Corps des Feldmarſchalls v. Stedingk: Drei Infanterie-Divifionen (35 
Bataillons), eine Cavalferie-Divifion (32 Schwadronen), 62 Geſchütze; im Gans 
zen 18 bis 24,000 Main, 

D. Das Corps de8 General - Lientenants Grafen Wallmoden an der 
Nieder: Elbe. 
1. Das Lützowſche Freicorps 2230 Mann. 
2. Die ruffifch-deutfche Legion 4250 Mann. 
3. Schwedifch-pommerfche Truppen 4000 Mann. 
4. Medlenburg- Schweriner Yinie 3550 Mann. 
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5. Medlenburg- Schweriner Landwehr 3600 Mann. 

6. Corps des General® Dörenberg 2450 Mann. 

7. Hanndverfche Truppen 3000 Dann. 

8. Englifche Truppen 3000 Mann. 

9. Das deffauifhe Bataillon 538 Mann. 

10. Das Corps ZTettenborns, Koſacken, Hanfeaten 1628 Mann. 

III. Das fchlefifche Heer. Den Kern de8 Heeres bildeten eben fo, 
wie den des Mordheeres, preußifche Truppen, namentlich das feit Beginn 
des Krieges Schon oft mit Ehren genannte Corps des GeneralsLientenants 
v. York. Die Stärke des fchlefifhen Heeres betrug: 130 Bataillons, 220 
Schwadronen, 380 Geichüge, im Ganzen nahe an 100,000 Mann; hierbei 
einihlieglih 9200 Kofaden, 20,000 Mann zu Pferde. Oberbefehlshaber: 
General der Kavallerie v. Bücher; Chef des Generalftabes: General: Major 
dv. Gneiſenau; General-Quartiermeifter: Oberft v. Müffling;  General-Inten- 
dant: Staatsrat Ribbentrop. 

1. Rechter Flügel: Das ruſſiſche Corps des General: Lientenants 

v. Saden: Zwei Infanterie-Divifionen 9600 Mann; das Cavallerie- 
Corps de General-Majors von Tjchaplig 2000 Pferde; 11 Kofaden- 
Regimenter 3600 Pferde; 60 Gefchüge mit 1000 Mann Artillerie; 
im Ganzen 16,200 Dann. 

2. Das Centrum. Das erfte preußifche Armeecorps: General-Lieute 
nant dv. Morf; Chef des Generaljtabes: General-Major v. Rauch; 
General-Unartiermeifter; Oberjt v. Zielinsti; nad ihm Oberft v. Ba- 
lentini. Vier Brigaden (1. 2. 7. 8.) unter Oberft von Steinmeß, 
General:Major Prinz Karl von Mecklenburg-Strelitz, General-Major 
v. Hünerbein und Oberft v. Horn. Referve-Cavallerie: Oberft v. Jür— 
gaß, mit Einfluß der freiwilligen Jäger, 30 Schwadronen. Reſerve— 
Artillerie: Oberft-Lientenant v. Schmidt 56 Gefüge. 

Die Stärke des Corps betrug 45 Bataillons Infanterie, 49 Schwa- 
dronen (4200 Pferde), 104 Gefüge; im Ganzen 37,740 Mann. 

3. Linker Flügel. Ruffifches Corps des Generals der Infanterie 
Grafen Yangeron, beftehend aus ſechs Infanterie-Divifionen, 30 Schwa- 
dronen regelmäßiger Meiterei, 7 Pults Kofaden, 144 Geſchützen; im 
Ganzen 31,341 Mann, wobei 6400 Pferde. 
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Streifcorps des General-Tientenants Grafen St. Prieft: 20 Bataif- 
(ons, 21 Schwadronen, 15 Koſacken-Pulks, 72 Geſchütze; im Gans: 
zen 13,200 Mann mit 3600 zu Pferd. — 

Halten wir noch einmal Heerfchau, jo finden wir: 


in Böhmen: 237,000 Mann mit 43,500 Pferben, 7200 Kofaden, 700 — 
in Schheſien— 100,000 * =» 20,000 = 9200 3880 
in Norddeutſchland: 154,000 + :» 22,886 =» 8960 « 387 





Im Ganzen 491,000 Dann mit 86,386 Pip., 25,360Rofaden, 1467@efchilien. 


Drei gewaltige Heere ftanden friegbereit; nur Einer konnte Führer fein 
bes Ganzen; der Plan des Feldzuges war in großen Zügen entworfen, die Be: 
fehle zur Ausführung konnten wiederum nur von Einem ausgehen; aber die: 
fen Einen im dem Lager der Verbündeten zu finden, über die Wahl und Er- 
nenmung fi zu einigen, war zuverläffig die alferfchwierigfte Aufgabe, zumal 
feit dem Hinzutritt Deftreiche. 

Schon bevor dies entſchieden war, hatten öffentliche Stimmen in Deutſch— 
land den Sieger von Aspern, den als Feldherrn gefeierten Erzherzog Karl von 
Oeſtreich aufgefordert, zum Schwerte zur greifen und von dem zögernden Bruder 
den Oberbefehl über die Heere Oeſtreichs zu erbitten, zu verlangen, zu ertroßen. 
Yet, nachdem Oeſtreich feine Banner mit denen der Verbündeten vereinigt 
hatte, wurde der Huf nach dem Erzherzoge Karl, welcher durch ganz Deutſch— 
land einen guten Klang Hatte, noch lauter; auch nad; den anderen Brüdern, 
den Erzherzögen Johann und Ferdinand, die im den legten Kriegen fich als 
Feldheren von Muth und Einficht bewährt Hatten, wurde gefragt und daß fie 
von dem Heere fern gehalten wurden, erweckte Mißtrauen in die Nedlichkeit der 
Bundesgenoffenfchaft Deftreihs. Indeſſen Hatte diefe Zurückſetzung der Erzher— 
zöge andere Gründe. Wir Haben bereit8 in einem früheren Bande der Zer— 
wirfniffe des Kaifers mit feinen Brüdern während des Krieges 1809 Erwäh— 
mung gethan. Wie weit die Spaltung ging, wird durd) eine Aeuferung Napos 
leons auf St. Helena beftätigt: „Ich Hätte” — fagte er — „DOeftreid nad) 
der Schladht von Wagram um fo leichter zerftückeln können, da einer der Erz: 
herzöge, ein Bruder des Kaifers, von mir begehrte, die Krone von Ungarn und 
Böhmen von jener Deftreihs zu trennen und zu mir äußerte: „„Seken Sie 
mich auf den Thron von Ungarn, id will Ihnen alle Bürgichaften geben, die 
Sie verlangen und dann haben Sie von der öſtreichiſchen Macht, deren Politik 
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die Schwähung Franfreich® bezweckt, nichts zu beforgen. Metternich ift Ihr 
perfönlicher Feind, mein Bruder läßt fi) blind von ihm leiten und was man 
immer reden mag, er wird auch unter der Regierung meines Neffen Herr bleiben.“ “ 
Hd) glaubte leider den Verficherungen des Kaifers Franz und ließ die Kronen 
auf feinem Haupte. Ich that übel daran u. ſ. w.“) 

Die Meinung des Kaifers Alerander und des Königs von Preußen, als 
wegen des Beitritts zum Bündniß mit Oeftreich verhandelt wurde, war: man 
folle dem Kaiſer Franz den Wunſch ausdrücden, daß die Verbündeten an die 
Spite der Heere gern einen öftreihifchen Feldherrn gejtellt fehen würden; fie 
thaten dies in der Erwartung, daß einer der Erzherzöge, am erwünfchteften der 
Erzherzog Karl, von dem Kaifer zu diefem Oberbefehl berufen werden würde. 
Dies gefchah aus den angeführten Gründen nicht! dagegen ſchlug Franz den 
Verbündeten vor: jeinem Feldmarſchall Fürften Schwarzenberg, den er bereits 
zum Befehlshaber des böhmifchen Heeres ernannt hatte, die Stelle eines Ober- 
feldherren der gefammten verbündeten Heere zu übertragen, wogegen fein Ein: 
jpruch erhoben wurde. Fürs Erfte fonnte eine Eiferfucht der Befehlshaber der 
anderen Heerführer nicht auffommen. Der rufftfche General, welcher den näch— 
ften Anſpruch machen durfte, Barclay de ZTolly, eines Tiefländifchen Predigers 
Sohn, war nicht von jo hochfahrendem Wefen und fo ftolzer Einbildung, wie 
es die anderen Ruſſen zu fein pflegten; er ordnete fih anfänglid) unter umd 
that e8 um fo cher, als fein Kaifer bei der Armee in Böhmen fein Haupt: 
quartier nahm und Schwarzenberg nidts unternahm, ohne zuvor Alerander da- 
von zu umterrichten und feine Genehmigung dazu einzuholen. Die anderen beiden 
Befehlshaber, Blücher in Schlefin und Karl Johann in der Marf, wußten 
fehr wohl, dai Fürft Schwarzenberg in Böhmen fo vollauf zu thum hatte, daß 
er nicht im Stande fein werde, ihnen Befehle und Weifungen für ihre Krieg: 
führung zu ertheilen, waren zum Voraus fchon feſt entjchloffen, auf eigene Ge— 
fahr und Verantwortung zu handeln, ohne ſich um den öſtreichiſchen Feldmar— 
ſchall nebſt Kaiferlichen und Königlichen Hauptquartieren in Böhmen zu kümmern. 

Mas nun den Fürſten Schwarzenberg felbft betrifft, jo waren ihm ausge: 
zeichnete Eigenschaften, die ihm zu der ihm anvertrauten Stelle vor vielen ande- 
ren befähigten, nicht abzufprechen; allein Napoleon gegenüber war er fein Feld: 


*) Montholon, Geſchichte ber Gefangenfchait auf St. Helena. S. 424. (Ueberf. v. Kühn.) 
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herr. Er war nicht ohne Kriegserfahrung, war mit dem fiebenzehnten Jahre 
(geb. den 15. April 1771) al8 Lieutenant eingetreten, um den Feldzug gegen 
die Türken 1787 und 88 unter Feldmarſchall Lach mitzumaden; in dem Feld: 
zuge am Rhein 1792 Hatte er fich durch perfönlichen Muth und gefchidte Füh— 
rung einer Reiterſchaar fo ausgezeichnet, daß er — wobei ihn fein Fürftentitel 
nicht wenig unterjtügte — noch während des Feldzuges in den Niederlanden zum 
Oberft befördert wurde. Unter dem Erzherzoge Karl machte er die Feldzüge 
1796 und 99 mit, wurde 1800 Feldmarfchall» Lieutenant, rettete durch einen 
entichloffenen Marſch 1805, als Mad in Ulm capitulirte, die Neiterei. In 
dem Feldzuge 1809 zeichnete er fi in den Schlachten bei Wagram und Znayn 
fo aus, daß ihm der Kaiſer zum General der Gavalferie ernannte. Seit 1806 
wurde Fürft Schwarzenberg mit diplomatischen Deiffionen beauftragt und be: 
fleidete bis zum Jahre 1812 den hohen Poſten eines öftreichifchen Botſchafters 
an dem Hofe der Tuiferien. 

Während diefes Aufenthaltes gab ein, zu einer Weltberühmtheit gelangtes 
fchaudervolfes Ereigniß DVeranlaffung, daß der Name des Fürften Schwarzenberg 
ebenfalls ein weltberühmter wurde. Weder der Marjchallftab, den er in dem 
Feldzuge 1812 gegen Rußland erhielt, noch die Schlacht bei Yeipzig, nocd der 
Einzug in Paris haben Schwarzenbergs Namen einen ſolchen Glanz verlichen, 
als die Hölfengluth, weldhe am 1. Juli 1810 den Ballfaal feines Hotels zu 
Paris in einem Flammenmeere begrub. Da diefe Schredensnacht zugleich Ber: 
anlafjung wurde zu einem vertrauten Freundesbunde zwifchen Schwarzenberg und 
Napoleon, außerdem aber den Grund zu einer zeitweilig eintretenden Geiftesver: 
wirrung des Fürften Schwarzenberg fegte, fchalten wir eine Erzählung davon, 
als zur Charakteriftif unferes Oberfeldherrn nothwendig gehörend, hier ein. 

Es war am 1. Juli 1810, daß der Fürft Schwarzenberg, damals Bot: 
fhafter in Paris, zu Ehren der Kaiferin Marie Luije ein glänzendes Feſt gab. 
Geſchmack und Pracht follten um die Wette eifern, den Aufwand (angeblich eine 
halbe Million Franken) zu verherrlichen. Der Fürft ließ einen Feftfaal im 
Garten des Palaftes, den er bewohnte, bauen, geräumig genug, um die große 
Anzahl der Säfte (3 bis 4000 Perfonen) zu faſſen. Die Holzwände waren 
mit zarten Stoffen zierlich bekleidet; der Boden erhob fi) an dem einen Ende, 
um die Site zu faffen; eim herrliches Portal [ud an dem anderen Ende zum 


Eintritt ein. Tauſende von Lichtern und Lampen erhellten den Saal und Gar- 
5.65 
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ten. Es war elf Uhr vorüber; Napoleon, in der Mitte des Saales, umgeben 
von den Großen der Krone und den Schönen des Reichs, jah dem Tanze zur. 
Marie Yuife ſaß, vom ihren Damen umgeben, an dev oberen Seite. Hier war 
der Fürſt eben im Gefpräche, als in einem offenen Gange, welcher von der un- 
teren, det Eingangsjeite des Saales, nad) dem Palaſte führte, der leichte Mouſ— 
‚ felin der Weberfleidung Feuer fing. Ein Officer der Garde ſpraug hinzu, um 
den Stoff herunter zu veißen, aber die Flamme stieg an die Dede und eilig 
an dem Geſimſe fortlaufend war fie beinah gleichzeitig im Saale. Kaum ge: 
wahrten dies die, auf einer oben angebrachten Tribüne befindlichen Muſiker, fo 
riſſen fie die Thür hinter ſich auf, ſich zu reiten. Draußen am Himmel war 
ein Schweres Gewitter im Anzuge. Der Wind ftürmte durch die geöffnete Thür 
in den Saal, der binnen wenigen Augenbliden rings in Flammen fand. Die 
Verwirrung, welche entitand, war unbefchreiblih. Der Fürft eilte auf Napo- 
leon zu, den die Officiere der Garde, im erſten Nugenblide Verrath, Ermor- 
dung, Hölfenmafchine, Pulververſchwörung und dergleichen befürchtend, mit ge 
zogenen Degen umftanden. „Ich kenne den Bau meines Saales,“ rief der 
Fürſt, „und halte ihm für verloren; allein es find genug Ausgänge vorhanden, 
Niemand wird zu Schaden kommen Mit meinem Körper, Sire, dede ich den 
rigen.“ Er trat an die Seite des Kaiſers, dev ohne das geringste Zeichen des 
Schredens oder der Bangigfeit feine Gemahlin in den Garten und von da zu 
Fuß unter Donner und Blig weiter führte, bie man einen Wagen erreichte, 
welcher die Kaiſerin nad) St. Cloud brachte, Der Kaijer lehrte mad) der Braud- 
ftätte zurück; eben jo noch vor ihm der Fürſt. Gr fand den Saal bereits zur 
Hälfte niedergebrannt und die Entjegen erregenden Opfer feffelten feinen Blick. 
Er fuchte nach feiner Gemahlin; man trug fie ohmmtächtig herbei, doch fie war 
vom Brande unverfehrt. Er fah feinen Bruder, welcher feine Gemahlin Bau: 
Line, geb. Fürftin von Aremberg, vermißte. Mutter von neun Kindern umd mit 
einem zehnten in guter Hoffnung, hatte fie auf ihres Schwagers dringende Bit— 
ten ihre Abreife verjchoben, um dem Feſte, welches er gab, den Glanz ihrer Er- 
fcheinung mit zwei blühenden Töchtern nicht zu entziehen. — Als das Feuer den 
Saal ergriff, ſtürzte fie fich im die Reihen der Tauzenden, um ihre jüngere 
Tochter mit ſich fortzureißen, da fie die ältere bereits in Sicherheit wußte. Sie 
führte fie zur Treppe an dem bremmenden Hauptausgange, durch welchen die 
Menge in fürchterlihem Gedänge ſich ſchob. Beſonnen hielt fie Hier _ einen 
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Augenblick an, gelangte endlich auf die Treppe, die in den Garten führte, und 
ſchon war fie der Rettung nahe, als ein ftürzender Balken Mutter und Tod): 
ter trennte und die Treppe unter der Laſt der Flichenden einbrach. Entſetzen, 
Berpirrung, Geſchrei und Hülferuf der Verlegten, der Brand, der wie Wogen 
im Sturm fi heranmwälzte, die Angjt um das geliebte Kind verwirrten die 
Sinne der Fürftin jo fehr, daß fie mit dem Rufe nach ihrer Tochter „Panline! 
Pauline!“ in den mit Qualm und Flammen erfüllten Saal zurückſtürzte. Ihr 
Gemahl hatte, als der Brand ausbrach, unfern der Kaiferin im Gefpräd ge: 
ftanden. Die Vicekönigin von Italien nahm zunächſt feinen Arm im Befchlag 
und er führte fie rafch durch eine Seitenthiür in den Garten. Im Fluge eilt 
er zurück in den Saal, im welchem bereits Dampf und Flamme um die Herr: 
Ichaft Fämpften. Der Menſchenſchwall drängt ihn zurück nach dem Garten; 
hier jagt man ihm, man habe feine Gemahlin im Freien gejehen: „dort it 
fie!“ — er eilt einer Fliehenden nah) — es war nicht feine Gattin und fo 
verbringt er die koſtbarſten Angenblide, ohne für die Seinen etwas thun zu 
können. Durd die ihm entgegendrängenden Menſchen und entgegenfchlagenden 
Flammen verfucht er noch einmal in den Saal zu dringen. Die Treppe ift 
eingebrochen; übereinander wälzt fich die eben noch walzende, mit den Köftlich- 
ften Edelfteinen und dem reichiten Schmud der Modeladen des Palais royal 
geſchmückte, vornehme Welt des kaiſerlichen Hofes der Tuiferien und die glänzende 
Geſellſchaft, welche bei jo fejtlicher Beranlaffung von allen befreundeten Höfen 
Europas fich zu verfammeln pflegte, wo der Kaifer und feine Gemahlin erfchie- 
nen, Und welden Scenen begegnet der, angitvoll nach feiner Gattin und feinen 
Kindern rufende, Bruder des Fürften. Man trägt ihm feine jüngere Tochter 
halbverbrannt, mit einem Shawl fchonend verhüllt, entgegen. Man jchleppt 
die Gemahlin jeines Bruders, der aller Schmud vom Haupte getreten war, 
an ihm vorüber. Sein Blid füllt in der fürchterlichen Beleuchtung de8 Bran- 
des auf eine winfelnde Geftalt, der das Kleid am Yeibe verzehrt, das goldene 
Diadem tief in die Stirne geglüht war. Es ijt die Fürftin Yeyen. Ein ſchwe— 
difcher DOfficier, der dieje jo cben aus dem brennenden Saale trägt, verfichert: 
er habe mitten im den islammen eine weibliche Geftalt umherwandeln gefehen, 
wunderbar zugleich umd entſetzlich. Fürſt Joſeph wagt dem verzweifelten Ver— 
fuch, über die Trümmer der brennenden Stufen einzudringen; da ftirzt mit 
dumpfem Geraffel die Dede des Saales ein umd wie aus einem Srater wallt 
65* 
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Qualm und Gluth herauf und heraus. Alles ift verloren! Am andern Mor- 
gen fand man den verftümmelten, verbrannten Leichnam der Fürſtin unter den 
Scherben eines zertrümmerten, ſchweren Wandleuchters, befjen herabfallende Wucht 
— dieſen leidigen Troft ergriff man — ihren Qualen ein noch fchnelleres Ende 
als die Flammen bereitete. Den verkohften Körper erkannte man an einer 
goldenen Kette‘ mit kryſtallenem Herzen, worin die Unglüdliche Haare von ihren 
Kindern aufbewahrte. — 

„Diefes grauenhafte Ereigniß,“ bemerkt der Berichterftatter, an deſſen Dar- 
jtellung wir uns vornehmlich gehalten haben,*) „legte den Grund zu einem feltja- 
men Gefühle von Unruhe und Schauer in dem Fürften. Es loderte gedämpft 
in dem Herzen fort; aber es verlofch mie ganz wieder und trat im düſtern 
Augenblicken mächtig hervor. Den entfchiedenften Einfluß Hatte daſſelbe ohne 
Zweifel auf feine Geiftesfräfte und die Zerrüttung, welche fich fpäter darin 
fund that, fand zum Theil wohl in jenem Ereigniß feine Quelle. Der Gedanle, 
das Weib feines geliebten Bruders bei ihm, durch ihn folchen Tod gejtorben 
zu wiſſen, war ein Gejpenft, das ihn nie wieder verließ. Wenn man and) feine 
jpätere Kranfgeitsentwidelung nicht beftimmt bis auf dieſe Epoche zurücführen 
will, jo ift dod gewiß, daß jene Abfpannung und jener unnatürliche halbe 
Schlaf, daß jene Zeichen, welche fpäterhin der Hauptausdrud feiner Krankheit 
waren, feit diefer Zeit öfters und nach fürzeren Zwifchenräumen fi zeigten 
und Herr feines überaus ftarfen und Fräftigen Körpers wurden. — Diefe mit 
ihm gleichſam großgewachjene Krankheit, das Geſchöpf vieler Jahre und Er- 
eigniffe, erflärt Manches in den Aeuferungen feines Weſens. Sie war gleich: 
fam ein Schleier, Hinter den die Seele fi verbarg. Untergeordnete Dinge 
gingen daran vorüber, ohne ihn aufzurolfen; aber vor jeder großen Erfcheinung 
hob ſich der Schleier und die Macht der Krankheit trat unbefchräntt hervor.“ 
Daß dies vorzugsmeife der Fall war, wenn der Fürft erfuhr, daß ihm gegen- 
über Napoleon commanbdire, war fein geringer Uebelftand für die Kriegführung. 
Hierzu fam nun noch ein zweiter: Hauptfählih von jenem Unglückstage des 
Brandes in Paris fchrieb ſich die offene Neigung her, welche Napoleon für den 
Fürſten faßte. Er hatte ihn anfänglich zwar höflich, doch oft, wie das in feiner 
Art lag, abfprechend behandelt. Die Feinheit und die würdevolle Haltung, die 
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ber Fürſt ihm entgegenfegte, machten ihn jedoch bald aufmerkffamer und geneig- 
ter. Seit diefem Tage aber, wo er die Seelenftärke des Fürften nicht genug 
foben fonnte, war feine Neigung entſchieden. Auf Fahrten und Jagden mußte 
Schwarzenberg den Kaifer begleiten, bei allen Gelegenheiten ihn befuchen. Er 
ſprach mit ihm über die Gefchäfte der Welt, über Krieg und Politif, über Ver— 
gangenheit und Gegenwart, über feine Pläne für die Zufunft, über den Werth 
und Unwerth feiner Umgebung lang, oft und lebendig umd die Aeußerungen 
des Fürften hatten für ihn Gewidt. Unter die Sonderbarkeiten gehört, daR 
fie eines Tages lang und breit mit einander abhandelten, wie man Paris ans 
greifen und wie vertheibdigen könne. 

Auf Napoleons Wunfd war der Fürſt Schwarzenberg zum Befehlshaber 
bes öſtreichiſchen Hülfscorps in dem ruffischen Feldzuge 1812 ernannt worden; 
ihm verdankte er, und zwar ohne irgend eine rühmliche That vollbracht zu Haben, 
den Feldmarſchallſtab. Als das öſtreichiſche Cabinet zu Anfang des Jahres 
1813 ſehr geneigt war, an dem Bündniffe mit Napoleon feftzuhalten, konnte 
Napoleon kein Botjchafter erwünfchter fein, als Fürft Schwarzenberg, dem er 
volftommenes Vertrauen jchenkte. 

Wir thaten bereits oben diefer Sendung des Fürften Erwähnung und fügen 
hier, zur Charakteriftit jeiner Stellung Napoleon gegenüber, noch Eins hinzu: 
Der Fürft ftellte fich dem Kaifer in der Uniform eines öftreichifchen Feldmar- 
fchalls vor und trug dabei den Stab, welchen diefe Würde verlich. „Sie haben 
den Feldmarſchallſtab,“ fagte Napoleon in einem Tone, der den Fürften errathen 
fieß, der Kaifer lege Gewicht darauf, daß er es geweſen fei, der ihm denfelben 
verfchaffte; „le baton (Stab)* — fuhr Napoleon fort — „das bedeutet auf 
deutſch „schlafen“*) denjenigen, welchem man gegenüber fteht.“ 

„Allerdings Sire,* antwortete Schwarzenberg, „man muß es wünſchen; 
e8 handelt fih nur darum es auch zu können.“ — 

Oeſtreichiſche Schriftfteller legen hohen Werth darauf, daß Napoleon felbft 
‚nad den Tagen bei Dresden und Leipzig, an welden Schwarzenberg ſich als 
einen vollftändig unfähigen Heerführer bewies, dennocd mit größter Achtung 
von ihm gejprochen. Zu dem am 16. Det. bei Yeipzig gefangenen öftreichifchen 
General v. Meerveldt foll Napoleon gefagt haben: „Ich bin es, der Ihren Kaiſer 
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den Werth Schwarzenbergs wirdigen Ichrte; glauben Sie, er werde mid 
Schlagen?“ Und als Meerveldt antwortete: „Sire, Niemand bewundert mehr als 
er Ihre militairiſchen Talente und anerkennt volllommen Ihre Ueberlegenheit; 
indeifen er wird fein Möglichjtes thun,“ ſoll hierauf der Kaifer bemerkt haben: 
„Er macht jeine Sache nicht übel.“ Wir führen dies nur an zum Beleg, welche 
Befangenheit den deutjchen Oberfeldherrn überfiel, fo oft er im Felde dem Kaifer 
gegenüber jtand, in welchem er den größten und glücklichſten Heerführer ver: 
ehrte, deſſen unzugänglichem Herzen er näher geitanden Hatte, als viele der 
Anderen, von defien Bewunderung und der ihm gefchenkten Zuneigung er ſich 
loszumachen miemals im Stande war. Davon, daß cr nur mit Widerftreben 
und ohne Hoffnung mit Grfolg den DOberbefchl übernahm, machte ev gegen 
feine Freunde Fein Hehl. „Nachdem“ — bemerkt fein ihn oft überjchäßender 
Biograph — „der Erfolg jo glänzend die Beſorgniß des Fürſten widerlegt hat, 
wo er jelbjt es war, der alles Miplautende in Einklang brachte: warnm ſollte 
man es jest verfchweigen, daß gerade des Fürften Vertrauen auf eine glückliche 
Beendigung des Krieges gegen Napoleon vor dem wirklichen Beginn dejlelben 
nicht das feſteſte geweſen iſt. Einem vertranten Frennde, der ihn furz vor 
Ausbruch des Krieges über feine Hoffnungen befragte, gab er die merkwürdige 
Antwort; „Wir werden Bier gegen Einen fein; rechne ich Zwei weg, weil wir 
ihrer zu Viele find, fo bleiben immer nod; Zwei.“*) Zu wiederholten Malen 
während des Feldzuges hat man von Schwarzenberg die Neuerung gehört, dab 
er nichts jehnlicher wünjche, als den Oberbefehl niederzulegen. Bald nad) der 
Uebernahme feines hohen Amtes jagte er in Töplitz: „Wenn ich die Fäden des 
ganzen Gewebes, wie fie jest in meiner Hand liegen, hinübertragen könnte in 
eine fremde, id thät e8 und ginge.“ **) 

Wer mit jo zaghaften Bertranen zu der eigenen Kraft einem Gegner wie 
Napoleon entgegen trat, mußte zum Voraus ſchon für einen verfornen Mann 
gelten. Wie fonnte der Feldherr den Humderttanfenden, die er ins Fener führen 
follte, Kampfluſt und Siegesgewißheit in die Seelen hauden, wenn er an ſich 
jelbjt und an der Sache, für die es muthig im den Tod zu gehen galt, ver- 
jagte. Leber die Yippen des Fürſten Schwarzenberg hat jid fein „Vorwärts! 
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Kinder, Vorwärts!“ gewagt, wie es in jo mancher Stunde großer Entſcheidung 
Blühers Donnergruß war, den er feinen Soldaten zurief. — 

Die Bellommenheit des eigenen Herzens des Fürften Schwarzenberg wurde 
noch gemehrt durch die Umgebung, in welcher er jich durchaus nicht frei bewe 
gen fonnte. „Fürſt Schwarzenberg,“ bemerkt ein ſehr gewiffenhafter Beur— 
theiler,*) „war früher nie Dberfeldgerr geweſen, und es banden ihn gewiß be- 
fondere Verhältniſſe und Nückfichten, welche ihm verhinderten, feinem freien 
Willen zu folgen. Er führte daher nicht leicht etwas ohne Zuziehung der gegen- 
wärtigen Monarchen, d. h. des Kaifers von Rußlaud und Königs von Preußen, 
aus. Außerdem befanden fi) noch viele andere Rathgeber, auch wohl Kritiker 
bei der böhmischen Armee, welche, wenn auch nicht unmittelbar, doc gewiß 
mittelbar manchen Einfluß auf die zu nehmenden Maßregeln ansübten. End: 
(ich darf nicht vergeffen werden, daß die Unterfeldherren zum Theil gewiegte 
Männer waren, aber fremden, ſchon krieggewohnten Armeen angehörten, wobei 
mitunter eine gewilfe Scheelfuht und Eiferfucht nicht Fehlen mochte.“ Der 
jchwerfte Hemmſchuh aber an dem Feldherrmwagen des Fürften war der geiftige 
und ntaterielle Zuftand, im welchen fih das, ſeinem Oberbefehle unmittelbar 
anvertraute, kaiſerlich lönigliche öftreichifche Heer befand, 

Während das preußiſche Heer in fi den Geſammtgeiſt der Nation aufge 
nommen hatte, durdy das Hinzutreten der Kreiwilligen und der Laudwehr von 
der Ueberzeugung durchdringen und begeiftert war, daß es einen Nampf für die 
höchften Güter des Volkes, des Baterlandes, der Menschheit gelte, Alte für 
Einen, Einer für Alle ftanden, war in dem öſtreichiſchen Heere von ſolchem 
Geiſte faft feine Spur zu finden, Die deutfchen Kegimenter wurden au Zahl 
überwogen von den jlavischen, jlavo-romanischen und jlavo-germanischen Natio- 
nalitäten. Welches Intereſſe konnten die Galizier, Aumänen, Bosniafen, Slo 
walten, Bömalen und wie die anderen Maufefallenmacher und Zigeuner ſich 
nennen mögen, an einem deutſchen VBefreiungsfriege nehmen; war jenen 
Nationen allen doc die deutjche Herrſchaft und Wirthichaft jo verhaßt, daR 
fie mit bei weitem größerer Bereitwilligkeit in einen deutfchen Unteriodunge- 
frieg gezogen wäreı. Und was die deutſch-öſtreichiſchen Regimenter betrifft, 
fo war aud bei diefen, mit Ausnahme weniger, die Anficht vorherrſchend, daß 
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ber Krieg gegen Napoleon nur eine preußiſche Angelegenheit fei und daR der 
Kaifer Franz, wenn die Sache fchief gehen follte, fogleich wieder abjpringen 
wirde, da er fein Kind und feinen Enfel nimmermehr verlaffen könne, Wir 
führten bereits das aus dem Munde des öſtreichiſchen Generals Meerveldt ver: 
nommene Wort au, der, als er ſich am 16. October bei Leipzig mit einem 
Bataillon gefangen gab, äußerte: „Schaun’s, was ſoll'n wir uns denn für eine 
fremde Sade fchlagen?* 

Wie konnten auch in dem öſtreichiſchen Heere, welches zu jener Zeit von 
dem Bürger und Bauer nur als eine Strafanftalt angefehen wurde, vater: 
ländiſche Gefinnung, Ehrgefühl und Freiheitsliebe Wurzel faffen! Die Recruten— 
aushebung fand auf gewaltſame Weife ftatt, traf vornehmlid nur die unterjten 
Volksklaſſen und die Dienftzeit war auf die Dauer von 22 Yahren, d. h. fo 
gut wie auf Yebenszeit Galeere, feftgefegt. Koft und Löhnung waren knapp zus 
gemeifen, noch fnapper Uniform und Leinwandsfittel zugefchnitten; nur Eines 
gab es in reichen Maße: Prügel von allen Seiten mit Stod, Klinge und Spieh- 
ruthe. „Neulich wurde mir“ — jchrieb TH. Körner einem Freunde aus Wien, 
furz bevor er zu dem Lützowſchen Corps abreifte — „von meinen lieben, patrioti- 
fchen Freundinnen fehr zugeredet, den Ausbruch des Krieges hier abzuwarten, 
wo es mir bei der Gunft, welche der Erzherzog Karl mir erwieſen, nicht fehlen 
könne, fogleich in feine Suite aufgenommen zu werden. Einige Tage trug id) 
mich mit diefem Gedanken und ging geftern nad der Kaferne in der Leopold- 
ftadt, um ein paar befreundete Officiere aufzuſuchen. Himmel! welch' Schau: 
fpiel bot fich hier meinen Augen dar! Ein unglüdlicher Soldat mußte Spieß: 
ruthen laufen. Sole Abjcheulichkeit in unferm Vaterlande, in unferen Zeiten 
erleben zu müfjen! Mich überläufts noch eisfalt; mir war zu Muthe wie dem 
Marquis Boa, als er mit dem Fuße „an verbrannte menfchliche Gebeine“ ftich. 
Ich machte auf der Stelle Kehrt, und fchrte für immer dem Regimente des 
Stodes den Rüden, aus dem uns fein grüner Yorbeer erblühen wird.“*) 


*) Pandora, ©. 20. Heil dem Kaifer Franz Iofepb, welcher 1855 bie Spiekruthen 
abſchaffte! 
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Aufbrud des böhmifhen Heeres nah Sachſen. — Ueber den Feldmarſchallſtab Schwar- 
jenbergs wird der Stab gebrochen. — Unpoleon kehrt aus Schlefien zurüd. — Wapo- 
leons Slihe und Schmwarzenbergs hinkende Boten. — Vordringen der Verbilndeten am 
25. Augufl. — Der ridlige Moment wird verfäumt. — Schwarzenberg reitet fid) immer 
tiefer hinein. — Er läuft Sturm gegen Dresden mit Demonflrationen. — Vorgänge am 
26. Augufl. — Angriffe der Hufen, Preußen, Oeſtreicher am Vormittag. — YWapolcon 
kehrt nah Dresden zurück. — Guter Muth der frangöfifhen Soldaten. — Die Mufik- 
bande der Garde fpielt die Marfeillaife. — Die Sturmcolonnen rüden Hahmiltags 
4 Uhr vor. — Der Sturm wird auf allen Punkten abgeſchlagen. — Unzulänglide An- 
ordnungen des Fürflen Schwarzenberg. — Die Shane Ur. 3 wird von den tapfern 
oͤſtreichiſchen Jägern genommen und wieder verloren. — Wapoleon kehrt des Abends 
8 Uhr nad) dem königlihen Scloffe zurück. 


(le Nachrichten, welche Fürſt Schwarzenberg 
über die Bewegungen der franzöfifchen großen 
Armee eingezogen, jtimmten darin überein, daß 
der Kaiſer von Dresden nach Schleſien auf- 
N F gebrochen ſei, um den erſten Hauptſchlag gegen 
DA N III Rn ‘die von Blücher befehligte ſchleſiſche Armee 
EN { N, auszuführen. Dennoch hielt Schwarzenberg 
bei dem Einmarſch in Sachſen am 22, Auguft an dem, während des Waffen: 
ſtillſtandes gründlich entworfenen und ausführlicd angeordneten, Plane feit, nad) 
welchem man vor Dresden nur ein Beobachtungscorps jtehen laſſen und mit 
der Hauptjtärfe des Heeres auf Leipzig marjchiren wollte. 

In vier Colonnen brad) die böhmifche Armee am 19. und 20. Auguſt aus 
den Pagerplägen von Budin umd Laun auf. Die erfte Colonne (Ruſſen) be 
ftand aus dem erjten (Graf Wittgenftein) umd zweiten ruffifchen (Herzog Eugen 


von Wirtemberg) Armeecorps; diefe Colonne: 41 Bataillons, 19 Schwa- 
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dronen, 3 Rojaden-Regimenter, im Ganzen 26,000 Mann mit 60 Gefchügen, 
bildete den äußersten rechten Flügel und war bejtimmt, auf der großen Straße 
von ZTeplig nach Petersmalde in Sachſen einzurüden. 

Die zweite Colonne (Preußen) beitand aus dem zweiten preufifchen Armee: 
corps unter General v. Kleift, war +1 Bataillons, 44 Schwadronen, 14 Batte- 
rien, zufammen 37,000 Mann mit 84 Stück Gefhügen jtarf. Diefer Colonne 
war die Strafe von Brir über Saida nach Dippoldiswalde angewiefen. Ueber 
beide Golonnen führte der General Barclay de Tolly den Dberbefehl. 

Als Rückhalt folgten auf der Straße von Teplig nah Dippoldiswalde die 
vuffifchen und preußiſchen Garde- und Grenadier-Regimenter, befehligt von dem 
Fürften Sallizin, Groffürften Conftantin und General Miloradowitich. Die 
dritte Colonne (Deftreicher), geführt von dem Erbprinzen von Hejfen-Homburg, 
war 42 Bataillone, 45 Schwadronen, 7 Batterien jtarf und nahm ihren Marfch 
über Commotau und Marienberg. Die vierte Kolonne (Dejtreicher) war 34 
Bataillons, 24 Schwadronen, 3 Batterien jtark, geführt von dem General 
Grafen Giulay, marjdirte über Kaaden, Breßnitz und Woltenftein. Dieſe bei: 
den Golonnen zählten 130,000 Daun mit 264 Geſchützen. Der Kaifer von 
Rußland befand fich bei der dritten Golonne. Der Kaifer Franz hielt ſich 
immer in beicheidener Ferne von dem Kriegslager, fein Aufenthalt während des 
Krieges wurde niemals als „Hauptquartier“, jondern immer nur als „Hof: 
lager” bezeichnet. 

Den anfänglich gefaßten Plan, vor Dresden nur ein Beobachtungscorps 
aufzuftellen und das böhmifche Heer gen Yeipzig zu führen, gab Schwarzenberg 
während des Einrückens in Sachſen auf, da die Miajeftäten und ihre Hauptquar: 
tiere in ihn drangen, die ſchöne Gelegenheit, fid) Dresdens, wo Gouvion St. Cyr 
mit einer nur Schwachen Befatung zuriicgeblieben ſei, zu bemächtigen, nicht un— 
benutt vorüber zu laffen. 

Die vier Heerfäulen erhielten demnach Befehl, ſich am 24. bei Dippoldis- 
walde zu vereinigen, um von da auf die Hauptitadt loszugehen. Es dürfte 
weder in der älteren, nod) in der neueren Kriegsgeichichte kaum ein zweites Un— 
ternehmen nachgewieſen werden können, bei welchem fich ein Generaliſſimus jo 
gründlich blamirt, die ihm anvertrauten Truppen auf fo unverantwortliche Weife 
ins Verderben geführt hat, als es der Feldmarichall Fürft Schwarzenberg in 
den Tagen vom 23. bis 27. Auguft vor Dresden gethan. Er befand fi in 
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völliger Unkunde über die Straßen und Wege, welche er den Colonnen ammwies, 
eben jo über die Befeftigungen Dresdens und deren VBertheidigung, hatte für 
die Verpflegung des Heeres feine Vorſorge getroffen und — was an das Un— 
glaubliche grenzt — war ohne Nachricht von dem beichleunigten Rückmarſch 
Napoleons aus Schlefien. 

Zunächſt veranlaßte die veränderte Marjchdirection vorzüglich der dritten 
und vierten Colonne eine Schwenfung rechts, wonach diefe Truppen ſämmtlich 
nad einem Punkte Hingedrängt wurden. Um fie fo fchnell ald möglich bei 
Dresden zu verfammeln, ichlug man zwar der Richtung nach die gradejten 
Wege ein, die jedoch im Kriege, zumal in Sachfen, nicht immter die beiten find. 
— Zuvor aber mußte das ſächſiſche Erzgebirge, weldes Böhmen von 
Sachſen trennt, überftiegen werden und zwar von zweimalhunderttaufend Mann 
mit Sad und Pad, mit Kanonen, Munitions-, Brod: und Bagage-Wagen und 
einem ungeheuren Troß failerlicher, föniglicher, fürftficher, prinzlicher Haupt: 
quartiere und Generalitäten. Für die ruſſiſchen und preußifchen Garden war 
die einzige fahrbare Straße, die von Tepfig nah Dresden führt, in Beichlag 
genommen, die anderen Truppen waren zumeijt auf jene halsbrecheriſchen Krö— 
pelwege angewiejen, die eigentlich nur für Ochſenkarren praftifabel find. Bon 
Böhmen her erhebt ſich das Gebirge, welches aus Gneiß, Glimmerſchiefer, Thon- 
ſchiefer, Baſalt beiteht, im fteilen, mit Nadelholz bedeckten Abhängen bis zur 
Höhe von 2000 bis 2500 Fuß, und bildet oben eine fchmale, öde Hochebene, 
auf welcher einzelne Bergfuppen ſich noch 500 bis 800 Fuß Hoch erheben. 
Gegen Sachſen Hin ift die Abdahung eine mehr jchief liegende Fläche, allein 
die Wege find, da ſich viele Einfchnitte, Gerinne und Schluchten gebildet haben, 
nicht minder beſchwerlich. Die Bevölkerung des ſächſiſchen Erzgebirges gehört 
zu jenen genügjampten Unterthanen, von denen gerühmt wird, daß ein mäßiger 
Hunger jahraus jahrein fie zu ftiller Unterwürfigfeit ftimme. Die kümmer— 
lichen Feldfrüchte können nicht vor Ende September, die Kartoffeln erft Ende 
October eingebracht werden; zur Zeit als die große böhmifche Armee das Erz- 
gebirge überjchritt, war weder Brod noch Fleifh für die Mannſchaft, noch 
Futter für die Pferde hier zu finden, obſchon die verſchiedenen Colonnen in 
einer Ausdehnung von 9 Meilen das Gebirge überjchritten. 

Das Wittgenfteinfche Corps, welches den rechten Flügel bildete, überfchritt 
am 22, Auguft die fächfifche Grenze. Die Franzofen gaben ihre Vorpoften- 
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ſtellung bei Gießhübel auf, zogen ſich nach Dohna und von da über Pirna 
nach Dresden zurück. Hier wurde am 23. Auguſt in der Frühe Generalmarſch 
geſchlagen, die Truppen rückten in die ihnen bezeichneten Verſchanzungen vor 
dem Pirnaer und Dippoldiswalder Schlage. Die Bewohner der Vorſtädte 
flüchteten mit ihrer Habe nad) der inneren Stadt, in welcher Angft und Ver— 
wirrung herrſchte. Für den König von Sachſen nebſt Familie wurde in der 
Nenftadt im Schufenburgichen Haufe eine Wohnung eingerichtet. Cin Vor— 
poftengefeht am 24. des Vormittags zwang die Franzofen, die Dörfer Strehla, 
Zichernig und Räcknitz zu räumen, fie zogen ſich mit Berluft in die Stadt zu: 
rück. Im Lauf diefes Vormittags trafen in Kaitz aud eine Abtheilung preußi- 
ſcher Freiwilliger und öftreichifche Neiterei ein; beide nahmen fogleich Antheil 
an dem Gefechte. Da man aber bei den Verbündeten noch gar nichts Be- 
jtimmtes, weder über die von den Franzofen aufgeführten Vertheidigungswerle, 
noch von der eigentlichen Ztärfe des 14. franzöfifchen Armeecorps wußte, weldes 
Dresden befegt hielt, jo erbot ſich einer der preußischen Freiwilligen, ald Bauer 
verkleidet in die Stadt zu gehn. Diefer freiwillige Spion kam des anderen 
Tages auch glücklich) wieder nad) Kait, brachte die erfte genaue Kunde über die 
fünf, um die Altftadt herum errichteten Schanzen mit und fagte aus, daß die 
Stadt mit höchftens 20,000 Mann Franzofen umd einigen Truppen ihrer Ver— 
biindeten bejegt fer.) — 

Barclay de Tolly traf am 24. Nachmittags in Nädnig ein und war 
Zeuge des Vorrückens feiner leichten Truppen. Der König von Neapel, der 
am Vormittag aus der Lauſitz in Dresden eingetroffen war, unternahm einen 
Erkundigungsritt nah Räcknitz zu, bei welchem er in große Gefahr fam, den 
Kofaden in die Hände zu fallen, die ihn bis zum Dohnaer Schlage verfolgten. 
Hätte Fürft Schwarzenberg heut, oder dod in der Nacht vom 24. zum 25. 
Anguft den Sturm auf die Altftadt unternommen, er wiirde mit einer geringen 
Anzahl Truppen ausgeführt haben, was ihm einen Tag fpäter mit einer drei- 
ſach größeren Anzahl mißlang. Napoleon befand fi) am 24. mit feiner Armee 
noch in Görlig, ein Theil feiner Truppen jogar noch in Schlefien. 

Der Marſchall St. Cyr, welder die zur Vertheidigung Dresdens zurüd- 


*) After, Rriegsereigniffe 1813. ©. 137, Auch wenn ich nicht jedesmal die Seitenzahl 
des genannten Werkes anführe, entlchne ich bemfelben, als demjenigen, welches für das zu- 
verläffigfte gelten darf, bie Hanptangaben über bie Greigniffe vom 24 — 27. Auguft. 
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gelaffenen Truppen commandirte, meldete dem Kaiſer d. 24: „Es giebt bis diefe 
Stunde (Nahmittag 4 Uhr) nichts Neues; der Feind hat fi der Stadt mehr 
genähert. Er hat nur Reiterei in der Nähe von Dresden und feine Infanterie 
hat die Höhen im einer Entfernung von ungefähr zwei Stunden bejegt. Er 
hat immer noch nichts unternommen, wahrjcheinfich weil er geftern ſehr er- 
müdet in feiner Stellung angefommen it. Wir erwarteten diefen Nachmittag 
eine ftarfe Recognoscirung, aber nichts verfündigt heut einen ernſten Angriff. 
Unter allen Umftänden find wir bereit ihn zu empfangen.“ 

St. Cyr concentrirte am Abend jeine Truppen dicht vor Dresden, Die 
43. Divifion (Claparede) befette den äußerften Umfang vom Elbberge (linkes 
Ufer) oberhalb der Altftadt bis zum Freiberger Schlage und hielt den großen 
Garten mit 4 Bataillons bejegt. Die 45. Divifion (Rangont) beſetzte die 
Friedrichftadt, die 44. Divifion (Barthezene) die Pirnaer Vorftadt. Für gute 
Verpflegung war beftens geforgt und von dem Zwingerwalle herab verfündigten 
21 Kanonenſchüſſe einen angeblich von Napoleon am 22. Auguft bei Löwen— 
berg in Schlefien über Blücher erfochtenen Sieg. 

Napoleon war darauf gefaßt, daß Schwarzenberg feinen Angriff auf Dres— 
den fpätejtens am 26. Auguft unternehmen werde. Dies zu vereiteln entwarf 
der geniale Feldherr in rafch hingeworfenen Zügen feinen Operationsplan. 

Aus Görlig den 24. fchrieb er an den Herzog von Baſſano in Dresden 
zur Mittheilung an den Marfchali St. Eyr: „Meine Abficht ift, mich nad) 
Stolpen (in der ſächſiſchen Schweiz) zu begeben. Meine Armee wird dafelbft 
morgen (den 25.) vereinigt fein. Ich werde den 26. dort zubringen, die nöthi- 
gen Vorkehrungen treffen und meine Colonnen ſammeln. Den 26. Auguſt 
werde ich meine Golonnen Königftein paſſiren laffen und mit Tagesanbruch 
den 27. in dem Yager bei Pirna 100,000 Mann aufjtellen. “ 

„Sch werde dergeftalt operiren, daß der Angriff auf Höllendorf des Mor— 
gens um 7 Uhr anfängt und daß ich Mittags Herr diefes Dorfes bin. Ich 
werde mid) quer über die VBerbindungsftraße aufftellen. Ich werde mic Pirnas j 
bemäcdhtigen. Ich werde Pontons bereit halten, um, wenn es nöthig ift, zwei 
Brücken bei Pirna jchlagen zu laſſen. Entweder hat num der Feind zu feiner 
Operationslinie die Straße von Peterswalde nad) Dresden gewählt, dann be- 
finde ich mich mit meiner ganzen gegen ihn vereinigten Armee in feinem Rüden, 
oder er bat feine Operationslinie auf dem Wege von Commotau nad) Yeipzig 
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genommen, dann wird er zurüc gehen und ſich nach Commotau begeben. Dres— 
ben wird entjegt fein und id; werde mich in Böhmen befinden, und zwar Prag 
näher als der Feind fein und ich werde dahin marfchiren. Der Marſchall St. 
Cyr wird dem Feinde folgen, jobald diefer außer Faſſung fein wird. Ich werde 
diefe Bewegung masfiren, indem ich das rechte Elbufer mit 30,000 Mann 
Reiterei und mit leichter Artillerie dergeftalt dedfe, daß der Feind, indem er das 
ganze rechte Ufer bejeist fieht, meine ganze Armee bei Dresden aufgeftellt glauben 
wird. Dies ift mein Plan. Er kann jedoch durch die feindlichen Operationen 
zum Theil abgeändert werden. Ich feße voraus, daß, wenn ich meinen Angriff 
unternehme, Dresden nicht angegriffen wird und vor 24 Stunden nicht genom- 
men werden kann. 

„Wenn der Marjchall St. Eyr hinreichende Truppen hat und nicht ge- 
drängt wird, jo muß er dem General Vandamme Truppen entgegenichiden, 
damit diejer mil feiner Divifion eine Stellung nehmen fönne, weil alle rüd- 
gängigen Bewegungen nachtheilig jein würden.“ 

Bei jeiner Ankunft in Stolpen erhielt Napoleon nähere Keuntnig von 
den Bewegungen des böhmischen Heeres; ſogleich änderte er feine früheren Be— 
fehle dahin ab: 

„Bandamme rückt mit dem erjten Corps in da® Yager bei dem Yilienftein ; 
er ſchickt die 42. Divifion (Diverart) über die Brüce bei Königjtein auf das 
linke Elbufer und nad) Pirna, während er ſelbſt über Hennersdorf nad) Hölfen- 
dorf vorgeht.*) 

„Lefebore-Desnouettes bleibt auf dem rechten Elbufer verdedt. 

„St. Eyr jendet den General Yheretier mit 2000 Pferden nad) Großen- 
hain, um die Straße von Torgan zur dedfen. 

„Marmont geht mit einer jtarfen mobilen Colonne im die Gegend von 
Hoyerswerda. 

„Die Gardecavallerie Yatour » Maubourg und die Artillerie - Barfs bfeiben 
zwifchen Schmiedberg und Stolpen, 

„Am 26, früh jollen bei Pirna 2 Schiffbrüden geichlagen jein.“ — Nas 
poleon traf zu Stolpen am 25. Auguſt noch verfchiedene Anordnungen zum 


*) Nach beenbigter Schlacht bei Dresden werben wir zu Vandamme nah Pirna zu— 
vildtebren und ihn an jeinem unglücklichen Zuge nad Kulm begleiten. 
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Uebergange feiner Hauptarmee auf das linfe Elbufer bei Pirna, um der gegen 
Dresden vorgerücten großen böhmischen Armee am 26. in den Rüden zu gehen. 
„Da wir,“ fchrieb er am 25. aus Stolpen an Berthier, „auf des Keindes 
Operationslinie rüden, jo muß man darauf gefaht fein, daR er ſich aufs Aeußerſte 
vertheidigen werde, um ſich Yuft zu machen.“ — 

Beichäftigt mit den Anordnungen zu diefem großartigen Unternehmen, er- 
hielt er in der Meittagsitunde einen Eilboten von dem Herzog von Reggio. 
„Der Marſchall Oudinot,“ rief er mit prophetifcher Zuverficht, „wird heut 
in Berlin einrüden; er hatte nur die preukifche Yandwehr und Gavallerie vor 
ſich.“ - Wie finfter zogen ſich aber die dunklen Augenbrauen zufammen, als er 
die erjten Zeilen des Berichtes überflog, in welchem Dudinot meldete, daR er 
am 23. bei Großbeeren, drei Stunden von Berlin, eine Schlacht verloren habe 
und feinen Rüdzug langfam auf Wittenberg nehme. Bald aber war der Kaifer 
wieder gefammelt. Er gab Befehl, ein Corps Neiterei nad Großenhain zu 
jenden, für den Fall, daß von der Rordarmee Streifziige nach der Yaufig, oder 
nah Dresden unternommen würden. Den Plan, der böhmischen Armee in den 
Rüden zu gehen, hielt er noch feſt; er änderte ihm erft, al ihm am 25. Nadıts 
11 Uhr in Stolpen Gourgaud die Meldung brachte: „daß Dresden, wenn der 
Kaifer nicht dort jei, am 26. in Feindes Hand fallen müſſe.“ Dies beftimmte 
den Kaifer, feine Hauptarmee auf dem rechten Elbufer nach Dresden zu führen. 
Er legte dem General Haro, zu deſſen Einjiht und Friegserfahrung er großes 
Vertrauen hatte, die Karten und Pläne des Kriegsfchauplages vor: „Hier“ 
— fagte er — „zwiſchen Stolpen, Neuftadt und Hohnftein (befannte Punkte 
der ſächſiſchen Schweiz) it Vandamme, der von da über die Elbe bei König— 
jtein vorgeht, dort wird er dem Feinde, der fih mit aller Halt Dresdens zu 
bemächtigen fucht, gerade im Rüden ftehen. Meine Abſicht war: diefe Bewe— 
gung mit der großen Armee auszuführen, was viclleicht das Mittel gewejen 
wäre, mit meinen Feinden auf einmal fertig zu werden; alleit das Schidjal 
Dresdens beunruhigt mih. Ich will diefe Stadt nicht opfern. Es bfeiben 
mir noch einige Stunden, um mich dahin zu begeben und nicht ohne Bedauern 
ändere ich meinen Plan, ihr zu Hilfe zu eilen. Vandamme iſt noch jtarf ge: 
mug, um diefe num aufgegebene Hauptoperation einigermaßen zu erfeken und 
dem Feinde immer nod großen Schaden zugufügen. Er folf von Pirna auf 
Berggießhübel vorgehen, die Höhen von Peteremalde gewinnen und fich dort 
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halten; alle Defileen ſoll er bejegen und in diefer unüberwindlichen Stellung 
den Ausgang der Begebenheiten abwarten, welche unter den Mauern Dresdens 
ftatt haben werden. Ihm ift es dann vorbehalten, die Degen der Geſchlagenen 
einzufammeln; es erfordert dies aber faltes Blut, vor allen Dingen darf er 
ſich nicht durch die tobenden Haufen der Flichenden imponiren laſſen. Seken 
Sie ihm meine Abfichten deutlich auseinander und jagen Sie ihm Aller, was 
ih von ihm erwarte, Niemals wird er eine ſchönere Gelegenheit finden, ſich 
den Marichallftab zu verdienen.“ Haxo eilte fofort zu Bandamme nad) König- 
ftein, um ihm die Befehle des Kaiſers zu überbringen. 

Dem Oberſt Gourgaud ſagte der Kaiſer: „Nehmen Sie ein friiches. Pferd, 
fehren Sie ſogleich nach Dresden zurück, richten Sie die Gemüther auf, jagen 
Sie: man müſſe ſich halten, ich wirde kommen. “ 

Die Aufgabe, welche ſich der Kaiſer bis zu diefer Stunde in Gemeinschaft 
mit Bandamme gejtellt: dem Feinde im dem Rücken zu fallen und ihm den 
Rückweg nad Böhmen abzufchneiden, übertrug er jest Bandamme allein. Er 
ließ ihn am 26. vor Tagesanbruc benachrichtigen: „da der Feind fich geſtern 
Abend (d. 25.) Dresden genähert und daffelbe heut (d. 26.) mit einem Angriffe 
zu bedrohen jcheint, fo wenig wahriceinlich es auch ift, hat der Kaiſer es für 
nöthig erachtet, fich dorthin zu verfügen." Der Kaifer verftärkte Bandamme’s 
Corps fo, daß dafjelbe 52 Bataillons, 29 Schwadronen und 10 Batterien mit 
60 Gefhügen, im Ganzen 40 bis 50,000 Mann zählte. „Mit diefen Trup— 
pen“ — fo lautete der Befehl vom 26. — „bezieht der General Vandamme 
das Yager bei Pirna, beſetzt die Stadt und fchmeidet noch heut (d. 26.) oder 
fpäteftend morgen den 27. Auguft dem Feinde den Rüdzug auf Höllendorf und 
Berggießhübel ab, während die Armee des Kaifers aus Dresden hervorbridht 
und ben Feind lebhaft zurückdrängt.“ 

Napoleon hatte, um ſich ganz genaue Keuntniß von der Beſchaffenheit 
der Wege, welche von Pirna nad) Rönigftein bis zum Nollendorfer Berge füh- 
ren, zu verfchaffen, den Oberförfter Granert aus Königjtein nad) Stolpen 
fommen laſſen, welchem er durch den Oberſt-vLieutenant Odeleben, da Granert 
fein Franzöſiſch verjtand, verfchiedene Fragen vorlegen ließ, die der Förſter 
ziemlich genau beantwortete, wobei der Kaifer ihm auf der Yandfarte folgte. 
Die Wichtigfeit der Nollendorfer Hochebene hatte er jehr wohl erkannt und 
beftimmte zur Beſetzung derjelben ein Corps von 12 bis 14,000 Mann. Bei 
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der Auskunft, welche Granert über den zahlreichen Einmarfc der Oeſtreicher 
in Sachſen gab, warf der Kaifer eine Priſe, die er eben zwifchen den Fingern 
hielt, mit einem heftigen Fluche an dem Boden, Alte Anweſenden waren davon 
erichlüttert, nur der Oberförſter nicht, welcher ſpäter wohl zu erzählen pflegte, 
er habe im Stillen gedacht: „eine Prife Taback ift noch lange keine Bulvertonne 
und damit wird er die Öftreichifche Armee nicht in die Luft fprengen.* 

Napoleon ließ, als er bereits im Wagen faß, den Oberförfter noch einmal 
heranrufen, vichtete einige Fragen an ihn und übergab ihm zu gewiffenhafter 
Beitellung an den General Bandamme einen Brief, welden er fo fchnelf als 
möglich nad) Königftein bringen follte. 

Dem Fürften Poniatowsti, welchem der Kaifer die laufit = böhmifchen Ge- 
birgepäffe anvertraut hatte, ließ er durch den Major » General am 24. aus 
Sörlig fchreiben: „Der Kaifer hat am 21. die ſchleſiſche Armee geichlagen und 
läßt fie bis Jauer verfolgen; er ift darauf nach Görlik gegangen, um nach 
Umftänden entweder bis Prag vorzugehen, oder auf Dresden zu marfchiren. 
Da indeffen der Feind am 22. um 10 Uhr Morgens Höllendorf mit einer 
ruffischen Divifion angegriffen hat und diefe durch die ganze Öftreichifche Armee 
unterftütt zu fein fcheint, jo haben Se. Majeftät der Kaiſer ſich entichloffen, 
nad; Dresden und Königstein zu gehen und dem Feinde eine Schlacht zu liefern. 
Der Herzog von Belluno, der General Bandamme und der General Pefebore 
müffen bereits im Marfche fein. Der Kaifer vertraut Ihnen die Bewachung 
der beiden Defilees von Gabel und Georgenthal an. Es ift nöthig, daß dem 
Feinde die Bewegungen unferer Trupen fo lange als möglich verborgen bleiben, 
weil, jo wie ſich feine eigenen deutlicher .beurtheilen laſſen, und die feindliche 
Armee hinlänglich entfernt von der Elbe operiren follte, der Kaifer gen Prag 
fich) bewegen und dann feinen Rückzug auf Sie nehmen fönnte, daß aber der 
Kaifer, wenn die öftreichifche Armee im Gegentheil andere Pläne beabfichtigen 
jollte, entfchloffen fei, ihr zu Leibe zu gehen und im Fall des Sieges in Böh— 
men einzubrechen zu ſuchen, dann aber Sie durch ein Corps auf beiden Ufern 
des Fluſſes unterftügen würde.“ . 

Wir finden den Kaiſer am 24. des Morgens noch entjchloffen, mit feiner 
Hauptmacht dem Feinde, den er vor Dresden hinlänglic zu beihäftigen gedeuft, 
in den Rüden zu gehen und ihn von Prag abzufchneiden. 

Die Unfchlüffigkeit in Schwarzendergs Hauptquartier begünftigte Napo— 
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(eons Plan. Zwar hatte man in einem am 24. Auguft in dem Hauptquartiere 
Schwarzenbergs gehaltenen Kriegsrathe den Entjchluß gefaßt: am 25. eine große 
Recognoscirung gegen Altftadt = Dresden zu unternehmen, fogar einen Verſuch 
zur Eroberung der Stadt zu machen; man verjchob die Ausführung auf den 
26. Wem die Schuld hiervon beizumeffen, dürfte Schwer zu ermitteln fein, 
obihon für alle vor Dresden vom 24, bis 27. begangenen Thorheiten mur 
einzig und allein der Generaliffimus verantwortlid fein fan, Diefen verfucht 
fein Lobredner auch bei diefer Gelegenheit zu retten, indem er behauptet: „Fürft 
Schwarzenberg habe nod; am 25. den Angriff angeordnet, allein wegen Ermü— 
dung der Truppen und der darauf ſich ftügenden beftimmten Erklärung des 
ruſſiſchen Feldherrn, General® Barclay, nicht angreifen zu können, fei das Un— 
ternehmen auf den 26, verfchoben worden.” Der ruſſiſche Gefchichtsfchreiber 
Danitefsti*) widerfpridt diefem und behauptet: „Kaiſer Alerander fei, als er 
fi) den 25. Vormittags auf den Höhen von Rädnig befunden und bon da aus 
die vor Dresden befindlichen ſchwachen franzöfifchen Colonnen erblickt hätte, der 
Meinung gewefen, fogleid in die Stadt einzudringen; allein Schwarzenberg 
und mehrere andere Generale hätten diefe Anſicht nicht getheilt.“ Hiermit im 
Widerfpruche fteht ein glaubhaftes Zeugniß von Aleranders eigener Hand, wel 
cher aus Nöthenig bei Dresden am 25. an Blücher fchreibt: „Wir find vor 
Dresden gelagert auf dem linken Elbufer. Wir hätten die Stadt geftern (d. 24.) 
nehmen fünnen, wenn die fchlechten Wege und Defileen ung zu rechter Zeit ans 
zulommen erlaubt hätten. Da jedoch der Feind Hier fo bedeutende Streitkräfte 
vereinigt hat, daß uns der Angriff theuer zu ftchen käme, fo wollen wir fort: 
fahren, zu mandvriren, bis feine Pläne beffer aufgeklärt fein werden. Es fcheint, 
dat Napoleons Hauptmacht ſich in der Lauſitz befindet.“ **) 

Napoleons Befehle zur Schladyt darf man dem Bligen des Donnergottes 
vergleichen, nur daß er mit ficherer Herrjchergewalt und Beſinnung fie fo am 
Schnürchen hielt und fie eben jo blitzſchnell, wie er fie fchleuderte, auch wieder 
zurüdnahm, oder ihnen andere Wege anwies, Schwarzenbergs Dispofitionen 
waren dagegen hinkende Boten, jchwerfällig, unverſtändlich, nicht gehauen und 
nicht geftochen. Die von dem Fürften aus Reichſtädt bei Dippoldiswalde am 


*) Dentwilrbigleiten. S. 118. 
**) Militair-Wochenblatt 1844. Beiheft März und April ©, 163, 
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24. Auguft erlaffene Dispofition, in welder den Befehlshabern der vier großen 
Heerſäulen Anweifung ertheilt wurde, auf welchen Straßen und in welcher 
Weife fie gegen Dresden vorrüden follten, lautet: „Die erfte Colonne des 
Generals Grafen Wittgenftein läßt ein Armeecorps zur Blokade von König- 
ftein und der dortigen Deboucheen zurück, weil es nöthig ift, jeden Uebergangs— 
versuch des Feindes zu vereitelm und trachtet zugleih danach, die dortigen 
Brücken zu zerftören; mit dem Ueberreft marſchirt er in einer Kolonne auf der 
Hauptftraße über Miügeln gegen Dresden vor, ſchickt jedoch eine Seitencolonne 
von da längs der Elbe gegen Tolkwitz. Diefe erfte Colonne nimmt die zwei 
ſchweren ruffifchen Batterien No. 3 und 5 mit fih und marſchirt links ab, 
um rechts zu deployiren.“ In derfelben Dispofition Heißt es dann weiter 
unten: „Die Hauptcorpg. Die erfte Eolonne des Grafen Wittgenftein rückt 
auf der großen Straße von Pirna nad; Dresden vor; fie fest ihre jchweren 
Batterien an die Spitze und erwartet fo die weiteren Befehle.“ 

Für den General Kleiſt enthielt diefe Dispofition ebenfall® zwei verſchie— 
den lautende Befehle. Zu Anfang heißt es darin: „Die zweite Colonne des 
General:Fientenants v. Kleiſt nimmt 18 bis 20,000 Mann, marfchirt auf der 
Straße, die von Maren über Tolfwig nad) Dresden führt und rückt im der 
genaueften Verbindung mit dem General Grafen Wittgenftein vor. Diefe Co- 
fonne nimmt zwei fchwere Batterien und eine Haubitbatterie mit, der Reſt 
dieſes Corps marfchirt bei Maren als Reſerve auf; die Colonne marſchirt 
links ab, um rechts zu deplopiren.“ Weiter unten wird nachträglich Hinzuges 
fügt: „Die zweite Colonne des General-Lieutenants v. Kleift befetst die Straße 
von Maren mit Tirailleurs, fie führt ihre fchweren Batterien an der Spike 
und erwartet die weiteren Befehle.” Noch umftändlicher und in das Kleinliche 
fich verlierend waren die den Führern der übrigen Colonnen ertheilten An— 
weifungen, die außerdem noch manches Unausführbare enthielten, indem Dörfer 
und Wege darin genannt werden, die gar nicht vorhanden waren. Den Reſer— 
ven waren zum Theil Stellungen angewiefen, die es unmöglich machten, fie zu 
ſchneller Hülfe heranzuziehen. So follte die Divifion Biandi ſich auf der 
Höhe von Wendifch:Carsdorf als Neferve für die beiden öftreichifchen Colonnen 
anfftellen. Es war aber jene aus Artillerie und Neiterei beftehende Referve 
genöthigt, zwei bedeutende tiefe Gründe bei Poffendorf und bei Kait und zwei 
hohe Bergrüden auf ſehr fchlechten Wegen zu paffiren, wozu drei bis fünf 
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Stunden erforderlich waren, um das bei Nädnig in Noth gefommene Corps 
zu erreichen. 

Die ganze Dispofition war noch in die Kamajchen des vorigen Jahrhun— 
derts eingefnöpft und behandelte Feldzug und Schladht wie Manöver und Pa- 
rade. Es war geradezu lächerlich, Feldherren wie Kleift und Wittgenftein vor- 
zufchreiben, daß fie links abmarſchiren ſollten, um rechts zu bdeplopiren, zumal 
da dies für Kleifts Corps wegen der Nähe der Elbe dahin geführt hätte, die 
Hälfte feiner Truppen ins Waffer zu drängen. Den Befehlshaber eines Ar- 
meecorps anzuweifen: „Tirailleurs vorgehen zu laſſen beim Vorrücken“ war 
mindejtens überflüffig. Nichts aber führt leichter zur Verirrung und Verwir— 
rung, als Umbeftimmtheit in Bezeichnung dev Stellung, die eingenommen wer— 
den joll, und auch hierin war in Schwarzenbergs Dispofition vielfach gefehlt; 
fo lautet für die Vorpoften und Avantgarden der Befehl: „die der erften Co— 
lonne Hinter den großen Garten, den fie mit Zirailfeurs befeßt, die Seiten: 
colonnen Hinter Striefen und Blafewig u. f. w.“ Daß Schwarzenberg, wenn 
er „hinter“ fagte, „vor“ meint, ift ein eigenthümlicher Sprachgebrauch. — 

Die Bewegungen des böhmischen Heeres begannen am 25, in aller Frühe 
und hatten auf dem rechten Flügel günftigen Erfolg. Der König von Neapel 
hatte fi mit einem ihm an Stärfe weit überlegenen ruffifchen Gavalleriecorps 
bei Pirna in ein Gefecht eingelaffen, wurde geworfen und verlor zwei Drittel 
feiner Mannſchaft und drei Kanonen. 

Auf der Straße von Pirna drangen die Auffen und Preußen im Yaufe 
des Vormittags immer weiter vor, vertrieben die Franzofen aus Striefen; die 
freiwilligen Jäger beſetzten Blafewig, wo fie umd nicht vergeblich Nachfrage 
nad der durch Schiller berühmt gewordenen, damals noch lebenden „Guſtel“ 
hielten. 

Die grüne Wiefe und der große Garten blieben von den Franzoſen mit 
Geſchützen, Neiterei und vier Bataillons befegt; ihre Vorpoftenfette zog ſich 
von da in ſüdweſtlicher Richtung am Landgraben entlang zum Feldſchlößchen 
bis Plauen und dem Reifewigiichen Garten, von wo aus die Verbindung an den 
Drejherhäufern vorüber mit der Friedrichftadt unterhalten wurde. Nachmittags 
zwiihen 3 und 4 Uhr verließen die Franzoſen das Dorf Gruhna und zogen 
fi auf der Straße von Pirna bis zu den Verfchanzungen am großen Garten 
zurüd, Das Dorf Striefen geriet) dur franzöfifche Grenaden in Brand, 
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7 bis 8 Gehöfte brannten nieder, wobei fi die Ruſſen als umerfchrodene 
Plünderer anszeichneten. In dem Gajthofe zur grünen Wiefe war für die 
franzöfifchen Officiere ein fplendides Abendefjen angerichtet. Sie mußten es 
im Stich laſſen, doc forgten Preußen und Ruſſen dafür, daß dem braven 
Wirth von dem reichlich aufgetragenen Gerichten nichts übrig blieb; daß die 
Rechnung diesmal ohne den Wirth gemacht wurde, war ganz in der Ordnung. 

In derſelben Zeit, als der Bortrab Wittgenfteins bis zur grünen Wieſe 
vordrang, gingen leichte ruſſiſche Truppen von Tſchertnitz und Räcknitz vor 
gegen den Dohnaer Schlag. Es waren Truppen von Kudafchows Korps; 
bei ihnen befand ſich der Kaifer Alerander, an deſſen Seite ein älterer Mann 
in bürgerlicher Sleidung ritt, im grauen Oberrod, mit rundem Hute und Stiefeln 
mit gelbladirten Stulpen. Als diefer die vom Dohnaer Schlage aufmarſchi— 
renden Franzoſen erblicte, rief er mit Wehmuth aus: „Das find meine braven 
Yandöleute, die ich jo oft zum Siege geführt habe!“ Es war General Mo— 
reau, welcher diefe Worte ſprach. „Alerander und Moreau, als fie die Schwäche 
der Franzofen erfannten, ftimmten dafür, die Stadt ſogleich anzugreifen und zu 
nehmen, allein Fürft Schwarzenberg war dagegen und wollte zuvor noch die 
Ankunft der noch immer zurückgebliebenen öftreihifchen Truppen abgewartet 
wilfen. Unter mehrfachen Debatten verftrich hierüber die Zeit und der wahre 
Augenblid zur Groberung Dresdens wurde verabfäumt. — — Spät Abends 
fam noch Graf Wittgenftein zum General Barclay de Tolly nad Rädnik und 
bat ihn dringend, zu erlauben, daß er Dresden in diefer bevorftehenden Nacht 
vom 25. bis 26. Auguft überfallen und mit Sturm nehmen dürfe Der Ge- 
neral Barclay verweigerte es, weil der Befehl des Oberfeldheren dahin lautete: 
an diefem Tage nicht anzugreifen, und ihm folglich nicht erlaubt fei davon ab- 
zumweichen. *) 

Spät am Abend trafen vier Öftreichifche Divifionen: Colloredo, Liechten- 
ftein, Crenville und Chafteler bei Rädnig und Planen ein. Fürft Schwarzen: 
berg beichloß am mächften Tage einen Sturmangriff auf die Altjtadt Dresden 
zu unternehmen und erließ aus feinem Hauptquartiere Bannewig an die Be— 
fehlshaber der verfchiedenen Armeecorps noch während der Nacht des 25. eine 
Dispofition, welche an Unbeftimmtheit, Stimperhaftigfeit und frevelhafter 
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Nihtsnukigkeit die vom 24. Auguft noch bei weiten itberbietet. Sie lautet: 
„Bei dem Eintreffen der Civilartſchen Divifion und der beiden Divifionen des 
linken Flügels wird die Sicherheit des letzteren dadurch veranlaßt, daß das Dorf 
vöbtan umd die Gegend bei den Schufterhäufern bis an die Elbe vom Feinde 
gereinigt wird. Hierauf werden Angriffs: Colonnen gebildet. 

„Die erfte Kolonne (10,000 Ruffen) unter General Graf Wittgenftein, 
welche die Dörfer Blafewig und Striefen bejegt hält, rüdt in demonſtra— 
tiver Hinjicht, jo weit als nur möglich ift, vor; fie jucht von jeder fich erge- 
benden ſchicklichen Gelegenheit Vortheil zu ziehen und kann im glücklichen Falle 
jelbft bis in die Vorſtadt eindringen. *) 

„Die zweite Colonne (35,000 Preußen), oder derjenige Theil des Kleiſt— 
jchen Corps, welcher gejtern gegen Strehla vorgerüct ift, greift ald Demon» 
ftration den großen Garten an und hält den Feind dort befchäftigt; wen 
jedoch der große Garten mittlerweile befett worden wäre, fo erfolgt diefe De— 
monftration gegen die Stadt felbjt. Alle ſich ſchicklich zeigenden Gelegenheiten 
miffen mit Nahdrud ergriffen werden, um hierbei womöglid bis in die Vor— 
ftädte zu dringen. Diefe beiden Colonnen führen ihre ſchweren Batterien auf 
und beſchießen die Stadt. 

„Die dritte Colonne (15,000 DOeftreicher) unter Feldmarjchall » Lieutenant 
Colloredo, die erfte öftreihifche leichte Divifion (Liechtenftein) rückt fo weit vor, 
als es ohne unzuläffigen Menfchenverfuft geichehen kann, und deckt die fchweren 
Batterien, welche zur Beſchießung der Stadt vorgeführt werden. Auch diefe 
Colonne ift eine demonftrative; fie benugt jedoch auch alle möglichen Bor: 
teile, welche fie felbjt bis zur Beſetzung der Vorftädte ausdehnen fann. 

„Bei diefer Vorrückung müffen die Demonftrationen gegen den Schloß- 
garten (einen ſolchen giebt es nicht) erfolgen; die Divifion Colloredo dient 
zur Unterftügung und rückt bis an die Höhe vorwärts Kaitz. 

„Die vier zwölfpfündigen Pofitions » Batterien werden zwiſchen Plauen 
und Rädnig aufgefahren, um die Stadt zu beſchießen.“ Cine gleichlautende 
Anweifung zur Demonftration mit ihren zwölfpfündigen Bofitions - Batterien 
erhielten die 4., 5. u. 6. Colonne. Als Referve follten die Divifionen Chajte- 


*) Wittgenfteins Corps ſtand vom linken Flügel Über zwei Stunden Weges entfernt 
und follte doch ſogleich „beim Eintreffen der Divifion bes linfen Flügels feine Angriffe: 
Eolonnen formiren,” 
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fer, Noftiz und Lederer dienen. Am Schluffe heißt es: „Es bleiben die ſämmt— 
lichen nod) vorhandenen Truppen im Yager in Bereitfchaft. Das Beſchießen 
der Stadt und das Vorrücken des linken Flügels wird auf Punft vier Uhr 
Nachmittags feitgefegt und den commandirenden Generalen befannt gemacht, daf 
die beiden Monarchen und der Commandirende ſich auf der Anhöhe zwifchen 
Plauen und Rädnig befinden werden.“ — 

Zur Begründung der oben ausgefprochenen ftrengen Verurtheilung diefer 
Dispofition fei hier nur auf Einiges aufmerkffam gemadt. Mit einem treff- 
lichen Heere von beinahe 200,000 Dann Hatte Fürft Schwarzenberg nichts 
weiter vor, als zu „demonſtriren“, wobei er nicht etwa einen Wink mit dem 
Sturmpfahle im Sinne hatte, fondern nur ein ungewiffes Bangemachen. 

Ganz unbegreiflich ift 8, daß Schwarzenberg den commandirenden Gene: 
ralen befiehlt, in die Vorftädte einzudringen, jedoch die davor liegenden ftarf 
vom Feinde befetsten Feldverfchanzungen ganz unerwähnt läßt und eben fo wenig 
zur Erjteigung der Gartenmanern und Ueberwindung anderer Hinderniffe für 
Leitern, Bretter, Handgranaten und dergleichen geforgt hatte. 

Die verfchiedenen Angriffs- und Sturmcolonnen rückten gegen einen durch 
Feldverfchanzungen und alle Arten von Befeftigungswerfen vertheidigten Halb: 
freis, der eine Ausdehnung von mehr als zwei Stunden Weges hatte, vor, 
ohne daß in der Dispofition gefagt wird, wie fie einander gegenfeitig unter- 
ftügen, wie fie in Verbindung bleiben, wie fie im Wall des Gelingens ſich ver: 
halten, wohin im Fall des Mißlingens fie den Rückzug nehmen follen. Für 
einen hinreichenden Rückhalt (Reſerve) war nicht geforgt, fo daß, wo Vortheile 
durch die Tapferkeit der Vorkämpfer erfochten worden waren, diefe mit großem 
Berlufte wieder aufgegeben werden mußten, da zur Behauptung derfelben feine 
Mannſchaft nachrückte. Einer Sturmcolonne vorzujchreiben: „nur fo weit vor: 
zurüden, als es ohne unzuläffigen Menjchenverluft geſchehen könne,“ war der 
ficherfte Weg, fie durch Zaghaftigkeit dem Verderben zur überliefern. Und wenn 
nun die Vorftädte wirklich genommen worden wären, was dann? Am fpäten 
Nachmittag follte der Sturm, — den man früh vor Tage unternehmen mußte, 
— beginnen. Im glüdlichen Falle würden die Truppen bei einbrechender Nacht 
in die VBorftädte gebrungen fein; welche Verwirrung, Mord, Brand und Plün- 
derung würde es da gegeben haben! Keine Sammelpläge waren beftimmt, 
eben fo wenig, ob die Truppen und im welcher Weiſe fie im den eroberten 
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Theilen der Stadt ſich feitfegen, oder ob fie weiter in die Hauptitadt eindringen 
ſollten. 

In der That, wenn die Schneidergeſellen von Krähwinkel einen Sturm 
mit Schemmelbeinen auf die Schuſterherberge unternehmen, wird ihr Altgeſelle 
einen bejjeren Plan dazu entwerfen, ald es des berühmten Feldmarſchalls Fürſten 
Schwarzenberg Dispofition zur Erftürmung von Dresden am 26. Augujt 1813 
war. Die Stadt Dresden aber möge dem Fürften eine Ehrenſäule jeten, denn 
ev hat jih — freilich wußte er nicht was er that — um fie für alle Zeiten 
verdient gemacht. *) — 

Der Marichall St. Chr wurde durd) den auf dem Thurme der Kreuzlirche 
in der Altjtadt aufgejtellten, ſächſiſchen Ingenieur-Oberſt v. Haal von den 
Bewegungen des Feindes genau unterrichtet und erjtattete alle Stunden dem 
Karfer, welcher ſich am 25. nod in Stolpen befand, genauen Bericht. Er 
meldete ihm an diefem Tage früh 9 Uhr: „Ach empfange jo eben den Kapport 
von dem Objervationspojten auf dem Thurme, daß der Feind auf dem linken 
Flügel marfhire und ihm im die Richtung von Bannewitz und Naundorf bie 
an die Weißeritz verlängere, Kine zweite Nachricht, welche ich erhalte, befagt, 
daß der Feind einen Angriff auf den großen Garten beabjichtige. Gleichzeitig 
bemerkte er eine jtarke Colonne Infanterie und Neiterei, „welche von Goſtritz 
fommt, und fi auf Tichertnig dirigirt.“ Aber diefer Angriff ſcheint mir in 
Beziehung der Annäherung Ew. Majeſtät etwas verjpätet.“ 

„Ich denke, daß der Feind wohl den König von Neapel bemerlt haben 
wird, welder ſich ihm jo fehr gemähert hat, daß er nicht verfannt werden 
konnte. Ferner daß die wegen des von Ew. Majeſtät erfochtenen Sieges geftern 
abgefeuerten Artilleriefalven nicht allein von dem Feinde gehört, fondern daß er 
auch wohl eben jo gut, als wir, den Widerfchein der Bivonacfeuer der Trup— 
pen Ew. Majeftät befürdten und id) jeße voraus, daß er heute nur eine große 
Necognoserrung beabjichtigt, um einige Gefangene zu machen, Ich werde 
Em. Majeftät von Stunde zu Stunde rapportiven, jobald ſich etwas Wichtiges 
zuträgt.“ — 


ſagte, Schwarzenbergs General. Quartiermeiſter v. Langenan, früher in ſächſiſchen Dienſten, 
ein ergebener Bewunderer Napoleono. Laugenau war von Schwarzenberg zu Rathe gezogen 
worden und that gewiß Alles, was in feinen Kräften ftand, das Berberben von feiner ſchönen 
Baterſtadt abzumenben. 
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Ein Bericht, welchen der Marfchall den 25. um Mitternacht am den 
Kaiſer nah Stolpen erjtattet, lautet: 

„Se. Majeftät der König von Neapel hat Bericht abgeftattet, daß eine 
jehr große Armee, aus Ruffen, Preußen und Deftreichern zufammengefett, in 
dieſem Angenblide mit einem ungemein ſtarken Artilferietrain um Dresden 
herum fteht. Cs fcheint aus den zahlreichen Kräften, welche der Feind ver: 
einigt hat, hervorzugehen, als wolle er einen gewaltfamen Angriff ausführen, 
da er doch gewiß weiß, daß Ew. Majeftät nicht weit entfernt find. 

„Wir find entjchloffen, alles Mögliche zu thun, doch kann ich Ew. Ma: 
jeftät mit diefen jungen Soldaten für nichts ftchen. Der Feind hat heute die 
Recognoscirung gegen und vorgenommen, welche ich vorausgefchen und Gm, 
Majeſtät berichtet hatte. 

„Die Reiterei des Generals Yheretier zeigt ſich ſehr ſchwach. Der Feind 
hat jie geworfen und ihr drei Gefüge abgenommen. Der General Yheretier, 
welcher ein ſehr, guter Officier ift, det Dresden mit feiner Divifion.“ Na— 
poleon hatte bereits um 11 Uhr des Nachts am 25. durch den Escadron-Chef 
Gourgaud, den er nach Dresden gefickt hatte, um genaue Erfundigung über 
die dortigen Zuſtände einzuziehen, den mündlichen Beriht empfangen, daß 
Dresden verloren fei, wen es am 26. nicht Unterſtützung erhalte. Die ganze 
Nacht hindurch arbeitete der Kaifer und erlich an den Major-General Berthier 
den 26. Auguſt Nachts 1 Uhr folgende Ordre: „Sciden Sie dem General 
Tefte, der fich ungefähr auf der Hälfte des Weges von Stolpen nach Dresden 
befindet, einen Officier mit dem Befehle zu, heut morgen um vier Uhr aufzu— 
brechen und nah Dresden zu marjchiren, wo er ſich in Neuftadt - Dresden 
auf dem rechten Elbufer als Referve aufzuftellen hat, wenn er nicht vom Mar: 
ſchall Somvion St. Cyr andere Befehle erhält. 

„Befehlen Sie dem General Yefebore « Desnonettes, in feiner Stellung zu 
bleiben, mit 2 Bataillons und 1000 Pferden das rechte Elbufer zwifchen Pirna 
und Pillnig beobachten zu laſſen und die 8 anderen Bataillons mit ihrer Ar: 
tilferie dergeftalt nach Dresden abzufenden, daß fie um 7 Uhr dajelbft eintreffen. 
Sie follen als Neferve dienen umd beziehen ihr altes Lager. 

„Laffen Sie die alte Garde um vier Uhr nad) Dresden aufbrechen. 

„Erlaffen Sie denfelben Befehl an General Latour-Maubourg und Gene: 
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„Demnach werden im Yaufe des Vormittags in Dresden eintreffen: 8 Ba— 
taillons junger Garde von der Divifion Decouz, 8 Bataillon von der 23, 
Divifion, das ganze Corps Yatour- Maubourg und die fämmtliche Gavallerie 
der alten Garde; General Teſte erhält unmittelbar Befehl, mit der zweiten 
Brigade der 23. Divifion nah Dresden abzumarſchiren. 

„Um vier Ihr des Morgens ift Alles in vollem Marſch.“ — 

Die Divifion Decouz, welche die Spike der zum Entfake vorrüdenden 
Armee bildete, befand fi in der Naht vom 25. zum 26. Auguft zum Theil 
noh 8 Stunden von Dresden entfernt. Die Stärke des von dem Kaiſer 
geführten Heeres betrug gegen 130,000 Mann. 

Der Fürft Schwarzenberg hatte, wie wir und erinnern, den commanbdiren: 
ben Generalen der einzelnen Colonnen und Armeecorps für den am 26. Nuguft 
auszuführenden Sturm auf Dresden eine fehr confufe und unausführbare Die- 
pofition mitgeteilt, in welcher „das Beſchießen der Stadt und das Borrliden 
bes linken Flügels auf Punkt vier Uhr Nachmittags“ feitgejekt war. Dem 
rechten Flügel und dem Gentrum war fein Zeitpunkt für ihren Angriff beftimmt ; 
die Führer derfelben handelten nach eigenem Ermeſſen und Gutdünfen. Auf 
dem äußerften rechten Flügel drang eine Divijion Ruffen, LI Bataillons Fuß— 
volf, 9 Schwadronen Hufaren und drei Batterien Zwölfpfünder, von Blaſe— 
wit her auf dem linken Elbufer, durch das dortige Tännicht gedeckt, vor und 
eröffnete des Morgens 8 Uhr ein heftiges Kanonenfener gegen die vorgefchobenen 
Poſten der Franzofen, welche durd ein noch wirffameres Kanonenfeuer die 
ruſſiſche Artilferie zum Schweigen brachten. Ruſſiſche Jäger und Infanterie: 
Eolonnen rückten vor; es gelang diefen, die Franzofen aus den von ihnen be: 
fetsten Gehöften — Engelhardts Wirthihaft — zu vertreiben. Als fie nun 
aber zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags fich der, vor dem Ziegelfchlage gele: 
genen Schanze, auf Kanonenjchußweite näherten, wurden fie von einem mörde— 
rischen Feuer aus der Schanze, zu dem ſich auch bald noch das der franzöfifchen 
reitenden Garde-Batterie gefellte, empfangen, und durch einen von der Colonne 
der jungen Garde fühn ausgeführten Bajonet- Angriff geworfen, fo daß fie bis 
zu Engelhardts Gehöften ſich zurückzogen. Beide Theile hatten bedeutenden 
Verluft erlitten und gönnten einander jet durch eine fchweigende Uebereinkunft 
der Kanonen ein paar Stündchen Ruhe. 

Zu derfelben Zeit rückte eine zweite Divifion Ruſſen unter General Roth, 
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auf dem linken Flügel von Gortichafof, von Striefen kommend, gegen bie, 
vor dem Pirnaer Schlage gelegene Schanze vor und befette den nordöftlich 
gelegenen Theil des großen Gartens, aus dem bereits mit Tagesanbrud; die 
Preußen den Feind vertrieben hatten. Der Divifion Roth erging es aber nicht 
bejfer, ald der von Gortſchakof; fie wurde vor der Schanze mit mörderiſchem 
Feuer empfangen, daneben hatten franzöfifche Tirailleurs ſich hinter Sandfäden, 
die aus der Stadt herbeigejchleppt waren, poftirt, welche der Bedienung ber 
ruſſiſchen Batterien noch empfindficheren Verluft zufügten, al® zwei vor dem 
Pirnaer Sclage aufgefahrene Haubigen. Die Ruſſen zogen ſich zur Mittags: 
zeit in den großen Garten zurüd. Der Raum zwifchen dem großen Garten 
und der Borftadt war aud) hier mit Berwundeten und Todten bededt. 

An den linken Flügel der Divifion Roth jchloß fi die von dem General 
Zieten commandirte preußifce Avantgarde an. Wie an jedem Tage, wo e8 zu 
ſchlagen galt, waren auch Heut die Preußen die erften auf dem Plate. Schon 
um 3 Uhr vor Tagesanbruch nöthigte der Oberft Lieutenant v. Blücher die 
Franzoſen, Strehla zıı räumen. Um 5 Uhr ließ Zieten den 600 Schritt vor 
der Pirnaer Borftadt im flachen Felde gelegenen, großen Garten durch 3 Ba— 
taillons angreifen, fo daß fich hier ein lebhaftes Gefecht entſpann. Diefer in 
Kreuzform angelegte, eine halbe Stunde lange, eine viertel Stunde breite Part 
war von einer 24 Fuß hohen Mauer umgeben, mit Alleen von hohen Bäumen, 
beichnittenen Baummwänden, einem Gartenfhloß, Fafanerie nebſt Jägerhauſe 
verſehen, wurde jedod don den Franzoſen nicht jo hartnädig vertheidigt, als 
zu erwarten ſtand. Die freiwilligen Jäger nahmen jo viel ſchonende Rüdjicht, 
daß fie die in Kübeln ftehenden Zitronen» und Orangenbäume mit möglichfter 
Behutfamkeit umlegten, um daraus einen Verhau zu bilden. Dagegen hatten 
die Sranzofen bei dem Haufe des Faſanenwärters Bäume gefällt und ſich da— 
hinter verfchanzt. Während die Preußen hier den Feind aus dem Garten mit 
Feuer und Schwert hinauspirfchten, fanden ſich die an der öftlichen Seite ein- 
rüdenden Ruſſen gemüßiget, die Gärtnerwohnung zu plündern. Auf den Hülfe- 
ruf der Bewohner fam ein noch in der Nähe befindlicher preußiſcher Officier 
herbei und trieb die Ruſſen gewaltfam zum Haufe hinaus, *) 

Da auf Schwarzenbergs Dispofition der Hauptfturm erft 4 Uhr Nad- 





*) After, Kriegsereigniſſe. S. 176. 
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mittags beginnen follte, machten die Preußen im großen Garten ſchon früh 
9 Uhr Mittag; um diefe Stunde erhielt Ziethen Befehl, nicht weiter vorzu— 
rücken. Die franzöfiihe Infanterie behielt den Berhau bei dem Haufe des Fa— 
fanenwärters noch befeßt, ihre Kanonen aber führten die Franzojen mad) dem 
Pirnaer Schlage zurüd. Noch im Yaufe des Vormittags trafen drei preußifche 
Anfanterie- Brigaden, 24 Schwadronen zwifchen Strehla und Tſchertnitz ein. 
Hinter legterem Dorfe fuhren, von dem Artillerie » Oberften Braun geführt, 
zwei Zwölfpfünder » Batterien, eine Haubig- und eine reitende Batterie auf. 
Diefe Truppen hatten heut jchon einen befchwerlihen Marſch von Maren her 
gehabt und bedurften einiger Stunden Erholung. 

An den linfen Flügel der Preußen ſchloß ſich das große öſtreichiſche Heer 
an, weiches fi von dem Dohnaer Schlage in weiterem Halbkreife zum Plauen⸗ 
ſchen Grunde und von da jenjeit der Weißerig, die Friedrichitadt umfaſſend, 
bis zu den Schufterhäufern an dem Linken Elbufer ausbreitete und jo das Gen- 
trum und den linfen Flügel des Heeres bildete. Die Oeftreicher hatten vor 
ſich mehrere, von den Franzoſen befegte Anhöhen und drei näher an den Vor— 
ftädten gelegene Schanzen vor Mosczinsfa’s Garten, vor dem Falken- und vor 
dem Freiberger Schlage. 

Die feihte Divifion Morig Liechtenftein rückte nad) 6 Uhr Morgens von 
Räcknitz her gegen Plauen vor, trieb, ohne erheblichen Widerftand zu finden, 
die Franzoſen aus der Scharfrichterei, der Pulvermühle und aus dem Feld— 
ſchlößchen,“) dejjen Bier: und Branntwein-Keller jedoch unter den verhungerten 
und verdurfteten Deftreihern eine größere Niederlage anrichteten, als es die 
feindlichen Kugeln gethan. Um 11 Uhr Morgens fam der ruffiiche Kaifer aus 
Nöthnig auf der Höhe hinter dem Dorfe Rädnis an. Man bemerkte von hier 
ganz deutlich den Anmarfch der franzöfiichen großen Armee auf der Bautener 
Straße jenfeit der Elbe, und vernahm auch die Kanonade, welche ſich auf dem 
rechten Flügel zwiſchen Wittgenftein dieffeit und den Franzoſen jenfeit der Elbe 
erhob. General Jomini, ein tüchtiger Generafftabs-Officier aus Napoleons 
Schule, jegt in Aleranders Gefolge als ruffiicher General, erklärte das Unter— 
nehmen gegen Dresden für unausführbar und rieth, unverweilt den Rückzug 
nah Böhmen anzutreten. Nach Verlauf einer halben Stunde fanden fich der 





*) Nicht zu verwechſeln mit dem auf bem rechten Eibufer gelegenen Waldſchlößchen. 
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König von Preußen und Fürft Schwarzenberg bei Alerander ein und man be: 
rathfchlgte von Neuem. Der Fürft Schwarzenberg theilte nun aud die An- 
fiht von der Unmöglichkeit der Ausführung des bereits befohlenen Angriffs 
und entfernte fih, um den Chef feines Generaljtabes, Feldmarjchall - Yientenant 
Grafen Radetzky, und feinen General: Quartiermeifter General v. Langenau zu 
ſuchen, und die nöthigen Anordnungen zum Gegenbefchl zu treffen. Der König 
von Preußen blieb noch mit dem Kaifer Alerander zur Stelle und beiprad) die 
jeßt zu ergreifende Partie; allein Erfterer, beſeelt von einer edlen Feſtigkeit, 
jtimmte nicht für den Rüdzug, bevor man nicht den Degen gezogen habe. 
Es wurde noch lange Hin und her gejprochen; Fürft Schwarzenberg kam aber 
nicht wieder und jo wurde fein Gegenbefehl gegeben und auch feine Anftalt 
zum Rückmarſch getroffen, welcher um diefe Stunde, wo Napolcon mit völlig 
abgehegten Truppen in Dresden angefommen war, ohne Berluft ausgeführt 
werden fonnte. 

Napoleon hatte das 5 Stunden von Dresden entfernte Stolpen früh 
5 Uhr zu Wagen verlaffen. Am Mordgrunde, eine Stunde von Dresden, ftieg 
er zu Pferde und jagte im geftredten Galopp der Stadt zu, wo er Vormittags 
10 Uhr eintraf,. „Voila notre Sauveur!‘“**) rief die geängjtigte Königin aus 
dem geöffneten Scloßfenfter dem mit Staub und Schmuß bededten faiferlichen 
Freunde und Beichüter zu, welcher nicht verabfänmte, feinem getreuen Berbün- 
deten, der ihm bei der Unterjochung Deutjchlands jo hülfreich unterftüßte, einen 
furzen Beſuch abzuftatten. Als er von der Abſicht des Königs hörte, fein 
Schloß zu verlaffen und nad) der Neuftadt im Numero Sicher überzufiedeln, 
bedeutete er ihm, getroft im feiner bisherigen Wohnung zu bleiben, wo er nichts 
von dem Feuer zu fürchten habe, da der Wind jehr bald günjtig umfeßen umd 
die Feinde nach Böhmen zurüchvehen werde. 

„Das Eintreffen Napoleons“ — erzählt ein Augenzeuge — „wirkte auf die 
Mehrzahl der Einwohner fat zauberiſch und erzeugte bei vielen ſogleich die 
Hoffnung, daß die drohende Gefahr abgewendet werden würde, obſchon fie großen- 
theil8 feine geheimen Geguer waren. Ein Jeder rief dem Anderen freudig zu: 
Napoleon ift da! Nun wird es bald anders werden.“**) 

Der Kaiſer gönnte fich nicht einen Augenblif Raſt; er ritt, als er vom 





*) Da iſt unfer Erretter! 
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Könige ſich verabjdiedet, nach der Brücke und blieb vor der Fatholifchen Kirche 
halten, wo er den Führern der in gedrängten Schaaren eintreffenden Pruppen 
fogleich ſelbſt Befehl ertheilte, wohin fie ihren Marſch zu nehmen hatten. Mar: 
ſchall Mortier erhielt hier von dem Kaiſer den Befehl: 

„Zwei Divifionen der jungen Garde (die 3. und 4.) rüden nad dem 
Pirnaer= und dem Ziegel-Schlage; die 1. und 2. unter Marichall Ney nad , 
dem Dippoldiswalder- und Falken-Schlage. 

„Auf dem linken Ufer der Weiherig hat Murat 8 Bataillons der Divifion 
Teſte, das erjte Cavalleriecorps und die Reiterei Pajols unter einem Befehl. 
Die alte Garde bleibt in der Stadt, mit Ausnahme dreier Regimenter, wovon 
eined den Freiberger Schlag, das zweite den Pirnaer Schlag, das dritte den 
Falfen-Schlag innerhalb beſetzen.“ 

Nah 11 Uhr ritt der Kaijer vor das Pirnaer Thor. Er ftieg vom Pferde 
und begab fi zu Fuß zu einer aufgefahrenen veitenden Batterie, bei welcher 
er den Marjchall Gouvion St. Cyr traf, der ihn über Alles, was vorgefallen, 
die nöthige Auskunft gab. Yon Gaulaincourt umd einem Pagen begleitet, be- 
fihtigte er die WVorpojtenfette, wo fortwährend einzelne Schüſſe gewechjelt wur— 
den umd er durch den lauten Zuruf: „Vive V’Empereur!“ mit dem er vom ben 
Truppen empfangen wurde, den Feinden leicht verrathen werden fonnte. Da 
bier der Page einen Streifſchuß befam, jchiefte der Kaifer fein Feines Gefolge 
in die Vorjtadt zurüc, während er, nur von dem Marfchall St. Eyr begleitet, 
nad) dem Rampijchen Schlage galoppirte. Es war ihm unangenehm, daß fich 
die Deftreicher in den Beſitz des Feldſchlößchens gejeßt hatten, und er befahl 
fogleih dem Marſchall, fie daraus vertreiben zu laſſen. „Diefer Punkt iſt 
jchwer zu nehmen,“ bemerkte er, indem er fein Fernrohr darauf richtete, „die 
Wiedereroberung wird dem Ruhme meiner alten Garde vorbehalten fein.“ Er 
hatte dieſe Worte abſichtlich laut geiprochen, um von den in der Nähe ftehenden 
Soldaten der jungen Garde vernommen zu werden, welche nicht unterliegen, 
dem Kaiſer zuzurufen: „die junge Garde wird diesmal es der alten zuvorthun!“ 
Und, wie wir fpäter berichten werden: die junge Garde hielt Wort. 

Napoleon ritt durcd den Freiberger Schlag zur Stadt zurüd. Als jebt 
von mehreren Eriten Meldungen über das Vorrüden der Verbündeten eingin- 
gen, machten die Umgebungen des Kaifers bedenkliche Mienen; fein Geſicht da- 
gegen erheiterte ſich und er jagte mit guter Zuverſicht: „Nun, jie greifen und 
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in wenigen Stunden an — was ich mie geglaubt hätte, — denn fie müffen doch 
wiffen, daß ich mit meiner ganzen Armee hier bin. Wir werden fie fchon nad) 
Haus ſchicken; geben wir ihnen das Geleite. Ich bin, bereit!” Ein vollkomme— 
nes Vertrauen hatte der Kaiſer insbefondere heut zu feinen Soldaten und fie 
verdienten e8; Freund und Feind laffen der Ausdauer, dem Muth und dem 
guten Humor des franzöfifchen Soldaten volle Gerechtigkeit widerfahren. „Die 
angeborne Pebhaftigkeit diefer Nation” — bemerkt Oberft Aſter*) — „verbunden 
mit einem hohen militairischen Ehrgefühl und mit einer enthufiaftiichen Anhäng— 
fichteit der alten Soldaten an ihren Kaiſer, fo wie der feſte Haube an bie 
Unfehlbarkeit im Siegen gaben diefen Truppen eine Ausdauer und eine mora- 
fifche Kraft, von der man felbft Zeuge gewefen jein muß, um fie im höchiten 
Grade zu bewundern. Der Schreiber diefes befand ſich in den Vormittags: 
ftunden des 26. Auguft auf einem feiner Poften vor dem weißen Thore in 
Nenftadt-Dresden. Unweit dejfelben war ein franzöfifches Hospital. Kranke 
und Bleſſirte famen im großer Anzahl täglich auf die Befeftigungswerfe und 
fahen den, den ſächſiſchen Ingenieurs übertragenen, Arbeiten zu. Diele diefer 
Franzofen gingen an Krüden und fchleppten ſich nur mühfelig fort. Als nun 
an jenem Morgen jich wieder viele diefer Vente auf dem Bauplatze eingefunden 
hatten, bemerkten fie jenfeits der Elbe plöglich eine Suite von Reitern, welche 
die Oſtrawieſe hinabfprengten; es war der Kaifer, Ihn wahrnehmen und wie 
durch Hions Horn bezaubert werden, war ein Moment. Krücken, Czakos, 
Stöde, Mützen, Alles flog in die Yuft. Die Meiften fprangen, jo gut es 
gehen wollte, felbft auf Einem Beine, klatſchten in die Hände und fchrieen: 
„Vive [’Empereur!“ fo laut, daß er e8 vernehmen mußte. Wir Deutfchen fahen 
einander verwunderungsvoll an und betrachteten diefe Menfchen, die wir dem 
Zode jchon verfallen glaubten, mit Staunen, als fie fich den Gejundeften gleich 
herumtummelten und wie Kinder beim Chriftbaum geberdeten.“ 

Nod ein anderes Beifpiel des unverwüſtlichen Muthes der franzöfifchen 
Soldaten verdient Erwähnung. Als die Spitze des, durch den befchwerlichen 
Rückmarſch aus Schlefien ermatteten, 6. Armeecorps beim Gafthofe zum weißen 
Hirſch, eine Stunde von Dresden, am 26. Vormittags anfam und den 
Ranonendonner von drüben vernahm, fette fich die Mannjchaft fofort in Trab 


*) After, Kriegsereiguiffe in und vor Dresden 1813. Seite 123. 
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und alle Müdigkeit war vergejfen. Die Notten blieben freilich nicht geſchloſſen, 
doch jammelten ſich die Truppen jehr bald, als fie am ſchwarzen Thore von 
Neuftadt- Dresden einen kurzen Halt madıten. Die Artilferie fuhr in befchlen: 
nigtem Schritte in der Mitte des Weges, dicht daneben drängten ſich Fußvolk 
und Keiterei durcheinander, Alle jchrien beim Eintritt in die Stadt: „Vive 
’Empereur!* obichon der Kaifer nicht zu fehen war. Sobald fie das Pallif- 
jadenthor an der Kaiſerſchanze durchichritten und den freien Plat vor ber 
Artillerie Kaferne im der Neuftadt erreicht hatten, fammelten fich die zuſammen— 
gehörenden Mannfchaften erit compagnieweife, dann trat das Bataillon an und 
im Trabe ging es über die Elbbrücke, wo jedes Regiment feine weitere Be: 
ftimmung erhielt. Diefe Truppen hatten jeit dem 20. Auguft feinen Tag ohne 
Gefecht oder anftrengenden Marſch zugebradht. Sie waren am 23. von Yöwen- 
berg aufgebrochen und trafen im Laufe des 26. in Dresden ein, nachdem fie 
in noch nicht vollen drei Tagen beinah 40 Wegftunden zurücigelegt, wobei fie 
auf den Stellen, wo es die Straße geftattete, in dichten, hinter- und nebenein- 
ander marfchirenden Colonnen aus allen Waffengattungen vorwärts eilten. Die 
Artillerie und Neiterei benußten vorzüglich die Straße, die Infanterie mar: 
ſchirte neben derjelben und überjchritt dabei Stod und Stein, kletterte über 
Zäune und Mauern. Ar der Brüde des Mordgrundes,*) welche damals an 
anderer Stelle lag, jtieg die Infanterie, um den Marſch der Artillerie und 
Reiterei nicht aufzuhalten, auf dem abſchüſſigen, vom Regen glitfcherigen Berg» 
hange an der einen Seite des Grumdes hinab und an der anderen auf noch be 
Schwerlicherem Sand» und Kiefelgeröfle wieder hinauf, wodurd e8 allein möglich 
wurde, Dresden am frühen Nachmittag zu erreihen. Von immerwährendem 
Regen durchnäßt, von einem langen Marfche — mehrere Regimenter hatten 
den Tag 15 Stunden Wegs in genannter Zeit zurückgelegt — äußerjt ermübdet, 
warfen fich die zum Tod erjchöpften Truppen auf die ihmen zu Eurzer Raſt 
angewiefenen Pläge in den Straßenfoth nieder und nur wenige waren fo glüd- 
(ich, ihren Hunger mit einigen erübrigten Brodrinden oder Zwicbad ftilfen zu 
fünnen.**) — 

Das Reitercorps des Generals Latour-Maubourg, bei dem fich auch die 
ſächſiſche Reiterei befand, bimadhtete noh am 22. Auguft bei Löwenberg in 


*) Bei Brodhaus Billa, eine Stunde von Nenftabt-Dresben. 
**) Dreßler, Napoleon in Dresben 1813, 
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Schleſien. Am 23. früh hielt der General Heerſchau über fein Corps, welches 
am Abend in Yauban eintraf, fütterte und ohne abzujatteln die Nacht hindurd 
bis Görlig marſchirte, Hier wieder nur zwei Stunden lang fütterte und im 
heftigften Regenwetter bis nach Groß Seitſchen, 2 Stunden vor Bautzen, mar: 
ſchirte, wo die Nadıt über Pferde uud Menfchen in Ställen und Scheunen 
nothdürftiges Dbdad) fanden. Am 25. wurde bis Arensdorf bei Biſchofswerda 
marſchirt; am 26. 24 Uhr Nachmittags traf das Korps in Dresden ein und 
bezog eine Biwacht auf der Oftrawiefe. Für Erfrifhungen alfer Art war hin- 
reichend geforgt, die Nathhauskeller, die Weinhandlungen, die Privat: und felbſt 
die föniglichen Keller waren zu Yieferungen angeftrengt worden; von der Muſik— 
baude der alten Garde wurde die Marjeillaife jeligen Andenkens aufgeipielt. 
Wie jehr die Franzofen einen Gefechtstag als einen Chrentag betrachteten, mag 
Folgendes beweifen. ALS zu den mit Staub und Straßenfoth bedeckten Truppen, 
die fich zu kurzer Erhofung in der Johannisgaſſe auf das Pflafter niedergelegt 
hatten, ein Ordonnanz-Offieier den Befehl zum Nertighalten brachte, warf die 
Mannschaft jogleih die Tornifter ab, zog Mäntel und Pantalons aus umd 
langte die guten Uniformſtücke hervor. Die Mäntel wurden zufammengerolit, 
auf die Tornifter geichnallt und die Mannfchaft ftand fofort parademäßig an— 
gekleidet in Neih und Glied. — Da fah es freilich im dem Lager der Oeſt— 
reicher tranriger aus. Achthundert Mann vom Regiment Kerpen befanden ſich 
am 26. Anguft bereits ohne Schuhe; man mußte aus rohen Ochienhäuten fo- 
genannte Opanken verfertigen. Die Montur war durch den anhaltenden regen 
auf dem Leibe des Mannes beinahe in Fäulniß übergegangen.) Mäntel trafen 
erft am 31. Auguſt zur Vertheilung ein. Die Pente liefen vor Hunger in 
Scaaren davon. Ermattete und Fieberkranfe bededten die Straßen und böh- 
mifches Naubgefindel, Zigeuner und Schnapphähne der jchlimmften Art zogen 
wie Raubthiere und Aasvögel hinter dem Heere drein. 

Und Heut war gerade dem öftreichifchen Heere die ſchwerſte Arbeit zuge- 
theilt; dafjelbe folite den Feind aus guter Stellung im freien Felde, dann aus 
drei wohl beſetzten Schanzen vertreiben und im die riedrichftadt mit Sturm 
eindringen. Da e8 dem WFürften Schwarzenberg nicht gelungen war, feinen 
Chef des Generalftabes zu finden, wurden die zum Sturmlauf an ſämmtliche 


*) Oeſtreichiſche Militairzeitfchrift 1821. ©, 117, 
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Colonnen ertheilten Befehle nicht zurücigenommen. Um 4 Uhr vernahmen die 
Truppen die verabredeten drei Signalſchüſſe einer, Hinter dem Dorfe Tſchertnitz 
aufgeftellten, ruſſiſchen Batterie und auf der ganzen Linie rückten Ruſſen, 
Preußen und Deftreicher mit den unterdefjen eingetroffenen Verſtärkungen vor, 
im Ganzen 150,000 Mann ftarf, während Napoleons Heer nicht mehr als 
70,000 Dann zählte. 

Auf dem rechten Flügel ließ Wittgenftein Jäger und reitende Artillerie 
wiederum aus dem Tännicht von Blajewig gegen Antons Garten und Engel 
hardts Gehöfte vorrüden, um die Schanze an dem Ziegelichlage zu nehmen. 
Die erjte ruffifche Colonne machte bald Kehrt, wurde aber von ruffiichen Ko- 
faden, die ihnen ihre Lanzen entgegenhielten, mehrmals wieder in das Gefecht 
getrieben. Dem ruſſiſchen General Mileffinow gelang es endlich, bis zur 
Schanze vorzudringen und aus feinen Geſchützen ein wirkſames Feuer gegen die 
jelbe zu eröffnen. Hier aber wurden die Nuffen, welde ihren Angriff mit 
immer aufs Nene ihnen zugeführten Regimentern wiederholten, jedesmal durd) 
ein Kreuzfeuer aus den jenfeits der Elbe aufgefahrenen Batterien und aus der 
Schanze vor dem Ziegeljchlage fo mörderiſch zugerichtet, daß von den evjten 
beiden Angriffscolonnen faft fein Mann zurückkehrte. Am füdlichen Hange der 
dort ſanft anfteigenden Höhe fand man die Todten und Verwundeten nicht 
einzeln am Boden liegend, fondern in Maffen und in Haufen an- und über 
einander gelehnt und aufgeſchichtet. General Mileffinow wurde durch eine Ka— 
nonenfugel zum Tode verwundet und General Lukow, welcher den ganzen Aus 
griff leitete, blieb an der Spike feiner Tapfern. Der Kampf war überall 
heftig, Ruſſen und Franzofen famen namentlich in der Nähe des „Lämmchens“, 
wo fonft nur hölzerne Kugeln roliten und Kegel fielen, zum blutigſten Hand- 
gemenge. Kin verwunbdeter Ruffe erfchoß einen ihn verfolgenden Franzofen und 
fuchte dann in dem Seller einer verwüſteten Glashütte, wohin fich auch bie 
Familie eines armen Handarbeiters geflüchtet hatte, eine Zufluchtftätte. Ein 
franzöfifcher Sergeant folgte nad, drang in die nur von jpärlicher Yampe 
erleuchtete Höhle und jpaltete dem zwifchen Frau und Kinder geflüchteten, ver: 
wundeten Ruſſen den Kopf. 

Während Wittgenftein immer neue Sturmcolonnen vorrüden Tieß, hatte 
Napoleon den rechten Zeitpunkt vorhergefehen, um über die obere Schiffbrücke 
aus der Meuftadbt ein Corps den Ruffen im die rechte Seite und ein zweites 
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durch den Rampiſchen Schlag ihnen in die linke Seite zu ſchicken, was pünktlich 
ausgeführt wurde und vom beſten Erfolge war. 

Dennod hätte es den Ruffen, wenn ein entfchloffener, den rechten Augen» 
blick wahrnehmender, Führer zugegen gewejen wäre, jegt noch gelingen können, 
das Unternehmen gegen Dresden auf diefem Punkte zu einer rafchen Entſchei— 
dung zu führen. in Augenzeuge erzählt ung: „Während durch das Hinaus- 
marjchiren der franzöfiihen Maſſen aus dem Ziegelichlage die aus der Stadt 
dahin führenden Straßen ganz mit Soldaten, Kanonen, Pulverwagen angefülft 
waren, warf eine ruffiihe Batterie eine zündende Kugel in einen mit vier 
Pferden beipannten Munitionswagen. Die darin befindlihen Grenaden ent: 
zündeten ſich, einzelne zerfprangen und tödteten zwei Pferde von dem Gejpanı, 
welches die Trainfoldaten verfaffen hatten. Die beiden andern Pferde wurden 
fheu, kehrten um und jagten mit dem brennenden Wagen nach der Stadt zu: 
rück. Die eben ausmarfchirenden Bataillons wichen erfchroden zurüd; inner— 
halb und vor dem Ziegelfchlage entjtand die größte Verwirrung. Wäre jegt 
die ruffifche Batterie vorgerüct, oder hätte ein Regiment Reiterei ſich unter 
die verwirrte Maffe geworfen, der Sturm würde dem nachrückenden Fußvolle 
zuverläffig gelungen fein. Selbft die den Franzojen eigene Neugier, die fie 
veranlafte, dem von zwei wüthend⸗ſchnaubenden Koffen, unter immerwährendem 
Blig und Donner, davongezogenen Höllenwagen nachzuſehen und von fern nach— 
zulaufen, fonnte von dem Feinde benugt werden. Auch bot in der That dies 
Scaufpiel eine jener fürdhterlichften Kriegsfcenen dar, denen wir in ſolchen 
Tagen nur zu oft begegnen. Nach allen Seiten hin fchleuderte die Höllenma— 
ſchine ihre verderblichen Geſchoſſe; aud das britte Pferd wurde zerfchmettert 
und fortgefchleudert; nun zog im fchener Todesangſt das vierte den brennenden 
Wagen weiter. Einige Schüten fchoffen auf das unglückliche Thier, welches 
den brennenden Vulkan Hinter fich herſchleppte; man vermundete es, ohne es 
zu tödten, wodurd es noch rafender gemacht wieder umfehrte und der nahen 
Elbwieje zurannte, wo es den Wagen nicht weiter fortbringen fonnte. Einige 
Minuten darauf fprang der Wagen in die Luft und fendete von feiner Ladung 
Wurfgefchoffe über die Elbe hinüber in die Neuſtadt. Das zerfleifchte Thier 
fah man noch mehrere Stunden an den Trümmern bes Wagens ftehen, bis es 
gegen Abend todt umfiel.“ *) 


*) Lindau, Darftellung ber Ereigniffe in Dresben 1813. 
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Bevor die ruſſiſchen Anführer den günſtigen Moment dev Verwirrung zu 
benugen Anftalt machten, beeilten ſich zranzöfiiche Generale, die Ordnung her: 
zuftellen und ihre Truppen zum Angriff der feiten Stellungen, welche die Ruſſen 
gewonnen hatten, zu führen. Durd die, auf dem rechten Elbufer aufgefteliten, 
franzöfiichen Batterien wurden die Ruſſen aus den von ihnen auf dem linken 
Ufer befegten Gchöften vertrieben und zum Rückzuge nach Blafewig gezwungen, 
Am hartnädigften wurde der Kampf um den Windmühlenberg, gegen welden 
Marſchall Mortier die junge Garde zum Sturme vorgehen ließ. Die Ruſſen 
hatten hier zwei schwere Batterien aufgefahren, welche jedoch durch die, ihnen 
überlegenen, franzöfifchen Gefchiige zum Schweigen gebradjt wurden. Gegen 
7 Uhr Abends zog Wittgenftein feine Artillerie und Infanterie unter dem 
Schutze des Tannenwäldchens nach Blajewig und Striefen zurüd. In der 
großen rufjischen Batterie auf dem Windmühlenberge, welche dem Artilferiefeuer 
der Franzoſen vom rechten Elbufer ausgefegt geweien war, waren mehrere Mu— 
nitionsivagen in Brand gerathen und im die Yuft geflogen, man fand daher 
hier vielfältig verftümmtelte und verbrannte Ruffen, jo wie aud eine Menge 
Uebergefahrener und Zertretener, Freund und Feind durcheinander, Die Fran: 
zojen blieben den zurüchziehenden Ruſſen Hart auf den Ferien, welde in dem 
Dorfe Striefen ſich auf's Neue gefammelt und geſetzt hatten, deſſen Gehöfte 
von den Franzoſen mit bremmenden Strohwiſchen angezündet wurden, jo daß 
ſich jene nicht lange darin zu behaupten vermochten. 

In diefer Zeit ritt Graf Wittgenftein zu dem preußifchen General:Major 
von Kür und bat ihn, feine weichenden Truppen zu unterftügen, worauf der 
conmmandirende General Barclay de Tolly dem Letteren befahl, den Ruſſen 
mit der 9. preußifchen Brigade und den ihm zugetheilten drei Batterien 
zu Hilfe zu eilen. Klüx führte feine Brigade querfeldein gegen den Feind. 
Seine Artillerie eröffnete ein fo (ebhaftes und gut gerichtetes euer, daß die 
Franzoſen zurüchwichen und die Auffen Zeit gewannen, ihre auseinandergefom: 
menen Reihen in Striefen nod einmal zu fammeln, welches fie jedoch noch 
während der Nacht verließen und auf dem Feldern zwifchen Gruhna, Seidnitz 
und Tolfwig biwachteten; Blaſewitz behielten fie nod) befegt. 

Wir erwähnten des Vordringens des ruffifchen Generald Roth in aller 
Frühe am 26. August in den nordöftlichen Theil des großen Gartens, den er 
mit jeinen Jägern befegte, Erft nad) 5 Uhr Nachmittags, als die Preußen 
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auf der Pirnaer Straße vordrangen, machte Roth einen Verſuch, die Franzofen 
aus der Schanze vor dem Pirnaer Schlage zu vertreiben, was ihm jedoch nicht 
gelang. Er 309 fich gegen Abend in dem großen Garten zurück, wo er bie 
Naht über lagerte, ohne den Angriff der Preußen gegen die zwifchen dem 
Pirnaer und Dippoldiswalder Schlage gelegenen beiden Schanzen zu unterftügen. 

General Zieten hatte, wie wir uns erinnern, bereits um 9 Uhr Morgens 
ein gut Stüd Arbeit vollbraht und ji in dem großen Garten feftgefeßt. 
Bis 2 Uhr war feinen Truppen hier Ruhe gegönnt, indem bis dahin nur 
die Scharfſchützen mit einander Kugeln wechfelten. Nachdem die 10. und fpäter 
auch die 9. Brigade eingetroffen waren, wurden die Franzoſen, die ſich hinter 
mehreren Verhauen und im Haufe des Faſanenwärters feftgefest hatten, um 
4 Uhr mit verftärkter Macht angegriffen und unter der entjchloffenen und um: 
fichtigen Leitung des Ingenieur-Geographen From”) daraus vertrieben. Nach 
5 Uhr befanden ſich die Preußen, obwohl mit fchwerem Berlufte, im Befit 
des großen Gartens, von wo aus fie den Sturm gegen die Schanze vor dem 
Pirnaer Schlage und auf die dortige Vorftadt unternahmen, Ein erfter und 
zweiter Angriff, von 2 Bataillons des erften und zehnten Referve » Regiments 
verfucht, mißlangen; ein Bataillon der 10. Brigade, unterſtützt von einigen 
Gefchügen der 8. Batterie, unternahm einen dritten Sturm. Es brach daffelbe 
aus der mordweitlichen Ede des aroßfen Gartens im Sturmfchritt hervor, über- 
jtieg mit Wuthgeichrei unaufhaltfam die von den Franzoſen dort aufgeſchichteten 
Sandjäde, die Tapferen ftürzten auf die Schanze los, von der jie ein breiter 
und tiefer Graben trennte. Das ganz nahe Kartätfchenfener der Franzoſen 
jchmetterte die Angreifenden im Dichten Haufen nieder. Die geringere Anzahl 
ber Nichtverwundeten ſchreckte nicht zurück, die freiwilligen Jäger warfen ſich 
in den Graben und verfuchten die Böſchung der Schanze zu erklimmen, wie 
die kühnften Gemfenjäger, „feitgeleimt mit ihrem eigenen Blute“ an der fteilen 
Wandung. Sie jchrien nad) Berjtärkung; nur nod ein Bataillon frischer 
Truppen und die Schanze war genommen, 

Gleichzeitig jchritt eine andere Sturmcolonne aus dem Haupt: Eingauge 
des großen Gartens auf den Brinz-Antonfchen Garten **) zwifchen dem Pirnaer 


*) Später Ingenieur-Oberft und preußifcher Mitlitair-Bunbestags-Gefandter. 
»*) Nicht mit Antons am linken Elbufer zu verwechjeln. 
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und Dohnſchen Schlage vor, deren Reihen ichon beim erften Vordringen durd 
die franzöſiſchen Kartätfchen gelichtet wurden. Als diefe Braven dicht vor dem 
Garten anfamen, fanden fie denfelben zum größten Theile mit einem 10 bie 
12 Fuß tiefen Graben eingefaßt und da, wo diefer aufhörte, mit einer 8 Fuß 
hohen Mauer umgeben. Den Truppen waren feine Sappeurs und Pioniere 
zugetheilt, Bretter und Yeitern warem nicht vorhanden; es ſchien: Schwarzen- 
berg habe die Truppen nur in der Abficht zum Sturme vorgehen lajjen, damit 
fie fi an den Mauern und Scanzen die Köpfe einrennen follten. Nicht alle 
hatten ein fo jtarfes Brett davor, wie der fürftliche Generaliffimus, — Ein: 
zelne hatten die Vermwegenheit, den Graben zu überjteigen und auf ben Schultern 
der Kameraden den Verſuch zu wagen, die Mauer zu erklimmen; fie wurden 
von den dahinter verſteckten Franzoſen mit Bajonettftih und unfehlbarer Kugel 
niedergeftredt. Nach vergeblicher Anftrengung, niedergemäht von den in dem 
Garten aufgefteliten Geſchützen, jahen fi die Preußen genöthigt, da fie aud 
hier vergebens nad Unterftügung riefen, den Sturm aufzugeben. Und dies 
geſchah gerade in einem Momente, welcher den Angriff zu einer günftigen Ent- 
ſcheidung geführt haben würde, wenn preußifcher Rückhalt zur Verfügung ge: 
ftanden hätte. Es wurde nämlid) durch eine mit fedem Muthe ganz nah gegen 
den Pirnaer Schlag vorgefahrene preußische Batterie, unterftügt von ruffifchen 
Jägern, eine ſolche Verheerung in einem zum Scuge der dortigen Schanze 
aufgeftellten franzöfiichen Yinienregimente angerichtet, daß dajjelbe auseinander 
ftob und im aufgelöfter Flucht dem Pirnaer Schlage und der Stadt zueilte. 
Dies erwedte in der Befagung der Schanze, welche nur mit größter Anftren: 
gung die anftürmenden Preußen abzuwehren im Staude war, Unruhe und Bes 
ſorgniß; — das Gefecht ſchwankte, Alles fam darauf an, wer jest noch einen 
legten Trumpf auszufpielen habe. In jenen kritiſchen Momenten nämlich, 
wo nur das Schießen aus Geſchütz und Eleinem Gewehr, das Krachen der ſprin— 
genden Grenaden und ein wildes Gefchrei die Luft erfüllten, hörte man plöglich 
den Sturmmarſch, die volle Muſik und den Tritt der aus dem Pirnaer Schlage 
und den daran grenzenden Gärten hervorbredjenden Ynfanterie, vernahm man 
die Hufichläge der anrückenden Neiterei, das Raſſeln der aus dieſem Stadt: 
ausgange herbeieilenden Artillerie, mit einem Worte, die Bewegung aller, bis 
dahin völlig ruhig hinter dem Schlage aufgeftellten franzöfifchen Maffen. Unter 
Anführung des Marſchalls Marmont zogen drei noch nicht im Gefecht gewe— 
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fene Colonnen, mit zahlreihem Geſchütz verichen, durch den Pirnaer Schlag 
und durch die in den mahegelegenen Gärten für fie gemachten Pforten hinaus, 
eröffneten ein mörbderifches Feuer auf die zu einem geringen Häuflein zuſam— 
mengefhmolzenen Preußen, griffen fie mit dem Bajonett an und trieben fie 
nach dem großen Garten zurücd, in weichem Major Scutter mit dem 2. Ba- 
taillon des 7. Ynfanterie-Regiments das Gartenpalais bejetst hielt. Zu ihm jchlug 
fi eine Abtheilung der Schügen des weftpreußifchen Infanterier-Regiments unter 
Hauptmann von Weftor durch ein ganzes Regiment beraufchter Ytaliener glück— 
ih hindurch. Es war in der achten Stunde, als der Kriegslärm in dem großen 
Garten ſchwieg und eine Grabesſtille eintrat, nur unterbrochen durch den Hül— 
feruf der Berwundeten und das letzte Stöhnen der Sterbenden. 

Die preußifhe Hauptcolonne, von dem General v. Kleiſt befehligt, bei 
dem fich der Kronprinz von Preußen befand, ftand um 4 Uhr Nachmittags in 
und bei Strehla zum Vorgehen gegen die feitwärts vom Dohnaer Schlage ge 
fegene Schanze bereit; als zur Rechten die Preußen nah 5 Uhr gegen die 
Schanze vor Prinz Antons Garten, die Oeſtreicher zur Linken gegen die vor 
Mosczinska’s Garten gelegenen Schanzen Sturm Tiefen, ließ Kleiſt ebenfalls 
einige Batterien und Bataillons vorgehen, hielt ſich jedoch, wohl etwas zu 
dienftlih, an die ihm von Schwarzenberg ertheilte Inſtruction, die ihm nur 
eine „Demonftration“ vorſchrieb. Nun demonftrirte zwar eine unter Zientenant 
Voitus vorgeſchickte Batterie fehr zwölfpfündig gegen die in Prinz Antons 
Garten aufgeftellten franzöfiichen Kanonen, aud führte Graf Dohna fein Ba- 
taillon gegen den Dohnaer Schlag vor; doc fam es nur zu einem Zirailfeur- 
Gefecht, und da der richtige Moment des Sturmes verfäumt war, zog Kleiſt 
feine Truppen zurück, ohne großen Verluſt erlitten zu haben. Der General 
und der Kronprinz von Preußen nahmen ihr Nadhtquartier in Strehla, von 
wo jedoch fchon nad) Mitternacht wieder zu fernerem Rückzuge aufgebrochen 
wurde. 

Wir wenden uns nun zu dem Centrum und dem linken Flügel des großen 
böhmiſchen Heeres, von dem Fürſten Schwarzenberg ſelbſt befehligt. Mehr 
als einhunderttauſend Mann öſtreichiſcher Kerntruppen mit 60 bis 80 Stück 
Geſchützen, darunter auch einige Feldmörſer, welche mit brennbarem Stoff ge— 
füllte Hohlkugeln warfen, rückten, wie wir es bereits angegeben haben, von 
Dippoldiswalde und Plauen gegen die ſüdweſtliche Seite Dresdens heran, 
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Das Heer der Deftreiher war mindeſtens dreimal ftärker als das der Preußen, 
deshalb war ihm auch; eine dreimal fchwerere Anfgabe zugetheilt: die Deftreicher 
jollten drei, vor dem Hofpitalgarten (ſonſt Mosczinsfa), vor dem Falkenſchlage 
und vor dem Freiberger Schlage befindliche Schanzen nehmen und dann — ja, 
was dann gefchehen jollte und worauf es doc zumeift angefonmen fein wiirde, 
davon war in der Dispofition Schwarzenbergs auch nicht ein ftummes Wört- 
chen gefagt. Um vier Uhr ließ der Fürft von einer, hinter Tſchertnitz aufge 
jtellten, ruffiihen Batterie die drei verhängnißvolfen Signalſchüſſe geben; es 
war das Aufklopfen des Kapelimeifters mit dem Tactſtocke und fogleih don- 
nerte das, die brennende Punte bereithaltende Orcheſter der Zwölfpfiinder uni: 
fono los. Gededt durd Scharfihügen rückten die Artilleriften immer näher 
gegen die feindlichen Schanzen heran und da fie ihre Gefhüge auf höher gele— 
genen Punkten geſchickt aufftellten, gelang es ihnen, in den franzöfiichen Batte— 
rien großen Schaden anzurichten. Drei öftreichifche Batterien hatten ſich auf 
800 bis 1000 Schritt der Schanze vor dem Hofpitalgarten genähert, welche 
fie von einer diefelbe mindeftens um 60 Fuß überragenden Anhöhe mit fo 
gutem Erfolge beichoffen, daß mehrere der barin befindlichen Kanonen der 
montirt, die ſtärkſten Palliſſaden zerfpfittert, die Bruftwehren durchfurcht 
wurden. Ueber die Sicherheit, mit welcher die üftreichifchen Artilferiften 
hoffen, waren die Franzoſen nicht wenig erftaunt. Die franzöfifchen reitenden 
Artilferiften der Batterie 10, wollten ein Faß Branntwein vor dem nahgelegenen 
Hofpitalgarten in Sicherheit bringen. Die Oeftreicher gewahrten es, und noch 
ehe e8 vom Wagen herunter gehoben war, wurde fein Spundlody durch eine 
Kanonenfugel jo erweitert, daß das Foftbare Yebenswafjer — aqua vitae — 
im Sande verrinnen mußte. Und fo roh macht der Krieg, daß ein fchnurbärti- 
ger Trainfoldat meinte: „Lieber das Blut von zehn Kameraden jäh ich am Boden 
fließen, als une seule goutte d’eau de vie.“ — Dergleihen plumpe Rohheiten 
der ſonſt als gemüthlich gerühmten Franzoſen wurden mehrere erzählt. Einem Ar- 
tifferiften, dem eine feindliche Kanonenfugel den Kopf fortgeriffen, der aber an dem 
Geſchütz angelehnt aufrecht ftehen blieb, fette ein anderer einen Czacko auf den ver- 
ftümmelten Hals, damit die Deftreicher noch ferner nad) ihm ſchießen möchten. 

Die zur Erftürmung der Schanze Nr. 3. vor dem Hofpitalgarten beftimmten 
Truppen beftanden aus dem erften und zweiten Säger-Batailfon und vier In— 
fanteric-Bataillons. Ihre Artillerie hatte ihnen gut vorgearbeitet, dennoch wurde 
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die erfte Sturmcolonne mit lebhaften Kartätfchfener empfangen, diefe und eine 
zweite nachrüdende wurden theil® niedergeſtreckt, theils zerfprengt, Eine dritte 
rüdte vor; plöglich fchwiegen die franzöfifchen Kanonen, die fette Patrone 
Kartätichen war verfhoffen, nur mit dem Bajonett und der Gewehrkugel konnte 
die Vertheidigung geführt werden. Ungeachtet ihres großen Verluſtes eilten 
die von dem tapfern Oberft-Lieutenant Schneider (einft Anführer der von dem 
leibhaftigen Fra Diavolo ihm zugeführten Näuberbande), von dem Oberſt 
Luck und dem Lieutenant Feldegg angeführten Jäger der Schanze zu. Am 
Kande des Grabens angefommen, fprangen die Jäger in dieſen hinein, riffen 
die Paliffaden um und erftiegen die Bruftwehr, während eine Divifion vom 
Regimente Froon und eine vom Regimente Deveaur in die Schanze eindrangen. 
Es begann hier num eine jener gräßlichen Mordjcenen, wo Dann gegen Mann 
mit Bajonett und Kolbe focht. Das Wuthgefchrei und Waffengeflirr wurde 
weithin bis in die Vorftadt gehört. Nur wenige der Franzoſen retteten ſich 
aus der Schanze nad) Mosczinska's Garten, wo hinter der hohen Mauer zahl- 
reihe Infanterie und Hinter den Eingängen Gefchlige aufgeftellt waren, bereit, 
die Andringenden zurüczumeifen. Den öſtreichiſchen Truppen fehlten hier, 
ebenfo wie den Preußen bei Prinz Antons Garten, die zum Erfteigen oder 
Durchbrechen der 8 Fuß Hohen Mauer nöthigen Leitern und Haden. Mit 
ſchwerem Berlufte wurden die wiederholten Verfuche, in den Garten einzubringen, 
geblißt, und doc) war die mit fo großer Anftrengung und Heldenmuth erftürmte 
Schanze nicht zu behaupten, wenn man nicht die Franzojen aus dem in jenem 
Garten gelegenen Hofpitalgebäude vertrieb, aus deſſen oberen Stodwerfen fie 
ein mörberifches Feuer auf die in der Schanze befindlichen Deftreicher richteten. 

Napoleon, welcher fih am Schloßthore inmitten eines Vierecks der alten 
Garde befand, erhielt von jedem Punkte fortwährend Bericht; auch die auf dem 
Kreuztäurme aufgeftellten Beobachter meldeten über jede Bewegung. Der Ber: 
(uft des Feldſchlößchens und der Schanz? vor dem Hofpitalgarten, verbunden 
mit dem ungeftümen Andringen der Preußen und Ruſſen, erweckte Bedenken; 
der Marjchall St. Eyr fam von dem Dippoldiswalder Schlage herein zu dem 
Kaifer gefprengt umd bat um Berftärfung. Ihm entgegnete Napoleon mit 
größter Ruhe: „Sch ſchicke einige Bataillons meiner Garde an die bedrohtejten 
Punkte, fie werden fich dort behaupten umd ich befehle, daß Niemand weiter dar: 
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über verfüge, Die junge Garde überfchreitet jo eben die Brücke (nah 5 Uhr 
des Nachmittags) und ich werde fie fofort vorgehen laſſen.“ 

Unterdeffen waren die Oeſtreicher von dem Feldſchlößchen her gegen die vor 
dem Falkenſchlage gelegene Schanze No. 4. vorgerüct, aus welcher der Reſt der 
Beſatzung, mehrentheils Weftphalen, nachdem fie 96 Mann Todte auf dem 
Plage gelaffen, das Baliffadenthor aufbrad und davonlief. In der Schanze 
blieben nur der ſächſiſche Ober Lieutenant Ullrich, der franzöfifche Lieutenant 
Hoffe und zwei Sergeant: Majors. Sie riefen im ihrer Noth eine außerhalb 
der Schanze aufgeftellte Compagnie herbei und diefe fam in demfelben Augen» 
blide bei der Kehle der Schanze an, als auch gegen fünfzig Oeftreiher am Pa- 
fiffadenthore erfchienen, während deren übrige Kameraden theil® noch zurüd, 
theil8 bemüht waren, die Paliffaden im Graben auszumwuchten und umzuhauen, 
da fie wahrfcheinfih nicht wußten, daß der Eingang offen und die Beſatzung 
entflohen war, Die erjte Compagnie de8 2, Chaffeur» Regiments zu Fuß, 
welche fih an der Spite der eben herbeieilenden franzöfifchen Reſerve befand, 
warf die Deftreiher mit dem Bajonett und diefe zogen ſich mit großem Ber- 
luſte nad) dem Feldſchlößchen zurück. Die Franzoſen befegten die Schanze aufs 
Neue und brachten den Reſt der entflohenen Mannfchaft wieder mit zurüd, 
Um nun dieſen Leuten ein Beifpiel zu geben, fprangen fofort drei alte franzö— 
fiihe Soldaten, Namens Labalele, Grimard und Lecod von der erften Com: 
pagnie der Chaffeurs, auf die im diefem Augenblicke von den öftreichifchen Ge— 
ſchützen aufs Heftigfte befchoffene Bruftwehr und gingen, Gewehr im Arm, 
mehre Male darauf Hin und her, bis Einer von ihnen weggeputzt wurde. 

Gegen die vor dem Freiberger Schlage gelegene Schanze No. 5. drangen 
die Deftreicher auf der Freiberger und Tharander Straße in großen Mafjen 
vor; auch hier war ihre Artilferie von zerfihmetternder Wirkung. Die Beſatzung 
der Schanze erlitt hierdurch großen Verluft. Unter anderem zerfchlug eine 
[pringende Grenade einem Franzofen den ganzen unteren Gefichtötheil dergeftalt, 
daß die Kinnlade herabhing. Sein neben ihm ftehender Kamerad drehte fofort 
fein Gewehr um und fchlug ihm mit dem Flintenfolben die Hirnfchale ein. 
Ein heroifcher, aber wahrer Freundichaftsdienft.*) 

Bis gegen 6 Uhr Abends hatte der Kaifer die Vertheidigung der Schanzen 
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und Gärten der Vorſtadt den darin aufgejtellten Truppen überlajfen. Jetzt 
erfannte er, daß der rechte Zeitpunkt gefommen ſei, die mittlerweile angelom- 
menen Truppen und die Garden, die in der Stadt Erfrifchungen zu ſich ge: 
nommen hatten, ausrüden zu laſſen. Marmont drang zum Pirnaer Schlage, 
Ney mit der jungen Garde zum Fallenſchlage hinaus, dazwifchen öffneten ſich 
an verfchiedenen Orten die Gartenmauern, aus jeder Oeffnung fuhren die be- 
reit gehaltenen Gefhüge hinaus und fchleuderten Tod in die Reihen der ermat— 
teten Berbündeten. Die junge Garde that es heut an Verwegenheit der alten 
zuvor. Als der Kaifer, auf die Batterien der Oeftreicher auf dem Feldichlöß- 
chen - Hügel deutend, äußerte: „Arbeit für die alte Garde!“ nahm ein Ba- 
taillon der jungen diefe Aufgabe für fih in Anſpruch. Die öftreihiiden Gre— 
nadiere, die fonjt gut Stand zu halten pflegten, wurden mit dem Bajonett au: 
gegriffen umd geworfen. — General Moreau war Zeuge des Ungeſtüms der 
jungen Garde; er war mitten unter einem Hagel von Grenaden und Kugeln 
in den Reihen der öſtreichiſchen Reiterei und jchritt weiter vor, um die franzö- 
ſiſchen Batterien und die Aufftellung diefer Truppen genauer zu jehen. Sein 
Adjutant, Herr v. Spignin, befhwor ihn, jih nicht unnüg folder Gefahr aus: 
zufegen. Er folgte und begab fid) zum Kaiſer Alerander, dem ev Bericht über 
den Gang des Angriffs abjtattete.*) 

Am hartnädigften wurde um den Beſitz der Schanze No. 3. vor dem 
Hofpitalgarten gefochten; mit kühnem Wagniß hatten der tapfere Oberjt = Yieu- 
tenant Schneider und feine Jäger fie genommen, fie fetten ihren legten Bluts— 
tropfen daran, jie zu behanpten. Auch Hier ward einer Abtheilung der jungen 
Garde unter General Ruty die chrenvolle Aufgabe zu Theil, die verlorne Schanze 
wieder zu nehmen. „Durch den tapfern Widerftand der in uud neben der 
Schanze befindfichen Deftreiher ſchlug der erfte Angriff der Franzoſen fehl; 
denn obgleich die Spite jenes franzöfifchen Bataillons durch das aufgefprengte 
Paliffadenthor des Werkes in die Schanze eingedrungen war, gelang es dennoch 
den Dejtreihern, das nachdringende Bataillon zurüdzumerfen, dad Thor wieder 
zu Schließen und hierdurd fünfzig Franzofen, die eingedrungen waren, zu fangen. 
Man rief ihnen zu, die Gewehre wegzuwerfen und ſich zu ergeben. Schon 
folgten Einzelne diefer Aufforderung, als plöglic) der Zambour - Major das 
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Commando übernahm, zum Angriff mit dem Bajonett aufrief, ſogleich felbft 
fich in die Feinde ftürzte und mit dem filbernen Rieſenknopf feines Commando» 
ſtockes mit einem Schlage den öftreichifchen Oberft Luck niederſchlug. Während 
des darauf entjtehenden hitigen Handgemenges in dem fehr befchräntten Raume 
nehmen die draußen ftehenden Franzoſen die Gelegenheit wahr, das Paliffaden- 
thor einzufchlagen. Mit verftärkter Macht dringen fie ein, die Deftreicher wer: 
den übermannt und vierhundert berjelben gefangen genommen. “Der tapfere 
Oberjt-Lientenant Schneider befand fich unter den ſchwer Verwundeten; doch 
fam er mit dem Yeben davon und diente weiter. 

Mit einbredender Dunkelheit zogen ſich, eben fo wie die Ruſſen und 
Preußen gethan, auch die Deftreicher unter Plänkelei mit dem fie nicht lebhaft 
verfolgenden Feind zurüd. 

Auf dem äußerjten linken Flügel war die öſtreichiſche Diviſion Weißenwolf, 
von der Freiberger Straße fommend, gegen die Friedrichjtadt vorgerüdt. Der 
Prinz von Heffen- Homburg befette die an dem Plauenfchen Grunde und der 
Tharander Straße gelegenen Gehöfte. Außerdem waren hier die Divifionen 
Metzko, Biandhi, Erenneville, Czollich und die Cavallerie- Divifion Schneller, 
fo wie zahlreiche Artillerie aufmarſchirt. Die Friedrichjtadt war der ſchwächſte 
Punkt der feindlichen Stellung und die Uebermadht der Angreifenden würde, 
wenn die Führung umfichtig und entjchloffen gewejen wäre, zu Gunften der 
Verbündeten entjchieden haben. Allein gerade hier fehlte es an einem Befehls: 
haber, der das Ganze geleitet Hätte; die Truppen handelten nicht im Zuſam— 
menhang und jo endete auch hier der Tag mit Niederlage und Rückzug. 

Für das „gerettete“ Dresden war dieſer Tag dennoch ein Tag des Schredene: 
„Die Gefahr" — erzählt ein Augenzeuge*) — „wuchs mit jedem Augenblide, 
Zwifchen 5 und 6 Uhr ſchien Alles verloren. Ein Plagregen von Kugeln und 
Grenaden ergoß ſich über die unglücliche Stadt. In mehreren Gegenden ber 
Vorſtädte wirbelten Rauchwolken empor, ein Zeichen, daß die Kugeln gezündet 
hatten. Bald waren die Straßen leer von Einwohnern, die erfchroden im die 
Häufer flohen. Das Zerplagen dev Grenaden auf dem Steinpflajter, das Her- 
abſtürzen der Dachziegel und Fenfterfcheiben, das Krachen des Geſchützes von 
den nahen Wällen, das Schlagen des Generalmarfches in allen Straßen, das 





*) Bilder bes Krieges vom Jahre 1813. 


Napoleons Trophäen am 26. Auguft. 557 


Alarmblaſen der Flügelhörner, das Wuthgeichrei der angetrunfenen Soldaten 
erfüllte den an Ruhe und Ordnung gewöhnten Bürger mit Angft und Entfegen.“ 
Einen eigenthiimlichen Gontraft hiermit bildete ein in Parade-Uniform vor dem 
Raifer vorbeimarfchirendes Bataillon der alten Garde, deren Muſikbande die 
Marjeillaife fpielte; ihr allein war dies an ſolchen Ehrentagen geſtattet. Napo— 
leon hielt mit unverändert Falter Miene fortwährend auf dem Plage au der 
Elbbrücke, wo er die Berichte empfing, die Befehle ertheilte. „Der Marſchall 
Ney!“ rief er mach fünf Uhr; diefer trat heran und erhielt den Befehl, zum 
Faltenfchlage hinauszueilen und mit der jungen Garde das Feldichlößchen zu 
nehmen. „Raſch, zu Pferd!“ rief ev Ney zu und als er bemerkte, daß diefer 
ohne Pferd war, befahl ev Kaulaincourt abzufteigen und ihm das feine zu geben, 
„Descendez!* rief er in verftärktem Tone Gaulaincourt zu, als Ddiefer fich 
etwas bejann, feinen jchönen Andalufier Ney zu überlaffen, um damit ins Feuer 
zu reiten. 

Nahdem der Kaifer den allgemeinen Ausfall angeordiet, ritt er, von dem 
ſächſiſchen Hauptmann v. Noftiz (fpäter General:Lientenant und Kriegs: Minifter) 
und einem Heinen Gefolge begleitet, zuerft zum Pirnaer Thor hinaus, dann lief 
er fich nad dem Rampiſchen Schlage bringen, umritt die Pirnaer- und See: 
vorftadt außerhalb der Gartenmauer, wo er ſich dem Tirailleurfeuer jo fehr 
ausfette, daß einer feiner Ordonnanz-Officiere getödtet, andere feines Gefolges 
verwundet wurden. Gegen acht Uhr fehrte er, wohlzufrieden mit der Arbeit 
des Tages nad dem Schloſſe zurück. 

Die Zeichen des Triumphes, die er dem treuen Bundesgenojjen vorführen 
fonnte, waren nicht erheblich; fie beftanden in vier öſtreichiſchen Kanonen, einer 
öftreichifchen Fahne und etwa 6 bis 700 gefangenen Deftreichern, die in dem 
Schloßhofe bei Fadelfchein befichtiget wurden. Der Kaifer vertheilte einige 
Krenze der Ehrenlegion au feine tapfern Krieger‘, unter denen ſich auch einige 
ſächſiſche Officiere und Soldaten befanden. 

Die große Maffe der franzöfiihen Truppen übernachtete dicht vor den 
äußerten Gärten auf der mit Todten und Verwundeten bedeckten Wahlftatt. Ein 
Jeder ſuchte fich hier fo gut als möglich zu betten. Das Stroh zu den Lager— 
ftätten holte man aus den zunächſt gelegenen Gärten und Häufern, ja man 
bededte, als es um Mitternacht zu regnen anfing, die zuſammengeſchichteten 
Todten damit umd legte fich darauf, um weicher zu liegen und fich von dem 
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naßlalten Boden zu entfernen. Wie mancher bereitete fich heut fein Nachtlager 
zum letzten Male und Freund und Feind, Lebende und Todte ſchliefen ruhig 
neben-, auf- und übereinander.*) 

Wohl war dieſe Nacht für viele Tauſende die grauenvollſte, welche ſie 
jemals erlebten. Alle Schleuſen des Himmels waren geöffnet, unaufhörlich 
jtrömte ein Regen die ganze Nacht hindurd, von dem man in der dortigen 
Gegend zu jagen pflegt: „es regnet Seigerſchnüre.“*) Bald war der fette 
Lehmboden jo aufgeweicht, daß Mann und Roß im Schlamme verfanfen; ge- 
fang e8 aud, das Bein wieder flott zu machen, Schuh oder Stiefel blieben ge: 
wiß jteden. Noch weit Schlimmer waren die Unglücklichen daran, die ſchwerver— 
windet zu Tauſenden auf den Feldern und in den Gärten hülflos jammerten, 
Wie viele riefen dem nächſten Kameraden zu, ſich zu erbarmen und ihnen eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen. Viele lechzten nach einem Trunfe, der ihnen 
erjt am Nachmittage des Folgenden Tages von mitleidigen Beſuchern des Schlacht— 
feldes gereicht warde. Gierig fchlürften die Fieberfranfen das im den ftectenge- 
bfiebenen Schuhen yefammelte ſchmutzige Regenwaſſer hinunter, Einer der 
Kameraden, der jene Nacht auf dem Schlachtfelde zubradhte, erzählte uns: „Der 
düftere Himmel entlud ſich in der Naht vom 26. zum 27. fajt alfer feiner 
regenfhwangeren Wolfen und erweichte das Erdreidy zu einem Sumpfe. Der 
Morgen des 27, Auguſt brady au und mit ihm aufs Neue das blutige Schlach— 
ten und Morden; die Yeichen thürmten ſich. Nur die Kanonen, Kolben und 
Säbel hatten gewüthet und dennoch bedeckten unzählige Yeihen das Feld. Unſer 
braves Regiment (Blücher braune Hufaren) attafirte heut zwei feindliche Vier: 
ede, mußte aber Leider mit großem Verluſte weichen. Es hatte nämlich der 
Feind Hinter feine Vierecke auf einem Heinen Hügel cine fehspfündige Batterie 
anffahren laſſen und beſchoß ums mit hageldichten Kartätſchen unaufhörlich. 
Vier bis fünf Mann ſtürzten immer auf einmal ſammt den Pferden zuſam— 
men und letztere ſtanden auf dem erweichten Boden bis über die Feſſel im 
Kothe. Hatten doch ſelbſt viele Infanteriſten während der Schlacht ihre Stiefel 
und Schuhe im Kothe ſtecken laſſen und kamen großentheils barfuß anmarſchirt. 

„Ein Braver unſerer erſten Schwadron, dem beide Beine von einer Ka— 
nonenkugel fortgeriſſen waren, ſtürzte mit ſeinem durchſchoſſenen Pferde zuſam⸗ 


*) After, a. a. O. ©. 262. 
**) ſo ſtart und grad herunter, wie die Gewichtſchnuren der Wanduhr. 
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men. Noch im feinen legten Zügen bewies der Unglückliche große Geiftesgegen: 
wart. Nachdem er feine Frau und Kinder daheim Gott empfohlen, wälzte er 
ſich in einem förmlichen Blutbade bis an fein erſchoſſenes Pferd, zog eine Pi: 
ftole aus dem Sattel und endete fein jammervolles Yeben, indem er fic eine 
Kugel durch den Kopf jagte. Ich war Augenzeuge; — Gott wird diejen 
Braven unmöglicy zu den Selbftmördern zählen.“ *) 

Dergleihen Scenen — und bei weitem entfeglicheren — begegnete man 
an jeder Stelle des Schlachtfeldes. In dem Dorfe Reid hatten die Ruſſen 
einen Verbandplatz für ihre Verwundeten; das Dorf wurde von den Franzofen 
in Brand geftedt, die Chirurgen liefen davon, die Verwundeten wurden zurück— 
gelaffen. Auf dev Brandftelle fanden wir viele ganz und halbverbrannte Yeich- 
name. Unter anderen bemerkten die zurüdfehrenden Bauern einen heftig ftöh- 
nenden Ruſſen, welcher unter einem noch glimmenden Balken lag. Beide 
Beine waren ihm abgefhoffen und die Uniform gänzlid) verbrannt, Haar und 
Bart verfengt, da8 Geſicht gefhwärzt von Rand und Pulverdampf. Dennoch 
wollte Keiner die Tödtung diefes Unglüclichen unternehmen. Nach längerem 
Hin- und Herdisputiren legten ihm die Bauern endlich zu unterft in eine tiefe, 
für einige zwanzig Todte gegrabene Grube, in der Hoffnung, daß, wenn man 
eine Anzahl der todten Pferde und Menſchen auf ihn wirfe, er dadurd) am 
ſchnellſten erftidt und zur ewigen Ruhe befördert werde, ohne daß fich das 
Gewiſſen einer diefer frommen Einfalt dadurch befchwert fühlte. Dagegen 
mochte immer noch als menſchlich die bei einigen franzöfiichen Regimentern 
getroffene Einrichtung gelten, daß nach gewonnener Schladht einige Chirurgen 
und Aerzte mit einem Commando die Verwundeten auf dem Schlachtfelde un— 
terfuchten und diejenigen, welchen ein qualvolier Tod bevorftand, durch eine 
Kugel erlöften. **) 


) Stangen, Biographie eines Veteranen. Ohlau 1854. 

**) So grauenhaft ſah es 1813 auf dem Schlachtfelde von Dresden aus! Beinab 
ein halbes Jahrhundert fpäter 1855 trafen jene beiden Nationen, Ruffen und Franzoſen, ober 
vielmehr bie von ihren Gewalthabern uniformirten und vegimentirten Menjchen-Maffatrirer 
wieberum auf den Schlachtfeldern vor Sebaflopol hart aneinander; und noch gramenbafter 
lauten bie Berichte von dem, wie jetzt dort gefochten wurde. „Der Krieg,“ fagt ein Parifer 
Journal, „ift ein Zeichen ber Eivilifation;” wohl aber nicht, wenn er jo fannibalifch wie bort 
geführt wird. Ueber das Schlachtfeld am Malatoftburme, and welchem in ber Naht vom 
22, zum 23, Mai die Ruffen einen Ausfall auf die Belagerer machten, berichtet ein Augen- 
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zeuge: „Nicht gefochten, mein, gemetelt, gemorbet, geſchlachtet wurde hier. Das ſchmale 
Zerrain war im buchfläblichen Sinne des Wortes mit Leichen gepflaftert, anf welche fich 
bereits am näcflen Morgen Zaufende von Naben zum Feſtſchmauſe niedergelaffen hatten. 
Das Erbreih war von dem gerommenen Blut an mehreren Stellen wie mit einer braun» 
rothen, zähen Gallerte überzogen. Im biefem elelhaften Gemenge von Blut und Schlamm 
lagen fie ba friebfich bei einander, bie heldenmüthigen Kämpfer Anflands und Franfreichs 
— regungélos. Nur wenige bon ihnen batten das Glüd gehabt, durch die Kugel auf ber 
Stelle ben Tod zu finden; bie Mebrzabl war fangfamer, mit dem Bajonett niedergeſtochen, 
verſchieden, doch fehlte e8 auch nicht an folden, bie auf eine noch grauenhaftere Weife ben 
Tod gefunden. iner nicht geringen Anzahl von Leichen mar entweder ber Schäbel einge- 
ſchlagen oder das Geſicht durch Kolbenfchläge und Steinwürfe zertrlimmert worden, Andere 
lagen mit anfgeichligten Leibern ba, aus benen bie Eingeweibe herausquollen. Hin und 
wieber ſah man einen Ruffen und einen Franzoſen auf» oder nebeneinander liegen, die mit 
bem linken Arme ein jeder des anderen Körper, mit ber rechten Fauſt aber jeber bes ande» 
ven Burgel gepadt hielten. Die Mehrzahl der Leichen war außerdem nod burch gekratzte 
oder gebiffene Wunden arg verftümmelt; vielen waren bie Hände ausgerenft, anderen bie 
Finger gebrochen oder bie Obren vom Kopfe geriffen. 

„Dicht neben einem Zuaven ſaß eine große ſchwarze Kate, welche nur mit Mühe von 
ben Leichnam fortzubringen war. Sie hatte ben Tob ihres Herrn an dem Mörder befjelben 
biutig gerächt, denn nah dabei lag die Leiche eines Ruffen, der außer mehreren Bajonett- 
ſtichen vielfahe Spuren von Kabenbiffen zeigte umd deffen Angen wie von Tigerfrallen 
jerfratst waren. Unter einem Leichenhanfen zog man zwei Schwerbermunbete hervor, benen 
mit Steinfhlägen oder Steinwirfen der Schädel eingefchlagen war; fie beſchworen ums, 
ihren Leiden durch eine mitleidige Kugel ein Ende zu machen.” — 
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Die Schlacht bei Dresden am 27. Augufl. — Des Seldmarfhalls Plan- und Hathlofig- 
keit. — Wapoleon, der Improvifator der Schlachten. — Mortier greift die Rufen in 
Blafewig an. — Ein verrilkter Befehl Schwarzenbergs. Aleranders Einmifdung. — 
Rückyug des preufifhen Armeecorps, — Mapoleon reitet unter Plab- und Kugelregen 
umher; läft eine Batterie vorrücken; die erfle Augel derfelben zerfchmettert bei Räcknitz 
Mortau beide Beine; — der Schwerverwundele wird auf Gewehren ohne Verband nad 
Klein-Peiz getragen, dann weiter nad Nöthenig; beide Keine werden ihm abgenommen, 
ohne daf er die Cigarre ausgehen läft; weiterer Transport über Dippoldiswalde, Dur 
nad faun, wo er am 30. Auguf die Siegesbotfhaft von Kulm, Grofbeeren und an der 
Kahbach vernimmt und flirbt. — Das Iuhhe! und O weh! im Plauenfhen Grunde. — 
Die ——— Colonnen des linken Flügels werden vernichtet. — Schwarzenbergs 
Anordnungen zum Rückjuge, Barclay de Tolly 
widerfpenfig. — Der mit herunterhängender 
Hulkrempe in Dresden einziehende Triumpha- 
tor; 15- bis 20,000 gefangene Oefreiher. — 
Wapoleon erkrankt am 28.; die Verfolgung 
der Verbündeten geräth ins Stocken; Schwar- 
jenberg hat mehr Glük als Der — gnügen. 





— am fpäten Abend des verhängnißvollen 26. Auguft es Fürften Schwarzen: 
berg, und diefer wußte mit jehr bedenflicher Miene nichts weiter zu erwidern, 
als diejelbe Frage: que faire? Sie ftanden beide am Berge und wuhten nicht, 
was zu thun ſei. Das fchließliche Nefultat ihrer Berathungen war: die Ans 
höhen, nad) denen die Truppen ſich zurückgezogen Hatten, bejett zu halten, das 
Eintreffen de8 Klenaufchen Corps, welches noch) zwifchen Freiberg und Tharandt 
jtand, abzuwarten und dem Feinde am nächſten Tage, den 27. Auguft, im 
offenen Felde eine Schlacht zu liefern. Der Kaifer Alexander nahm fein 
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Fürft Schwarzenberg ſchickte vom Sclachtfelde aus Nahts 10 Uhr den 
verschiedenen Corps» Commandanten den Befchl zu: fih am morgenden Tage 
zur Schlacht bereit zu Halten. Noch während der Nacht und vor Anbruch des 
Tages mußten die ermüdeten und ermatteten Soldaten aus den ſchlammigen 
Biwachten aufbrehen und die ihnen angewiejenen Stellungen einnehmen, welche 
in jo fern günftig zu nennen waren, als das verbiindete Heer einen Halbtreis 
von weiter zurüdliegenden Anhöhen mit jehr zahlreihem Geſchütz beſetzte. Eine 
eigentliche Dispofition zur Schlacht, wie am 26., gab Fürſt Schwarzenberg heut 
nicht aus, nur eine ſolche zur Aufjtellung; ev meinte: „die Sache würde ſich 
ihon von felbjt machen,“ und wenn er darunter verjtand, da er mit tüchtigen 
Schlägen nad) Haus gefhidt werden würde, fo hatte er fich nicht verrechnet. 
Alte Stellungen wurden weiter zurücdgenommen; dod war aud) hierbei Vieles 
unbejtimmt gelajfen, indem der Fürſt Feldmarfchall ſelbſt nicht wußte, wo ſich 
feine Armeecorps befanden. „Weil vorausgeiegt wird," — fo heißt es in 
dem Befehl, — „daß das Corps des Generals Klenau bereits eingetroffen fei, 
jo ſoll dajfelbe die Stellung auf dem Linken Ufer des Weißeritzbaches befegen 
und Feldzeugmeifter Ginlay wird angewiefen, nach Zurüdlaffung einer Brigade 
Fußvolk und Reiterei über Potichappel auf das rechte Ufer der Weißeritz zu 
marjchiren und fih bei Gitterfee als Reſerve aufzustellen... . Für den Fall, 
wenn der Feind zwiſchen der Elbe umd dem Raume bis zur Aufftellung des 
Kriegsheeres durchgehen follte, muß demfelben von Leubnitz aus entſchloſſen in 
die linke Flanke entgegengerüct werden.“ Obſchon jeder Tambour dem Feld— 
marſchall den guten Rath ertheilt haben würde, heut nur ſich möglichft ſchnell 
aus der Affaire zu ziehen und für einen geordneten Rückzug zu forgen, war 
hierzu nicht die geringfte Anordnung getroffen. 

Napoleon war genau von den Stellungen des verbündeten Heeres und von 
der Abfiht Schwarzenbergs unterrichtet. Eine Ueberfichtsfarte der Umgegend 
von Dresden lag vor ihm auf feinem Arbeitstifche ausgebreitet; er felbft hatte 
mit Stecknadeln und Rothſtift fich die Punkte bezeichnet, auf die es ihm ankam. 
Wie die italienischen Ymprovijatoren Dichter, jo war Napoleon der Feldherr 
aus dem Stegreife. „Schreiben Sie,* fagte er zu Berthier, welcher nad Mitter: 
nacht noch bei ihm war und feines Befehls gewärtig die Schreibtafel bereit 
hielt, während der Kaifer, die Hände auf dem Rüden, im Zimmer auf und 
abging, „Ichreiben Sie dem Könige von Neapel, daß er den Herzog von Belluno 
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(Victor) unter feine Befehle zu nehmen hat; fagen Sie ihm, daß ich die Di— 
vifion Teſte an die Befehle des Yegteren gewiejen habe, daß der Feind nicht auf 
dem Rückwege ift, daß er das geftrige Gefecht nur als einen verfehlten Angriff 
betrachtet und daß es zweifelhaft ift, ob er diefe Nacht abziehen werde, 

„Bleibt er, jo ift meine Abficht, ihn in der linken Flanke zu umgehen und 
der König von Neapel ift nebjt den 38 Bataillons des Herzogs von Belluno 
mit diefer Operation beauftragt. Der König wird den General Latour-Mau— 
bourg mit 36 Kanonen und 2 Güraffier« Divifionen und die 38 Bataillons 
des Herzogs von Belluno und die Divifion Tefte unter feinem Befchle haben. 
Eröffnen Sie dem Könige, daß ih um fünf Uhr früh bei der Schanze IV 
(vor dem Falkenſchlage) auf der Straße nad) Plauen fein werde. Berichten 
Sie mir, weldes die Stellung des Königs, des Herzogs von Belluno und der 
Divifion Teſte diefen Abend ift. Schreiben Sie dem Fürften von der Mosfwa 
(Ney), daß er fein Hauptquartier in einem- der Häufer vor der Schanze No. IV 
einnehme und die Divifion Barrois nebft ihrer Artillerie am fich ziehe. Sagen 
Sie ihm, daß allem Anjcheine nad) morgen eine große Schlacht fein werde und daß 
die feindliche Armee zahlreich fei. Erlaffen Sie den Befehl an den Herzog von 
Raguſa (Marmont), in der Nacht alle feine Divifionen umd feine ganze Artille- 
rie zu concentriren, ſich zwifchen dem Fürften von der Mosfwa und dem 
Marſchall St. Cyr aufzuftellen und fih auf eine große Schlacht für morgen 
gefaßt zu maden. Empfehlen Sie dem Könige von Neapel, die Straße frei 
zu haften.“ 

Bewundernswerthe Beftimmtheit und Kürze zeichnen, wie alle Schladt- 
befehle Napoleons, fo aud) diefen aus. An St. Eyr ſchrieb Berthier: „Herr 
Marſchall, die Abficht des Kaifers ift, dag Sie morgen frühzeitig Ihre drei 
Divifionen vor dem großen Garten vereinigen. Von dort werden Sie einen 
Officier an den Kaifer, welcher um 5 Uhr früh bei der Schanze No. IV fein 
wird, abjchieen, der über Ihre Stellung rapportirt. Mit Tagesanbruch müſſen 
Sie unter Gewehr ſtehn und in allen Richtungen Patrouillen ausſchicken, 
um Nachrichten über den Feind zu erhalten.“ 

Napoleons Plan war einfah und unfehlbar; er hatte den rechten Flügel 
der böhmifchen Armee bereits durd; Vandamme, der am 26. ein Gefecht bei 
Cotta gegen ein preußifcheruffifches Corps unter dem Prinzen Eugen von Wür- 


temberg beftanden, umgangen und ließ heut (den 27.) am früheften Morgen 
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die Schlacht mit einem lebhaften Angriff, welchen Marſchall Mortier gegen das 
ruffiihe Corps des Generals Roth in Blaſewitz, Gruna, die grüne Wieſe und 
den Yandgraben unternehmen mußte, beginnen. Roth zog fich unter dem Schuge 
feiner zahlreichen Artillerie langfam zurüd. Ihm mußte alles daran gelegen 
fein, die große Heerftraße über Pirna nad) Teplig als einen ſichern Rückweg 
für einen großen Theil des böhmifchen Heeres zu behaupten; da erhielt er um 
9 Uhr Morgens von dem Fürſten Schwarzenberg den ganz verrüdten — er 
verrückte in der That die ganze Lage der Schlaht — Befehl: die Straße von 
Pirna aufzugeben und fich über Reik und Prohlis gegen die rechte Flanke des 
Hauptheeres zu ziehen. in Befehl des Generaliffimus und wenn er aud) das 
Unfinnigfte enthält, muß ausgeführt werden. General Roth gab die fefte, große 
Heerftraße dem Feinde Preis und führte fein Corps querfeldein auf dem aufge 
weichten Boden, unter anhaltendem Regen, von dem Feinde Tebhaft gedrängt, 
näher an das Centrum heran. Troß tapferer Gegenwehr wurden die Ruſſen 
aus Groß- und Klein» Dobrik und Reif vertrieben. Auf den Vorſchlag der 
Generale Moreau und Jomini ertheilte der Kaifer Alerander dem General 
Barclay de ZTolly in der Mittagsftunde Befehl, gemeinfchaftlich mit dem Kleiſt— 
fchen Corps zur IUnterftügung Roths gegen Mortier vorzurüden. Es war 
1 Uhr, als General Barclay de Tolly diefen Befehl erhielt; er zögerte jedoch, 
bei dem ganz aufgeweichten Boden feine vortheilhafte Stellung auf den Höhen 
zu verlaffen. Auf feine Gegenvorftellung blieb die Erneuerung des Befchles aus, 
weil gerade jegt General Moreau neben dem Kaifer Alerander verwundet wurde 
und gleich darauf die Meldung von den, jenfeits der Weißeritz erlittenen Unfällen 
einging. est erhielt aud Kaifer Alexander von feinem zurücfehrenden Flügel— 
Adjutanten, General von Wolzogen, die Meldung, daß die Pirnaer Straße zwar 
noch frei jei, daß aber Bandamme und Oſtermann bei der Pirnaer Bofition 
einander gegenüber ftänden. *) 

Das preußifche Corps, welches die Nacht vom 26. zum 27. Auguft einen 
Theil des großen Gartens und das darin befindliche Palais bejett gehalten hatte, 
trat mit Tagesanbruch den Rückzug an und erreichte die Höhen von Leubnig; 
die 12, Brigade unter dem Befehle de8 Prinzen Auguft von Preußen bildete 
die Nachhut. Die Preußen hatten ihre Scharfidiigen und ihr grobes Geſchütz 


*) Danilefsky, zur Geſchichte des Felbzuges 1813. 
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jo gut aufgeftellt, daß ein dreimal wiederholter Verfucd der Franzoſen, Leubnitz 
mit Sturm zu nehmen, nicht gelang, obſchon Napoleon felbft die Truppen hier 
anfenerte. Leubnig, Oftra und Tſchertnitz blieben die Nacht hindurch von den 
Preußen befekt. 

Ceinen Hauptichlag gedachte Napoleon heut gegen den Tinfen Flügel 
der Deftreicher zu führen, fobald er Morgens 6 Uhr, wo er zu Pferd vor 
der Schanze No. IV im ftärfften Regen, bis auf die Haut durchnäßt, hielt, 
erfuhr, daß Schwarzenberg im Ernft ihm heut cine Schladht liefern wolle. 
„Ich glaube,“ äußerte er gegen Berthier, „die Alliirten haben eine Thorheit 
begangen, hier auszuhalten. Eben läßt mir der König von Neapel fagen, 
daß er die Deftreicher noch auf dem Halſe habe; es wird ihnen ſchlecht befom- 
men. Der König wird ihnen allen im Plauenfchen Grunde den Hals brechen.“ 
So berichtet General Gersdorf, der fih in Napoleons Gefolge befand, in 
feinem Tagebuche. Am Hahnenberge hinter der Schanze No. IV befahl der 
Kaiſer ein Zelt aufzufchlagen und ein Biwachtfeuer anzuzünden, an welchem er, 
dampfend wie eine Nauchjäule, feine Kleider am Leibe trodnete. Man hatte 
ein Zelt, einen Stuhl und einen Tiſch mit dem Plane der Umgegend bereit 
gejtellt; er günnte fi weder Ruhe noch Raſt, feine Augen fchweiften umher 
und da der Regen die Ausficht verbarg, mußte er ſich heut bei Beurtheilung 
des Ganges ber Schlacht mehr auf fein mufikalifches Gehör verlaffen. ALS 
der König von Neapel um 10 Uhr melden Tieh: „der Feind fuche vergeblid) 
fih) in einigen Dörfern zu halten; das Gentrum deffelben ſei bereits von ber 
Straße nad Freiberg abgejchnitten,“ trug Napoleon dem General Gersdorf 
auf: „Reiten Sie zum Könige von Sachſen, jagen Ste ihm, daß ich mich nad) 
dem linken Flügel begebe; der Feind ift fo gut wie gefchlagen, er kämpft nur 
um den Rückzug.“ 

Napoleon ftieg um 10 Uhr wieder zu Pferd, ritt zuerft mach dem großen 
Garten, dann auf der Pirnaer Straße nad) Seidnig, ordnete den Angriff auf 
Reit an umd als dies genommen war, ritt er nad) Strehla, wo er das Dorf 
Peubnig mit Sturm zu nehmen befahl, ohne jedoch den zum dritten Dal miß— 
fungenen Berfucd abzuwarten. Auf dem Rückwege von hier nad) der Schanze 
No. IV ertheilte er im der Nähe des Dohnaer Schlages einer dort müßig hal- 
tenden veitenden Batterie Befehl, gegen eine öftreichiiche Batterie, welche ihre 
Kugeln bis herüber zu den Füßen des Kaiſers rollen Tieß, vorzugehen. Die 
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öftreichiiche Batterie ging zurück umd der franzöfische Artillerie - Officier machte 
einen Probeſchuß auf eine Gruppe Reiter, ohne zu ahnen, welche verhängniß- 
volle Kugel er entſandte. — Zu derſelben Zeit, ald Napoleon auf Kundſchaft 
nad) feinem linfen Flügel austritt, unternahm General Moreau eine Necognos- 
cirung nad) dem linken Flügel der Deftreicher. Er erkannte, in welcher bedent- 
lichen Yage fich diefer befand, eilte nach dem Centrum, um Alexander darüber 
Meldung zu machen, den er auf einer Anhöhe bei Räcknitz traf, in der Nähe 
einer öftreichifchen Batterie, umgeben von zahlreichem Gefolge. Um die Be- 
wegungen des Feindes, welche der. ftrömende Regen verbarg, genauer zu beob- 
achten, ritten der Kaiſer, Moreau und einige andere Officiere weiter vor. Auf 
dem fchmalen Fahrweg, der von Räcknitz nad Tichertnig führt, kamen die 
Neiter am einen Pfuhl oder Tümpel von zufammengelaufenem Regenwaffer; 
man mußte einzeln reiten, der Kaifer war fo artig Moreau zu jagen: „reiten 
Sie voraus, wir folgen.“ Dies that Moreau; Alerander folgte; mit und 
neben ihm Pord Gathcart, Sir Robert Wilfon, Oberft Rapatel, einige ruſſiſche 
Adjutanten. Nur um eine halbe Pferdelänge war Moreau voraus, er bog fich 
eben im Geſpräch etwas zurüd, als die erfte, aus der auf Napoleons Befehl 
aufgefahrenen Batterie abgefchoffene, Kugel ihm das linke Bein unter dem Knie 
zerfchmetterte, durch das Pferd hindurddrang und die Wadenmusfeln des rechten 
Beines zerriß. Das Pferd brach zufammen, Moreau wurde ohnmächtig her- 
vorgezogen; fein Landsmann Oberft Rapatel knieete bei ihm nieder und hielt 
ihn in den Armen. „Wie fteht e8 um den Kaiſer?“ war fein erftes Wort, 
al8 er die Augen wieder auffdlug. Alerander befand ſich in der Nähe und 
beruhigte ihn. „Sire, Sie haben nichts von mir behalten, als den Rumpf; 
aber das Herz Schlägt noch und der Kopf gehört Ihnen.“ Der Kaifer war 
tief ergriffen. Er rief den zu Hülfe geeilten Officieren zu: „Hilfe! ſchnelle 
Hülfe! wir werden ihn retten!“ Kein Feldarzt befand fich in der Nähe. „Ich 
bin verloren,” ſagte Moreau zu dem Oberft Rapatel, der ihn noch immer in 
feinen Armen hielt; doch Muth, mein Freund, es ift ruhmvolf zu jterben für 
die Sache der Freiheit und unter den Mugen eines ſolchen Fürften.* Mit einer 
übermenſchlichen Selbftbeherrichung hielt der jchwer VBerwundete jeden Schrei 
des Schmerzes, jelbit jede Zudung im Geſicht zurüd und bat, man möge ihm 
eine Gigarre geben, die er rauchte, als ob ihm nichts gefchehen fei. Oeſtreichiſche 
Grenadiere bereiteten aus ihren, mit-Mänteln bedeckten Gemwehren eine Bahre 
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und trugen ihn nad Klein-Peftiz, wo in dem Wohnhaufe des Bauers Pahliſch 
eine ruffische Verbandſtube eingerichtet war. Auch hier war fein Oberarzt 
gegenwärtig; ein ammejender ruſſiſcher Compagnie » Chirurg legte einen noth— 
dürftigen Verband um und traf Anſtalt ihn nad) Nöthenis zu transportiren. 
Man nahm von einem Yeiterwagen bie eine Seiten Leiter, legte eine Stroh: 
matrage darauf, und mit Betten und Tüchern gegen den Regen geſchützt, trug 
man den Kranken nad) Nöthenig in das Herrenhaus, wo fofort der Yeibarzt 
Aleranders, Dr. Wylie, die Wunden unterfuchte. Beide Röhren des linken 
Beines unterhalb des Kniees waren gänzlich zerfchmettert; der Fuß mußte ab- 
genommen werden. Moreau gab feine Einwilligung und rauchte während der 
Operation feine Cigarre weiter, ohne die mindefte Aeußerung des Schmerzes. 
Hierauf unterfuchte der Wundarzt die Wunde des rechten Beines; ſämmtliche 
Flechſen und Bänder der Kniekehle und Wade waren zerriffen; der Doctor fuhr 
betroffen zurüd. „Alfo auch diefes mu abgenommen werden?" fragte Moreau 
gelaffen; „nun jo fchneiden Sie zu! Aber der Tod wäre mir lieber gewejen!* 
Als die Umftehenden die Zeichen ihrer Theilnahme nicht zurüdzuhalten vermod- 
ten, verwies ihnen der Kranke ihren Kleinmuth. 

Da vorausſichtlich das Heer am folgenden Tage den Rüdzug nad) Böh— 
men weiter fortzufegen gezwungen war, wurde Moreau heut noch vom Regen 
ganz durchnäßt nach Poffendorf getragen. Hier blieb er die Nacht über; ein 
heftiges Wundfieber trat ein. Dennoch mußte am 28. Morgens 4 Uhr die 
Weiterreife angetreten werden. Man hatte aus einem mit Glasfenftern ver 
fehenen Wagenkaften einen Tragfeffel gemacht, fo daß der Kranke heut troden 
und in möglichjt bequemer Yage transportirt werden fonnte, wozu 40 Mann 
Eroaten commandirt wurden. Abwecjelnd ſaß ein Arzt oder ein Kammerdiener 
bei dem Kranken. In Dippoldiswalde wurde eine Nacht geruht; von hier tru— 
gen ihn preußifche Garde » Infanteriften nad Dur in Böhmen, wo am 29. 
Nachts 11 Uhr der erfte Verband abgenommen wurde. Dr. Wylie fand die 
Wunden in einem guten Zuftande und faßte die befte Hoffnung Am 30. 
wurde die Reife in gleicher Weife bis Yaun fortgefegt. Hier vernahm Moreau 
mit fichtlicer Aufregung die Siegesbotjchaften von Kulm, von der Katzbach, 
von Grofbeeren. Es waren Siege der Feinde Franfreichs über Franzofen 
erfochten. Moreau fpracd hierauf fein Wort mehr; um 7 Uhr Abends fchlof 
er feine Augen fir immer. Der fchmerzenreihe Tod Hatte den edlen Ernit, 
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der immer auf feinem Geficht ruhte, nicht ausgelöfcht; feine Todtenmasfe — 
ein Abguß davon befindet fich auf der Königlichen Kunftlammer in Berlin — 
wird man immer mit inniger Theilmahme für das Schidfal eines Feldherrn 
der Republik, wie Moreau es war, betrachten, wobei wir es jedoch nicht zu 
verhehlen brauchen, wie empfindlich es für die deutſche Waffenehre geweſen wäre, 
nad) errungener Befiegung Napoleons von den Franzoſen hören zu müjjen: 
„Eure Siege dankt Yhr einem Franzoſen!“ 

Die Leiche Moreau's wurde nah Prag und von da einbalfamirt nad) 
Petersburg gebracht, wo fie am 14. October 1813 in der fatholifchen Kirche 
beigefegt wurde. Die abgenommenen Füße wurden fpäter am 4. November 
1813 unter dem, hinter Räcknitz gefesten Denkjteine feierlich beerdigt, von wo 
aus fie, wie ber fromme Prediger jagte, „wenn bereinft die Weltgerichtspoſau— 
nen den großen Generalmarſch erjchalfen Laffen, ſich nad) Petersburg auf die 
Beine zu machen nicht verfäumen werden.“ Der erwähnte Denkſtein führt 
die Iuſchrift: „Moreau, der Held, fiel hier an der Seite Aleranders den 27. Au: 
guft 1813.* Diefe Inſchrift enthält zwei Umwahrheiten: Moreau wurde an 
einer, tiefer unten am Wege nad Tſchertnitz liegenden Stelle am 27. Auguft 
verwundet umd ftarb am 30. zu Yaun in Böhmen. — 

Der König von Preußen, welcher die Naht vom 26. zum 27. Auguft in 
Kauſche zubrachte, brad) von hier 74 Uhr Morgens auf, verweilte bis 11 Uhr 
in Nöthenig bei Alerander. Während diefer mit Moreau nad) dem rechten 
Flügel ritt, ritt der König nach dem Linken bis zum Plauenfchen Grunde, Als 
er nah Rädnig gegen 1 Uhr zurückkehrte, Hatte man eben den verwundeten 
Moreau fortgetragen. 

Fürft Schwarzenberg, welcher ſchon ſeit geftern Abend fich in rath- und 
befinnungsfofem Zuftande befand, gerieth durch dies erfchütternde Ereigniß in 
jeiner Nähe in noch größere Beltürzung; die Gegenwart des Geiftes, dieſe 
unerläßlichite Tugend eines Feldherrn im Glück, wie viel mehr nicht im Un— 
glüd, war gänzlih von ihm gewicen. An ein Zuſammenhalten der verein- 
zelten Armeecorps und noch weniger an Befehle zu gemeinfamer Action war 
nicht mehr zu denfen. So geichah es denn, daß die an 50,000 Mann ftarfe 
Colonne des öftreichiichen linken Flügels, ohne Befehl von dem Oberfeldherrn 
zu erhalten, ſich jelbft überlaffen blieb. Thörichter Weife hatte Schwarzen- 
berg, in der Borausfegung, daß Klenau dieſe Lücke ausfüllen werde, einige 
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Keiterei, welche unerläßlih war, die Verbindung zwijchen ihm und Slenan zu 
unterhalten, abgerufen, fo daß die in großen Maffen von dem Feldfchlößchen 
und Neifewigens über Döfzichen vordringenden Franzoſen die beherrfchenden 
Anhöhen des Plauenſchen Grundes am linken Ufer der Weiferig, ohne auf 
Widerftand zu jtoßen, befegten, ihre Kanonen bei dem „fteinernen Kanapee“ 
aufpflanzten und vor der hochgelegenen Kirche des Dörfchens „Juchhe“ eine 
Schlachtmuſik anftimmten, welche den Deftreichern vielmehr wie „DO meh!“ in 
die Ohren Hoff. 

Marſchall Victor war Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr mit vier ftarfen 
Angriffs» Eolonnen, denen eine Reiter-Colonne folgte, aus der Biwacht vor 
Dresden aufgebrochen. Ihm war aufgegeben, die feindliche Aufftellung zwiſchen 
Dölzſchen und Roßthal zu trennen und die Deftreicher theils in den Plauenjchen 
Grund, theils über Pefterwig in die dahinter Tiegenden Schluchten zu werfen. 
Bergeblich juchten die Deftreicher ihren Rüdzug durch Scarffhügen, und, fo 
oft fich Gelegenheit dazu bot, durch Artilferiefener zu decken. Das Berderbliche 
für fie war, daß fie, um das Hauptheer und die Straße nad) Dippoldiswalde 
zu erreichen, tiefe Schluchten überfchreiten mußten. Dreimal hatten fie den 
Sturm auf das Dorf Dölzſchen abgefhlagen; endlich mußten fie es räumen. 
Die engen Dorfgafjen, die dichtanftehenden Felfenabhänge, der fteile, fteinige, 
in den Grund Hinabführende Weg und die von alfen Seiten gleichzeitig ein- 
und nachdringenden Franzoſen veranlaßten hier eine völlige Auflöfung der taf- 
tifhen Ordnung unter den Deftreihern, wodurch eine große Verwirrung und 
endlich eine verwirrte Flucht entitand. Der Theil der Truppen, welcher auf 
den äußerften rechten Flügel von Dölzſchen dit am Plauenſchen Grunde 
poftirt geweſen war, ftürzte fich über die Abhänge, durchjchritt mit Lebensgefahr 
die hier tiefe, ſchon ſehr angefchwollene Weißerig und ſuchte die fchroffen 
Schluchten zwifchen den, faft ſenkrecht ſtehenden, Felſenwänden oberhalb der 
Brücke am Forfthaufe hinaufzuflettern, um zu dem, in diefer Zeit noch jenfeit 
ftehenden, Centrum der allürten Armee zu gelangen. Einem Theil der öftreichi: 
Shen Artilleriften gelang es, ebenfalls mit großer Anftrengung, ihre bei Dölz— 
ſchen aufgefahrenen Gefchüge über die Abhänge hinunter in den Plauenfchen 
Grund zu bringen, wo fie, da fie die Brüde bei Coſchütz abgebrochen fanden, 
weiter nah Tharandt hin fuhren. Zum Heil für fie wurden die Franzofen 
durch ein Lager ſchweren Getränfes aufgehalten, weldes in den Kellern von 
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Dölzichen mit Sturm genommen wurde. Ein von den dortigen Winzern ge 
wonnener Landwein lagerte vielleicht mandjes Jahr unberührt von naſchhaftem 
Gelüſt und befand ſich auf dem Uebergangsitadium zum Weineſſig. Allein fo 
ungebändigt wüthete der Durft in den, an Champagner, Bordeaux und Bur— 
gunder gewöhnten Kehlen, daß die Soldaten fich nicht lange befannen, fondern 
ein jeder. Zecher fi ein Faß nicht anzapfte, fondern anſchoß und aus der offe- 
nen Wunde das hervorftrömende Blut in Kochgeſchirre, Czacko und Pferdeeimer 
zu faffen fuchte. Bei diefem Gelage waren fie fehr freigebig und geftatteten 
jowohl den zurückgebliebenen Einwohnern, als aud) den Gefangenen einen freien 
Trunf. Alle ruhten von der Blutarbeit aus und thaten fi gütlih. Das im 
Dorfe entjtandene Feuer wurde gelöfht; der Berluft an Todten umd Verwun— 
deten war bei beiden fämpfenden Parteien groß. 

Unterdefjen aber waren die anderen franzöfifchen Colonnen im Verfolgen 
der Deftreicher begriffen, die Reiter Colonne unter Murats fühner Führung 
hatte ihnen den Rückweg nach Freiberg abgefchnitten und ſchickte fi an zum 
Einhauen, 

Feldmarſchall Weifenwolf erließ, als es viel zu fpät war, an die, nad) 
dem Berlufte von Ober-Corbig gänzlich auseinander gefommenen Dipifionen 
Metzko, Mumb und Aloys Liechtenftein den Befehl zu einem allgemeinen 
Rückzug. 

Zuerſt wurden die Diviſionen Metzko und Mumb, welche in geſchloſſenen 
Vierecken eine Anhöhe bei Pennerich zu erreichen ſuchten, von Artillerie und 
Reiterei umringt. Vier der ſchönſten öſtreichiſchen Infanterie-Regimenter: 
Beaulieu, St. Julien, Erzherzog Rainer und Luſignan ſtreckten das Gewehr 
und ergaben ſich. Zwei andere öſtreichiſche Vierecke, die ſich auf die Feldflur 
von Ober-Corbitz verlaufen hatten, wurden von dem ſüächſiſchen Cüraſſier— 
Regiment Zaftrow umringt und einige taufend Mann mit Kanonen und Fahnen 
zu Gefangenen gemadt. — 

Napoleon lie dem Könige von Sachen durch General v. Gersdorf fagen: 
„Es gehe über alle feine Wünfche gut —“ und unmittelbar darauf traf bei 
dem Könige ein franzöfifher Ordonnanz-Officier des Kaifers ein, welcher be: 
richtete: „Der linke Flügel des Feindes ſei aufgerieben, zwei Generale mit 
20,000 Mann wären gefangen, eine Menge Kanonen genommen morben, bie 
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ſächſiſchen Cüraffiere hätten fih mit Ruhm bedeckt.“ — Sachſen gegen Oeſt— 
reicher im deutfchen Befreiungsfriege! ein ſchmachvoller Ruhm. 

Diefe Arbeit war bereits um zwei Uhr Nachmittags abgethan; erjt um 
vier Uhr traf in dem Hauptquartiere des Fürften Schwarzenberg die Nachricht 
hiervon und noch) manche andere Hiobspoft ein. Feldmarfchall-Lieutenant Weißen- 
wolf ließ melden: „daß zufolge eines unglücklichen Gefechtes eine zahlreiche 
franzöfifche Neiterei den Tharandter Wald umgangen und über Corbig her den 
öftreichifchen Truppen in ihre linfe Flanfe und in den Rücken zu kommen 
ſuche.“ Zur jelben Stunde ließ vom äußerften rechten Flügel General Ofter- 
mann Bericht erjtatten, daß er fich feit heut Morgen im heftigen Kampfe mit 
dem ihm überlegenen Corps Vandamme's befinde, und vergeblich bemüht fei, 
ihm den Uebergang auf das linke Elbufer bei Königftein ftreitig zu machen. 
Er habe unter bejtändigem Gefecht jih über den Hausberg, durch den Strup- 
pener Grund und die Mannwig nad) der Peterswalder Straße zurüdgezogen 
und Pirna dem Feinde überlaffen müſſen. „Dann bleibt uns,“ bemerkte 
Schwarzenberg gegen feinen Generalftab, „michts anderes übrig, als Befehl 
zum Nüczuge zu ertheilen.“ Die Generale Radetzky und Yangenau verzögerten 
durch unnützen Streit über die Heerftraßen, welche den verjchiedenen Colonnen 
angewiefen werden jollten, die Ausfertigung der Befehle und die Abfertigung 
der Ordonnanz « Officiere, welche erjt nad) fünf Uhr erfolgte. Der Befehl 
Schwarzenbergs zum Rückzuge lautete: „Das Wittgenfteiniche, das zweite 
preußifche Armeecorps unter General Kleift, fo wie die gefammten ruffifche 
preußifchen Reſerven marſchiren vom Sclachtfelde über Dohna und Gießhübel 
nach Peterswalde und von da nad) Teplitz; den Oberbefehl führt General 
Barclay de Tolly. 

„Alte öftreihifhen Truppen auf dem rechten Ufer der MWeißerig oder 
dieſſeit des Plauenſchen Grundes marfchiren auf den beiden Straßen nad) 
Dippoldiswalde und über Eichwalde nad) Dur und Brir; die Abtheilungen des 
Giulayſchen und das Corps des Generals Klenau über Großwaltersdorf und 
Marienberg nad) Kommotau.* Die Corps des linken Flügels, an welde 
diefer Tette Befehl aus dem Hanptquartiere um 5 Uhr abgefertigt wurde, 
hatten bereit8 um 2 Uhr das Gewehr gejtredt, brauchten fi) alfo wegen 
des Nachtmarjches über das ausgehungerte Erzgebirge nah Kommotau nicht 
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In dem Hauptquartiere Barclay de Tolly's und ebenfo in dem des Ge- 
nerals Kleift hörte man fehr laute Aeußerungen über die ganz miferablen An- 
ordnungen Schwarzenbergs zum Angriff auf Dresden und über bie noch mije- 
rableren zum Rückzuge. Barclay erklärte: er werde dem Befehle, wie der 
Feldmarſchall Schwarzenberg den Rückzug angeordnet, nicht nachkommen. „Als 
ih“ — erklärt er ſpäter in dem officielfen Kriegstagebudhe — „nad Empfang 
des Befchles des Fürften Schwarzenberg: die ruſſiſchen und preußiſchen Trup- 
pen über Dohna nad Giefhübel und Petersiwalde zurüczuführen, die Ge— 
fahren, denen -meine Truppen auf diefem Marſche unterworfen fein würden, 
erwogen, fand ich, daß ich fie umausweichbar ins Verderben geführt‘ hätte, 
denn es waren bis hinter Pirna die Franzoſen bereit unter dem General 
Bandamme vorgerücdt und e8 ftanden dem rechten Flügel, und zwar meift ſchon 
in feiner linfen Flanke, 50,000 Mann Feinde gegenüber. Hätte ich den Marſch 
nach Dohna angetreten, fo war es als gewiß anzunehmen, daß Napoleon 
diefen Vortheil benußte, mic) auch nod mit feiner Hauptmacht angegriffen 
haben wirde, wodurd meine Truppen während des Marfches zwijchen drei 
Feuer gerathen wären.“ 

Jedenfalls war es ein beflagenswerther Zuftand in dem Heere der Ver— 
bündeten, daß die Befehlshaber der einzelnen Armeecorps die ihnen von bem 
Oberfeldherrn ertheilten Befehle, und zwar ſolche von allergrößter Wichtigkeit, 
nad eigenem Ermeffen nicht befolgten und abänderten. Auf dem Rückmarſch 
nad Böhmen erlitt das große böhmifche Heer einen faft eben fo großen Ber- 
fuft an Gefangenen, in den Gebirgswegen fteden gebliebenen Kanonen, Muni— 
tions» und Packwagen, als in den beiden Tagen vor Dresden. Und dennod 
hatte Fürft Schwarzenberg die treulofe Vorficht gebraucht, bereits am 27. Aus 
guft Morgens 9 Uhr nicht alfein dem öftreichifchen Armee - Fuhrweien, fondern 
auch größeren Ziruppenabtheilungen der Deftreiher in aller Stilfe Befehl 
zu ertheilen, den Rückzug anzutreten, um fich vor allen anderen in Sicherheit 
zu bringen. 

Napoleon verweilte bis 4 Uhr Nachmittags in und vor dem Zelte, welches 
man für ihm bei der Schanze No. IV aufgefchlagen hatte. Der Aufzug des 
Trinmphators, als er gegen 5 Uhr durch den Dippoldiswalder Schlag nad 
dem Sclofje ritt, war eben fein glänzender. Sein grauer Ueberrock triefte, 
Stiefeln und Beinkleider waren mit Schmutz bedeckt, die Hutfrempe hatte er 
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zum Schub bed Nadens heruntergefchlagen und fie diente ald Dachtraufe. Er 
ritt langfam; ihm folgten zu Fuß der öftreichifche Feldmarfchall- Lieutenant 
Metzko mit feinem Generalftabe und einige tanfend Mann Gefangene, mit 
denen freilich fein Paradeftaat zu machen war. Ueberall wurde der KRaifer von 
den Truppen und der Bevölkerung mit taufendftimmigem „vive l’Empereur!“ 
empfangen und König und Königin erfchöpften fi in Dankbezeugungen und 
Bewunderungsausbrüchen, „den fiegreichen Gäjar, der in das errettete Rom heim- 
309," zu begrüßen. 

Am Abend trafen 13,000 Mann gefangene Deftreicher vom linken Flügel 
ein. Funfzehn eroberte Fahnen wurden von Veteranen der alten Garde vor» 
aufgetragen und in dem Borfaale des prinzlichen Palais aufgehangen; in dem 
Schloßhofe wurden 26 eroberte Geſchütze aufgefahren. Außer dem Feldmarfchall 
Metzko waren noch 2 Generale, 62 höhere Officiere und einige hundert Öftreichifche 
Subaltern- Dfficiere als Gefangene eingebracht. An den beiden folgenden Tagen 
ftieg die Anzahl der gefangenen Deftreicher auf 20,000; am 30. wurden 1700 
Ruffen eingebracht. Gefangener Preußen gejchieht nirgend Erwähnung. Das 
Elend in der Stadt wurde durch die große Anzahl verwundeter und Franfer 
Franzofen, mindeftens 15,000 Mann, vermehrt und bald raffte ein bösartiges 
Lazarethfieber die Unglüchlichen zu Tauſenden hin. Napoleon wurde entrüftet 
über die geringe Sorgfalt, welche den Verwundeten auf dem Schladhtfelde zu 
Theil wurde. „Bezeigen Sie,“ ließ er noch am 27. des Abends an Berthier 
Schreiben, „dem Director der Armee-Berwaltung meine Unzufriedenheit mit dem 
Dienft der fliegenden Spitäler. Man hat noch feinen Wagen zum Abholen der 
Verwundeten abgeſchickt. Alle Spitalbeamte hätten gegenwärtig fein müſſen. 
Empfehlen Sie ihm die nöthigen Maßregeln, damit e8 morgen beffer gehe.“ ALS 
großen Feldherrn und Heerführer zeigt ſich Napoleon auch darin, daß er in den 
Tagen großer Entjcheidung alle Zweige der Armee» Verwaltung überwachte und 
für die Bebürfniffe feiner Soldaten Sorge trug. „Die Bäder des Generals 
Vandamme,“ ließ er ebenfalls am 27. Abends an Berthier fchreiben, „follen 
im Lager bei Königftein Brod baden. Sie fünnen die 200,000 Rationen 
Zwiebad, die in Königftein find, zurückkommen laſſen.“ 

Wohl hatte Napoleon alle Urſache, zu feinem Siege und zu dem Ungefchid 
‚ feiner Gegner vor Dresden fi) Glück zu wünſchen; alfein aus der Mark und 
aus Schlefien waren Nachrichten eingetroffen, die ihn beunruhigten. Er ließ den 
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Chef feines Erfundigungsbureaus in Sachen, General von Gersborf, noch ſpät 
am 27. vor Schlafengehen rufen. „Der Kaiſer,“ erzählt Gersdorf in feinem Tage: 
buche, „empfing mich in feinem Anfleidezimmer. Er war ziemlich vergnügt, 
fprad) über die Ereigniffe und bedauerte den Kaifer Franz, der gleich bei dem 
erften Zufammentreffen fo empfindliche Berlufte gehabt habe. Was fagen Sie 
dazu? was denfen Sie darüber?” 

„„Ich denke,“* antwortete Gersdorf, „„daß ich hieran das Schickſal aller Al- 
liancen erkenne. Blutig mußten fi die Preußen bei Yügen einfaufen; jett traf 
die Reihe die Deftreicher. Dies Ereigniß umd die Schnelligkeit, mit der Em. 
Majeftät Ihre Siege zu verfolgen pflegen, fönnen auch eine jchnelle Reue 
herbeiführen." “ 

„Es iſt möglich,“ bemerkte der Kaifer, „Uebereinftimmung fehlt, man fieht 
es an Allem. Heute rettete das jchlimme Wetter den Feind vor vollitändiger 
Bernihtung. ch würde die Höhen im Centrum geſtürmt haben, was ich des 
Kegens wegen nicht konnte. Aber ich denke früher in Böhmen zu fein, als 
meine Gegner und zugleich mit meinen drei Herren Collegen in Prag.“ Gers— 
dorf mußte ihm über den Egerfluß und die Lage Prags nähere Auskunft geben. 
„Rod Eins,* fügte er Hinzu. „Wie Sie mich hier jehen, bin ich fehr erfreut 
über die Reſultate diefer Tage; indeffen, wo ich nicht bin, geht es ſchlecht. 
Was gegen Berlin jteht, ift gefchlagen und ih fürchte für Macdonald in Schle- 
fin. Er ift brav, er ift gut, mir ergeben, aber er ift nicht glücklich. Haben 
Sie feine Nachrichten aus der Ober-Lauſitz?“ 

„„Ich erwarte noch Heut Abend meine Eclaireurs“* (Spione). 

„Sobald Sie etwas erfahren, kommen Sie zu mir, auch wenn es des 
Nachts ift. Zwar bin ich ermüdet, werde aber dennoch wenig ſchlafen. Daß die 
Landsleute meiner Gemahlin jo fehr gelitten Haben, thut mir leid. Man hat fie 
aber auch fchlecht geführt. Iſt das etwa ein Probeftük von Ihrem Langenau? 
dann hat er Schlecht gerathen.“*) Der Kaifer ließ hierauf den gefangenen Feld- 
marjchall:Lientenant Metzko hereintreten, dem er, als er um Entlaffung aus der 
Gefangenschaft auf Ehrenwort bat, erwiderte: er wolle einen öftreichifchen General 
nicht der Gelegenheit berauben, der Tochter ſeines Souverains in Paris die 
Hände zu füffen. Der Kaifer unterließ nicht, alle VBorfihtsmaßregeln für den 


*) Langenau war früber in ſächſiſchen Dienften und Napoleon perſönlich bekannt, 
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Fall anzuordnen, daß am nächſten Tage (den 28.) der Feind noch einen dritten 
Berfuc wagen follte, fi) Dresdens zu bemädhtigen. 

Hieran aber dachte in den verfchiedenen Hauptquartieren der Verbündeten 
Niemand, am wenigften der Generaliffimus, welcher diesmal nicht, wie es ſich 
gehört hätte, der Pebte auf dem Plate war. Ohne die großen Berfufte zu kennen, 
welche das Klenaufche Corps erlitten Hatte, ſchickte Schwarzenberg am Abend des 
27. Auguft an General Klenau den Befehl, mit feinem Armeecorps und den 
Divifionen Aloys Liechtenftein, Schneller und Weißenwolf über Tharandt und 
Freiberg zurüc zu marſchiren. Wäre Klenau diefem Befehl nachgekommen, dann 
hätte er nicht einen Mann nad) Böhmen zurücdgebraht. Er nahm feinen Rück— 
zug am 28. auf Pötfchendorf, am 29. auf Großwaltersdorf, um über Nauen: 
ftein die große Strafe von Marienberg zu gewinnen. In welchem Zuftande 
diefer Theil des öftreichifchen Heeres ſich befand, davon erhielt das Keitercorps, 
mit welchem der König Menrat auf der Straße nad) Freiberg die Umgehung des 
linken Flügels ausführte, eine überrafchende Vorftellung. Zwiſchen Kait und 
Cojhüt fand man auf der dortigen Feldflur lange Reihen von öftreihifchen Ge: 
wehren, nad den Gliedern der dafelbft poftirt gewefenen Bataillons geordnet, 
in Phramiden zufammengeftellt und dabei ſehr viele im Kothe ſtecken gebliebene 
Schuhe. In der Verfolgung wurden die Franzofen vornehmlich dadurd be: 
hindert, daß die Verbündeten in den engen Dorf- und Gebirgswegen eine fo 
große Maſſe Fuhrwerk aller Art zurücgelaffen hatten, daß nicht durchzukommen 
war. In den Dörfern wurden noch am 28. und 29. eine große Anzahl Oeſt— 
reicher, die hier mit ihren Weibern und anderem Gefindel plünderten, zu Ges 
fangenen gemadt. Haufen von 30 und 40 Mann warfen, aufgefordert von 
einem einzigen Cüraffier, die Gewehre weg und ergaben fi. „Ich fuchte den 
Raifer auf,“ erzählt Gersdorf in feinem Tagebuche am 28., „ich fand ihm bei 
Räcknitz; er ging bis gegen Kaig vor. Man brachte mehrere Gefangene, nur 
Deftreicher, die über Mangel an Schuhen und mehr noch über Mangel an 
Brod flagten. Der Kaifer ſprach darüber und wendete fich endlich an mid, mit 
den Worten: „Wenn Sie in die Stadt fommen, dann erzählen Sie Yhrem 
Könige, was Sie gefehen und gehört haben. Sagen Sie ihm, das wären die 
großen Anftalten, die man gegen mid; gemacht habe. Bei Gott, es ift nicht zu 
begreifen, was die öftreichifchen Generale gedacht haben. Nicht hinreichend be— 
fleidet, laſſen fie diefe Truppen einige Meilen von ihrer Grenze Hunger leiden ! 
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Könnte uns etwas einen guten Ausgang verfprechen, fo wären es dieſe unzu— 
fänglihen Maßregeln." Der Raifer ritt nach der Schanze No. IV zurüd, mo 
er am Wachtfeuer frühftückte. „Ich werde fehen,“ fagte er mit einem Glas 
Bordeaur in der Hand, „was auf dem linken Flügel zu thun ift; der Feind ift 
in vollem Rückzuge. Bergeffen Sie ja nicht, dem Könige zu berichten, daß 
Morean ohne allen Zweifel gefallen fei, ein Opfer feines Berrathes am Bater- 
lande. Man hat mir feinen Hund gebracht. Verthier kennt ihn; auf dem Hals: 
band fteht fein Name. Das ift der Lohn, wenn man vergißt, was man feiner 
Ehre, feinem Vaterlande fchuldig if. Ein unbegreiflihes Schickſal hat ihn er- 
reiht. Ich habe die Entfernung meffen laffen, in ber er getroffen wurde, fie 
ift zum Erftaunen.“ Napoleon war in der Meinung, eine Kugel aus ber 
Schanze No. III habe Moreau getroffen; wir haben bereits das Nähere darüber 
berichtet. Daß Moreau’s Hund feinenv erwundeten Herrn verlaffen haben follte, 
um zu feinen Landsleuten zurüczufehren, dürfte eine müßige Erfindung fein. 

„Vandamme,“ fuhr der Kaifer gegen Gersdorf gewendet fort, „muß im 
Gefeht fein. Man meldet mir: er habe einen Prinzen von Würtemberg gegen: 
über. Was denken nur folche deutfche Prinzen im ruffifchen Heere? Er muß 
ja fürchten, auf feine eigenen Landsleute einbauen zu müſſen.“ So naive Be: 
tradhtungen machte Napoleon zuweilen. Daß er es war, welcher feit Jahren 
fhon Deutfche gegen Deutfche in den Kampf hetste, machte ihm nicht den geringiten 
Gewiffenssfrupel. Er rief jegt nad) feinem Pferde nnd ritt langfam nad Pirna 
zu, wobei er den Weg nad Leubnitz einjchlug und fich auf die Höhe hinter ge- 
nanntes Dorf begab. — Auf dem Wege von Dohna nad) Pirna, Nahmittags 
vier Uhr, lich der Kaifer durch den Major - General an Vandamme Folgendes 
ſchreiben: 

„Der Kaiſer befehle, daß er mit allen Truppen auf Peterswalde rücken 
ſollte; zu Pirna träfe diefen Abend Marſchall Mortier ein; der Kaiſer wolle, daß 
Bandamme mit feiner ganzen Macht auf den Prinzen von Würtemberg falle und 
in Böhmen eindringe; der Kaifer glaube, daß Vandamme früher die Communi— 
cation von Zeichen, Außig und Teplitz erreichen könne, als der Feind, den ber 
Kaiſer gefchlagen habe und der ſich auf Altenberg zurückzuziehen Scheine.“ Trotz 
des widrigen Wetters und Weges ertheilte Napoleon zur unausgefeiten Berfol- 
gung der in verwirrter Eile zurücziehenden großen böhmischen Armee die nöthigen 
Befehle. Der Marſchall St. Eyr follte über Dohna nad Gießhübel marſchiren 
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und bei Höllendorf fih mit Vandamme vereinigen, wohin er, der Kaiſer, ſich 
ebenfall® begeben werde. — Er, der Einzige, hatte durch kluge Berechnung und 
dur kühne That Hunderttaufende in die Flucht gefchlagen; auf feinen Schultern 
ruhte eine Laſt, jchwerer als ein Atlas fie zu tragen hätte, und was hierbei in 
Anschlag gebracht werden muß: ein Riefengebirge von Porphyr und Granit ift 
nicht in Folge einer Erfältung der Kolik ansgefegt, wohl aber ein Kaifer und 
wenn er jelbft ein Napoleon wäre. 

Zum Berwundern war es nicht, daß nach fo heftigen Gemüthsaufregungen, 
anjtrengender Arbeit am Schreibtiſch und im Felde, die Nächte fchlaflos, die Tage 
durchnäßt bis auf die Haut zugebracht, die durch dem ruffischen Feldzug er 
ſchütterte Gefundheit des Kaiſers jett öfter ſchwankte. In Pirna angefommen, 
fühlte er fid) fo unwohl, daß er fich unverweilt nad) Dresden zurückbringen lieh. 
Wenn fein Wort wie ein eleftriiher Schlag belebend wirkte, jo veranlaßte der 
Mangel feines Befehls eine allgemeine Lähmung. Mortier blieb mit vier Divi- 
fionen junger Garde in Pirna, St. Cyr folgte Kleiſt nicht nach Gießhübel, 
Murat gönnte feinen Truppen einige Erholung und fo rettete Schwarzenberg 
die Trümmer der böhmifchen Armee nicht allein glücklich aus dem gänzlichen 
Berderben, dem fie durch feine Unfähigkeit verfallen war, fondern der kühne Un— 
gehorfam eines preußifchen Generals, welcher mit feinem Corps einen ganz 
anderen Weg einichlug, als ihm befohlen war, trug zu einer fo entjchiedenen 
Niederlage eines franzöfiichen Armeecorps bei, daß darüber das Unheil, welches 
der Generaliffimus vor Dresden über das böhmifche Heer gebracht, mit Still- 
jchweigen übergangen wurde, 

Die Nahricht von den Niederlagen, welche Macdonald an der Katzbach am 
26. Auguft, Oudinot bei Großbeeren am 23. Auguſt erlitten hatter_ trugen das 
ihre dazu bei, den Franken Kaiſer im fieberhaftem Zuftande zu erhalten, Er 
hatte, bevor er nah Pirna ging, einen Theil der alten Garde unter Marichall 
Ney nach Großenhain aufbrechen laffen, um den gefchlagenen Oudinot aufzu: 
nehmen und gemeinschaftlich mit ihm nochmals gegen Berlin vorzudringen. Auch 
dies unterblieb; am 30. Auguft Fehrte die alte Garde nad) Dresden zurüd. 
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General Vandamme's Gefeht am 26. Auguf bei Königflein; — wirft am 27. die Rufen 
unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg. — Bandamme im Warrenhaufe auf dem 
Sonnenflein. — Anordnungen zum Rüdjuge des zweiten ruffifhen Garde-Corps. — 
Vandamme’s Meldung vom 28. Auguf an den Kaifer. — Wapoleon erkrankt; giebt 
widerfprehende Seſchle. — Vandamme verfügt über Himmelreih und Hölle; — Jögert 
bei der Verfolgung; — Gefecht bei Gerggiehhübel am 28. Auguf. — Uapolcon befichlt Van- 
damme, in Böhmen einzurüken; — diefer meldet, daf er am folgenden Tage bis Teplihz 
marfhiren werde. — Verwirrung beim Wildzuge der Rufen. — Der König von Preufien 
ertheilt Seſehle am 29. zur Schlacht bei Culm. — Kleiſts Entfhluß zum Marfh nad 
Mollendorf; Tagesbeſehl und Dispofition für den ZU. Augufl. — Alerander und Met- 
ternih in Dur. — Das blutige Geſecht an der Zuchten-Capelle; Schonung der ruſſiſchen 
Garde. — Graf Pflermann wird verwundet. — Geſecht bei Prieflen. — raurige Zu— 
Nände bei dem Heere der VBerbündelen. — 


ie Krankheit des NKaifers und die Säumniß 
der Marjchälle Mortier und St. Cyr bei 
' Verfolgung des gefchlagenen böhmischen Heeres 
machten es möglich, daß die aufgelöften Schaaren 
in größeren und Eleineren Haufen über das 
Erzgebirge nad Böhmen entlamen. Daß ein 
4 ſolches Heer drei Tage jpäter einen glänzenden 

Sieg erfoht, würde als ein unbegreifliches 
Wunder erfcheinen, wenn wir den natürlichen Hergang, der durch allzugroßen 
Eifer und die Unvorfichtigfeit des franzöfiichen Heerführers veranlaßt wurde, 
nicht nachzuweifen im Stande wären. 

Bandamme gehörte zu den ausgezeichnetiten Generalen der franzöſiſchen 
Armee; er hatte feine Schule in den Kriegen der Republik gemacht, war bereits 
1792 General, und e8 war der vierzehnte Feldzug, den er jegt mitmadte. Sein 
Name gehörte zu den verhaßteften unter denen der Napoleonifchen Satrapen und 
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hatte in Bremen und Hamburg, wo wir feiner Blutbefehle und Schredens- 
herrfchaft bereit8 Erwähnung thaten, einen gefürchteten lang. Er war dem 
Kaifer tren ergeben, nicht aus Neigung, fondern aus foldatifhem Pflichtgefühl ; 
die verwegenfte Aufgabe war ihm die erwünſchteſte. Ihm gegenüber comman- 
dirte der im ruffifchen Dienften ftehende Brinz Eugen von Würtemberg, erft 
25 Yahr alt, aber durch die Gunst des Kaifers rafch zum General: Lientenant 
befördert, ein ruffifches Corps von 12,000 Dann Fußvolf, 1800 Mann Reiterei 
uud 26 Geſchützen. Mit diefen Truppen hielt der Prinz die Anhöhe von Krigich- 
wit hinter Königſtein beſetzt. 

Bandamme griff die Ruffen am 26. Morgens fehs Uhr an, unterſtützt 
von einigen VBierundzwanzigpfündern der Feftung, deren Commandant von Biertel- 
zu Biertelftunde über die Bewegungen des Feindes berichtete. Die Ruſſen wichen 
langſam zurück; der Prinz fendete Eilboten an den Befehlshaber der in der 
Nähe ftehenden Reſerven, den Großfürjten Konftantin; nur auf wiederholtes 
dringendes Geſuch entjendete Conftantin Nachmittags den Prinzen Yeopold von 
Sadjen- Coburg mit dem Gitraffier» Regiment der Kaiferin zur Unterftügung, 
jedoch mit dem ausdrüdlichen Befehl: „in der Nacht mit dem Regimente wieder 
zu feiner Divifion zu ftoßen.“ Der Brinz von Würtemberg erfannte die Wich— 
tigkeit der Hochebene bei Pirna; ging diefe Stellung verloren, fo war für Ban- 
damme der Weg geöffnet, um die große böhmifche Armee bei dem Rückzuge nad) 
Böhmen zu vernichten. Für die Ruſſen war es vortheilhaft, daß fie die gegen 
fie andringenden Colonnen mit gutbedienten Geſchützen empfangen fonnten, während 
die Artillerie Bandamme’8 durch die Engwege und den Llebergang über die Elbe jo 
aufgehalten wurde, daß fich bereits der Tag neigte, als die erjten beiden franzö— 
ſiſchen Kanonen bei Kritzſchwitz abprogten. Prinz Leopold von Sachſen-Coburg 
erhielt jet den Befehl, mit dem Giüraffier - Regiment der Kaiferin vorzugehen; 
er warf die Franzofen umd Vandamme begnügte ſich, die Stellung in und bei 
Struppen für diefe Nacht zu behaupten. Er felbft ging nad dem Städtchen 
Königftein zurück, wohin während des heutigen Gefechtes gegen 1000 Mann 
verwundete Franzofen gebracht worden waren; der Verluſt der Ruſſen betrug 
das Doppelte, indeffen hatte der Prinz von Würtemberg fich in feiner Stellung 
behauptet. Dies gereichte dem jungen deutfchen Fürften zu um fo größerem 
Ruhme, als er mitten in feiner Anordnung und Ausführung des Gefechtes am 


26. durch die confufeften Befehle, welche ihm aus den Hauptquartieren Aleranders, 
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Scwarzenbergs, Barclay'8 und Wittgenfteins zugingen, gefränft und geftört wurde. 
Während am Nachmittag des 26. das Gefecht am heißeften entbrannt war, traf 
der General» Adjutant des Kaifers, Graf Oftermann-Tolftoy, bei dem Prinzen 
Eugen ein, dem er einen Befehl des Generals Barclay vorzeigte, demzufolge ihm, 
dem General Oftermann, das Commando über das bei Königftein umd Pirna 
zurückgelaſſene Obfervationscorps, daffelbe, welches in Kraft eines Befehles 
Wittgenfteins der Prinz Eugen commandirte, übertragen wurde. Auf eine des— 
halb jpäter an den Prinzen gerichtete Anfrage antwortet derſelbe aus Carlsruh 
in Sclefien den 20. Mai 1844: — „Des Gommandos vom zweiten Corps, 
dem am 26. Auguſt 1813 die Dedung des rechten Flügels ganz allein oblag, 
fonnte ich mid; in einem folchen Momente unmöglich begeben. Es wäre dies 
auch wahrlich weder die Abfiht Sr. Maj. des Kaifers, noch irgend eines anderen 
meiner Borgefegten geweien, al® der Herr General: Adjutant Graf Oftermann 
am 26. Nachmittags bei mir eintraf und die Umftände ganz anders fand, ale 
fie im großen Hauptquartiere vermuthet fein mochten, Was nun dort auch zur 
Zeit für Mipverftändniffe vorgeherrfcht haben künnten, fo war ich doch fo 
glücklich, deren Folgen zu befeitigen und habe dazu auch nie der Autorijation 
ermangelt, indem Graf Oftermann zwar dem Treffen bei Kritzſchwitz perſönlich 
beiwohnte, und auch neben mir von einer Gewehrkugel berührt wurde, mein 
Corps-Commando aber feinen Augenblit in Anspruch nahm.“ Am folgenden 
Zage trat infofern eine Aenderung ein, als am 27. früh der Chef des fünften 
Corps, General-Lientenant Jermolof, mit einer Divifion defjelben eintraf, worauf 
Graf Oftermann den Oberfehl übernahm. „Dennoch,“ fügt der Prinz Eugen 
hinzu, „lag theil® in einigen gefonderten Beftimmungen des zweiten Corps, 
welche die Umftände motivirten, theils auch in den durch frühere Berichte hervor: 
gerufenen directen Aufträgen Sr. Majeftät des Kaifers Aflerander und des 
Fürſten Schwarzenberg an mich felbjt der Grund, weshalb mir an den ferneren 
Unternehmungen ein wefentliher Antheil blieb, * 

Dftermann hatte fih im Einverftändniß mit dem Prinzen Eugen dafür 
entfchieden, noch vor Tagesanbruch die Hochebene von Krigihwig zu verlafjen 
und fi über Pirna der vor Dresden fümpfenden Hauptarmee zu nähern, 
nicht ſowohl, um dieſe zu unterftügen, fondern um von ihr unterftüßt zu 
werden. Die Infanterie Negimenter nahmen im ziemlich aufgelöfter Ordnung 
ihren Marjc über da8 Vorwerk Himmelreih, um auf Mordwegen die Straße 
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nad Höllendorf zu erreichen; als nächſter Sammelplag war ihnen Zehifta be- 
zeichnet, wohin fie fih durch Waldung, fteile Schluchten und Gebirgswege 
heut, den 27. Auguft, wo eben fo wie bei Dresden der Regen in Strömen 
fchüttete, hinabjtürzten. Die Reiterei und Artillerie fchlugen die Straße nad 
Pirna ein und zogen ebenfalls nad Zehifta, wo bereits Nachts ein Uhr bie 
Generale Oftermann und Prinz Eugen eingetroffen waren. Bejorgt für das, 
was ihnen heut bevorftehe, ſchickten ſie noch in der Nacht Eilboten an Schwar- 
zenberg, Tolſtoy, Alerander und Wittgenftein, mit der Meldung, daß fie die 
Stellung bei Pirna aufzugeben gezwungen worden feien. In welcher felbft- 
ftändigen Weife fich der Kaifer Alerander anmafte, Befehle zu ertheilen, ergiebt 
fi) aus einem uns vorliegenden Berichte feines damaligen General - Adjutanten 
von Wolzogen. „Der Kaifer,“ heißt es darin, „ließ am 27. Auguſt in aller 
Frühe den General Kutufof d. J. und mid in feine Wohnung zu Nöthenig 
rufen und gab uns den Befehl, zu dem Prinzen von Württemberg zu reiten, 
der mit feinem Corps bei Pirna ftehen würde, um uns bafelbft perfönlich zu 
überzeugen, ob die Nachricht, daf der General Bandamme mit dem erjten fran- 
zöfifchen Corps bei Königftein über die Elbe gegangen und bie große Strafe 
nad) Teplig befett habe, gegründet und wie überhaupt die Page der Sachen 
dort beichaffen jei.“ Wolzogen brachte auf dem Wege von Nöthenig nad 
Pirna über vier Stunden zu, ließ hier in aller Ruhe fein Pferd beichlagen, 
da die in Pirna ftehenden Ruffen von einem Uebergange der Franzofen und 
dem gejtern ftattgefundenen Treffen nichts mußten. Erft aus dem Munde des 
Prinzen Eugen, den Wolzogen auf dem jenfeitigen Höhen von der Gottleube 
mit feinem Corps in Pofition und Zirailfeurgefecht antraf, erfuhr er, was fid) 
Tages zuvor begeben umd daß zu fürchten ſtehe, der Feind werde ſich der Straße 
nach Gießhübel bemächtigen. „Die Gewißheit diefer Nahricht,“ berichtet Wol- 
zogen, „war allerdings von großer Wichtigfeit, indem dadurch ber rechte 
Flügel des verbündeten Heeres umgangen war und deshalb beeilte ich mid), 
foldies dem Kaifer zu Hinterbringen. Ich traf Se. Mai. hinter Räcknitz 
gerade in dem Augenblide, al8 dem General Moreau beide Beine abgefchofjen 
wurden, ein Unglüd, welches dem Kaifer jehr nahe ging und mir meine üble 
Botſchaft zu überbringen noch peinlicher machte. Ich wurde alsbald mit 
dem Befehle wieder abgefertigt, den General Oftermann, welder den Be— 
fehl über den rechten ruffiichen Flügel erhalten hatte und der fich bei 
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der erften Gardedivifion befinden wiirde, dem Corps des Prinzen zuzuführen; 
auch ſollte ich dem Prinzen in feiner fchwierigen Yage zu Nathe bleiben. 
Als ich wieder Abends fpät bei dem Corps des Prinzen eintraf, war in— 
zwifchen der Kohlberg verloren gegangen und von ben Franzoſen beſetzt 
worden. Die Garden hatten fid (doc nur zum Theil) mit dem Prinzen 
Schon früher vereinigt; die Stellung bei Krebs wurde nod behauptet.“ Na— 
pofeon behielt Bandamme und deffen Bewegung feit im Auge. Am 27. Au- 
guft Morgens 44 Uhr erhielt der Feltungscommandant des Königfteins ein, 
im Auftrage des Saifers von dem Oberft- Lieutenant v. Odeleben an ihn 
gerichtetes, Schreiben des Inhaltes: „daß der Feind, welcher ſtark von dem 
Dorfe Plauen und von Dippoldiswalde gegen Dresden vorgerüdt fei, leb— 
haft angegriffen worden wäre und ſich dadurd ſehr im Verlegenheit geſetzt 
fehe. Der Feltungscommandant folle hiervon den General Bandamme im 
Städtchen Königftein in Kenntniß ſetzen, damit derfelbe jo ſchnell als möglich 
gegen Pirna vorrücke.“ Der Ueberbringer dieſes Briefes hatte Dresden 
am 26. Abends 63 Uhr verfaffen und war auf Scleihwegen auf dem 
rechten Elbufer die Nacht hindurch gewandert. Die ficherften und fchnelfften 
Botenläufer waren damals die Vortechaifenträger des königlichen Schloſſes; 
Napoleon durfte zu der Zeit noch auf Alles, was in Sadhjen Uniform oder 
Lioree trug, vom Könige bis herab zum Pampenpuger mit größtem Vertrauen 
zählen. 

Nah Empfang jener Mittheilung begab fid) Bandamme am 27, Mor: 
gens aus dem Städtchen Königftein zur Brüde über den Bielbach, welchen 
jo eben ein Theil feines Fußvolkes paffirtee Er trieb die Soldaten mit den 
Worten: „vite! vite!“ (gejehwind!) aber zuweilen auch mit der in der Hand 
haltenden Reitpeitſche zur größten Eile an, damit fie die Hochebene bei 
Königftein fo ſchnell als möglich erreichen möchten. Die ruffische Nachhut hatte 
das Himmelreich (ein Borwerf) den Franzofen überlaffen, ohne einen Angriff 
abzuwarten. Das Regiment Neval aber, welches das Vorwerk Mannewig 
bejeßt hielt, wurde überfallen und verlor gegen 100 Mann. Bon dem ruſ— 
fifchen Stabsarzt May, welcher ſich unter den Gefangenen befand, die in Pirna 
gemacht wurden, verlangte VBandamme Auskunft darüber, welder General 
das ruffifche Corps ihm gegenüber commandire? Als der Prinz Eugen von 
Wiürtemberg genannt wurde, ließ er es an Schimpfworten nicht fehlen „über 
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fo einen deutfchen Prinzen, der in ruſſiſchem Solde gegen fein Bater: 
fand fechte; denn er, Vandamme, habe ja jelbjt oft würtembergifche Regi- 
menter unter feinem Commando gehabt“ Auf Befragen über die Stärke 
des ruffishen Corps ließ es Dr. May an einiger Auffchneiderei, die hier fehr 
am Plage war, nicht fehlen, zählte die Negimenter und die Divifionen genau 
auf, fchätte fie auf 50,000 Dann, welche aber im Yaufe des Tages nod) 
bedeutende Berjtärfungen erwarteten. In Wahrheit war der Prinz nicht mehr 
als 20,000 Mann ſtark. Vandamme wurde hierdurch bedenklich gemacht; 
Wetter und Wege waren außerdem fo ungünjtig, daß er heut nicht mit ge- 
wohnter Energie vorging, jondern abwarten wollte, wie die Enticheidung vor 
Dresden fallen werde. Hierüber erhielt er gegen Abend Nachricht, worauf er 
fofort den Chef feines Generalftabes, General Revert, an den Commandanten 
des Königfteins abfchiefte, dem er fagen lieh: daß die große franzöfifche Armee 
heut einen volltommmen Sieg über die Verbündeten davon getragen habe, wel« 
ches Ereigniß der Garnifon mittelft Tagesbefehl befannt gemacht werden follte. 
Es war damals die ſächſiſche Befagung des Königfteins durch ein franzöfisches 
Bataillon verftärkt worden, 

Graf DOftermann erhielt in der Nacht vom 27. zum 28. Auguft von 
Wittgenftein die Nachricht, daß fein Corps fid) nad) Böhmen zurückziehe und 
er (Oftermann) für die Sicherheit feines linken Flügels Bedacht nehmen möge, 
In Schwarzenbergs Hauptquartier war man darüber uneins: ob es noth— 
wendiger jei, durch Oſtermann den Rückzug decken, oder ihn auf dem fürzeften 
Wege nad) Böhmen marjchiren zu laffen. ' 

Der Prinz Eugen hatte den Oberſt-Lieutenant Hofmann noch jpät in der 
Naht am 26. in die Hauptquartiere des Generals Barclay und des Fürften 
Schwarzenberg abgefertigt, um von ihnen Unterftägung und weitere Befehle 
zu erhalten. Hofmann berichtet über die Sendung: er habe den Fürften 
Schwarzenberg am 27. früh zwei Uhr in Bannewig erreicht, der eben fo wenig 
über die Vorgänge bei Königftein erfreut war, als Hofmann über das, was 
jih) bei Dresden begeben Hatte. Nach kurzer Berathung mit dem Fürſten 
Woltonsfy und dem General Radetzki follte Hofmann zum General Barclay 
zurücfehren. Im Augenblicke des Abgehens fragte derfelbe den ihn aus dem 
Zimmer begleitenden General Radetzki: „was bei nothwendiger Wahl vorzu- 
ziehen fei: die Commumication mit Böhmen, oder fernere Dedung der rechten 


584 Bandamme im Irrenhaufe. 


Flanke der großen böhmifchen Armee, wie e8 vom Fürften Schwarzenberg ihm 
auf die Seele gebunden worden war.“ Radetzki rief ihm nah: „Die Com— 
munication mit Böhmen fei Ahnen heilig!“ — 

Die furchtbaren Regengüffe am 27. fähmten eine nachhaltige Beunruhi« 
gung des Rückzuges bei Pirna, wie bei Dresden. Bandamme begnügte fich 
damit, eine Schiffbrüde bei Pirna fchlagen zu laffen umd die fogenannte Pir— 
naer Ebenheit, eine Hochebene, mit zahlreihem Geſchütz befegen zu laffen. Er 
felbft traf Nachmittags fünf Uhr, von Regen triefend, auf dem Schloſſe Son- 
nenftein bei Pirna ein, wo für ihn Quartier gemacht worden war. „Was ift 
das für ein Haus?“ fragte er den bewillfommmenden Doctor Schmalz. „Das 
ift ein Haus für Verrückte, eine Anftalt, wo die Narren, die den PVerftand 
verloren haben, wieder gejcheidt gemacht werden,“ antwortete mit grapitätifcher 
Gelaffenheit der BVorftcher der dortigen Irrenanſtalt. „Berftehen Sie wohl, 
meine Herren,“ fagte Vandamme lächelnd zu feinen Begleitern gewendet, 
„wir befinden uns hier, wo wir hingehören, im Narrenhaufe!“ (maison 
des fous.) 

„Es ift zum toll und raſend werden!“ rief der Prinz Eugen — und er 
befand fih nicht in dem Narrenhauſe, fondern im feinem Hauptquartiere zu 
Krebs — „alle Viertelftunden treffen neue Ordres ein, von denen die eine der 
andern fchnurftrads entgegen ift; ordre, contre-ordre, desordre! fo lautet 
heut die Parole.“ 

Es handelte ſich ganz einfach darım, ob das Corps Oftermanns und des 
Prinzen Eugen, wie die Weifung Radetzki's aus dem Hauptquartiere Schwar- 
zenbergs lautete, auf dem Fürzeften Wege über Gießhübel und Peterswalde nad) 
Tepliß, auf die Gefahr ſich durch den Feind durchichlagen zu müſſen, oder, wie 
der ausdrückliche und noch am 28. Auguft in aller Frühe eingetroffene Befehl 
bed General® Barclay lautete, den Rückzug auf weiten, unfahrbaren Umwegen 
über Maren und Dippoldiswalde nehmen jollte. 

Der an den Prinzen Eugen von Alerander abgefandte General» Adjutant 
v. Wolzogen berichtet darüber: „Am 28. Morgens traf im Hauptquartiere 
des Prinzen und Oftermanns der Befehl ein, daß die ſämmtlichen ruſſiſchen 
Truppen des rechten Flügels fich nicht auf der Straße nach Teplitz zurüd- 
ziehen, fondern ihren Rückzug über Maren und Dippoldiswalde nehmen und von 
da der Hauptarmee folgen follten, wonad denn auch Graf Oſtermann die er- 
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forderlichen Anftalten treffen wollte; allein der Prinz von Würtemberg entgeg- 
nete dem General, daß dies den Untergang der ganzen Armee nach fic ziehen 
würde. Ueberliefe man dem General Bandamme den unangeforhtenen Befit der 
fürzeften- und bejten Straße nad) Böhmen, jo könne es bei dem Vorſprunge, 
welchen defjen Corps ohnehin Schon habe, nicht fehlen, daß Vandamme in den Befik 
der öftlihen Ausgänge des Erzgebirges früher als das verbündete Heer kom— 
men und diefes dann, vom feiner ganzen Baſis abgefchnitten, in den Engpäſſen 
des Gebirges zu Grunde gehen müſſe. 

„Der General Oftermann wollte jedoch diefe triftigen Gründe nicht anneh— 
men und bezog ſich nur auf den erhaltenen ganz ftrengen Befehl des Generals 
Barclay, fette überdies auch Hinzu, wie er es gegen den Kaifer nicht würde 
verantworten Können, feine Garden dem Untergange entgegen zu führen. Allein 
der Prinz erwiderte: Gerade da feien die Garden am rechten Orte, wo es 
auf Rettung des Heeres anfomme; aud wolle er mit feinem Corps die größten 
Gefahren auf fid) nehmen und wo möglid dem Grafen Flanfe und Rüden 
decken. Ueberdies würden die Gefahren auf dem Wege über Maren nicht 
geringer fein, als die auf dem über Berggießhübel, da bereits die große Armee 
im Rückzuge begriffen fein .müffe und vermöge der größeren Entfernung, von 
ihrem Standpunkte aus nad) Dippoldiswalde, ihm die Arrieregarde zu bilden 
zufalfen würde, die noch ein traurigeres Rejultat Liefern werde, als der Kühne 
Entſchluß, fi einen Weg durch die Feinde zu bahnen. Auch der General 
Jermolof redete dem Grafen Oſtermann zu, diefen Weg einzufchlagen und 
fo gab derjelbe endlich nad, jedod nur unter der Bedingung, daß ich, als 
Adjutant des Kaifers, die Lage der Umſtände auf das Genaueſte berichten 
und die Gründe entwideln müßte, weshalb er von dem erhaltenen Befehle 
abgewichen und mit den Garden fich diefer gefahrvollen Unternehmung unter« 
zogen habe. Mit diefem Auftrage ritt ich den 28. am frühen Morgen 
in Richtung auf Nöthenig, fand aber die Armee ſchon im vollen Rück— 
zuge, jo daß id bereits unter ihren Nachtrab gerieth, weshalb ich den 
Weg nad Reinhardtsgrimma einſchlug, wo ich endlih nad vielem Hin» und 
Herfragen erfahren konnte, dab der Kaifer diefe Nacht in Altenberg zubringen 
würde, an welchem Drte id) dann auch meine Botſchaft ausrichtete, 

„Der, von dem Prinzen von-Würtemberg gemachte, gewiß fehr richtige 
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wicht gut geheißen werden, welcher den vom Fürften Schwarzenberg erhaltenen 
Befehl ohne Weiteres abgeändert und dem General Oftermann den Rückzug 
auf Dippoldiswalde vorgefchrieben. Es' ift daher vielleicht aus diefem Grunde 
dem Prinzen fowohl für den ertheilten guten Rath, als aud für die hefden- 
mithige Ausführung deffelben nicht die Anerkennung, die Beides verdiente, zu 
Theil geworden.“ *) 

Die Franzofen befanden fih am 28. Morgens im Befig der Pirnaer 
Ebenheit und des die ganze Gegend beherrfchenden Kohlberges, jo wie des weit 
kürzeren Weges nach Berggießhübel und Höllendorf. Das ganze Oftermann- 
fhe Corps wurde am 28, fehr früh von den Höhen von Krebs herab durd 
den Seidewitzgrund hinter Zehifta quer über die Tepliger Straße hinaufgeführt 
und in drei Treffen formirt. Im erjten Treffen ftand das zweite ruſſiſche 
Corps, 6500 Mann ſtark mit 48. Geſchützen. Im zweiten Treffen befanden 
fich zwölf Garde: Bataillon mit 24 Gefhügen. Das dritte Treffen beftand 
aus der gefammten Neiterei und einer reitenden Batterie unter dem Befehl des 
tapfern und der Gegend vollſtändig Fundigen Prinzen Leopold von Sachſen— 
Coburg, ruffischen General: Majors, 

Oſtermann, der fich leidend befand, überließ c8 dem Prinzen Eugen, die 
Diepofition zu machen und diefer ertheilte zunächſt feinem Gorps nachſtehenden 
Befehl: „General= Major Kuorring mit den tartarifchen WUlanen und dem 
vierten Jäger-Regimente unternimmt einen Sceinangriff gegen den Kohlberg. 
Der Net des zweiten Corps vereinigt ſich Hinter Groß-Gotta mit dem Ge— 
neral Helfrich und führt einen ähnlichen Angriff gegen den feindlichen Poften 
bei Krigichwig aus. Sobald die Colonne der Garde auf der Straße von 
Peterswalde vorbeigegangen ift, folgt zuerft das zweite Corps und dann General 
Knorring.“ 


*) Diefen Bericht ſchrieb v. Wolzogen ben 24. Februar 1836 zu Frankfurt am 
Main als Königl. preuß. General» Lieutenant. Bor allen andern Berichterftattern zeichnet 
fih v. W. durch Ehrenhaftigkeit und Zuverläffizfeit aus. Wir können diefe Eigenfchaften 
bei den ruffiichen Berichterftattern nicht finden. Nah Danitefsti im feinen Denlwürdig— 
keiten foll Oftermann am 28. Anguft an den SKaifer gefchrieben haben: „Das Glüd, die 
Garde Ew. Maj. anzuführen, rechtfertigt die Kübnbheit meines Unternehmens. Mit den 
bienfterfahrenen Generalen, welche die Garde befehligen, und bei bem bie Soldaten jeben 
Ranges befeclenden Eifer war ich überzeugt mein Ziel zu erreihen und jede Schwierigkeit 
ſchwand aus meiner Dispofition.” 
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General Vandamme meldete dem Kaifer am 28. Auguft Morgens 
93 Uhr: „Diefen Morgen fette ich alle meine Truppen im Bewegung, um 
die Stellungen zu nehmen, die mir zur Behauptung des Plateaus (Ebenheit) 
von Pirna nöthig find... Es fcheint gewiß, daß der Feind Berggießhübel 
und Hölfendorf ſtark beſetzt. Ziemlich bedeutende Maffen vereinigen fid) da- 
ſelbſt, ſeitdem der Feind über die Stellung meines Corps Gewißheit hat. 
Ich ſchätze den zunächft vor mir ftehenden Feind auf 25,000 Mann und diefe 
Streitkräfte jehe ich mit jeder Stunde durch diejenigen verftärfen, welche ſich 
vor dem Kaiſer zurückziehen.“ 

Napoleon traf diefe Meldung auf dem Wege von Yeubnig nad Pirna 
am 28. Vormittags; er dictirte fofort dem Major- General zur Mittheilung 
an Vandamme nachſtehende Ordre: „Befehlen Sie dem Marfchall St. Cyr, 
auf Dohna zu marfchiren. Er wird ſich der Höhe verfichern und zwifchen 
Dohna und der Ebene hindurch dem Rückzuge des Feindes folgen. Der Her: 
zog von Trevifo wird die große Straße einjchlagen. Sobald ſich derfelbe mit 
dem General Bandamme vereinigt haben wird, ſoll Marſchall St. Cyr feinen 
Weg weiter verfolgen, fid) mit feinem Corps dem des Generald Bandamme 
nähern und ihn von den Bewegungen und dem Rückzuge des Feindes im 
Kenntniß fegen. Unterrichten Sie VBandamme von dem Marche des Mar— 
ſchalls St. Eyr und des Herzogs von Trevifo auf Dohna und Pirna. Sobald 
die Bereinigung erfolgt fein wird, ſoll er fein ganzes Corps auf den Höhen 
von Berggießhübel und Hölfendorf zufammenziehen.“ 

Wie bereitS erwähnt, wurde der Kaifer heut durch Unwohlſein genöthigt, 
nit in Pirna zu bleiben, Sondern fehrte nad) Dresden zurüd. Hier änderte 
er den an St. Cyr erlaffenen Befehl dahin ab: nicht nad Dohna zu gehen, 
fondern dem Rückzuge der Preußen nah Maren — alfo in ganz anderer 
Richtung, als ihn Vandamme erwartete — zu folgen. Died war ed, was 
diefen General feinem Berderben entgegenführte. In Erwartung des ihm von 
dem Kaijer angekündigten Corps unter St. Eyr betrieb er die Verfolgung des 
Oftermannfhen Corps am 28. und 29, nicht mit Nadhdrud und am 30, 
wagte er fi, im Vertrauen darauf, daß fein Rücken gedeckt fei, zu unbefonnen 
in das Thal von Kulm hinab, Heut, am 28. Auguft, war der fette Tag 
feiner „gloire,* Auf dem mit Sturm genommenen Kohlberge hielt ev mit 


flammendem Schwerte unter Geſchützdonner und Blig wie der Dämon des 
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Weltgerichts und auf fein Commando bezogen die von ihm Grmählten eine 
Biwacht im „Himmelreih* — dem ſchon genannten Vorwerke, — während 
er die durch ihm Geworfenen in die „Hölle“ — ein Thal am Gottleuba- 
bache — Hinabfchleuderte. Da der Prinz von Würtemberg nur Sceinan- 
griffe beabfichtigte, traten von Zeit zu Zeit Pauſen ein und Bandamme blieb 
in gefpannter Erwartung auf das Eintreffen St. Cyrs. Für die Verwundeten 
war auch bei Vandamme's Corps fehr unzureichend geſorgt. Es war gegen 
11 Uhr Mittags, als ein franzöfiicher Gensdarmerie - Officier dem Doctor 
Schmalz nad dem Sonnenjteine den mündlichen Befehl des Generald Bandamme 
überbrachte: der Doctor möchte fogleih auf das Schlachtfeld in die Gegend ber 
Hölle umter dem Kohlberge mitkommen und dafelbjt einen verwundeten Officier 
von hohem Range in ärztliche Behandlung nehmen. General Vandamme ließ 
ihm dabei jagen: „da er ihm Zages zuvor feine Pferde wieder gegeben habe, 
möchte er num auch den erwähnten Officier behandeln, zugleich aber einen guten 
Chirurgen mitbringen.“ Gin folder war nicht zu haben; der Doctor ritt jo- 
gleidy mit dem Officier nah der Walfmühle, wo der Berwundete unter einer 
Weide am Gottleubabache befinnungslos und röchelnd Tag, von zwei Bedienten, 
einem Mohren und jechs nfanteriften umgeben. Eine Slintenkugel war ihm 
in den Gehörgang des rechten Ohres gedrungen, Man flocht eine Bahre von 
Baumäſten und trug den Berwundeten in ein nahgelegenes Haus. Hier unter- 
fuchte der Arzt die Wunde genauer; er fand, daß die Kugel im Gaumen feft- 
faß, von wo es ihm durd einen fühn und glüdlicd unternommenen Schnitt 
gelang fie herauszudrücen, fo daß fie ihm in die Hand fiel. In diefem Augen— 
blicke öffnete fich die Thür und General Vaudamme trat in feiner glänzenden 
Uniform nebjt einigen Adjutanten in die Stube, während ſich der Hausflur 
mit anderen Neugierigen und Theilnehmenden fülfte. 

„Mein Herr,“ fagte der General, „Sie ftehen mir mit Ihrem Leben für 
diefen Verwundeten!“ Doctor Schmalz entgeguete: „Die Verwundung iſt 
gefährlich, die Erjchütterung des Gehirns groß, die Folgen nicht zu berechnen.“ 

Hierauf erzählte er ihm die eben unternommene Operation. Ein im Ge— 
folge des General befindlicher franzöſiſcher Gefundheits - Officier trat hervor 
und rief: „Das ift nicht wahr! der Mann ift ein Charlatan!* 

Ein junger Soldat, welder neben dem Kranken Iniete und dem Doctor 
beim Ausjchneiden der Kugel mit großer Gewandtheit behilflich geweſen, ſprang 
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auf, Unwillen im Geficht und fagte mit vielem Anftande: „Mein General, jedes 
Wort ift wahr, ic war Zeuge von Allem. ch felbft habe die Kugel aus 
feiner Hand genommen, hier ift fie." Vandamme empfahl den Verwundeten 
nohmals auf das Angelegentlichite der Sorge des Doctor Schmalz, der ihn in 
Pirna in einem guten Quartiere unterbradte. In der Naht vom 2. zum 
3. September wurde der Verwundete mit anderen Leidensgefährten zu Waffer 
nad) Dresden transportirt, ohne daß dem Doctor Schmalz deſſen Name jemals 
befannt geworden ift. 

Wir fehen, General Bandamme übereilte fich heut nicht mit der Verfolgung 
der Ruſſen; hierzu wurde er außerdem durd eine ihm hinterbrachte falſche Nach— 
richt veranlaßt, die ums recht zeigt, von welchen Zufälligfeiten im Kriege oft 
große Entfcheidungen abhängig find. in unnüger und verfchlagener Burſche, 
Namens Leski, ein Böhme, Jäger im Dienfte des Gutsbefigers Zeis auf Lang— 
hennersdorf, Hinterbrachte dem General Bandamme am 28. die erfundene Nach— 
richt, daß eine Colonne Ruſſen über Rofenthal im Anmarſch fei, um feinen 
Zruppen in den Rücken zu fallen. Bandamme, welchem Leski als Spion bereits 
Dienfte geleiftet, ſchenkte feiner Ausfage Glauben, ſchickte den vorgerüdten Truppen 
Befehl zum Rückmarſch zu, um die fefte Stellung bei Bahre und Langhenners— 
dorf wieder einzunehmen. Hierdurch wurde bei allen im Vorrücken begriffenen 
franzöfifchen Colonnen ein großer Aufenthalt und durd das heftige Regenwetter 
und die böjen Wege Unmuth und Unordnung veranlaft. Lesfi hatte diefe Nach— 
richt erfunden, entweder um, wie man damals behauptete, den Bauern von 
Bahre, von denen er einmal auf der Kegelbahn Prügel befommen, einen Streid) 
zu fpielen und ihnen eine ftarfe Einguartierung zu verfchaffen, oder um aus 
Patrivtismus das Cinrücden der Franzofen in Böhmen zu verzögern. Yedenfalls 
gingen dem General Bandamme hierdurd) einige Stunden koſtbarer Zeit verloren. 
Zwar ſuchte er nod) fpät am Nachmittag, al8 er fi) von der Grundlofigfeit 
jener Nachricht überzeugt Hatte, das Verſäumte durd verdoppelte Anftrengung 
nachzuholen und fügte dem Corps des Prinzen von Wirtemberg einen großen 
Berluft zu. Diefer warf fih, um, wie er Oftermann verfprechen mußte, der 
Garde den Weg zum Rückzuge frei zu halten, bei dem Städtchen Berggießhübel 
dem Feinde entgegen, wobei die Negimenter Minsk und Murom faft gänzlich 
vernichtet wurden. Am Abend erreichten die Trümmer des Corps, welches bis 
auf 2000 bis 2500 Mann gejhmolzen war, Peterswalbe. 
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Am 28. Abends jpät erhielt VBandamme vom Major-General nachftchende 
Ordre: 

„Der Kaiſer befiehlt, daß Sie mit Ihrem ganzen Armeecorps, mit der 
Diviſion Corbineau, mit der zweinndvierzigften Diviſion und der Brigade des 
zweiten Corps nad Peterswalde marſchiren. Pirna wird durch die Truppen des 
Herzogs von Trevifo (Mortier), welcher diefen Abend nad) Pirna fommt, be 
wacht. Auch Hat der Marfchall Befchl, Ihre Poften im Lager am Lilienfteine 
abzulöfen. Der Kaifer wünſcht, daß Sie Ihre ganzen Streitkräfte, welche er 
zu Ihrer Verfügung geftellt hat, vereinigen, damit in Böhmen eindringen 
und den Prinzen von Württemberg vernichten, fobald er fich diefem Unternehmen 
widerjegen follte. Der Feind, welchen wir (bei Dresden) gefchlagen haben, ſcheint 
fi) auf Annaberg (Soll heißen Altenberg) zurückzuziehen. Se. Maj. denkt, daf 
Sie vor dem Feinde auf der Verbindungslinie von Außig, Tetfhen und Teplit 
anfommen und dadurd) feine Kriegsfuhrwerke, Feldhospitäler, Gepäckwagen und 
alles das nehmen werden, was ſich hinter einer Armee befindet. Der Kaiſer 
befichlt Ihnen, die Brücke bei Pirna abbrechen zu laffen, um damit eine bei 
Tetichen Herftellen zu können.“ 

Wir machen hier daranf aufmerkfam, daß Napoleon dem General Vandamme 
in diefer Ordre ausdrücklichen Befehl ertheilt, gegen Teplig vorzudringen, weil 
dies fpäter von dem Kaiſer im Abrede geftellt worden ijt. Vandamme meldet 
dem Major-General aus Hölfendorf 84 Uhr Folgendes: „Wir find in Hölfen- 
dorf angefommen. Der Feind hat vergebliche Anftrengungen gegen unfere jungen 
Tapfern gemacht; er ift überall geworfen worden und befindet ſich in voller Un— 
ordnung. Ich habe ungefähr 4000 bis 5000 Mann vor mir, Ich werde fie 
mit Tagesanbruch angreifen und mit dem ganzen erjten Corps auf Teplik 
marſchiren, wenn ich keinen Gegenbefehl erhalte.“ Vandamme ertheilte am 28. 
in jpäter Abendjtunde den Befehl: am nächſten Morgen um zwei Uhr aufzu— 
brechen und den Feind im dem fehr lang fich Hinziehenden Dorfe Peterswalde 
anzugreifen. Der Prinz von Witrtemberg fam dem dadurch zuvor, daß er feine 
Truppen ſchon um elf Uhr Nachts zum großen Theile aus PBeterswalde heraus: 
30g und nad genommener Rüdjprahe mit Oftermann und Sermolof den 
weiteren Rüdzug auf Nollendorf Morgens fünf Uhr antrat. „Der ruffiiche 
Troß, der bei diefem Corps eben fo zahfreich, als bei allen übrigen der allüirten 
Armee fih befand und ſchon am 28. vor Tagesanbruch aus der Gegend von 
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Peterswalde abmarſchirt war, fam in größter Beftürzung tobend und lärmend 
in Kulm an, wodurd Angſt und Schreden bei den Bewohnern verbreitet wurde, 
— In der Nadıt vom 28. zum 29. fegte fid) diefer Wagenzug wieder in Be: 
wegung. Die Wagenführer fchlugen hierbei den Weg von Kulm über Gorbig 
nah Außig ein; weil ihnen aber diefer Weg zur ihrem eiligen Fortkommen nicht 
breit genug war, fo fuhren fie querfeldein über Stod und Stein und um bie 
Wagen zu erleichtern, warf man Alles ab, was die Flucht erfchwerte, Die Be: 
wohner fanden daher am andern Morgen Fäffer mit Reis, Graupen, Mehl 
u. ſ. w. auf ihren Feldern. Während aber die Bauern hier eine gute Ernte 
einfammelten, plünderten herumſchwärmende Koſacken freundfchaftlic die Dör— 
fer aus. 

„Am 28. paffirten auch ſchon einige ruffische Infanterie-Bataillons Nollen— 
dorf, desgleichen trafen einige taufend Wagen, worunter ſich viele preußische be— 
fanden, dafelbjt ein, die fämmtlic von der großen böhmischen Armee, mittelft der 
dahin eingefchlagenen Querwege zwifchen Peterswalde und Nollendorf auf die neue 
Straße nad) Teplig gelangten. Und da man glaubte, diefe Mafje von Wagen 
nicht mehr retten zu können, wurde eine große Anzahl derfelben verbrannt, ein 
anderer Theil in Stüden gefchlagen und der Reſt ftehen gelaffen, wodurd) die 
Straße über den Nollendorfer Berg herab dergeftalt mit Fuhrwerken, zerfchlagenen 
Wagen, Kiften und Kaften verengt und verfperrt wurde, daß die Befchwerlichkeiten 
der Paſſage ein ſehr gefährliches Anjehen gewannen.“ *) 

Die Verwirrung und Gefahr wurde noch bedenflicher, als am Morgen des 
29. Auguft ein undurddringlider Nebel die Höhen und Thäler von Peters: 
walde, Nollendorf und Kulm bedeckte. Vandamme hatte ſchon um zwei Uhr 
Morgens feine Vortruppen vor Höllendorf aufbrechen und die Ruſſen bei Peters- 
walde angreifen laſſen. Des Prinzen von Würtemberg Befehl: um elf Uhr 
Nachts aus Peterswalde abzuziehen, war durch Oftermann abgeändert worden 
und fo gejchah es, dag am 29, in aller Frühe ſchon tatarifche Ulanen mit dem 
Rufe: „Wir find alle verloren!“ bei dem Prinzen vorüberfprengten. Diefen 
folgten einige verfprengte Adjutanten mit Fahnen unter dem Arme, Stabsofficiere, 
welche nach ihrem Bataillon riefen, Panzenträger, die fich durch die Kameraden 
zu Fuß hindurch eine Gaſſe gewaltfam öffneten, Infanteriften, die ihre Gewehre 


*) After, Schladht bei Kulm S. 118. 
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nach allen Richtungen hin in die Luft abfeuerten. Alles wirrte und ſchwirrte 
durcheinander und das wildeſte Geſchrei tobte um den Prinzen und feinen General— 
ftab. Bald nachdem Bandamme fid) in den Beſitz von Peterswalde geſetzt — 
gegen ſechs Uhr Morgens — wurde die Yage der rufjiihen Garde-Divifion eine 
fehr bedenkliche, die Maſſe ftopfte fi) in den Hohlwegen des Waldes, „eingefeift 
in drangvoll fürchterlihe Enge.“ Da warf ſich der Prinz Leopold von Coburg 
mit dem Güraffier-Regiment der Kaiferin dem Feinde Fühn entgegen und trieb 
ihn nad) Petersmwalde zurück. 

Ueber Hals und Kopf ftürzten ſich die ruffiichen Garden von den Nollen— 
dorfer Höhen und über den Geiersberg hinab, um Kulm und Teplitz zu er- 
reichen, wo fie hofften, von der großen böhmischen Armee aufgenommen zu werden. 
Nach fieben Uhr Morgens (den 29.) donnerten ſchon die franzöfifchen Kanonen 
von der mit Sturm genommenen Nollendorfer Capelle auf die fich zurückzie henden 
Ruſſen, deren zweites Corps eiligft bis Hinter Kulm abrückte, da es den dortigen 
Kirchhof nicht zu behaupten wagte. 

Die franzöſiſchen Vortruppen folgten den Ruffen auf dem Fuße und rückten 
ungefähr nach neun Uhr in Kulm ein, als die Bewohner — e8 war heut Sonn 
tag — das friedliche Gotteshaus auf dem Horkaberge verliehen, wohin fie ſich 
durch den Ruf der Glocken in aller Frühe hatten einladen laſſen. — Das Kriegs: 
ungewitter brad) urplötzlich über das ſtille Thal herein; jet ſtürzten die auf: 
geſchreckten Bewohner in Haft nad) ihren Wohnungen, um zu retten und zu 
bergen, was möglich war. Das herausgetriebene Vieh brüllte, die Kinder und 
Weiber erhoben ein Jammergeſchrei, die Männer trieben ihre Dienftleute zur 
Rettung der Habfeligkeiten an, die Franzoſen drangen mitten unter dieſer, von 
Schreck betäubten Einwohnerſchaft auf die Ruſſen ein, welde erbitterten Wider: 
ftand feifteten. Alles ſchrie, tobte, wüthete unter Flammen, Bulverdampf, Kanonen- 
donner und Gewehrfener. Aus den Schluchten und Bergen hallte das Echo 
furdtbar wieder und doc ahnte Niemand, daß diefer grauenvolle Sonntage: 
morgen nur ein Vorſpiel fei zu den Schredniffen, welche in den kommenden 
Stunden diefe unglücliche Gegend heimſuchen follten. — 

Der König von Preußen war bereit3 am 28. Mittags mit dem Kronprinzen 
und dem Herzoge von Gumberland aus feinem Nachtquartier Dur in Teplig 
eingetroffen. Friedrich Wilhelm III. hatte ſich ſeit Beginn diefes Krieges, ob— 
ihon er allen Schlachten und Gefechten perſönlich beigewohnt hatte, des Ein— 
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redend in die Anordnung der Feldherren und jeder vorlauten Cinmifchung, wie 
Alerander fie fi) erlaubte, enthalten. Er that dies, theils um die Strenge des 
Dienftes, deren Nothiwendigkeit er anerfannte, aufrecht zu erhalten, theil® aus 
einem bejcheidenen Mißtrauen in fein Feldherrntalent. Jetzt aber, als er jah, 
wie die Öftreichifchen und ruffifhen Generale den Kopf verloren hatten, wie 
alles drunter und drüber ging und ihm die Abwefenheit des Kaifers Franz, 
welcher ſchon bis Yaun fi auf und davon gemacht, und Aleranders, welcher in 
Dur zurüdgeblieben war, freie Hand ließ, da erfannte er, daß Noth am Mann 
fei, denn er war der Einzige, welcher Geiftesgegenwart behielt und mit be- 
fonnenem Muthe und rafhem Entſchluß den Befehl übernahm, wenn auch nicht 
ordonnanzmäßig, aber der That nach, Als ihm General Oftermann in der Nacht 
vom 28. zum 29. Auguft die Meldung zuſchickte: „er ſehe fich gemöthigt, vor 
dem General Bandamme das Feld zu räumen und werde fich hinter die Eger in 
eine fefte Stellung zurüdziehen,“ befahl er fofort feinem Flügel-Adjutanten, dem 
Dberft:Lientenant von Natıner, zu Oftermann zu reiten, ihn von dem Marſche 
der verjchiedenen Corps in Kenntmiß zu fegen und ihn dringend aufzufordern, 
fi den weiteren Fortichritten des Feindes mit allen Kräften entgegenzuwerfen, 
weil fonft eine Auflöfung der ganzen Armee zu fürchten fei und felbft die Rück— 
fehr Aleranders, welcher ſich noch im Gebirge befände, gefährdet werden fünnte, 
„Wiederholen Sie Oftermann, was ih ſchon dem Feldmarihall Schwarzenberg 
gejagt habe: die Eger ift hier nicht vielmehr als ein Rinnftein; das ift fein 
Fluß, um dahinter eine Pofition zu nehmen.“ — Natmer traf Oftermann mit 
feinem Corps bereits auf dem Rückzuge bei Telinig. So betroffen diefer auch 
über die Gefahr, in welcher fein Kaifer ſich befand, war, erklärte er dennoch, 
es werde ihm nicht möglich fein, mit feinen gänzlich ermüdeten Truppen eine 
Stellung dieſſeits der Eger zu behaupten. 

Der König fandte jofort einen zweiten Eilboten, den General von dem 
Knefebek, an DOftermann mit folgendem eigenhändigem Schreiben ab: „Halten 
Sie fih nad Möglichkeit, um der in dem Gebirge noch mit den größten Hinder- 
niffen fämpfenden Armee den Rückzug dur die Schluchten zu fichern.“ 

Der König begab ſich zwifchen neun umd zehn Uhr zu den Truppen und 
traf mit Oftermann und dem Prinzen von Würtemberg die nöthigen Anord- 
nungen zur Aufftellung der Truppen bei Prieften, wo man fich fo lange zu be 
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troffen fein würden. — Der König zählte vor Allem auf das Eintreffen Kleifte. 
Diefer war mit dem zweiten preußifchen Armeecorps am 28. von Maren auf 
Hausdorf, am 29. von hier über Cunersdorf, Glashütte, Dittersdorf nad) 
Liebenau und Fürftenmwalde marfchirt, ein entfeglicher Marſch in Koth und Regen: 
wetter, von dem Feinde verfolgt, die Hälfte der Soldaten ohne Schuh und mit 
feerem Magen, 

Glücklicher Weife ließ der Marſchall St. Eyr in feiner Verfolgung nad) und 
zog fih am 29. rechts nad) der Altenberger Straße hinüber, wodurd Kleiſt 
einen bedeutenden VBorfprung gewann. Auch ihm war Teplitz ald der Sammel: 
punft des zurücziehenden großen böhmischen Heeres bezeichnet worden; er war 
noch unentjchieden, auf welchem Wege er am jchnellften umd ficherften dahin ges 
langen könne, als ihm am 29. Auguft in der vierten Nachmittagsſtunde Graf 
Schweinig, Ordonnanz-Officier des Königs von Preußen, eine verfiegelte Depefche 
und zugleich den mündlichen Befehl überbradhte: „in das Thal von Teplig fo 
ſchnell als möglich durd die Defileen des Erzgebirges zu marfchiren, um dem 
ruffiihen General Oſtermann-Tolſtoy als Soutien (Unterftügung) zu dienen 
und an der Schlacht, weldye heut bevorftche, Theil zu nehmen.“ 

Der König hatte den Grafen Schweinig Morgens neun Uhr von Teplig 
an Kleiſt, welchen er näher vermuthete, als er es nicht war, abgeſchickt. Schwei- 
nig war auf feinem Cilritte über Graupen und Mückenthürmchen durch. die zer: 
brochenen ruſſiſchen und öftreichiichen Packwagen, Munitionsfarren, ſtecken ge: 
bliebenen Kanonen und alle Arten verlaffenen Heergeräthes jo aufgehalten worden, 
daß er erit Nachmittags vier Uhr den General Kleiſt erreichte. Er erftattete 
ihm von Allem getreuen Bericht, wodurch diefer die Ueberzeugung gewann, daß 
er nicht im Stande ſein werde, mit feinen ermatteten Truppen, denen er ein 
Paar Stunden Ruhe gönnen müffe, vor Abend jpät bei Teplig einzutreffen. 
Befragt über das Nachrüden der Franzofen und ihre Stellung, gab Schweinik 
die ehr wichtige Auskunft, „daß der Weg über Nollendorf in den Rüden Ban: 
damme's, welcher bis jenſeits Kulm vorgedrungen, noch frei fei, was durch vor: 
geſchickte Patrouilfen leicht zu erfahren fein müffe, da der Ort, wo ſich eben 
General Kleift befände, höchitens zwei bis drei Stunden von Nollendorf ent: 
fernt ſei.“ 

Es lag nicht in dem Charakter des Generals Kleift, durch einen unüber- 
legten Entſchluß eine Entjheidung herbeizuführen. Mit dem Oberft-Lieutenant 
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v. Grolmann, dem er das größte Bertrauen fchenfte, und einigen anderen Stabe- 
officieren wurde jet Kriegsrath gehalten, deſſen Ergebniß Kleiſt für den General 
Kneſebeck zur Mittheilung an den König in die Schreibtafel des Grafen Schwei- 
nig in folgender Weiſe niederfchrieb: „Die ununterbrochene Fortjegung des 
Marſches ift unausführbar; ich werde jedoch denfelben möglichſt beichleunigen. 
Meine Truppen, die auf den Gebirgswegen in Einer Colonne marfdhirten, find 
durd; den Marſch und den Mangel an Verpflegung fo ermattet, daß ihnen eine 
mehrftiindige Ruhe gegeben werden muß, wenn fie nicht unbrauchbar*) auf dem 
Schladtfelde anfommen follen. Die Spige meiner Colonne kann Fürftenwalde 
vor vier Uhr micht erreichen. Demnach würde ich, auch wenn ich den Truppen 
die dringend erforderliche Ruhe nicht gäbe, dennoch vor Eintritt der Dunkelheit, 
wo bei Teplitz Alles entfchieden fein muß, nicht eintreffen können, wohl aber mein 
Corps der größten Gefahr ausjegen, wenn ih in der Nacht durch das 
chwierige Terrain bei dem ſchlechten mit Fuhrwerk aller Art verjtopften Wegen 
in das Thal hinabjteigen wollte.“ 

So groß aber war die Beſorgniß des Königs während des Gefechtes am 
29. bei Kulm, dag er einen zweiten, einen dritten und vierten Eilboten an Kleiſt 
fchiefte, mit dem Befehle: mindeſtens mit einer Brigade den ruffiichen Garden 
zu Hülfe zu fommen. Der legte Bote, der bei Kleift eintraf, war der Oberft 
von Scöler, zugleich Gejandter bei dem Kaifer Alerander. Allein auch Schöler 
überzeugte fi) von der Unmöglichkeit des Nachtmarfches und ftimmte Kleiſt bei, 
den Marſch in den Rüden Bandamme’s am nächften Morgen über Nollendorf 
zu unternehmen. Hiervon jegte Kleift den König durch eine Meldung in Kennt- 
niß, welche er mit Bleiſtift auf die Rückſeite eines Pergamentblattes fchrieb, anf 
welchem ihm Graf Oftermann, noch bevor er ſchwer verwundet das Schlachtfeld 
verlaffen mußte, Nachricht über das mit Vandamme begonnene Gefecht ertheilt 
hatte; Kleiſt fchrieb dem Könige am 29. Abends acht Uhr: „Die Lage, in der 
ich mich befinde, ift verzweiflungsvoll; ich habe die Meldung erhalten, daß das 
Defilée vom Geieräberge durch die Bagage und ftehengelaffenes Fuhrwerk jo 
verfahren ift, daß vierundzwanzig Stunden Zeit zur Räumung der Paſſage er: 
forderlich find. Unter diefen Umftänden habe ich; mid entichlofjen, am morgenden 
Tage auf Nollendorf zu marſchiren und mid mit dem Degen in der Faujt 
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durchzufchlagen. Indem id) Ew. Maj. bitte, meine Anftrengungen durch einen 
gleichzeitigen Angriff zu unterftüßen, bitte ih Ew. Majeſtät, die Folgen diejes 
Schrittes, wenn er mißlingen follte, nicht mir, fondern denjenigen Perfonen bei- 
zumeſſen, die mich in diefe verzweiflungsvolle Lage gebracht haben.“ 

Weit entfernt, eine Ahnung von dem glorreihen Siegesfranze, welchen der 
fommende Tag ihm bringen werde, zu haben, fah Kleiſt vielmehr, dem e8 nur 
darum zu thun war, ſich im glücklichſten Falle durch die Feinde durchzufchlagen, 
den Untergang feines Corps vor Augen, 

Erft fpät am Abend Tonnte heut das Mittagsmahl im Hauptquartier zu 
Fürftenwalde aufgetragen werden. Oberſt Schöler und der Prinz Friedrich von der 
Niederlande nahmen Theil daran, die Stimmung war eine ernftlic) - feierliche; 
der General Kleift kündigte den Anwejenden feinen feiten Entſchluß an, am 
anderen Tage fih mit feinem Corps eine Gaffe durd den Feind zu bahnen, 
um die Verbündeten zu erreichen. Jetzt erhob Oberft Grolmann das Glas 
und jagte: „Meine Herren, laſſen Sie uns anfftehen und auf unferes ver- 
‚ehrten Generals Gefundheit trinken; der Himmel möge den heroiſchen Entſchluß, 
den er gefaßt hat, auf Nollendorf zu marjchiren, mit dem glüdlichiten Erfolge 
frönen! Es ift dies ein Entjchluß, der einzig und allein aus der Bruft unferes 
verehrten Generals gefommen ift, au dem Niemand weiter Antheil hat.“ Unter 
Sfäferflang riefen die Tifchgenoffen dem verehrten Führer ein dreimal wieder: 
holtes Lebehoch, worauf Oberſt Schäfer mit dem Prinzen Friedrich noch in der 
Naht nad) Teplig zurüdritt. Kleiſt erließ Abends neun Uhr für den nächften 
Morgen folgenden Tagesbefehl: „Ein feindfiches Corps ift auf der Straße von 
Peterswalde uach Zeplig uns zuvorgelommen. Unter diefen Umftänden ift es 
nicht möglich, die fehwierigen Defileen des Geiersberges ohne großen Verluſt 
zu erreichen, welche jet verfahren find. Ich habe daher den Entſchluß gefaßt, 
diefem Corps bei Nolfendorf in den Rücken zu gehen, es anzugreifen und auf 
diefe Weife die Vereinigung mit den über Dippoldiswalde gegangenen öſtreichi— 
hen und ruffifchen Truppen wieder herzuftellen. Die Befehlshaber find von 
diefer Bewegung benadhrichtigt, um gleihmäßig mitzuwirken. Demgemäß ver- 
fammeln fi) morgen früh drei Uhr auf der Straße nad) Liebenau hin die 
Truppen im folgender Ordnung ꝛc.“ 

Wir behalten uns vor, diefe Dispofition fpäter, wo die Ausführung der- 
felben hinzugefügt werden kann, mitzutheilen; für jetzt müſſen wir nod einmal 
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zu dem Sclachtfelde bei Kulm zurüctehren, wo wir den König von Preußen 
am Morgen des 29. zwifchen neun umd zehn Uhr mit Anordnungen befchäftigt 
verliefen, um Oſtermann und die ruffifhen Garden zum Standhalten zu 
bewegen, während nad allen Richtungen hin Adjutanten ausgeſchickt wurden, 
um die in vollftändigfter Auflöfung auf den Gebirgswegen in das Thal her- 
abjtrömenden Truppen truppweife zu jammeln, Gompagnien zu bilden und 
fie den im Gefechte begriffenen Negimentern zuzuführen. „Hieraus ift abzu= 
nehmen,“ bemerkt After, „im welcher Yage man ſich in diefem Zeitpunfte befand 
und in welchem Zuftande die Truppen der großen böhmischen Armee das Thal 
von Teplitz betraten.“ 

Des Königs Beforgnig um dem Kaifer Alerander war nicht unbegründet. 
Diefer befand fih, wie fein Begleiter uns erzählt,*) auf dem Wege von 
Altenberg, wo er vom 28. zum 29. übernachtet hatte, nad Dur. Als er num 
Nahmittags zwei Uhr das Waldgebirge fo meit überfchritten hatte, daß er 
einen Einblick in das Zepliger Thal thun konnte, tünte ferner Ranonendonner 
herauf zu ihm. Der Kaifer ritt gegen das Städtchen Graupen näher heran 
und bemerkte nun, daß man ſich in der Nähe von Kulm ſchlage; außerdem 
wußte man gar nichts von dem, was vorging, nur foviel muthmaßte man, 
daß Graf Oſtermann fid) dort im einer mißlichen Lage befinden möchte. Schnelle 
Hilfe war nöthig, um die vielen, noch in den Gebirgspäjjen befindlichen 
Zruppen nicht Preis zu geben. 

Alerander flug den Weg nad) Dur ein, fchiete aber den General %o- 
mini zu dem öftreichifchen General Grafen Eolforedo, deffen Truppen eben aus 
dem Walde bervorfamen, mit der Aufforderung, den im Gefecht begriffenen 
Ruſſen zu Hülfe zu eifen und deshalb auf Teplig zu marjdiren. 

In Dur, dem im Thale von Teplig ſchön gelegenen Schloſſe des Grafen 
Waldftein, angefommen, wollte der Kaifer die num fo nothwendige Dispofition 
mit dem Fürften Schwarzenberg verabreden. Letzterer war jedoch nicht einge: 
troffen. Inzwiſchen fehrte General Jomini zum Kaifer Alerander zurüd, 
dem er von dem General Kolloredo die Erklärung überbradte: „er habe 
Befehl, nad) Dur, nicht aber nad) Teplig zu marſchiren; deshalb könne er 
ohne Befehl vom Fürften Schwarzenberg es nicht wagen, den Marſch feiner 
Truppen zu ündern.“ 

*) Danitefeti, Denlwürdigleiten von 1813. 
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Der Kaifer wendete fich jegt an den in Dur eingetroffenen Fürften Met- 
ternich, welchen er ſehr eindringlich aufforderte, den General Colloredo zu 
beftimmen, feinen Marſch auf Teplig zu nehmen. General Jomini unter: 
ftügte das Anfuchen des Kaifers und demonftrirte dem Diplomaten die Gefahr, 
in welche er felbft nebſt feinem Küchen und Kanzleiwagen unfehlbar gerathen 
müffe, wenn Collorebo ſich hinter die Eger, wie Schwarzenberg es angeordnet, 
unaufhaltfam zurüczöge, daß es daher unerläßlich fei, fich fofort auf das 
Corps zu werfen, welches den Rückzug bedrohe, um wenigftens bie Hälfte der 
Armee zu retten, welche ſich nod mit einem ungeheuren Material im Gebirge 
befände. Gebe man Napoleon Zeit, Vandamme längs der Elbe herauf zu 
unterftügen, fo wäre Alles verloren. Von Metternich verfah man ſich weder 
in dem ruffifchen, noch in dem preußiichen Hauptquartiere redliher Ausdauer 
bei der Bundesgenoffenfchaft und wie Napoleon es vorher gejagt: nad dem 
verunglückten Unternehmen auf Dresden fehlte nur noch ein gelungener Streich 
gegen Böhmen und der gute Schwiegerpapa jprang wieder ab. 

Metternich war fo ſehr erfhroden und außer Faffung, daß er einen Un— 
terhändfer an Napoleon nad) Dresden ſchickte, um wieder einzufenfen. Nach 
einer Aeußerung, die der König von Preußen vor der Schladht von Kulm 
in Teplit gegen einen öftreichifchen General machte, kann man annehmen, daß 
er die Coalition ſchon als aufgelöft betrachtete und für fich ſelbſt das Aergſte 
befürchtete. Steins Argwohn gegen Metternich erhielt neue Nahrung; er nennt 
ihn in einem Briefe an den Grafen Münfter „einen kalten flachberechneten 
Mann, der ſich das Ziel nahe ftede, mit kümmerlichem Flickwerk fich behelfe; 
feit 1809 Habe er nichts gethan, als den Curs zu verbefjern, den Frieden zu 
erbetteln, die Armee zu desorganifiren, den Geiſt der Nation zu lähmen ge- 
fucht; man hoffte durch allerlei diplomatifche Künfte das große Problem der 
Regeneration Europas zu löſen und es gelang zum Theil; die Nation ward 
fau; die Armee ward lau, die Armee jchlug ſich nicht fonderlid."*) Der 
Generaliffimus Fürft Schwarzenberg übertrug die Anordnungen des Rückzuges 
dem Chef feines Generalftabes General Radetzky und dem ruffiichen General 
Toll; er felbft war von einem folhen Meanfchettenfieber befallen, daß er an 
Blücher nad) Schlefien den Befehl fandte, ihm mit 50,000 Mann zu Hülfe 
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zu eilen. Blüchers ablchnende Antwort werden wir fpäter aus feinem Haupt: 
quartier in Schleſien mittheilen. 

Metternich Hatte diesmal ein militairifhes Einſehen und übernahm es, 
unter eigener Verantwortlichkeit Colloredo zur Abänderung feines Marſches zu 
beftimmen. Er jchrieb ihm nur wenige Zeilen, worauf jener jofort dem bart- 
bedrängten Oftermann auf der Straße über Kulm nad Teplig zu Hülfe eilte. 
DOftermann war, wie wir bereits wiffen, Hinter Kulm zurüdgeworfen worden 
und hatte eine Stellung hinter dem Dorfe Prieften genommen. „Das Ter— 
rain ift hier“ — So befchreibt es ein Mitkämpfer*) — „eine von Dörfern, 
Heden, Wiefen, Heinen Wäſſerchen mit vielen Bäumen und Bufchwert bededte 
Flur, welche von dem Hohen Waldgebirge herab vielfach durch niedere Gebirgs- 
rücden und hierdurch gebildete Schluchten durchfurdht wird. Das Dorf Prieften 
lag vor dem Centrum der ruffiihen Stelfung. Eine breite Wieſe mit feſtem 
Boden erjtredte fi bis an den Flecken Karbig herab, von einem Bache begrenzt. 
Die Chauſſee von Kulm nad) Teplig durchſchnitt die ruſſiſche Stellung faft 
winkelrecht und ftreifte dicht an der öftlihen Seite des Dorfes Prieften vorbei. 
Das Dorf Prieften, deſſen Gärten, Bäume und Büſche verdedten die dahinter 
aufgeftellten ruſſiſchen Truppen den franzöſiſchen Gefhügen, welche auf den, 
das Thal von Karbitz beherrichenden Anhöhen aufgeftellt waren.” 

Oſtermann hatte eine zur Bertheidigung günftige Stellung genommen und 
feine 20,000 Mann jchienen hinreichend, um den Angriff Bandamme’s, welcher 
gegen 30,000 Mann ftart war, wenn aud nicht zurüczufchlagen, doc aufzu— 
halten, bis die Berftärfung, die mit Zuverficht erwartet werden durfte, einge: 
troffen fein würde. Die erfte Brigade, welche VBandamme von Kulm gegen 
Prieften vorgehen ließ, führte ein Prinz Neuß; ihm gegenüber commandirte 
ebenfalls ein deutfcher Prinz, Eugen von Württemberg; der Eine focht für 
Sranfreich, der Andere für Rußland, für Deutſchland Keiner von beiden. Die 
Franzofen drangen mit Ungeftüm in das Dorf Straden, teten es in Brand 
und zwangen die Ruffen es zu verlaffen. Als aber zwei franzöfifche Bataillons 
ſich unvorfichtig zu weit vorwagten, um eine hochgelegene Waldblöße in der 
Nähe der Eggenmühle zu befegen, geriethen fie in einen Hinterhalt und wurden 
gefangen. Dagegen wurde das Regiment Semonof in der Nähe der Yuchten- 
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Gapelle bei Prieften übel zugerichtet, General Jermolof entjandte zwei Ba— 
taillons des Garde-Regiments Preobraſchenski zur Unterftügung, die Negimenter 
ZTobolst und Czernigof eilten ebenfalls nad jenem Punkte, wo die Franzofen 
das Centrum der ruffiihen Stellung zu durchbrechen drohten. Hier gewann 
das Gefecht rings um die AYuchten-Capelle — von einem Kraut fo genannt, 
welches diefen für die Ruſſen fo anziehenden Geruch verbreitet — einen wahr: 
haft fchauerlihen Charakter. Bon allen Seiten gedrängt, zog ſich nad und 
nah die Schaar der Vertheidiger im eine einzige große Maſſe zufammen, die 
nah Umftänden vor= und zurüfwogte und Truppen von der Garde und von 
der Linie umfaßte. Man konnte diefes wiithende Handgemenge eine wahre 
Metelei nennen, im welchem die Truppen beider Theile wie Löwen — alfo 
wie wilde Beſtien — auf einander ftürzten und fich gegenfeitig zerfleifchten.*) 
Auf franzöfifcher Seite fiel hier der Prinz Neuß. — 

In immer mehr verftärkten Colonnen drangen die Franzofen gegen das 
Gentrum der ruffiihen Stellung vor und nahmen das Dorf Prieften mit 
Sturm, wurden aber jenfeit des Dorfes von zwei ruffihen Batterien etwas 
zum Befinnen gebradt. Der Prinz von Würtemberg konnte ſich nur mit Auf 
bietung der legten Maunnſchaft, die ihm zu Gebot ftand, Halten. Er ließ durch 
feine Adjutanten den Grafen Oftermann befhwören, ihm Unterjtügung zu ſen— 
den. Das Garde-Regiment Ismailof Hielt in der Nähe; Oftermann befahl 
dem bei ihm befindlichen General: Pieutenant Jermolof, fofort zwei Bataillons 
in das Gefeht zu führen, worauf diejer entgegnete: „Es ift meine Pflicht, 
Ew. Ercellenz jagen zu müfjen, daß ich es nicht bei dem Kaiſer verantworten 
fann, wenn ich es zugebe, daß hier die ganze Garde geopfert wird. Des 
Prinzen von Würtemberg Schuld ift es, daß heut die kaiſerliche Garde ver: 
nichtet wird. Er fcheint aber heut noch nicht genug geopfert zu haben. Sind 
aber auch dieje Hin, dann hat der Kaifer feine erfte Garde - Divifion mehr. 
Meine Pflicht ift e8 aber, dem Kaiſer wenigftens etwas von feiner Garde zu 
erhalten.“ Auf perfönliches Andringen des Prinzen wiederholte DOftermann 
feinen Befehl und es rückten nicht nur zwei Bataillons des Regiments Ismai— 
(off, auch noch ein Bataillon Preobrafhensti und die Garde-Eavallerie vor und 
warfen ſich mit glüclichem Erfolge den Franzoſen entgegen. Die Führer, 


) Hofmanns Tagebuch bei After ©. 139. 


Graf Oftermann wird verwundet. 601 


welche ſich hierbei auszeichneten, waren mehrentheils Deutſche; vor Anderen that 
fi der General-Major von Diebitfch hervor, welcher an der Spite der Garde- 
Cüraffiere den Feind warf. Mehrmals wurde das Dorf Prieften genommen 
und wieder verloren. In diefem Zeitpunfte, wo Sieg und Niederlage ſchwankten, 
wo jeder Theil die äußerte Kraftanftrengung machte, den Sieg zu erringen, 
wurde dem Grafen Oftermann durch eine Kanonenfugel der linfe Arm fortge- 
riffen. Durch jchleunige Hülfe, die ihm zu Theil wurde, gelang es, der Armee 
einen tapfern Führer zu erhalten, wenn er auch für längere Zeit dienjtunfähig 
blieb. Den Oberbefehl übernahm der Prinz von Würtemberg, dem Patent 
nad) der ältefte der ammefenden Generale, obſchon Jermolof fih anmaßte, da- 
gegen Einſpruch zu thun, wie denn auch die ruſſiſchen Gefchichtichreiber den 
Ruhm, welden an diefem heißen Tage fich ein deutſcher Prinz erwarb, ihm 
gern verfümmern möchten. *) 

Nah fünf Uhr Nachmittags liefen die Franzofen von weiteren Berfuchen, 
jenſeits Prieften vorzudringen, ab und VBandamme fehrte mit feinem General- 
ftabe auf das Schloß Kulm zurück, im ficherer Erwartung, daß Meortier von 
Pirna ihm Verjtärfung über Peterswalde und Nolfendorf zuführen und der 
Kaifer die große böhmifche Armee, die er bei Dresden gejchlagen, auf ihrem 
Rückzuge vernichten werde, Umnbegreiflicher Weife unterließ er es, über den heu- 
tigen Tag Bericht an den Kaiſer zu erftatten und mit Mortier, welcher nur 
wenige Stunden entfernt ftand, die Verbindung über Peterswalde offen zu halten. 
Der Berluft des ruffischen Garde» Corps am 29. Auguft bei Prieften betrug 
gegen 3000 Mann; der der Franzofen mag nicht viel geringer gewejen fein. 
Nach beendetem Gefecht trafen Barclay de Tolly gegen ſechs Uhr und noch jpäter 
Miloradowitich ein, welcher letztere als der ältefte General den Oberbefehl über: 
nahm. Nad) und nad trafen, als der Tag fich neigte und noch während der 
Naht, die ruffischen Reſerven, die zweite Garde-Divifion und einzelne Trupps 
der großen böhmischen Armee über das Erzgebirge in ungeordneten Haufen im 
Thale ein; die Mehrzahl zerftreute fi, in die nah gelegenen Orte auf Plün- 
derung ausziehend. Die Einwohner unterfchieden die verichiedenen Nationen 
auch im der Nacht ziemlich genau daran, daß die Franzoſen nur, was fidh eſſen 
und trinfen ließ, die Ruſſen dagegen jedwede fahrende Habe fortichleppten. 


*) Dies thut namentlich Danilefsli, obihon er als Abjntant des Fürſten Wollonski 
von Allem, was vorging, genan tnterrichtet war. 
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Die öftreihifchen Divifionen Colforedo und Bianchi, denen Metternich auf 
Aleranders Wunfc den Marfc nad) Teplig angewieſen, blieben wegen zu großer 
Ermattung auf halbem Wege von Dur nad) Teplig in der Biwacht Tiegen. 
Ein verwirrter Troß, aus Geſchützen, Munitions- und Bagagewagen beftehend, 
war im Yaufe des Tages (am 29.) in die Gebirgswege eingeftrömt, um den 
von Sachſen her nachdrängenden Franzofen zu entfliehen. Bei einer großen 
Anzahl von fchweren Geſchützen verfagten die Pferde den Dienft; die preußischen 
Gardiften ſpannten fich felbft vor, um ihre Kanonen nicht im Stich zu laſſen; 
die ruffifhen Cüraffiere gaben ihre Pferde zu diefem Dienft her. Daß bei einem 
ſolchen Rückzuge unter den Traing alle Ordnung aufhörte, Liegt zu Tage. Jeder 
wolfte der Erfte fein. Die meist fchmalen Gebirgswege verhinderten jedes Fahren 
neben einander; es konnte daher nicht fehlen, daß namentlich auf der Straße 
über den Geiersberg fehr bald alle Arten von Fuhrwerk in und durdeinander 
gefahren und umgeworfen wurden, oder auch wegen des jchledhten Weges zer- 
braden. Todte und marode Pferde lagen dazwiſchen und die Soldaten konnten 
nur noch einzeln daneben an den Berghängen hinkfetternd forttommen.” *) 

Bis zur einbrechenden Nacht fielen hier und da noch einzelne Schüfje der 
Vorpoften; dann fuchte die von Kampf und Anftrengung jeder Art ermüdete 
Mannſchaft einen ungeftörten Nuheplag für die kurze Naht zu gewinnen, auf 
die unfehlbar ein heißer Tag folgen mußte. Einen fchauerlih prächtigen An: 
blid gewährten Thal und Waldgebirg in der Umgegend von Kulm. In der 
Ebene Feuerfchein des brennenden Karbig, ringsum in den einzelnen Lagerjtätten 
der Ruffen, Preußen, Oeftreicher und Franzofen zerftreute Bimwachtfener, deren 
Flackerflammen durd den dunklen Hintergrund de8 mit Schwarzwald bededten 
Gebirges noch Teuchtender erfchienen. Nach Mitternacht erlofchen nach und nad) 
die Wachtfener, fie fchwanden wie Irrlichter vor dem anbrechenden Morgen; 
in allen Lagern riefen die Trommeln und Trompeten zum Aufbruch. — 


*) Lutzows Beiträge zur Geſchichte der Frelbzige 1813. 14. ©. 35. 
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Die Schlacht von Kulm am 30. Auguft 1813. — Schwarzenberg fieht ſich genöthigt den 
Oberbefehl für diefen Zag an Barclay abzutreten, — Bandamme in der Wolfsgrube, — 
Ein ritterliher Reiterkampf. — Eolloredo und Biandi rüken gegen Aufdine vor. — 
Kleiſt im Anmarfh von Fürflenwalde nah Wollendorf. — Oberſt Slächer führt die 
Spige; erbeutet franzöfifhe Paciwagenund Geſchültze. — Die Lirailleurs im Vortheil gegen 
dasegrobe Geſchũütz. — Vandamme verſucht fih durch die Preußen durdzufdhlagen. 
— sKleils Truppen werden ungefhickt geführt. — Vandamme's lebte Fufludt if 
Schande — Die preufifhen Landwehren werden bei Arbefau jerfprengt; die Artille- 
riflen bei Vorder-Tellnih niedergehanen. — Prinz Augufl ergreift die Fahne und fammelt 
die flichenden Mannfhaften. — General Yorbineau bridt mit feiner Beiterfhaar durd. 
— Prinz Auguf und General Kleiſt in Gefahr gefangen zu werden, Bieten nimmt die 
Fliehenden in Empfang. — Kleif hält die Schlacht für verloren. — Bieten aus dem Guſche. — 
Nächtlicher Waſſenſtilſſand am Wadtfeuer. — Kleift macht fid darauf gefaft, vor ein 
Kriegsgericht geflellt zu werden und erhält den [hwarzen Adler-Orden. — Belheiligung 
der — am —— von Kulm. — General Vandamme ergiebt ſich. — Aleran- 
— — der und Friedrich Wilhelm III. am 30. Augufl. — 
Gneifenau’s Klagen über die Kuſſen. — Die Ver- 
Iufle. — Die Siegesbeute. — Te Deum und Dank- 
fen am 1. September. 


er Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg hatte 
in den Tagen bei Dresden feine Unfähigkeit 
als Oberfeldherr auf eine jo unzweideutige 
Weiſe zu erfennen gegeben, daß General Bar- 
. clay feinem Kaiſer erklärte: er werde, wie er 
e8 auch bereits jeit dem 27. aiken; den Befehlen Schwarzenbergs nur dann 
nachfommen, wenn er e8 für angemefjen erachten könne. Als Schwarzenberg 
fpät am Abend in dem Hauptquartiere Alexanders in Dur eintraf, wurde er 
von diefem mit fo liebenswürdiger Unfreundlichkeit" empfangen und ihm auf 
die ſchmeichelhafteſte Weife fo Unangenehmes gejagt, daß er, ebenfalls mit or 


ter Höflichkeit, an den Kaifer .Alerander die angelegentlichſte Bitte richtete: 
716* 





604 Die Schlacht bei Kulm am 30, Auguſt. 


möge allergnädigit geitatten, daß der General Barclay de Tolly für den mor: 
genden Tag den Oberbefehl übernehme, im deifen Hände er jofort das Com— 
mando zu legen bereit fei. Dieſem Berlangen wurde ohne Umftände entfprochen; 
Barclay übernahm auf der Stelle den Oberbefchl. 

Es erforderte eben kein ausgezeichnetes Feldherrn-Genie, um hier den zum 
Untergange des Feindes führenden unfehlbaren Plan zu machen. Vandamme 
faß bereits mit feinem durch dreitägiges Fechten und Marſchieren ermiübdeten 
Corps von etwa 20,000 Mann in der Wolfsgrube feſt; nad) welcher Seite 
hin er auch noch einen verzweiflungsvollen Angitiprung wagte, überall wurde er 
gepackt und zerdrofchen. Das ruffische Garde-Corps des Prinzen von Würtem— 
berg, mit welchem er fi am 29, verbiffen Hatte, hielt ihm auch am 30. noch 
auf dem linken Flügel bei der Eggenmühle und im Centrum bei Prieften feit; 
die am frühen Morgen eingetroffenen öftreichifchen Divifionen Colloredo und 
Bianchi umgingen die Stellung der Franzofen bei Kulm und bildeten die An: 
griffscolonnen des rechten Flügels; im Rücken des Feindes legte Kleift auf 
der einzigen Straße des Rückzuges einen chernen, feuerfpeienden Schlagbaum vor. 
Für Bandamme und feine Truppen aber mußte die Schladht um fo vernichten: 
der werben, als er überzeugt war, es bedürfe nur noch eines einzigen kräftigen 
Anlaufes, um den zurüchweichenden Feind vor fi her nad Teplig und Prag 
zu treiben, zumal ev mit jo voller Zuverficht das Eintreffen des Kaifers und 
feiner Marſchälle mit ſtarken Zuzügen über Zinnwald und Peterswalde erwar- 
tete, daß, als die erften Kanonenſchüſſe Kleifts Heut bei Nollendorf losdonnerten, 
er Sowohl wie fein Generalftab und bald auch die im Gefecht begriffenen Fran— 
zoſen feſt überzeugt waren: der Kaifer bringe Rettung und helfe den Sieg voll: 
enden. Um jo größer war die Beftürzung, als ftatt der erwarteten Unter: 
ftügung preußifche Hufarenjfäbel und Kartätfchen ihnen einen unwillkommenen 
böfen Morgen boten; doc davon fpäter. Die Franzofen eröffneten die heutige 
Schlacht auf ihrem rechten Flügel gegen Sieben Uhr Morgens mit wiederholten 
Angriffen auf die von den Ruffen und Deftreichern bei Brieften und im der 
Eggenmühle feft behauptete Stellungen. Die Mühle ſelbſt lag voll Opfer des 
Kampfes, und man focht nicht mehr dafelbit, fondern fchlug fich gegenfeitig mit 
dem Gewehrfolben todt. "Das Miühlengebäude gerieth endlich in Brand und 
eine große Anzahl der unglücklichen Verwundeten verbrannte jämmerlich darin ; 
do fonnten die Franzofen hier nicht feiten Fuß gewinnen, 
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Da Barclay, bevor er die Nachricht über die Ankunft der Preußen erhielt, 
nicht zum Angriff vorzugehen gedachte, hielt er fein Gentrum zurüd und be- 
ichäftigte die Franzoſen hier mur durch Tirailleurgefeht und Geſchützfeuer. 
Würde Barclay zum Schein einen vollftändigen Rückzug angeordnet haben, 
dann wäre ihm Bandamme gefolgt, Kleift hätte Zeit gewonnen, um aus den 
Engwegen herauszulommen und in geordneter Aufftellung Bandamme empfangen 
zu können. 

Auf dem rechten Flügel der Verbündeten waren um adt Uhr Morgens 
Golloredo und Bianchi mit ihren allerdings ſehr gefchmolzenen Divifionen ein: 
getroffen. Hier fand eine Einleitung der Schlacht ftatt, wie jie die ſpaniſchen 
Romanzen aus der Zeit des Cid Campeador, des Belämpfers der Mauren, be- 
fingen. Ein öſtreichiſches Hufaren-Regiment ftand auf der fogenannten Bihane 
unweit Karbitz aufmarichirt; diefem gegemüber franzöfifche Reiterei. Ein Fran: 
308 fprengt vor und fchwingt herausfordernd feinen Säbel. Sogleich erbittet 
fi ein Ungar von feinem NRittmeifter die Erlaubniß, die Herausforderung an: 
zunehmen, er erhält fie, reitet vor und der Zweifampf beginnt. Beide Hufaren 
find gewandte Reiter und geichiefte Fechter, anfänglich Scheint es nur ein Kunſt— 
reiter-Schaufpiel zu fein, bald aber fallen ſcharfe Hiebe, die Klingen bligen und 
lingen, die Pferde ſchnauben und bäumen gegen einander, von den Sporen 
ihrer Reiter und von der eigenen Kampfluft angereizt; jett iſt der Unger durch 
eine geſchickte kurze Wendung dem Streiche feines Gegners entgangen, ſchnell 
Schlägt er nach und ftredt mit einem fräftig geführten Kopfhieb den Gegner in 
den Sand. Ohne Beute aber kehrt fein Ungar aus dem Kampfe nad) Haus: ge- 
ichicft ergreift er die Zügel des ledigen Pferdes umd jprengt damit, von dem 
Beifallsruf der Kameraden empfangen, zu feiner Schwadron zurüd. 

Diefer Zweifampf war ein aufmunterndes Vorfpiel für die öftreichiichen 
Kameraden. Die Divifionen Colloredo und Bianchi rückten, unterftütt durd) 
ihre auf günftig gelegenen Höhen aufgejtellten Geſchütze, gegen den linken Flü— 
gel der Franzofen bei Karbig und Böhmisch Neudorf an, eine franzöſiſche Bat: 
terie wurde mit jtürmender Hand genommen; es gelang über Neudörfel bis 
Auſchine vorzudringen, da um diefe Zeit — in der elften Vormittagsftunde — 
die Preußen bei Vorder-Tellnig im Rücken der Franzofen ein unvermuthetes 
Feuer eröffneten. Dem General Bandamme ward jest eine fehr unmwillfommene 
Aufklärung über das von Peterswalde erwartete Hülfscorps; er erfannte die ge- 
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fährliche Lage, in die er durch die Ankunft der Preußen gefommen und fafte 
fogleich den kühnen Entfchluß, ſich mit Zurücklaſſung feiner Kanonen und Pad: 
wagen durch die Preußen durchzuſchlagen. Da er jedoch das Gefecht gegen die 
Ruffen und Deftreiher nicht auf der Stelle abbrechen durfte, fam er in eine 
dreifach mißliche Lage. Die Schladht bei Kulm hat das Eigenthümliche, daß 
auf einem Flächenraume von höchſtens 14 Duadratitunde ſowohl die Altiirten 
als die Franzofen und zwar beide gleichzeitig eine Offenfiv- und Defenfiv-Schlacht 
Schlugen. Bei Kulm nämlich vertheidigten fich die Franzoſen nah Ankunft 
der Preußen aufs Neußerite, während fie bei Arbefau die heftigften Angriffe 
unternahmen. Die Oeftreicher und Ruffen boten Alles auf, die Franzofen aus 
der Pofition bei Kulm zu werfen, während die Preußen bei Arbefau und Vor— 
der-Tellnig durch die verzweifeltften Angriffe der Franzoſen in der ftrengften Des 
fenfive gehalten und ſogar durch der Yerteren Flucht endlich mit fortgeriffen 
wurden. *) 

Um fünf Uhr Morgens war Kleift mit feinem Corps aus Fürftenwalde 
und Umgegend aufgebrochen. Obſchon ihm während des Marjches nad Streden- 
walde aus dem Hauptquartiere des Königs die Meldung zuging, daß jeßt die 
Straße über den Geiersberg nad Teplig frei zu paſſiren fei, hielt er dennoch 
bei dem einmal gefaßten Entſchluſſe feit, den, wenn auch mit größerer Ver: 
antwortlichkeit und Gefahr verbundenen, zugleich aber einen enticheidenden Er- 
folg verfprechenden Marſch über Nollendorf nad) Kulm fortzufegen. Da er 
darauf gefaßt fein mußte, daß von Pirna her über Höllendorf ein franzöfiiches 
Corps nachrücen werde, ließ er General Zieten mit vier Füfilier-Bataillonen, 
zwei Hufaren-Regimentern, einer halben reitenden und einer jechspfündigen Fuß— 
batterie gegen Petersmwalde vorgehen, während er mit dem übrigen Theile des 
Corps in folgender Ordnung nad) Nollendorf marichirte: Oberſt Blücher (Sohn 
des Feldmarſchalls) führte die Spike, das erfte ſchleſiſche Huſarer-Regiment und 
die halbe reitende Batterie Nr. 7. Hierauf folgten die Schügen des fiebenten 
Referve-Regiments, dann die zehnte Anfanterie-Brigade (General Pirch J.), die 
jchspfündige Fußbatterie No. 8., die zmwölfpfündige Batterie No. 3. und bie 
zweite Hälfte der reitenden Batterie No. 8., die Yandwehr-Cavalferie, die elfte 
Infanterie-Brigade (Oberft Jagow) mit den fechspfündigen Fußbatterien 11. 
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und 14; die zwölfte Anfanterie- Brigade (Prinz Auguft von Preußen), die 
fechspfündige Fußbatterie No. 13., die zwölfpfündige Batterie No. 6. und ala 
Nachtrab drei Bataillone der neunten Infanterie-Brigade (Klüx) mit der ſechs— 
pfündigen Fußbatterie No. 21. und der anderen Hälfte der reitenden Bat— 
terie No. 9. 

Der Vortrab der Blücherſchen Hufaren entdedte in der Nähe von Nollen- 
dorf eine franzöfiiche Train-Colonne, welche ganz forglos des Weges dahinfuhr. 
Ohne langes Befinnen gab Blücher Befehl zum Einhauen und 26 Munitions- 
wagen mit 126 Pferden waren zum Frühſtück ein guter Anfang. So glücklich 
nun auch diefer Fang war, jo hatte er doch den Nachtheil, daß die Preußen 
durch dies Feine Gefecht und das auf die Seite Bringen der Beute faft zwei 
volle Stunden in ihrem Marſche aufgehalten wurden. 

Als Kleist gegen zehm Uhr Morgens von Nollendorf herab in das Thal 
rückte, kündigte er durd) dreimaligen Kanonengruß, wie er e8 dem Könige in 
der Nacht hatte melden laſſen, jein Eintreffen an. 

Barclay und Colloredo verftanden, wie e8 gemeint war und Tiefen zu glei- 
cher Zeit auf beiden Flügeln und im Centrum ihre Sturmcolonnen vorgehen, 
Mehr noch aber als Ruſſen und Deftreicher jubelten die Franzoſen in dem frohen 
Glauben, der Kaifer mit alter und junger Garde fei im Anmarſch. 

Bandamme, welcher auf dem Horfaberge bei Kulm hielt, wurde zuerft durch 
verfprengte Trainfoldaten von der Ankunft der Preußen unterrichtet. Während 
er jeßt in erneuten Sturmangriffen gegen die Ruffen und Deftreicher vorgehen 
ließ, traf er zugleich auch zum Empfange der Preußen die zwedmäßigjten 
Anftalten. 

Oberſt Blücher, welcher mit feinen Hufaren noch immer die Spitze führte, 
gewahrte bei dev erften Biegung, welde die Nollendorfer Heerftraße bei Vorder- 
Tellnitz macht, ein franzöfifches Infanterie Bataillon und mehrere feindliche 
Kanonen. „Hier bleibt uns doc wohl nichts weiter übrig, als friſch drauf los!“ 
So fprengte er voran, die Seinen folgten, hieben ein, die feindliche Infanterie 
wurde zerfprengt, die Kanoniere niedergehauen, vier Kanonen erbeute. Da für 
eine jede erbeutete Kanone ein anfehnlicher Preis bezahlt wird, hielten ſich die 
Hufaren bei dem Fortichaffen derfelben zu lange auf und zerftreuten fih. Ein 
franzöfifches Lanzenreiter-Regiment nahm” diefen günſtigen Moment wahr, warf 
ſich auf die Hufaren, befreite die verlorenen Gefüge und bemächtigte fich der 
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halben preußischen Batterie No. 7., welche jo eben abgeprogt hatte. Die zehnte 
Brigade, d. Pirch L., eilte herbei, zwang die Yanzenreiter zur Flucht und befreite 
die Hufaren und Kanonen. Hierdurch hatte Pird jo viel Zeit und Raum ge: 
wonnen, um drei Bataillone von der Chauſſee rechts, drei andere links davon 
aufzustellen, auch den ihm zugetheilten Batterien günftige Standpunkte anweiſen 
zu laffen. In dem durchichnittenen Terrain aber waren die franzöfiichen Ti— 
railfeurs fehr im Vortheil gegen das grobe Geſchütz. Sie legten fid in die 
Gräben, krochen auf dem Bauche nah heran und ſchoſſen jo viele Artilleriften 
nieder, daß die Geſchütze zurücigebradjt werden mußten. 

Dem General Bandamme fam Alles darauf an, fich einen freien Rückweg 
durch die Preußen hindurch nach der Elbe zu bahnen. Er lieh die Brigade Reuß 
nach Border-Tellnig, die Brigaden Quiot und Duchesne nad) Arbefau vorrüden. 
Sobald die noch im Gefecht gegen die Deftreicher und Ruffen begriffenen Bri- 
gaden inne wurden, daß in ihrem Rücken nicht Freunde, fondern Feinde erjchienen 
ſeien, wendeten fie, zuerjt auf dem linken, fpäter aud auf dem rechten Flügel 
fid) zur Flucht, plünderten die eigenen Brod- und Geldwagen, und das ver- 
hängnißvolle Feldgefchrei: „Sauve qui peut!* (rette fi wer kann!) erſcholl 
von allen Seiten. Troß und Train fchnitten die Gefpanne ab und jtürzten ſich 
gleich einer Fluth über Alles hinweg, was ihnen in den Weg kam. Sie folgten 
theil® ihrer nach Border-Tellnig entflichenden Reiterei, theils wendeten fie ſich 
dem Sernig- und Tellnitthale querfeldein zu, um durch diefe engen und fteil- 
begrenzten Schluchten zu entfommen,. Die Unordnung und der Lärm auf der 
Strede zwifhen Kulm und Arbeſau nahm von Augenblid zu Augenblid zu, 
weil jeder nur noch am die eigene Erhaltung dachte.“) Das zweite ruffiiche 
Corps auf dem linken Flügel gewann jett Luft, erftieg die Waldhöhen bei Straden, 
wo 21, von den Franzoſen verlafjene, Kanonen ihnen in die Hände fielen. Der 
Prinz von Würtemberg befetste die Höhen bei Kulm, von wo aus ein heftiger 
Kanonenſchauer den fliehenden Franzoſen nacdhgefendet wurde, Jetzt drangen 
auch die DOeftreicher unter Biandhi gegen Kulm vor. Die noch zwiſchen Kulm 
und Arbefau befindlichen franzöſiſchen Maffen wurden mehr und mehr von 
den Ruſſen, welche am Gebirge immer heftiger vordrangen und von dem in der 
Mitte heranftürmenden Deftreichern eingeengt. Die große franzöfifche Batterie 
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vor Kulm, bisher noch durch das fiebzehnte franzöfifche Infanterie» Regiment 
gededt, wurde genommen, Train und Artilieriften flüchteten fi, nachdem Ge— 
neral Baltus die Stränge der Zugpferde durchzuhauen befohlen hatte, querfeld- 
ein in den Wald über die höchſten Bergabhänge, wobei auf einem Pferde mei- 
ſtens zwei und drei Franzoſen faßen und eben fo viele an die Schweife der 
Pferde ſich anhingen, um die Berge defto fchneller zu erklimmen. Die bisher 
noch ftandhaltende Infanterie wurde theils durch das ruffifche und öftreichifche 
Kartätſchenfeuer auseinander getrieben, theils aber auch von jenen Ausreißern 
niedergeritten und getrennt, jo daß bei den immer dichter andrängenden Mafjen 
der Verbündeten endlich jede geregelte Bewegung unter den Franzofen auf: 
| hörte.*) 

So volljtändige Anerfennung auch Kleifts heldenmüthiger Entfchluß, fein 
Corps über Nollendorf zu führen, verdient, jo wenig haben er umd feine Unter: 
feldherren — Ziethen ausgenommen — fich hierbei als Friegsfundige Officiere 
bewährt. Die Vortheile der Gegend hatte Kleift in jeder Hinſicht für fi; er 
ftieg von der Höhe herab, die Franzofen aus dem Thal hinauf, er traf früher 
ein, als der Feind, er konnte die beherrfchenden Höhen und die vor ihm liegen: 
den Schluchten befegen, ihm ftand eine ſehr zahlreiche Artilferie zur Verfügung, 
jeine Reiterei fonnte die Feinde überflügeln und eine Verbindung mit den Oeſt— 
reihern war leicht zu erreichen; feine Truppen hatten die Nacht zuvor fich voll: 
jtändig geruht, die Franzoſen Hatten drei Tage unausgefegt gefochten, waren in 
größter Unordnung auf der Flucht begriffen, wurden von den nachdringenden 
Berbündeten aufs Heftigfte verfolgt und bei all’ den Vortheilen auf Seiten der 
Preußen nahm dennoch das Gefecht für fie eine fo ungünftige Wendung, daß 
der commandirende General am Abend die Schlacht fir verloren hielt. 

Die beiden dem preußiſchen Corps zur Linken gelegenen Dörfer Ober- und 
Nieder-Arbefau, mit den freien Feldhöhen in der Nähe, wurden als die wichtig- 
ften Bunkte zur Behauptung der Straße nad Kulm und zur Verbindung mit 
dem öftreihifchen Heere erkannt und Kleiſt befahl fie zu befegen. Dem aber 
waren die Franzofen zuborgefommen; DOber- Arbefau konnte nur nach heftigem 
Kampfe, bei welchem der tapfere Major von Röder an der Spite eines 
Bataillons des fiebenten Infanterie- Regiments den Heldentod fand, behauptet 
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werden.*) Die von bdemjelben Regimente wiederholentlich gentachten Verſuche, 
ſich Nieder-Arbefaus zu bemächtigen, wurden von den Franzoſen, denen an der 
Behanptung diefes Punktes Alles gelegen war, zurückgewieſen. 

Vandamme, welcher Nachmittags zwei Uhr aus dem Schloſſe zu Kulm bei 
dem Eindringen der Oeſtreicher eiligft entfloh, ſchlug den Weg nad) dem Dörf- 
hen Schande (— fo bittere Ironie übt die Nemefis —) ein, wo er zur 
Rettung feiner Ehre und feines zertrümmerten Heeres die letten Befehle er- 
theilte. Als die am jchwächften von den Preußen angegriffenen und vertheidig- 
ten Punkte erfannte er Nieder» und Ober-Arbefau; dahin zu marjchiren gab er 
den noch in einiger Ordnung zufammenhaltenden Linien -Regimentern 13. und 
15., einigen Batterien und Neiterregimentern Befehl. Diefe trieben eine in 
wilder Flucht fortſtürmende Maſſe franzöfifcher Truppen vor ſich her. In 
Verzweiflung ftürzten fich diefe auf die ohne Benutzung des Terrains, ohne taf- 
tifche Ordnung aufgeftellten, ohne tüchtige Führung durcheinander hin- und her- 
marſchirenden preußifchen neuen Landwehrbataillone, die ſolchem Ungeſtüm nicht 
zu widerftehen vermochten. 

Die preußifche Artillerie, welche anfänglich) bei Nieder- und Ober-Arbefau 
ben Feinden große Verluſte bereitete, ward in der dritten Nachmittagsftunde ge- 
zwungen, nach dem höher gelegenen Vorder-Tellnig zurückzugehen. Es geſchah 
dies mit fo großer Eile, daß mehrere Geſchütze, theild wegen Mangel an Be: 
fpannung, theil® aud) wegen der zerrifjenen, zerfchoffenen und zerhauenen Stränge 
ftehen gelaffen werden mußten, andere nicht über den Chauffeegraben hinüber: 
gebracht werden konnten. Die franzöfifche Reiterei ereilte fie, hieb Officiere und 
Mannfchaft nieder und führte eine Anzahl Gefangener mit fid) fort, die fie je- 
doch bald wieder laufen lief. An ein Mitnehmen der eroberten Geſchütze war 
noc weniger zu denfen. 

Biele Preußen wurden auf diefe Weife durch die Franzofen zwei und 
mehrmal gefangen und ausgeplündert, nahmen aber zuletzt, nachdem die Neiterei 
der Verbündeten fie einholte und befreite, umgefehrt ihre anfänglichen Beſieger 
gefangen. Während dies Alles an und auf der Chauffee vorfiel, hatten ſich die 
von Bandamme abgefhidten Yinien-Regimenter 13, und 15. Nieder - Arbefan 
genähert. Die preußifche Reſerve-Reiterei, zu der einige öftreichifche Neiterei 
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geftogen war, verfuchte gegen jene beiden Negimenter vorzugehen; allein der auf- 
geweichte Boden war ihnen Hinderlich, und jo warfen ſich die Franzofen mit 
verftärkter Macht auf die 10. und 11. preußiſche Brigade, weldje dadurd) ſehr 
ins Gedränge geriethen. 

Prinz Auguft von Preußen erhielt jett vom General von Kleiſt den Bes 
fehl, den beiden kämpfenden Brigaden beizuftchen und ihnen als Unterſtützung 
zu dienen. Die zwölfte Brigade, die er führte, beftand aus zwei alten Pinien- 
regimentern und fünf neuformirten jchlefiichen Yandwehrbataillons, welche hier 
zum erften Mal ins Feuer kamen. Bon dem Oberft- Lieutenant Grolmann 
darauf aufmerffam gemacht, daß die Franzofen nicht allein das in Flammen - 
ftehende Dorf Nieder -Arbefau wieder genommen hatten, fondern aud die linke 
Flanke der Stellung bedrohten, befahl der Prinz fogleih den Bataillon des 
zehnten Landwehr: Regiments Frisih und Briren, das Dorf Nieder -Arbefau 
wieder zu nehmen, Das zweite fchlefiiche Landwehr» Regiment folite mit der, 
der zwölften Brigade zugetheilten, zwölfpfündigen Batterie No. 6. als Reſerve 
zwifchen beiden Abtheilungen feiner Brigade an der Chauffee halten und die 
Batterie unweit VBorder-Tellnig beim Weggeldhaufe auffahren. Der Angriff auf 
das Dorf mißlang, weil in dem fo durchichnittenen Terrain franzöfifche Ti- 
railfeurs lagen und auf die in Colonne anrückende Landivehr ein gut unterhal- 
tenes Feuer eröffneten, 

Truppen, welche zum erjten Male in Colonne in das jener geführt wer- 
den, begehen im der Regel die Thorheit, aus der Maſſe heraus zu fchießen, fo- 
bald Einzelne von ihnen verwundet werden. Sie jchießen dann ins Blaue 
hinein, wenn auch nur, wie e8 hier der Fall war, einzelne verſteckte Tirailleurs 
auf fie fchießen. Aus den beiden Pandwehrcolonnen des zehnten fchlefifchen Re— 
giments gaben jett einzelne Yeute, ohne auf das Commando ihrer Officiere zu 
achten, Feuer, die Colonnen geriethen dadurch beim Vorgehen auseinander und 
als die Franzofen mit gefällten Bajonnet anftürmten, machten fie Kehrt. 

Aller Anftrengungen des Prinzen Auguft ungeachtet hörten die Landwehr: 
männer weder auf Vorftellungen noch Drohungen ihrer Anführer. Sie waren 
nicht mehr zum Stehen zu bringen, fondern wichen mit dbem Feinde gemifcht 
gegen die Straße zurück. Kleiſt, der ſich in der Nähe von Arbefau befand, 
gab Befehl, daß das zweite ſchleſiſche Landwehr-Regiment vorgehen und die Zus 


rückweichenden aufhalten follte; die Rückſtauung der Flucht aber war jo gewaltig, 
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daß auch dies Regiment mit fortgeriffen wurde. Der Prinz von Anhalt = Plek 
fand hierbei den Tod und viele andere Officiere wurden verwundet- Prinz 
Auguft, eine wahre Heldengejtalt, der Alles aufbot die Ordnung wieder herzu- 
jtellen, jprang vom Pferde, ergriff die Fahne des Negiments und fammelte, 
durch feinen Zuruf und fein Beispiel angefenert, einige hundert Yandwehrmänner 
um fich, welcher Trupp fich bald zu einer zahlreichen Schaar vergrößerte. Der 
Prinz führte die Seinen, an ihrer Spige vorichreitend, von Neuem gegen den 
Feind und griff ihm umter lautem Hurrah! mit dem Bajonnette an. Die Fran- 
zofen widerjtanden diefem Angriffe nicht und wurden geworfen; allein in diefem 
- Augenblide durchbrachen vechts davon die von Kulm heraniprengenden franzöfi- 
ſchen Reiterhaufen der Brigade Mont-Marie und ein großer Theil des Troſſes, 
welche Schlag auf Schlag anprallten, die ihnen entgegentretende preußiiche In— 
fanterie, jo wie die auf der Chauſſee nachrückende Artillerie, welche aus einer 
halben reitenden, einer fechspfündigen Kanonen- und einer fiebenpfündigen 
Haubit » Batterie beftand, die eben erjt den unterften Theil des Nolfendorfer 
Berges und den dafelbjt befindlichen Wald pafjirten. 

Die bisher vor der Fronte der Preußen auf und neben der Straße noch 
verdedt geftandenen franzöfiichen Lanciers und Chaſſeurs dramgen jet auch vor 
und ritten Alles nieder, was ihnen in den Weg fam. An der Spige dieſer 
Reiterei befand ſich General Corbineau. Als ſich die Spike diefer Maſſe zeigte, 
welche im der geftrecteften Carriere vorfprengte, machte ſich der Artillerie 
Lieutenant Maſchke, der eben noch mit einigen Kanonieren mitten auf der 
Chauffee an einem mit dreilöthigen Kartätjchen geladenen Zwölfpfünder jtand, 
fertig, fein Gefhüß auf den anftürmenden Neiterhaufen abzufeuern. Er ließ die 
Feinde bis auf Hundert Schritt heranfommen und ſchickte ihnen dann die volle 
Ladung entgegen, welche von einer mörderifchen Wirkung war. Eine große An— 
zahl der Reiter ftürzte zufammen, die Unverwundeten aber drangen um fo wü— 
thender vor umd hieben alfe nod in der Nähe zu Fuß befindlichen Artilleriften 
nieder. Bald wurden auch die, bereits zurückgegangenen preußifchen Geſchütze, 
welche fich bei den Gräben und Brücken dergeftalt feftgefahren hatten, daß fie 
zu dreien dicht neben und im einander ftanden und dadurch fich ſelbſt verhin- 
derten weiter zu kommen, von der flüchtigen franzöfifchen Reiterei eingeholt. 
Diefe hieb befonders die Train- Soldaten von den Pferden herunter, drängte 
fih durch und meben diefem Chaos vorbei, erſtach und erichoß die Zugpferde 
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und richtete eine folhe Verwirrung unter der preußifchen Artillerie an, daß 
Freund und Feind, Pferde und Geſchütze über und unter einander lagen, wo» 
durch vier fehspfündige und die beiden zwölfpfündigen Batterien verloren gingen, 
ohne daß fich jedoch die flichenden Franzofen weiter um fie lümmerten. Die 
preußifche Infanterie wid) dem ummiderftehlichen Andrange diefer Reiterei zu 
beiden Seiten aus, indem die elfte Brigade nach dem weftlich gelegenen Wald- 
gebirge, die zehnte und zwölfte aber in den oftwärts befindlichen Wald ftürzte, 
wodurch die Artillerie auf der Straße, entblöht von aller Dedung, der Feindes— 
wuth allein Preis gegeben wurde und diefe am fchwerften empfinden mußte. 
Die drei, auf der Höhe unter Yiesdorf aufmarfhirten Bataillone der neunten 
preußifchen Brigade, welche von oben herab ihren bedrängten Rameraden durch 
ihr Feuer hätten Yuft machen können, durften nicht Schießen, weil Preußen und 
Tranzofen knäuelartig neben, hinter und oft durd einander fortftrömten, auch 
die beiden Seiten der Straße ruffifche und öftreichifche Neiterei den flüchtigen 
Tranzofen nacheilte und im diefelben einhieb. Der Prinz Auguft nebjt allen 
feinen Adjutanten gerieth bei diefem Treiben in die größte Gefahr, indem er 
unfehlbar von den Franzoſen gefangen und mit fortgeriffen worden wäre, wenn 
er ſich nicht durch einen Sprung über den Chauffeegraben gerettet hätte, wo— 
durch er zu den oben erwähnten drei Batailfonen bei Yiesdorf gelangte, die ſo— 
dann ebenfalls in das Waldgebirge abzogen. Nicht minder lief der General 
Kleift Gefahr, in Gefangenschaft zu gerathen oder getödtet zu werden. Kurz vor 
dem eintretenden allgemeinen Kampfgewirre war er bis Vorder - Tellnig zurüd- 
geritten, als man hier bemerkte, dab die von Arbefan heraufftürmenden Fran— 
zofen ſchon mit den Preußen handgemein waren und das lange umd enge 
Defilee hinter Vorder-Tellnitz zu gewinnen trachteten. General von Kleiſt 
wurde durd einige ihm noch umgebende Adjutanten darauf aufmerkſam gemacht 
und dringend aufgefordert, fi der Gefahr micht länger auszufegen, da hier 
nichts mehr zu thun fei. Einer derfelben ergriff endlich deffen Pferd am Zügel 
und riß es quer von der Straße ab in den Wald mit fort, wodurd) es gelang, 
ihn auf Umwegen zu dem General von Zieten zu bringen. Diefem hatte er 
bald nad Eröffnung des Gefechts den Befehl zugefchict, fi von Petersmwalde 
heranzuziehen und dem Corps zu folgen, was er um fo raſcher auszuführen im 
Stande war, als von Peterswalde her fein Feind fam und feine Truppen einige 
Stunden geraftet hatten, Die Ordonnanz-Officiere v. Wagdorf und v. Eolomb 
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hatten Zierhen nicht erreicht und waren vom Strome der Flüchtlinge mit fort- 
geriffen worden. Kleiſt ſchickte einen dritten Eilboten, den Adjutanten v. Voß, 
jet an Ziethen, um ihm die Nachricht von der vorlorenen Schlacht zu brin- 
gen und ihn aufzufordern, eine zu dem Empfange des durchgebrannten Feindes 
angemeſſene Stellung bei Nollendorf zu nehmen. 

In fehr verftörter Gemütheftimmung kam Kleiſt bei Ziethen an, vornehm- 
id) machte er jih über den Marih auf Nollendorf Vorwürfe, da ihm am 
frühen Morgen noch aus dem Hauptquartier des Königs die Straße über den 
Seiersberg als prakticabel bezeichnet, wenn auch nicht beftimmt angewiefen wor- 
den war. „AS ih mich“ — erzählt fein damaliger Adjutant vd. Voß — „beim 
General Ziethen befand und General v. Kleiſt eben eingetroffen war, fagte er 
mir, mit mir bei Seite reitend: „„Sie find bei mir fo lange Adjutant und Haben 
mir bei jeder Gelegenheit ein fo treues Attachement bewiefen, daß ich mich ver— 
anlaßt fühle, Ihnen zu eröffnen, daß der König eine Unterſuchung über mich 
und mein Benehmen niederjegen muß, damit ich mid rechtfertige und reinige. 
Sie find von Allem ziemlich genau unterrichtet und ich fordere Sie hiermit auf, 
Alles, was Sie wiffen, nad) Ihrer innigen Ueberzeugung und nad Ihrer Pflicht 
und Ihrem Gewiffen treu heraus zu fagen.““*) 

Ueber das Schickſal der Abtheilung feines Armeecorps, welches jenfeit der 
Straße auf dem rechten Flügel den Anprall des verzweiflungsvoll durdbreden- 
den Feindes auszuhalten gehabt, hatte Kleift, ald der Tag ſich neigte, noch Feine 
Nachricht, obſchon auch hier bereits zwei Uhr Nachmittags die von den Preußen 
gezogene Kette nach hartnädigem Widerftande gefprengt worden war. Dennoch 
aber waren es — und Napoleon felbft hat es in feinem Bülletin anerkannt, — 
die bei Kulm gefchlagenen Preußen, welche den Sieg bei Kulm entſchieden. 
Dadurch, daß fie fich dem flichenden Feinde entgegenwarfen, durch die Beſetzung 
Ober -Arbefaus auf ihrem linken und durd) das Borgehen von Yiesdorf her 
auf dem rechten Flügel, wurden die Franzoſen genöthigt, als einzigen Rettungs— 
weg die ganz verfahrene und mit Trümmern alfer Art bededte große Heerſtraße 
bergauf nad Nollendorf einzufchlagen, wo fie General Ziethen in Empfang nahm, 
welcher eben jo zur guten Stunde wie einft fein berühmter Ahnherr bei Torgau 
„aus dem Buſche“ heut aus der Waldung von Peterswalde hervorbrad). Außer 
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diefer Begegnung gab es nod eine zweite Scene, welche ebenfalls in jener denk— 
würdigen Schlacht des fiebenjährigen Krieges geipielt Hatte. Durch die Ver— 
mengung der Preußen mit den flichenden und ji durchichlagenden Franzofen 
geriethen Erftere in eigene Yagen. Da fie von den übrigen Verbündeten, welche 
vor Kulm fochten, gar feine Nachricht hatten, was fir eine Wendung die Schlacht 
bei jenen genommen, jo glaubten General v. Kleift, fein Generalftab, fo wie 
ſämmtliche in der Flucht der Feinde mit fortgeriffene Soldaten und Officiere, 
daß die Verbündeten gefchlagen wären, bis jpäter Adjutanten mit der ganz uns 
glaublihen Nachricht eintrafen, die Schladht fei gewonnen. Ein höchſt glaub- 
würdiger hoher Theilnehmer an jenen Vorgängen — Prinz Auguſt — erzählte, 
daß er mit vielen anderen Officieren im Walde zwifchen Nollendorf und Tellnitz 
mitten unter Franzoſen, die gruppenweife mit den Preußen untermifcht umher 
gelegen hätten, die Nacht vom 30. zum 31. zugebradht habe. Alle lagerten fried- 
lich und fi) unterhaltend neben einander; Niemand von ihnen wußte, wer Sieger 
jei. Man Fam daher überein, daß die Befiegten der Anderen Gefangene fein 
wollten, jobald fi) am nädjiten Morgen die Lage der Dinge aufklären würde, 
Die Aufklärung erfolgte zu Gunften der Preußen, welchen ſich die Franzofen 
num als Gefangene übergaben. 

Zu wahrhaft fomifchen Scenen foll es in Anßig und Tetfchen gekommen 
jein, wo nad) einander bald ein Trupp flüchtiger Franzofen, bald ein Trupp 
verfprengter Preußen eintraf, von denen jeder behauptete, fie feien die Geſchla— 
genen, fo daß es darüber zwifchen beiden Theilen zu blutigen Händeln kam. 
Ueber die Ungewißheit, in welcher man fid über die Entjcheidung der Schlacht 
am 30. bis zum fpäten Abend im Hauptquartiere Kleiſts und bei den bis zur 
Elbe in gemifchten Haufen verjprengten Preußen und Franzoſen befand, Liegt 
uns ein fehr glaubhaftes Zeugniß des uns noch befreundeten und den Yejern 
wohlbefannten Rittmeifters von Colomb vor, welcher nad dem Waffenftiliitande 
anfänglicd ohne ein bejtimmtes Commando dem Hauptquartiere Kleifts zuge 
theilt war. „Als das Vandammefche Corps“ — berichtet Colomb — „von 
der großen Armee auf uns geworfen wurde und man eine feindliche Cavallerie- 
maffe gegen uns bei Arbefau ankommen fah, fagte General Kleiſt zu mir: 
nn Reiten Sie und ſchaffen Sie die Ziethenſche Brigade heran!““ Diefe war als 
Arrieregarde zurückgeblieben und befand fich muthmaßlich bei Nollendorf. Ich 
nahm meinen Weg auf Tellnis, das Pofthaus von Arbefau rechts lajfend, fam 
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zwifchen beiden Orten an die Chauffee, gerieth aber hier in einen wilden Schwarm 
von zuriideilenden Reitknechten, braunen Hufaren, Artilleriften, franzöſiſchen 
DOfficieren und Cavalleriften, der fi im Augenblide fo zufammendrängte, daß 
er völlig ins Stoden gerieth. Die Straße läuft hier berganfteigend zwiſchen 
einer fteilen Bergwand links und einer eben fo fteilen rechts; ein Ausweichen 
oder Ausbiegen war unmöglih. Neben mir zur Nechten ritt ein franzöfifcher 
Chaſſeur, der mich mit ebenfo mißtrauendem Blicke beobachtete, wie ich ihn, zur 
Linken der mic) begleitende freiwillige Jäger Puftar, vor und Hinter uns ritten 
franzöfifche Dragroner, preußiſche Artilleriften und Hufaren, Leute aller Art. 
Langſam und fchweigend fchob fich diefer Knäuel fort; fobald bei einer Wen- 
dung der Straße links von der Schlucht ein Ausbiegen möglich wurde, drängten 
wir ung, die Sporen brauchend, rechts durd), fegten über einen Graben und 
jagten auf die Höhe bis zur Nollendorfer Capelle. Hier fand ich den Major 
von Watdorf, der nicht lange vor mir denfelben Auftrag erhalten hatte. Wir 
fahen nun von oben herab das bunte Gewirre vorbeipaffiren, in welchem befon- 
ders viele Officiere und Generafe bemerkbar waren, ungewiß, ob wir oder die 
Franzoſen gefchlagen feien. Nachdem wir eine Weile beobachtet hatten und die 
Maſſe, die nun, da fie nicht mehr fo eingeengt war, anfing zu eilen und fich 
ausbreitend zu fondern, verließen wir die Höhe in der Abficht, durch einen Bo- 
gen links das Mittelgebirge zu erreichen und nahmen unjere Richtung auf Kie- 
nig und Böhmisch - Kahn, ſtießen aber bald wieder auf Schwärme gemifd)- 
ter franzöfifcher Truppen. Diefelben ausweichend machten wir einen größeren 
Bogen links, ftießen aber wiederum an einem Waldrande, aus dem wir Feuer 
befamen, auf den Feind. Da flug Watdorf vor, da wir Ziethen nicht errei- 
hen Fonnten, bei Außig über die Elbe zu gehen, bei einem feiner Belannten 
auf einem dort gelegenen Yandgute zu übernachten und dann einen Rückweg zur 
Armee zu ſuchen. Die Sonne ging unter, die Fortjegung unferes Weges war 
in der Dunkelheit und ohne Boten nicht vathjam und deshalb übernachteten wir 
auf jenem Landgute. In völliger Ungewißheit itber die Lage der Sachen und 
ob der preußische oder der franzöfifche Adler gefiegt, entfchloffen wir uns bei 
Yobofit über die Elbe zurüczugehen und von da den nächſten Weg nad) Teplig 
einzufchlagen. So kamen wir denn am Abend des 31. Auguft in der Berg— 
Schenfe bei Teplig an, wo ſich das Hauptquartier des Generals Kleift befand, 
deſſen Wohlwollen gegen uns ſich rührend ausjprad. Er hatte uns geblieben 
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oder gefangen geglaubt und im feiner Freude, uns wieder zu fehen, herjte und 
füßte er uns, als wären wir feine Söhne.“ 

Wunderbarer Weife war der fiegreiche Held de8 Tages, der commandirende 
General, von Allen der Letzte, der an den glüdlihen Ausgang der Schlacht 
glauben wollte. Als er den General Ziethen jenfeit Nollendorf getroffen, traf 
er mit ihm gemeinschaftlich Anordnungen, um noch einen verzweifelten Tetten 
Berfuch zu machen, ſich durch die Franzofen, die er für die Sieger hielt, durch— 
zufchlagen zu den Verbündeten. Er mißtraute der ihm von einem Adjutanten 
des kaiſerlich ruffiihen Hauptquartiers überbradhten Nachricht, da Vandamme 
gefangen, fein Corps vernichtet ſei, vitt ſchweigend und nachdenklich von Nollen- 
dorf die Straße herab, wo er mit Entſetzen jah, welche VBerwüftung unter fei- 
ner Artillerie angerichtet worden war und welche fchweren Verluſte feine In— 
fanterie erlitten hatte. Nach der Befichtigung des Schlachtfeldes bei Arbefau 
nahm er im diefem Orte jein Nachtquartier. 

Mitten in der Nacht erhielt er von dem Könige Befehl, am Folgenden 
Tage nah Teplig zu fommen, denn Se. Majeftät hatte beabfichtigt, ihm den 
ſchwarzen Adlerorden nad) erfochtenem Siege auf dem Schlachtfelde zu ertheilen, 
war jedoch nicht fo glücklich geweien, ihn aufzufinden. Kleiſt war nicht auf fo 
freundlichen Empfang und jo hohe Auszeichnung, welcher jpäter noch die Erhe- 
bung in den Grafenjtand als Graf Kleift von Nollendorf nebſt Giüterfchenfung 
von 300,000 Thaler an Werth, gefaßt; er erwartete vielmehr vor ein Kriegs: 
gericht geſtellt zu werden. 

Einen bei weiten leichteren und lohnenderen Kampf hatten an diefem zwei- 
ten Schlachttage die Ruffen und Deftreicher, die, fobald die Franzofen den Rück— 
zug antraten und vollauf zu thun hatten, um fi durd die Preußen durchzu— 
Schlagen, im überlegenen Maffen nahdrängten, durch ihre zahlreiche Reiterei fie 
überflügelten, durch die vortheilhaft aufgeftellten Geſchütze fie niederfchmetterten, 
mit dem Bajonnet fie aus den nur ſchwach vertheidigten Pofitionen hinaus: 
warfen und zuletst ihre maffenhaften Vierecde zwangen, das Gewehr zu ftreden. 
An Mißverftändniffen aber fehlte es auch auf diefer Seite nit. Graf Eollo- 
redo, welcher beauftragt war, den linken Flügel der Franzofen zu umgehen, hielt 
den preußischen Vortrab, als er von Nollendorf die Straße herablam, für ein 
von Napoleon abgeſchicktes Hülfscorps, ftugte und ließ Halt mahen. Da die 


preußische Infanterie eben fo wie die franzöfifche blaue Uniformen und Czackos 
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trug, fam eine folche Verwechslung im weiter Entfernung damals öfter vor. 
Der ruſſiſche Nittmeifter von Geismar, welcher ſich bei Colloredo befand, be- 
theuerte vergeblich, dak er genau die preußischen Fahnen erkenne; Colloredo 
wollte es nicht glauben, und ließ ſchon cine Batterie abprogen, als Geismar 
fi) erbot, zu dem vermeintlichen Feinde heran zu reiten umd einen Zeugen. der 
Wahrheit mitzubringen, Er fprengte davon und Fam bald mit einem preufis 
chen Officier zurüd, fo dag mun erft Golforedo es wagte, den Marjch zur 
Umgehung der Feinde fortzufegen. Er ließ hierauf das noch von den Franzofen 
beſetzte Dorf Aufchine angreifen und mit Sturm nehmen, wobei der öftreichifche 
General-Major Chiefa blieb. Ein Theil der dafelbit noch befindlichen Batail— 
lone wehrte fi) jo lange, bis der größte Theil todt oder verwundet auf dem 
Plabe lag. Ein anderer Theil warf, nachdem er ſich bei Plünderung der eige- 
nen Bagage möglichit bereichert hatte, Alles wieder weg, was feine Flucht er- 
Schwerte und fuchte fein Heil in Erflimmung der waldigen Berge, um in mög- 
lichit gerader Nichtung jenfeit des Gebirges auf Stredenwalde zu gelangen. 
Hier entjtanden aber neue Plänklergefechte unter den Franzoſen ſelbſt. Die 
durch das Sernitz- und Tellnigthal hinausftrömenden Klüchtlinge wurden von 
jenen, die quer über Berg und Thal Fletterten, oder auf den Trainpferden die 
fteilften und dichtbewaldetften Abhänge überfchritten, in ihrem Wege durchkreuzt. 
Sei es nun, daß man fi in der Verwirrung gegenfeitig verfannte, oder daß 
fein Theil auf den anderen warten wollte, kurz, man machte ſich gewaltfam 
Plag und lieferte ſich Kleine Gefechte, um der allgemeinen Gefahr ſchneller zu 
entgehen. Gegen 4000 Mann franzöfiiche Infanterie blieben feitgefchloffen 
zwifchen Kulm und Schande, wo fie das Gewehr zu ftreden gezwungen wur: 
den.*) Hier num bei Schande ward General VBandamme von feinem Verhäng— 
niß, welches diesmal grüne Yägernniform und Rojadenpiten trug, ereilt. Er 
fuchte jich eben nad) der Badenbergichen Landkarte von Sachſen zu orientiren, 
wie und wo er durch das Sernitzthal entwifchen fünne, als ihn ruffiiche Jäger 
vom vierten Regiment umringten, ihn vom Pferde und die goldenen General- 
Epauletten ihm von den Schultern riffen. Kofaden, die auf dem Scladhtfelde 
wie Naubvögel umherfchweiften, jagten Beutepferd und General den Jägern 
wieder ab, die nicht einmal mußten, welches Hochwild fie gefaßt hatten. Als 


*) After, Kulm. ©. 202. 
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er feinen Namen genannt, hieß der Kojaden- Officer ihm fich wieder auf fein 
Pferd fegen und führte ihn nad Zeplig zum Kaifer Alexander. Diefer empfing 
ihn mit ftrenger Anrede, verficherte ihn jedoch, als der gefangene General ji 
feinem Schute empfahl, daß er fein Schidjal erleichtern werde. Vandamme 
war von Pferd geftiegen; als die Koſacken es fortführten, fiel der jonft gegen 
Menſchen jo hartherzige Dann - dem ‚treuen Schlachtroß mit Thränen um den 
Hals umd küßte es. Schon jett erfuhr Vandamme eine ſchonungsloſe Begeg⸗ 
nung; der Großfürſt Conſtantin ſtieß ihn mit der Fauſt ins Geſicht und über- 
häufte ihn mit Schimpfworten der gemeinften Art. Als Alerander dies erfuhr, 
ſprach er laut feinen Umwillen darüber aus und befahl, dem unglüdlichen Ge— 
neral, der fich bei Kulm brav gehalten, feinen Degen wieder zu geben.*) Einem 
anderen Berichte nad) jagte Vandamme zu Alexander: „Es ſei ein Unglüd, bes 
fiegt und ein noch größeres, zum Gefangenen gemadjt zu werden; doch ſchätze er 
ſich glüdlih, in die Hände eines jo großmüthigen Siegers gefallen zu ſein;“ 
worauf der Kaifer erwiderte: „Es wird fid) ja in meinen weitläufigen Staaten 
ein Plägchen finden, wo Sie ganz unſchädlich gemacht werden Fünnen.“ Ein 
jolches Pläschen fand fih. Zwei Tage fpäter wurde Bandamme über Breslau 
und Moskau nad) Wiüätka an der ſibiriſchen Grenze abgeführt. 

Wie hatte fich binnen weniger als vierundzwanzig Stunden die Scene ges 
ändert! Kehren wir noch einmal in das Hauptquartier nad) Dur am Abend des 
29. Auguft zurüd, „Bier gab es“ — fo erzählt uns ein Adjutant Aleran- 
dbers**) — „meift nur traurige Gefichter, denn der Zuftand dev Truppen und 
namentlich. der Deftreicher, welche auf dem Rückzuge feit der unglücklichen Dres- 
dener Schlacht fortwährend den größten Entbehrungen bei fchlehtem Wetter und 
gräßlichen Wegen Preis gegeben waren, bot wirklich einen bejammernswerthen 
Anblick dar. Ich Hatte faum einige Stunden geſchlafen, jo ging die Meldung 
ein (den 30. Auguft in der Frühe), daß Vandamme von Barclay, welcher heut 
commandirte, angegriffen worden ſei. Der Kaifer von Rußland und der Fürft 
Schwarzenberg — der Generaliffimus am Tage der Schlaht als Zufchauer! — 
ritten mit.ihren Suiten fofort nach der Richtung von Kulm hin, wo fie auf 
einem in der Nähe liegenden Hügel bei der Ruine der Libuffa-Burg Halt mad)- 
ten. Das vor und liegende Schlachtfeld dehnte fich von Kulm bis Arbefau hin 





*) Noch anders erzählt Wolzogen biefe Scene; wir geben feinen Bericht weiter unten. 
“) v. Wolzjogen, Memoiren ©. 201, 
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vor uns aus. Denjenigen, die mit Fernröhren verjehen waren, entging es 
nicht, daß gegen elf Uhr Mittags auf den Höhen von Nollendorf plöglicd Ka— 
nonen aufgefahren und die Franzofen dadurch im Rücken befchoffen wurden. 
Dem Kaiſer erfchien diefe Wahrnehmung wie ein Räthſel, er fandte ſogleich 
mehrere feiner Adjutanten, unter anderen auch mich, nad jener Gegend ab, 
um genauere Nachrichten einzuholen. Als ich nah Kulm kam, fand ich das 
Dorf mit Ausnahme einiger PBulverwagen, von welchen hier und da einige in 
die Luft fprangen, von Feinde gänzlich verlaffen, erfuhr jedoch dafelbit, daß die 
Preußen unter Kleiſt den Franzofen in den Rüden gelommen und Bandamme 
deshalb den Rückzug befohlen. Ich eilte dem Kaifer dies zu rapportiren, 
worauf diefer fogleich zu Pferde ftieg und mir befahl, ihn an einen Ort zu 
führen, von wo er die Sache in der Nähe fehen könne. Ich ritt nun mit dem 
Kaiſer nach Kulm zurück, wofelbft inzwifchen immer mehr Pulverwagen in die 
Luft flogen, jo daß einige Grenadenſtücke ganz dicht im unferer Nähe nieder: 
ſchlugen, obwohl ich den Kaifer der Sicherheit wegen durch eine Seitenftrafe 
diefes langen Ortes führte. Einigen ruffischen Generalen aus der Suite wurde 
es in Folge deffen ganz flau zu Muthe und fie machten mir im Gefühle ihrer 
eigenen Angft Vorwürfe darüber, wie ich das Yeben des Monarchen einer fol 
chen Gefahr erponiren fünne. Der Kaifer jelbft aber fümmerte fih nit um 
diefe Bagatelle und ritt ruhig feines Weges fort. Kaum waren wir jenfeit 
Kulm angelommen, jo braditen einige KRofaden den General Vandamme und 
ben Chef feines Generafftabes, General Haro, als Gefangene, Der Kaifer 
fagte den Gefangenen einige tröftliche Worte umd verſprach ihnen eine gute Be— 
handlung, worauf indejfen Vandamme ganz trogig und ohme den Hut abzunch- 
men ermibderte: „Vous &tes le maitre, Sire.* Diefed Benehmen empörte 
mic jo jehr, daß ich mich dem Kaifer näherte und ihm zuflüfterte, „er möchte 
fi doch erinnern, daß diefer Mann bderjelbe jei, welcher im Yande feines 
Schwagers, des Herzogs von Oldenburg, ganze Bauernfamilien habe erfchießen 
faffen, weil fie ihrem Herrm treu geblieben.“ Gleich darauf befahl der Monarch, 
beide Gefangene nad Teplig zu bringen und fie dort im Gewahrfam zu halten.“ 

Bandamme war durd feine Scjredensherrichaft in den Hanjeftädten dem 
allgemeinften Volkshaſſe in Deutjchland verfallen; deshalb wurde fein Transport 
als Gefangener für ihn ein Weg der Beihimpfung, wie fie fonft etwa nur 
berüchtigte Naubmörbder erfahren. „Die gefangenen Officiere höheren Ranges,“ 
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— meldet ein Zeitungsbericht — „die Generale Guyot und Heimrodt, geniehen 
im vollften Grade die Schonung, die ihnen gebührt; nur Vandamme ſelbſt 
erntet überall, wo er durchkommt, den Lohn feiner Thaten ein; die ihn beglei- 
tende Bedeckung hat überall zu thun, um ihm vor dem wiithenden Hafje des 
Volkes zu ſchützen. „Das ift für Hamburg, für Bremen, für Pübed, für 
Schlefien!“ ruft man ihm von allen Seiten in das Gefiht, man fällt den 
Pferden in die Zügel, daß langſam gefahren werde, um den unmenſchlichen 
Mann recht genau zu fehen, der blühende Länder und Städte mit barbarifcher 
Kälte feiner Raubſucht und den Blutbefehlen feines Raifers geopfert hat. Aus 
allen deutſchen Städten, welche feine eiferne Fauſt gefühlt hatten, wurden Ber- 
wünſchungs-Adreſſen erlaffen; auch an Mahnbriefen fehlte es nicht. Die Stadt 
Glogau ging hierin voran und verfuchte es, 25,000 Thlr. von ihm einzuflagen, 
welche er 1806 daſelbſt als Gontribution zu feinem Privatvergnügen eingetrieben. 
Die Bremenfer erinnerten ihn an jenes ftolze Wort, welches er in ihrer Stadt 
am 3. April 1813 gefprochen hatte: „„Glücklich wie ich bisher in alfen meinen 
Unternehmungen war, weiß ich mich noch Feines Unfalls in meiner Laufbahn 
zu erinnern; gerecht aus Gewohnheit, bin ich nur fchredlich (terrible) aus 
Pflicht.““ 

Ein wunderbarer Zufall fügte es, daß Vandamme am 2. September auf 
ſeiner unfreiwilligen Fahrt nach Sibirien in demſelben Poſthauſe zu Laun ab- 
ftieg, in welchem der ſterbende Moreau eben einen rührenden Abſchiedsöbrief 
an ſeine Gattin dictirte. Bor dem Poſthauſe hatten ſich die Einwohner in 
Menge verfammelt, um Nachrichten über den ſchwer verwundeten General zu vers 
nehmen, als der gefangene VBandamme anfam. Nur mit Mühe gelang e8 ber 
ruffifchen Bededung, ihn gegen Beihimpfung und Mißhandlung zu ſchützen. — 

Der Raifer von Rußland und der König von Preußen hatten, wie wir 
bereits erwähnt, vom frühen Morgen an den Gang der Schlacht vom Libuffa- 
hügel beobachtet und waren ben vordringenden Truppen bis Kulm gefolgt. 
Beide ritten gegen zehn Uhr feitwärts nad) Sobochleben, wo fie die erfte ruſ⸗ 
fifche Garde-Divifion aufgeftellt fanden, welcher fie für die Tages vorher bewiefene 
Ausdauer verdientes Lob fpendeten. Da verkündete Kanonendonner von Vorder- 
Zelinig her die Ankunft Kleifts und deſſen Zufammentreffen mit dem Feinde, 
Sogleich lenkte der König fein Pferd in geftredtem Galopp dem Schladhtfelde 
zu, Alerander folgte; jedoch bot jich heut für fie beide feine Gelegenheit bar, 
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fi in die Anordnungen des Gefechtes einzumifchen. „Beide Monarchen,“ er- 
zählt ein ruffischer Berichterftatter,*) „welche den fliehenden Franzoſen nach— 
folgten, famen bis zum Dorfe Arbefau, wo die preußifchen Geſchütze ftanden, 
welde die franzöfiiche Reiterei auf ihrer Flucht dem General v. Kleift abge 
nommen hatte, aber nicht mit fortbringen konnte. Da es nun den Monarchen 
noch unbekannt war, daß diefe Geſchütze fih in der Gewalt der Feinde befun- 
den hatten, vief der König von Preußen ganz überrafcht aus: „Das find ja 
meine Kanonen!“ Später fanden ſich, nachdem die Schnitter die fchwere Arbeit 
des Niedermähens, Bindens und Einbringens der Erndte vollbracht hatten, wie 
auf jedem Schladhtfelde, jo auch auf diefem die Kojaden als Aehrene — nicht 
Ehren-Yejer ein, um nadhzuftoppeln. Sie griffen Haftig zu, als fie fo wohl« 
feilen Kaufes zehn bis zwölf Gefchüge für gute Prije erflären fonnten. Als 
nun bald darauf preußifche Hufaren Heranfprengten, um das vaterländiiche Ei- 
genthum zu bergen, entjpann fich ein hartnädiger Kampf, bis endlich Befehl 
von dem Kaiſer Alerander eintraf, die preußifchen Kanonen den Preußen zurüd- 
zugeben. Weſſen fich die Preußen von der Waffenbriderfchaft der Ruſſen zu 
verfehen Hatten, erfuhren wir bereit8 nad der Schladht von Bauten. „Wir 
ſehen“ — fchreibt Gneifenau aus Puſchkau in Schlefien den 29. Mai 1813 — 
„unfer Land durch unfere Freunde, die Ruſſen, nicht minder als durch unſere 
Feinde ausgeplündert. Selbſt unfern Soldaten raubt man die Lebensmittel- 
Transporte, die wir mit Sorge und Noth herbeigefchafft haben. Es empört zu 
jehen, daß unfere eigenen Verwundeten auf dem Schlachtfelde durch unfere eige- 
nen Freunde ausgeplündert werben.” 

Als nicht minder graufame und rohe Kameraden zeigten fi die Ruſſen 
in Kulm. „Nach der Schlacht“ — berichtet der Caplan Ignaz Meyer aus 
Karbitz — „eilten viele der Bewohner wieder herbei, um noch Ciniges von 
ihren Habjeligkeiten zu vetten; allein dies war eine fchredliche Nacht. Wer den 
Ruffen in die Hände fiel, wurde auf offener Straße niedergelegt und ausge— 
plündert; jelbjt öftreichiiche und preußifche bleffirte Officiere wurden mit 
Gewalt ausgezogen umd zwar, nachdem fie bereits in den Wohnungen unterge— 
bradt waren. Die Ruffen drängten fih zu Hunderten ein, wobei ſich die 
Cüraffiere am meiften hervorthaten, die auch noch in diefer Nacht in Karbig 


*) Danilefsfi, Denfwilrbigfeiten 1813. 
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mehrere Häufer aus Muthwillen anzündeten, indem fie mit brennenden Bejen 
alfe Orte unterfuchten; fogar fein Bienenftod blieb unberaubt. Das Brauhaus 
in Kulm, welches während der Schlaht vom Brande noch verfchont geblieben 
war, wurde noch am folgenden Tage von den Ruffen angezündet, wobei mehrere 
Humbderte von Bleffirten und in des Directors Wohnung felbft einige Stabe- 
officiere elendiglich verbrannten.“ 

Nicht viel beffer hauften die Polen und Groaten des öftreichiichen Heeres, 
welche das Schloß von Kulm nad) der Schlacht rein ausplünderten. Die Bür— 
gerſchaft von Teplitz wandte fich in ihrer Bedrängniß an den König von Preußen, 
von dem fie einen kräftigeren Schug gegen die ruffiichen und öftreichifchen 
Plünderer zu erhalten hoffte, al8 von ihrem eigenen Kaifer. Noch wird in bem 
Archiv des Rathhauſes zu Teplitz das Schreiben aufbewahrt, welches Friedrich 
Wilhelm III. aus Teplig den 1. September an den dortigen Stadtrath erließ: 
„Ich nehme an dem Ungemach, welche die legten Kriegabegebenheiten der Stadt 
Teplit bereitet haben, ſehr Iebhaften Antheil und werde mit Strenge auf bie 
Berhütung aller Gewaltthätigkeiten und Störungen von meinen Truppen halten 
faffen; auch habe ich mich zu gleichem Zwecke bei dem Kaifer von Rukland 
Mai. verwandt und wünsche, daß diefes dem Magiftrate der Badeſtadt Teplitz 
auf fein Schreiben vom geftrigen Tage zur Beruhigung gereichen möge.“ — 

Ueber die Berlufte auf beiden Seiten find die Angaben unzuverläffig und 
diesmal um fo mehr, da von beiden Theilen Flüchtlinge und Verwundete ſich 
in den Wäldern zerftreuten und dort umlamen, ohne daß man über ihr Scid- 
fal nähere Runde erhielt. Der Berluft des franzöfifchen Corps wird im Allge- 
meinen auf 8000 bis 10,000 an Gefangenen und 5000 an Todten und Ber- 
wundeten angefchlagen; in dem franzöfischen Bülletin freilich nur im Ganzen auf 
6000 Mann. Unter den Gefangenen befanden fich der Divifions-General Ban- 
damme, der Chef des Generaljtabes General Haxo, die Brigade-Generale Guyot 
und Heimrodt, welcher leßtere bald darauf an feinen Wunden ftarb. Geblieben 
waren in der Schladht am 30. die Generale Montesquiousffezeniac und Dünesme. 
— Der Verluft der Verbündeten am 30. Auguft foll bei den Preußen 1500 
Mann, bei den Ruffen 1002, bei den Deftreihern 817 betragen haben. Er— 
obert wurden zwei Adler, drei Fahnen, zweiundachtzig Kanonen, mehrere hundert 
Munitions- und Bagagemagen. — 


624 Dankfeft nach der Schlacht. 


Am folgenden Tage (den 31. Auguft) rückten die ruffifchen Garden aus 
ZTeplig, welches nun das Hauptquartier der verbündeten Monarchen geworden war, 
zu einem feierlichen Te Deum und großer Barade im offuen Felde aus. Grof- 
fürjt Conſtantin Fonnte e8 ſich nicht verfagen, den franzöfischen gefangenen Ge— 
neralen Bandamme und Haro diefes Schaufpiel zu zeigen; er traf demgemäß 
die Anordnung, daß der Wagen, auf welchem fie weiter transportirt werden 
follten, mitten ins Gedränge der ansmarfchirenden Garden kam und halten 
mußte, bis auch der legte Mann an ihmen vorüber war. Dabei ließen es die 
ruffiihen Soldaten nicht an Verhöhnungen fehlen.) Der fromme König von 
Preußen nahm die Errettung des Heeres aus dem Unglück bei Dresden und 
den ihm ganz unerwartet befcheerten Sieg bei Kulm als ein Geſchenk des Him- 
mels dankbar an. Gr befahl am 1. September einen feierlichen Gottesdienft 
im Yager bei Teplitz. „Es wurde“ — meldet ein Augenzeuge — „von dem 
ſchweren und leichten Garde du Corps- Regiment und der Garde» Batterie ein 
Viereck formirt und der Feldprobit hielt, nachdem wir „Nun danket alle Gott!“ 
mit Trompetenbegleitung gefungen, eine herzerhebende Rede. Bei dem Gebet 
ſank der König zuerft, dann der Kronprinz und die ganze Parade auf die Knie, 
Weld ein Anblick! der König knieend auf einer fchönen grünen Wiefe mitten 
unter feinen Kindern. Hätte Napoleon diefe Scene mit angefehen, er würde 
gejagt haben, daß wir unüberwindlich feien.“**) 





* v · Wolzogen, Memoiren &. 204. 
*) Spenerfhe Zeitung 1813. Nr. 110, 
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Das fchlefifhe Heer. — Warum Wapoleon auf dafelbe zuerſt losgeht. — Zerwürſniſſe 
Blüders mit fangeron und York. — Sarclay de Zolly if beauftragt, Slũcher von der 
für ihn in Trachenberg verabredeten Inftruction in Kenntnih zu fehen. — Blächer will 
nichls davon hören. — Er rükt vor Ablauf des Waflenflillandes in das neutrale 
Gebiet ein. — Hecognosrirungen und Gefedhte am 17. — 23. Auguf. — fangerons 
Widerfeplihkeit. — Die volksthümlide Blüherfhe Keilfpradhe. — Släüchers Dispofition 
für den 19. Auguf. — Langerons Weigerung. — Wapoleon trifft in Lömenberg am 21. 
Auguf ein. — Slider vermeidet die angebotene Schlacht. — Küchnarſch am 22. Auguſt. 
— Uapoleon zieht ab. — Das Gefecht bei Goldberg-Wiederau am 23. Augufl. — Das 
Medilenburg-Strelibfhe Hufaren-Kegiment. 
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© den, die Mittel und Wege zur Krieg: 
N ) führung zu beſchaffen, fo lange es über- 
* haupt Vorbereitung und Einleitung zum 
großen Kampfe galt, war Stein derjenige, im welchem Napoleon feinen ge- 
fürdhteten und deshalb von ihm gehaßten Gegner erfannte. Jetzt, wo der Kampf 
zur That wurde, wo die Entjcheidung auf die Spitze des Degens geftellt war, 
bedurften wir eines Mannes der That; Steins Wirkfamkeit tritt zurück, 
Blücher wird der Held des Kampfes und mit richtiger Schägung erkennt 
Napoleon, wie früher in Stein, fo jegt in dem „verfoffenen Öufaren-General,“ 
wie er Blücher zu fchimpfen pflegte, einen Gegner, der ihm könnte gefährlich 
werden. Ein Inſurreectionskrieg, ein Krieg, welcher aus Vollmacht der durch 


die franzöfifche Revolution zum Bewußtſein gebrachten Volksrechte als ein heili- 
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ger und gerechter proclamirt und geführt wurde, war dem Bezwinger der Revo» 
fution ein Greuel. Er hatte Schill, Hofer, Vraunfchweig, Lützow für vogelfrei 
erklärt, weil fie die Fahne des Volksaufſtandes erhoben. Dieſe Fahne, das 
wußte Napoleon wohl, pflanzten weder Franz, Alerander und Friedrih Wil- 
heim III. in Böhmen und eben fo wenig der Kronprinz von Schweden bei dem 
Nordheere auf; wohl aber waren die Führer des fchlefifchen Heeres, namentlich) 
Blücher, Dort und Gneifenau, ihm ald die Häupter der VBewegungspartei 
in Preußen befannt, auf deren Schwerter das Bolf dem Tiyrannen Rache, 
Kampf und Untergang geichworen. Die Vernichtung des fchlefiichen Heeres 
hatte ji aus diefen Beweggründen Napoleon als erjte Aufgabe bei Wiederauf- 
nahme des Kampfes nad) dem Waffenftillftande geftellt. 

Blüchers Bedeutſamkeit lag nit in feinem Talent als Feldherr; in der 
Taktik wußte ev nur jo viel Beicheid, um ein Hufaren-Regiment gut in Ordnung 
zu halten und zum Einhauen zu führen, von Strategie, von der Kriegführung 
und Schlahten-Anordnung hatte diefe Heldenfeele wohl nur eine dunkle Ahnung. 
Seine großartige Wirkſamkeit lag in feiner Perfönlichkeit: „er war ein Dann, 
nimm Alles nur in Allem!" und zwar der Mann des Volkes; denn fo, wie er, 
verstand es feiner, mit dem Bürger, Bauer und Soldaten zu fprechen, zu leben 
und leben zu laffen, Mühſal zu ertragen, jelbjt mit drein zu fchlagen, wenn es 
galt, und, was fchon früher als feine größte Eigenfchaft gerühmt wurde: fich 
dur den großen Napoleon als Gegner auf dem Sclachtfelde nicht im Min- 
deften, wie es dem anderen Feldoberiten geſchah, außer Faſſung bringen zu 
laffen. Bei feiner Beranlaffung jtanden ihm ärgere Reden zu Gebote, als wenn 
ihm die Adjutanten meldeten: der Kaifer Napoleon fei bei feinen Truppen ein— 
getroffen, man habe deutlich „Vive ’ Empereur!“ rufen hören. 

Nicht minder großartig aber war Blüchers Befcheidenheit, den einfichtigen 
Dfficieren feines Generalftabes, insbefondere Gneiſenau gegenüber; ſchwerlich 
wohl möchte in der Kriegsgefchichte ein ähnliches Beifpiel vorgefommen fein, wo 
das fühne Vorwärts naturwüchfigen Heldenmuths mit der überlegenden Beſon— 
nenheit des Genies einen folden Bruderbund gefchloffen hätte, wie e8 bei Blücher 
und Gneifenau der Fall war, wozu fi nod als ein einfichtiger Vermittler der 
friegsfundige Müffling gefellte. Nicht im gleicher Weife günftig geftaltete ſich 
das Verhältniß Blüchers und feines Hauptquartiers zu den unter feinen Ober: 
befehl gejtellten commandirenden Generalen der einzelnen Armeecorpe. Wir be: 
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gegnen bei dem fchlefischen Heere demfelben Mangel an gemeinschaftlihem Zu- 
fammenwirfen, an Unterordnung der Corpsführer unter den Oberfeldheren, wie 
wir es bei der großen böhmijchen Armee kennen gelernt haben und zwar in fo 
verftärftem Grabe, daß es nah daran war, daß Blücher den Generalen Yangeron 
und York wegen Mißachtung feiner Befehle die Degen abgefordert hätte, 
während Mork, der ingrimme jchwur: er werde Blücher den Degen vor die 
Füße werfen. 

Wir kennen Norks Charakter, des rauhen, hartnädigen Mannes, der „wie 
gehadtes Eiſen darunter fuhr,“ bereits hinlänglih, um nicht davon überrascht 
zu werben, wenn wir ihn, der vor allen Anderen beanfpruchen durfte, einen un- 
abhängigen Oberbefehl zu erhalten, jetzt bei dem ſchleſiſchen Heere unter Blücher 
und, was ihm das Empfindlichfte war: unter „die Kraftgenies“ feines Haupt- 
quartiers geftellt finden. York war nicht der Mann, der fich dergleichen bieten 
fieß. Diejenigen feiner Kriegsgefährten, welche durch Dienftverhältniffe in per- 
fönliche Berührung mit ihm kamen, erkennen neidlos feine großen Verdienſte a, 
ohne deshalb die jchroffen und abjtoßenden Seiten feines Weſens befhönigen zu 
wollen. „General Hort“ — fo jchildert ihn General v. Clauſewitz — „ift 
ausgezeichnet durch Bravour und Eriegerifche Tüchtigkeit. Ein heftiger, leiden- 
ſchaftlicher Wille, den er aber in anſcheinender Kälte, ein gewaltiger Chrgeiz, 
den er in beftändiger Nefignation verbirgt, und ein ftarker, kühner Charakter 
zeichnen diefen Mann aus. General Nork ift ein rechtichaffener Dann, aber er 
ift finfter, gallfüchtig und verfteckt, und deshalb ift er ein ſchlimmer Untergebe— 
ner. Perſönliche Anhänglichkeit ift ihm ziemlich fremd, was er thut, thut er 
feines Rufes wilfen und weil er von Natur tüchtig ift. Das Schlimmite ift, 
daß er bei einer Masfe von Gradheit und Derbheit im Grunde fehr verftect 
iſt.“ In dem Blücherfchen Hauptquartiere wußte man fehr wohl, daß man 
ohne Yorks Willfährigfeit nichts durchführen konnte, allein es gehörte Blüchers 
derbe Gutmüthigfeit, Gneiſenau's durchgreifende Nüchfichtstofigkeit und Müff- 
lings — der des ehemaligen weimarifchen Gonfiftorial-Präfidenten Umftändlid)- 
feit auch als General nicht abgelegt hatte — großartige Seelenruhe dazır, um 
Mork zu bewegen, vor dem Riß zu ftehen, wenn der Feind durchbrechen wollte, 
oder jchon durchgebrochen war. Aus Blüchers Munde vernahmen wir einft die 
bezeichnenden Worte: „Das find wir nun Schon gewohnt, York brummt, aber 


er fommt und wenn er fommt, dann beißt er auch; aber die Rufen (Yangeron 
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und Saden), die brummen und fommen nicht und wenn fie fommen, beißen 
fie noch lange nicht,“ 

Was NYork vor vielen anderen Heerführern und Staatsmännern feiner Zeit 
auszeichnete, war, daß er fi von Niemandem, wie hoch er auch für ihm durd 
Rang und Geburt geftellt fein mochte, imponiren ließ. Als ihm der Prinz 
Karl von Medlenburg, Bruder der Königin Puife, an die Stelle Hinerbeins 
als Brigade-General eingeſchoben wurde, rief er mit lautem Umwillen: „Hat 
mir der Teufel wieder einen Prinzen hergeführt! Da man mic nicht hat bei 
Seite ſchieben fönnen, hat man wenigftens den Schwager des Königs mir ins 
Corps gejett, damit ja Alles brühwarm an die rechte Quelle berichtet wird.“ 
Er hielt alsbald Muſterung über einzelne Regimenter der Brigade des Prinzen, 
der, eim noch junger, zwar geiftreicher, aber fehr eingebildeter Prinz, mit Ster- 
nen, Bändern und Kreuzen reich geſchmückt, fich manche vorlaute Bemerkung 
erlaubte. Alles war im beiten Stande, was Morf um jo verdrießlicher jtimmte; 
endlich fand er bei einem Infanteriſten ein Gewehr, deifen Schloß nicht in 
Ordnung war, er prüfte es mit der Kennerfchaft des ehemaligen Jägerhaupt— 
manns und zu dem Prinzen und deifen Gefolge gewendet, ſagte er: „Die Herren 
jollten doc) daran denfen, dat Soldaten zum Kriege und nicht zum Spielzeug 
find; ſolche Vernachläſſigung der Waffen ift unverantwortlid, durch ſolche Nach— 
(äffigfeit verliert man Bataillen und an einer verlorenen Schlacht hängt viel: 
leicht wieder das Schickſal der Monarchie.“ Der Herzog war ein zu feiner 
Hofmann und fannte den Dienft zu gut, um fernerhin ſich Bemerkungen zu 
erlauben. Wo Norf auftrat, traten die Andern zurüd, wo er das Wort nahm, 
ichwiegen die Andern, aber fie liegen ihm auch, wo es in der Schlaht am här- 
teften herging, den Vortritt. Hierbei war nun York weder durch eine Helden- 
gejtalt, noch durch eine Stentorjtimme unterftütt. York war von Perfon nicht 
groß, mager, doch feit gebaut. Gewöhnlich war er jehr ernit, hatte ein durch— 
dringendes Auge und fehr viel Ausdrucd im Geficht. Er war über die Maßen 
gefürchtet, denn er hatte das Talent, mit fchmeidender Kälte die härteften Dinge 
zu jagen, Stolz, nie ſich hingebend, war er eigentlich nicht geliebt. Der fonnte 
von Glück fagen und gewiß ift es nur Wenigen widerfahren, wer nicht gleich 
beim erften Male von ihm angefahren wurde, Ueberglüdlic; war der, mit 
welchem er einmal freundlich ſprach. Wiewohl er ſelbſt die ftrengite Subordi- 
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nation handhabte, jo war ihm doch jeder zuwider, der über ihm ſtand und er 
gehorchte ftet8 nur mit Widerwillen.*) 

Wir finden in dem von Drohfen gefchriebenen Leben Yorks eine fo wahr: 
hafte Darftellung damaliger Zuftände und Stimmungen, dag wir, die wir ſolches 
als Augen- und Ohrenzeugen zum Theil ſelbſt mit durchgemacht haben, es nicht 
treuer zu Schildern vermöchten.**) 

In Bücher ſah York den Hufaren-General, dem eine excentrifche Partei 
eine Popularität zurecht geredet habe, welche weit über feine Befähigung hinaus— 
reiche. York hatte bei dem Zuge nad) Lübeck (1806) die Meinung, daß Bücher 
von feinen Umgebungen ganz abhängig fei. Und in weſſen Händen jah er ihn 
nun? Bon Gneifenau verfah er ſich nichts als unpraftifche Dinge, Ueberfpannt- 
heiten und für feine Perfon Nergerniffe die Fülle, gefliffentlihe Kränfungen. 
Jede Berührung mit ihm gab der wachjenden Bitterfeit feiner Stimmung neue 
Nahrung. Müfflings Auge Behutfamkeit und weltmännifche Gewandtheit jchien 
nur noch zu fehlen, um den alten Blücher ganz zu umgarnen, der nur darum 
zum Oberbefehl auserlefen jei, weil er allein fich gefallen laſſe, daß Andere in 
jeinem Namen commandirten; den „Kraftgenies,“ deren Einfluß num einmal 
Alles mache, fei damit das Commando der That nad in die Hände gegeben. 

So beurtheilte York in feiner heftigen und bitteren Art die Perfonen und 
die Verhältnijfe. Und demnächft ergab ſich gar, daß nicht Kleift, nicht Bülow, 
jondern gerade er in der Armee, die Blücher commandirte, alfo recht eigentlich) 
unter Gneifenau’s Yeitung bleiben follte. Nur um jo fchroffer ſchloß er ſich ab. 
Es lag aber in feiner Perfönlichkeit zu viel Fejlelndes und Zwingendes, ale 
daß fich der Kreis feiner Umgebung nicht fefter und fefter um ihn hätte ſchließen, 
mehr und mehr auf feine Anfchauungsweife hätte eingehen follen. Es bildete 
fi bald ein völfiger Gegenjag zwifchen dem Yorkſchen und Blücherfchen Haupt- 
quartiere, ein Gegenſatz, den die verſchiedene Weife der Gefchäftsführung nur 
um jo auffallender machte. Wenn Blücher, neidlos und voll großfinnigen Ver— 
trauens, feinen Gneiſenau gewähren lien, auch Müffling und ſelbſt die jünge- 
ren Officiere ſich in wetteifernder Selbftftändigfeit bewegen durften, fo war in 
Norts Stabe der ftrengfte Dienft, die gemefjenfte Ordnung, jeder auf feinen 


*) Graf Hentel, Denkwürdigkeiten. 
**) Morks Leben (wohlfeile Ausgabe) II, 224. 
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Bereich angewiefen. York befahl, ordnete, leitete Alles felbft, fo fchreibt Einer 
feiner Adjutanten, er verlangt von feinen Untergebenen nur Rapport und Ge- 
horfam; feiner vom Erften bis zum Letten übt den mindeften Einfluß auf ihn. 
Den Strategen des Blüherfhen Hauptquartier gegenüber war man in dem 
VYorkſchen um fo taftifcher; den „Genialen und Enthufiaftiichen“ gegenüber um 
jo mehr auf das Praftifche gewandt, und wenn die Fühnen Kombinationen dort 
nicht felten das Maaß Leiblicher Kraft, die Begingungen von Raum und Zeit 
zu vergejfen fchienen, jo dachte man hier an die Füße und Magen, an die Flin- 
tenfteine und Hufeifen.*) Bei allem Widerftreben aber, mit dem Nork fi) 
dem Befehl Blüchers fügte, blieb er do mit ihm und deſſen Hauptquartier 
darin eines Sinnes, daß er des deutfchen Baterlandes Befreiung, die Wieder- 
herftellung der Ehre des preußischen Waffenruhmes nicht minder warm im Her- 
zen trug, wie jene. Nicht jo die ruffiihen Generale, Saden und Yangeron, 
welche unter Blücher geftellt worden waren. Dem Stolz der Ruffen war es 
unerträglich, aus einem preußiſchen Hauptquartiere Parole und Tagesbefehl zu 
erhalten und an dajfelbe rapportiren zu müſſen, zumal da die beiden ruffischen 
Corps an Mannjchaft ftärfer waren, als da® preußische. 

Mit Saden, welcher dreißig Jahre jünger als Blücher und dem Range 
nach als General-Pieutenant hinter ihm vangirte, war noch am beften fertig zu 
werben, da er, wie Blücher fich äußerte, „wenn er ein gutes Frühſtück fand, 
immer raison annchme.“ Im Dienft aber war nie mit Zuverläffigfeit auf 
ihn zu rechnen. Er war während des ruffischen Feldzuges wegen Ungehorfam 
vor ein Kriegsgericht geftellt und nad dem Spruche dejfelben vom Heere ent- 
fernt worden. Er verdanfte feine Wiederanftellung einer befonderen Vergünſti— 
gung des Kaiſers, begann aber auch bei dem fchlefifchen Heere damit, daß er 
gleich den erften Marichbefehl Blüchers zum Einrücden in das für neutral er- 
flärte Gebiet nicht befolgte. 





*) Das Charakteriftifche ber drei berlibmten Felbberren und ihr Verhältniß zu einander 
ift durch den Bildhauer Rauch in ihren Bildſänlen zur lebendigſten Anſchauung gebradt. 
Der Marfhall Borwärts, ber Held kühner Wagniffe, mit blanfem Hufarenfäbel vorbringenb, 
bis er feinen Fuß auf die eroberten Geſchiltze geftellt bat; ihm zur Pinfen Gneifenau mit 
genialem Blid in die Ferne fchanend, mit erhobener Hand den Weg bezeichnend, ber allein 
zum Ziele führen wird; zur Rechten York, zurüdhaltend, fein trauriges Haupt von Blitcher 
und Gneifenau abgemwenbet, beide Hände auf ben Knopf feines Säbels itbereinander gelegt: 

„Es tritt fein andrer für ihn ein, 
Auf ſich jelber ruhet er ganz allein.“ 
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Schroffer noch als Saden ftellte ſich General Graf Yangeron Blücher ge 
genüber, welchem er als ein geborner Franzofe doppelt zuwider war. Yangeron 
war als franzöfifher Emigrant zu Anfang der Revolution in ruſſiſche Kriege: 
dienfte getreten, hatte in dem türfifchen Feldzuge einen unabhängigen Oberbefehl 
geführt, ihm war jegt ein Corps von 43,600 Mann anvertraut, fo daß ihm 
die Unterordnung unter einen preußifchen General unerträglid war. Seiner 
Widerjeglichteit gegen Blücher wurbe dadurch Vorſchub geleiftet, da Alerander 
ihm „vertraulich“ den in Trachenberg feftgefegten DOperationsplan, den man 
Blücher verheimlichte, mittheifte und ihm ausdrüdtlich befahl, dem „bon-sabreur“ 
— fo wurde unfer alter Haudegen genannt — einen Hemmſchuh anzulegen, 
wenn er zu rüdfichtslos drauf los gehen wolle, 

Eine Zeitlang ließ ſich Blücher durch Gneifenau’s und Müfflings Zureden 
begütigen, um nicht jofort mit einem heiligen Kreuz: Donnerwetter gegen den ruffi- 
chen General loszufahren; vor, während und nad) der Schlacht an der Rap: 
bach zeigten ſich jedoch die Unfähigkeit und Widerfeglichkeit Yangerons in folcher 
Weife, daß Blücher nacjftehendes Schreiben vom 10. September an den König 
abfandte:*) „Als mir das Commando der ſchleſiſchen Armee anvertraut wurde, 
fah ich es als hochwichtig an, die gute Harmonie zwifchen den Faiferlich ruſſi— 
fhen Truppen und denen Ew, 8. Maj. fjelbft mit Aufopferung von unferer 
Seite zu erhalten und meine Bemühungen find in diefem Punkte nicht Frucht: 
108 geblieben. Allein meine Pflicht erfordert, Ew. 8. M. allerunterthänigft 
vorzutragen, welche gegründete Urſache zu Hagen id über General Graf Lan— 
geron habe. 

„Am 19. Auguft war ein Theil des dritten franzöfifchen Armeecorps am 
Srädigberge, von mir beinahe umringt, ftchen geblieben. Ich gab am Abend 
de8 19. Auguft die Dispofition zum Angriff des Corps, deren Erfolg mir 
unzweifelhaft erichien, indem ich mit 80,000 Mann einige 30,000 angreifen 
fonnte, wie Ew. 8. M. aus der Anlage zu erfehen geruhen werden. Der Ge: 
neral Graf Langeron ließ mir in der Nacht jagen: es ſei ihm unmöglich, von 
Zobten nad; Yauterfeifen — eine Stunde weit — zu marſchiren — da feine 
Truppen zu fatiguirt wären. So mußte id) am 20. das dritte franzöfifche 


*) Obſchon einem fpäteren Datum angehörend, ſchalten wir dies Schreiben ſchon hier 
ein, ba es ein wichtiges Zeugniß ift zur Benrtheilung ber Zuftände bei bem Heere ber Ber- 
bilndeten nach ber Wiebereröffnung bes Krieges. 
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Armeecorps abziehen laſſen. Am 22. Auguſt hatte ich mich mit der Armee 
hinter die fchnelfe Deichſel, Pilgramsdorf und Aibersdorf vor der Front, auf- 
geftellt und wollte abwarten, ob der Feind eine überfegene Macht gegen mid) 
deployiren würde, in welchem all ic dann, ohne daß es mir gewehrt werden 
fonnte, mich in drei Colonnen hinter die Katzbach zuriicziehen wollte. Der 
Graf Yangeron wollte ſich am 22. fchon bei Tagesanbruch zurüczichen und ich 
hielt ihm nur durch meine Gegenwart feſt. Kaum hatte ich mic) aber zum 
Corps von Norf begeben, von wo ich Alles überſehen konnte, fo befam ich die 
Nachricht, daß er in vollem Rückzuge fer und ich mußte, um nicht in der linken 
Tlanfe genommen zu werden, die Corps von Morf und von Saden auch hinter 
die Katzbach zurücziehen. Es war auf diefen Fall verabredet, dab das Corps 
von Yangeron fich bei Goldberg, York bei Nieder-Krain, Saden bei Hochkirch 
aufftellen follte. Ich nahm durd ein Ohngefähr meinen Rückzug über Gold» 
berg und fand zu meinem größten Erjtaunen Yangeron im vollen Rückzuge auf 
Jauer. Um den mwicdtigen Punkt von Goldberg nicht zu verlieren, blieb mir 
nichts anderes übrig, als fogleich die ganze preußifche Arrieregarde hineinzuwer— 
fen und dem Grafen Langeron den Befehl zuzuſchicken, auf der Stelle wieder 
zurüczufehren. Dies gefchah, aber das Corps fam erjt am 23. nach einem 
Nachtmarſch auf feinem Poften an. Am 26. hatte ih, wie Em. 8. M. be- 
reit8 gemeldet habe, die Dispofition zum Angriff gegeben und der Feind begey- 
nete mir an der Katzbach. Auf meine Aufforderung an den Grafen Pangeron, 
den Feind anzugreifen, ließ er mir melden: die Uebermacht des Feindes erlaube 
es ihm nicht, zog ſich in die ſchöne Stellung bei Hennersdorf zurüd und ohne 
den Oberjt-Yientenant von Ende, den ich ihm zugegeben habe und der, als feine 
Vorftellungen mehr helfen wollten, ihm die härteften Sachen fagte, wäre er wäh» 
rend der Schlacht bis Jauer zurücgegangen, wohin er bereits fein ganzes ſchwe— 
res Geſchütz abgeſchickt hatte. Das Glüd führte feinem Corps die Früchte 
unferes Sieges zu, an welchem er wahrhaftig feinen Antheil hatte. Nach einem 
ernfthaften pourparler (Wortwechfel), in welchem der Graf Pangeron alle feine 
Fehler eingeftanden und fogar felbft fagte: „„er fei im höchſten Grade mit ſich 
felbft unzufrieden,“ glaubte ih, es würde in Zufunft bejfer werden. , Nichts 
dejto weniger paffirte daffelbe vor einigen Tagen, als ich die Armee bis Yauban 
zurüdjog, wieder. Der Graf Langeron ſchickte nämlich, ohne den geringften 
Befehl dazu zu haben, feine Artillerie bis Löwenberg zurüd und als ich die 
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Dffenfive wicder ergreifen wollte, mußte diefe dadurch zu meinem Verdruffe ver- 
zögert werden. Ew. 8. M. werden felbft einzufehen geruhen, daß ich mit einem 
folchen Gorpsbefehlshaber nicht viel zu feiften im Stande bin. Ich habe ihm 
zwar fehr ernfthaft gefchrieben umd ihm gedroht, bei der nächſten Gelegenheit, 
wo meine Befehle nicht pünktlich vollzogen würden, e8 Sr. Maj. dem Kaifer 
zu melden; allein ich fehe voraus, daß Alles dies nichts helfen wird, da nicht 
böfer Wille die Urfache ift, warum Graf Pangeron fo handelt, fondern weil er 
augenbliclih den Kopf verliert und fein militairifches Urtheil hat. General 
Baron von Saden ift ein ganz anderer Mann, zuverläffig im höchſten Grade, 
feft und entſchloſſen im Gefecht, Hug und vorfichtig in Beurtheilung feines 
Feindes. (gez.) Blücher.“ 

Ueber die Aufnahme, welche Blüchers Anklage bei dem Könige gefunden, 
liegt nichts Zuverläſſiges vor, ſo daß es ſogar in Zweifel gezogen worden iſt, 
ob das Schreiben wirklich abgegangen ſei. Daß dies geſchehen, ergiebt ſich aus 
einer Anfrage des Adjutanten des Königs, des Majors Thile I. an York, dem 
er aus Teplig den 28. September fchreibt: „Beide Monarchen find — was 
ih Ew. Exec. nur allein im Bertrauen zu eröffnen beauftragt bin — darin ein- 
verstanden, daß der General Graf Langeron, wenn das Intereſſe der Sadje es 
fordert, mit einem anderen General zu vertaufchen fein würde. Se. Maj. der 
König wünfcht aber auch, Ew. Exc. Meinung darüber zu vernehmen, bie auch 
bei dem Kaifer von dem Gewicht ift, welches dem Scarfblid und der Partei- 
- fofigkeit überall gebührt. Ich joll daher Ew. Excellenz bitten, dem Könige 
Ihre Anfichten über die Führung des Langeronfchen Corps vertrauensvoll mit- 
zutheilen, übrigens aber von biefer nur allein Kenntniß zu nehmen, aus 
NRücdficht fir den General Grafen Yangeron und die Sache möglichft zu beeilen, 
weil den Monarchen daran liegt, wenn einem Uebel abgeholfen werden müßte, 
dies bald zu thun.“ ꝛc. 

Zu derfelben Zeit, als Blücher gegründete Urfache Hatte, fich beſchwerend 
wegen Pangerons Ungehorſam an den König zu wenden, reichte Mork bei derjel- 
ben höchften Stelle ein Gefuh ein um Abberufung von dem ihm anvertrauten 
Commando, welches die bitterften Anklagen gegen Blücher und dejfen Hauptquar- 
tier enthielt. Wir theilen dies Schreiben Yorks, obwohl e8 ebenfalls fpäter — 
aus Yaner vom 25. Auguft — gejchrieben wurde, hier fchon mit, um dem Le 


fer mit den widerwärtigen Berhäftniffen befannt zu machen, welche Blücher und 
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Gneifenau im eigenen Heere zu befämpfen hatten; und dabei mußte Tag für Tag 
dem Feinde gegenüber Stand gehalten und gefchlagen werben. 

„Ew. Majeftät Allerhöchites Intereſſe“ — fo lautet Yorks Schreiben — 
„und des Staates Befte nad) Kräften zu befördern, ift eine dreiundbierzigjährige 
Dienftzeit hindurch mein Beftreben geweſen. Geruhen alfo Ew. 8. Mai. es als 
den reinften Ausdruck meiner Ueberzeugung hufdreichft entgegen zu nehmen, wenn 
ic freimüthig das Belenntniß ablege, daß ih Em. K. Maj. bei dem mir aller- 
gnädigft anvertrauten Commando des erften Armee- Corps nicht ferner nüglich 
fein kann. Vielleicht ift meine Einbildungstraft zu befchränft, um die genialen 
Abfihten, welche das Obercommando des GeneralsLientenants v. Blücher leiten, 
begreifen zu können. Der Augenſchein Tehrt mich aber, daß fortwährende 
Märſche und Contremärſche in den acht Tagen des wiebereröffneten Feldzuges 
die mir anvertrauten Truppen bereits in einen Zuftand verfegt haben, der bei 
einer Fräftigen Offenfive des Feindes fein günftiges Nejultat erwarten läßt. 
Daß er eine jolche bisher noch nicht ergriffen hat, ift ein Glück, das die ver- 
einte Armee noch bisher vor Ereigniffen, denen von 1806 ähnlich, geſchützt hat. 
Uebereilungen und Inconſequenzen bei den Operationen, unrichtige Nachrichten 
und das Greifen nach jeder Scheinbewegung des Feindes, dabei Unkunde in den 
praftifchen Glementen, welche zur Führung einer großen Armee mehr als 
fublime Anfichten nöthig find, find die leider durch die Erfahrung befannten 
Urjachen, welche eine Armee zu Grunde richten können, bevor fie zu ihrer Haupt- 
beftimmung gelangen kann, wenn es ſich gebührt zu fchlagen. Meine Pflicht 
als Untergeneral fordert von mir blinden Gehorfam, meine Pflicht als Linter- 
than fordert mich dagegen auf, dem Uebel entgegen zu ftreben und dieje Golli- 
fion hat die natürliche Folge, daß ich dem commandirenden General im Wege 
bin und dem Ganzen mehr jchädlid als nützlich werde. Daher wende ih mid 
an Ew. K. M. mit der allerunterthänigften Bitte, mid) von dem Commando 
des erften Armee-Corps zu entlaffen und mid) in ein anderes, wäre es aud) 
ein noch fo fubalternes Verhältniß, zu verfegen, wo ih Ew. Maj. mit Nuten 
dienen fann. Dabei wage ich es aber Ew. 8. Maj. allerumnterthänigft vorzu- 
ftelfen, daß berannahendes Alter und gefchwächte Gefundheit es mir bald ſchwer 
machen werben, Ew. K. Maj. mit der Kraft und Thätigfeit, die ich ſelbſt von 
mir fordere, dienen zu fünnen. Sch würde daher auch das als eine befondere 
Huld und Gnade von Ew. K. Maj. anfehen, wenn Allerhöchftdiefelben be- 
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fchließen würden, mir in den Ruheſtand anzumeifen (wörtlich fo), und auch in 
der ftillen Zuriüdgezogenheit würde ih Treue und Unterwürfigfeit gegen meinen 
König im Herzen bewahren.“ Schließlich bittet York um allerbaldigfte Ent: 
ſcheidung; „das Beſte Ew. K. Maj. Dienftes erfordert es.” — Wir haben 
mit diefen beiden Schreiben Blüchers und Morks dem Gange der Ereigniffe 
vorgegriffen, um ben Leſer mit den DBerhäftniffen Blüchers zu feinen Unter: 
feldherren befannt zu machen; wir finden feine Lage faſt noch fchwieriger 
dem Generaliffimus Fürften Schwarzenberg gegenüber, unter deſſen Befehl er 
geftellt war. 

Der ruſſiſche General Barclay de Tolly war beauftragt worden, dem Ge: 
neral Blücher die für ihn in dem hohen Kriegsrathe niedergejchriebene geheime 
Inſtruction einzuhändigen, ohne ihn jedoch von dem gefammten Feldzugsplan 
in Kenntniß zu fegen, ein fchwieriges Geſchäft, deffen er fi am 11. Auguft 
in Reichenbach entledigte. Die Ynftruction war furz und bündig abgefaßt. 
Die fchlefiihe Armee follte: 

1. an den Feind rüden, 

2. ihm nicht aus den Augen verlieren, mit ihm zugleich anfommen, wenn 

er fich auf die böhmifche Armee werfen follte, jedoch 

3. alfen entfcheidenden Gefechten ausweichen. 

Mit dem dritten Punkte war Blücher durchaus nicht einverftanden; er er 
Härte, daß eine ſolche Aufgabe feine Kräfte überfteige. Die Künfte eines zau- 
dernden Fabius ſeien ihm von jeher fremd gewefen. Ein Anderer würde ſich 
da viel beffer heransziehen. Er verjtehe nichts Anderes als drauf [08 zu gehen, 
anzugreifen und zu fchlagen. Sollte er fo ftreng an die Defenfive gebunden 
fein, fo müffe er, dankbar für das von den Souverainen ihm gejchenfte Zu- 
trauen, ein fo fchwieriges Commando ablehnen. Barclay und fein General- 
Quartiermeiſter, General-Lieutenant v. Diebitfch, bemühten fih, den brummiſch 
gewordenen alten Blücher zu befänftigen. Sie fetten ihm auseinander, daß 
nach dem feſtgeſetzten Operationsplane die große böhmifche Armee fürs Erfte 
alfein die Offenfive ergreifen und dur Böhmen über Teplig gegen Dresden 
vorgehen ſollte. Dies made es nothwendig, daß die fchlefiiche Armee, ſobald 
der Feind gegen fie vorrüde, einer Schlaht ausweihe, um ihn in das Innere 
von Schlefien zu ziehen. Werde durch diefe Bewegung das Vorrüden ber 
großen böhmischen Armee begünftigt, jo jei es von höchſter Wichtigkeit, daß die 
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Schlefifche Armee dem Feinde ſchnell folge, jobald er den Rückzug antrete. Uns 
geichlagen bleiben und zur großen allgemeinen Schladht, welche man Napoleon 
an der Elbe zu liefern gedenke, zu rechter Zeit anfommen, das wäre die Auf- 
gabe, welche ihm geftellt fei, wobei es ihm unbenommen bleibe, wenn ſich dazu 
günjtige Gelegenheit fände, den Feind anzugreifen und zu fchlagen. Bücher 
bat ſich über den legten Zufat etwas Schriftlices aus; da ihm dies verweigert 
wurde, erklärte er nochmals, daß er nur unter der Bedingung das Commando 
übernehme, wann und wo er es für nothwendig eradhte, angreifen zu dürfen. 
General Barclay verfprad, den Souverainen dieſe Erflärung mitzutheilen. 
Blücher erhielt keine Antwort aus dem Hauptquartiere und nahm daher an, 
dag man ihm freie Hand lafjen wolle, feinen Hufarenfäbel zu brauchen, wo es 
ihm gut dünke. 

Noc bevor die Friſt des Waffenftillftandes abgelaufen war, erregte Blücher 
nicht ungegründete Beſorgniß, daß er nod früher, als es geftattet war, los— 
ſchlagen werde. 

Sobald er die Gewißheit hatte, daß der Waffenſtillſtand gekündigt werde, 
(ag ihm Altes daran, das für neutral erklärte Gebiet, welches die beiden Ar- 
meen trennte, womöglich noch bevor der Waffenftiliftand zu Ende gegangen fei, 
zu befegen, um bier dem Feinde zuvorzufommen. Nicht nur war diefer Yand- 
ftrich, zu welchen die Stadt Breslau gehörte, in fegter Zeit mit Einquartirung 
und Yieferung nicht beläftigt worden, er gab auch dem ſchleſiſchen Heere einen 
Vorſprung von zwei Tagemärſchen, im Fall fi Napoleon zuerft gegen das 
böhmifche Hauptheer wenden würde. Nichts fonnte für Blücher erwünfchter 
fein, al® die ihm am 13. Auguft zufommende Meldung: eine franzöfiiche Pa- 
trouille habe im Gebirge bei Schönau das neutrale Gebiet überſchritten und 
dort fonragirt. Anftatt nun, wie e8 der Dienft erforderte, dem Oberbefehls- 
haber, oder der in Neumarkt befindlichen, aus franzöfifchen, ruſſiſchen und preußi— 
chen Bevollmädtigten beftchenden, diplomatischen Commiffion hierüber Meldung 
zu thun, ertheilte Blücher fofort feinen drei Armee-Corps Befehl, in das neu— 
trale Gebiet einzurüden, den Feind heranszumwerfen, jedoch die Grenzen deffelben 
nicht nach der feindlichen Seite Hin zu überfchreiten, Der Einmarſch wurde 
am 14., 15. und 16. Auguſt ausgeführt, wobei es zu einigen Plänfeleien fam. 
Die franzöfiihen Commiffarien reichten jofort eine Beſchwerde wegen der durch 
den General Blücher verübten Verlegung des Völkerrechtes ein und die Com: 
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miſſarien der Verbündeten richteten am ihn die Aufforderung, das neutrale Ge— 
biet wieder zu verlaffen. Blücher legte den Commiffarien die Beweife vor, daß 
die Franzoſen zuerft das neutrale Gebiet verlegt hätten. Da er ji für ver- 
pflichtet eradhte, die meutralen Unterthanen feines Königs gegen feindlichen Ueber: 
fall zu ſchützen, fo werde er ſich hierin durch feine Einrede ftören laſſen, jedod) 
den Waffenftillftand bis zur Stunde des Ablaufed genau veipectiren. Auf ein 
zweites, dringlicheres Schreiben der Commiffarien, in welchem diefe ihm noch— 
mals zur Räumung des neutralen Gebietes aufforderten, fchrieb Blücher dem 
preußifchen Commiſſarius General von Kruſemark: „Die diplomatischen Narren: 
pojjen und das Notenjchreiben muß nun ein Ende haben. Ich werde von nun 
an den Taet ohne Noten fchlagen.“ 

Am 17. Auguft ertheilte Blücher feinem General-Quartiermeifter General 
v. Gneijenau Befehl, eine große Recognoscirung gegen Goldberg vorzunchmen. 
Die Franzofen lagerten am rechten Ufer der Katzbach bei dem Dorfe Rochlitz. 
Hier wurden die erften Kugeln noch vor dem Ablaufe des Waffenftillftandes 
gewechfelt; vielleicht niemals wieder im Kriege wurde das Kuallen der Büchſen 
von dem freiwilligen Yägern mit jo freudigem Jauchzen begrüßt, als an diefem 
Tage, der dem bangen Zweifel ein Ende machte, als könne es zu einem 
Sriedensfchluffe kommen, ohne daß der Kampf mit Ehren durchgefochten wor: 
den fei. 

Nocd während der Nacht zog ſich der Feind aus den Lagern bei Goldberg 
und Viegnig zurück. Blücher beſchloß, ihm zu folgen. Die fchlefifche Armee 
marſchirte am 18. Auguft im drei Colonnen: 1. General Yangeron durch das 
Gebirge über Schönau und Steinberg; 2. General York nad Goldberg; 3. Ge- 
neral v. Saden von Yiegnig auf Hainau. 

In der von Blücher am 18. Auguft „zum fortwährenden Verfolgen des 
Feindes“ York, Yangeron und Saden mitgetheilten Dispofition heißt es: „Der 
Feind hat feine Stellung an der Katzbach verlaſſen, es iſt alfo wahrſcheinlich, 
daß er aus den Stellungen in dem Gebirge ſich zurücfgezogen haben wird. Sollte 
dies nicht fein, jo halten ihn die Truppen, welche nach diefer Dispofition auf 
einen übermächtigen Feind treffen, in der Front feft, bis die anderen Colonnen 
ihn rechts und Links umgangen haben und ihn im Rücken angreifen können, .. 
Die Corps müſſen in mehreren Colonnen marſchiren, damit der Marfd; mög: 
lichſt erleichtert wird. Alle Morgen um fünf Uhr wird aufgebrochen, bis zehn, 
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bis elf Uhr marfchirt, dann gehalten, gefüttert, gekocht. Um drei Uhr wird 
wieder marſchirt bis fieben, biß adıt Uhr des Abends.” 

Durch Zufall erhielt York diefen Marfchbefehl verfpätet in der Mit- 
tagsjtunde; ein Armeecorps ift micht fo ſchnell verfammelt und marſchfer— 
tig wie eine Compagnie: erſt nah Mitternacht bezogen die Truppen die Bimadht 
bei Goldberg, in welhem Städtchen Blücher fein Hauptquartier nahm. Am 
nächſten Morgen (den 19.) zwei Uhr ließ Nork feine Vorhut aufbrechen; er 
felbft folgte mit dem Corps um fünf Uhr nad). 

Schon in bdiefen erſten Tagen zeigte es fich, daß es für einen preußischen 
General en chef eine fehr fchwierige Aufgabe fei, auf die ihm untergebenen 
ruffifhen Generale mit Zuverläffigkeit rechnen zu können. 

Vom General York ging am 29, bei Blücher die Meldung ein, daß ein 
franzöfifches Armeecorps von 20,000 Mann — es war das dritte unter Mar: 
Shall Ney — am Grädigberge Halt gemacht und eine Stellung genommen habe. 
Blücher ertheilte York Befehl, den Feind am Grädigberge feitzuhalten, während 
die beiden anderen Corps ihn umgehen follten. General Saden follte ihm den 
Weg nad) Bunzlau verwehren, General Yangeron wurde angewiefen, einen Theil 
feines Corps- fogleich über Yauterjeifen nad Deutmannsdorf zu fenden, feine 
Avantgarde bei Zobten ftehen zu lajfen und mit dem Reſte jpäter gegen Deut- 
mannsdorf zu folgen, um Ney von Löwenberg abzufchneiden. Graf Langeron 
antwortete: feine Truppen feien zu ermübdet, um dieſen Marſch auszuführen, 
Blücher ließ ihm den Befehl durch einen ruffifchen General feines Haupt: 
quartiers nochmals zugehen; vergebens. Yangeron ließ feine Truppen in und 
bei Zobten ruhig lagern und Ney entkam durd einen Nachtmarſch über Bunzlan. 

Der General en chef befand fich in einer der jchwierigften und unange— 
nehmften Lagen. Worin lag der Grund zur Weigerung Yangerons? War es 
eine falſche Anficht über die Kräfte feines Corps? War cs eine falfche Anficht 
über das politifche Intereſſe Rußlands? War es ein Widerftreben in Folge 
der Unzufriedenheit, unter einem preußifchen General zu ftehen? Was war zu 
thun? Konnten und follten die ftrengen Formen des Dienftes angewendet wer- 
den? War dies in einer fo ifolirten Page und in einer Krifis, wie fie ung 
bevorftand, rathiam? Wenn der General en chef ftrafen wollte, konnte nicht 
bie in der Armee vorhandene Unzufriedenheit zum Ausbruch fommen und die 
Mitwirkung des fchlefifchen Heeres, worauf die Hauptarmee zählte, ind Stoden 
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gerathen? Der preußifche Feldherr mußte das Wohl feines Baterlandes be- 
benfen. In diefer fritifchen Lage befchloß Blücher, den Ungehorfam des Grafen 
Langeron als „ein Mißverſtändniß“ zu entjchuldigen. Gneifenau redete per- 
ſönlich zu und der Alte brummte in den Bart: „Na wart man, Did) wollen 
wir fchon noch & faire nehmen.“ Für die Zukunft blieb Blücher nichts ander 
res übrig, al® bei diefem Corps zu bfeiben und abzuwarten, ob eine Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen perfönlich gegebene Befehle, bei welchen die Entfhuldigung eines 
Mißverftändniffes nicht Statt haben konnte, erfolgen wiirde.*) 


Die beiden anderen Corpsführer erhoben ebenfall® Bedenken gegen die Aus- 
führung der ihnen ertheilten Befehle. Saden ſchrieb an Blücher: „Ic bin vom 
Grädigberge mit meinen Truppen drei ftarte Meilen (kaum zwei gewöhnliche 
waren e8) entfernt; ich müßte mit meinem ganzen Corps rückwärts gehen, würde 
bier ein uns günftiges Terrain verlieren und dort zu fpät fommen.“ ort 
und jein ganzer Generalftab waren überzeugt, daß Blücher und feine Kraftgenies 
das Heer zu Grunde richten würden. Die Anftrengung überftieg alle Kräfte. 
Das Corps ftand feit zwei und fünf Uhr des Morgens unter Waffen, des 
Befehles zum Aufbruch gewärtig; nach ftundenlangem Halten wurde marfdirt, 
der Bortrab in ein Gefecht verwicelt, dann wieder zurüdgegangen, hin und her 
gezogen, ohne daß es zum Klappen fommen wollte. Work hatte ſchon in aller 
Frühe dem General Blücher feine Bedenken darüber mitgetheilt, daß der Feind 
die Uebergänge bei Bunzlau und Löwenberg in feiner Gewalt habe. „Alsdann“ 
— heißt e8 in dem Schreiben — „find partielle Gefechte gegen einen auf einer 
der beiden Straßen concentrirt vordringenden Feind, die fehr nachtheilig werden 
fönnen, nicht zu vermeiden. Ich überlaffe die Beurtheilung diefer Bemerkung 
dem Ermefjen Ew. Ercelfenz, da fie ſich auf die Verhältniffe des Ganzen be- 
zieht und von mir nur nad meiner Privatanficht aufgeftellt werden fonnte.“ 
Blücher Tieß den furzen Beſcheid ertheilen: die fernere Dispofition zu erwarten. 
Yorfs Stimmung hierüber erkennen wir in einer Wandbemerfung zu dem 





) C. v. W. (Miüffling), die Feldzüge der fchlefiihen Armee. 2. Aufl. S. 15. Milffling 
befand fich in Blüchers Hanptquartiere und gebörte zu ben kriegskundigſten Offtcieren bes 
Heeres, bem zugleich eine fcharfe Beobachtungsgabe, Ueberblid der politifchen Berbältnifie, 
Reinheit des Benehmens und Bewahrung eines felbfifländigen Charakters verliehen waren. 
Eine etwas breite Rebjeligkeit war eine Angewöhnung aus ber Zeit, als er Konfiftorial-Prä- 
fident in Weimar war und fam ibm biefe Tpäter als Präfident des Staatsrathes zu Statten. 
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Concept von feiner Hand: „Mein Schreiben an Blücher blieb unbeantwortet, 
der wahre Grund aber lag in der Unentſchließlichkeit des Generalſtabes, der 
nicht wußte, ob er vor oder zurück follte und von einer Zeit zur anderen auf 
Nachrichten hoffte, da der Feind davon laufe.“ Am einer Aufzeichnung Schade 
vom 20. heißt es: „York macht Vorftellungen gegen Blüchers Manier, dem 
Feinde auf jedes Gerücht von feinem Nückzuge mit der ganzen Armee zu fol- 
gen... . Die Herren im Blücherſchen Hauptquartiere fürchten immer: der 
Feind werde ihnen entwijchen, weil fie ihr Borurtheil, die Bewegung einer Armee 
nad) den Wendungen eines Reiſenden zu beurtheilen, auch anf die feindliche 
Armee übertragen.“ 

An ein Zufammenhalten der drei Armeecorps, an ein gemeinfchaftliches 
Zufammenwirken derjelben war unter diefen Berhältniffen nicht zu denken. 
Yangeron und Saden jchlugen, je nachdem jie es für gut fanden, auf eigene 
Fauſt Los, hielten fich aber oft fern vom Gefecht, wo auf fie mit Beftimmtheit 
gerechnet wurde. Hierdurd ſah York ſich genöthigt, gegen die aus dem Haupt— 
quartiere ihm zugehenden Befehle, als unausführbar, Einwendungen zu machen, 
jo daß für ihn ein ganzer Tag verloren ging. Die Haltung der Truppen war 
in diefen erften Tagen vortrefflich, wozu die einzelnen ausgezeichneten Führer 
der Divifionen, Regimenter und Bataillone wefentlich beitrugen. Die Namen: 
Hiller, Steinmeg, Hünerbein, Lobenthal, Schmidt, Kageler, Horn, Jürgas hat- 
ten bereit$ einen guten Klang im ganzen Heere, eben fo die ſchwarzen und 
Streliger Hufaren, das oftpreußifche National» Cavallerie- und das brandenbur- 
gifche Ulanen-Regiment. Zumal bei dem Vortrab war ein munteres, muthiges 
Bölfchen beifammen und die Officiere Hatten ſich das Vertrauen ihrer Leute 
nicht allein duch den in den früheren Schlachten und Gefechten bewiefenen per- 
jönlichen Muth, fondern auch und vornehmlich durch die „Blücherſche Keil- 
ſprache“ erworben, im welcher fie fid) dem gemeinen Manne am erfolgreichiten 
verftändfih zu machen wußten. Als dem Oberft Yobenthal, welder am 19. 
Yorks Avantgarde bis zum Bober vorgeführt hatte, gemeldet wurde, daß auf 
dem Grädigberge fich feindliche Neiterei aufgeftellt und er vor und Hinter ſich 
Feinde habe, wodurch er von dem Hanptcorps abgejchnitten werden Fonnte, ritt 
er gelaſſen vor, fchaute fic) die Franzofen an und rief, daß es feine Leute ver- 
nehmen fonnten: „Die Kerls foll ja der Teufel holen, die follen die Angit 
kriegen!" Und zu dem ihm begleitenden Yieutenant von Röder vom Stabe ge: 
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wendet, fagte er: „Das ift fonderbar; ich glaube aber, die Merls wundern fich 
nody mehr über uns, ala wir über fie; ich laſſe mich auch nicht darin ftören, 
die vor uns ſtehen, tüchtig abzuflopfen.“ Gr gab Befehl vorzurücden, drauf 
(08 zu gehen und den Feind iiber den Bober hinüber zu jagen, was auch voll— 
ftändig ausgeführt wurde. Die Weinberge auf dem rechten Ufer, Löwenberg 
gegenüber, wurden bejett. York folgte mit feinem ganzen Armeecorps, über- 
Schritt die heut noch träg fließende ſchnelle Deichjel und gab dem Prinzen Karl 
von Medlenburg Befehl, mit feiner Brigade eine Stellung bei Neudorf und am 
Mönchsberge zu nehmen, wohin Horn und Hühnerbein — biefer Petstere trug 
den bei Füßen verwundeten Arm noch in der Binde — ebenfalls mit ihren 
Brigaden vorrüdten. Die Neiterei erhielt Befehl, die auf einer gegeniiber ge 
fegenen Höhe in Maſſe aufgeftellte franzöſiſche Cavallerie von dort zu verjagen. 
Oberſt Jürgas hielt noch eine ermunternde Anſprache an die Hufaren und fügte 
die Belehrung Hinzu: „Die Franzofen pflegen beim Andringen des Feindes eine 
Rarabinerfalve zu geben; laßt euch man dadurd) nicht verblüffen, fondern fchlagt 
ihnen nur geradezu mit der Plempe im die reife.“ 

Pommern und Medlenburger wurden im der ihnen allein verftändlichen, 
plattdeutfchen Sprache angeredet, die einen noch eindringlicheren Klang Hatte, 
als die hochdeutſche Mundart: „Zi möten man de Franfchen gliek uft Lieft 
rieden un je de Pifchtol in de Ribben fetten, denn Eladens gliekſt doal!“ (Ihr 
müßt den Franzofen gleih auf den Leib reiten und ihnen das Piftol in die 
Rippen fegen, dann purzelm fie gleich herunter.) 

Napoleon hatte, wie wir bereits oben erwähnten, Dresden noch vor Ab- 
lauf des Waffenjtiliftandes am 15. Auguft verlaffen und war über Königitein, 
Stolpen und Biſchofswerda nah Bauten gefahren, wo er am 16. des Mor- 
gens 2 Uhr ankam und bis zum 17. gegen Abend verweilte. Auf dem Marſch 
von Neihenbah nah Görlik ließ der Raifer in Marfersdorf anhalten und 
zeigte dafelbft dem Könige von Neapel die Stelle, wo Düroe gefallen war. 
Er ließ den Beſitzer des zumächft dabei gelegenen Bauerngutes, in deifen Haufe 
der Großmarſchall geftorben war, rufen und fegte eine Summe von 20,000 
Francs aus, von denen er 4000 zu einem Dentmale für Düroc und 16,000 
als Schenkung für das Ehepaar, welchem das Bauerngut gehörte, beftimmte. 
Die Schenkung wurde noch an demfelben Tage im Beifein des Prediger und 


des Dorfichulzen vollzogen und das Geld in blanfen Napoleonsd’or ausgezahlt, 
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wobei e8 geſchah, daß der Zahlmeifter des Kaifers, ein Monſieur Peyrouſe, 
Eintaufend Francs in feine Tafche fteckte mit dem Bemerken: „das ſei jo ge- 
bräuchlich.“ *) 

Um ſich Gemwißheit darüber zu jchaffen, ob er den Andrang der Verbün— 
deten früher von der böhmifchen oder der jchlefifchen Grenze zu erwarten habe, 
eilte der Kaifer am 19. früh von Görlig nah Zittau, wo er Mufterung des 
dem Fürften Poniatowski anvertrauten achten Armee-Corps hielt. Der Fürft 
führte ihm die neuerrichteten polnischen Koſacken vor, welche ſich des Beifalls 
des Kaiſers erfreuten, obſchon fich an die Erfcheinung diefer Spießbanern für 
ihn feine angenehmen Erinnerungen knüpften. 

Der Fürft Poniatowsfi, über deffen fpäter erfolgten Heldentod die ruffi- 
fchen Berichte jubelten, „da mit ihm ein gefhworner Todfeind Rußlands den 
rächenden Geiftern verfallen fei,“ wird als ein höchft liebenswürdiger Charafter 
geichildert. „Das würdige Benehmen und die militärischen Talente des Fürften,“ 
bemerkt Ddeleben,**) „schienen felbft bei Napoleon einen günftigen Eindrud 
zu machen, denn er lieh fih mit ihm auf Grörterungen ein, die man fonft 
nicht von ihm gegen die Generale zu hören pflegte. „„Wie lehnen Sie Ihren 
rechten Flügel an? Haben wir beffere Chancen gegen Schwarzenberg in Böhmen 
oder gegen Blücher in Schlefien?** u. dgl. m., und die Anfichten Poniatowski's 
blieben nicht ohne Einfluß auf Napoleons Entſchlüſſe. So beftimmten ihn 
diesmal die Bemerkungen, welche der Fürft machte, ganz unerwartet den Weg 
über den Paß von Gabel nad) Böhmen einzufchlagen, wohin er jhon Truppen 
vorausgeſchickt hatte. Er gewann jedoch an Drt und Stelle die Ueberzeugung, 
daß es bedenklich fei, nur mit einem Theil der Armee in das, durch hohe Ge- 
birgswälle von der Natur gut befeftigte Böhmen vorzudringen; gegen Mitter- 
nacht kehrte er nach Zittau zurüd. In den Zeitungen ließ er verbreiten: „die 
große Armee befindet fi) auf dem Marche nach Prag.” 

Unfchlüffigkeit lag fo wenig in dem Charakter Napoleons, daß, als er durch 
dad Vor- und Rückwärtsgehen Blüchers fich Hierzu verurtheilt jah, er in die 
unbehaglidfte Stimmung gerieth. Am 20. des Morges entfchieb er ſich endlich 
gegen Schlefien zu marfhiren. Die bei und in Görlitz ftehenden Truppen, auch 
die Garden, erhielten Befehl, nach Lauban aufzubrechen. 


*), Dpeleben, Feldzug in Sachſen I. ©. 255. 
**) A. a. O. J. S. 256. 
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Auf dem Wege von Zittau nad) Görlig brachte ein Eilbote Berliner Zei- 
tungen mit der Nachricht, daß General Moreau aus der Verbannung zurücges 
fehrt, in Berlin angefommen und von dem Kaifer von Rußland eingeladen 
worden fei, fich im deſſen Hauptquartier zu begeben. Moreau, der Advocaten- 
fohn aus Morlair, hatte eben jo wenig wie Bonaparte, der Advocatenfohn aus 
Ajaccio, Neigung gefühlt, dem Berufe des Baters folgend, mit Wort und Fe- 
der im dumpfer Gerichtsftube für Recht oder Unrecht des Privatmannes zu fech- 
ten; er zog e8 vor mit dem Degen in der Fauſt im Feldlager zu erfcheinen 
und auf dem Schlachtfelde die Bertheidigung der allgemeinen Menfchenrechte zu 
führen. Moreau gehörte zu den wenigen Generalen der Republik von ganz un— 
befchoftenem Charakter, allgemein als jolcher anerfannt und geachtet. Er ſchien 
dazu berufen zu fein, für die junge Nepublit Frankreich ein Wafhington zu 
werden umd die edle Seelengröße war es, durch welche er Bonaparte fo gefähr- 
lich erfchien, daß er feine Nähe fürchtet. Mit Hingebung für das Baterland 
hatte Moreau in den Feldzügen von 1792 bis 1800 auf den Schladhtfeldern 
am Rhein, in Deutfchland, in der Schweiz und Italien entfcheidende Siege er: 
fochten und felbjt da, wo er fich zum Rückzuge gezwungen fah, größeren Ruhm 
no als der Sieger erworben. Durch ihn ward es Bonaparte möglich, den 
Bernhard zu überfteigen, feine Siege bei Hochſtätt, Nördlingen und Neuburg 
zwangen Deftreich den Frieden von Yüneville zu fchließen, ihm verdanfte Bona— 
parte, bei der Heimfchr aus Aegypten ein Heer zu finden, dejfen Muth und 
Hingebung er bei dem Sturz des Directoriums am 18. Brümaire vertrauen 
durfte. Alles dies erregte aber in der Seele des erften Confuls, der ſchon da— 
mals von der Kaiferfrone träumte, Befürchtung, daß Moreau, objchon diejer 
fih von dem Schauplage des öffentlichen Lebens zurüdgezogen hatte, ihm ftö- 
rend in den Weg treten könnte. Gr verwidelte ihn auf bie nichtswürdigfte 
Weife in den Prozeß, welcher gegen Pichegrü und George Cadoudal wegen Zu: 
rücberufung der Bourbons eingeleitet worden war. Obſchon die Richter Moreau 
freifprachen und das Volk ihn unter dem Rufe: „Freiheit für Moreau!“ durch 
die Straßen von Paris begleitete, lich Bonaparte ihn durd einen zweiten Ge: 
richtsfpruch zur zwei Jahren Gefängniß verurtheilen und begnadigte ihn mit ewi— 
ger Verbannung nad) Amerika, wohin er fid) 1805 begab. Am 26. Juli 1813 
war er, der Einladung des Kaifers Alerander Folge leiftend, in Gothenburg in 
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Schweden eingetroffen, von wo er fid) nach Berlin und dann unverzüglich in 
das Hauptquartier der Verbündeten nach Prag begab. 

Die Corps von Yaurifton und Marmont, welche in der Nähe von Yauban 
fagerten, erhielten Befehl zum Vorrüden und Alles ſchien für den nächiten Tag 
einen Angriff auf das jchlefiiche Heer anzudeuten. Bor Tages Anbrud brad) 
der Kaiſer von Lauban den 21. Auguft auf. Einige Stunden jenfeit der Stadt 
waren zwei neugebildete Negimenter aufgeftellt, an welche der Kaiſer eine Anrede 
hielt und ihnen in herkömmlicher Weiſe die Adler übergab. Seine kraftvollen Worte: 
„Schwöret, diefe Adler nie zu verlaffen! Schwöret! Nein, ſchwören wir!“ wur: 
den mit begeiftertem: „Vive l'Empereur!“ erwidert und die düfteren Wolfen, 
welche die Stirn des Feldherrn umlagerten, zertheilten fich bei dem willkomme— 
nen Schladhtruf. 

Der Marfch wurde nad) Yöwenberg fortgefett, wo Napoleon die von dem 
ſchleſiſchen Heere abgebrochenen Brüden über den Bober wieder herzuftellen be: 
fahl. Er traf fofort Anordnungen zu einer großen Schlacht, welder jedod) 
Blücher mit klugem Bedacht auswid). 

Am 20. Auguft blieb das Korps des Grafen Yangeron bei Zobten jtehen, 
das Corps von PYork rückte auf der Chauffee vor, die Avantgarde griff den 
Feind, der die Höhe von Plagwig und Weinberg als einen gutgelegenen Brücken— 
fopf am Bober befegt hatte, an, und vertrieb ihm nad) einem mehrftiündigen 
Gefecht. Der General Saden zwang den Feind, Bunzlau zu verlajfen, das 
ganze rechte Ufer des Bober, dejjen Brüden der Feind zerftört hatte, befand ſich 
in unferer Gewalt, Alles deutete darauf hin, daß er den Rückzug angetreten 
und Blücer traf Anftalt, ihm am nächſten Morgen zu folgen. Gegen alle 
Erwartung fand man den Feind am nächſten Morgen nicht abgezogen von Lö— 
wenberg, vielmehr bejchäftigt, die Brücken über den Bober herzuftellen und zum 
Angriff vorzugehen. Große Staubwolfen, welche auf der Straße von Yauban 
aufjtiegen, ließen vermuthen, daß Verſtärkungen im Anmarſch feien und bald 
erfuhr man durd einen Kundſchafter, daß der Kaifer felbft bei der Armee ein- 
getroffen fei. Von beiden Seiten wurden die Scharfichüigen vorgeſchickt, welche 
ein lebhaftes Knackerfeuer unterhielten, wobei fich jedoch die Ueberlegenheit der 
franzöfifchen Tirailleurs über die ſchleſiſchen Landwehrſchützen bald bemerklich 
machte. Blücher fand es angemefjen, fih heut in feine Schlacht einzulaffen und 
ordnete den Rückzug fo an, dag bis zu einbrechender Nacht eine geficherte Stel: 
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fung erreicht war. Die drei Armee-Corps hatten die Schnelle Deichfel vor der 
Front und diefes Gebirgs-Flüßchen, von Pilgramsdorf bis Adolfédorf mit 
Wohnungen, Gärten und Heden an beiden Ufern bedeeft, erlaubte dem Feinde 
nicht anders, ald in einzelnen Trupps überzugehen, Folglich Tonnte Blücher ru— 
big abwarten, daß fich die Mafregeln des Feindes entwidelten, und nicht zur 
Schlacht gezwungen werden. Zu einem ernithaften Zufammenftoße war es an 
dieſem Tage (den 21.) nirgend gefommen; das Gefecht hatte bei Yanterfeiffen ges 
endigt und der Verluſt an Todten und Berwundeten betrug höchftens 2000 Mann. 

Blücher berief die Befehlshaber der drei Corps im fein Hauptquartier 
und eröffnete ihnen, daß es feine Abſicht fei, eine Schlacht nicht auzunchmen, 
jedod) die Stellung an der ſchnellen Deichfel nicht eher zu verlaffen, ala bis es 
ſich gezeigt hätte, daß der Feind, in der Abficht eine Schlacht zu liefern, über: 
fegene Kräfte am linken Ufer der Deichfel, welches offen vor uns lag, ents 
widelte. Im Fall eines Rückzuges wurde beftimmt, daß er in drei Colonnen 
erfolgen folle und zwar: 

1. Das Corps des Grafen Yangeron marſchirt auf der Chauffee bis in eine 

Pofition hinter Goldberg; 

2. das Corps des Generals York über Neudorf am Rennwege mit dem Gros 

(Hauptabtheilung) über die Katzbach, Arrieregarde (Nachhut) bei Rofenan; 

3. das Corps des Generals Saden über Seiffersdorf und Giersdorf an das 
rechte Ufer der Katzbach. 

Der General en chef behielt fid vor zu beitimmen, wenn die Nothwen— 
digfeit des Rückzuges eintreten werde. 

Graf Fangeron drang bei einer Unterredung, welche er am 22. des Mor— 
gens in Pilgramsdorf mit Blücher hatte, darauf, den Rückzug ohne Verzug 
anzutreten; Blücher beließ es bei der getroffenen Aufitellung und befahl ihm im 
fehr bejtimmter Weife, Stand zu haften. Kaum aber hatte Blücher jid) von 
bier zum Corps des Generals York begeben, als Yangeron dem erften An— 
drange einer feindlichen Necognoscirungstruppe wid und dem General en chef 
melden ließ: „er fei von einer fo bedeutenden Macht angegriffen worden, daß er 
ſich genöthigt gejehen habe, den Rückmarſch, der Dispofition gemäß, anzutretei, “ 

Blücher gerieth außer ſich vor Zorn, Er fchidte fofort einen Adjutanten 
ab, welcher Yangeron den Befehl wiederholte, feine Stellung zu behaupten ; die: 
fer kehrte fich nicht daran, Blücher ritt in geſtrecktem Galopp unter dem Feuer 
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der feindlichen Tirailleurs bis Pilgramsdorf; fein Yangeron war mehr zu fin» 
ben und jo mußte nun auch den Generalen York und Saden, ohne daf fie 
angegriffen worden waren, Befehl zum Rückzuge ertheilt werden. Blücher hoffte 
Langeron noch in Goldberg zu treffen; auch hier war er nicht mehr und befand 
fi bereits mit feinem ganzen Corps auf weiterem Rückzuge in Seihau auf 
der Straße nah Jauer. Schs preußiſche Bataillone mußten Goldberg jo 
Schnell al8 möglich Defegen, um dem Feind hier zuvorzufommen; dem General 
Yangeron ſchickte Blücher den Befehl nah: „auf der Stelle umzufehren und die 
Stellung bei Goldherg wieder einzunehmen.” — „Das Schickſal der Armee 
binge von dieſer Bewegung ab,“ ließ Bücher mündlich Hinzufügen und nun 
erſt führte Yangeron noch während der Nacht fein Corps in die ihm angewie- 
jene Stellung bei Goldberg zurück. Diefe fortgefetten Hin- und Herzüge ftei- 
gerten den Mißmuth der Truppen; „ein dritter Marfchtag ohne abzufochen“ 
demoralifirte die neuen jchlefiichen Yandwehr- Truppen eben fo fehr, wie eine 
verlorene Schladt. Am 21. hatte das Yorkſche Corps bei dem Zuſammen— 
treffen mit feindlichen Abtheilungen noch gut zufammengehalten; am 22. mußte 
von Seiten der Führer mit guten und böfen Worten den Leuten zugeredet wer« 
den, um fie zur Ausdauer zu beiwegen. Die Yandiwehr - Cavalferie gerieth unter 
dem Grenadenfener einer franzöfifchen Batterie bei Goldberg in Unordnung. 
Den energifchen Maßregeln Katzelers gelang es, größerem Schaden zu wehren. 
General Hinerbein ließ e8 an Zureden und gutem Beifpiel nicht fehlen. Als 
die Musfetiere des brandenburgiſchen Infanterie-Regiments am Ufer der fchnel- 
len Deichſel Halt machten und aus zwei herbeigefchleppten Baumftämmen eine 
unfichere und jchmale Yaufbrüde zu bauen anfingen, ftieg General Hünerbein 
vom Pferde und friih in das Wildwaſſer hinein. „Es hat keine Noth!“ rief 
er den Leuten zu; „wenns hoch kommt, läuft uns das Waſſer in die Stiefeln 
und Hofen und dafür, daß ed aud) wieder herausläuft, ift bei uns Allen ftel- 
lenweis gejorgt.” Seine Adjutanten folgten, der Durchmarſch wurde ungemein 
Schnell ausgeführt. 

Die Ankunft de8 Kaifers mit den Garden ließ vermuthen, daß er einen 
entscheidenden Schlag gegen das jchlefifche Heer auszuführen gedenfe; dem jah 
Blücher ſich genöthigt, auszumeichen, um Fo mehr, da er angewieſen war, größere 
Gefechte zu vermeiden. Die Unzufriedenheit der Truppen mit dem anftrengen- 
den Bor» und Zurüdmarichiren zu befchwichtigen, erlich er einen Tagesbefehl, in 
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welchen er es für gut fand zu erflären: „Der Feind will uns zu einer ent- 
jcheidenden Schlacht nöthigen, aber unfer Vortheil erheifcht, daß wir folche jetst 
vermeiden. Die meinem Befehle anvertraute Armee fehe diefen Rückzug nicht 
als einen abgenöthigten, fondern als einen freiwilligen an, der darauf berechnet 
ift, den Feind im fein DVerderben zu führen.“ Diefer Tagesbefehl wurde den 
Compagnien und Schwadronen, einer jeden befonders, beim Appell vorgelefen. 

In dem Hauptquartiere wurde Alles zu einem weiteren Rückzuge, bei wel- 
chem man jeden Fußbreit Yandes tapfer zu vertheidigen gedachte, vorbereitet. 
Der Kommandant von Schweidnik, Oberft - Lieutenant Krauſeneck, welcher mit 
einer Abtheilung bis Yiegnig vorgegangen war, erhielt Befchl, nad) feiner Feſtung 
zurüchzufehren und diefe zur BVertheidigung in Bereitfchaft zu halten. “Der Ge- 
neral-Gouvernenr von Schlefien, General v. Gaudy, wurde benachrichtigt, daß 
der Rückzug vielleicht bis Neiße fortgefett werden könne, weshalb Blücher ihn 
dringend aufforderte, ohne Verzug die Verfhanzung eines jchon früher dort in 
Angriff genommenen Lagers vollenden zu lajfen. — 

„Am 22. Auguft famen wir bei dem fortgefeßten Rückmarſch in einen Meilen 
langen Engpaß bei Kroitfch an der Katzbach und gelangten endlich nach elf Uhr 
in der Nacht auf einen umgeftürzten Ader in die Biwacht bei Niederfain. Es 
fehlte an Holz, Stroh, ſelbſt Waffer wollte uns die Stabswache aus dem 
Brunnen auf dem Gehöft, in welchem der Prinz Karl von Mecklenburg über: 
nachtete, nicht verabfolgen. Die Hufaren mußten mit den Pferden weit zurück 
nah ber Katbacd und der wüthenden Neiße. Zum Schlafen auf dem vom 
Negenwetter aufgeweichten Boden war wenig Zeit übrig, denn der Hunger trieb 
zum Fleiſchkochen an. Es war ſchon der dritte Tag, daß wir nicht hatten 
fochen können — und mit der Kochkunſt der Kirgifen, welche ein Stück rohes 
Fleisch unter dem Sattel zum Beefſteak gar reiten, hatten unfere Hufaren ſich 
noch nicht vertraut gemacht.“ — 

Die beiden Tage des Rüdzuges, am 21. und 22. Auguft, fofteten dem 
ſchleſiſchen Heere einen Berluft von dreitauſend Mann an Todten und Ber- 
wundeten und vielleicht das Doppelte an Maroden und Berfaufenen. Napoleon 
ſchimpfte ſehr, als es ihm auch am 22. nicht gelungen war, Blücher zur 
Schlacht zu zwingen; in der Nacht zum 23. trafen in dem Hauptquartiere des 
Kaiſers Nachrichten vom Vordringen des großen böhmifchen Heeres gegen Dres» 
den ein, die ihn beftimmten, die Garden in Eilmärfchen dorthin zurückzuſchicken. 
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Dem Könige von Sachen fandte er ein Bülletin von einem angeblich bei Lö— 
wenberg am 21. und 22. über Blücher erfochtenen Siege, welcher den Be- 
wohnern und der Beſatzung von Dresden durch hundert Kanonenſchüſſe vom 
Zwingerwalle verfiindigt wurde. Dem Herzoge von Ba ffano ſchrieb der Kaifer 
aus Yöwenberg: „Kaum daß die Feinde unfere Colonnen zum Angriff vorgehen 
fahen, ergriff fie ein panifher Schreden. Es find mir gefangene fchlefifche 
Yandwehrmänner vorgeführt worden; das feindliche Fußvolk ift äußerft miferabel, 
dies gereicht mir zur Beruhigung.“ 

Für den 23. hatte Napoleon eine weitere Verfolgung Blüchers angeordnet ; 
er ließ hierzu die Corps von Macdonald, Ney und Yaurifton zurüd. Dem 
Marſchall Ney hatte er für feine Perfon befohflen, ihm nach Dresden zu fol- 
gen; durch ein Mifverftändniß war auch fein Armeecorps am 23. von Liegnik 
nad; Hainan aufgebrochen, von wo es erft wieder zuriidgerufen werben mußte. 
Den Oberbefehl über die zurüdkgelaffene Armee übertrug er dem Marſchall 
Macdonald, dem er beim Abjchiede fagte, „wie er mit Beftimmtheit darauf 
rechne, er werde an dem Berräther Yorl revange nehmen.“ 

Am 23. Auguft erhielt, in Folge einer 54 Uhr früh erhaltenen Meldung 
des Majors dv. d. Goltz: „daß der Feind bereits feine linfe Flanfe bedroht und 
umgangen habe,“ der General York von dem General Blücher den Befehl, eine 
Brigade über die Katzbach (auf das linfe Ufer) gehen zu Laffen, welche fi mit 
dem Tinfen Flügel bei Niederau aufftellen, den rechten Flügel bis Hochberg vor— 
Tchieben und den Feind verhindern follte, ſich zwifchen Goldberg und Röchlitz in 
das Thal der Katzbach zu werfen”) Der General Mork beftimmte hierzu die 
zweite Brigade unter Befehl des Prinzen Karl von Mecklenburg, welcher jofort 
die Aufjtellung auf dem linken Ufer ausführt. Nach dem Weberfchreiten der 
Katzbach bei Röchlitz rückte die Brigade auf die Hochebene des linken Ufers und 
längs des teilen Thalgrundes gegen Niederau vor, während der Oberjt-Lieute- 
nant Sjöholm die Füfelier-Bataillone des erften und zweiten oftprenßifchen In— 
fanterie-Regiments im Thale der Katzbach ebendahin führte. 

Als bei Blücher die Meldung einging, daß die franzöfifche Hanptarmee 
auf Görlitz zurücziche und das gegen Goldberg vorgedrungene Corps nur den 


*) Wir folgen bei ber Schilderung des Gefechtes am 23. den ung gefälligft mitgetbeilten 
bandichriftlichen Berichten zweier Mitlämpfer, damals Lieutenants, jest General-Majors. 
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Rückzug verdeden folle, traf er fofort Anordnungen, dies Corps bei Goldberg 
anzugreifen. Das Corps von York erhielt Befehl, um 11 Uhr zum Marſch 
bereit zur fein, um gegen Ulbersdorf vorzurücen.*) 

Für den Befehlshaber find, wie für den Landſchaftsmaler, nicht die flachen 
Gegenden die intereffanteften; durchichnittenes Gelände bietet für Bilder, wie 
für Gefechte die willfommenften, wenngleich ſchwierigſten Aufgaben; dem Prin— 
zen Karl war heut ein folches angewiefen. Das Dorf Niederau liegt etwa 
? Meilen von Goldberg im Thale der Katzbach, welche Hier in öftlicher Rich— 
tung fließt. Die Breite des Thales beträgt im Durchſchnitt wenig über + Meile, 
Im Norden wird daſſelbe von ziemlich fteilen Thalrändern begrenzt, die fich 
von Niederau bis gegen Koſendau Hinziehen; jüdlich bildet der Höhenzug von 
Goldberg nach Röchlitz zu die Grenze deſſelben. In dem Thale der Katzbach 
befindet fich hier das Eichvorwerk, das Reißigvorwerk auf dem linken, das Dorf 
Zitteran und der Brücken-Kretſcham (ein einzelnes Gehöft) auf dem rechten 
Ufer der Katzbach. Bei den drei letztgenannten Orten find Brüden vorhanden. 
Das Plateau, welches zwifchen Niederan und Hochberg gelegen, ift ein etwas 
fanft-wellenförmiges Terrain, welches in öftlicher Richtung allmählig abfällt. 
Die von Goldberg nad Haynan führende Straße bildet von Niederan aus auf 
einer Entfernung von 4 Meile einen ziemlich tief eingefchnittenen Hohlweg, er: 
reicht dann in nördlicher Richtung das Plateau und führt bei Neudorf am 
Rennwege öftlic vorbei. Mehrere Hohlwege führen aus dem Thale der Katz— 
bach hinauf zur Hochebene. Auf derjelben, dicht an dem nördlichen fteilen Thal: 
rande der Katzbach, im der Nähe von Niederau, befand ſich ein Hüttenlager 
(Bretter Baraden), in welchem die Franzofen während des Waffenftillftandes 
gelegen hatten. 

Die zweite Brigade war in dem heutigen Gefechte bei Goldberg = Niederan 
10 Bataillone, 2 Schwadronen (Mecklenburger Hufaren), 1 Fußbatterie Sche- 
pfünder (8 Gefchüge), zufammen 6400 Mann ftark, 

Kaum Hatte gegen 94 Uhr die zweite Brigade die Hochebene erreicht, als 
ein ftarfes feindliches Corps mit Keiterei und zahlreicher Artillerie füdweſtlich 
von Niederau gegen die Hochebene vorrüdte. Bei Goldberg hatte bereits das 
Gefecht begonnen, 


*) Blüchers Dispofition findet man in dem Militeir-Wochenblatt 1844 ©. 96. 
s. 82 
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Der Prinz Karl ſah ſich genöthigt, feine Brigade, noch bevor fie Niederan 
erreicht hatte, auf der Hochebene in Schlachtordnung zu ftellen und zwar mit 
dem rechten Flügel in der Richtung auf Hochberg, mit dem linken Flügel an 
den jteilen Thalrand der Katzbach gelehnt . . .. Die Brigade formirte ſich dem- 
nad) jo, daß im erften Treffen die beiden Musfetier - Bataillone des zweiten 
oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments und die Yandwehr-Batailfone Roſtken und 
Dobrowolsti, im zweiten Treffen die beiden Bataillone des erften ojtpreußifchen 
Infanterie-Regiments und das Yandwehr-Bataillon Kempski; die Füjilier - Ba- 
taillone der beiden oftpreußifhen Negimenter im Thale der Katzbach ftanden. 
Die Brigade-Batterie (fchspfündige Fußbatterie Nr. 1. Gapitain Huet) wurde 
in zwei halbe Batterien getheilt und auf dem rechten und linken Flügel der 
auf der Hochebene befindlichen Truppen aufgefahren. Das Kommando der auf 
dem linken Flügel aufgeftellten halben Batterie führte der Yieutenant Stern. 
Das Neuftädter Landwehr-Bataillon (Dobrowolsti) hatte feine Aufftelluug ge- 
rade hinter diefer halben Batterie, etwa dreißig Schritt rückwärts . . . Der 
Feind etablirte num längs der Goldberg - Haynauer, mit Bäumen bepflanzten 
Straße, diefelbe vor ſich habend, eine Batterie von dreißig Gefchügen, dabei 
mehrere Zwölfpfünder, aus denen eim mörderiiches Feuer auf unfere Truppen 
eröffnet wurde. Die dieffeitige halbe Batterie (Huet) benugte den Augenblic 
des Abprogens der feindlihen Gefchüge, gegen diefe das Feuer zu beginnen. 
Die Batterien des Feindes ſäumten ihrerfeits nicht, dafjelbe zu erwidern. In 
furzer Zeit waren drei Geſchütze diefer halben Batterie demontirt, das vierte 
mußte zurückgezogen werden. Mit einer fo überlegenen Artillerie ſich in einen 
Geſchützkampf einzulaffen, hielt der Kommandeur der halben Batterie auf dem 
finfen Flügel nicht für rathjam. Hierdurch war feine halbe Batterie der Auf- 
merfjamfeit der Feinde entgangen und wurde anfänglich durch feindliches Ge— 
jchügfener nicht beläftiget. Defto größer waren die Berheerungen, weldje die 
feindlichen Batterien in der dieffeitigen Infanterie anrichteten, die in Bataillons- 
Maſſen aufgeftellt ftand. 

Wie ſchon früher erwähnt, hatte fid) da8 Bataillon Dobrowolski gleich 
Anfangs etwa dreißig Schritt hinter der halben Batterie des linken Flügels 
aufgeftelit. Lieutenant Stern machte den Commander deffelben aufmerkfam 
auf die ungünſtige Stellung unmittelbar hinter der Batterie, wo fein Bataillon 
dem feindlichen, auf unfere Geſchütze gerichteten Kanonenfeuer ausgeſetzt fei. 
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Dies blieb unbeachtet, das Bataillon verblieb in feiner ungünstigen Stellung.*) 
Bald darauf rückte ein feindliches Bataillon, das Hüttenlager rechts laſſend, 
gegen die halbe Batterie Sterns in der freien Ebene vor. Die Gefchüte 
wurden mit zweilöthigen Kartätjchen geladen, und man erwartete ruhig den 
Feind. Noch hatte die Batterie feinen Schuß gethan, ald der Kommandeur 
des hinter demfelben aufgeftellten Yandwehr-Bataillons auf den noch 600 Schritt 
entfernten Feind durd die Zwiſchenräume der Geſchütze hindurch aus der 
Colonne feuern ließ, wodurch Mannjchaft und Pferde der Gefahr ausgefegt 
wurden, von der Truppe, die zur Dedung aufgeftellt war, wiedergefchoffen zu 
werden. Die feindliche Infanterie blieb indeffen im Vorrücken. Als fie ſich 
der Batterie bis auf eine Entfernung von etwa 400 Schritt genähert hatte, 
wurde fie mit Kartätfchen empfangen. Bier, mit Ruhe und im nicht zu ſchnellen 
Zwifchenräumen hinter einander abgegebene, wohlgezielte Schüjfe waren Hin- 
reihend, dem weiteren Vorrücken des Bataillons Einhalt zu thun. Was vom 
Feinde nicht todt auf dem Plage blieb, lief eiligft bis nad) Niederau davon, 

Das Feuer der halben Batterie hatte diefelbe der feindlichen Artillerie 
verrathen, die fie fofort mit einem grobförnigen Hagel von Kugeln und Gre— 
naden liberjchüttete. Das Landwehr» Bataillon Dobrowolsfi blieb, wie vor- 
ausgejehen worden, auch nicht verfchont und die erfte Grenade, welche mitten 
in dafjelbe einfchlug und zerfprang, verurfachte einen folchen heillofen Schreden, 
daß das ganze Bataillon auseinander Tief und fich gänzlich zerftreute. Die 
halbe Batterie befand fich jegt ohne alle Bedeckung und dem heftigiten feind- 
lichen Artifferiefeuer ausgeſetzt, dennod durfte fie diefe Poſition nicht verlaffen, 
weil fernere Angriffe feindlicher Seitd vorauszufehen waren, Lieutenant Stern 
309 ſich erft dann hinter die rechts ftehende Infanterie zurück, als feindliche 
Tirailleurs bereits ihr Feuer gegen die linke, noch ſchußfähige Flanke richteten. 
Hier vereinigten ſich Sterus drei Gefchüge mit Huet, welchem von jeiner hal- 


*) Nicht Major Dobromwolsti, der ein Iriegserfabrener Officier war, commanbirte bent 
das nah ihm benannte Bataillon, fondern Hauptmann v. Sell. „Das Landwehr-Bataillon 
v. Dobromwolsti, das vierte bes jechften jchlefiichen Landwehr» Negiments, batte fi gänzlich 
aufgelöft, was ich um fo beflimmter behaupten fanın, als der interimifiihe Kommandeur 
beffelben, Hanptmann v. Sell, zu unſerem Bataillon berangefprengt fam und dem Major 
v. Kempsti zurief: „Herr Bruder, ich ſchieße mir tobt, mein Bataillon ift weggelaufen !“* 
(Handfhriftlibe Bemerlungen v. Scheppe's.) 
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ben Batterie nur nod Ein brauchbares Geſchütz geblieben war; letzterer über- 
nahm jest das Commando. 

Der Prinz Karl von Medlenburg, welcher zugleich mit dem Oberjt-Liente- 
nant dv. Lobenthal die größte Anftrengung machte, das zurückweichende Fußvoll 
zu fammeln und zum Stehen zu bringen, trat, um nicht von dem Strome ber 
Flüchtigen mit fortgeriffen, oder von der feindlichen Cavallerie übergeritten zu 
werben, in das zweite Bataillon des erjten oftpreufifchen Regiments, geführt 
von dem Major v. Kurnatowski ein, welches im feſt geichlofjener Colonne Stand 
hielt. Der Prinz ergriff die Fahne deffelben und rief mit feiner fcharfdurd- 
dringenden Stimme: „Jetzt, Oftpreußen gilt's!” Das Bataillon hatte Viered 
gebildet, empfing die in breiter Front angreifende Gavallerie mit einer Gewehr: 
falve auf ganz naher Entfernung und jchlug fo den Angriff des Feindes mit 
Hurrahruf zurüd. Das feindliche Regiment fammelte fi, machte Front, wen- 
dete fich aber gegen das, etwa 200 bis 300 Schritte entfernt ftehende zweite 
Bataillon des zweiten oftpreußifchen Regiments, geführt vom Major v. Kraut- 
hoff, zu deſſen Unterftügung Capitain Huet und Lieutenant Stern mit vier 
Geſchützen herbeigeeilt waren. Das Bataillon zeigte fo viel Ruhe und feite 
Haltung, daß e8 fein Feuer gegen die feindliche Cavallerie erft abgab, als dieſe 
das Bataillond- Biere beinah erreicht hatte. Gleichzeitig mit diefer Gewehr- 
falve wurde eine Ladung zweilöthiger Kartätjchen aus den vier Geſchützen der 
Batterie auf eine Entfernung von kaum 200 Schritt gegen das franzöfifche 
Chaffeur-Regiment abgefeuert. Die Wirkung hiervon auf fo naher Entfernung 
war eine jo mörderifche, daß das feindliche Cavallerie-Regiment, als es die Kartät- 
ſchenſchüſſe erhielt, anfänglich wie feftgebannt ftehen bleiben mußte, bevor es die 
Flucht ergreifen Fonnte, der vielen verwundeten und gefallenen Pferde wegen, 
welche den Kampfplatz bedeckten umd einen regellofen Haufen bildeten. ‘Das 
Bataillon trat num im Verein mit den vier Kanonen und mit dem zweiten 
Bataillon des erften oftpreußifchen Negiments den Rückzug an, welder 6 bie 
700 Schritte ungeftört von Statten ging, dann aber durch das Feuer einer 
feindlichen Batterie erfchtwert wurde. 

Gleich darauf begann ein hartnädiger Kampf um den Beſitz des auf dem 
franzöfifchen rechten Flügel gelegenen Baradenlagers. Daſſelbe beftand aus 
feftgegimmerten, mit Fenftern und Thüren verfehenen Hütten, Hinter deren 
Bretterwänden die franzöfiihen Tirailfeurs gegen die Kugeln der preußifchen 
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Scharfſchützen gededft waren. „Es unterliegt wohl” — heißt es in v. Scheppe's 
Bemerkungen — „feiner Frage, daß der Angriff und die Wegnahme des Ba— 
radenfagers durch die Füfiliere der beiden oftpreußifchen Infanterie-Regimenter 
und die Landwehr-Bataillone Kempsli und Roſtken als eine That großen Helden- 
muthes der jungen Truppe anerfannt werden muß und er würde in der Kriegs— 
geichichte gewiß hervorgehoben worden fein, wenn nicht fpäter ein ganz umer- 
warteter Cavallerie-Angriff erfolgt wäre, wodurd unferen tapferen Batailfonen, 
welche ihr Kriegsmuth zu weit in das offene Feld führte, die errungenen Vor- 
teile wieder entriffen wurden. Der Kampf vor und in den Baraden entbrannte 
mit großer Heftigfeit und Häufig Dann gegen Mann, da eine jede berfelben 
befeßt war und gefäubert werden mußte; von einer gefchloffenen Ordnung konnte 
daher hier nicht mehr die Mede fein. Nach großer Anftrengung gelang es, den 
Feind aus den Baraden zır vertreiben; doc war es unbedachtſam von unferen 
Füfilteren, ihm Über das Lager Hinaus zu verfolgen. Diefen Moment benutste 
die feindliche Gavallerie zum Angriff, und obwohl in kleinen Abtheilungen nad 
Möglichkeit Widerftand geleiftet wurde, war die Mehrzahl auf den Einzelfampf 
angewiefen und fiel großen Theils unter den Hieben der feindlichen Cavallerie 
.... Einzelne Scenen bei diefem Kampfe verdienen noch einer befonderen Er- 
wähnung. So kämpfte unter anderen der noch nicht fiebenzehnjährige Lieute— 
nant Nidifh vom Bataillon Dobrowolsfi, der einzige diefes Batailfons, welcher 
fih mit feinem Schützenzuge dem Bataillon Kempski angefchloffen Hatte, 
längere Zeit mit drei Chaffeurs, ohne den ihm angebotenen Pardon anzunehmen, 
bis er in Folge von zwei jchweren Wunden in die Hirnfchale, eine in die rechte 
Schulter und eine in die linke Hand mit Verluft von drei Fingern zufammen- 
ftürzte umd im diefem Zuftande auf dem Schlachtfelde liegen blieb. Durch den 
menfchenfreundlichen Prediger Poſtel in Goldberg aufgefunden und in feinem 
Haufe gepflegt, wurde er fo weit wieder hergeftellt, daß er den Feldzug von 
1815 mitmachen fonnte.*) Der Yandmwehrmann Volkmann ftach den Oberften 
eines Chaffeur-Regiments mit dem Bajonnet vom Pferde, wodurch ein augen- 
blickliches Stuten der Gavallerie eintrat und vertheidigte fich gegen mehrere an- 
dringende Chaffeurs mit gutem Erfolge... . . Darüber waltet nicht der ge- 
ringfte Zweifel ob, daß der Oberft-Lientenant dv. Sjöholm bie beiden Yand- 


*) In den breißiger Jahren erblinbete er im Folge der jchweren Kopfwunben unb flarb. 
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wehr-Bataillone Kempski und Roſtken zum Angriff auf das Baradenlager bi- 
rigirte, da Oberft-Pieutenant v. Grumbkow, als er fih au die Spike des Bas 
tailfons Kempski jegte, von einer Kanonenfugel getroffen wurde, die fein Pferd 
niederwarf, und ihm beide Beine zerfchmetterte. Dem Major Kempski wurde 
ebenfalls das Pferd unter dem Leibe getödtet und er ſelbſt, ala er zu Fuß wie— 
der vorging, von feindlichen Chaffeurs niedergehauen.“ — .. . „Da ih“ — 
fügt v. Scheppe Hinzu — „den Kampf im Baradenlager vom Anfang bis zu 
Ende mitgemacht und mich jenfeits deffelben im Handgemenge mit der feind- 
lichen Gavalferie befunden habe, konnte ich darüber die zuverläffigfte Auskunft 
geben.“ 

Die Trümmer der Bataillone Roſtken und Kempski gingen bis nahe an 
den Thalrand der Katzbach zurück; zwei oſtpreußiſche Bataillone fanden noch 
auf dem Plateau felbft, hatten ſich aber links gefchoben, um die Verbindung mit 
den ‚beiden Füfilier -Batailfonen im Thale der Katzbach wieder herzuftellen, die 
durch den Abzug der drei Yandwehr-Batailfone verloren gegangen war, 

Es war 14 Uhr Nachmittags. Der Feind ließ von feiner Verfolgung 
ab. Der weitere Rüdzug konnte ungeftört bis in das Thal der Katzbach fort- 
gefett werben, wo die Brigade auf der Höhe bei dem Brücken-Kretſcham Po— 
fition nahm. 

Hier war es, wo der General York den tapferen Prinzen Karl von Med- 
fenburg, dankend für das, was er geleiftet, mit den Worten empfing: „Bisher 
trugen Ew. Durdlaucht den Schwarzen Adlerorden als Schwager des Königs; 
heut’ haben Sie ihn ſich verdient.“ — 

Die beiden Yandwehr-Bataillone v. Kempski und v. Roſtken waren, nad) dem 
Berlufte ihrer Commandenrs, in verfchiedene Trupps zerfplittert, die fich erft 
auf dem weiteren Rückzuge wieder vereinigten. „Ich befand mich“ — berichtet 
v. Scheppe — „bei einem fo gefammelten Trupp von ohngefähr 150 Mann, 
welcher auf Befehl des Majors v. Schütz das coupirte Terrain etwas rüd- 
wärts vom Reißig-Vorwerke, den Linken Flügel an die Katzbach Ichnend, mit 
der erhaltenen Weifung befegen mußte, das Vordringen der feindlichen Infanterie 
nah dem Hauptübergange, einer fteinernen Brücke über die Katzbach am Brüden- 
Kretiham, fo lange zu verhindern, bis das Geſchütz und die Munitionswagen 
die Brücke nach dem rechten Ufer paffirt hätten umd der Rückzug der Truppen 
aus Goldberg auf der Straße nadı Jauer erfolgt fein wide. ‘Diefer Auftrag 
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wurde ausgeführt, die von und eingenommene Stellung gegen den bordringenden 
Feind behauptet und der Rückzug nicht eher angetreten, als Major v. Schütz 
den Befehl dazu überbradhte; wir waren jedoch genöthiget, denfelben auf dem 
finfen Ufer der Katzbach zu nehmen und mußten Tpäter eine Fuhrt durchwaten, 
um Röchlitz zu erreichen, weil der Feind von Goldberg aus ſchon zu weit vor- 
gedrungen war.“ Die zweite Brigade des Norkichen Corps, Prinz Mecklenburg, 
hatte fi an diefem Tage mit 6400 Mann und 8 Geſchützen gegen 20,000 
Mann und 30 Gefchüte vier Stunden lang, zumeift in offener Gegend ftehend, 
gefchlagen. Unſer Verluſt betrug an Zodten, Verwundeten und Bermißten: 
28 Officiere, 1747 Mann und 64 Pferde; vier Geſchütze waren demontirt 
worden, jedoch Feines in die Hand des Feindes gerathen, was man vornchmlid) 
der Entichloffenheit und umfichtigen Ausdauer des Lieutenants Stern zu vers 
danfen hatte. 

Haben wir nun bei diefem Gefecht die Infanterie und Artillerie zum Wort 
tommen laffen, jo dürfte es erwünjcht fein, über den Antheil der Hufaren eben: 
falls Einiges aus Berichten von Mitfämpfern zu vernehmen.*) 

Da wir hier zum Erftermale mit dem Regiment Medlenburg: Streligifcher 
Hufaren, unfern bravften Kameraden während des ganzen Feldzuges, zufammen- 
treffen, fo fei es geftattet, über die Errichtung deſſelben Einiges einzufchalten. 

Kein anderer der deutſchen Fürften und Volksſtämme jchloß fi dem Be: 
freiungsfriege für das gefammte Baterland, zu welchen der König von Preußen 
aufrief, mit höherer Begeifterung und Hingebung an, als der edle Herzog Karl 
von Medlenburg- Strelit, Vater der unvergeflichen Königin Luife und feine 
tapfern Mecklenburger. Bereits am 30. März 1813 erfieß der Herzog einen 
Aufruf an feine biedern Landsleute, welcher alſo fließt: „Mecklenburger, 
deutfche Männer! die Stunde der Befreiung ift gekommen und es ift hoc) an 
der Zeit! Laßt auch uns zeigen, daß wir werth find befferer Tage, indem aud) 
wir freudig und lebendig ans Werk gehen! Dann wird es allen gelingen, wenn 
jeder das Seine thut. In folcher Zeit fondern ſich die herrlichen, Fräftigen 
Naturen von denen ab, die in Selbftfucht und Schwäche verfümmert find; in 
folder Zeit erwirbt man ſich Achtung, oder verfcherzt fie! Wir wollen ums 


*) Denkwirbigkeiten des Medienburg » Streligifchen Hufaren + Regiments in den Jahren 
bes Befreiungslampfes 1813 bis 15. Nach dem Tagebuche eines alten Hufaren. Neubran- 
benburg 1854, 
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Achtung erwerben bei den Deutfchen, indem ein jeder von uns mit Hingebung 
thut, was an ihm ift! Mit Gott werde ich mich der Ehre werth zeigen, ein 
deutjcher Fürft zu fein und Ihr, getreue Mecklenburger, werdet allen deutfchen 
Brüdern ein Beifpiel geben, auf daß man auch uns nenne im der Gefchichte 
und unſere Kinder achtungswerther Väter ſich rühmen!" — Wenige Tage darauf 
erließ der Herzog einen Aufruf an die ftreitbare Mannfchaft des Landes: „In 
dieſem Augenblicke,“ heißt e8 in demfelben, „da auch Uns es vergönnt ift, für 
die Sache des deutſchen Vaterlandes nad Unſeren beten Kräften mitzuwirken, 
berufen Wir, mit frendiger Zuverfiht auf den deutfchen Sinn in Unferem 
Lande, die jungen Männer deffelben zum Kampfe.“ Es wurde die Errichtung 
eines Regiments Hufaren und einer Schwadron freiwilliger reitender Jäger an— 
geordnet umd eine Aufforderung zu freiwilliger Beiftener erfaffen. „Das Be- 
dürfniß“ — heißt es im derſelben — „ift fehr groß, aber defto größer aud) 
der Ruhm, wenn blos freier Wille und Aufopferung demjelben abhilft, eine 
Zwangöfteuer entbehrlich macht. Unſere Nahbaren in den preußifchen Yanden 
find uns mit ſchönem Beifpiel vorangegangen, auch wir find Deutfche und lie— 
ben Freiheit und Vaterland.“ 

Das herzogliche Haus that es an Opferbereitwilligfeit allen anderen zuvor ; 
der Herzog ließ das fürftliche Silberfervice (868 Pfund 114 Loth) einfchmelzen, 
die Herzogin von Gumberland (Schwefter der Königin Luife) gab ihren foft- 
baren Brautſchmuck Hin, die Zünfte und Schügengilden ihre Feftpocale und 
Ehrenſchilde. Im Ganzen wurden 1542 Pfund 24 Loth an Silbergeräth ein— 
geliefert und an banrem Gelde fam die, für das Heine Ländchen beträchtliche 
Summe von 155,000 Thalern an freiwilligen Beiträgen zufammen, welche auf 
die Errichtung des Hufaren-Regiments verwendet wurden. 

Zum Chef des Regiments wurde der Oberft- Lieutenant dv. Warburg er: 
nannt, ein geborner Mecklenburger, der bisher in preußischen Dienften geftan- 
den und bei feinem Landsmann Blücher während des Nheinfeldzuges Adjutant 
gewefen war. In dem Aufrufe, den er erließ, redete er, ber dienftgeftrenge 
Officier, alfo zu der waffenfähigen Jugend: „Es ift der höchfte Kampf für 
Ehre, freiheit und Selbjtftändigfeit,' der jemals unternommen ward, Welder 
fräftige junge Mann möchte den nicht beftchen wollen? Ein Sklavenleben kann 
für den freigeborenen Sohn eines glüdlichen Bolfes feinen Werth haben. 
Stellt Euch daher, meine Freunde und fünftigen Waffenbrüder, freiwillig unter 
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die Waffen.“ In folcher Anrede war von Zopf und Gamafche, von Prudel- 
wigifcher Renommifterei und Rothfrack-Junkerdünkel nicht die leiſeſte Spur zu 
finden.*) — 

Unfere braven Mecklenburger thaten es den preußifchen Kameraden im 
Nabufchern, wie im Einhauen, fehr bald gleih, wo nicht zuvor; wir fünnen 
darüber jehr glaubliche Zeugniffe vorlegen: „Um 1 Uhr in der Naht“ — er- 
zählt unfer alter Hufar — „traf erſt die Verpflegung des Regiments ein, 
Inzwiſchen Hatten wir Hufaren geſucht, und anderweitig zu verforgen. Auf 
einem Zeih im Dorfe fhwammen Enten und Gänfe; Kartoffeln ftanden auf 
dem Felde. Auf das Geflügel wurde von einigen guten Schwimmern eine 
nächtliche Zagd mit Spiefen und Stangen gemacht, Kartoffeln wurden gebub- 
beit; furz es war feiner Hungers gejtorben.“ Gings dann ans Einhauen, 
die Mecklenburger Hufaren waren immer die erjten und die legten auf dem 
Plage. Am 23. Auguft fam das Regiment bei Goldberg zum Erftenmale 
ernftlic ins Feuer. „Auf der Fläche oben angelommen und aufmarfchirt,* — 
erzählt unſer Gewährmann, — „war unfere Avantgarde ſchon im lebhaften 
Geplänfel mit dem Feinde. Hufaren und umfere freiwilligen Jäger zu Pferd 
plänfelten mit ungemeiner Kühnheit. Der Unterofficier Waltersdorf von ber 
erften Schwadron trieb einige vorwitzige franzöfifche Hufaren bis in ihr Lager 
bei Goldberg, hieb mehrere vom Pferde und z0g durch feine beifpiellofe Kühn— 
heit die Aufmerkſamkeit des Prinzen Karl jo auf fi, daß diefer ihn jpäter 
zum eifernen Kreuz vorſchlug. Der Karabinier Hilgendorf von der vierten 
Schwadron Hatte das Unglüd, daß ihm feine Säbelflinge auf dem harten 
Schädel eines franzöfischen Dragoners fprang. Der fteigt gewandt von feinem 
Pferde, legt den Karabiner an und ſchießt den Franzofen, der, in der Meinung, 
jener werde um Pardon bitten, näher heran ritt, herunter, ſchnallt dem Ge- 
falfenen den Sübel ab, bewaffnet ſich und bringt ein ſchönes Beutepferd zur 
Schwadron. 

„Das Regiment mußte in der Aufſtellung ſich in zwei Abtheilungen thei— 
len. Die dritte und vierte Schwadron unter Führung des Rittmeiſters v. Grä— 
venitz II. mußte auf dem rechten Flügel einer Batterie zur Seite bleiben, welche 
das Feuer von zwanzig bis dreißig franzöſiſchen Kanonen keck erwiderte. Die 


*) Miller, aetenmäßige Darſtellung der Theilnahme des Herzogthums Medlenburg- 
Strelig an bem Kriege gegen Frankreich. 
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erſte und zweite Schwadron mußte das zweite oſtpreußiſche Füſilier-Bataillon, 
welches das Dorf Hohendorf vertheidigte, vor einer Umgehung ſchützen. Als 
die brummenden und ſummenden Paßkugeln theils vor der Fronte des Regi— 
ments einſchlugen, theils über unſere Köpfe dahin ſauſten, ſprengte unſer Oberſt— 
Lieutenant Warburg vor den Fronten der Schwadronen auf und nieder und 
rief mit feiner, den Kanonendonner durchdringenden Stentorjtimme: „Kinder, 
wir müſſen hier Stand halten, denn unfere anderen Truppen umgehen unter 
deß die Franzoſen und faflen fie in Flanke und Rüden, da fie die Schwere: 
noth Friegen!“ Als das Gefecht im Dorfe zur Rechten immer heftiger wurde, 
fprengte er mit feiner Umgebung dahin, ſich jelbjt von dem Stande der Dinge 
zu überzeugen. Man kam eben an, als die jchlefiichen Füfiliere abzogen und 
die franzöſiſchen Tirailleurs, um das Dorf herumkommend, ihre Kugeln auf 
Warburg und feine Umgebung richteten. „Große Kugeln“ — fangen unfere 
Jäger — „die hört man faufen, aber die Heinen noc viel mehr!“ So ware 
hier der Fall; die Kugeln brummten nicht, aber ihr Pfeifen und Pitichen war 
auch keine angenehme Muſik. Jetzt galt es, fih am diefem blauen Bohnen- 
gerichte den Mund nicht zu verbrennen. Aber in einen, mit einer Hede um— 
gebenen Garten gerathen, konnte man nur durch einen gewagten Sprung davon 
fommen. Warburg, der mit dem Brinzen Louis Ferdinand in den Strafen 
Berlins über manchen Milh- und Müllfarren gefegt war, befann fich nicht 
lange. Er feßte über Hede und Graben und feine Begleitung mußte nad). 
Es ging beffer, als man es beforgt Hatte. Unter den fehr ungern Vermißten 
befand fih Warburgs Rockſchooß mit einer gefüllten Börfe, welder am Zaune 
hängen geblieben. Des Adjutanten Prigelwis Schimmel ftürzte, raffte fich je- 
doch bald wieder auf und alle kamen bei den erften beiden Echwadronen an, 
als fie im Begriff waren, franzöfifhen Chauffeurs entgegen zu gehen, welche 
ihrer Angriffscolonne Bahn machen wollten. Aber wie bei Yöwenberg hielten 
fie unſern Angriff nicht aus, fondern ſchwenkten ab und demasfirten eine Batterie, 
die heftig zu fpielen anfing. In ruhigem Schritt gingen unfere Schwadronen 
zurüd. Da geihah es, daß ein Stüd einer gefprungenen Grenade dem Frei— 
willigen Völlmer den Kopf zerjchmetterte und er auf der Stelle todt vom 
Pferde ſank.“ 

Noch einige Mal gingen die beiden Schwadronen vor und dedften in Ge- 
meinſchaft mit den ſchwarzen Hufaren (zweites Yeibregiment, v. Stößel) den 
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Rüdzug Es kam vor Allem darauf an, die Kanonen in Sicherheit zu brin- 
gen. Die Hufaren trieben zur Eile an. „Laßt mich noch einen Schuß thun, 
Medlenburger Kameraden!“ rief der preußifche Feuerwerker, der als die einzige 
Bedienung bei feiner Kanone übrig geblieben. „Deine Pillen find ein gutes 
Abführungsmittel,“ meinte er, als er ſah, wie die Franzofen auseinander fpreng- 
ten. „Die feindliche Reiterei,“ meldet unjer Mecklenburger, „tob auseinander, 
unfere Hufaren Hinterdrein hieben nieder, was ihnen vor die Klinge fam, bis 
der dichte Kugelregen des feindlichen Fußvolkes uns zum geordneten Rückzuge 
zwang. Als einige Züge es für räthlich hielten, fich in einen gelinden Trab 
zu fegen, ritt Warburg vor und commandirte mit feiner Donnerftimme:; „Zn 
des Dreitaufend Teufels Namen, Schritt!” Sogleich fam wieder Ruhe in den 
Marſch, der jedoch plößlich dadurd) geftört wurde, daß eine Kanonenkugel mitten 
in den Zug einfchlug, zum Glück jedoh nur Einen Mann und deffen Pferd 
tödtete. Der friegserfahrene Warburg bemerkte: „Traf die Kugel den Zug, 
al8 er trabte, fo ging er im Galopp davon und riß die ganze Schwadron mit 
fich fort.“ Warburg commandirte „Halt!“ ließ wieder Front machen und be- 
fahl nachzuſehen, ob der gebliebene Hufar etwa einige Mutterpfennige bei ſich 
habe, die man fo wenig, als feinen Sübel und Piftolen in Feindes Hände dürfe 
kommen laffen. „Auch Sattel und Zeug bringt mit zurüd!“ rief er den bei- 
den Freiwilligen, die den Auftrag auszuführen unternahmen, nad, und als fie 
mit dem geborgenen Nachlaß des Kameraden wieder bei der Schwadron ange- 
fommen waren, wurde der Rückzug in gefchloffener Ordnung fortgefegt." Blücher 
befahl gegen zwei Uhr des Nachmittags, das Gefecht abzubrechen und die Bri- 
gade ded Prinzen Karl ging, wie bereits gemeldet, über die Kagbad und Die 
wüthende Neiße in fihere Stellung zurüd. Das zulegt genannte Flüßchen war 
heut noch fo zahm, daß ftellenweis das Waller uns kaum bis an die Knöchel 
ging. — Im denfelben Stunden fand ein Heißer Kampf in Goldberg ftatt, 
welches mehrere Male mit Sturm genommen wurde und wieder verloren ging. 
Obſchon der Rücdzug am helfen Tage angetreten wurde, famen die auf zwei 
Drittel gefchmolzenen Brigaden fo ſehr auseinander, daß im furchbarften Regen 
bis tief in die Nacht marjchirt werden mußte, ohne Fagerftroh und Verpflegung 
zu erhalten. Bei einbredhender Naht, als York feine Truppen bereits in die 
Biwachten hatte einrücen laſſen, traf nachjtehender Befehl aus dem Haupt- 
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„Ew. Ercellenz benachrichtige ich ganz ergebenft, dab der General Graf 
Yangeron fein Lager zwifchen Hennersdorf und Seichau bezogen hat und erjuche 
Em. Ercellenz daher, das Yhrige bei dem hiefigen Galgen gefälligjt nehmen 
zu wollen. H. Q. Yauer den 23. Auguft 1813. gez. Blüder.“ 

Die zum Tod verhungerten und ermübeten Truppen mußten fofort einen 
dreiftündigen Nachtmarſch antreten. Die Verirrung und Berwirrung war groß. 
Langeron hatte feine Bagage auf Jauer abfahren laffen, eben dahin war aud 
Sackens Bagage dirigirt; die Brigaden verirrten fi in der völligen Dunkel: 
heit; Steinmet fam zu weit links in die Sackenſche Bagage, die fi verfahren 
hatte; er lieh Play machen, doch bald war die Straße wieder gefperrt. Eine 
Compagnie preußischen Fußvolkes brach ſich mit Kolbenſchlägen durch die ruffi 
chen Fuhrknechte Bahn, aber zwei Landwehr: Bataillone und die oftpreußifchen 
Grenadiere waren abgefchnitten und irrten im der Nacht umher. Auch Horn 
und Himerbein langten erft bei ftodfinfterer Nacht in ziemlicher Unordnung — 
wie Schads Tagebuch meldet — unter dem Galgen an. — York hatte in einer 
Bauernhütte ein trocdenes Nachtlager gefunden. Die Truppen bezogen unter 
ftürmendem Regen das nur allzuweiche Nachtlager. Das Corps befand fih am 
nächſten Morgen im trübfeligiten Zuftande. York ſchickte alle Ordonnanz-Officiere 
aus, die zerftreuten Glieder zu fammeln. Hätte der Feind heut einen ermftlichen 
Angriff gemacht, das fchlefifche Heer wäre verloren gewejen. „Der Reiter und 
fein verhungertes Roß“ fuchten in den Bauerhöfen nad allerlei Nahrung ums 
her, die Fußvölker Elopften in Jauer vergeblid) an die berühmten Wurftläden 
und Bäckerſcharren an; Mork felbft rief einigen Zaghaften zu, die Thüre einzu 
Schlagen, wenn nicht geöffnet würde. Died geichah, aber nirgend war von Wurft 
oder Brod auch nur ein Krümel vorhanden; die Soldaten begnügten ſich, die 
Badtröge auszufragen und den zufammengefcharrten, angetrodneten Zeig zu 
einer Mehlfuppe zufammen zu rühren. 

Am 24. wurde der Rüdzug in feineswegs gejchloffener Ordnung fortges 
fest und von York eine Biwacht bei dem Dorfe Kohlhöhe bezogen. Blücher 
war in Sauer geblieben, von wo aus er am fpäten Abend an Mork eine „vor— 
läufige Dispoſition“ ſchickte, nad; welcher derfelbe am nächſten Morgen acht 
Uhr, fobald drei Kanonenſchüſſe bei Jauer fallen würden, wieder vorwärts 
marfchiren folle. York ließ dem General Blücher durch den Major Dietrich 
melden, daß fein Corps fi nicht in marfchfähigem Zuftande befinde und einiger 
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Erholung bedürfe. Dietrich richtete feinen Auftrag eben fo barſch aus, wie er 
ihn von Dort erhalten hatte; Blücher fuhr auf und bedrohte Dietrich mit Arreft 
und Kriegsgeriht. York begab fich felbit nah Jauer zu Blücher; er fchilderte 
ihm den Zuftand feines Corps; die drei Bataillone, die in der Nacht abgefom- 
men waren, hatten ſich noch nicht wiedergefunden, man hatte aud) feine Spur 
von ihnen. Das Yandwehr-Regiment der zweiten Brigade, vor acht Tagen 2000 
Mann, war auf 700 Dann gefchmolzen. In ſechs Tagen viermal Nahtmarich, 
viermal den March angetreten, ohne abzufochen, ſtets Biwacht im aufgeweidhten 
Boden; die Bekleidung, namentlich der Yandwehr, im Fläglichften Zuftande; die 
Tafchenmunition durch den fortwährenden Regen verdorben; in den Munitions- 
wagen nicht hinreichender Vorrath für eine Schlacht, wie fie bevorftand, und 
um neuen Vorrath zu holen, mußte ein Weg von fechszchn Meilen nach der 
Feftung Neiße hin und zuriick gemacht werden. 

Nort war dem Befehl nachgefommen und hatte fein Corps, als die drei 
Signalichüffe fielen, um zehn Uhr aufbrechen laffen. Was ihm aber befonders 
giftete, war, daß, als feine Spite bei Jauer eintraf, Blücher ihm den Befehl 
entgegenfchicte: „Da ich jo eben die Meldung von feindlichen Bewegungen auf 
der Seite von Yiegnig erhalte, welche erft aufgeklärt werden müſſen, ehe der 
Marſch der Armee fortgefegt werden kann, fo erfuche ih Em. Excellenz, Dero 
Corps bei Jauer bis auf weitere Anweifung halten zu laffen.“ , 

Es fam zwifchen Blücher und Mork zu einem heftigen Zuſammenſtoß; wo 
Stahl und Stein an einander fchlagen, da giebt es Feuer. Wäre nicht der 
Prinz Karl bei Norf, Gneifenan bei Bücher vermittelnd hinzugetreten, fo hätte 
e8 leicht geichehen können, daß York den Degen, mit dem er ſchon am nädjjten 
Tage umd fpäter noch in mancher denfwirdigen Schladht fein Corps zum Siege 
führte, Blücher vor die Füße geworfen, und diefer den tapferjten Vorkämpfer 
des Befreiungskrieges in Arreft geſchickt hätte. 

Hort begnügte fich, jenen Brief aus Jauer vom 25. Auguft an den König 
zu fchreiben, welchen wir bereits oben mitgetheilt haben. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel, 


Die Schladt an der Katzbach, 
ben 26. Auguft. 


Blüder und Macdonald fpielen Slindekuh. — Slächers Dispofition. — Mardonalds 
Dispofition. — Stärke des fchlefifhen und des franzöfifhen Heeres. — Langeron fickt 
auf eigene Fauf 100 Stük Gefhüge zurück, thut Einfprud gegen Slühers Befehl; — 
York desgleihen. — Hiller führt die Avantgarde zurüd. — Slücher und Gneifenau auf dem 
Schlachtfelde; neue Dispofilionen. — Die Krigade Hünerbein. — Ein franzöfifdes Viereck 
wird von dem Brandenburger (Othegraven) Bataillon niedergemepelt. — Klüder zieht vom 
Leder. — Die Mecdlenburger Hufaren; die ſchwarzen Hufaren. — General Souham trifft 
nad der Schlacht ein. — Die von den Preufien an der Meihe gewonnene Schlaht wirb nad) 
der „Katzbach““ genannt. — fangerons Verhalten im Verlaufe der Schlacht. — „Der feind 
ift uns im Rücken !"— Anordnungen zur Verfolgung. — Vater Blüder. — Die Grigade Horn 
au die Katzbach. — Ueue Zerwürfniffe Yorks mit Blüder. — Die Landwehrmänner 
* treibt der Hunger nad Haus. — Das Ariegscom- 
miſſartiat in Verzweiflung. — Keine Munition mehr 
OD vorhanden, — Vorks und Slüchers Schenntniffe 
über die Schlacht an der Katzbach. — Gneifenau be- 
n Srichtet an den Grafen Miünfter in London. — fan- 
9 geron zögert noch immer. — Die Divifion Püthod 
N wird bei Cöwenberg vernigtet.— Victoria-Schiefen 
und Slüners Tagesbefehl vom 1. September. 



















SE un N R giebt ein Gefellfchafsipiel: Doppel-Blinde- 
— fuh, wo Zwei mit feſtverbundenen Augen, 
a den gefnoteten Plumpfad in der Hand, ein- 
NS gander auffuchen, laufchen, in der Meinung 

DR N einer den anderen zu treffen manchen Luft— 

ſtrech führen, dann, ch fie ſich deſſen verſehen, hart gegeneinander rennen, wo 
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es von beiden Seiten tüchtige Schläge hagelt, bi8 Ciner von Beiden davon 
läuft. Solche Blindefuh fpielten heut, nur weniger freundfchaftlich, ala es fonft 
zur Unterhaltung und Ergötlichkeit gefchieht, Blücher und Macdonald. Beiden 
hatte der Himmel eine jo dichte Regen- und Nebelfappe iiber den Kopf gezogen, 
daß fie jelbft in der Mittagftunde faum Hand vor Augen fehen konnten. Bis 
zur zehnten Stunde tappten beide im Ungewiffen auf einander los. Macdonald 
glaubte, Blücher habe Reißaus genommen und fei im ungeordneten Rückzuge 
auf Jauer begriffen, fo daß er fich beeilte, die Katzbach und wüthende Neiße 
zu überfchreiten, um ihm einzuholen. Blücher, in gleicher Bejorgnik, daß Mac- 
bonald ihm entwiichen und nad) Yöwenberg und Bunzlau davonlaufen werde, 
vermeinte nicht rasch genug die Katzbach und Neiße überfchreiten zu können, 
wozu die nöthigen Befehle ertheilt waren. Zum Heil für das fchlefijche Heer 
waren die leichtfüßigeren Franzoſen uns zuvor gefommen, hatten die beiden Ge- 
birgswajfer vor uns überjchritten, waren die jteilen Uferränder behender herauf-, 
als wir hinabgeffettert, wodurd; es gefchah, daß, ald beide Heere unvermuthet 
auf einander trafen und Blücher feinen Plumpfad fpielen ließ, deſſen Stelle 
hier Zwölfpfünder, Bajonet und Meitergefchwader vertraten, Macdonald von der 
Hochebene, die wir befegt hielten, die fteilen Uferränder hinab in die, durch den 
Regen zu Wildwaffern angefhwollenen Gebirgsflüſſe geftürzt wurde. 

Das Schlachtfeld vom 26. Auguft ift auf jeder Yandfarte von Schlefien 
feiht aufzufinden; es liegt innerhalb eines beinah gleichſchenkligen Dreieds, deffen 
Winkelfpigen durch die Städte Goldberg, Yiegnig und Jauer bezeichnet werden. 
Der engere Kreis des Schladhtfeldes war auf das, von der wüthenden Neiße, 
unfern ihres Ergufjes in die Katzbach durchraufchte Gelände beichränft und es 
wurde an beiden Ufern der Neiße gefämpft. 

Blücher, der, wie bereitS bemerkt wurde, Macdonald auf dem Rückzuge 
nach Löwenberg vermuthete, ertheilte am 26. Auguft nad zehn Uhr des Vor— 
mittags folgende Dispofition: 

„Die Detadyements des Generals Grafen Langeron, welche bei Schönau 
und Gonradswaldau ftehen, rüden auf der Straße gegen Goldberg jogleich nad 
Empfang diefer Ordre an den Feind und greifen ihn an, um feine Aufmerf- 
famfeit auf fich zu ziehen. Die Avantgarde des Grafen Yangeron bleibt in der 
Defenfive ftehen, da8 Corps des Grafen Yangeron marſchirt rechts ab, paifirt 
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die Katzbach bei Weinberg*) und wo möglich auch bei Röchlitz und formirt fich 
auf den Anhöhen zwiichen Kofendau und Hohendorf in Colonnen, die Cavalliere 
des Feindes gegen die ſchnelle Deichjel vortreibend. 

„Das Corps von Nork geht bei Kroitfch und Dohnau über die Katzbach, 
marſchirt Rothkirch rechts Lafjend gegen Steudnig, um das feindliche Korps 
von Piegnig bei Haynau abzufchneiden und im Rücken anzugreifen. 

„Das Corps von Saden hält die Front des feindlichen Corps bei Liegnitz 
feit, indem es ſich an das Norkfche Corps hält, demfelben noch über die Katz— 
bach folgt, fich im die rechte Flanke des Feindes wirft und ihn lebhaft angreift. 
Es hängt von dem General von Saden ab, leichte Cavallerie unterhalb Rüftern 
über die Katzbach zu ſchicken, um des Feindes linke Flanke zu nehmen und ihm 
den Rückzug nach Glogau abzufchneiden, im Fall der General Saden ſich ſtark 
genug dazu findet. 

„Ich bleibe an der Spige der Colonnen des Generals York. Beim Rüd- 
zuge des Feindes erwarte ich, daß die Gavallerie mit Kühnheit verfährt, der 
Feind muß erfahren, daß er im Rückzuge nicht unbefchadet aus unfern Händen 
fommen kann. Hauptquartier Brechtelshof den 26. Auguft 1813. Morgens 
elf Uhr. v. Blücher. N. S. Punkt zwei Uhr des Nachmittags fegen ſich 
alle Eolonnen in Bewegung.“ — 

Wäre diefe Dispofition zur Ausführung gefommen, dann würde unfehl- 
bar das ſchleſiſche Heer die furchtbare Niederlage erlitten haben, welche jegt das 
franzöfifche erlitt. Macdonald war zu unferem Heil uns heut zuvorgefommen. 
Er hatte, in der Vorausſetzung, daß Blücher im vollen Rückzuge auf Jauer 
begriffen fei, feine drei Armeecorps dorthin in Marſch gefegt. Laurifton rückte 
nad; leberfchreitung der Katzbach von Goldberg über Seichau auf Jauer vor, 
Macdonald und die 52 Schwadronen Sebaftiani’8 gingen bei Kroitſch über 
die Katzbach, bei Nieder-Krain über die Neiße, Souham mit dem dritten Corps 
ging oberhalb Kroitjch über die Katzbach und rückte auf der Straße nad Jauer 
vor. — Die fünfte Divifion diefes Corps (Mardand) wurde von Haynau 
auf Liegnig, die Divifion Püthod rechts über Schönau durch das Gebirge nad) 
Jauer dirigirt, um den linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres zu umgehen. 


*) Dies liegt nicht an der Katzbach, ſondern am linken Ufer der Neiße. 
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Die Stärke der beiberfeitigen Heere am heutigen Schladhttag betrug: 
I. Schleſiſches Heer: 
Bataillone. Schwabe. Kofadenreg. Batterien. Im Ganzen. 








Das Corps Sadens: 20 20 9 5 16,00 M. 
⸗ = Morke: 44; 48 — 13 37,000 M. 
Vangerons: 45 13 8 8 28,000 M. 

Vom Corps St, Prieſts: — 5 — = 500 M. 

109 ss 17 Ku —  BLSOOM. 


mit 260 Kanonen. 
I. Das franzöfifhe Heer: 





Bataillon. Schwadronen. Artillerie. Im Ganzen. 

Das dritte Corps: 15 6 ? 6000 M. 
Das fünfte Corps: 34 — 15,000 M. 
Das elfte Corps: 26 8 ? 21,000 M. 
Das zweite avall.:Corpg: — 67 ? 6000 M. 
. u 81  210-—20 Ran. 48,000M. 


Als Blücher in der elften Meittagftunde die Befehle zur Schlacht ertheilte, 
war bereits das Corps Yangerons, welches auf dem rechten Flügel jenfeits der 
Neiße und Katzbach ftand, angegriffen worden. Yangeron hielt fich auch heut 
an die ihm von feinem Kaifer ins Geheim ertheilte Inſtruction: Blücher von 
jedem gemwagten Unternehmen einer Hauptichlaht zurückzuhalten. Schon am 
25. hatte er an Gneiſenau gefchrieben: „er erwarte den Befehl aus dem Haupt: 
quartiere, ob er fich wieder auf Groß-Roſen hinter Jauer zurüdziehen und wann 
er den Rückzug antreten folle.* Ohne hierauf einen Beſcheid abzuwarten, 
ordnete er am 26. des Morgens auf eigene Fauft den Rückzug an und ſchickte 
gegen Einhundert Stück Gefüge, auf welche Blücher mit großer Sicherheit 
gerechnet hatte, nad) Jauer und weiter in Sicherheit; nur dreißig Sechspfünder 
behielt er bei fih. Dem feit 10% Uhr gegen jeine Vorpoften andrängenden 
Feind fette Langeron feinen ernften Widerftand entgegen. Macdonald trieb die 
Seinen an, die Preußen und Ruſſen unter Yangerons Befehl beeilten ſich, über 
die vom Negen bereits angefchwollene Katzbach und über die mit jeder Stunde 
wüthender werdende Neiße hinüber zu fommen und das jenfeitige hochgelegene 
Uferland zu gewinnen. Die Franzofen drangen mit ‚Ungeftim vor und da 
Yangeron feine Kanonen hatte, um die beherrichenden Höhen damit zu befeten, 
fonnte er die Feinde nirgend aufhalten. Die Franzofen folgten mit dem Fuß— 
volk über die Brücke der wüthenden Neiße bei Nieder» Krain, mit der Reiterei 
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und dem Gefchüt durch die rechts gelegene, zur Zeit noch gangbare Furth. 
Der größere Theil zog dann die Neiße abwärts und ftieg auf verfchiedenen 
Wegen den fteilen Bergrand hinauf; der Heinere Theil wandte fich rechts nad) 
Nieder: Weinberg, um durch diefed Dorf und Ober: Weinberg das Plateau zu 
erreichen. Das rechte Ufer der Neiße fteigt hier plösglicd etwa 150 bis 200 
Fuß felfig, hier und da mit Buſchwerk bewachſen, empor und bildet eine Hoch— 
ebene, welche nördlich und öſtlich gegen Yiegnig Hin im die Ebene des Landes 
übergeht, an der Katbad aber ebenfall® einen teilen Uferrand hat. Bei dem 
eiligen Beftreben, auf alfen möglichen Wegen den fteilen Thalrand zu erflim- 
men, ſuchte befonders die franzöfiiche Reiterei einen Vorſprung zu gewinnen, 
um den jpäteren Aufmarfch des Fußvolkes zu decken. Langeron hatte fi Glück 
dazu zu wünſchen, daß er die während des anhaltenden Landregens fort und 
fort anfchwellenden gefährlichen beiden Gebirgswaſſer hinter fich, die fteilen Ufer 
eritiegen und die Hochebene erreicht hatte, wohin ihm auf dem Fuße die*feind: 
lihen Scaaren folgten. Nach Blüchers Dispofition jollte er im feine frühere 
Stellung jenfeit der Neiße und Katzbach zurücd gehen; er erklärte, daß er dies 
in feinem Falle thun werde. „Ihr General,“ fagte er zu dem Lieutenant 
v. Gerlach, der ihm Blüchers Dispofition überbrachte, „ift ein guter Haudegen 
(un bon sabreur), aber das ift auch Alles.“ Als der vorwitige Lieutenant 
ihm die Nothwendigfeit einer Schlaht zu demonftriren fich bemühte, erwiderte 
er ihm: „Wir bedürfen bei unjeren Unternehmungen ganz befonders der richtigen 
Einficht, aber diefe ift gerade nicht der Fehler des Generals Gneifenau.” Außer: 
dem berief er ſich auf geheime Inſtructionen, die er von feinem Kaiſer erhalten 
habe, nach denen er fein Corps nicht auf's Spiel jegen dürfe. Er ließ Blücher 
melden, wie er nad) und nad das von feiner Avantgarde befette Dorf Seichau, 
dann die Stellung dahinter, dann das Dorf Hennersdorf verloren habe und 
ſich wahrſcheinlich auf der letzten Höhe der Pofition nicht werde halten können, 
da er bereit® den größten Theil feiner Gefchüge zurück nach Jauer habe ab: 
fahren lafjen. 

In noch Heftigerer Weife erflärte ſich York gegen Blüchers Dispofition, 
obſchon er zur Ausführung derfelben, bevor er das Terrain näher in Augen: 
fchein genommen, eine Special: Dispofition fiir fein Corps ausgab. Jetzt er: 
Härte er gegen Gneifenau: „er werde eher feinen Degen zerbrechen, als feine 
Truppen über die Katzbach hinüber führen.“ Hort war Heut früh fünf Uhr 
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mit feinem Corps aus ber Umgegend von Yauer aufgebrochen, um fich, wie 
ein um Mitternacht vom 25. zum 26. ihm zugegangener Befehl es ihm auf- 
gab, bei Schlauphof jenfeit der Neiße verdedt in Colonnen aufzuftellen. Im 
ftärkjten Regen, den ein heftiger Nordwind den Lenten ind Geficht jchlug, zum 
Theil über tief aufgeweichtes Feld, wo Bielen im Lehmboden die Schuhe, wenn 
fie deren noch befaßen, ftedten blieben, marjdirte das Corps über Brechtelshof 
hinaus, die Gavallerie biß zu dem Vorwerk Ehriftianshöhe. Um zehn Uhr war 
dad Corps auf der Hochebene dieffeit der Neiße aufgeftellt, und nad) dem es eine 
Stunde lang unter ftrömendem Negen regungslos gejtanden, traf jene Blücher— 
ſche Dispofition ein; daher erklärt ſich der Unwille, mit welcher York fie auf- 
nahm. Mork wurde in feinem trogenden Ungehorfam, — wie man feine Wei- 
gerung, mit dem ganzen Corps die Neiße und Katzbach zu überjchreiten, in 
Blüchers Umgebung nannte, — vornehmlich dadurd beftärkt, daß feine 6 bis 
8000 Mann ftarfe Avantgarde unter Kateler und Hiller, welche er jenjeit der 
Neiße und Katzbach vorgefchoben, von dem Feinde angegriffen, geworfen und in 
aufgelöffer Drdnung in der elften Vormittagftunde bei dem Corps auf der 
Hochebene des rechten Neiße-Ufers anfam, unmittelbar von dem Feinde gefolgt. 
„Die Maſſe des Feindes,“ jagt Major Hilfer in feinem Berichte, „den ich auf 
40,000 Mann tarirte, drängte mit ungemeinem Eifer nad. Während id) 
langſam, alle Hundert Schritte Front machend, um der Armee Zeit zu verfchaf: 
fen, ſich aufzuftellen, iiber Nieder-Krain, über die Neikebrüde, den Thalrand 
hinauf ftieg, drängte der Feind bis Sclauphof hinauf, bis Dohnau hinab, 
Gavallerie, Infanterie, Artillerie vorwärts über und durd die ſchwellenden 
Wajfer, die Hohlwege und Schluchten des Thales hinauf. Kine Stunde lang 
hielt die Avantgarde den mit außerordentlicher Uebermacht andringenden Feind 
in den Defilden auf; hier zeichnete fich ganz befonders durch Unerſchrockenheit 
in höchſt bedenklicher Yage das Thüringiſche Bataillon aus, welches aus den 
zu den Preußen übergegangenen Gothaern, Altenburgern und Weimaranern ge- 
bildet worden war. Der Feind,“ fagt Hillers Bericht weiter, „der uns auf der 
Ketraite glaubte und deshalb mit Schimpfwörtern verhöhnte, entwicelte ſich 
ſchnell, fchob eine Maſſe Tirailfeurs vor, die aber wegen des eingetretenen Re- 
gend wenig effectwirten. Drei bis vier Batterien, die nad) und nad) aus dem 
Defilee kamen, befchoffen mich ſehr heftig, einige Kugeln, die in das Landwehr: 
Bataillon v. Kempski (Oppeln) fchlugen, brachten dafjelde in Unordnung und 
84* 
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wollte ſich die wilde Maffe auf die anderen Bataillone werfen; ber tapfere 
Führer des Bataillons gab ſich mit mir die erfinnlichfte Mühe, das Bataillon, 
welches aus lauter rohen Oberfchlefiern — fogenannten Waſſer-Polacken — 
bejtand, wieder in Ordnung und zum Stehen zu bringen. Dies wollte jedod) 
nicht gelingen, bis ich einige Kanonen auf fie richten ließ und ihnen mein 
Ehrenwort gab, daß ich mit Kartätfchen auf fie würde feuern laffen. Dies 
wirkte, und von dem Augenblicke an war das Bataillon jo brav, daß, al® bald 
hernad) eine Grenade vierzehn Dann mit einem Male niederfchmetterte, daſſelbe 
dennoch in Ordnung blieb und ohngeachtet fein Mann einen Schuß mehr thum 
konnte, ftand das Bataillon im Viereck feſt und wies die Angriffe der feind- 
lichen Meiterei mit dem Bajonnet ab. Das Yandiwehr Bataillon Seydlik Hat 
fit) während der Schlacht wie ein altes Bataillon in Ordnung und Ruhe ge- 
halten.“ 
Blücher ritt mit Gneifenau und Müffling felbft von Brechtelähof, wo er 
jein Hauptquartier genommen, hinaus auf die Hochebene; er überzeugte ſich 
jegt von den Bortheilen, welde ihm das Behaupten derfelben gewähre und 
ünderte fofort die frühere Dispofition dahin ab: „die feindlichen Corps auf 
der Hochebene, bevor fie fic entwickelt hätten, anzugreifen und die fteilen Ufer- 
ränder hinabzuſtürzen.“ Adjutanten wurden an die verfchiedenen Corpscom— 
mandanten abgeſchickt. Der an Nork abgefertigte follte diefem fagen: „er möge 
fo viel Feinde auf das Plateau herauflaffen, als er glaube fchlagen zu fünnen;“ 
worauf Hort widerwillig entgegnete: „Reiten Sie Hin und zählen Sie; id kaun 
bei dem Regen meine eigenen Finger nicht mehr zählen.” Beſſer nahm Saden 
den Befehl zum Angriff auf; „bringen Sie,* trug er dem Adjutanten auf, 
„dem General Blücher zur Antwort von mir ein „Hurrah!“ 

Während des Aufmarſches der Brigaden des Morkichen Corps auf der 
Hochebene gab es noch Streit und Verwirrung nad allen Richtungen hin. 
Der Raum erivies fid) al8 zu eng für drei Brigaden, zumal da aud ein Theil 
des Sackenſchen Corps hier Stellung nehmen wollte. General Horn und Prinz 
Karl ftritten darüber, wer in dem erften Treffen ftehen folle, es entſtand ein 
Hin» und Herziehen der ermüdeten Truppen, Mißmuth und Verzögerung. York 
hatte, wie völlig in der Ordnung, das erfte Treffen fich in Linie fegen laffen, 
damit die keinesweges volllommen eingejchuften Bataillone die gehörige Aus- 
dehnung in der Frontlinie des Ganzen gewönnen, die Bataillone des zweiten 
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Treffens ihre richtigen Stellen hinter den Zwiſchenräumen bes erften Treffens 
fünden. In diefem Momente fam Müffling zu York herangeiprengt, den Auf- 
marfh in ausgedehnter Linie zu unterjagen; es müſſe in Colonne vorgerüct 
werden, um feine Zeit zu verlieren. York widerſprach mit Heftigkeit: „an 
Zeitgewinn fei nichts gelegen, fobald er mit dem Mangel an taftifcher Sicher: 
heit erfauft werde. Er, York, brauche ſich nicht erft vom Herrn v. Müffling 
fagen zu laffen, wie er feine Bataillone an den Feind zu bringen habe.“ Müff- 
ling ritt „in Gift und Galle“ zu Blücher zurück und brachte von diefem aus- 
drüclichen Befehl zum Vorrüden in Eolonne; unterdejfen war aber York be- 
reits mit feiner Aufftellung fertig. Auf dem linken Flügel ftand Hünerbeins 
Brigade, von York felbft geführt, am Thalrande vorrücdend, der ganzen Linie 
voraus; auf dem rechten Flügel Horns Brigade; in zweiter Linie Prinz Karl; 
Steinmeß Brigade als Rückhalt. Die Referve-Cavallerie hielt hinter dem erften 
Treffen, wo Hiller und Kageler die in Unordnung zurücgelehrten Truppen ber 
Avantgarde wieder fammelten und ordneten. Allen vorauf war Oberft Schmidt 
mit der Artillerie, in Linie mit den ruſſiſchen Zwölfpfündern in vollem Feuern 
vorrüdend, — 

Die Brigade Hünerbein fam zuerft an den Feind; drei feindliche Ba— 
taillone im Viereck und vier Geſchütze, die fih am Thalrand aufgeftellt hatten, 
empfingen fie mit vollem Kugelgruße. Das Brandenburger Bataillon (Othe— 
graven) ging unter Kartätfchenhagel im Sturmſchritt vor. „Was fiel, das 
fiel,” erzählt uns ein Mitkämpfer, „wir Anderen blieben im Avanciren; bald 
waren wir im Bereich der Flintenfugeln. Nun verdoppelten wir unfere Schritte, 
fällten das Gewehr und griffen das mittelfte Biere der Franzofen mit gefäll- 
tem Bajonnet und fürchterlihem Hurrahgeihrei an. — Das Biere ftand wie 
feftgemauert, wir näherten uns bis auf wenige Schritte. Einige Augenblide ſtan— 
den unfere Yeute fo den Franzoſen gegenüber, von beiden Seiten fah man einander 
an; — „Hurrah! drauf!“ riefen wir Officiere und nun nahmen die Soldaten ihre 
Gewehre verkehrt umd ſchlugen mit den Kolben auf die verdugten Franzoſen 
drauf (od. Da wir in Linie ftanden, war das Biere bald umzingelt und fo 
von allen Seiten mit Bajonnet und Kolben angegriffen. Jetzt war an kein Bardon- 
geben mehr zu denken und nad einviertelftündiger Blutarbeit lag das ganze 
Biere zu Boden geichlagen. Etwa 150 nod Lebende und VBerwundete wur: 
den aus dem Leichenhaufen Herausgefchleppt und in Gefangenfchaft geführt.“ 
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Die Schladht löfte ſich bald in eine Anzahl dergleichen einzelner Gefechte 
auf, wo die losgelaffene Kriegsfurie mit ungebundener Wildheit wüthete. Hier 
führte ein Major fein Yandwehr- Bataillon gegen eine feindliche Batterie; die 
Bunzlauer Landwehr eroberte unter Kugel» und Platregen drei Gefüge. 
Feindliche Chaffeurs brechen hervor, hauen auf die Yandwehr ein, die fie wieder: 
um mit dem Bajonnet zurückweiſt. Oberft Jürgas hatte längſt ſchon ungedul- 
dig an der Spitze feiner Reiterei auf Befehl zum Einhauen gewartet. Graf 
Brandenburg ruft ihm im Vorbeireiten zu: „Der Feind ift im Weichen!“ 
„Wozu noch erſt Ordre abwarten,“ meint Jürgas; „der richtige Moment zum 
Einhauen ift da; Trompeter, Marſch! Mari!" Mit Hurrah gings drauf los. 
Der unternehmende Schaf führte das National Cavalferie- Regiment gegen 
feindliche Reiter und Gefchüge, die aus einem Hohlweg herauf auf die Höhe 
famen, fie wurden in die Schluchten zurückgeworfen, wohin ihnen, von Kampfes: 
muth fortgeriffen, Schad unbedachtſam folgte. In derjelben Zeit ftürzten 
fi weitpreußifche und Tithauifche Dragoner auf die feindlichen Batterien, 
fprengten über fie hinaus, geriethen im feindliche Vierecke und kamen vollftän- 
dig auseinander, 

Während diefes allgemeinen Handgemenges kamen immer neue feindliche 
Reitermaffen von Weinberg herauf und trabten gefchloffen vor; die Dragoner 
mußten rückwärts; heftig verfolgend kam der Feind in die preußifchen Batterien, 
nahm deren nächſte, drang in die Lücke zwifchen den Bataillonen von Horn und 
Borde weiter vor, während die dort aufgeftellte preußiſche Neiterei bis hinter 
die zweite Linie zurückſprengte. York fuhr mit heftigen Worten auf Jürgas 
(08, „daß er feine Gavallerie ganz ans der Hand gegeben habe.” Er jelbit 
eilte mit dem Brandenburger Bataillon (Bülow) zu den Batterien, Hiller’s 
Bataillonne gingen mit gefälltem Bajonnet gegen die feindlichen Reiter, gleich- 
zeitig führte Prinz Karl feine Musketiere, ohne einen Schuß zu thun, unter 
Trommelfchlag mit Hurrah mitten im die feindliche Reiterei hinein. Hinter 
dem Fußvolk fammelt Yürgas die Dragoner und die National-Cavallerie: „daR 
nur” — jo lautet fein Gebet — „der Teufel den General jet nicht hierher 
führt und er noch einmal ins Fluchen kommt, wenn er die Schweinerei fieht; 
mit den Lumpenkerls, den Franzofen, wollen wir ſchon fertig werden.“ 

Das BVordringen des Fußvolfes, Katzelers Aufmarſch mit den neumärli— 
ſchen Landwehr: Schwadronen und ruſſiſchen Hufaren hatte die franzöſiſche Rei: 
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terei zur Umfehr gezwungen, die abgeichnittenen Bataillone befreit, die verforne 
Batterie gerettet. Sadens rechter Flügel hatte die feindliche Stellung bereits 
überflügelt. Die in einer etwas einwärts gebogenen Yinie vor der Front ber 
beiden Corps aufgefahrenen Gefchüte, gegen Einhundert an ber Zahl, begannen 
zu brummen und zıt Spielen, daß den Franzoſen, die in immer dichteren Maffen 
auf das Hochgelände des Ufers heranflamen, Hören und Schen verging. „Yet 
Kinder!“ rief der alte Blücher, an die Front der vorderen Yinie heranreitenb, 
„jest hab ich genug Franzofen herauf, den wollen wir die Nafenflügel umkräm— 
pen, daß alfe rückwärts Kobold jchießen follen.“ *) 

Fußvolk und Reiterei rücten zum Angriff und Einhauen vor; Pferde und 
Reiter waren durch das Schlachtgetiimmel fo aus Rand und Band, daß bie in 
geichloffenen Maſſen hervorbrechende franzöfiiche Cavallerie Alles in bunter Ver: 
wirrung vor fich hertrieb. 

In diefem enticheidenden Augenblid war Blücher wieder der kühne Hufar 
aus den Rheinfeldzügen. Ueberall in den vorderen Reihen war er eifrigft be— 
müht, feine Neiterei wieder zu jammeln. Oberſt Kateler, der frühere Adjutant 
Blüchers, fette fi an die Spike de8 Brandenburger Ulanen » Regiments, dem 
fich zwei Escadrons lithauiſcher Dragoner und ein ruſſiſches Hufaren-Negiment 
anſchloſſen. Da erwadhte in Blücher der alte Haudegen jo lebhaft, daß er den 
Säbel zog, ſich ebenfalls an die Spike fegte umd mit lautem Vorwärts! und 
Hurrah! die Gefchwader in die dichteften Reihen der Weinde führte.**) Die 
feindliche Neiterei wurde geworfen, allein die preußifche von der dahinterftehen- 
den Infanterie und Artilferie fo übel empfangen, daß die Unferen noch einmal 
in noch bunterem Durcheinander als bei dem früheren Angriffe zurückjagten. 
Eine Kleine Abtheilung der Referve-Cavallerie nahm die Flüchtigen auf und bei 
diefer Gelegenheit warb dem meclenburgifchen Hufaren- Regiment wieder Ge: 
fegenheit geboten, ihre Säbel mit in die Wagichaale der Entjcheidung zu legen, 
weshalb es nicht mehr als billig ift, unferer braven Kameraden hier noch be- 
ſonders zu gedenfen. 

Der Soldat weiß fi) leichter in fein Schiejal zu finden und zu fügen 


) Nach mündlicher Ausſage eines Mitlimpfers; nur daß Bücher flatt „Naſen“ einen 
anderen, weit flärleren Ausbrud brauchte. 
**) Barnhagen, Blüchers Biographie. 
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als der General. Während York es gar nicht vergeſſen konnte, daß ihm Blücher 
das Nachtquartier bei Jauer am 25. „unter dem Galgen“ angewieſen, gab dies 
ſonderbare Nachtquartier den Freiwilligen und Huſaren zu allerhand Aufmun- 
terung Anlaß. „Beſſer darunter gelegen, als daran gebammelt!“ rief man ein— 
ander ſcherzend zu und als nun gar eine Ladung Jauerſcher Bratwürſte und 
Semmeln von den Marketendern herbeigeſchafft wurde, auch wohl ein Kümmel oder 
Kornus für ſchweres Geld zu haben war, verklärte ſich ſo manches verſauerte 
Geſicht und beim Biwachtfeuer fand man, daß das trockene Galgenholz die 
nachhaltigſten Kohlen zum Röſten der Würſte gab. Mit geſtärktem Muthe brach 
die Mannſchaft am 26. in aller Frühe nach Brechtelshof auf, wo das Yorkſche 
Armeecorps ſich in Schlahtordnung aufjtellte. „Das Feuer,“ berichtet uns ber 
Medlenburger Hufar, „kam uns immer näher. Wir fahen die Reiterei der 
Avantgarde, die ſich zurüczog, auf der Höhe, hinter welcher das Gorps ver: 
deckt aufmarjchirt ftand, ihre Stellung einnehmen. Der Regen, der bis dahin 
gelinde gefallen war, artete zu einem Plagregen aus, den und der Norweitwind 
fharf ins Geficht trieb, fo daß wir die Pferde, die fich dagegen empörten, halb 
rechts jtellen mußten. Bald entwidelten fi die einzelnen Brigaden, und das 
Gefecht ward auf dem linken Flügel, befonders der achten Brigade, hitzig und 
allgemein. Prinz Karl rückte mit der Infanterie vor, der achten und fiebenten 
Brigade zur Unterftügung. Das Regiment jtand in dritter Linie, links neben 
ung zwei Schmwadronen brandenburgiicher Hufaren und rechts von uns zwei 
Schwadronen Yandwehr » Gavallerie. Wir hörten eim gewaltige Hurrahrufen 
und hielten dies für einen Angriff unferer Neferve-Reiterei. Ein Adjutant des 
Prinzen brachte unferem Oberst den Befehl zum Vorgehen und Einhauen auf 
die franzöfiiche Neiterei, welche die Infanterie, da die Gewehre nicht mehr los— 
gingen, mit Mühe zurüczumweifen im Stande war. Mit uns zugleich gingen 
die Brandenburger Hufaren vor. Ein Getümmel von verfprengten Reitern be: 
wegte fich gegen uns heran, Es waren einzelne weſtpreußiſche Dragoner; fie 
ichloffen fi auf den Zuruf unſeres Majors v. Bismark: „wohin jo eilig?“ 
an uns an. Paßkugeln fchlugen bei uns ein; eim zweiter Adjutant des Prin- 
zen trieb nochmals zum Borgehen und Einhauen auf Alles, was uns in ben 
Weg käme. Wir waren faum einige Hundert Schritte vorgetrabt, als von der 
anderen Seite ein Officer auf uns zugefprengt fam und fchon aus der Ferne 
„Halt! halt!“ rief. Bismark commandirte Halt! und „die Schwadronen feſſelt 
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das ftarre Commando.“ „„Wer hat den Angriff befohlen?““ fragte der Unbe— 
fannte. „Der Prinz Karl, unfer Brigadier.” „„Nun fo befehle ich Ihnen im 
Namen des Generals Blücher, hier zu halten, bis ich felbft den Befehl bringe, 
oder jonft ein Befehl vom General Blücher kommt. Dies ift die einzige 
geordnete Cavallerie, über die wir noch disponiren fünnen.“* So ritt Gneifenau, 
denn ihn wollte man in dem Unbekannten erkannt haben, wieder zurüd, — 

„Plöglih ging der ganze Schwarm Neiterei vor und mit geſchwungenen 
Säbeln und lautem Hurrah auf den Feind los. ALS die geworfene Keiterei 
der Franzoſen aufs Neue zum Angriff vorging, fiel die ruſſiſche Neiterei des 
Sackenſchen Corps ihr in die linke Flanke. Die preußifche fahte die Franzofen 
von born und jo gings vereint im die franzöſiſche Infanterie und Artillerie 
hinein, welche in gräßlicher Ueberſtürzung kopfüber fopfunter von dem fteilen 
Uferrande im die wüthende Neiße hinunter purzelten; die preußifche Artillerie 
jpielte ihmen zuleßt den Kehraus auf,“ 

Die Niederlage des Feindes und zwar eine der fürchterlichften, welche jemals 
durch eine Schlacht, welche faum zwei Stunden gewährt, herbeigeführt wurde, 
war entjchieden. Mit Zurüdlaffung ſämmtlicher Kanonen, DMunitions- und 
Sepächwagen drängten und ftürzten Mann und Roß in die angefchwollenen 
Wildwaffer hinab und die, welchen es geglüct, das jenfeitige Ufer zu erreichen, 
entgingen nicht dem mörderifchen Kugelregen, den die am dieffeitigen höheren 
Ufer aufgepflanzten Gefchüge nachſendeten. Zwei preußische Bataillone waren 
eiligft die Abhänge Hinabgejtiegen und befetten die Neiße-Brücke bei Nieder-Rrain, 
wo fie die Franzoſen, die hier ihr Heil fuchten, in Empfang nahmen. 

Waren die Anftrengungen und Mühfeligfeiten des Fußgängers in diefen 
Tagen und Nächten übermenſchlich, fo gingen die des Reiters über alfe Greatur 
hinaus, denn diefer hatte, bevor er an ſich demfen durfte, für fein Pferd zu 
jorgen. „Den 26. Auguſt“ — fo erzählt uns der tapfere und ehrenfefte Wacht: 
meijter der freiwilligen Jügerſchwadron der jchwarzen Hufaren — „wurde das 
Regiment mit Tages Anbruch nad Alt-Janer und Brechtelsdorf geführt. Der 
Feind rückte vor und drängte die Vorpoften. Schon Morgens jehs Uhr rüd- 
ten wir in Schlahtordnung. Der Regen fiel in Strömen vom Himmel. Wir 
waren durch und durch naß, doch machte die Erwartimg dies ganz gleichgültig. 
Am unangencehmften ift der anhaltende Regen befonders dann, wenn er eisfalt 


den Naden hinunter läuft. Das Regiment ſaß ab und die Freiwilligen fan- 
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gen ganz wohlgemuth luftige Soldatenlieder, unter andern: „Horch! horch! welch' 
wirbelnde Töne.“ Wir liegen und auch durd die Ankunft des Generals v. Norf, 
der mit feinem Stabe die Stellungen mufterte, nicht ftören umd der General 
hielt mit fichtlihem Wohlgefallen bei uns ſtill und hörte zu. Einige Zeit her- 
nach entwicelte fi) das Ranonenfeuer; von kleinem Gewehrfeuer war nicht viel 
zu hören und zu fehen, die wenigiten Gewehre gingen los. — 

„Während des Nangirens ging unfer Nittmeifter mit der Schwadron auf 
eine feindliche Cavalleriemafje allein los. Wir nahmen nad und nach mit leich- 
ter Mühe ſechs Kanonen, die im aufgelöften Boden feſt ſaßen. Dadurd waren 
wir vom Regimente abgefommen, denn man fonnte bei der durch den Regen 
verdunfelten Luft nicht, vor fich jehen und der Pulverdampf war gar nicht zu 
unterfcheiden. Bei einbrechendem Abend eutdeckten wir hinter uns eine ftarke 
feindliche Colonne. Der Rittmeifter bejchloß, den Angriff zu verfuchen. Zwei 
Züge der Schwadron gingen durch eimen ſtark angefchwollenen bewachienen 
Bad), die beiden anderen blieben dieffeits; Hierauf wurde rechtsum gemacht und 
in gleicher Höhe im Trabe auf den Feind losgegangen, Nahe bis zum Sprechen 
herangefommen, hatten die mehrere Tauſend Dann ftarken Batailfons=Colonnen 
das Gewehr aufgenommen, ohme jedoch zu ſchießen, was auch gewiß nicht mög: 
ih war. Wer weiß, wie am Ende die Sade für uns ausgefallen wäre; das 
Terrain war zu ungänftig. Durch ben ganz aufgeweichten Boden waren wir 
in einen fürmlichen Sumpf gerathen und es war nicht möglich, geichloffen zu 
reiten. Wechjelfeitig betrachteten wir uns eine ganze Weile; dann wurde rechts- 
um Kehrt gemacht und langjam durch den nicht ganz bodenlofen Sumpf ge: 
ritten, der bei trodenem Wetter feites Land war, ohne daß der Feind fich rührte, 
oder von dem Bajonnet Gebrauch machte, wozu er im großem Vortheil jtand. 
Die Dunfelheit war eingebrochen und wir faßen bei einem einzelnen Gehöfte ab, 
in deffen Garten wir biwachteten, nicht einen Kanonenfhuß weit von dem Feinde 
entfernt. Der Boden war entſetzlich aufgelöft; man ſank auf dem Raſenplatz 
im arten bis an die Knöchel ein, die Pferde arbeiteten noch tiefer hinein; 
beim Niederfegen drückte fi der Körper tief ein in den Schlamm. Ab— 
wechjelud ftehend, wiederlegend, an einen Baum oder auf das Pferd gelchnt, 
wurde die Nacht ohne Feuer, Holz und Stroh keinesweges angenehm zuge: 
bracht. Die Lebensmittel und der Schnapps hatten den Tag über gereicht 
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und der Hunger war nicht zu groß; dagegen waren Näffe und Kälte fehr 
empfindlich.“ *) — 

Die Berfolgung des Feindes am Tage nad) der Schlacht nahın die Kräfte 
der jungen Mannschaft jo in Anſpruch, daß am 28. Auguft, al8 am Morgen 
zum Auffigen geblafen wurde, vierzig der Freiwilligen von diefer Einen Schwa- 
dron vor Erſchöpfung im Schlammbette vor Goldberg liegen blieben. 

Das Corps des Generals Souham nahm, obwohl es erft eintraf, nachdem 
die Schlacht entfchieden war, den Kampf noch einmal auf. Eine feiner Divi- 
fionen, über Dohnau kommend, drang bis auf die Hochebene vor; drei Regi— 
menter leichter Pferde machten einen entjchloffenen und gelungenen Angriff auf 
die ruffifch-preußifche Neiterei, wurden jedoch in dem allgemeinen Fluchtgetüm- 
‚mel mit fortgerifjen. Zwei andere Divifionen Souhams trafen in jpäter Nad)- 
mittagftunde bei Schmogwig an der Katzbach ein, durchwateten den angefchwolle- 
nen, bramfenden Fluß, fchafften durch die Fuhrt mit großer Anftrengung zwölf 
Geſchütze Hindurd und wagte den kecken Verſuch, aus dem Thale der Katzbach 
die fteilen Ufer bei Klein-Schweinig hinaufzuffettern. Bier aber hielt Saden 
mit hinreichendem Geſchütz die Höhen befekt, die Franzofen wurden zur Um— 
fehr gezwungen, die Nacht brach herein und da viele die Fuhrt, durch die fie 
herübergefommen, verfehlten, fanden auch hier viele Hunderte in den Fluthen 
ihr Grab. Bis jpät in die Nacht hinein donnerten die ruſſiſchen Geſchütze. 
Die Schlaht, weldye an der Neiße durch die Preußen entfchieden ward, brad)- 
ten die Ruſſen an der Katzbach zu einem glüclichen Abſchluß. Der preußijche 
Soldat wußte nur von einer Schlacht an der Neiße und fang nad der Weife 
de8 alten Deſſauer Marſches: 

So leben wir, fo leben wir an der Neiße, 
Da kamen die Franzofen in die — Tinte Yuchhe! 

Es geſchah aus Aufmerkſamkeit für den General Saden, daß Bücher den 
heutigen Siegesplag „die Schlacht an der Katzbach“ nannte. Durch fein 
wirffames Kanonenfeuer von dem Eichholg, durch die Mitwirkung feiner tapfern 
Reiterfchaaren, welche den Feind in die Katzbach Hinabjagten, und vor allem 
durch den freudigen Hurrahgruß, mit welchem er Blüchers Aufforderung beant- 
wortete, hatte Saden bei der heutigen Feuer-, Blut- und Waffertaufe feine 
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Pathenftelle gewifjenhaft vertreten. Am Tage nad) der Schlacht äußerte Bfücher 
vor der Front der ihn mit Hurrah empfangenden Truppen: „Wir verdanken 
dem General Saden jehr viel. Seine Zwölfpfünder auf den Höhen von Eich— 
holt erleichterten uns die Arbeit, jeine Kavallerie in Sebaſtiani's Rüden vollendete 
den Sieg. Den Mann laßt uns in Ehren halten.“ Als darauf Saden ſich 
bei Blücher einfand, wo man ſich gegenjeitig beglückwünſchte, wurde er von den 
Preußen als guter Kamerad mit vielfach wiederholtem Hurrah begrüßt. 

Nicht fo thätigen Antheil nahm Yangeron, der commandirende ruffiiche 
General des linken Flügels, an der Schlaht. Er hatte, wie wir bereits oben 
erwähnten, mit dem linfen Flügel fih au das Gebirge, mit dem rechten an das 
Ufer der wüthenden Neiße gelchnt und feine Stelle gut gewählt. ‘Da er aber, 
wie wir uns erinnern, feine Geichüge zum größten Theile nad) Jauer zurüd- 
geſchickt, überhaupt feine Anftalten nur anf weiteren Rüdzug berechnet hatte, 
feiftete er dem Angriffe, weldyen Laurifton mit zwei Divifionen gegen ihn unter- 
nahm, nur geringen Widerftand. Die Auffen wurden gegen 5 Uhr des Abends 
aus Hennersdorf vertrieben und bald darauf von den Höhen des Weinberges, 
welchen die Franzoſen erftürmten, mit Kanonen heftig bejchoffen. Mit Ent- 
rüftung ſahen Blücher und Gneiſenau von dem hohen IThalrande der wüthen- 
den Neiße bei Nieder-Krain diefe Erfolge des Feindes und jchalten Langeron, 
der fie durch fein Benehmen herbeigeführt, einen elenden Poltron, den man 
dem Kaifer zur Caſſation anzeigen müffe. *) 

Durch des ruſſiſchen Generals Unentſchloſſenheit und das allzuvorfichtige 
Zurückſchicken feiner Artillerie hätte hiev no am Abend eine für Blücher un- 
günftige Entjcheidung herbeigeführt werden fünnen. Yangeron gegenüber behaup- 
teten die Franzoſen ſich nicht nur auf dem jenfeitigen Ufer der Neiße, Yangeron 
ließ fogar ein Chauffeur-Regiment bei Schlaupe über den Fluß gehen, welches 
im Rücken des fiegreich vordringenden Yorkſchen Corps „eine reitende preußifche 
Batterie überfiel umd ſprengte. Ein Adjutant des 1. Armeecorps überbrachte 
Blücher im geängfteter Eil die fehr bedenkliche Nachricht: „Excellenz, der Feind 
ift uns in den Rücken gefallen!“ worauf Blücher mit größter Seelenruhe er- 
widerte: „So? in den Rüden, das ift der nächſte Weg ung — — jonft einen 
Gefallen zu thun. Borwärts, Kinder, vorwärts! Mit denen hinter uns wollen 
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wir dann fchon fertig werden!“ Das oſtpreußiſche National-Eavalferie-Regiment 
wurde zum Ginhauen auf die franzöjifchen Chaſſeurs commandirt, befreite die 
preußiſche Batterie und eroberte bei der ferneren Verfolgung nod) 11 franzöfifche 
Geſchütze. 

Zum Glück Hatte Blücher ſchon vor dem Beginne der Schlacht den Ge— 
neral Hünerbein mit 3 Bataillons und 3 Escadrons nach Schlaupe an ber 
Neiße entſandt. Später wurde auf Veranlaſſung des Oberſt Müffling, der 
über Langerons Stellung perſönlich Erkundigung einzog, die Brigade Steinmetz 
beordert, die wüthende Neiße zwiſchen Schlaupe und Schlauphof zu überſchreiten, 
um die Franzoſen, im Fall ſie weiter vordrängen, im Rücken anzugreifen. 
Hünerbein und Steinmetz führten die ihnen gewordenen Aufträge mit gewohn— 
ter Bravour aus. Der Weinberg bei Hennersdorf wurde durch die Mitwirkung 
Himerbeins, der Steinberg bei Schlaupe durch die Brigade Steinmet wieder 
genommen. Steinmeg eröffnete von dem höheren rechten Ufer der Neiße aus 
12 Geihügen ein wirkſames Feuer in des Feindes linker Seite, beſetzte Schlaup- 
hof mit vier Bataillonen, führte andere vier unterhalb Schlaupe durch die be- 
reits angefchwollene Neiße umd vertrieb die Franzofen von den jenfeitigen Höhen 
mit dem Bajonnet. 

Dem General Langeron wurde dur Müffling in Begleitung einiger ans 
derer DOfficiere am Abend Blüchers glücklicher Erfolg, um ihn etwas zu ftrafen, 
jehr triumphirend angekündigt: „Wir haben bereits 20 Kanonen genommen, ber 
General Saden ift ein braver General, die Brigade Steinmeg ift in bie fine 
Flanke gegangen, denn hier gejchieht ja doch jonft nichts u. ſ. w.“ *) 

Yangeron gerieth in fichtliche Verlegenheit und legte fogar das Bekenntniß 
ab: „er fei mit fich felbft im höchſten Grade unzufrieden.“ Zu feiner Ent- 
ſchuldigung wiederholte er, daß er von feinem Kaiſer geheime Ynftructionen 
babe, nad) denen er fich richten müſſe. Er verfprad) das Verſäumte in dem 
nächiten Tagen nacdzuholen und wie unverfchämt er hierbei von dem Striegs- 
glück begünftigt wurde, werden wir feiner Zeit berichten. 

Alles fam Blücher und Gneifenan darauf an, den erfochtenen Sieg zur voll» 
ftändigen Bernichtung des Feindes zu benutzen. Die Schlaht war nad fünf 
Uhr des Nachmittags entjchieden, der Feind hatte nicht einen geordneten Rüd- 





*) Handichriitliche Aufzeichnungen bes Blücherſchen Operations Journale. 


678 Die Verfolgung nach ber Schlacht. 


zug angetreten, feine Reihen hatten fich in wildefter Flucht aufgelöft, die fteilen 
Abhänge, die angefchwollenen Wildwaffer, der unergründliche Lehmboden, der in 
Strömen ſich ergießende Regen, alles BVerderben des Himmels und der Erde 
brachen über ihn Herein; deshalb war Blüchers Feldgefchrei: „feine Ruh bei 
Tag und Naht!“ In feinem Kriegskatechismus hatte ev das Gebot: „dent 
fliehenden Feinde follft du goldene Brücken bauen!” mit dem Säbel ausradirt 
und ſtatt dejjen jtand gefchrieben: „Verfolgung! unabläffige Verfolgung!“ und 
Gneiſenau war darin mit ihm volffommen eines Glaubens. Bereits auf dem 
Schlachtfelde beauftragte Gneifenau den Oberft von Nöffel, mit feinen fchwar- 
zen Hufaren den Feinden auf den Ferſen zu bleiben, was diefe tapfre Schaar 
auch ausführte und dabei fo reiche Beute machte, daß fie in ben nächſten Ta- 
gen einige faufend Napoleons in der Regimentskaſſe als Bentepfennige beifam- 
nıen hatte. Auch am filbernen und goldenen Taſchenuhren hatten die Hufaren 
einen wohlfeilen Einkauf gemacht und jpäter erhielt man in dem Lager auf die 
Frage: „Was ift die Uhr?“ zur Antwort: „darnach müßt ihr die Schwar- 
zen fragen.“ 

Zriefend vom Regen, durchnäßt bis auf die Haut, durchkältet bis auf das 
Mark, trafen Blücher und Gneiſenau des Abends nach fieben Uhr wieder in 
Brechtelshof ein, wo alle Räume bereits mit Verwundeten angefüllt waren, jo 
daß das Hauptquartier ſich mit einem Kleinen Zimmer begnügen mußte Kaum 
war man einigermaßen im Trodnen, jo ftand auch jchon neben Blüchers Wein: 
flaſche Gneiſenau's Tintenfaß und das Erſte, was niedergefchrieben wurde, war: 
„Dispofition zu allgemeiner Berfolgung.* Dorf follte verfuchen, um zwei Uhr 
des Nachts eine Brigade Ynfanterie bei Kroitich über die Katzbach fegen zu 
laſſen. „Die Infanterie,“ jo lautete der Befehl, „geht im gejchloffenen Ba: _ 
tailfonsmaffen über und beobachtet die größte Stille. Kein Soldat darf ſich 
unterftehen Tabak zu rauchen... Stößt die Infanterie auf den Feind, fo 
greift fie ihn mit gefälltem Bajonnet an ohme zu ſchießen. Jede diefer In— 
fanteriemaffen muß verfuchen für ſich vorzudringen, ohne ſich um die Neben- 
ftehenden zu befümmern. An dem Ende diefer Infanterie befindet ſich die Re— 
ferve-Gavallerie u. ſ. w.“ 

Bater Blüchers nächte Sorge war, den Verwundeten Hilfe, den Gefun- 
den Stärkung zu fernerer Ausdauer zu jchaffen. Er jchob die Weinflafche bei 
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Seite und verlangte Tinte, Feder und Papier und richtete an das Militair- 
Gouvernement zu Breslau nachitehendes Schreiben: 

„Ew. Hochmohlgeboren erſuche ich, den guten Breslauern befannt zu 
machen, daß wir einen vollftändigen Sieg am heutigen Tage über die Franzofen 
erfochten haben. Der Berluft des Feindes ift groß, der unfrige, in Betracht 
des großen Vortheils, den wir errungen, nicht bedeutend, Meine Bleſſirte, 
die ih nach Breslau ſchicke, empfehle ich der Menfchenliebe der guten Bres— 
fauer. Ich glaube, daß wir an fünfzig Artillerieſtücke am heutigen Tage er- 
obert haben. Was nod ferner vom Feinde, den wir verfolgen, eingebracht wird, 
ift zu erwarten. 

„Will die Stadt Breslau zur Erquidung meiner braven Waffenbrüder 
durch Ueberſendung einiger Yebensmittel etwas thun, jo werde id; es dankbar 
erkennen. Die Zahl der Gefangenen wird nicht jo groß fein, da faſt Alles 
niedergemacht ift. WBrechtelshof, d. 26. Auguft 1813, Abends 10 Uhr.“ 

Diefer Aufforderung wurde „von den guten Bredlauern“ auf das 
Bereitwilligite und Freigebigfte entfprochen. 

Segen die „Dispofition zu allgemeiner Verfolgung“ erlaubte ſich der vor: 
fihtige Müffling einiges Bedenken zu erheben; weder Blücher noch Gneifenau 
adjteten darauf, die Ordonnanzen wurden abgefertigt und Nork erhielt den Be: 
fehl zum fofortigen Aufbrud um Mitternacht in feinem Hauptquartiere zu Bell: 
wighof, wo die tapferen Kameraden mit ihrem General bei einer Bowle Punſch 
fih von innen heran zu trodnen und zu wärmen im beften Zuge waren. 

Der alte Iſegrim brummte ehr; der Befehl der „Kraftgenies” wurde in 
ftarfen Ausdrücken fritifirt, dennoch ertheilte Yorl fofort der Brigade Horn, 
den lithauifchen Dragonern, zwei ſchleſiſchen Yandwehr-Negimentern zu Pferde, 
und der Batterie Borowski Befehl zur Verfolgung des Feinde. 

Horns Aufbrucd verzögerte fich bis ſechs Uhr des Morgens, da zuvor durch 
die mit alferlei Heergeräth verftopften Hohlwege Bahn gebrochen werden mußte. 
Die Feinde hielten noch die Brücke bei Kroitich bejeit und Hatten auf den da— 
hinter liegenden Anhöhen Gefchüte aufgefahren. Es fam der Mittag heran, 
bevor das Yeib-Füfilier-Bataillon, auf finndenlangem Umwege im Waffer wa: 
tend, die Feinde von der Brücke bei Kroitfch vertrieben hatte. „Der Marſch 
meiner Brigade” — meldete Horn an York um ein Uhr Mittags — „geht 
fo langfam, daß ich nicht mehr als drei Cavallerie-Regimenter und ein Ba— 
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tailfon in Kroitfch habe. Die Katbach jchwillt fo an, daß fie nah Ausfage 
der Bauern in der Nacht nicht mehr zu paffiren fein wird. Die Brücke hier 
bei Kroitſch hilft zu nichts, da man das ausgetretene Waſſer pafjiren muß.“ 
Horns Beforgniß, er könne abgefchnitten werden, war fo groß, daß er feine 
Kanonen wieder über das Waſſer zurückgehen lieh. Bei Nork traf um zwei 
Uhr von Blücher Befehl ein: „mit dem ganzen Armeecorps auf der Stelle und 
mit Denugung aller Hilfsmittel die Katzbach zu paffiren und fich auf Ulbers— 
dorf zu bewegen; es jei hinreichend, wenn das Corps heute nur nod) eine Stunde 
Weges jenfeit der Katzbach zurücklege.“ 

Die Aufzeihnungen in Yorks Hauptquartier maden hierzu die Randbe— 
merkung: „hier ift zu bemerfen, daß die Herren v. Gneiſenau und v. Müffling 
feinen Begriff von der Bewegung einer Armee haben.“ 

Um genaue Erfundigung darüber einzuziehen, ob es möglich fei, die Katz— 
bad), und noch dazu im jtocfinfterer Nacht, zu überfchreiten, ſchickte York einen 
feiner Adjutanten dahin. Diefer brachte die Nachricht, da weder die Neiße, 
no die Katzbach mit Gepäck und Munition zu paffiren fein. Zwei Ordon- 
nanzen von Horn waren durch die Katzbach geihwommen; Weg und Steg war 
von der Leberfluthung des Wildwaſſers fortgeriffen. York meldete Blücher, er 
ſehe fich gemöthiget, den ihm befohlenen Marjc über die Katzbach da, wo er 
fih befinde, aufzugeben und jchlage vor, Horn nad) Goldberg zu dirigiren, denn 
nur da und bei Liegnig ſei die Katzbach zu paffiren. Der mündlich von Blücher 
ertheilte Beſcheid lautete: „York möge die Katzbach paſſiren, wo er könne, Horn 
den Feind unabläffig verfolgen.“ Am 28. brad Horn in aller Frühe nad 
Haynan auf, wo Kageler mit der Neiterei bereit8 am Vormittag eintraf. Port 
folgte der Reſerve-Cavallerie nach Goldberg; Jürgas pafjirte bei Röchlitz die 
Katzbach mit einigen durchichwimmenden Schwadronen und erreichte Gräditberg; 
die Brigaden Prinz Karl, Himerbein, Steinmeg verfpäteten ihre Ankunft in dem 
Dörfern am der jchnellen Deichjel zum Theil bis zum Abend des 29. 

Blücher wollte von feinen „Unmöglichfeiten“ etwas hören. Dem mündlich 
an York den 27. ertheilten Beſcheid ſendete er einen jchriftlichen am 28 nad: 
„Ew. Ercelfenz Schreiben vom 27. Auguft dreiviertel acht Uhr habe ich erhal- 
ten und fann Ihnen meine Unzufriedenheit über die Cavallerie nicht bergen. Sie 
weiß ihre Beftimmung, an dem Feinde zu bleiben und ihm zu Schaden, wo fie fan; 
jtatt deſſen will fie obferviren und verlangt immerwährend Orders. Es iſt nicht 
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genug zu fiegen, man muß auch den Sieg zu benugen wiſſen. Gehen wir 
dem Feinde nicht auf den Leib, jo fteht er natürlich wieder und wir müffen 
durch eine neue Schlacht erreichen, was wir aus diefer erhalten fönnen, wenn 
wir mit Energie verfahren. Ich erfuhe Em. Excellenz, nad) diefer Anficht zu 
verfahren und dies der Avantgarde und Rejerve-Cavallerie befannt zu machen.“ 
Die in dem Hauptquartiere eingetroffene Nahriht von dem glänzenden Siege, 
welchen das Nordheerr am 23. August bei Großbeeren erfochten, wurde im einer 
Nachſchrift Hinzugefügt. Blücher war bejorgt, er fünne mit feinem Siege an der 
Katzbach, wenn er dem Feinde nicht eine vollftändige Niederlage und Vernichtung 
bereite, hinter Bülow und dem Sronprinzen von Schweden zurückbleiben; daher 
fein unabläffiges Treiben zur Verfolgung. Gneiſenau erließ im Auftrage Blüchers 
an demjelben Tage (den 28.) ein zweites Schreiben an York: 

„Bei dem gegenwärtigen Rückzuge des Feindes,* Heißt e8 im demfelben, 
„muß unſer ganzes Beſtreben dahin gerichtet fein, ihm fo viel Abbruch zu thun, 
dab er aufer Stand geſetzt werde, fi) noch einmal mit uns zu meſſen. Dieſer 
wichtige Zwed fann nur durch ein jchnelles und fogar verwegenes Berfolgen 
des Feindes erreicht werden. Ich ſehe aber mit Bedauern, daß unfere demjel- 
ben nachgefandte Gavallerie dem Zwecke keineswegs entfpricht, daß fie feine Ge: 
fangene macht und daß jie überhaupt mit einer Behutſamkeit zu Werke geht, 
als habe fie wicht einen gefchlagenen, jondern einen fiegreichen Feind vor ſich. 
Em. Ercellenz wollen es daher den Führern jener Reiterei zur ftuengen Pflicht 
machen, mit dem Eifer und der unermüdeten Thätigfeit zu verfolgen, welde 
die Wichtigkeit des ihnen aufgetragenen Gejchäftes fordert, und ihnen zugleich 
bemerflih machen, daß fie bei ihrer Entfernung von dem Hauptheere nad) ihrer 
Einficht Handeln und nicht bei jeder Gelegenheit ſich Verhaltungsbefehle erbitten 
müſſen, wodurc die koſtbare Zeit, die fie unausgejeßt zu benußen haben, ver- 
loren geht.“ 

Bei dem beiten Willen war e8 den Führern der Vortruppen nicht mög: 
lic), den Feind einzuholen, Horn fam am 29. bis Gnadenberg, eine halbe 
Meile vor Bunzlau an, wo er den Feind jchon wieder fampfbereit fand, wäh— 
rend feine Mannjchaft gänzlich aus Rand und Band war. Horn meldete 
York: „Die Majors Reibnig und Kottulinsfi haben mir erklärt, daß ihre Ba- 
taillone (ſchleſiſche Landwehr) nur noch je 100 Mann (ftatt 800) zählten und 
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fönnen; ich habe deshalb beide Batailfone in Haynan zurücgelaffen mit der 
Weifung, die nahlommenden Landwehrmänner zu fammeln; ich glaube, einen 
großen Theil davon hat der Hunger nad) Haus getrieben; 200 Brode zu zehn 
Pfund ift alles, was ih aus der Stadt und Umgegend Habe erhalten können.“ 
York gab am 29. Blücher genauen Bericht über den Zuftand feines Corps, bei 
welchem die Landwehren „zum Theil aus Erihöpfung, zum Theil aber aus 
böſem Willen zu Hunderten zuriidblieben.“ Faſt noch mehr als die Menfchen 
litten die Pferde. Jürgas bat „auf das Dringendfte, ihn mit Lebensmitteln 
und Futter zu verforgen, weil er fonft nicht dafür ftehen könne, daß die Regi— 
menter nicht das leiften könnten, was fie zu thum fo dringend wünſchten.“ Das 
Kriegscommiffariat wurde von allen Seiten um Kationen und Portionen be> 
ſtürmt; aus feinem Sad fiel auch nur noch ein Korn, aus feinem Faß lief 
noch ein Tropfen. Der Kriegscommiffar Reiche fchrieb in feiner Verzweiflung 
an Nork den 29. Auguft: „In dem Mafe, ale Ew. Ercelfenz ſich durch den 
erfochtenen ruhmvolfen Sieg beglüdt fühlen werden, in eben dem Grade fühle 
ich mich unglücklich, daß die eingetretene Witterung es ganz unmöglich macht, 
den Truppen ihre Vorräthe an Lebensmitteln jchnell heranzubringen. Wir füh- 
ven den Krieg in einem Lande, wo die Hände zur Arbeit und zum Drefchen, 
wo die Mittel zum Transport ganz fehlen. Um für einen einzigen Tag den 
Futterkörnerbedarf herbeizufchaffen, brauchen wir mehr denn 300 Wagen und 
nirgend ijt ein Magazin vorhanden, aus welchem wir täglich einen Bedarf von 
3000 Sceffeln entnehmen fünnten. An meinen Anordnungen und Bemühun— 
gen liegt es bei Gott! nicht, aber ich kann die Unmöglichkeit nicht bergen und 
es muß entweder der Hafer auf den Feldern, oder der Roggen in Garben aus 
den Scheunen fouragirt werden. Ich fühle mich in meiner Yage, wo ich bei 
dem beften Willen nicht helfen kann, jo unglücklich, daß ich Feine frohe Stunde 
mehr habe und mich ſcheue, mid irgendwo fehen zu laffen, da Alles auf mich 
eindringt und es gewiß ein fehr peinliches Gefühl ift, Aeußerungen der Klage 
und Unzufriedenheit umverfchuldet tragen zu müſſen.“ 

Eben jo wenig aber wie die Miünder der Soldaten umd Pferde, konnten 
die Taufende von Mündungen der Kanonen und Gewehre die ihnen zufommende 
Ladung erhalten. „Der unaufhörliche Regen“ — berichtet der Artilferie-Oberft- 
fientenant Schmidt — „hat alle PBatronentafhen durchweicht und die darin be- 
findlihe Munition gänzlich verdorben. Die Regimenter beftürmen mich mit 
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Forderungen, ſie wenigſtens zur Hälfte zu erſetzen. Hätten die Ereigniſſe jeuer 
Tage, in welchem das Corps ſich nur theilweiſe im Verfolgen ſchlug, neue be— 
deutende Gefechte oder gar eine Schlacht herbeigeführt, ſo wäre die ſchleſiſche 
Armee wahrſcheinlich aus Mangel an Munition ſehr unglücklich geweſen.“ — 
Auch am 29. konnte die Verfolgung nicht jo nachdrücklich betrieben wer— 
den, wie ed Blücher erwartete. Horn war bereit, zum Angriff vorzugehen und 
ließ deshalb durch feinen Adjutanten Meibnig bei York anfragen. Diefer ſen— 
dete Reibnig zu Blücher nach Goldberg und Hohlftein, um Berhaftungsbefehle 
einzuholen, was von dem alten Herrn fehr übel aufgenommen wurde. Er ſchickte 
Reibnig auf der Stelle zurück mit folgendem Schreiben an York: „Ew. Excellenz 
haben durd den Lieutenant v. Neibnig bei mir anfragen laffen, was auf die 
Anfrage des Generals v. Horn gefchehen müffe. Nach meinem Schreiben vom 
geftrigen Dato hätte ich gewünfcht, daß Ew. Excellenz ohne Anfrage eine Ent» 
ſcheidung gegeben hätten, da num fo viel Zeit verloren iſt, daß Alles zu fpät 
angeordnet wird und bitte ich im dergleichen Fällen, nad) der allgemein gegebe- 
nen Dispofition auf die Anfrage zu entjcheiden. Da der Feind alfe feine Co— 
lonnen gegen Bunzlau dirigirt hat, um dort den Bober zu paffiren, fo wollen 
Ew. Ercelfenz morgen früh nad) Bunzlau aufbrechen und dort über den Bober 
gehen. Sollte der Feind noch bei Gnadenberg ftehen, fo wird er ſogleich an- 
gegriffen.“ \ 
Am 30, Auguft de8 Morgens 54 Uhr traf dies Schreiben von Norf ein; 
eine halbe Stunde fpäter befanden fämmtliche Truppen ſich auf dem Marfd). 
Den ihm ertheiften Verweis nahm Nork nicht unbeantwortet hin, fondern jchrieb 
an Blücher umgehend: „Ew. Excellenz Befehl vom 29. d. M. Habe ich Heut 
früh fechs Uhr zu erhalten die Ehre gehabt und hierauf jogleih den Aufbruch 
des Corps angeordnet. Wenn ich nicht fogleich auf den Rapport des Generals 
Horn aufgebrochen bin, fo lag dies in der Unmöglichkeit, da ein großer Theil 
der Brigaden von Steinmeg und von Hünerbein noch gar nicht auf dem be- 
ftimmten Punkte angefommen waren. Ich befinde mich in der unglüdlichiten 
Lage, die außerordentlich angefhwolfenen Flüffe ohne Brücken paffiren zu müſſen, 
da auf dem beiden Hauptftraßen, wo Brüden befindlich find, die Corps der 
Generale Saden und Langeron operiren. Soll ich, ohne Befehl von Ew. Excel— 
» lenz abzuwarten, mit dem Corps in Bewegung bleiben, jo würde es äußerft 
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nöthig fein, dai ich von dem jebesmaligen Stand der beiden Seitencorps unter- 
richtet bin... . . 

„Sch habe Em. Ereellenz geftern früh gemeldet, daß ein großer Theil des 
Corps nod gar nicht an den beftimmten Punften an der ſchnellen Deichjel an- 
gefommen war, mithin war ein weiterer Marſch unmöglid. Daß ich überhaupt 
Alles, was ausführbar ift, germ thue und daß die Truppen Alles leiften, was 
in ihren Kräften fteht, beziehe ich mich auf den 26.d. M. und auf den Marſch 
am 28. durch die ausgetretenen Flüſſe.“ u. ſ. w. 

Wie ehr auch die augenblicliche Noth zur That drängte, hatten die Feld— 
herren dennoch Zeit übrig zu bittrem Wortwechſel. Blücher antwortete aus 
feinem Hauptquartier Hohlftein, den 31. Auguft: . ... „So viel Vergnügen 
e8 mir auch jederzeit macht, mit Ew. Ercellenz einerlei Meinung zu haben, io 
fehe ich mich doch genöthigt, Denenfelben zu erklären, daß, obgleidy ich mit dem 
guten Willen und der Art zufrieden bin, wie die Truppen die Fatiguen ertra- 
gen haben, ich keineswegs finde, daß die Anftrengung auf das Höchite getrieben 
° worden ſei und nicht mehr hätte geleijtet werden können. 

„Nach der in der Naht vom 26. zum 27. an Ew. Ereellenz und dann 
jpäter an den General-Major v. Horu ertheilten Anweifung, nad der E. E. 
am Nachmittag abermals ertheilten Ordre zum Marſch, war meine Abficht, den 
Feind ununterbrochen zu verfolgen und ihm zu fchaden, mit der größten Deut- 
lichkeit ausgefprocen. 

„Drei Corps erhalten aus meinem Hauptquartiere Befehle: jobald dieſe 
im Allgemeinen gegeben find, ift e8 die Sache der Herren Corps-Commandanten, 
nicht allein nad) der allgemeinen Vorſchrift zu handeln, fondern Alles, was ba- 
hin einfchlägt, felbft zu beobachten. Die Commumication unter fich kann nicht 
ih, die Corps jelbft müſſen fie unterhaften. Wo eine Brüce fehlt, muß fie 
augenblidlich erbaut werden und follte man in einem fo wichtigen Augenblid 
Häufer niederreißen, um Bauholz zu erhalten. Die Corps find deshalb aud) 
mit dem nöthigen Perfonal dazu ausgerüftet. Bei der Verfolgung eines flie- 
henden Feindes, den jede Stunde durch Gefangene und Marodeurs ſchwächt, 
fommt es gar nicht darauf an, mit gefchloffenen Brigaden, oder mit geichloffe- 
nen Bataillonen und Escadrons zu marſchiren. Was zurüd bleibt, bleibt zurück 
und muß nachgeführt werden; fobald die Bataillone ſich Schwächen, fann man 
auch Dfficiere entbehren und dazu zurücklaſſen. 
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„An die Klagen der Cavallerie muß man fic) nicht ehren ; denn wein man fo 
große Zwede, als die Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee erreichen kann, 
kann der Staat wohl einige hundert Pferde verlieren, die aus Müdigkeit fallen. 

„Eine Vernachläſſigung in Benutzung des Sieges hat zur unmittelbaren 
Folge, daß eine neue Schlacht geliefert werden muß, wo mit einer einzigen bie 
Sache abgethan werden fonnte. Das geftrige Gefecht bei Bunzlau kommt auf 
Rechnung derjenigen, die eine Berfäummiß in Verfolgung des Feindes fich haben 
zu Schulden kommen laſſen.“ 

Einem alten, friegbewährten General wie York nad) folder Schlacht eine 
Vorleſung wie einem Fähnrich auf der Schulbank zu halten, war weder an der 
Zeit, nod am rechten Orte und konnte nicht dazu beitragen, ein gutes Ein- 
vernehmen zwifchen den Heerführern berzuftelfen. ort nahm die ihm gege- 
bene Zurechtweifung diesmal fchweigend mit verbiffenem Ingrimm auf. Um fid 
jelbft eine ftille Genugthuung zu verichaffen, jchrieb er damals einen Aufiag 
nieder, vornehmlich bejtimmt zur Nechtfertigung der Beſchwerden, welde er in 
dem von uns oben mitgetheilten Schreiben an der König vom 25. Auguft ges 
gen Blücher und deffen Generalſtab erhoben. „Nach dem am 26. d. M. fo 
glücklich erfochtenen Siege,“ heißt es in demſelben, „könnte es jcheinen, als habe 
ic Unrecht gehabt, die Operationen des Blücherſchen Generafftabes zu tadelır. 
Ich bin es daher mir felbjt und der Wahrheit fchuldig, zu beweifen, daß nicht 
weife Anordnungen, auf richtiges Urtheil gegründet, uns jenen großen Succeß 
verschafft Haben. Im Gegentheil ift jolcher nur dem guten Glück zuzufchreiben, 
das durch; eine ungeſchickte Operation, mit welcher der Feind uns entgegenfam, 
unfere Angriffs-Operationen vereitelte, die uns wahrjcheinlic einen Unfall wür- 
den zugezogen haben, wie der Feind ihm jegt erlitt“ u. ſ. w. 

Dafjelbe Bekenntniß legte Blücher in feiner naiven Weife nad) beendeter 
Schlaht am 26. des Abends jpät in Brechtelshof gegen Oneifenau ab. „Die 
Schlacht hätten wir gewonnen,“ äußerte er gegen den treuen Waffengefährten, 
welcher die Feder wie den Degen mit gleicher Entjchloffenheit zu führen ver- 
ftand, „das kann ung Niemand abftreiten; nun ſoll mid man verlangen, wie 
wir ed anfangen werden, es dem Leuten begreiflic zu machen, wie wir Alles 
jo Hug angeftelft haben.“ *) 


*) Mündliche Mittheilung Gneifenaw’s an ben Berf., wonah anderweitige Erzählungen 
biefer Aeußerung zu berichten fein bürften. 


686 Gneiſenau meldet ben Sieg nah England, 


Gnetfenau war am Abend des 26. noch feineswegs im Stande, einen aus: 
führlihen Sclachtbericht abzufaffen. Er hatte fürs Erſte vollauf damit zu 
thun, an die verfchiedenen Commandeurs die Befehle zur Berfolgung des Fein- 
des zu erlaffen, dem König, Schwarzenberg und dem Kronprinzen von Schwe- 
den den erfochtenen Sieg zu melden. Der an den König nad Teplig entſendete 
Siegesbote, Garde -du-Eorps-DOfficier Graf v. Moltke, hatte das Unglück, bei 
dem nächtlichen Durchritt durch die angefchwollene Elbe in Böhmen zu ertrin- 
fen, wodurd der König die ihm fo erwünſchte Nachricht zwei Tage fpäter er- 
hielt. Gneifenan Tieß es ſich angelegen fein, vor allen Anderen den Freunden in 
England frohe Botſchaft zu jenden. „Wir haben“ — fchrieb er noch fpät in 
der Nacht des 26. an den Grafen Münfter in London — „heute einen Sieg 
erfochten. Wir hatten die Dispofition zum Angriff gemacht und wollten fie 
zur Ausführung bringen, als man und meldete, die feindlichen Golonnen jeien 
gegen uns über die Katzbach im Anrüden. Schnell änderten wir unfern An- 
griffsplan, verbargen unfere Colonnen hinter janften Anhöhen, zeigten nur unfere 
Avantgarde und ftellten uns, als ob wir in die Defenfive verfielen. Nun drang 
der Feind übermüthig vor. Auf einmal brachen wir über die fanften Anhöhen 
fehr unfanft hervor. Einen Augenblid ftand das Gefecht ftil. Wir brachten 
mehr Cavallerie ins Gefecht, zulegt Infanterie» Maffen, griffen die feindlichen 
mit dem Bajonnet an und ftürzten fie den fteilen Rand der wüthenden Neiße 
hinab. Der General Saden hat uns vortrefflih unterftügt, nicht fo der ruffi- 
fche General Langeron. Er hatte eine ungeheure ftarfe Pofition durch Unge— 
fchieflichkeit und Unentfchloffenheit verloren und nur dadurch, daß wir dem ge- 
gen ihn andringenden Feind in den Rücken gingen, retteten wir ihn, Biel Ge- 
fhüg ift in unferen Händen. Es ift jegt Mitternacht, wir wiffen alſo nicht 
deffen Zahl. Die Schlacht heißt die Schlaht an der Katzbach. Gott er- 
halte Sie. 

Gneiſenau.“ 

Ein ausführlicher Bericht über die Schlacht am 26. konnte auch in den 
nächſtfolgenden Tagen noch nicht verfaßt werden, da man in unaufhörlicher 
Verfolgung des Feindes blieb, der an einigen Punkten hartnäckigen Widerſtand 
leiſtete und bei feinem Rückzuge größeren Verluſt an Gefangenen und verlore⸗ 
nen Geſchützen, als am Tage der Schladt erlitt. 

Graf Langeron, welcher am 26. Auguft viel gefeiert und wenig gefeuert 
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hatte, zögerte aud am 27. und 28. noch, ſich die Verfolgung des Feindes fo 
fo angelegen fein zu laffen, wie Blücher e8 ihm befohlen. Obfchon feine Truppen 
am 26. am wenigften gelitten und ihm die noch vollfommen gangbare Brücke 
bei Goldberg zum Webergang über die Katzbach zur Verfügung ftand, ließ er, 
gegen die ihm ertheilte Ordre, am 28. dieſſeit Goldberg am rechten Ufer Halt 
machen, jo daß York noch vor ihm Goldberg paffirte. Anftatt Schon heut Lö— 
wenberg zu befegen, blieb Langeron bei Goldberg ftehen, wodurch die feindliche 
Divifion Piüthod, welche am 26. zu fpät auf dem Sclachtfelde eingetroffen 
war und einen furchtbar beſchwerlichen Rüdzug antreten mußte, ihm einen Bor» 
fprung abgewann. Der Verfolgung der Ruffen würde Püthod entgangen fein, 
hätte ihm nicht der angefchwollene Bober den Weg verlegt. Vergebens hatte 
Püthod am 27. bei Hirfchberg, am 28. bei Lähn einen Uebergang über den 
Bober gefucht; er traf am 29. acht Uhr Yöwenberg gegenüber in dem Dorfe 
Plagwig ein, wo die Sappeurs fofort daran gingen, aus niedergeriffenen Häu— 
fern Laufbrücken und Stege bis zu der fteinernen Brücke, welche nicht mehr zu: 
gänglich war, herzurichten. Der Bober aber, das gemaltigite der ſchleſiſchen 
Wildwäſſer, wollte hinter den kleineren Geſchwiſtern Katzbach und Neiße nicht 
zurückbleiben; feine reißenden Fluthen machten jede Anſtrengung der Brücken⸗ 
bauer zu nichte, er ward für Püthods Corps eine ſchleſiſche Berezina. Unſer 
freiwilliger ſchwarzer Huſaren-Wachtmeiſter berichtet darüber: „Am 29. Auguſt 
kamen wir glücklich zu dem auch einzeln marſchirenden Regiment und mit dem- 
ſelben noch zu rechter Zeit zu dem Schauſpiel vor Löwenberg, wo die Diviſion 
Püthod, 6000 Mann ſtark, durch Langerons Corps gefangen wurde. Der 
Bober hatte die breite Fläche der Wieſen und Hütungen überſchwemmt und war 
zu einem breiten Strome angeſchwollen. In der Mitte ragte in weiter 
Ferne die Brücke mit ihren Bogen über das eigentliche Flußbette hervor, war 
aber wegen der Tiefe und reißenden Schnelligkeit der Strömung unzugänglich. 
Dennoch hatten ſich von dem fliehenden Feinde Unzählige zu Fuß und zu Pferd 
in die Fluthen gewagt, welche von den nachreitenden und nachſchwimmenden 
Koſacken mit den Lanzen durchbohrt wurden. Das Ringen der Verwundeten 
mit den Wellen, das Geſchrei der Fechtenden, das Umherſchwimmen von un— 
zähligen Menſchen und Pferden, Lebenden und Todten, Torniſtern, Helmen, 
Czackos gewährte einen grauenvollen Anblick. Die ganze Diviſion mußte ſich 
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ergeben, ba ihr keine Ausficht auf Nettung blieb, und das fürchterliche Schau- 
fpiel nahm nach und nad ein Ende.“ *) 

Auch bei diefer Gelegenheit machten die fchwarzen Hujaren wieder fchöne 
Beute. Im Ganzen nahm dies Regiment vom 26, bis 30. Auguft dem Feinde 
T Kanonen, 26 Bulverwagen, eine große Anzahl Feldihmieden, Futter: und 
Brodwagen, einige hundert Pferde ab und machte 26 Officiere und 1335 Mann 
zu Gefangenen. Yangeron, der jic während der anjtrengenden und bfutigen 
Arbeit in den legten acht Tagen nur jaumfelig und widerjpenftig gezeigt, hatte 
das Glück, den Siegespreis, um den die Anderen mit fo großer Arbeit gerun- 
gen, faft mühelos zu gewinnen. Ihm flogen die franzöfifchen Adler, die ge 
fährlichften aller Raubvögel, hier wie gebratene Tauben in den Mund, dazu 
außerdem noch eine ſchmackhafte Zutoft von 16 Kanonen, unzähligen Rüſtwa— 
gen und Gewehren, der commandirende Divifions » General Püthod, 13 Ba- 
taillons-Commandeurs, 100 Dfficiere, 4 bis 6000 Mann Gefangene u. |. m. 

Einen härteren Kampf hatten York und Saden am 30. Auguft bei Bunz- 
(au zu bejtchen, wo die Franzofen die Uebergänge über den Bober mit einer 
Entjchloffenheit und Ausdauer vertheidigten, welche bei den Truppen eine® ge 
fchlagenen, in Unordnung zurücziehenden Heeres zu finden man nicht erwarten 
durfte. Trotz dem, daß Oberſt Kabeler mit dem brandenburgiichen Ulanen— 
Regiment, einer reitenden Batterie, den drei freiwilligen Jäger-Abtheilungen 
und den Schükenzügen des Yeibfüfilier-Bataillone die Stadt links umging, daß 
eine preußifche reitende Batterie und zwölf ruſſiſche Zwölfpfünder von den be— 
herrichenden Höhen des Keifelberges ein mörderifches Feuer auf die in und bei 
Tillendorf aufgeftellten feindlichen Bataillons eröffneten, gelang es dennoch den 
Franzoſen, die Brüde in Brand zu ſtecken und die mehrmal® wiederholten 
Berfuche der Preußen umd Ruffen, den Bober zu überjchreiten, zurüdzuweifen. 
Selbſt nachdem es gelungen war, den Brand der Brücke zu löfchen, auf das 
andere Ufer hinüber zu gehen und Tillendorf zu befeten, brachen die Franzoſen 
unvermuthet aus dem dahinter liegenden Walde 2 Uhr des Nachmittags hervor 
und trieben Kofaden und Landwehr in Unordnung über den Bober zurüd. 
Bis fpät in die Nacht wurde um die Brücke gefämpft. Die Preußen hatten 
an diefem Zage einen Berluft von 8 Officieren und 354 M ann 





*) Die Jägerfchwabron bes 2. Leibhnfaren-Regimente. ©. 23. 
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Macdonald trat am folgenden Tage (den 30. Auguft) den ferneren Rück— 
zug von dem Bober nad dem Dueiß an, den er bei Lauban, Naumburg und 
Siegersdorf überfchritt, worauf er die Brücken überalf abbrechen und nieder- 
brennen ließ. Auch bei diefem Rückzuge waren die leichten Truppen des Norf- 
ſchen Corps die nächſten an dem Feinde; erſt wenn die Preußen Bahn ge- 
brochen, folgten Saden und Yangeron nad. Morf überfchritt bei Naumburg, 
Saden bei Siegersdorf den Queiß, während Langeron noch am Bober herum- 
frebjte, welchen er erft am 31. bei Lömwenberg und Dippesborf überfchritt, wo 
er zwei Pontonbrüden fchlagen ließ und bis Lauban vorrückte. 

Wie glänzend auch die Erfolge waren, welche das ſchleſiſche Heer feit dem 
26. erfochten, fo waren Blücher und Gneifenau dennoch keineswegs zufrieden 
geſtellt. „Wären die Befehle" — fchreibt Gneiſenau den 31. Auguft an Kne— 
jebed‘, der ſich in Teplig bei dem Könige befand, — „welche der commandirende 
General nad dem fetten Kanonenſchuß am 26. gab, pünktlich befolgt worden, 
jo wäre in diefem Augenblide von Macdonalds Armee nichts mehr vorhanden. 
So aber treiben böfer Wille und Widerfpruchsgeift ihr Spiel. Meine Stellung 
ift Mritifh. Der commandirende General will mid) vorwärts führen, andere 
drängen mic) zurücd, machen Schwierigkeiten, umgehen die Befehle, oder führen 
fie nicht aus. Die Siegespalme ift den Anführenden in die Hand gezwungen 
worden. Mein VBerdienft dabei ift gering, ich habe nur das der Entſchloſſen— 
heit und des geiftigen Duthes ... Das Glüdf hat mir abermals feine Gunft 
zugewendet. Die Tapferkeit der Infanterie und Artillerie Hat vollendet, was 
wir entworfen hatten. Haß, Neid und Mifgunft find gedemüthiget und die 
Berleumdung mag nun immerhin ihr Weſen treiben; der König in feinem Ge— 
rechtigkeitsfinn wird mich für feinen treuen Diener erfennen. Nur die Erhal- 
tung feines Thrones Hatte ich ftets im Sinne, fonft hätte id) einem Fremden 
dienen können. — Diesmal ift e8 hier gut gegangen, rechnen Sie aber nicht 
immer auf mein Glück, noch weniger auf mein Berdienft. Es wird mir nicht 
immer möglicd; werden, mich aus der fchwierigen Lage zu ziehen, in die mid) 
der Wille des Königs gefett hat.“ 

Einem vertrauteren Freunde fchreibt er damals: „York und Pangeron hal- 
ten mich für einen ehrgeizigen VBerwegenen, und mein Oberfeldherr will An— 
griffsdispofitionen von mir haben. Da gehört wirklich Glück dazu, um aus 
einer fo gefährlichen Lage unverfehrt hervorzugehen. Bis hierher ift mir fol- 
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ches günftig gewejen; wird es immer hold fein? Wenn es mich verläßt, fo 
füllt Vorwurf und Schande auf mich allein; bfeibt e8 mir ferner gewogen, fo 
theile ich nicht einmal den Ruhm des Gelingend. Immerhin!“ 

Am 31. Auguft nahm Blücher fein Hauptquartier in Yöwenberg; feine 
drei Armeecorps waren an diefem Tage bis zum Queiß vorgerüdt und hatten 
Borpoften gegen die Laufiger Neiße vorgefchoben. — Aus den eingegangenen 
Berichten der Corps: und Negiments - Commandeurs fonnte heut endlich eine 
Ueberficht der DVerlufte und des Gewinnes angelegt werden. Blücher war, wie 
am grünen Tiſche, fo auf dem Schladhtfelde ein dreifter, aber doch ſehr ruhiger 
Hazardfpieler, im Berlufte nie verzagt, im Glück nie übermüthig; in diefen 
Tagen waren die Würfel zu feinen Gunften gefallen, wie noch nie. Es ergab 
fih, daß in den Gefechten und Schlachten vom 23. bis 31. Auguft das fchle- 
fiiche Heer 2 Adler, 103 Kanonen, 250 Munitionswagen erbeutet, 18,000 
Mann, darunter 1 Divifions-, 2 Brigade-Generale und mehrere Hundert Offi- 
ciere zu Gefangenen gemacht. Der Berluft des Feindes kounte mindeftens auf 
30,000 Mann an Todten, VBerwundeten und Gefangenen angejchlagen werden. 
Die ftärkjten Verluſte auf unferer Seite hatte das Yorkſche Corps erlitten, 
welches feit der Wiedereröffnung der Teindfeligkeiten von 37,700 Mann auf 
25,300 Mann gefhmolzen war; die Yinien-Batailfone hatten von 16,747 Mann 
4040, die Yandwehr-Bataillone von 13,370 Mann 7092 Mann verloren. Der 
Berluft der Cavallerie des Yorkſchen Corps betrug 1119 Pferde. Das Saden- 
ſche Gorps hatte in demfelben Zeitraume 2793, das Langeronſche 6648, das 
ichlefiihe Heer im Ganzen 22,366 Mann verloren; darunter befanden ſich 
allerdings eine namhafte Anzahl „Vermißter,“ eine Bezeichnung für Solche, 
von welchen man ſicher wußte, daß ſie weder gefangen, noch getödtet worden 
waren, ſondern ſich vor, während oder nad der Schlacht verkrümelt hatten. 
Dergleichen „Vermißte“ famen befonders häufig bei den Yandivehr- Bataillonen vor, 
von denen einige bi8 auf 100 Mann gejhmolzen waren. Der Hunger und 
das Regenwetter hatten ihre Reihen mehr noch, als die feindlichen Säbel und 
der Kugelregen gelichtet. Cine große Anzahl derjelben war verheirathet und 
hatte es vorgezogen, anftatt der „blauen Bohnen“ fih zu Haus „ä Töppel mit 
Klößen“ Tochen und von Muttern die Strümpfe und Hofen fliden zu laffen; 
fie fanden ſich, nachdem fie den Hunger geftilit, in großer Anzahl wieder bei 
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dem Corps ein, wo ihnen jedoch, in Folge eines Königlichen Armerbefehles aus 
Teplig vom 31. Auguft, eine fehr gepfefferte Prügelfuppe aufgetifcht wurde. 

Bei dem böhmischen Heere gehörten Stod, Fuchtel und Kantfchuh jo zur 
öftreichifchen und ruffifchen Taktik, daß c8 den Anfchein gewinnt, ald ob dadurd 
auch in dem preußifchen Hauptquartier dev Appetit danach, welcher feit Jena 
zum Schweigen gebracht worden war, fich wieder geregt habe. Die erwähnte 
GSabinets-Drdre vom 31. Auguft lautete dahin, daß wegen der überhand neh— 
menden Defertion in Oberfchlefien für diefe Provinz, welche fich jo nachtheilig 
durch Mangel an Anhänglichkeit an das Vaterland auszeichnete, der 18. Kriegs: 
artikel für aufgehoben erklärt wurde und, wie Schads Tagebuch ſich ausdritct, 
„verhungerte Landwehrmänner mit 30 Stodprügeln erfrifcht werden follten.“ 

Am 1. Septeinber gönnte Blücher feinen tapferen Kriegern den erjten 
Nuhetag nach Anftrengung und blutiger Arbeit. Er lich Victoria ſchießen, ein 
„Herr Gott dich foben wir!“ und „Nun danfet Alle Gott!“ anjtimmen und 
erließ in Form einer Anrede nachjtehenden von ihm felbft im Entwurfe nieder: 
gefchriebenen, von Gneifenau ftylifirten Tagesbefehl: „Schlefien ift vom Feinde 
befreit. Eurer Tapferkeit, brave Soldaten der ruffiihen und preußifchen Armee 
unter meinem Befehl, Eurer Anftrengung und Ausdauer, Eurer Geduld und 
Ertragung von Beichwerden und Mangel verdanfe ich das Glück, eine ſchöne 
Provinz den Händen eines gierigen Feindes entriffen zu haben. 

„Bei der Schlacht an der Katzbach trat Euch der Feind trogig entgegen. 
Muthig und mit Bligesfchnelle brachet Ihr Hinter Euren Anhöhen hervor. 
Ihr verfchmähtet ihn mit Flintenfener anzugreifen, unaufhaltfam fchrittet Ihr 
vor, Eure Bajonnette jtürzten ihm den fteilen Thalrand der withenden Neiße 
und Katzbach hinab. 

„Seitdem habt Ihr Flüffe und angefchwollene Regenbäche durchwatet, im 
Schlamme habt Ihr die Nächte zugebradht, Zhr Littet zum Theil Mangel an 
Lebensmitteln, da die grundlofen Wege und der Mangel an Fuhrwerk deren Nach— 
fuhr verhinderten. Mit Kälte, Näffe, Entbehrung und zum Theil mit Man: 
gel an Bekleidung habt Ihr gekämpft; dennoch murrtet Ihr nicht und Ihr ver- 
folgtet mit Anftrengung Euren gefchlagenen Feind, Habt Dank für ein jo hoch— 
lobenswerthes Betragen; nur derjenige, der ſolche Eigenſchaften vereinigt, it ein 
ächter Soldat. 


„Einhundert und drei Kanonen, 250 Meunitionswagen, des Feindes Yaza= 
87* 
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rethanftalten, feine Feldfehmieden, feine Mehlwagen, ein Divifions:General, zwei 
Brigade: Generale, eine große Anzahl Oberften, Stabs- und andere Officiere, 
18,000 Gefangene, zwei Adler und andere Trophäen find in Euren Händen. 
Den Reſt Derjenigen, die Euch in der Schlacht an der Katzbach gegenüber ge- 
ftanden haben, hat der Schre vor Euren Waffen jo fehr ergriffen, daß fie den 
Anblick Eurer Bajonnette nicht mehr ertragen werden. Die Straßen und Fel— 
der zwifchen der Katzbach und dem Bober habt Yhr gefehen; fie tragen die 
Zeihen des Schredens und der Verwirrung Eurer Feinde. 

„Laßt uns dem Herrn der Heerfchaaren, durch deſſen Hülfe Ihr den Feind 
niedberwarfet, einen Lobgefang fingen und im öffentlichen Gottesdienfte Ihm 
für den und gegebenen herrlichen Sieg danken. in dreimaliges Freudenfener 
befchließe die Stunde, die Ihr der Andacht weihet. Dann fuchet Euren Feind 
auf's Neue auf! Blücher.“ 

Vier Jahre waren ſeitdem vergangen, da hielt — es war am 26. Auguſt 
1817 — der ruhmgekrönte greife Feldherr nach wohlvollbrachter Arbeit Heer— 
ſchau auf der Wahlftatt bei der Katzbach, wo der König Friedrich Wilhelm III. 
befohlen hatte, das dem Andenken am jenen blutigen Tag gewidmete Denkmal 
zu weihen. Der fünfundfiebenzigjährige Feldmarſchall Fürft Blücher von Wahl: 
ftatt nahm alfo das Wort: 

„Laßt uns in die Vergangenheit zurücfehren; e8 war eine Zeit, wo ein 
großer Haufe den Thron vor erjchüttert und die Nation vor unterjodht wähnte. 
Nur eine gemäßigte Zahl verlor den Muth nicht, verhielt fich Leidend und 
hoffte, wenn die Noth am größten, ift die Hülfe am nächſten. Diefes alte 
Sprüdwort bewährte ſich aud hier. Preußens Schuegeift Hatte ſich gleichſam 
nur geruht, Gemeinfinn und Vereinigung aller Stände trat an die Stelle der 
uns unnatürlihen Furcht, Vertrauen zur Vorſicht und Zutrauen zu unjerer 
eigenen Kraft krönte und erhob unferen Muth. Hier, wo wir auf den Gebeinen 
unferer erfchlagenen Brüder Gott unferen Dank gebracht haben, begann ein 
Veftfeiertag und der ftolze Tyrann wurde belehrt, daß man der Preußen Muth 
wohl erfchüttern, aber nicht vernichten kann. 

„Welche fegensreiche Folgen der Sieg an ber Katzbach hatte, ift befannt; 
nicht allein begeifterte er unfere Nation, alle gutgefinnte Deutfche wurden glei: 
fam aus ihrem Schlummer erwedt und fehnten fi, wie wir, die dem Deut: 
ſchen unwürdige Unterdrüdung von fich zu entfernen. Wir verfolgten unfern 
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Sieg, überfhritten die Elbe, den Rhein und drangen vor zur Seine. Hier er» 
fämpften wir den Frieden, deffen wir uns num erfreuen. 

„Der Monarch, der uns beherrfcht, wird nicht von Ruhm: und Grobe: 
rungsfucht getrieben, fo mie er felbft die häuslichen Freuden ſchätzt, fo ift fein 
Wunfh, daß feine Völker fie genießen und ſich im dauernden Frieden erfreuen 
mögen. Wenn nicht im uns felbft die Ruhe unterbrochen wird, fo ift nicht zur 
fürdten, daß wir durch unfere Nachbarn befriegt werden. Die Erfahrung hat 
gelehrt, welche glückliche Bande ung vereinigen, daß unbegrenzte Liebe zum Bas 
terlande und treue Anhänglichkeit an Thron und Ehrfurdt uns befchirmen 
und gleihfam das Panier find, unter dem wir jedem Sturm, der und von außen 
droht, widerſtehen und jede Fehde beftehen werden. 

„Der Monard) fett hier feiner Nation und feinem ftchenden Heere ein 
ehrenvolles Erkenntlichkeits-Denkmal; wir dagegen wollen unfer Gebet und un— 
jere Wünfche vor feine ruhige und dauernde Regierung zum Himmel fchiden. 
Er lebe Hoch, diefer geliebte und verehrte König!” — 

Ein vieltaufendftimmiges Hurrah! und Lebehoch! ertönte von den Truppen 
und der in großer Schaar verfammelten Bollsmenge, in welches der Donner 
der Gefchüge, wirbelude Trommeln und fchmetternde Hörner und Qirompeten 
einftimmten.*) 





*) Als ein höchſt werthvolles Audenlen empfing der BVerfaffer das Manufcript biefer 
Rede aus den Häuben des Fürften. 
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Wapoleon in Dresden am 29. Auguſt; — ertheilt Befehl gegen Berlin vorzurücken; — 
empfängt die Nahriht von der Schlaht bei Aulm; — bricht am 3. September auf nad 
Bauten, — Puder in Görlit. — Geſechte bei Hohkirh den 4. September; — bei 
Reihenbad den 5. — Hapolcon commandirt; — 
die Preußen ziehen ſich zuruck; — Unmuth der 
Heerführer. — Napolton kehrt nad Dresden 
zurük den 7. September. — Aufbrudh gegen 
das böhmifhe Heer den 8. September. — Shwar- 
zenbergs Mothfhuf am 30. Augufl. — Slüchers 
Klagefhrift gegen fangeron. 


| — IN 3 ir verließen Napoleon in Dresden, wohin 
B\, { er am 29. Auguft von Pirna plöglich er: 

N V krankt zurückgekehrt war.“) Kaum fühlte 

er ſich am nädften Tage etwas wohler, als er auch fogleich wieder zu ferneren 
großartigen Kriegs-Unternehmungen Befehle ertheilte. Ein Marſch auf Berlin 
follte die Unfälle, die Oudinot bei Großbeeren erlitten, vergefjen machen. Davon, 
daß die böhmifche Armee der völligen Vernichtung nicht entgehen werde, war 
der Kaiſer feſt überzeugt. „Es war vier Uhr früh“ — jchreibt General Gers- 
dorf in feinem Tagebuche vom 30. Auguft — „als mich der Kaifer rufen und 
fogleih in fein Cabinet eintreten ließ. Er hatte ſchon einige Stunden gear- 
beitet und war noch mit feinem weißen Nachtmantel befleidet. Man jah, daß 
er fehr nachdenkend war und mit irgend einem Plane umging, für den er noch 
nicht ganz entjchieden war. Er ſprach über die Niederlaufig, über die Straße 


Auch Las Cafes in dem Memorial von St. Helena thut diefer Erkrankung Napos 
leons Erwähnung. 

Als nah der Schlaht bei Dresden Napoleon wegen bes erfochtenen Sieges beglüd- _ 
wünſcht wurbe, erwiberte er, ſtrahlend von Zufriedenheit: „Das will noch nichts fagen: Banz 
bamme ift ihnen in ben Rüden gegangen, das wird zu großen Refultaten führen.“ Der 
Kaifer verlieh am 28. Dresden, um jene entſcheidende Operation zu unterftügen und zu 
vollenden. Unglüdliher Weiſe wurde er auf bem Wege nad Pirna nah dem Frühſtück von 
einem fo heftigen Erbrechen befallen, daß wir beforgten, er fei vergiftet worben und er nach 
Dresden zurüdlehren mußte. 
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von hier bis Luckau und Berlin. Endlich lenkte er das Gefpräc auf den Kron— 
prinzen von Schweden und äußerte fich in der gewöhnlichen Heftigfeit über ihn; 
es drängte ihn, irgend einen Streich gegen diefen auszuführen. Es ſchlug fünf 
Uhr, als er mir befahl, den Grafen Lobau zu rufen. Diefem befahl er auf 
das Schnellſte einen Adjutanten abzufertigen, der in geftredtem Galopp nach 
Pirna reite und alle dahin angewiefene Truppen umkehren laſſe. Sie follten 
eifen, über die obere Sciffbrüde bei Dresden gehen und heut noch Groß-Do— 
brig (bei Großenhain) erreichen.“ 

Bald darauf trat der Major - General Berthier ein; Napoleon war be- 
ſchäftigt, die Stellungen feiner Armee- Corps auf der vor ihm ausgebreiteten 
Landfarte mit Nadeln zu bezeichnen. „In diefem Augenblicke,“ fagte er zu 
Berthier, „müffen Marmont und St. Eyr die öftreichifche Arrieregarde auf 
Teplig zurückwerfen, fie fammeln das Iette Löfegeld des Feindes. Auch Fönnen 
Nachrichten von Vandamme nicht fange mehr ausbleiben und wir werben er- 
fahren, welche Vortheile er aus feiner fchönen Stellung wird haben ziehen kön— 
nen. Wir werden hiermit nach jener Seite hin Alles beendigen. Wir laſſen 
dann einige Obfervationd- Truppen dort und rufen alles Uebrige wieder zurüd. 
Ich berechne, daß Schwarzenbergs Armee nad; den bei Dresden erlittenen Un- 
fälfen wenigitens drei Wochen bedarf, um ſich wieder herzuftellen und von 
Neuem im Felde zu erfcheinen. So viel bedarf e8 aber nicht Zeit, um meine 
Operation nach Berlin auszuführen.“ 

Der Raifer hieß den Major» General fich fchreibfertig machen und in ge- 
wohnter Weife, die Arme auf dem Rüden im Zimmer auf» und abgehend, 
dictirte er ihm: „Befehlen Sie der Divifion Dümouftier, welche in diefem Au- 
genblice unter Commando des Generals Cürial fteht, und der Divifion Bar 
roiß (beide von der jungen Garde), von Pirna nad Dresden zurüdzufehren, 
heute die Brüden zu paffiren und fi auf dem rechten Elbufer aufzuftellen. 
Den nämlichen Befehl ertheilen Sie der Cavallerie der alten Garde und ber 
Garde-Artillerie. Es ift nothwendig, daß diefe Truppen die Brücken heut paffirt 
haben. Die Infanterie der alten Garde wird ſich bereit halten, früh vier Uhr 
abzumarfhiren. Schreiben Sie dem General Pire, daß, wenn er nicht Hoff- 
nung hätte, gegen die auf dem linken Elbufer befindliche feindliche Cavallerie 
einen Schlag auszuführen, id) wenigftens wünfche, daß er morgen auf das rechte 
Ufer überginge. 
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„Schreiben Sie dem Könige von Neapel, daß auf der Seite gegen Berlin 
Streitkräfte erforderlich feien, weshalb ich wünfde, daß er fi auf Dresden 
oder Meißen dirigire, um bdafelbft eine leichte und eine ſchwere Cavalferie-Bri- 
gade die Elbe paffiren zu laſſen. Die alte Garde wird Brod auf vier Tage 
mitnehmen, eben jo die Divifion der jungen Garde und die Cavallerie. Die 
Equipagen der Garde find dergeftalt mit Pebensmitteln verjehen, daß fie deren 
auf fünfzehn Tage haben. Alles dies foll die Brücken paffiren, jo daß es fich 
im Laufe des Tages auf dem rechten Ufer befindet.“ 

Nach allen Seiten hin trugen Eilboten zu Pferde die Befehle des Kaifers. 
Das Corps der alten Garde hatte biß gegen Mittag (30. Auguft) die Brücken 
paffirt. Die jungen Garden trafen um diefe Zeit von Pirna ein; zwei Divi- 
fionen, welche ſich zur Unterftügung Vandamme's bereit8 auf dem Marſche 
nad) Gießhübel befanden, waren ebenfall® zurüdgerufen worden. Alles brad) 
nad) Großenhain auf: „in drei bis vier Tagen rüden wir in Berlin ein,“ fo 
ſchmeichelte man fid. — 

Die erfte Nachricht Über das, was fih am 30. Auguft bei Kulm zuge⸗ 
tragen, erhielt Napoleon durch den General Gersdorf, an welchen der Comman— 
dant des Königſteins in der Nacht einen Eilboten geſchickt hatte. In v. Gers— 
dorfs Tagebuche vom 31. Auguſt leſen wir: „Es iſt Mitternacht, als ich ge— 
weckt werde, und mir ſchreckliche, noch nicht deutliche Nachrichten über Van— 
damme's Schickſal von Königſtein zukommen. Ihm iſt, wie es ſich nun offen— 
bart, kein anderer Befehl zugekommen, im Gegentheil hat er wahrſcheinlich ge— 
glaubt, daß ihm die große Armee folge. Man ſchreibt mir von gänzlicher Ver— 
nichtung des erften Corps. Ich eile ins Schloß, der Kaifer muß Nachricht haben. “ 

Nachdem Berthier den Kaifer auf die fchlimme Botſchaft vorbereitet Hatte, 
wurde Gersdorf gerufen. „Es war“ — berichtet fein Tagebuch — „gegen zwei 
Uhr Morgens (den 31.), als der Kaifer befahl, daß ich eintreten ſollte. Ich 
mußte meinen Unglüdsfprud von vorn anfangen, wobei ich fchließlich bemerkte, 
daß ich drei DOfficiere auf verfchiedenen Wegen abgefendet hätte, um fich von- 
dem Stande der Dinge zu unterrichten, fie müßten in den Frühftunden wieder 
hier fein. „„Das ift redht,““ entgegnete ber Kaifer, „kommen Sie gleich zu 
mir, fobald die Officiere zurückkommen und bringen Sie jene mit.“ “ 

Der Kaifer gab fogleih an Lobau Befehl, feine Truppen nicht weiter ge 
gen Berlin vorgehen zu laſſen. Napoleon legte alle Schuld Vandamme zur 
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Past, obwohl er felbft der allein Schuldige war. „Ach habe ihm befohlen,“ 
äußerte er, „fich im nichts Ernftliches einzulaffen; dies hat der vorwigige Narr 
nicht beachtet. Er ift ein Schläger ohne Kopf.“ 

Der tapfere General Corbineau, welcher mit Ungeftüm Alles vor fi nie 
dergeworfen und fich mit der Reiterei bei Arbefau durchgefchlagen hatte, war 
der erſte Augenzenge, welcher dem Kaifer bereits am 31. Bericht erftattete. 
Bedeckt mit feindlihem Blute und felbft verwundet, war er noch mit einem 
preußifhen Säbel, welchen er in dem Schladhtgemenge gegen den feinigen ver: 
tauscht hatte, bewaffnet. „Napoleon“ — fo berichtet Baron Fain in feinem Ma— 
nufeript von 1813 S. 319 — „empfing die Einzelheiten feiner Verluſte kalt; 
was er nicht begreifen konnte, war, daß fih Vandamme Hatte hinreißen Laffen, 
nah Böhmen hineinzugehen. „„Einer Armee,“* fagte er, „„welche flieht, muß 
man entweder goldene Brüden bauen, oder ihr einen Schlagbaum von Stahl und 
Eifen vorjchieben.“* Mit finfterer Stirne- auf- und abgehend und ſich befinnend, 
fragte er Berthier: „„Haben wir denn Etwas gejchrieben, was ihm den unfeli- 
gen Gedanken hätte einflößen können? Berthier, holen Sie die Eoncepte! Fain, 
zeigen Sie die meinigen; laffen Sie uns nadjlejen, was wir gefchrieben haben.“ “ 
Der Major: General brachte fogleich fein Ordrebuch, der Cabinets » Secretair 
(egte feine Concepte vor, man las alle Schreiben dur und man fand nichts, 
was den unglüclichen General ermächtigen konnte, feine Stellung in Peters- 
walde zu verlafjen, 

Der Kaifer erkannte mit einem Blicke alle die Folgen diefer Begebenpeit. 
„Nun,“ fagte er zum Herzoge von Baffano, welcher jett eintrat, „Sie fommen 
zu hören? So ift der Krieg; fehr hoch des Morgens und jehr niedrig am 
Abend. Dom Triumph zum Fall ift oft nur Ein Schritt.“ 

Aus den bei Großbeeren, an der Katzbach und bei Kulm verlorenen Schlad;- 
ten trieben die Trümmer der großen Armee, bald in größeren Maffen, bald 
vereinzelt, der Elbe zu und wurden hier gefammelt. Die Ueberbleibfel der bei: 
den Armeecorps VBandamme’s und St. Cyrs befahl der Kaifer bis zum 2. Sep- 
tember zu einem zı vereinigen, weldhes er dem Grafen von der Lobau mit dem 
Auftrage übergab, aufs Neue gegen Peterswalde vorzugehen und der großen 
böhmischen Armee das Eindringen in Sachſen zu wehren. 

Blüchers Sturmfgritt trieb vor fich her die zerftobene Spreu des Mac- 


donaldjchen Corps. „Der Kaiſer ſelbſt,“ jchreibt Macdonald den 2. September 
5.88 
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an den Major- General, „muß diefes Heer wieder zufammenbringen, ihm eine 
ftärfere Verfaſſung geben und die Gemüther wieder aufridhten. Ich bin em- 
pört über den wenigen Eifer und guten Willen. Ich werde weder unterftütst, 
noch ahmt man mir nad, der ich alle Energie zeige, deren mein Charakter 
fähig ift. Wenn das Heer jet einen Unfall erleidet, wird die Auflöfung eine 
vollftändige fein.“ Muthlofe Verfprengte ſchlichen verhungert, entwaffnet, zer- 
lumpt und verwundet auf Seitenwegen bei Dresden vorüber. Es war Zeit, 
daß Napoleon wieder etwas vornahm, um der Unordnung Einhalt zu thun. 
Er verlieh am 3. September gegen Abend Dresden, ging aber nur bis Hartha 
und Bifhoffswerda und am folgenden Morgen bis Bauten. Cs jtrömten ihm 
unbewaffnete Imfanteriften in buntem Gemifch Haufenweis mit bleichem Ge: 
fpenftergeficht entgegen. Er biß fich vor Merger in die Lippen. Die Truppen 
wurden glei an der Straße geordnet: Wagen mit Kiften famen an; die ver- 
hungerten welchen Zeufel hofften Zwiebad und ftärkendes Getränf zu erhalten, 
ftatt deifen wurden ihnen Gewehre, Patronen und Flintenfteine gereiht. Mac- 
donald hatte bei dem Kaifer eine beſſere Aufnahme gefunden, als er fie nad) 
der verlorenen Schlacht erwarten durfte; dagegen wurden General Sebajtiani 
und feine Gavallerie-Divifion mit den gröblichften Schimpfreden empfangen. 
Noch war-in Blühers Hauptquartier die Nadhricht von dem Siege bei 
Kulm nicht eingetroffen, nur die dringliche Aufforderung Schwarzenbergs, ihm 
ein Hülfscorps nad) Böhmen zu ſchicken. Blücher, dem feine Unterfeldherrn, 
insbefondere York, den Vorwurf machten, daß er durch zu oft befohlene Rück— 
märfche die Truppen ungerechtfertigter Weife phyſiſch und moralifd zu Grunde 
richte, fand es angemejfen, da wiederum ein Rückzug bevorftand, an York, Lan—⸗ 
geron und Saden nachjtehende Mittheilung zu erlaffen: „Die große böhmifche 
Armee hat nad einem fehlgefchlagenen Verſuche auf Dresden ſich wieder nad) 
Böhmen zurücgezogen und es iſt noch ganz ungewiß, ob der Feind ihr mit 
allen feinen Kräften folgt, oder folche gegen die ſchleſiſche Armee dirigirt. Ich 
muß daher mit Vorſicht zu Werke gehen, jedoch den Feind glauben machen, 
daß wir ihm mit aller Energie folgen und angreifen, damit er hierdurch ges 
nöthigt werde, einen Theil feiner Kräfte gegen uns zu richten und von der 
großen Armee abzulaffen.“ Tages darauf, den 3. September, traf die Nach— 
riht von dem Siege bei Kulm im Hauptquartier Blüchers in Görlig ein. 
Sogleich wurden Anordnungen getroffen, dem Feinde eine Schlacht zu bieten, 
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ihn anzugreifen und hinter die obere Spree zurückzuſchlagen. Am 4. Septem- 
ber de8 Morgens 6 Uhr ließ Blücher feinen Vortrab gegen Baugen vorrüden. 
Oberſt Kageler und Major Hiller waren mit Neiterei, Fußvolk und Geſchützen 
bis Hochkirch ungehindert vorgegangen, als fie Hier von zehn Bataillonen und 
mehreren Batterien übel empfangen wurden. Der Raifer, der perfönlid com: 
mandirte, ließ vier Colonnen Fußvolf und einige Divifionen Reiterei vorgehen. 
General Waffiltichikof, dem der Befehl Über den gefammten preußiſch-ruſſiſchen 
Bortrab anvertraut worden war, „hätte” — fo äußerte man ſich in Yorks 
Umgebung, — „nicht Luft, feine ruſſiſchen Truppen zu verwenden und fdiebe 
nur die preußifchen vor.“ Langeron hatte drei Stunden vor Hochlkirch Halt 
gemacht. Der preußifche Vortrab, unter Major Hiller, hielt den, eine halbe 
Meile diefjeit Hochkirch gelegenen, Pitſchenberg beſetzt. York war wie immer 
rechtzeitig eingetroffen; Yangeron blieb aus und der Rückzug mußte fpät in ber 
Naht um zehn Uhr angetreten werden. Der tapfere Oberft der Neiterei, 
v. Kateler, warf fi) einige Mal entſchloſſen in die lebhaft folgenden Feinde 
und deckte den, feineswegs in gefchloffener Ordnung ausgeführten, Rückzug. 
„Abſcheulicher Nachtmarſch,“ heißt es in Schacks Tagebuche, „bei Schöps drängt 
ſich die ruſſiſche Colonne von Sacken ein; unzählige Wagen verſtopfen das 
Defilé von Reichenbach; Hinter Reichenbach wird Halt gemacht, bis Alles im 
Marſch ift. Die Truppen kommen erft 10 Uhr des Morgens ins Lager.“ 
Das heutige Gefecht bei Hochkirch koſtete dem preußifchen Corps gegen 
500 Mann. 

Am folgenden Tage (den 5. September) erneuten die Franzofen den An- 
griff, zu welchem der Kaifer, der ſich auf dem Pitichenberge fein Zelt hatte 
auffchlagen laffen, wiederum die Befehle ertheilte. Es kam zu einem blutigen 
Neitergefechte bei Neichenbad), in welchem Oberft Kateler mit 16 Schwadronen 
wetpreußifcher Dragoner, brandenburgifcher Hufaren und jchlefifcher Yandwehr- 
Ulanen ſechs franzöfiichen Neiter- Regimentern fich entgegenwarf. Bedeutende 
Maſſen von Fußvolk und Artillerie, welche der Feind, den man auf 30,000 
Mann fchägte, vorgehen ließ, nöthigten Bücher, York den Befehl zu weiterem 
Rückzuge zu ertheilen, der wiederum nicht in bejter Ordnung ausgeführt wurde. 
Die weitpreußifchen Dragoner machten Kehrt und nur der Entjchloffenheit 
des Führers der dritten und vierten Schwadron des brandenburgifchen Hufaren- 


Regiments, Major v. Knobloch, gelang es, den Feind aufzuhalten. „Die Wa- 
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gen" — bemerkt Schad in feinem Tagebuche — „verfahren fih in und neben 
Reichenbach; Konfufion an allen Eden, Wagen fahren durd die Neike, viele 
bleiben fteden. Unordentliher Rüdzug.” — Schon machte die franzöfiiche 
Reiterei, jechzig Schwadronen, von dem Könige von Neapel geführt, Anftalt, 
eine Fuhrt der Neiße zu durchreiten, als preußifche Geſchütze vom jenfeitigen, 
höheren Ufer mit erfolgreicher Wirkung Feuer gaben. Vier Adjutanten fielen 
an der Seite des Königs, die Reiterei hielt nicht Stand. Yangeron hatte leider 
auch diesmal feine Kanonen ſchon vor der Zeit zurückgeſchickt, jonft würde der 
Erfolg noch glänzender gewefen fein. In der Nacht zum 6. September er: 
reichte das fchlefische Heer in fehr geloderten Reihen die früher inne gehabte 
Pagerung am Oneiß; Blücher nahm fein Hauptquartier in Yauban, Nork in 
Naumburg. Blücher fuchte Napoleon zu einem ähnlichen Unternehmen, wie es 
Macdonald an der Katzbach jo übel befommen war, zu verloden; der Kaijer 
aber hütete fich anzubeißen, machte feinem Zorn mit einigen Schimpfreden Luft 
und äußerte: „Ces animaux ont appris quelque chose!* (Dies Vieh hat 
doc Einiges gelernt.) *) 

In Yorks Hauptquartiere war man mit dem von Blücher angeordneten 
Rückzuge keineswegs einverftanden. Valentini bemerkt: „Den 6. September 
übereilter Rüdzug von Görlig. Demiüthigende Bemerkung, daß wir von einer 
Handvoll Feinde gejagt worden find.“ Unter demjelben Datum bemerft Schad 
in feinem Tagebuche: „Der Feind hat Görlig noch nicht beſetzt; dies beweift, 
daß die Schlechte Affaire blos von dem ſchlechten Maßregeln verurfacht wurde. 
Major Hiller hatte in diefen beiden Tagen 250 Mann verloren, das Corps 
bei kaltem Regenwetter zwei Nachtmärfche gemacht, die Truppen waren auf 
dad Aeußerſte erfchöpft, die Pferde fehr herunter, die Verpflegung unendlich) 
ſchwierig.“ Wie einft das Manna in der Wüfte, fendete der Herr dem ver- 
hungerten Corps ein gefegnetes Kartoffelfeld. Hünerbein lieh es bejegen, als 
ob es eine eroberte Sternfchanze fei und faßte darüber jenen befannten Be— 
richt ab, im welchem er „dem Ruhme, der Begeifterung umd aller Heldentugend 
die Iebensrettende Kartoffel, der man ein Monument errichten follte,“ an bie 
Seite ftellt. 


*) An ben evangelifchen Prediger in Hochlirdh, bei dem Napoleon vom 4. zum 5. Sept. 
übernachtete, richtete er bie Frage: „Sind die Einwohner des Dorfes Chriften ober Lutheraner ?“ 
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Napoleon kehrte am Abend des 5. September mit dem Könige von Neapel 
nah Baugen und am 7. nad) Dresden zurüd. Marſchall Macdonald erhielt 
Befehl, die Linie der Spree zu behaupten und bezog ein Lager bei der Lands— 
frone.- Auf dem Rückwege nah Dresden erhielt der Raifer bereits in Stolpen 
Nachricht, daß fein „Bravfter der Braven“ bei Dennewig am 6. September 
gefchlagen worden fei. Auf allen Linien feines ftrategifchen Bollwerfs war 
Breſche gefchoffen, die Dämme wurden von den andrängenden Sturmfluthen 
in der Marf, in Schlefien und Böhmen durchbrochen, es fehlte an „Futter für 
die Kanonen,” um damit vor den Riß zu treten umd zu ftopfen. Noch ein- 
mal dachte der Kaifer fein Glück gegen Schwarzenberg zu verfuchen. Am 
8. September ritt er auf der Pirnaer Straße vor und gab Befehl, die Feinde 
aus Dohna und Groß - Sedlik zu vertreiben, was auch fofort ausgeführt 
wurde. Einem ernften Gefecht wichen auch hier die Verbündeten aus und leg- 
ten e8 darauf an, Napoleon in diefelbe Wolfsgrube zu locken, in welcher Van— 
damme feinen Untergang gefunden. Der Raifer nahm fein Nachtquartier in 
dem romantifch gelegenen Schloſſe von Liebftadt, von wo er am 10. September 
auf eine Rundfchau der Gegend in aller Frühe ausritt. Er ſchlug den Weg 
nach Breitenau und dem Geiersberg auf der Heinen Straße, die nad) Teplig 
führt, ein. Ein bedeutendes Armeecorps ward gegen Altenberge und Peters: 
walde in Marſch geſetzt. Dem Könige von Sachſen ließ er fagen: „der Feind 
jei nach Böhmen zurücgeworfen; er verfolge ihn.“ Als nun aber der Raifer 
von einer Anhöhe bei Ebersdorf in das dampfende Thal zwiſchen Kulm und 
Teplig hinabſchaute, verging ihm doch die Luft, zu diefem brodelnden Heren- 
keſſel hinabzufteigen, wie einfchmeichelnd aud die Schickſalsſchweſtern den neu: 
fränfifchen Macbeth einluden, von der Suppe, die fie ihm eingebrodt hatten, 
zu koſten. Er ſchickte den General Drouot ab, näher auszutundfchaften; diefer 
brachte die troftlofe Nachricht mit, daß die Wege entfeglih und zu feinem 
Empfange ein wohlgerüftetes Heer in vortreffliher Stellung bereit ftehe. Die 
verdrüßliche Stimmung des Kaifers fteigerte fih von Tag zu Tag; heut Nacht 
nahm er fein Quartier in der Pfarrwohnung zu Breitenau, aus welcher die 
Spuren, daß fie feit einigen Tagen als Pferdeftall gedient hatte, möglichft ent- 
fernt wurden. Die Garden erhielten Befehl zum Rückmarſch; er felbft ſchlug 
einen ziemlich unbequemen Seitenweg über Olſe nah Hölfendorf ein, von wo 


702 Schwarzenberg verlangt von Blücher 50,000 Mann. 


aus er am 11. noch einmal den Verſuch machte, ſich einen Weg über Peters: 
walde nach Nollendorf zu eröffnen, 

Der Oberft Blüher, Sohn des Generals, deſſen verwegene Tapferkeit 
wir an dem Tage von Kulm zu rühmen hatten, war hier nah daran, einen 
ausgezeichneten Fang zu machen, als er felbft gefangen wurde. Gr hielt mit 
feinem Hufaren-Regimente die Straße befegt, die von Höllendorf nad) Peters: 
walde führt; hätte er fich verborgen gehalten, dann wäre es ihm vielleicht ge- 
lungen, Napoleon abzufangen; jo ließ er fich voreilig in ein Gefecht mit Ponia- 
towski's Panzenreitern ein, wurde verwundet und mußte ſich ergeben. Der 
Kaiſer ließ ihn vor fich bringen und richtete einige Fragen an ihn, welde die- 
fer mit der Entſchuldigung, daß er nicht franzöfifch fpreche, unbeantwortet lich. 
Sein Nahıtguartier nahm der Kaifer in der Pfarrwohnung zu Peterswalde, 
gab am nächſten Morgen die nöthigen Befehle zur Befegung- der Gebirgspäfle 
und traf am 12. September wieder in Dresden ein. — Nod immer wollte 
er feinen Plan, Dresden und die Elblinie zu halten, nicht aufgeben und jchmeichelte 
fich, wenn er nur die böhmiſche Armee im Schady halte, wohl noch bis Berlin 
vordringen zu können. 

Als wir den Fürften Generaliffimus Schwarzenberg auf feinem trübjeligen 
Rückmarſch von Dresden nad) Böhmen begleiteten, thaten wir einer, von ihm 
in höchfter Herzensangft und Bedrängniß aus Dux, den 30. Auguft an Blücher 
gerichteten, Aufforderung Erwähnung: „unverweilt 50,000 Dann der unter 
feinem Commando ftehenden fehlefiichen Armee auf directem Wege nad Böh— 
men in der Richtung von Therefienftadt ihm zur Unterftügung zu ſenden.“ 
Der diefen Befehl überbringende Adjutant Schwarzenbergs, der Major Fürſt 
Wenzel Liechtenftein, traf am 2, September in Blüchers Hauptquartier ein und 
brachte ausführliche Nachrichten über den mißlungenen Sturm auf Dresden 
und die auf dem Rückzuge erlittenen Berlufte des böhmischen Heeres; von den 
günstigen Erfolgen der Schlacht bei Kulm Fomute ihm noch nichts befannt ein. 

In Blüchers Hauptquartier war man nichts weniger als geneigt, der 
Aufforderung Schwarzenbergs Folge zu leiſten; die Antwort lautete dahin, „daR 
das fchlefifche Heer durch die täglichen Gefechte, durh die Schlaht an der 
Katzbach und die großen Strapagen fo gefchwächt worden fei, daß, wenn dafjelbe 
50,000 Mann nad) Böhmen entjende, es kaum noch 10,000 Mann in Reih 
und Glied zählen würde. Es habe noch immer einen ihm an Zahl überlegenen 
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Feind gegenüber und müſſe auf eine neue Schlacht ſich gefaßt halten. Das 
ſchlefiſche Heer würde das böhmiſche erfolgreicher, als durch einen Marſch nad) 
Böhmen, durch einen Stoß gegen die Elbe unterftügen, wodurd Napoleon ge: 
zwungen werden würde, von dem weiteren VBordringen nach Böhmen abzulafjen.“ 
Am Schluffe fügte Blücher vertröftend Hinzu, „daß er den General Bennigfen, 
welder mit feinem Corps bereits in und bei Breslau eingetroffen fei, gebeten 
habe, ihm das Corps des Generals Markof von 12,000 Mann zu überlaffen ; 
jobald dies gejchehen fei, werde er den Grafen Pangeron mit feinem Corps 
nad Böhmen jenden.“ Mit diefer Vertröftung kehrte Fürft Piechtenftein nad) 
Böhmen heim. 

Schwarzenberg beruhigte fich keineswegs bei diefer ausweichenden Antwort; 
er wußte bald darauf bei dem Kaifer Alerander einen Befehl gleichen Inhaltes 
an Blücher auszumwirken und wir werden über den Erfolg weiter unten be— 
richten. Für jegt halten wir uns zu dem ſchleſiſchen Heere und weichen nicht 
von Blüchers Seite, bis er die Elbe bei Wartenburg überfchritten hat. Diefer 
Marſch war der kühnfte und erfolgreichite Zug, der während des ganzen Krie— 
ges gethan worden ift; der zweidentig zögernde Kronprinz von Schweden mit 
dem Nordheere, der fchwerfällig bedenkliche Fürft Schwarzenberg, nebſt den drei 
Majeftäten mit dem böhmischen Heere, wurden gezwungen, dem Sturmſchritte, 
den Blücher ihnen voraus that, zu folgen. 

Kaum hatte Blücher erfahren, daß Napoleon wieder nach Dresden aufge: 
brochen jei, wohin das Corps Marmonts, die Garden und die Reiterei unter 
Fatour: Maubourg ihm zu folgen Befehl erhalten hatten, traf er fofort An- 
ftalt, wieder zum Angriff vorzugehen. Dies würde bereit am 7. September 
gefchehen fein, hätte General Yangeron nicht eben fo, wie vor der Schadt an 
der Katzbach, feine Artillerie zurüchgefchict gehabt. Blücher gerieth hierüber in 
heftigen Zorn und hätte gern „diefem ruffifchen Sranzofen den Pelz auf gut 
preußifch gewaschen, wenn der Kerl nur deutjch verftanden hätte.“ Er beauf- 
tragte Gneifenau, ihm einen Verweis, fo grob als er ſich in der franzöfiichen 
Salanteriefprache ausdrücden_laffe, zu fchreiben. „Mein Herr Graf,“ fo lautet 
dieſer Brief, „Ew. Excellenz haben mir ſchon vor und nach der Schlacht an 
der Katzbach Veranlaſſung gegeben, in Ihrem Benehmen eine Art von Unauf: 
merfjamfeit auf meine Dispofitionen zu finden, welche ich mit Stillfchweigen 
überging, weil ich überzeugt war, Sie fünnten nicht die Abficht haben, etwas 
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zu thun, was gegen die Abfichten unferer erlaudhten Souveraine wäre und weil 
ich zu hoffen wagte, daß ich mich fernerhin zu beflagen nicht Urfache haben würde. 

„Zu meinem Leidweſen habe id) jedoch erfahren, daß Ew. Ercellenz geftern 
aufs Neue Ihre Reſerve-Artillerie ſehr weit zurücgefchiet haben, und daß diefe 
Mafregel, welche in Schlefien Unruhe verbreitet, mich heut außer Stand jekt, 
über die Armee nad) den Umftänden umd nach den Inſtructionen unferer Sou- 
veraine zu verfügen. 

„Ew. Ercellenz werden zugeben, daß die große Verantwortlichkeit, welche 
ich gegen jene umd als General en chef habe, mir nicht länger gejtattet, über 
einen Gegenjtand von fo hoher Wichtigkeit Stillfehweigen zu beobachten. Ich 
muß Sie daher erfuchen, fünftighin meine Dispofitionen auf das Strengfte zu 
befolgen, da ich mich jonft nicht enthalten kann, mic gegen alle Vorwürfe da- 
durch zu fchüten, daß ich meine Beſchwerde bei Sr. Majeftät dem Kaifer von 
Rußland einreichen werde. Seien Sie übrigens, mein Herr Graf, überzeugt, 
daß ich nur mit Bedauern etwas thun würde, was Ihnen unangenehm wäre 
und daß ich wünfche, öfter Gelegenheit zu finden, Ihnen Beweiſe der ausge: 
zeichneten Hochachtung zu geben, mit welcher ich die Ehre habe zu fein 

Yauban, den 7. September 1813. Blüder.* 

Yangeron nahm nicht die mindefte Rückſicht auf diefe Zurechtweifung; 
vielmehr gab er jchon am- folgenden Tage wieder einen neuen Beweis feiner 
Mifahtung der ihm ertheilten Befehle. Blücher hatte am 8. September eine 
Umgehung des feindlichen Corps angeordnet, zu deren Gelingen es unerläßlich 
war, daR Yangeron fein Korps verſteckt aufitelle. Er that das Gegentheil, jo 
dab man im Blüchers Umgebung nicht blo8 Ungehorfam, fondern fogar Ber- 
rath argwöhnte. Blücher ließ dies nicht fo hingehen, fondern fchrieb ihm nod) 
am 8. des Abends: „Ew. Ercellenz Stellung ift fo gewählt, daß der Feind 
bon der Yandsfrone aus alle Ihre Bewegungen überfehen kann, als worüber 
ih Ew. Ercellenz meine Unzufriedenheit bezeugen muß.“ 

Was Blücher in dem früheren Schreiben ihm angedroht, eine Klageſchrift 
über ihn bei dem Kaifer und dem Könige einzureichen, wurde nun vollzogen. 
In einem ausführlichen Schreiben vom 12. September wurde ein langes Sün— 
denregifter Yangerons verzeichnet und nad) Teplig gn den König gefandt. Dies 
Schreiben theilten wir bereits oben mit, zur Kennzeichnung der widerftrebenden 
ZTrogföpfe, welche Blücher und feinem Hauptquartiere fo viel zu fchaffen mad)- 
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ten. Mit der durch die glücklichen Erfolge der Schlacht an der Katzbach wie— 
der hergeſtellten, vielgerühmten Einigkeit der Feldherrn des ſchleſiſchen Heeres 
war es, hiernach zu urtheilen, nicht eben zum Beſten beftellt; bald follten auch 
noch) von Seiten des großen böhmischen Hauptquartier und durd den Rron- 
prinzen von Schweden unſerm Blücher ein Hemmſchuh rechts und finfs angelegt 
werden, welche er jedoch mit kräftigen Flügelfchlage und gutem Vorwärtsſchritt 
abzufchütteln wußte. *) 


*) Wie unzuverläffig find doch jelbft die, uns als die gemiffenhafteften Gewährsmänner 
befannten Berichterftatter, und zwar über Berhäftniffe, bei denen fie perfönlich betheiliget 
waren! „So war alfo* — ſchreibt Müffling in feiner Kriegsgeſchichte“ S. 41. — „burd 
Einen Tag Echlacht an der Katzbach) alle Zwietracht, alle Berfiimmung im Junern der 
fchlefiihen Armee gehoben und in den folgenden fieben Monaten bis zu ihrer, mit bem Frie— 
ben erfolgenden Auflöfung fam keine Klage, feine Ungnfriebenbheit mehr vor. Jedermann 
biente gern unter bem General v. Blücher und die Thaten, welche biefe Armee in ben Jah: 
ren 1813 unb 1814 getban bat, werben ber Nachwelt hinlänglich beweifen, daß fie von 
einem feltenen Geifte des Vertrauens und ber Einigkeit befeelt gewefen fein muß.” Daß es 
fih in Wahrheit ganz anders verhielt, haben wir leider nur zu oft erfahren. — 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 


Der Kechtsabmarſch des ſchleſiſchen Heeres wird berathen und beſchloſſen. — Der Kaiſer 

Alerander fordert Blüder wiederholentlih auf, mit dem fhlefifhen Heere nad Söhmen 

zu marſchiren; — Blüdher Ichnt ab. — Eine Denkfhrift Gneifenau’s. — Der Sudelköde 

des böhmifhen Hanptquartieres Aratenifher Brei. — Der Major Kühle v. Lilienſtern — 

Zuſtände des ſchleſiſchen Heeres. — Napoleon zieht nod einmal gegen Böhmen, — thut 

einen Slik von den Mollendorfer Höhen in das Thalz — kehrt nad Dresden zurück 
den 21. September. 


em der Ruhm gebührt, den großartigen Gedanfen zu- 
erjt gefaßt zu haben: durd den Lebergang des ſchle— 
fifchen Heeres über die Elbe Napoleon zu zwingen, 
von Böhmen abzulaffen, Dresden aufzugeben und in 
7, die Ebenen von Leipzig zu ziehen, zugleich aber aud) 
Schwarzenberg zu nöthigen, ihm zu folgen und den 
Kronprinzen von Schweden mit fortzureißen, dies wird 

— ſchwerlich jemals feftgeftellt werden können. Es lie 
gen Zeugniffe vor, aus denen fich ergiebt, daß Müffling, Nühle von Yilien- 
ftern, Oneifenau und Bücher ſelbſt feit dem 12. September an ein folhes Un- 
ternehmen gedacht haben. Bon dem Gedanken zur That ift aber oft noch ein 
weiter Schritt und daß diesmal derjenige, welcher den Gedanken anfocht, York 
die That ausfocht, wird der Berlauf zeigen. 

Bereit8 am 12. September fchreibt Müffling an Kneſebeck: „Wir ma- 
nöoriren mit dem Feinde, weil die Operationen der großen böhmifchen Armee 
uns lähmen; wenn man dem Feinde feine Communicationen nimmt, d. h. ihn 
gegen die Saale und Leipzig gehörig vortreibt, fo will ich e8 verzeihen, wenn 
ih es auch nicht entſchuldigen kann . . . Seit heute glaub’ ich felbit, daß 
Napoleon Dresden verlaffen wird, um im die Ebene von Yeipzig zu ziehen, 
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fobald wir über die Elbe gehen. Wenn im diefem Falle die große Armee nur 
ſchnell hinterdrein ift, wir werden nicht ſäumen.“ 

Während man aber in Blüchers Generaljtabe bereits die Dispofitionen 
zu dem Lebergange über die Elbe beſprach und bearbeitete, traf ganz unerwar- 
teter Weife am 11. September bei Blücher ein Schreiben des Kaiſers Alexan— 
der ein, dem ein ausführlicher Operationsplan beigefügt war, in welchem Blücher 
angewiefen wurde, wit dem gefammten jchlefiichen Heere nad) Böhmen zu mar- 
ſchiren und fich bei Yeitmerig an dem rechten Flügel des großen böhmijchen 
Heeres anzuschließen. Blücher wollte feinen Augen nicht trauen, als er diefe 
an ihm gerichtete, unjinnige Aufforderung las. Das böhmifche Heer Hatte ſich 
vollftändig ausgeruht, war vollfommen hergeftellt und auf mindeftens 200,000 
Mann gebracht. Gedeckt durd) doppelte Gebirgsrüden, deren Höhen und Eng- 
päjfe es befegt hielt, hatte e8 von einem VBordringen Napoleons um jo weniger 
zu fürdten, als Blücher ihm an der Seite und im Rücken bedrohte. Dennod) 
war das gejammte Hauptquartier in Böhmen in jo großer Angft, daß ſchon 
nad) zwei Tagen ein zweites Schreiben des Kaijers von Rußland eintraf, worin 
derjelbe noch dringender, als in dem erjten, Blücher aufforderte, das jchlefifche 
Heer ungefäumt über Pirna nad Yeitmerig zu führen, indem Napoleon von 
Dresden aus aufs Neue gegen Böhmen vordringe. 

Blücher überließ es Gneifenau, in einem ausführlichen Antwortjchreiben 
das Unthunliche und Zweckloſe eines ſolchen Marſches auseinander zu ſetzen. 
Er fügte nachjtehenden, eigenhändigen, vertraulichen Brief an Kneſebeck bei: 

„um des allgemeinen Wohl und Beften, bewahren fi mir vor einer ver- 
einigung mit der großen armeh, waß foll eine foldhe ungeheure masse uf einen 
gleihjam ausfurafhirten (?) terrain. hir will ich wirkſahm fein und kann ich 
nüglich werden; weiche ic) von meinem, dem Kronprinzen von Schweden mit- 
getheilten Operations-Plan ab, jo friecht er ficher, ftaht daß er nu mit ſtarken 
Schritt vorwerts geht. jollte Napoleon nad) Boehmen hineingehn wollen jo 
muß man ihn in Boehmen vernichten, ich glaube aber, daß er die Elbe ver- 
läßt, wern man guht mandvrirt. 

Hernhuht, den 13. September 1813. Blüder.“ 

Das von Gneifenau verfaßte Antwortichreiben enthielt dem Sinne nad 
dafjelbe, nur daß es mehr in die Form einer ftrategifchen Denkſchrift gebracht 
war. Gegen die Aufforderung, nad) Böhmen zu marfdhiren, werden vornehm- 
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lich deshalb Bedenken erhoben, weil fi dur den am 6. September durch das 
Nordheer bei Dennewig erfochtenen Sieg die Stellung der verbündeten Heere, 
fo wie die Napoleons, weſentlich verändert habe und die Kriegführung einen 
anderen Gang nehmen werde. 

Blücher theilt dem Kaifer Alerander ein Schreiben des Kronprinzen von 
Schweden mit, worin ihm dieſer die Erfolge des Sieges bei Dennewit meldet 
und Hinzufügt: „ich bin im Stande, nad den Nachrichten, welche ich von Ihrer 
Seite erhalten werde, entweder gegen die Flanke des Kaifers Napoleon zu mar- 
ſchiren, wenn er nad Schlefien vordringt, oder felbft die Elbe zu über- 
ſchreiten.“ Auf dies Letztere legte die Denkfchrift ein befonderes Gewicht 
und der Kaifer Alerander wurde in Kenntniß gefegt, man habe Karl Johann 
geantwortet: „daß eim Uebergang des Nordheeres über die Elbe für den Feind 
die verderblichiten Folgen haben müſſe. Würde im gegenwärtigen Augenblicke 
das fiegreihe Nordheer die Elbe zwifchen Wittenberg und Magdeburg überjchrei- 
ten und gegen Leipzig vordringen, dann wäre es fehr wahrfcheinlich, daß der 
Raifer Napoleon gezwungen würde, die Stellung bei Dresden zu verlaffen, um 
gegen den Kronprinzen zu marfhiren. In diefem Falle würde das ſchleſiſche 
Heer ſich bemühen, ohne Aufenthalt gleichermaßen die Elbe zwiſchen Torgau 
und Dresden zu überſchreiten, um ſich mit dem böhmiſchen Heere zu ver inigen, 
welches ohne Zweifel ſeine Streitkräfte nach den Ebenen von Altenburg und 
Leipzig richten werde.“ 

Daß, wie Blücher an Kneſebeck ſchreibt, der Kronprinz nur langſam 
„kriechen“ werde, wenn er ihn nicht auf den Trab bringe, wird in der Denk— 
ſchrift ebenfalls angeführt und geſagt: „der Kronprinz werde ſogleich in eine 
bemerkenswerthe Unthätigkeit verfallen, wenn er erführe, daß ſich das ſchleſiſche 
Heer von ihm auf eine beträchtliche Strecke entfernt habe, fo daß es wenig— 
ftens ſechs Märfche und zehn Tage bebürfe, bevor es wieder vor dem Feinde 
erjcheinen könne. Solfte übrigens Napoleon die Abficht gehabt haben, ſich auf 
das böhmifche Heer zu werfen, jo werbe er nad; der Niederlage bei Dennewig 
gewiß davon abftehen. Sollte er e8 fich dennod einfallen Laffen, jo wären ja 
das chlefiihe und das Nordheer, fo wie Bennigfen, der bereits mit feinem 
Corps in Breslau angelommen fei, im Stande, ihm entweder in den Rüden 
zu marjchiren, oder die Elbe zu forciren.*“ „Nach allem dieſen,“ fo jchließt die 
Dentichrift, „hätten Se, Majeftät der Kaifer aller Reuffen vielleicht die Onade, 
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zu dem Entſchluſſe Blüchers: nicht nah Böhmen zu marfchiren, fondern den 
Feind gegen die Elbe zu drängen, feine hohe Einwilligung zu ertheileu. 

In dem böhmischen Hauptquartiere war man jedoch von einem jo heilfofen 
Manfcettenfieber befallen, daß dem Schreiben des Kaifers ein Schreiben des 
Fürften Schwarzenberg auf dem Fuße folgte, worin diefer meldete, „daß Napo- 
feon in vollem Angriff gegen ihm fei, weshalb er um beftimmte Auskunft bitte, 
welchen Entfchluß der General Blücher wegen der Vereinigung mit dem Göhmifchen 
Heere gefaßt habe.“ Kaum hatte Blücher den Eilboten Schwarzenbergs mit 
einem ausweichenden Beſcheide abgefertigt, als ein drittes Echreiben des Kaifers 
Alerander eintraf, in welchem Blücher nochmals aufgefordert wurde, „den Marſch 
nad) Leitmerig über Rumburg anzutreten, da ihm der über Pirna verlegt und 
der feindliche Vortrab bereits Nollendorf bejett habe.“ 

Bücher und fein Generalftab Liegen ſich Hierdurch nicht irre machen; es 
wurde fofort in einem zweiten Antwortjchreiben auseinander gefett, weshalb es 
eben jo unräthlich als unausführbar jei, das ſchleſiſche Heer zur Unterftügung 
der großen böhmischen Armee nach Yeitmerig zu dirigiren. Es wird dem Kaijer 
bemerklich gemacht, daß die Corps von Macdonald, Poniatowski, Paurifton und 
Sehaftiani, von welchen er vorausfegte, daß fie bei dem Königjtein zu Napoleon 
ftoßen würden, zur Zeit noch 50,000 Dann ftark ihm gegenüber ftänden. Das 
Corps von Ney, welches bei Dennewig gefchlagen‘ worden fei, wäre 60 bis 
70,000 Mann ftark gewefen, habe das rechte Elbufer verlaffen und fei nad 
Leipzig zu marfdirt, jo dag dem Kaiſer Napoleon höchſtens 100,000 Dann 
zu einem Angriff auf Böhmen zu Gebote ftänden, welchen ein fo tapferes und 
ausgeruhte® Heer von 200,000 Mann, wie die große böhmifche Armee, unter 
fo vortreffliher Führung und in jo vollfommen geficherter Stellung, auch ohne 
den Beiftand des fchlefiichen Heeres zurücweifen werde. Er müſſe ferner be- 
merflih machen, daß feine Lebensmittel- und Munitiond » Transporte aus 
Schleſien die Neiße noch nicht pajfirt hätten, das ſchleſiſche Heer ſich in einer 
Ausdehnung von Camenz bis Schandau befinde, weshalb es ihm unmöglich 
fei, vor dem 19, September audy nur mit den Spiten feiner Truppen in 
Leitmeritz einzutreffen, wo er dann dem böhmifchen Heere nicht von Nuten 
fein fönne. 

Den Kronprinzen von Schweden habe er dringend aufgefordert, die Elbe 
zu überfchreiten, woran ihn nichts Hindere, indeſſen habe er, Blücher, es doch 
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für gerathen gehalten, gegen den Kronprinzen von einem Marſche feinerjeits 
nach Böhmen gar nicht zu reden, damit er nicht Veranlafjung nähme, feine 
Operationen einzuftellen. Am Scluffe fügte Blücher hinzu, daf er den Major 
v. Rühle beauftragt habe, fih zu Sr. Kaiferlichen Majeftät zu begeben, welcher 
über die Lage der jchlefiihen Armee Auskunft zu ertheilen im Stande ſei. — 

Major v. Rühle war beauftragt, dem Kaifer mündlich vorzuftellen: ob es 
nicht zweckmäßiger fei, den General Bennigjen, welcher die Oder bereits über- 
fchritten habe, zur Armee nad Böhmen heranzuziehen, indem eine foldhe Be- 
wegung geichehen könne, ohne daß der Feind fie entdeckte, während der Links— 
abmarſch der fchlefiichen Armee nicht einen Tag verborgen bleiben fünne. Der 
Major v. Kühle jollte auf die Rechtsbewegung gegen den Kronpringen von 
Schweden, deren bereits in dem Memoire vom 11. September Erwähnung 
geichehen, zuritdfommen und dabei vorftellen, daß man von dem Kronprinzen 
wegen feiner Politik feine Thätigkeit zu erwarten habe, jo lange er allein ftehe 
und ein abgefondertes Kriegstheater habe, daß der General Blücher diefen 
Rechtsabmarſch nah dem Eintreffen des Generals Bennigfen am beften aus- 
führen könne und fo den Kronprinzen mit fich über die Elbe ziehen werde. 

Noch bevor Kühle in dem Hauptquartiere in Teplig eintraf, war von 
dort eine Denkjchrift, das Ergebniß eines von dem Kaiſer Alerander mit Hin- 
zuzichung des Königs von Preußen, des Fürften Schwarzenberg und des Ger 
nerals von dem Kneſebeck gehaltenen Kriegsrathes, an Blücher unter dem 13. 
September abgeſchickt worden. Es charakteriſirt daffelbe die Charakfterlofigkeit 
des Schwarzenbergiichen Hauptquartiers und verdient ſchon deshalb mitgetheilt 
zu werden; es lautet: „Nach dem glorreichen Siege des Kronprinzen von Schwe- 
den am 6. Sept. in der Gegend von Jüterbogk entftcht die Frage: ob es nicht vor— 
theilhafter für den Erfolg des Krieges ift, daß die fchlefifche Armee ſich rechts 
nad) der Gegend von Mühlberg wende, um zwifchen Zorgau und Dresden, 
mit der Armee des Kronprinzen vereint, die Elbe zu paffiren, als daß fie den 
Marſch durd; Böhmen nad) der Gegend von Therefienftadt nimmt. Nur die 
Lage de8 Generals Blücher in dem Augenblide des Entfchluffes dazu kann hier- 
über entfcheiden. Ihm allein muß aljo die Wahl überlaffen bleiben. 

„Kür die Bewegung nad) der Gegend von Mühlberg ſprechen, fol⸗ 
gende Gründe: 

a. Daß der Marſch gleich angetreten werden kann, ohne die Ankunft 


Operations- Plan Aleranders. 711 


der Armee des Generald Bennigfen abzuwarten, da während der Tage des 
Marfches der Referve- Armee von Bunzlau nad) Görlik die Armee von Schle— 
fien durch die Direction ihrer Bewegung die Lücke ausfüllt, die auf der Baug- 
ner Straße fonjt entftehen würde. 

b. Daß die fchlefifche Armee mehr in der Nähe ihrer Reffourcen bleibt. 

e. Daß fie der Armee des Kronprinzen von Schweden unmittelbar die 
Hand reiht.“ 

Dies Flingt nun ganz gut, und fchlöffe das Memoire hier, jo wäre nichts 
dagegen einzumenden. Es fügt aber eine Erwägung von Gegengründen hinzu, 
wodurd die Zuftimmung zu Blüchers Borfchlägen vollftändig zurückgenom— 
men wird, 

„Segen den Rechtsabmarſch nad) der Elbe find folgende ſehr wichtige 
Gründe einzuwenden: 

1, Ein Berftärken unferer Kraft nad der Mittel-Elbe oder der Gegend 
von Torgan treibt des Feindes Streitfraft feinen Reffourcen und feinem Mut- 
terlande zu; ein Verſtärken unferer Kraft in Böhmen fehrt ihn von feinen 
Reſſourcen ab; das Erjtere alſo ftärkt ihn, das Letztere ſchwächt ihn auf das 
Empfindfichfte. | 

2. Rückt die Armee des Generals Blücher nicht nad) Böhmen, fo kann 
die combinirte Armee dort, in dem großen Kreife ihrer Offenfive, nur mit 
Detahements, nicht mit Corps, folglich nicht Fräftig genug agiren, befonders 
wenn der Kaifer Napoleon das rechte Elbufer zu verlaffen und auf das linke 
Ufer mit feiner ganzen übrigen Macht zurüczugehen fich entichließt, in welchem 
Falle die combinirte Armee nicht ftarf genug ift, um nah Zurüdlaffung von 
50,000 Mann zur Dedung ihres point d’appui an der Elbe noch weiter als 
bis Sebaftiansberg in Sachſen vorzudringen; der Feind kann in drei Märfchen 
von Dresden nad Außig oder Teplig fommen. Bon Sebaftiansberg bis Tep- 
fig find aud drei Märfche, folglich fünnte die Armee, die in Sachſen einge 
drungen ift, wenn fie weiter vorgehen wollte, nicht mehr zur gehörigen Zeit 
retour fein und wollte fie auf der Freiberger Straße nad) Dresden des Fein— 
bes Communication bedrohen, jo würde jie da8 Gebirgen von ihren Reſſourcen 
und Munitiond= Depots trennen. 

Rückt dagegen die fchleftsche Armee in Böhmen ein, fo würde die dortige 
Truppenmaffe fo ftarf werden, daß fie zur Deckung ihres Appuis ein Hinläng- 
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fihes Corps zurücdlaffen und mit der Hauptftärke über Kommotau nad) Chem: 
nig heransgehen und demnach dem Feinde gewachſen fein würde. 

3. Findet die fchlefiiche Armee, wenn fie nad der Seite von Torgau 
rüdt, beim Uebergang über die Elbe große Schwierigkeiten, die fie ſchwer über: 
minden wird. Kann fie die Elbe aber nicht paffiren und der Kaifer Napoleon 
zieht alle feine Kräfte, wie wahrfcheinlih, auf das linke Ufer des Fluſſes, fo 
ift fie außer Wirffamfeit für die Operationen, bis eine gewonnene Schlacht 
der Armee in Böhmen ihr Luft macht. Bis dahin alfo würden bie Kräfte 
des Feindes allein auf diefe fallen, indem aud die Armee des Kronprinzen von 
Schweden in dem gleichen Falle ſich mit der Armee von Schlefien befindet. 

4. Geſetzt aber auch, es gelänge ihr, die Elbe zu Überfchreiten, jo würde 
fie wenige Tage darauf zu einer Schlacht gezwungen werden können, wozu fie, 
ohne fi mit dem Kronprinzen vereint zu haben, es nicht ohne großes Wage— 
fpiel würde fommen lafjen fünnen, da des Feindes Uebermacht zu groß fein 
würde. Bis jetzt fonnte der Drud von des Feindes Uebermacht fie nicht er— 
reichen, da fie Feld hatte felbigem auszuweichen; hat fie die Elbe im Rüden, an 
der der Feind die feften Plätze hat, jo fann fie dies nicht mehr. 

5. Bereint fie fich aber mit der Armee des Kronprinzen, jo würde fie 
nicht mehr jelbititändig und allein wirkend da ftehen, welches ihrem erjten 
Grundzweck ganz entgegen fein würde. 

6. Dies find die Gründe, die für die Bewegung nad Böhmen 
ſprechen, ſobald nämlich die Armee des Generals Bennigfen fo in der Nähe 
ift, daß felbige die Stelle des Armee-Corps des Generals Blücher erſetzen fann. 

„Da indeffen nicht vorherzufehen ift, wie die Umftände bei der Ankunft 
des Gouriers beim Corps des Generals Blücher und bei dem Feinde auf dem 
rechten Elbufer liegen und dieſes ein großes Gewicht auf feinen Entfchluß ha— 
ben muß, jo würde der Einficht diefes Generald es liberlaffen werden müffen, 
zu wählen, welche Partei er ergreifen will, fo wie, ob es möglich fein wird, 
ber Armee des Feindes, die gegen die fchlefifche Armee fteht, noch vor der Aus» 
führung der vorgefchlagenen Bewegung mit Sicherheit einen empfindlichen Schlag 
beizubringen, in welchem Falle jelbiges vorzunehmen demfelben unbehindert blei- 
ben muß. 

„zeplik, den 13. September 1813. 

v. d. Kneſebeck.“ 
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Mit dergleihen, von dem vielen Subelfüchen des böhmifchen Hauptquar- 
tiers eingerührtem, ftrategifchem Brei ließ ſich Blücher von dem feft befchlojjenen 
March zur Elbe nicht nad) Böhmen locken; auch rechnete er mit Zuverficht 
darauf, daß es dem Major v. Nühle gelingen werde, den Kaifer Alerander 
günftig für fein Unternehmen zu ftimmen. *) 

Gneiſenau ſpricht feinen Unmuth über die Verwirrung im Hauptquartiere 
der böhmifchen Armee und über den VBerdruß, den ihm bei der jchlefiichen 
Armee York, Langeron und Saden machten, in einem Briefe an feinen Freund 
Miünfter aus, dem er aus Bauten, den 15. September jchreibt: „Möchte doch 
Kaiſer Alerander felbft den oberften Befchl Übernehmen, um den zahllofen Di- 
vergenzen, Zeitverfuften und Eiferfüchteleien ein Ende zu machen. So wenig 
ich gemeint bin, meinen Herrn und König und die gute Sache zu verlaffen, jo 
muß ich doc faſt fürchten, daß Undank und Haß mich veranlaffer werben, 
mich zurüczuzichen,, fo wie nur die Hauptarbeit gethan ift. Für diefen Fall 
nehme ih Ihr Wohlwollen in Anſpruch, mir ein Afyl zu bereiten, wo ich fo 
viefer mir übelwollender Menſchen entbehren kann und nicht genöthigt bin, 


*) Rühle v. Lilienftern, geb. zu Berlin d. 16. September 1780, geft. als General-Lieute- 
nant auf ber Heimreife von Bad Gaftein in Salzburg ben 4. Juli 1847, gehörte — wenn 
wir uns diefer Bezeichnung bedienen dürfen — zur romantifhen Schule des preußiſchen 
Heeres, zu welcher wir Heinrih v. Kleiſt, Heinrich v. Billow, Grolmann, Ernſt v. Pfuel, 
dv. Maffenbach, v. d. Marwitz, Gneilenan, Scharnhorft u. A. zählen und bie in den Jahren 
1793 bis 1815 einen entichiedenen Einfluß auf den Geiſt ber preußifchen Armee batte, 
Unter ihnen nahm Rühle ſchon frühzeitig eine hervorragende Stellung ein, geiftig und körper— 
ih auf eine bevorzugte Meife begabt und ausgeftattet. „Rüble” — fo ſchildert ihn A. v. Mar» 
witz in einem Briefe vom 12. Juli 1811 — iſt ein offener Menſch von der jugenblichfien 
Freundlichkeit, einer fo milden, anfpruchlofen und doch nicht [wachen Perfönlichkeit, wie ich 
faum eine andere kenne.“ Als Erzieher des Prinzen Bernhard von Weimar war er bem 
ruſſiſchen Kaifer perſönlich bekannt geworben und hatte den Yeldziigen 1806 als preußifcher, 
1809 als weimarifcher Officier beigewohnt, hatte die Belanntihaft Bernadotte's gemacht 
und bie Berhäftniffe der Höfe von Wien, Dresden und Berlin genau fennen gelernt. Als Ber- 
faffer des Kriegsfatehismus für die Landwehr, welden er, von Scharnhorft dazu aufgefor- 
dert, im März 1813 in Breslau ſchrieb, trat er in die Neihe der damals fo willlommenen 
Bollsaufwiegler und wurbe, objhon er beicheibener Weife nur als freiwilliger Jäger in 
das Liltzowſche Corps eintreten wollte, ala Major in Blüchers Generalftab angeftellt. Hier 
fei nachträglich erwähnt, daß der gelungene Ueberfall bei Hainau am 25. Mai 1813 von 
ihm und Miüffling ausging, welches ein von Gneifenau an ibn d. 29. Mai gerichtetes Schrei- 
ben bezeugt. 

Die Aufträge, mit welchen ihm Blücher jetst in das Hauptquartier bes Kaifers Aleranber 
nah Teplitz und bald baranf in das bes Sronprinzen von Schweben nad Zerbſt fenbete, 
führte er, wie wir e8 im Zegt ausführlich berichten werben, mit bem beften Erfolge aus. 

.90 


714 Sneifenan und das bbhmiſche Hauptquartier. 


manche Gefichter zu ertragen, die von Schlaffheit oder Schlechtigkeit geftem- 
pelt find. — 

„Dan giebt uns zwar aus dem, durch widerfprechende Rathſchläge zer: 
riffenen Hauptquartiere der großen Armee in Böhmen Aufgaben, welche zu 
(öfen oder zu verwerfen man uns die Freiheit läßt. Wo wir nicht gehorcht 
haben, da hat man uns hinterher immer gelobt, weil wir durch unfer Urtheil 
und durch die Ereigniffe immer gerechtfertigt waren. Man legt dort Werth 
auf unfer Urtheil.“ 

Unausgefegt war er jett mit dem Gedanken, über die Elbe zu gehen und 
dem Feinde eine Schlacht zu liefern, befchäftiget. 

„Sobald“ — heißt e8 in einem folgenden Schreiben von ihm — „wir 
über die Elbe gegangen find, müfjen wir eine Schlacht erwarten. Zwar könn— 
ten wir daſſelbe Spiel wiederholen, wie hier dieffeits, und einer Schlacht aus: 
weichen; allein endlich fommt es denn doch zu einem folchen entfcheidenden 
Schlage, oder vielmehr, man muß e8 felbft winfchen, daß es dazu fomıme. Die 
Aufgabe ift nur, es dahin zu bringen, daß wir die Schlaht mit der höchſten 
Wahrfcheinlichfeit des Sieges annehmen.“ 

Bis zur Ankunft des Corps von Bennigjen mußte jedenfall der Rechts— 
abmarſch nad der Elbe verſchoben werden, zumal da Nachrichten eintrafen, daß 
Napoleon den Marfch gegen das böhmifche Heer aufgegeben und ſich auf dem 
rechten Elbufer nad Großenhain zu in Bewegung geſetzt habe. Dies nöthigte 
Blücher, feine Stellung an der oberen Spree nod nicht zu verlaffen. Am 
16. September ftanden die Corps von Mork (rechter Flügel) und von Laugeron 
(linker Flügel) bei Baugen, die Front gegen die Spree; Saden war zwei 
Meilen weiter in der Richtung auf Camenz bis zum Kloſter Mariaftern vor: 
gefchoben. Blücher durchjchaute und durchhieb die Finten und Waren, durch 
welde Napoleon das fchlefifche Heer zu irgend einem Fehlzuge zu verleiten, 
oder durch Hin- und Hermarfchiren zu Grunde zu richten gedachte. Er ließ 
ſich auf nichts dergleichen ein, fo daß die franzöfifchen Truppen die angeftreng- 
tejten Märfche ganz vergeblich machten. „Wenn der Kaiſer“ — ſchreibt Müff- 
ling — „noch eine Woche fo fortfährt, fo laufen ſich feine Soldaten die Beine 
zwifchen Bauten und Dresden ab." — 

Wir haben aus den Berichten des Kriegs-Commiffariats und der Depot- 
Berwaltung hinreichende Kenntniß von dem Elende, in welchem fich die Truppen 
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des fchlefifchen Heeres fchon vor und noch mehr nad) der Schladht an ber 
Katzbach befanden. Es war unerläßlic, der Mannſchaft und den Pferden einige 
Tage der Erholung zu geftatten, wenn das große Unternehmen, welches vorbe- 
reitet wurde, gelingen follte. „Der augenblidliche Stillftand in unferen Ope- 
rationen,“ fchreibt Müffling den 26. September, „war durdaus nöthig, wenn 
wir nicht in den Fläglichiten Zuftand gerathen follten. Ein großer Schuhtrans- 
port hat uns endlich erreicht und 4000 Paar Schuhe find per Brigade aus- 
gegeben worden. Man ſah ſchon Batailfone, in denen die Hälfte der Leute 
barbuß ging. Mit den Lebensmitteln iſt es bis jet noch gegangen; allein 
bald wird Alles aufgezehrt fein, da die Unordnungen dur die Kofaden unbe- 
jchreiblih find. Nicht genug, daß fie überall verwüften, was fie nicht mit- 
nehmen können; alle Pferde, alles Zugvich nehmen fie fort, jo daß feine Trans- 
porte möglich find. Durch die Beraubungen auf öffentlicher Randftraße, denen 
Jeder ausgefegt ift, der fich micht wehrt, ift es jo’ weit gefommen, daß aus 
Schlefien feine Zufuhr mehr nachkommt. Deputirte mehrerer Städte, welche 
aus dem Innern von Sclefien kamen, um der Armee Gefchenfe an Lebens- 
mitteln nachzubringen, verloren Alles, die Kofaden, unfere gerühmten Waffen- 
brübder, plünderten fie rein aus, fie mußten barfuß nad) Haus gehen. Die 
jtrengfte Beftrafung der Marodeurs durd Erfüllung der kriegsrechtlichen Sprüche 
wäre das einzige Mittel, die Disciplin und unfere Subfiftenz zu fichern; allein 
hierzu fönnen ſich unjere Herren Generale und vorzüglich der General v. Blücher 
nicht entjchliegen. Wenn wir eine Zeit lang ftilf ftehen, fo ift es möglich, nad 
und nad durchzufommen und die Ordnung wieder herzuftellen, allein keines— 
wegs, wenn wir in Bewegung geblieben wären. Die Kofaden waren meift alle 
hinter der Armee, um deſto ungeftörter auf Raub ausziehen zu können. Ein 
Theil der Landwehr zog mit ihmen umher und unfere beiten Cavallerie-Regi- 
menter hatten bereits eine Menge Marobeurs, welche plünbderten und ftahlen. 
Diefe Unordnung hat mir viel Sorge gemadt und macht fie mir noch. Denn 
fobald wir uns wieder zehn Meilen ohne Halt bewegen, wird es wieber eben 
fo arg fein, als es war.“ 

Bon großer Wichtigkeit war «8, die fo jehr zufammengefhmolzenen Ba- 
tailfone und Schwadronen durch nachrückende Erſatzmannſchaften wieder zu ver- 
volfftändigen. Mit 13,317 Mann Landwehr war Blücher nah dem Waffen- 


ftilfftande ins Feld gerückt; jet wiefen die Combattanten-?iften nicht mehr als 
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2034 Dann Landwehr nah. Bis zum 23. September waren die Bataillone 
wieder auf 600 Mann gebracht, jo daß das fchlefiiche Heer 20,588 Mann Fuß- 
volf und 4043 Mann Reiter zählte. 

Endlih und endlich hatte fih Schwarzenberg wieder zum Angriff vorzu- 
gehen entjchloffen; am 14. September wurde der franzöfifhe General Graf 
Lobau bei Giekhübel übel zugerichtet. Napoleon eilte am 15. auf der Straße 
von Pirna bis Mügeln zu feiner Unterftügung herbei. Am 16, rüdte er bis 
Nollendorf vor, doch hinderte ihn ein dichter Herbftnebel, fidy über die Gegend 
und die Aufftellung der Verbündeten Cinfiht zu verfchaffen. Am folgenden 
Tage ritt er in aller Frühe hinauf zur Nollendorfer Capelle und gab Befehl, 
mit einigen Brigaden in das verhängnißvolle Thal von Kulm hinabzufteigen. 
Er jelbft ritt bis Tellnig am Abhange des Berges vor; der Nebel fenkte fich 
und die Capelle von Kulm trat wie eine Qufterfcheinung hervor, von einzelnen 
zerfließenden Nebelftreifen umgeben, in denen die Geifter der Erfchlagenen auf 
und nieder tauchten, die mit warnender Gebehrde dem Kaifer zuminkten: „Rück— 
wärts! rüdmwärts! Don Quixote!“ Denn heut noch und hier mit fo ge- 
ringen Kräften nad) Prag vordringen zu wollen, wäre ein, des Ritter von 
der traurigen Geftalt würdiges, Unternehmen geweſen. Als nun aber von 
allen näheren und entfernteren Anhöhen die Verbündeten ihre Batterien jpielen 
ließen und eine Colonne fich des, im Rücken Napoleons liegenden, Dorfes 
Knienig zu bemächtigen fuchte, brachte er wenigftens feine Perſon fürs Erſte 
in Sicherheit und fehrte nad) Peterswalde zurüd. Die Divifion, welche bis 
Kulm vorgedrungen war, erhielt Befehl ſich während der Nacht wieber nad) 
Noltendorf zurücd zu ziehen. Tiefe Dunkelheit und ein heftiger Plagregen hin— 
berten die Verbündeten an der Verfolgung; dem Könige von Sachſen ließ ber 
Kaiſer melden: „Er babe fih überzeugt, daß die große Armee ber Verbündeten 
in diefer Gegend bei Teglig ftehe.“ 

Am nächſten Morgen (d. 18.) unternahm Napoleon einen Erfundigungs- 
ritt nach dem Nolfendorfer Berge bis Knienitz. Er begab fich auf einige der 
hervorragenden Punkte und beobachtete mit feinem Fernrohr die Aufftellung der 
Berbitndeten, worauf er gegen den Grafen Lobau, dem er hier das Commando 
fernerhin übertrug, bemerkte: daß der Feind mindeftens zwei Tage Vorbereitung 
zu einem vereinten Angriff nöthig habe. Hierauf nahm er feinen Rückweg 
über Peterswalde nad) Pirna, wo er die Befeftigung des Sonnenfteins und ber 
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Ufer der Wesnit, welche unterhalb Pirna in die Elbe fällt, anordnete. Es 
herrichte ein dumpfes Stillſchweigen in dem franzöfifchen Hauptquartiere. Die 
Mehrzahl war des fruchtlofen Hin- und Herziehens überdrüſſig. Immer blieb 
die Erwartung gefpannt. Alle Vorhänge in den Zimmern des Kaiferd waren 
vorgezogen, wie das im den Perioden dringender Gefchäfte immer zu fein pflegte. 
Ungern ging der Kaiſer nad) Dresden zurüd, wo er am 21. eintraf.*) Seinem 
guten alten Papa Friedrich Auguft brachte er die beruhigende Nachricht, „que 
l’ennemi se retire en Bohême par Neustadt“ und fügte zum Entfegen der 
frommen Königin hinzu: „qu’il aille au Diable!“ 


*) Obeleben, Feldzug in Sachen. I. p. 308. 
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Zweiunddreifigfted Kapitel. 


Klühers Hauptquartier am 22. September in Gaugen. — Tauenhien erbietet ih, zu 
dem ſchleſiſchen Heere zu offen. — Wapoleon am 22. im Hauptquartiere Macdonalds ; — 
verdrängt die Preufen aus Kifhofswerda. — Gefeht am 23. September. — Der Kaiſer 
kehrt am 24. nad Dresden zurük. — Slücher bricht nad der Elbe auf. — Rühle geht 
voraus, den Webergangspunkt zu wählen. — Der Kronprinz von Schweden madt zuerſt 
Ausflücte, ertheilt dann gute Zufigerungen und thut am Ende dod nichts. — Der 
Kaifer Alerander ruft Slücher nohmals nad Böhmen. — Abmarfc nad der Elſter. — 
IRINA; Verbindung mit Tauenhien und Bülow. — Zwei 

I ae een  Grücen werden vom 1. bis 3. October bei Eifer 

über die Elbe gefhlagen. — Gneifenau und 

Müffing treffen in Elfter ein. 








fücher durfte bei dem MUebergang über bie 
un Elbe weder auf ein entjchloffenes Vordringen 
>) des böhmifchen Heeres, noch auf eine waffen: 
brüderliche Unterftügung des Kronprinzen von 
 / Schweden rechnen; Vorfiht war deshalb bei 

| N einem fo gewagten Unternehmen um fo un 
erläßlicher. Bennigfens Einmarſch in Böhmen mußte beendigt fein, bevor das 
fchlefifche Heer feine Stellung bei Bauten verlaffen durfte und das Corps des 
Königs von Neapel, welches Großenhain befegt hielt, mußte angegriffen und 
verdrängt werden, damit es den Marſch Blüchers nicht in der Seite oder im 
Rücken bebrohe. 

Sehr erwünfcht war für Bücher ein, ihm am 20. September zugehendes, 
Schreiben des Generald Tauengien vom Nordheere, welcher fich erbot, mit fei- 
nem ganzen Corps zu ihm zu ftoßen und fich unter feinen Befehl zu ftellen. 
Er Magte über die bedenkliche Zurüchaltung des Kronprinzen von Schweden 
und deffen Unthätigfeit. „Aus unferen Operationen,“ fchrieb er, „ift nicht Hug 
zu werben, wir verlieren Zeit und thun nichts.“ Blücher erflärte fich mit 
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Tauentziens Anerbieten, obfchon dies eine Verlegung der Kriegsorduung und 
des Dienjtes war, einverftanden und wies ihn an, feinen Marſch über Effter- 
werda auf Großenhain zu nehmen, wohin über Königsbrüd da8 Corps von 
Saden bdirigirt werden folle.*) Die Dispofition zum Angriff auf Großen» 
hain, wodurch dem Könige von Neapel der Rückzug nad Dresden abgejchnitten 
werden ſollte, war bereits eingetroffen, als Napoleon einen letzten Verſuch 
machte, dem fchlefifchen Heere, bevor es feine Vereinigung mit dem böhmifchen 
und dem Nordheere ausgeführt, eine entfcheidende Schlacht zu liefern. Blüchers 
Hauptquartier befand ſich am 22. September in Baugen, das des Grafen Yan- 
geron ebenfalls; da ihm Bücher unter feinen Augen behalten wollte, hatte er 
feinem Corps die Stellung im Centrum angewiefen. Yorks Corps bildete den 
linken Flügel und ftand ſüdlich von Bauten bis zur oberen Spree, den rechten 
Flügel bildete das Corps von Saden, welder Befehl hatte, auf Großenhain 
zu marfchiren. An Morks änßerften linken Flügel ſchloß ſich die öſtreichiſche 
Divifion Bubna an, welche Neuftadt und Hohenftein an der Elbe befegt hielt; 
das ruffiiche Corps von St. Prieft ftand bei Bifchofswerda. 

Die verfchiedenen franzöfifchen Corps, welche durch Märſche und durch bie 
Gefechte mit dem fchlefifchen Heere fehr zuſammengeſchmolzen waren, hatten fi) 
näher nad) Dresden herangezogen. Das Hauptquartier Macdonalds, des Her- 
3098 von Tarent, welcher noch immer Chef der Boberarmee, wie fie in den 
Bülletins genannt wurde, war, hatte fein Hauptquartier in Fischbach (nicht 
das in Schlefien) zwei und eine halbe Meile von Dresden; fein Corps, fo 
wie die der Generale Laurifton und Eouham hielten die Baugener Straße zu 
beiden Seiten und bei Hartha bejegt; bei Stolpen ftand Poniatowefi, bei Ra- 
deberg Marmont; zwei Corps Reiterei unter Sebaftiani und Kellermann waren 
bei der Boberarmee; ein drittes unter Latour-Maubourg hatte der König von 
Neapel in Großenhain bei id. 





*) Müffling fagt: (a. a. DO. ©. 55.) „Das preufifhe Corps unter Graf Tanengien 
gehörte nicht zur Nord-Armee, fonbern batte die Beftimmung, bie Feftungen am blofiren.“ 
Auf derſelben Seite fügt er aber hinzu: „Zauengien hatte e8 möglich gemacht, noch außer 
biefen Blofaben mit einem Corps von circa 20,000 Mann im Felde zu erfcheinen, und ba 
in diefem Fall auf die Requifitionen und Wünſche bes Kronprinzen von Schweden Rüdficht 
genommen werben follte, fo war es nicht möglich geweſen, dieſen auszumweichen. Das Corps 
bes Grafen Tauengien ſtand baber auf dem Linken Flügel ber Nord-Armee und gehörte ger 
wiffermaßen bazu.“ 
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Am 22. September traf Napoleon im Hauptquartiere Macdonalds in 
Fiſchbach ein, wohin er am frühen Morgen von Dresden gefahren war. Hier 
ftieg er zu Pferde, ritt auf den Capellenberg bei Klein: Hartha, von wo er, 
die forglofe Aufftelung der preußifch-ruffiichen Vortruppen bemerfend, jofort 
die Befehle zum Angriff ertheilte. 

Daß Napoleon Blücher in Biſchofswerda aufjuchte und ihm hier eine 
Schlacht liefern wollte, hatte folgende Veranlaffung: Der Sohn des Generals 
Blücher, der bei dem Kleiſtſchen Corps ftand, war, wie wir oben erwähnten, 
bei einem Gefecht in Böhmen verwundet im franzöfifche Gefangenſchaft ge- 
rathen und Napoleon vorgeftellt worden. Der Bater jchrieb an den Sohn 
und ſchickte den Brief offen dur einen Trompeter an die franzöſiſchen Vor— 
poſten. Um nicht fein Hauptquartier zu verrathen, hatte er aus „Bifchofs- 
werda“ datirt. Diefer Ort war von 4 Bataillonen preußifcher Truppen der 
Avantgarde befegt. Am folgenden Tage gegen Abend rüdte der Feind unter 
Anführung des Kaifers gegen Biſchofswerda vor und vertrieb die preußiichen 
Bataillone. Napoleon, der fein Hauptquartier in Hartha genommen, ließ dem 
Bürgermeifter von Bifchofswerda kommen und fragte ihn, ob General Blücher 
bei ihm gewohnt, und was dergleichen mehr, und wurde jehr zornig, als diejer 
die Anwejenheit Blüchers in Bifhofswerda verneinte. So guten Erfolg hatte 
bier eine ganz gewöhnliche Kriegstift. 

In Blüchers Hauptquartier war man nicht frühzeitig genug von ber Ans 
funft des Kaifers und daß diefer heut einen ernfthaften Gang vorhabe, unter: 
richtet. Die preußifche Vorhut unter dem tapferen Oberft Kateler wurde von 
einigen ihm fehr überlegenen Colonnen, welde des Nahmittage 4 Uhr hinter 
dem Capellenberge hervorbrachen, angegriffen und nad Biſchofswerda zurückge— 
drängt. Bergebens fuchte Kateler fich hier zu halten; die Kofaden unter General 
Emanuel ritten davon, die Franzoſen drangen im Sturmſchritt ein, richteten 
mit Öranaten und Kartätſchen große Verwüſtung an, die Stadt gerieth an 
mehreren Stellen in Brand. Kageler zog fich mit einem Verluſte von 250 
Mann, darunter 13 Dfficiere, bei einbrechender Nacht zurück. 

Die Vorhut, welche unter St. Prieft’8 Befehl an der Baugener Straße 
bei Bühlau ftand, wurde gleichzeitig angegriffen und bis in den Wald bei 
Drebnig zurüdgeworfen. Napoleon verließ erft in fpäter Nacht das Wacht: 
feuer auf dem Capellenberge und nahm fein Nachtquartier in Groß-Hartha. 
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Am folgenden Tage hatte der Kaiſer ein Corps von 40,000 Mann bei- 
fammen, denen er jedoh, obſchon er einzelnen Negimentern mit kräftiger An- 
fprache den Adler verlieh, den einmal gewichenen Glauben an feinen Stern nicht 
wieder einzureden vermochte. 

Gegen Mittag rückte die franzöfifche Armee in drei Abtheilungen auf der 
Straße nad) Baugen vor: auf dem rechten Flügel eine Abtheilung durch 
Bifhofswerda, eine zweite marſchirte querfeldein zwiſchen diefer Stadt und 
Geismannsdorf, eine dritte brad auf dem linken Flügel aus Geismannsdorf 
hervor. Anfänglich fah ſich der Oberft Kateler auch Heut gezwungen, einen 
ſchleunigen Rückzug anzutreten, bis ihn hinter Bifchofswerda ein ſchützender 
Wald aufnahm. Sobald er aber hier feine Yeute gefammelt hatte und eine 
Abtheilung ruſſiſcher Neiterei unter General Rudzewitſch zu ihm geftoßen war, 
erfah er einen günftigen Moment zum Rosbrechen auf die, im zerftrente Schügen- 
finien anfgelöften, franzöfifchen Bataillons. Sie wurden zufammengehauen und 
der franzöfifchen Neiterei, melde zu ihrer Unterftügung heranfprengte, erging 
es nicht beſſer. Erſt als der Feind feine Geſchütze wirken ließ, zog ſich Kageler, 
zumal ihm vom »Hauptheere Feine Verſtärkung geſchickt wurde, über das 
Schwarzwaſſer nad Klein » Braga, Godau und fpät am Abend weiter in die 
Umgegend von Bauten zurüf. Er hatte dem Feinde einen erheblichen Ber: 
luft an Todten und Verwundeten zugefügt, 10 Officiere und 200 Mann zu 
Gefangenen gemacht. 

Anfänglich glaubte Blücher, daß es von dem Kaiſer heut auf eine Schlacht 
abgefehen fei, und hatte York, Langeron und Saden ausrüden laffen; auch 
für den folgenden Tag mußte man auf einen Zufammenftoß gefaßt fein. Nas 
poleon befand ſich am 24. des Vormittags noch bei der Boberarmee in Hartha. 
Hier ging ihm von dem Marſchall Ney aus Düben die Meldung zu: „daß 
die Brüde über die Elbe an der Mündung der Effter auf Befehl des Kron- 
prinzen von Schweden beendet jei, daß die Bereinigung des fchlefifchen und 
Nordheeres über Roßlau und Wartenburg in jedem Augenblict erwareet wer: 
den fünne, wodurd der Marſchall fürchten müffe, von Torgau und Dresden 
abgefchnitten zu werden.“ 

So rechtzeitig war Napoleon von dem Linternehmen, welches Bücher 
vorhatte, unterrichtet und mußte darauf bedacht fein, ihm einen Niegel vorzu— 
ſchieben. Ihn zu einer zweiten Schladht bei Baugen zu zwingen, war nicht ge- 
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lungen, und heut — am 24. — fand er, als er auf Kundſchaft bis Bifchofs- 
werda vorritt, das jchlefijche Heer im jo geficherter Stellung und einer Mel- 
dung Macdonalds zufolge diefem fo überlegen, daß er, wie ſchwer es ihm auch 
ankam, dem nothgedrungenen Entichluß faßte, das rechte Elbufer nicht länger 
behaupten zu wollen. Mit der Boberarmee hatte es ſich ausgebobert; Macdo- 
nald erhielt Befehl zum Rüdzuge auf Dresden, wohin der Kaifer noch am 
24. in der Nacht zurücdkehrte. Der König von Neapel folite feinen Uebergang 
bei Meißen bewerfftelligen. ’ 

Nur leichte Truppen ließ Blücher dem abziehenden Feinde folgen; mit dem 
Hauptheere befchloß er unverzüglich den Marſch nad) dem Elbufer anzutreten, 
wo er bereits die gelegentlichften Lebergangspunfte hatte auffuchen Laffen. 

Den Auftrag hierzu erhielt Major von Rühle, welcher am 18. September 

ans dem böhmischen Hautpquartiere nad) Baugen zu Blücher zurückgekehrt war 
und ein Schreiben Aleranders mitgebracht hatte, worin nicht nur deffen Zus 
ftimmung zu dem Elbübergange, jondern aud die Zuficherung thätiger Unter: 
ftügung von Seiten des böhmischen Heeres enthalten war. 

Der Kronprinz von Schweden, welcher nod vor Kurzem fich zum Ueber: 
gange über die Elbe bereit erklärt, nnd bei Elfter mit dem Schlagen einer 
Schiffbrücke hatte beginnen laſſen, erhob jet Bedenken und fchrieb an Bücher: 
„Sie ſehen, mein Herr General, wie ſchwer es mir wird, einen Webergang 
über die Elbe zu erzwingen, da mein linker Flügel dur bie Stellung des 
Königs von Neapel bei Großenhain fo ſehr bedroht ift.“ Selbft die Meldung 
von dem Abzuge des franzöfifchen Corps bei Großenhain, welche Blücher jo- 
gleih an den Kronprinzen gelangen ließ, vermochte nicht, ihm zu einem ges 
meinfchaftlichen Unternehmen zu bewegen. ; 

Blücher und fein Generalftab hatten fi das Gewagte und Gefahrvolle 
ihres Unternehmens nicht verhehlt; fie wußten fehr wohl, daß auf dem Ueber— 
gangspunfte, welchen fie zu wählen genöthigt waren, fie der Feind in vorbe- 
reiteter Stellung erwarten werde; der Uebergang mußte zwifchen den von dem 
Feinde bejetten Feltungen Torgau und Wittenberg unternommen werden, und 
auf beiden Ufern der Elbe, ftromauf und ftromab, hatte Napoleon über bedeu- 
tende Maffen zu verfügen. Dem Major Rühle waren als Uebergangspunfte 
die Gegend des Einfluffes der Elfter in die Elbe und Mühlberg zwijchen 
Meigen und Torgau bezeichnet worden. Die ihm geftellte Aufgabe war: einen 
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Uebergangspunkt aufzufuchen, der fi) zum Schlagen einer Pantonbrüde und 
einer Bockbrücke eigne, und auf dem jenfeitigen Ufer die Anlage eines Brüden- 
fopfes von jo großem Umfange begünftige, daß darin zur Aufftellung von 
75 Zwölfpfündern Hinlänglicer Raum vorhanden ſei; auf dem rechten Ufer 
müffe ein befeftigtes Lager für 20,000 Mann angelegt werden fünnen. Die 
Schanzen und Gräben müßten binnen fünf bis ſechs Tagen jo weit vollendet 
fein, um hier eine Schlacht annehmen zu können. Man hatte in dem Blücher— 
ſchen Hauptquartiere ſich für alle Fälle vorgefehen: Der Kaifer Alerander und 
Schwarzenberg hatten die Zufiherung ertheilt, gleihmäßig mit dem böhmijchen 
Heere aufzubrehen. Dem Major Rühle war von Tauengien und Bülow das 
Wort gegeben, daß, wenn der Kronprinz von Schweden Schwierigkeiten machen 
folfte, fie ihm mit feinen 20,000 Schweden figen laſſen und fich mit ihren 
Corps unter Blüchers Befehl ftellen würden. Der Kronprinz von Schweden, 
welchen Rühle in Zerbit von dem Vorhaben Blüchers näher in Kenntniß 
feßte, äußerte: „es freue ihn fehr, mit einem fo ausgezeichneten Feldherrn, wie 
General Blücher, ein großes Unternehmen gemeinfchaftlid auszuführen, und ob- 
fhon er von den Monarchen die Zuficerung erhalten, daß alle in feiner Nähe 
befindlichen Corps feinen Befehlen untergeordnet fein follten, fo wirden er und 
General Blücher als gute Kameraden neben einander fechten.“ Als ev von 
dem Major Rühle erfuhr, daß Blücher nicht etwa mur mit einem einzelnen 
Corps, fondern mit der gefammten fchlefiichen Armee überzugehen beſchloſſen 
habe, erklärte er ſich volllommen einverstanden, bezeichnete das Dorf Elſter, bei 
dem Einfluſſe der Elfter in die Elbe, als den günftigen Punkt zum Uebergange 
für das fchlefifhe Heer, zumal da er dort ſchon die Arbeiten zu einer Schiff: 
brüde habe in Angriff nehmen laffen. Um die Aufmerkfamfeit des Feindes 
von dort abzulenken, werde er, der Kronprinz, Scheinbewegungen von Roßlau 
und Alten aus machen laffen. Er ertheilte den guten Rath: Blücher folle nad) 
dem Uebergange fogleich die fehr geeignete Stellung bei Wartenburg verfchangzen 
lafjen, wo er, im Fall Napoleon fic auf ihn werfen würde, eine Schlacht an— 
nehmen könne, bei welcher ihn der Kronprinz mit dem gefammten Nordheere 
unterftügen werde. 

Diefen Zuficherungen vertrauend, gab Blücher am 25. Befehl zum Auf- 
bruc für den nächſten Tag. Seine Unterfeldherren nahmen es übel auf, daß 


er zu folchem Unternehmen nicht zuvor ihren Rath eingeholt. Aus Yorks 
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Hauptquartiere ging eine Denkſchrift voller Bedenklichkeiten ein und der ruffifche 
General Graf Thuyl, als Ordonnanzofficier des Kaifers von Rußland zu Bücher 
commandirt, legte einen fürmlichen Proteft gegen das Unternehmen ein, den je- 
doch Blücher kurz und bündig mit den Worten abfertigte: „in dergleichen Tone 
mitzufprechen haben Sie feine Vollmacht; Kriegsrath halte ich nicht.“ 

Am 26. brach das Heer auf; durch den Rechtsabmarſch verkehrte ſich die 
Marſchordnung fo, daß der General Rudzewitfch, der bisher die Vorhut gebil- 
det, jeßt den Nachtrab führte; Saden nahm den rechten Flügel, Hort das 
Centrum, Langeron den linken Flügel; das Heer zog in nordweftlicher Richtung 
elbabwärts. Blücher behielt zur Täuſchung des Feindes fein Hauptquartier 
am 26. no in Baugen, am 27. verlegte er es nah Königsbrüd, am 28. 
nah Elfterwerda, am 29. und 30, ebendafelbft, am 1. October nad) Herzberg. 
Der am 25. ertheilten Marfchordnung gemäß, trafen die verfchiedenen Korps 
an diefem Tage an der Elbe ein, das Corps des Generals v. Saden bei Mühl- 
berg, um den Feind glauben zu machen, daß hier der Uebergang ftatt- 
finden werde; da8 Corps des Generals York bezog ein Lager bei Fermers- 
walde; das Corps des Generals Langeron marſchirte nad Herzberg, Am 
folgenden Tage marſchirte Saden nad Herzberg, Langeron nad Jeſſen; das 
Corps des Generald York war in zwei Colonnen abmarſchirt; die erjte und 
zweite Brigade durch die Annaburger Heide iiber Grabow und lagerte bei 
Heufendorf; die fiebente und achte Brigade und die Neferve - Artillerie mar: 
ſchirten über Annaburg. Das Corps paffirte bei Jeſſen die Elfter und Tagerte 
zwifchen Roheim und Seifen, wo Mork fein Hauptquartier nahm, Hier ging 
ihm Heut von Blücher, welcher fein Hauptquartier ebenfalls in Jeſſen hatte, 
nadhjtehender Befehl zu: „Es wird der General v. York morgen d. 3. Octbr. 
früh 5 Uhr aufbrechen und nad) Elfter marfchiren. Diejenigen drei Bataillone, 
welche am nächſten an Elſter ſtehen, marſchiren, nachdem ſolche einige Stunden 
geruht haben, nod heut Abend nad Elſter, woſelbſt fi der commiandirende 
Officier bei dem General-Quartiermeifter General-Major v. Gneifenau meldet, 
der bei der Ortsobrigfeit zu erfragen iſt.“ Diefem Befehle gemäß brach nod) 
an diefem Abende der Oberft-Lieutenant v. Sjeholm I. mit zwei Bataillonen 
des zweiten oftpreußifchen Imfanteries Regiments und dem Landwehr = Bataillon 
Fiicher nach Elſter auf, wo diefe Truppen biwachteten. Die ganze Nacht 
hindurch” wurde von den Pionieren an der Vollendung einer Bockbrücke und 
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einer Pontonbrücke gearbeitet; zu letzterer wurden ruffiihe Pontons von ge- 
theerter Leinwand verwendet. Der Uebergang auf das rechte Ufer war fejt 
befchloffen und wurde ausgeführt, trog aller Schwierigkeiten, welche dieſſeit 
die Freunde und Verbündeten, jenfeit die Feinde dem tapferen General Blücher 
in den Weg legten. „Während wir“ — fchreibt Gneifenau d. 26. Septbr. — 
„das verfchanzte Lager anlegen Lafjen, bewegen wir uns nach ber Elbe weiter 
oberhalb und juchen bei Mühlberg oder fonft ſchnell hinüber zu kommen. 

Als man fih für den Uebergang bei Elſter entjchieden hatte, fchrieb er 
den 29. September: „Nun ift der Feind auf diefen Bunft aufmerffjam und 
ein Uebergang kann nur mit gewaltfamer Hand ausgeführt werden.“ 

Bereits am 27. September hatte Blücher von dem General Tauengien 
nachftehendes Schreiben erhalten: „Der große Feldherr auf dem rechten Flügel 
operirt auf eine Weiſe, daß es Gottes Wille fein muß, daß die Sachen noch 
fo gut ſtehen ... Ich erhielt fo eben ein Schreiben vom General Borftell, 
in welchem er mir anzeigt, daß er vom Sronprinzen von Schweden Befehl 
erhalten, die bei der Elfter mit jo vieler Mühe geichlagene Schiffbrüde wiederum 
abzubrechen, weil einige feindliche Bataillons fi der Anlegung eines Brücken— 
fopfes widerfegt und fich dagegen aufgeftellt Haben. Durd das Abbrechen 
einer Brüde bei Elfter werden nun alle Offenfiv- Operationen gehemmt und 
die zur Erbauung dev Brücke erforderliche Zeit ijt verloren. Ich werde indeß 
hier die Bofition Hinter ber Elfter fo lange halten, bis ich in Uebereinfunft 
mit Em. Ercellenz Armee zu größeren Zweden etwas beitragen kann.“ 

Auf die Bedenken, welche Tauentzien in einem zweiten Echreiben, aus 
Herzberg vom 1. October, den Anftalten des Kronprinzen von Schweden miß- 
trauend, wegen des Elbüberganges erhob, antwortet Blücher: „daß ihm der 
Kronprinz wiederholt feine Bereitwilligkeit zu erfennen gegeben habe, vorzu- 
gehen und dem Feinde gemeinfchaftlih mit der fchlefiihen Armee eine Haupt- 
ſchlacht zu liefern, Er bringt nochmals in Tauengien: er möge den Bau 
der Schiffbrücke bei Eljter auf alle erfinnliche Weile bejchleunigen, um diefelbe 
in der Nacht vom 2. zum 3. October zu Stande zu bringen. „Damit jedoch“ 
— heißt e8 dann — „auf feine Weife und felbjt auf den Fall, daß die Sciff- 
brüce nicht gefhwinde genug zu Stande füme, das Schlagen der Ponton- 
brüden, welche Morgen Abend anlangen, in der Nacht vom 2. zum 3, geftört 
werde, ift es unumgänglich nöthig, Kurz zuvor eine hinfänglich große Maſſe 
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von Truppen auf das andere Ufer hinüber zu fchaffen. Da ed uns an Schiffen 
fehlt, jo bleibt fein anderes Mittel übrig, als im ber Elfter von trodenem 
Holze Flöße zu erbauen, auf welchen die Infanterie zu halben Compagnien hin- 
über gefchafft werden fann. Iſt kein folches Holz in VBorrath, jo müſſen Häu- 
fer eingeriffen, Balten, Thüren, Tonnen u. f. mw. berbeigehoft, kurz, fein er- 
finnliches Mittel unverfucht gelaffen werden, diefe Flöße zu Stande zu bringen. 
Sind fodann die Pontons angelangt, fo fchifft die Infanterie fo ſchnell als 
möglich hinüber und fchreitet, fobald eine hinlängliche Maffe auf dem jenfeitigen 
Ufer ift, fofort zum Angriff auf die Dörfer Wartenburg und Bleddin, worin 
man fi fo lange behaupten muß, bis eine größere Anzahl zur Unterftügung 
nachgefonmen ift.“ 

Wir laffen hier fogleich ein Schreiben des Generals Bülow folgen, welches 
bei Blücher eintraf, al8 der Bau der Brücken bereits begonnen hatte, und eben- 
falls zeigt, wie wenig geneigt „der große Feldherr auf dem rechten Flügel“ 
war, die Sache Deutfchlands zu der feinen zu machen. Bülow ſchreibt an 
Blüher den 1. October: „Sehr erfreut über die Annäherung Ew. Excellenz, 
hoffe ich) nun, daß es uns gelingen wird, den Kronprinzen von Schweden zu 
mehr Thätigleit zu bewegen. Sind es politifche Gründe, oder andere, furz, 
des Kronprinzen Spitem ift: Nichtsthun, und nur auf eine gewaltfame 
Weiſe konnte man das herbeiführen, was gefchehen. So bin ih am 5. Sep- 
tember von Marzahne ohne feinen Befehl abmarfchirt und habe am 6. ohne 
feinen Befehl bei Dennewig gefchlagen; derfelbe Fall war bei Großbeeren. Der 
Kronprinz, der fich germ ſicher ftellt, wird num fuchen, unter dem Schutze von 
Em. Ercellenz Armee die Elbe zu paffiren, die wir ſchon längft hätten pajfiren 
folfen, um fo bei allen Gelegenheiten durch Sie gedeckt zu operiren. Indeſſen 
hoffe ich zu Gott, daß fic eine Gelegenheit finden wird, ihn mit fortzuzichen, 
und kann es nicht anders gefchehen, fo werde ich mich nicht durch die Furcht— 
famfeit und bie egoiftifche Politik eines Fremdlings abhalten Laffen, mit meinem 
Corps für das allgemeine Befte mitzuwirken, und fünnen Ew. Excellenz auf 
mich und meine jehr braven Truppen vechnen.“ — 

Mit nod weniger Zurücdhaltung fpricht ſich Bülow in den Briefen an 
feine Gattin aus, welcher er den 2. October fchreibt: „Blücher hat ſich mit 
feiner ganzen Armee an uns herangezogen und wird oberhalb Wittenberg bei 
Eifter über die Elbe gehen, wo ich eine Brücke habe bauen laffen. Diefes ge- 
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ſchieht Hauptfählich darum, damit dem Kronprinzen gar fein Ausweg gelaffen 
wird und er gezwungen ift, über die Elbe zu gehen. Es ift ein großes Uebel, 
daß diefer Eharlatan hier erfchienen; der Krieg müßte unter einem Ande⸗ 
ven jeit geraumer Zeit eine beffere Wendung genommen haben.“ 

Die Zufierungen des Kronprinzen zu einer bereitwilligen Betheiligung 
an dem Efbübergange, welche Major v. Rühle in Zerbft von Seiner König- 
lichen Hoheit erhalten hatte, erklärte Blücher jest für franzöfifchen Wind. So 
fah es auch der in das Hauptquartier des Kronprinzen fommandirte preußifche 
General Kruſemark an, welcher dem General Blücher aus Zerbft den 29. Sep- 
tember ein, dem Kronprinzen von Schweden aus dem Hauptquartiere des großen 
böhmischen Heeres zugefertigtes, Memoire vom 24, September mittheilte, worin 
berjelbe dringend aufgefordert wird, noch vor Blücher über die Elbe zu gehen. 
„Diefes bald zu erhalten,“ fügt Kruſemark Hinzu, „sehe ich jedoch fein anderes 
Mittel bei den Stimmungen und Anfichten des Kronprinzen, als daß die Be: 
wegungen von Em. Excellenz Armee es ihm nicht länger verftatten, zuridzu- 
bfeiben. Indem ich ſolches Hochdenſelben pflichtſchuldigſt anzeige, Tebe ich in der 
Hoffnung, daß es dem Prinzen an fräftiger Aufforderung fernerhin nicht fehr 
fen wird." — 

In voller Arbeit, den Schweden beim Schopf zu faſſen und ihn mit fich 
fortzureißen, fühlte Blücher fih ganz unvermuthet am Rockſchoß feitgehalten: 
e8 war ber Kaifer Alexander, der ihn wiederum nad Dresden, Pirna und 
Böhmen zurüdzuziehen ſich die vergeblichite Mühe gab. Der Kaifer fordert in 
einem Schreiben aus Teplig vom 25. September, welches Blücher am 29. in 
Eifterwerda erhielt, ihn auf, „für den Fall, daß Napoleon mit großer Macht 
fih auf den General Bennigſen werfen jollte, mit dem fhleftfchen Heere zur 
Unterftügung berbeizueilen, bei Pirna über die Elbe zu gehen und fich in den 
Rüden Napoleons zu werfen. In dieſem Falle werde aud) die große böhmifche 
Armee, welche bereits den Linksabmarfch über das Erzgebirge nad Sachſen an- 
getreten, ebenfall® nach Böhmen zurückkehren. Sollte Napoleon über Freiberg 
das böhmifche Heer bei feinem Linksabmarſch angreifen, fo folle dem General 
Blücher erlaubt fein, die Elbe zu paffiren, wo er es am vortheilhafteften fände; 
er fünne, wenn der Kronprinz von Schweden ebenfalls über die Elbe gegangen 
jei, auf der Chauffee von Wurzen feinen rechten Flügel bis Leipzig ausdehnen, 
fein linker Flügel aber müffe fi mit dem General Bennigjen in Böhmen ver- 
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binden, um im Rüden Napoleons zu wirken. Endlich foll dann Dresden 
blofirt und wo möglich erobert werden." — „Gut zum Fidibus!“ foll Bücher 
gefagt haben, als Gneifenau ihm diefen kaiſerlich-ruſſiſchen Gallimathias vorge: 
lefen hatte. Der Uebergang war für den 3. October feftgefet und dabei bfieb 
es unabänderlid. 

Daß vorfichtige und erfahrene Kriegegmänner Blüchers und Gneifenaus 
Unternehmen für einen tollkühnen Streid erklärten, durch welchen das fchle- 
fifche Heer dem Untergange preißgegeben werde, erfcheint bei näherer Erwägung 
als volllommen gerechtfertigt. Weber einen gegen taufend Fuß breiten reißenden 
Strom follten Angefichts des Feindes, welcher von unferem Vorhaben genaue 
Kenntniß Hatte, zwei Brücken gejchlagen, jenfeits Brüdenföpfe angelegt und 
eine Armee von 24,000 Mann mit Artillerie und Reiterei hinüber geführt 
werden. Das jenfeitige Uferland war durch Sümpfe, Lachen, alte Flußbetten, 
Röhrigt, Baumpflanzungen, Gehölz und Buſchwerk in weitem Halbkreife fo 
unzugängli, daß einzelne Fußgänger nur mit großer Anftrengung ſich durch— 
arbeiten konnten; Reiter und Geſchütz waren auf einen fchmalen Damm ange: 
wiefen, welchen die, auf den gut verfchanzten Anhöhen des Dorfes Wartenburg 
aufgeftellten, Geſchütze beftrichen und die, in dem Gebüfch und Hinter den Feld— 
und Dorfbefeftigungen geborgenen, feindlichen Scharffhügen mit unfehlbaren 
Kugeln erreichten. General Bertrand war vom Marfchall Ney bereits am 
25. September nah Wartenburg mit 12,000 Dann entfendet worden, um den 
etwaigen Verſuch des Kronprinzen von Schweden, bei Elfter über die Elbe zu 
gehen, zu verhindern. Wie wir wiffen, hatte der Kronprinz durch Borſtell den 
Verſuch gemacht, eine Brücke bei Effter Schlagen zu laffen, aber bei der erften 
Störung, welche die Arbeit erfuhr, diefelbe fofort einzuftellen befohlen. Die 
Unentfchloffenheit des Kronprinzen leiftete diesmal der Kühnheit Blüchers den 
beften Vorſchub. General Bertrand Hatte das linke Uferland genau unterfucht, 
er war von der Umnbezwinglichkeit feiner Stellung in und bei Wartenburg fo 
fejt überzeugt, daß er an den Kaifer am 23. berichtet: „Meine Aufftellung Hinter 
den Elbdbämmen von Wartenburg und Bleddin Halte ich für hinreichend, um 
dem Feinde die Luft zu benehmen, hier überzugehen.“ 

Einem fo erfahrenen, kriegsgeübten General konnte e8 gar nicht in den 
Sinn fommen, daß ein durch ftrategifche Berühmtheiten ausgezeichneter Ge- 
neralftab, wie ber des Kronprinzen von Schweden, — von Blüchers Ankunft 
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mußte er nichts — einen fo ganz unmöglihen Punkt zum Uebergange für ein 
Armeecorps wählen werde. Als ihm daher am 2. October gemeldet wurde, 
daß auf's Neue Anftalten gemacht würden, eine Brüde bei Elfter zu fchlagen 
und die auf dem linken Ufer angelegten Brücdenföpfe unter dem Feuer ihrer 
Kanonen aufs Neue von den Preußen befett worden feien, äußerte Bertrand, 
daß er nichts mehr wünfche, als daß ber Feind im recht großer Maffe herüber 
käme, da er ihm zu empfangen mie in bejferer Stellung und Verfaſſung ſich be: 
funden habe, 

Major v. Rühle Hatte den Hauptmann v. Yolihöfel vom Generalftabe 
mit der Oberleitung des Brücdenbaues beauftragt. Es wurde für nothwendig 
erachtet, zwei Brüden und zwar eine ruſſiſche Leinwand-Pontonbrücke für das 
Fußvolf und eine Schiffbrüde von ftärferem Bau für Neiterei und Gefchüge 
zu ſchlagen. Eine prengifche Pionier- und zwei ruffifche Pontonier-Compagnien, 
geführt von den Hauptleuten Madrad und Zaborowsti, nahmen die Arbeiten 
in der Nacht vom 1. zum 2. October in Angriff. General Bülow hatte zur 
Bedeckung drei Bataillone und eine reitende Batterie gefendet, welche Hort 
durch drei Bataillons, eine reitende und eine Fußbatterie verftärktee Der Ge: 
neral Gneifenau und der Oberft Müffling trafen am 2. October in Elfter ein, 
fanden die Anftalten und Arbeiten im beften Zuge und erhielten von dem Haupt- 
mann Lolihöfel die Zuficherung, daß die beiden Brücken im Yaufe des heutigen 
Tages vollendet werden würden. 

Ueber die Beichaffenheit des jenfeitigen Lferlandes konnte Gneifenau nur 
ganz ungenügende Erfundigungen durch einen aus bdortiger Gegend gebürtigen 
Freiwilligen einziehen; eine Spezialfarte war nicht vorhanden, man rechnete 
darauf, am jenjeitigen Ufer einige patriotifche Bauern als Wegweifer zu finden. 
Ueber die Feldverfchanzungen des Dorfes Wartenburg und die Stärfe der Be- 
fagung fehlten ebenfalls genügende Nachrichten. 
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York’s Corps eröffnet den Uebergang. — Der Prinz Karl von Mecklenburg führt zwei 
Krigaden gegen KBleddin und Wartenburg vor. — Die Krigade Steinmeh erleidet großen 
Derluf. — York ſckickt Verſtärkung nad. — Die Stärke und Stellung der Sranzofen. — 
York’s Dispofition mitten im Feuer. — Der Prinz Karl und die Brigade Steinmek 
mahen einen zweiten vergeblihen Verfud vorzudringen. — Die Verflärkungen rüken 
nad. — Erneuter Angriff auf Bleddin. — Die Würtemberger werden geworfen. — 
Die Streliber und ſchwarzen Hufaren hauen ein. — Eine Gatterie wird genommen. — 
Spezielle Berichte der fientenants v. Bonin, v. Stern und des alten mecklenburger Hu- 
faren. — Der freiwillige Alban. — General Horn dringt in Wartenburg mit Sturm ein. — 
—— ig — Die Divifion Fontanelli wird vernidtet. — Der Prinz Karl von 
— Mechlenburg rückt von Bleddin gegen Warten- 
burg vor. — Warburg mit den Strelitzern haut 
ein. — Der Lieutenant Stern macht einen Adju- 
9 tanten Bertrand's zum Gefangenen. — Die Heu- 
A rihs. — Yun danket alle Gott! Vorbeimarfd 
— des 2. Sataillons des Leibregiments vor York. — 
N Berichterlattung an den König. — Zwei Briefe 
: Gneifenaus. — Blüders Tiſchrede. 






I cm General Nort und feinem Corps wurde 

* von Blücher die ehrenvolle Auszeichnung zu 
Theil, die Brüde — zu ——— und den erften Angriff auf die feind- 
liche Stellung zu machen. Da man in dem Hauptquartiere davon, wie die 
Sachen drüben ftanden, ohne genaue Kenntniß war, konnte dem General York 
eine in das Einzelne gehende Dispofition nicht gegeben werden. Blüchers Be— 
fehl lautete nad) Schacks Tagebuche: „die Elbe paffiren und Wartenburg neh— 
men.“ Mehr als diefer fehr kurzgefaßte Befehl ift York nicht zugegangen. Er 
beftimmte die Brigaden Prinz von Mecklenburg und Steinmeß, unter Befehl 
des Erfteren vor Tages Anbrud am 3. October nad Elfter zu marjdiren, 
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und fich dort bei dem General Gneifenan zu melden. Um 5 Uhr des Mor— 
gens meldete ſich Prinz Karl und erhielt von Gneifenau die mündliche Weifung: 
„die Pontonbrücke jowohl, wie die Bockbrücke würden in ganz kurzer Zeit fer: 
tig fein; auf der zuerft pafjirbaren jolte der Prinz mit allen vorhandenen 
Truppen des erften Armeecorps übergehen und Wartenburg nehmen, das, wie 
er glaube, nicht jtark befegt fei. Sobakd das Dorf im feinen Händen jei, ſolle 
er berichten; dann erſt wiirde die übrige Armee folgen.” Bald nad) 6 Uhr 
führte, von einem dichten Nebel begünftiget, der Prinz Karl die beiden Briga- 
den auf der Pontoubrücde möglichjt geräufchlos hinüber.*) Bon der Batterie 
Hüet ließ er vier Gefchüge unter dem Yientenant Stern auf dem rechen Elb— 
ufer zurüd. Der Aufmarjch jenfeits wurde von dem Feinde nicht geftört ; eine 
Schügenlinie wurde ausgebreitet und von dem Oberſt-Lieutenant Sjeholm 1. 
gegen Wartenburg vorgeführt. Die Unſeren jtießen alsbald auf franzöjijche 
Tirailleurs, die fie zurücktrieben, wobei uns 40 Gefangene in die Hände ficken, 
durch welche die Generale die erfte zuverläffige Nachricht über die Anweſenheit 
eines ganzen frönzöfiichen Armeecorps in Wartenburg, welches Abends zuvor 
eingetroffen war, erhielten. Die braven Yandleute, welche dem Prinzen Karl 
als Führer dienten, verficherten, daß es feine Möglichkeit fei, in gerader Rid)- 
tung nach Wartenburg zu gelangen, da durch den Moraft, die Wajferlachen und 
Sumpfgebüfche nicht durchzufommen fei, weshalb fie riethen, ſich weiter links 
zu ziehen, wo ein Damm nad dem Dorfe Bleddin führe, auf welchem man 
Wartenburg umgehen könne. Der Prinz ließ Halt machen, ſchickte an York 
Meldung und bat um Verftärfung, VYork ließ jofort die ſchleſiſchen und oft 
preußischen Grenadiere, die Schweiduiger Landwehr (Seydlig), die Breslauer 
Landwehr (Koſecki) und die oftpreußiichen Füfeliere nachrücken. Mit verftärkter 
Macht drangen die Brigaden Prinz Karl und Steinmeg jowohl in der Front, 
als auf dem linken Flügel vor, allein überall wurden fie durch unüberfteigliche 
Hinderniffe des Bodens aufgehalten und durd) das feindliche Geſchütz niederge- 
jchmettert; das Vordringen gegen Wartenburg mußte zum zweiten Male aufge: 
geben werden. Jetzt war der franzöfifche General inne geworden, daß er es 
nicht blos mit einem Scheinangriff zu thun habe, und ſchnell waren feine Anz 


*) Daß diefe Brigaden unter dem Gefange „Prinz Eugenius, der edle Ritter,“ lberge- 
gegangen feien, iſt eine poetische Ausſchmückung von Solden, die nicht dabei waren. — 
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ordnuugen getroffen. Auf dem linfen Flügel hielt die Divifion des Generale 
Morand Wartenburg, fo wie den vorliegenden Damm beſetzt. Hinter dem 
Damm war die Artilferie auf einer freien Anhöhe aufgepflanzt, von wo fie die 
vor dem Dorfe gelegene Niederung und die Zugänge nad) den Seiten des An- 
griffs beftreichen konnte. Die würtembergifche Divifion Franquemont, aus vier 
ſchwachen Batailfons, etwa 1500 Mann und 6 Gefchüten beftehend, hielt auf 
dem rechten Flügel das Dorf Bleddin befegt die italienische Divifion Fonta— 
nelli war zwijchen Globig und Wartenburg und die Neiterbrigade Beaumont, 
Weftphälinger, Würtemberger und Franzofen, als Reſerve aufgeftellt. Ber— 
trand giebt feine Stärke auf nicht mehr als 12,000 Mann an, während ihm 
Plotho 20,000 Mann zutheilt. 

Segen 8 Uhr des Morgens war Nork mit feinem Stabe über die Elbe 
gegangen und ritt fogleih an die äußerften Linien vor, um ſich eine möglichft 
genaue Kenntniß don dem Gelände und der feindlichen Anfftellung zu ver- 
ſchaffen. Mit dem Scharfblid des erfahrenen Yäger-Hauptmannes, des Mei- 
fters in Ueberwindung taktiſcher Schwierigkeiten durch angemefjene Verthei— 
fung und Verwendung feiner Truppen, erfannte er auf der Stelle, was hier 
zu thun fei, und obſchon fein Adjutant Delius an feiner Eeite von einer 
Kartätſchkugel ſchwer verwundet, dem Oberft-Yieutenant Schmidt in feiner Nähe 
das Pferd unter dem Leibe erfchoffen wurde, diftirte er in aller Gemüthsruhe 
den um ihm verfammelten Ordonnanz-Officieren nachſtehende Dispofition: 

„Die erfte Brigabe befchäftigt den Feind in der Fronte und auf deffen 
linkem Flügel; die fiebente Brigade bleibt verdedt zur Unterſtützung des Prin— 
zen von Mecklenburg jtehen und unterhält die Verbindung zwiſchen der erjten 
und zweiten Brigade: der linke Flügel unter dem General - Major Prinzen 
Karl von Medlenburg dringt raſch auf das Dorf Bleddin vor, vertreibt den 
Feind daraus umd ſucht mittelft einer Rechtsſchwenkung den Feind in feiner 
linten Flanfe zu umgehen; die achte Brigade bildet die Reſerve und bfeibt an 
dem Wege ftehen, welcher von den beiden Sciffbrüden nad Wartenburg führt. 
Sobald die zweite Brigade das Dorf Bleddin genommen und des Feindes 
rechten Flügel umgangen hat, greifen die erfte und fiebente Brigade die feind- 
liche Stellung in der Front an, laffen das Dorf Wartenburg durch einige Ba- 
taillons ftürmen und umgehen daffelbe mit dem übrigen Theil ihrer Truppen 
von beiden Seiten.“ 
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Bon fehr vielen von commanbdirenden Generalen für ein Treffen oder eine 
Schlacht gegebenen Dispofitionen ift felten eine jo pünktlich zur Ausführung 
gefommen, wie die fo eben mitgetheilte von York, die außerdem das Eigen: 
thümliche hat, daß fie unter heftigem Kugelregen mitten auf dem Schlachtfelde 
ertheilt wurde, nachdem das Gefecht ſchon feit drei Stunden entbrannt und auf 
unferer Seite ein unficheres Schwanfen eingetreten war. 

Der Prinz von Medlenburg war genöthigt, ſich auch noch fernerhin der 
Führung zweier Bauern zu überlaffen, welche der Bauernregel eingedenk wa- 
ren: „Weit davon ift gut vor dem Schuß!” und die ihnen mitgetheilte Abjicht, 
daß man den Feind umgehen wolle, auf möglichit weitem Umwege auszuführen 
fi) bemüthen. So gefchah es, daß der Prinz auch bei einem dritten Vorgehen 
weder Bleddin erreichte, noch auf-gradem Wege gegen Wartenburg vorzudringen 
vermochte, vielmehr feine Artillerie zurückſchickte und ſich mit den, unter feinen 
Befehl geftellten act Bataillons wieder nad) der Elbe hin zurüdzog, von 
Bleddin und Wartenburg ber heftig durch Tirailleurs und Geſchützfeuer be- 
läftigt. Die Brigade Steinmeg, die wiederholt gegen Wartenburg vorzudringen 
verfuchte, erlitt ebenfalls empfindlichen Berluft durch eine auf den Sandhügeln, 
welche 7 bis 800 Schritt nordweſtlich von Wartenburg liegen, aufgepflanzte 
Schwere Batterie. Zur Dedung beim Rückzuge war hier das zweite Bataillon 
des zweiten oftprenfifchen Regiments aufgeftellt worden. Dies Bataillon hatte 
in dem Gefechte bei Yömwenberg nicht feiten Fußes geftanden; York, welcher 
gerade dies Regiment hoch in Ehren hielt, ftrafte damals das zweite Bataillon 
damit, daß er am Abend beim Vorbeimarſch ihm den Rücken zufehrte. Heut 
hatte das Bataillon verlangt, zum Sturmlauf oder zu ſonſt einer fchweren Ar- 
beit verwendet zu werden. Es ward ihm beim Rückzuge eine Stellung etwa 
dreißig Schritt vor einem Gehölz bei Wartenburg angewieſen; der Feind, hin- 
ter den Bäumen verborgen, ſchoß auf ihre Linie ungeftört, wie man nad) einem 
Wild zielt. Rechts und links fielen die Braven; die übrigen ftanden wie eine 
Mauer, ein Jeder feine Kugel erwartend. 

Während der Prinz mit vier Bataillons vergeblich verfucht hatte, gegen 
Bleddin vorzubringen, war der brave Oberft- Lieutenant Sjeholm I., welcher 
mit zwei Bataillöns vom zweiten oftpreußifchen Infanterie: Regiment bis nahe 
an Wartenburg vorgedrungen war, durch ein mörbderisches Feuer zum Rückzuge 
gezwungen worden. 


7134 Die Preußen nehmen Bleddin. 


So ftanden die Sachen, ald York in den vorderjten Linien erjchien und 
durch feine Anordnung, welche durch die, unterdeß über die Brücke nachge— 
rüdten, Brigaden unterjtüt wurden, das Gefecht zu einer günftigen Entſchei— 
dung führte, 

Da dem General Bertrand nicht genug Truppen zu Gebot ftanden, um 
den Rückzug der Preußen zu beunruhigen, benugte Prinz Karl die ihm zum 
Halt vergönnte Zeit, die zerftreuten Schütenlinien zu jammeln und von feinen 
Leuten mit Aufbietung aller Kräfte durch die fumpfige Strede der Fleinen 
Streng mit Fafchinen, die aus dortigen Buſchholz und Weidenruthen eiligft 
zufammengebunden wurden, einen fir Reiter und Geſchütz einigermaßen gang- 
baren Weg zu Stande bringen. 

Sobald die Verftärfungen heran waren, erhielt der Prinz Karl Befehl, 
unverzüglich den Angriff auf Bleddin zu ernenen, von da Wartenburg an der 
Seite zu umgehen und einzudringen. Bleddin wurde von einer aus 1500 
Mann Fußvolk, 200 Mann Neiterei und 6 Geſchützen beftchenden Brigade 
Wiürtemberger, unter Befehl des Generals Grafen Franquemont, tapfer 
vertheidigt; wie in jo vielen Schlachten auf deutſchen Grund und Boden, trafen 
die ftammverwandten Brüder aud hier in bfutigem Kampfe zufammen. Der 
von den preußifchen freiwilligen Fügern an die Würtemberger gerichtete Zuruf: 
„Kameraden! wir find ja Landsleute! Die Franzofen find eure, wie unjere 
Feinde!“ wurde mit Hohngeſchrei und mit Gewehrkugeln beantwortet, und nun 
ging es auch ohne Schonung auf die Schwaben drauf los. Zu Anfang hielt 
General Franquemont eine gutgewählte Stellung, etwa 1000 Schritte vor 
Bleddin, beſetzt. Prinz Karl war, fobald die ihm zugetheilten fünf Gejchüge, 
die Schwarzen und Streliger Hufaren den ſchnell zugerichteten Weg paſſirt hat- 
ten, zum Angriff vorgegangen, voran auf dem Elbdamm Oberft v. Lobenthal 
mit feinen beiden Musquetierbataillons; Hinter ihm die beiden Bataillons, die 
ihon den ganzen Morgen im Gefecht gewefen, jenes ojtpreußifche, welches 
6 Stunden im Feuer geftanden und bis auf 6O Mann gefchmolzen war, und 
das Yandwehrbatailfon Koſecki, noch 200 Mann ſtark. Dem Bordringen Lo— 
benthals warfen ſich die Feinde äußerft hartnäckig entgegen, zogen dreimal Ver— 
ftärfung vor; als fie aber die fünf Gefchlige aus dem Walde auffahren, die 
Reiterei auf die offene Wiejenftelle vorbrehen fahen, zogen fi) die Würtemberger 
nach Bleddin zurüd, wohin mit ihnen zugleid die Preußen eindrangen. Das 
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wiederholte Geſuch Franquemonts um Verftärkung hatte General Bertrand mit 
dem Beſcheide abgelehnt: „daß er keine disponiblen Truppen zur Verftärtung 
der würtembergifchen Divifion habe, daß er aber gegen den im Mittelpunkt der 
Stellung vordringenden Feind die italienische Divifion Fantanelli detachiren werde.“ 

Aus Bleddin Hinausgeworfen, verſuchte Franquemont 800 Schritte weiter 
zurüd Stellung zu gewinnen, als ihm vom General Bertrand der Befehl zu: 
ging: ſich auf die franzöfifche Divifion Morand zu repliiren, wozu die Reiterei 
des Generals Beaumont, welche vor dem Dorfe Globig ftand, hülfreiche Hand 
bieten follte. „Auf jenem Wege” — fo lautet der von dem’ Königl. würtem: 
bergifhen Generalftabe bearbeitete Beriht — „zur franzöfifchen Divifion zu 
fommen, war unmöglich, man mußte fuchen durd) das Dorf Globig dahin zu 
gelangen. Durch diefe Bewegung gegen die Mitte der Stellung wurde aber 
das Débouché von Bleddin geöffnet und dem Feinde volle Freiheit zur Ent- 
wicelung gegeben. Er ſäumte nicht, hiervon Gebrauch zu machen; denn alfo- 
bald formirte jich feine Reiterei vor dem Dorfe zum Angriff. Graf Franque— 
mont, die Gefahr erfennend, welche feine erſchöpften Bataillone aus einem An: 
griff der feindlichen Reiterei auf freiem Felde erwachfen mußte, fuchte mit bie: 
fen in befchleunigtem Schritt und in gerader Linie Globig zu erreichen; er ſtieß 
aber unterwegs auf fumpfiges Terrain, welches für die Artillerie und Reiterei 
inpractifabel war. Deshalb befahl er erjterer, im Galopp linfs den Sumpf 
zu umgehen, leiterer aber, der Bewegung der Batterie zu folgen und die ferneren 
Bewegungen der Truppen in der linken Flanke zu deden, während man ſich in 
der rechten Flanke durch die Neiterei des Generald Beaumont gefichert glaubte. 
Die Infanterie follte den Sumpf durcdwaten, um durch denjelben im Rüden 
gegen die feindliche Neiterei gedeckt zu fein. Allein noch war diefe Bewegung 
nicht ganz ausgeführt, als die feindliche Reiterei den Sumpf rechts umging, die 
Reiterei des Generald Beaumont in die Flucht jagte und auf die würtem- 
bergifche Batterie chargirte, welche, durch die Reiterei fich gedeckt glaubend, be— 
reits am Dorfe abgeprott und ihr Feuer begonnen Hatte. Die wirtembergifche 
Infanterie und Reiterei war im diefem Augenblicke noch größtentheils dieffeits 
des Sumpfes und zu entfernt, um die Batterie zu retten, welche fomit in die 
Gewalt des Feindes fiel.“ *) 


*) Der würtembergifche Bericht ift wahrheitsgetren abgefaßt, dagegen bie franzöſiſchen 
ügenhaft, worin noch bazu den tapferen und treuen rheinbündleriſchen Waffenbrübern bie 
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Genauer über das Unglück, weldes hier die Würtemberger ereilte, werben 
wir durch die Erzählung eines verwegenen Zugführers der zweiten Schwadron 
bes zweiten Veibhufaren-Regiments, der uns mwohlbefannten „Schwarzen mit den 
Todtenköpfen,“ des Lieutenants v. Bonin, unterrichtet; wir machen das Gefecht 
an feiner Seite gern nod einmal mit. „Nach erfolgtem Elbübergange“ — er: 
zählt Bonin — „hielten wir geraume Zeit auf einem, nur mit hohen alten 
Eichen jpärlich beftandenen Anger und Hatten von dem feindlichen Feuer, wel— 
che® gerade vor ung bei Wartenburg jehr lebhaft war, wenig zu leiden, indem 
nur einzelne Granaten das Regiment erreichten und auch diefe meift in der 
Luft Erepirten.“ 

„Es mochte wohl ſchon um die Nahmittagszeit (gegen 3 Uhr) fein, ala 
der neben mir den dritten Zug führende Lieutenant von Coſel mit einigen 
Hufaren beordert wurde, das Terrain nad dem Dorfe Bleddin zu recognos: 
ciren. Auf meine Frage: Coſel, wohin? amtwortete er im Vorüberreiten fcher- 
end: „Marſchall Ney in den Rüden fallen!“ und trabte fort. Nach Verlauf 
einer halben Stunde fehrte er mit befriedigenden Nachrichten zurüd und das 
Regiment ſchwenkte jofort mit Zügen links ab, mußte jedoch ſehr bald bei 
dem Einbiegen in einen ſchmalen Fahrweg in Abtheilungen zu Dreien ab: 
brechen. Hier war e8 auch, wo fich zwei Geſchütze in die Colonne des Regi- 
ments unmittelbar vor meinem Zuge einſchoben. Wie fluchten gewaltig 
darüber, indem wir Stodungen und Aufenthalt befürchteten, doch fuhr die 
Artillerie beffer, al8 wir ritten, denn als wir fpäter hinter Bleddin zum Auf: 
marjch famen, war felbige bereits im Feuern.*) In der angegebenen Marſch— 
colonne ging e8 eine Weile theils in hohem Holze, theils in einer Pflaumen: 
plantage im muntern Trabe fort, bis das Terrain mit einem Male ganz offen 
und wir mithin zur Zielfcheibe der feindlichen Artillerie wurden, welche rechts 
von uns hinter dem Elbdamm ftand. Wir konnten jede einzelne Kugel fehen, 
indem felbige in der Negel nad) zwei bis drei Aufſchlägen auf einem feuchten 
Rafengrunde dann hHellglänzend über uns Hinweggingen. Mir begegnete bei 


Schuld des Berluftes aufgebürbet wird, „Morand“ — melbet ber Spectateur militeire II, 
Vol, VII. — „vertheibigte Wartenburg 6 Stunden, welches nicht genommen werben konnte. 
Die Würternberger vertheibigten Bleddin faft gar nicht, welches eben fo feft, wie jener 
Poften war. 

*) Es war bies bie halbe Batterie bes Lientenants Stern, beffen Bericht wir fpäter 
vernehmen werben. 
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diefer Gelegenheit einer der merkwürdigſten Schüffe, die ich überhaupt erlebt habe. 
An der vorderften Abtheilung meines Zuges reitend, nimmt eine Kugel, welche 
ich ebenfalls zweimal hatte auffchlagen fehen, dem neben mir reitenden Unter— 
ofſicier Nawregki und dem Flügelman der Abtheilung die Köpfe fort, ohne we— 
dev mich, noch die beiden anderen auf dem au&wendigen Flügel reitenden Hufa- 
ven im minbeften zu verlegen. 

„Senfeit Bleddin (die8 war bereit8 durch die preußifche Infanterie unter 
Yobenthal vom Feinde gefäubert) in Yinie formirt, gewahrten wir vor uns 
ein feindliches Kavallerie-Regiment (es war die Brigade Beaumont, Weftphä- 
(inger und Würtemberger), welches von unferer Artillerie befchoffen wurde, 
Wir fchloffen uns am den Tinfen Flügel des bereits vor uns haltenden medt- 
fenburgifchen Hufaren-Regiments an, deifen Commandeur, Oberft v. Warburg, 
zu unferm Commandeur v. Stößel mit den fröhlichen Worten gefprengt fam: 
„Herr Bruder, die Kerls find alle unſer!“ und, weiter zu der auf unferm 
linken Flügel haltenden Artillerie veitend, vief er dem diefelbe commanbdirenden 
Lieutenant Stern zu: „Na, ſchweigen Sie man jett ein Bisken ftilfe und laffen 
Sie die Hufaren auch zum Worte kommen! Trompeter, Signal Trab!“ So 
ging es vorwärts. Das feindliche Cavallerie-Regiment ſchwenkte mit Zügen 
links ab und trabte parallel mit unferer Grundftellung ein gutes Stüd fort, 
wahrfcheinlih um der befürchteten Ueberflügelung dur die mecklenburgiſchen 
Hufaren zu begeguen, dann Front und Halt! So erwartete es jtehenden Fußes 
unfern Chof, den es gut, das heißt bis auf zehn Schritt aushielt. Es jtand 
mit dem Rücken gegen das Dorf Globig, vielleicht nicht Hundert Schritte von 
demfelben entfernt; von einem Abſchwenken in Zügen war eben jo wenig die Rede, 
wie von einem Kehrtmachen in Abtheilungen; Jeder wandte ſich bei unferer 
Annäherung, wie er konnte und das ganze Regiment wurde im eigentlichiten 
Sinne des Wortes gegen da8 Dorf gequeticht. Der einzige Eingang in daſſelbe 
war bald verftopft, und auch die fehr geräumige Dorfftraße faßte die flichenden 
und verfolgenden Reiter nicht mehr. So kam «8, daß feindliche Abtheilungen 
von 20 bis 30 Mann in die gefchloffenen Bauernhöfe ritten und hier wider- 
ftandlo8 gefangen wurden. Jenſeit des Dorfes artete die Verfolgung förmlich 
ih eine Art Hetze aus; jeder trachtete nur danach, Gefangene und Beutepferde 
zu machen, das von allen Seiten laut ertönende Signal: „Appell!“ überhörend. 


Da faßte mich mein Regiments - Commandeur: „Lientenant Bonin, Halt! 
5.93 
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Sammeln Sie die Leute!“ Dem Befehle gehorfam wird parirt und das, mas 
von Hufaren um mich ift, geordnet; doch kaum dreht Major v. Stößel ben 
Rücken, um nod andere Züge zu fammeln, als ich friich drauf los wieder Ga— 
lopp! March! commandire und freudigen Muthes meinen Kameraden nacheife. 
Der Commandeur bemerkt es bald, reitet mir nach und bläft mich nicht fanft 
an: „Herr Lieutenant! in des Dreit ... Namen, ich haue Sie vom Pferde, 
ih melde Sie dem Könige!” und dergleichen fchöne Nedensarten fprubelten 
ſchockweis von feinen zormvollen Tippen. Ich mußte abermals halten uud mei- 
nen Zug jammeln... Da gewahrten wir in einiger Entfernung retirirende 
Infanterie und einen langen Zug abfahrender Feindlicher Artilferie. „Jetzt ho— 
len Sie mir die Kanonen!” rief mein geftrenger Major mir zu. Die feind- 
liche (würtembergifche) Artillerie hatte fich in eine rajche Gangart geſetzt. In— 
grimm umd Eifer fpornten auch uns vorwärts. Ich juchte mit meinem Zuge 
die Spige der abfahrenden Kolonne zu erreichen und mußte an zwei geichloffe- 
nen Abtheilungen feindlicher Jufanterie, gewiß in Feiner größeren Entfernung 
als 50 Schritt vorüberjagen. Das vorderfte Geſchütz wurde jehr bald von mir 
überholt. Ein mehrmaliges dem Vorreiter zugerufenes „Halt!“ blieb ohne allen 
Erfolg; ich mußte ihm Eins über die Nafe ziehen, da fam das Gefchüg zum 
Stehen und mit ihm die ganze feindliche Kolonne. Die Tôte ſchwenkte nun» 
mehr links um fehrt und der ganze lange Zug genommener feindlicher Fahr: 
zeuge ihr nad). Bald begegnete ich Abtheilungen meines Regiments, unter ihnen 
auch dem Lieutenant Reich, welcher das erſte der genommenen Geſchütze halten 
hieß, abprogen ließ und der Bedienungsmannichaft befahl, auf die abziehende 
feindliche Infanterie, ebenfalls Würtemberger, zu feuern. „Wir haben feine 
Schlagröhren,“ lautet eine vorgebrachte Weigerung, doch der drohend geſchwun— 
gene Säbel und einige in Stößels Manier vorgebrachte Redensarten halfen die 
die Widerfelichfeit befeitigen. Die erfte Kugel ging weit über das feindliche 
Bataillon hinaus, die zweite ſchlug kurz vor demfelben ein; mehr ift meines 
Wiffens nicht gefeuert worden, da jih Stimmen gegen die ganze Prozedur er- 
hoben und auch Lientenant Reich die Sache nicht weiter trieb. *) Nach dem 
Berichte des Commandeurs des medlenburgifchen Hufaren Regiments, Oberft 


) Etwas abweichend hiervon erzählt ber alte Streliper Hufar: „Die medlenburgifchen 
Pierde, jünger und räftiger, alsdie ber Schwarzen Hufaren, brachten die Unferen früher heran, 
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v. Warburg, war die dritte Esfadron ſeines Regiments die erfte an den Feind. 
Der Oberft-Pieutenant des weftphälifchen Neiter-Regiments, mehrere Officiere 
und gegen 200 Gemeine wurden gefangen und beruntergehauen und mehr als 
200 Beutepferde gemadht. 

Bei der Hebiagd auf die weitphälijchen Garde » Cheveaurlegers Löten ſich 
die preußifchen, jo wie mecdlenburgifchen Hufaren - Schwadronen volljtändig auf, 
zumal jenjeit Globig, wo die feindlichen Reiter eben fo vereinzelt das Weite 
ſuchten. Ein Freiwilliger der Streliger Hufaren, der achtzehnjährige Gymna— 
fiaft Alban aus Neubrandenburg, zeichnete fid) hier durch Kühnheit und Ge- 
wandtheit befonders aus. Schon hatte er drei von den flüchtigen Weftphälin- 
gern mit feiner Klinge gezeichnet, als ihm ein vierter in den Wurf kam. „Jen— 
ſeits Globig“ — jo erzählt er uns ſelbſt — „vor den Heden angefommen, 
ſah ich mid) dort allein, nur hinter mir noch einzelne Kameraden. Da ge 
wahrte ich einen feindlichen Officier, der lintks um das Dorf heranjprengte, 
fein Pferd mächtig fpornte umd es mit flachen Säbelhieben zur Eile antrieb, 
Ich feste meinem Braumen ebenfalls die Sporen in die Ribben, daß er ſich 
ftredte und es mir gelang, dem Flüchtigen den Wind abzufchneiden. Ich er- 
reichte ihm und noch bevor fein Hieb mich traf, fahte ih ihn mit meiner eng- 
lichen Klinge jo derb auf der Seite feines Helmes, daß ihm der Säbel entfiel 
und er rüdlings vom Pferde fanf. Beim Falle vom Pferde blieb er mit dem 
linfen Fuße im Steigbügel bangen; durd einen Hieb auf den Riemen befreite 
ich den Vogel aus der Schlinge; das Pferd fprengte im Galopp davon, denn 
ic) dachte im freudigen Schred nicht daran, es beim Zügel zu ergreifen und 
fejtzuhalten. Der Officier, ein ziemlich jtarfer Dann, erhob ſich langjam von 
der Erde, knöpfte feinen Oberrod auf, um fein Taſchentuch hervorzuholen und 


von denen einer bis zum erften Kanon voripreugte und bem vorderſten Trainfoldaten mit 
einem Hiebe über das ganze Geficht zurief: Schinneknecht! wiſt fill bollen! und als er jei 
nen Zwed erreicht, fich auch nicht weiter aufhielt, fonbern feine Jagd nach einzelnen, bavon- 
laufenden Feinden fortfegte. Die jhwarzen Hufaren umringten inbeffen bie zum Stillhalten 
gezwungene Batterie — es war wilrtembergifches Gefhlig — und bemächtigten ſich derfelben. 
Einer ber Offictere zwang, mit der Piftole in der Hand, eine Kanone zum Abprogen, bejaht 
biefelbe auf eine Maſſe Fußvolls hinter uns zu richten. „Dein Leben ift Gras, wenn bu 
nicht trifft!“ rief ber Lieutenant dem das Kanon richtenden Wirtemberger zu. Der Schuß 
fiel und bie Kugel ſchlug in bie feindliche Maffe ein. „Gelten Ser '8 iſcht guet geſchofſe?“ 
rief der Schwoab, dem die Aufforderung nicht unerwünfcht zu fein ſchien, in der Meinung. 
daß er auf Franzoſen Feuer gebe.“ 
93* 
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damit das ihm am Ohre Herabriefelnde Blut abzuwishen. Da erft gewahrte 
id an den ftarfen Epauletten, daß ich einen Stabsofficier gefangen hatte. Als 
er darauf eine Feldmütze aus der Tafche nahm, um fich zu bedecken, bedeutete 
ih ihn, er möge eilen mit mir zu fommen. Dies war um fo nothmwendiger, 
als feindliche Scharfſchützen mich bereits zur Zielfcheibe ihrer Kugel machten, 
die bald rechts, bald Links vorüberpfiffen. Da ich außerhalb des Dorfes jett 
auch nicht einen Einzigen meiner Kameraden mehr ſah, war ich beforgt, mit 
meinem jchwerfälligen Fußgänger Globig nicht mehr zu erreichen, als ein zweiter 
Freiwilliger, v. Maltzan, und bald nah ihm ein ſchwarzer Hufar mit einem 
Beutepferde an der Hand zu meiner Unterftügung herangefprengt famen. Der 
gefangene Oberft:Pieutenant wurde nolens volens wieder beritten gemacht und 
an unfern Commandeur abgeliefert.“ *) 

Die Vertreibung des Feindes aus Bleddin und daß ihm der Rückzug nad 
Wartenburg und die Bereinigung mit dem Hauptcorps abgeſchnitten war, trug 
weſentlich dazu bei, den Angriff in der Front zu umterftügen. 

Die Stellung des Feindes war hier durch unüberwindliche Bollwerle der 
Natur und Kunft geſchützt — hier galt es, das Unmögliche für möglich, das 
Umüberwindliche für überwindlich zu erachten; fo dachte und jo that General 
Horn mit feinen tapferen Bataillons. Während Blücher noch an den Brücken 
hielt und den verfpätet anfommenden Rnſſen zurief: „Paſcholl! Paſcholl! Vor- 
wärts, ihr alten Moskowiter!“ hatte York bereits Befehl ertheilt, graden We— 
ges gegen Wartenburg im Sturmfchritt vorzugehen; dem General Horn wur: 
den noch zwei Landiwehr-Batailfone unter dem Oberften Welgien zugetheilt und 
ihm und Steinmeg zur Unterſtützung die Brigade Hünerbein herangezogen. 
Die vorgefendeten Schügen ſanken bis an die Knie in den Sumpfboden ein. 
„Ihr führt uns ja Mordwege!“ rief Horn dem Bauer zu, der bei ihm aus— 
hielt. „Davor heißt das auch," Tautete die Antwort, „der Sauanger.“ Ein 
freiwilliger Jäger meinte: „KRannibalifch wohl“ wird es ums hier nicht werden.“ 

Die Sauanger, füdlih von Wartenburg gelegen, war der Schlüffel zu der 
feften Stellung ber Franzoſen; mit großer Anjtrengung und bedeutendem Ver— 
luſt wurde er durchwatet. Nun hatte warn den Schlüffel, aber man ftand vor 
der verichloffenen Doppelpforte, vor zwei neben einander laufenden Dämmen, 
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hinter denen die Franzofen, wie hinter Wall und Bruftwehr, die anriichenden 
Bataillone mie einem vernichtenden Kugelreden und Kartätfchenhagel empfingen. 
Horn ritt an York heran, ſich Erlaubniß zur Erftürmung des Dammes einzu— 
hofen, ohne Hünerbein abzuwarten. Nod bevor er es ausfprad, rief Norf 
ihm zu: „Ja, Horn, jest ift e8 Zeit!“ Die Schützen wurden zurüdgerufen, 
die Batailfone gefammelt nnd zu Sturmfolonnen formirt. Woran da® zweite 
Bataillon vom Peibregiment, dann die Löwenberger Landwehr, welcher das erjte 
Bataillon des Leibregiments folgte. Mork rief den Vorderſten zu, ſich möglich 
lints zu halten, um nicht in tiefere Sumpfftelfen zu gerathen. Je näher man 
dem Damm fam, dejto größere Verwüſtung vichtete das feindliche Feuer in un— 
feren Reihen an; was half es, daffelbe mit voller Padung zu erwiedern, — un— 
fere Kugeln schlugen in die Erdwälle ein, hinter denen der Feind fich verftect 
hielt. Da brach des tapfern Generals Horn Pferd, von einer Kugel getroffen, 
unter ihm zufammen; ein Schred durchzuckte die Kameraden, die ihren Führer 
getroffen glaubten. Bald raffte er ſich mit Hülfe einiger Donnermetter und 
Yandwehrmänner auf, ergriff die Musfete eines Gefallenen und voranfchreitend 
rief er: „Ein Hundsfott, der nod einen Schuß thut! Das Gewehr zur Attafe 
rechts! Marſch! March!" Mit taufendftimmigem Hurrah folgten die Oft- 
preußen und Schlefier, der Moraft wurde durchwatet, der vordere Damm er- 
ftiegen, mit Bajonett und Kolbenfchlägen wurden fünf Bataillone Italiener von 
der Brigade Fontanelli niedergemadht und auseinander gejprengt. ALS fie Hin- 
ter einem zweiten Damme ſich zu ordnen und zu Halten verfuchten, jaßen ihnen - 
hier fogleich die Scharfichügen des Hauptmanns von Holfeben auf dem Dache, 
eine Kanone wurde von der Mannjchaft auf den Damm hinaufgezogen und eine 
einzige Salve reichte Hin, die Schritte der Teichtfüßigen Italiener noch mehr zu 
beflügeln. Im Dorfe felbft gab es noch einen heftigen Kampf. Oberſt Wel- 
Bien mit feinen beiden Landwehr-Bataillonen hatte, bis an den Gürtel im Waffer, 
den Graben durchwatet, den Damm erftiegen. Das Hirfchberger Bataillon 
drang in das Dorf hinein, wurde jedody von der Brigade Morand, die aus 
lauter Franzofen beftand, zurücgeworfen. Hier that nun ein zweites, auf den 
Damm hinaufgezogenes preußiſches Geſchütz treffliche Dienfte; unter feinem 
Schutze drangen Kottulinsfy’s und Sommerfeld’ Yandwehr - Batailfone noch— 
mals in das Dorf im Sturmlauf hinein, die Thüringer umter dem weimari- 
ſchen Oberſt Pinger und die Peibfüfiliere hatten fich angeichloffen und nahmen 
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eben fo ruhmvollen Antheil an dem heutigen Tage, wie an dem bei der Katz- 
bad. Nun Hatte auch Steinmeg feine in Schügenlinien aufgelöften Bataillone 
wieder gefammelt und in den Scheunen und Gehöften des Dorfes, welche dem 
dahinter gelegenen Weinberge die nächften waren, einigermaßen geordnet. Als 
nun, von dem Breslauer Landwehr - Bataillon unter Major Mumm und den 
anderen fchlefiichen Bataillonen geworfen, die Divifion Morand Zuflucht auf 
der Anhöhe juchte, brach Steinmet mit gefchloffenen Kolonnen aus den Scheu— 
nen hervor und ließ die Franzofen nicht wieder feften Fuß faſſen. Morand 
trat mit feiner Brigade den Rückzug im ziemlider Ordnung an und erreichte, 
wenn auch nach erheblichem Verluſte, am Abend den Wittenberg gegenüber auf 
ben linfen Elbufer angelegten Brückenkopf, der ihn der weiteren Verfolgung 
entzog. Bei weiten übler war es, wie wir bereits wifjen, ben Würtembergern 
und Weitphälingern ergangen; den größten Verluſt erlitt die italienifche Di— 
pifion Yontanelli, welche, aus Wartenburg vertrieben, ſich anfänglich gegen Sü- 
den wendete, wo fie die beiden Brigaden des Prinzen von Mecklenburg in 
Empfang nahmen. 

Blücher hatte, als er Zeuge der großen Verlufte und vergeblichen An— 
ftrengungen der Brigaden Horn und Steinmeg beim erften Vorbringen gegen 
Wartenburg war, jofort an den Prinzen von Mecklenburg wiederhoften Befehl 
gejandt, von Bleddin aus Wartenburg zu umgehen. „Major von Oppen“ — 
jo lautet der Bericht eines Augenzeugen, des Majors v. Schütz vom General‘ 
ftabe — „erfchien im Auftrage des Generals Blücher bei dem Prinzen mit der 
dringenden Weifung, um jeden Preis Wartenburg im Rüden zu nehmen, da 
in der Front alfe Angriffe vergeblih und mit dem bedeutendften Verluſte vers 
fnüpft gewefen wären.“ 

Der Prinz ließ hierauf feine beiden Bataillone mit 8 Geſchützen rechts 
in der Ebene auf gut Glück fortrücken umd ſchickte mehrere Adjutanten ab, um 
die Kavallerie, deren Gefecht bei Globig unterdejfen beendet war, jchleunigft 
zurückzuholen. 

Oberſt Warburg war nicht im Stande, dem bon dem Prinzen Karl wie: 
derhofentlich ihm zugefertigten Befehle, mit den beiden Huſaren-Regimentern 
gegen das, von Globig eine Feine Stunde entfernte, Wartenburg eiligjt vorzu- 
gehen, nachzukommen; die Verſuchung, Beutepferde und Gefangene zu machen, 
war für die jungen Krieger zu verführeriich, als daß fie dem Kommandoruf 
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der Trompete Folge geleiftet hätten. Sobald der Oberft etwa hundert Pferbe 
von ber dritten Schwabron ber Streliker beifammen hatte, trabte er fort gen 
Wartenburg und gab Befehl, daß die vierte Schwabron ſich bei Globig fam- 
meln und Major Stößel mit den Schwarzen Hufaren ihm unverzüglich folgen 
folle. „Das ganze Feld auf dem Wege nad) Wartenburg” — erzählt uns der 
alte medlenburger Hufar — „war mit flüchtigen Italienern bedeckt, die fich zu 
Zehn und Zwanzigen im raſchen Vorbeitraben in Zügen von einzelnen Hufaren 
auf den Ruf: „A bas les armes!* gefangen nehmen ließen. Man begnügte 
fich damit, fie die Flintenfteine abfchrauben zu Laffen, und eilte einer erjten Ar» 
beit entgegen. Hinter einer mit aufgeworfenen Gräben (dem Schleufengraben) 
und am jenfeitigen Rande mit Dorngeſträuch bewachfenen, quer vor ung fidh 
hinziehenden Landſtraße ftanden zwei Bataillone franzöfifches Fußvolk in Vier— 
een, durd einen mäßigen Zwiſchenraum von einander getrennt, in fefter Hal- 
tung. Auf fie einzuhanen, gab der Prinz unferem Regimente Befehl. Der 
Oberſt v. Warburg erlaubte fi, den Prinzen auf die Schwierigfeit des Unter: 
nehmens aufmerffam zu machen und auf die Erfchöpfung von Mann und Roß. 
Ohne bedeutenden Verluſt könne es felbft bei dem beten Erfolge nicht abgehen 
und die Glieder des Regiments wären von der Auswahl der vaterländifchen 
Jugend gebildet, die des Herzogs Durchlaucht ihm auf die Seele gebunden, 
„Es ift fehr Noth, ich befehl's!“ Tautete die Antwort de8 Prinzen. „Nun 
denn in Gottes Namen,“ rief Warburg, „ein Hundsfott bin ich nicht!“ und 
mit Thränen in den Augen fprengte er vor die Front und ließ zum Angriff 
blaſen. . ... Nur die dritte Schwadron, und auch dieſe nicht einmal voll: 
zählig, hatte Warburg beifammen; der unterdejfen mit einiger Mannfchaft des 
Schwarzen Hufaren Regiments herangefommene Major Stößel erklärte, daß er 
wohl feinen Leuten, aber nicht den völlig ermatteten Pferden zutrauen dürfe, 
das Wageſtück mit zu unternehmen. Warburg fprengte mit dem Rufe: „mir 
nach!“ vorauf über die Gräben, feine Mecklenburger folgten, wobei verhäftniß: 
mäßig nur wenige ſtürzten. Die beiden Bierede waren zum Schutze eines Ar- 
tifferie-Trains aufgeftellt und auf diefen nahm Warburg feine Richtung. Nur 
Einzelne, unter anderen der Fähnrich v. Plefjen, brachen in das Links ftehende 
Vieref ein. Der Genannte hieb fich aber, al8 er jah, dak die Schwadron wei: 
ter fortftürmte, wieder hinaus und jagte jo dicht an der Linie des feindlichen 
Vierecks den Uebrigen nah, daß die vorgehaftenen Bajonette die Bruft und 
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Seiten feines Pferdes, fo wie fein eignes linkes Bein ftreiften und verwunde— 
ten. Die Bedeckung und Bemannung bei dem Artilferie-Park ward theils zu- 
fammengehauen, theil® zerfprengt, vier Kanonen und mehrere Munitionswagen 
erbeutet. Bon den beiden Infanteriemaffen, die in bänglicyer Erwartung, einen 
zweiten Angriff von den Schwarzen Hufaren befürdtend, ihr Augenmerk auf diefe 
Gavalferielinie gerichtet hatten und darum unſerem Regimente weiter feinen 
Schaden zufügten, fette fi die eine zum Abzug in Bewegung. Inzwiſchen 
hatte das combinirte Detadhement jchwarzer und medfenburgifcher Hufaren ge- 
gen 200 bie 300 Gefangene gemacht, einen Bagage- Train erbeutet, und als 
man einen Zug Mumnitionswagen erblickte, der ſich an das abziehende feindliche 
Fußvolk anzufchließen bemüht war, bildeten beide Officiere mit ihren Hufaren 
ein Glied, die Schwarzen den rechten, die Mecklenburger den linken Flügel neh— 
mend, und ftürmten im vajchen Anlauf auf das Ende der abziehenden Kolonne 
ein, während in demjelben Augenblid von der anderen Seite her Hufaren von 
der zweiten Schwadron die fliehenden franzöfifchen Artilferiften in die marſchi— 
rende Kolonne des franzöfifchen Fußvolks hineintrieben. Diefe gab Feuer; meh. 
vere der Unjern fielen. Der jechszchnjährige Porte d'epée Fähnrich v. Pleffen, 
der im Higigen Verfolgen eines franzöfifchen Artillerie-Officiers quer durd die 
feindliche Kolonne hindurchgefprengt war, ftarb an den Folgen einer Verwun— 
dung in den Unterleib... Die Zahl der jämmtlichen, von beiden Kavallerie: 
Negimentern erbeuteten Geſchütze belief fih auf 13 Kanonen nebft 80 Muni- 
tionswagen, dazu kamen 5 bis 600 Gefangene und eine vielleicht noch größere 
Anzahl Beutepferde, denn alle Wagen und Kanonen wurden mit Beipannung 
genommen. 

Bon allen Seiten wurden die unglüclichen Italiener in’s Gebet genommen, 
Die halbe Batterie des Yientenants® Stern, zwijchen Bleddin und Globig auf: 
geftelft, erhielt vom Prinzen Karl Befehl, unter der Bedeckung zweier Bataillone 
den Weg nad Wartenburg einzufchlagen; es mochte wohl in der vierten Nach— 
mittagsftunde fein. „Wir marfchirten,“ jo berichtet Lieutenant Stern, „jofort 
dahin ab und erreichten, ohme auf ein Hindernig zu ftoßen und ohne in dem 
übrigen® ganz ebenen und unbededten Terrain vom Feinde irgend etwas zu 
fehen, die beiden, etwa taufend Schritt weftlid von Wartenburg am Wege 
nah Bidegaft liegenden zwei Windmühlen. Bier ftellten wir uns in der Front 
gegen Wartenburg auf, die Batterie abgeprogt, Richtung dahin, die beiden Ba— 
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taillond in Colonne vechts und linfs neben der Batterie. Um dieje Zeit war 
es, wo General Horn mit feiner Brigade Wartenburg auf der Südfeite an- 
griff. Etwa eine halbe Stunde hatten wir in der Pojition an den Windmühlen 
geftanden, als man eine Menge Flüchtlinge feindlicher Infanterie von Warten: 
burg her ihren Rüdzug grade zu auf unfer Detachement nehmen jah. Ich ließ 
fofort mit zweilöthigen Kartätichen laden, in der Abficht, den Feind nah heran- 
fommen zu laffen und ihm recht wirkſam zu bejchießen. Ein regellofer Haufen 
diefer Flüchtlinge hatte das ganze Feld bededt. Bis auf 400 Schritt heran: 
gefommen, erhielt der Feind den erjten Kartätſchenſchuß. Bier Schüffe waren 
hinreichend, ihn zum Umkehren zu zwingen und das Dorf nod) eiliger zu er: 
reihen, als er es verlaffen hatte. Die ganze Ebene unferer Pofition an den 
Windmühlen und Wartenburg war nun wieder frei von feindlichen Truppen. 
Bald darauf gewahrte ih, daß zwei franzöfifche Officiere aus der Gegend der 
Windmühle, welche dicht hinter Wartenburg am Wege nad) Dabrun fteht, grade 
zu auf ums losritten, In der Meinung, daß diefe DOfficiere zu uns überzu- 
gehen beabjichtigten, ritt ich ihnen entgegen, fie zu bewillfommnen und traf etwa 
200 Scdritt vor der Batterie mit ihnen zufammen, Sie fchienen allerdings 
in friedlicher Abficht gelommen zu fein, denn fie hatten ihre Degen nicht ge: 
zogen. Für Ueberläufer konnte ich fie jedoch nicht mehr halten, denn der Schred, 
welcher ſich durch eine plögliche Yeichenbläffe in ihren Gefichtern und durd) gänz- 
liche Sprachloſigkeit ausdrücte, als fie mid) mit über ihrem Haupte geſchwun— 
genem Säbel vor ſich fahen, hatte ihmen alle Bejinnung geraubt. Died wahr: 
nehmend, forderte ich fie auf, fich zu ergeben. Der links von mir haltende 
Officier erhielt die Sprache zuerft wieder und fagte: „oui, Monsieur, je me 
rends;“* worauf ich ihm zurief: „donnez l'epée!“ und mid) im nicht geringer 
Berlegenheit und Gefahr befand, als er feinen entblößten Degen, die Spitze mir 
zugewandt, mir überreichte und, eh’ ich denfelben erfaßte, nur zuftoßen durfte, 
um. mich fofort zu durchbohren. Er ließ jedoch den Degen los und ic) ergriff den 
Zügel feines Pferdes. *) Unterdeffen war der zweite Officer zur Befinnung 
gefommen, hatte fein Pferd gewandt, ritt davon und Schoß fein Piftol auf mic 
ab, ohne mic; jedoch zu treffen. Den Gefangenen hieß ich abfigen und fein 


*) So eingejchüchtert und verdutzt waren die Franzofen, daß fich zwei alte ſchnurrbär— 
tige Kapitains von einem neunzehnjährigen Lieutenant, dev noch dazu von auffallend Meiner 
und zarter Geflalt war, dergleichen bieten ließen. 
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Pferd in die Batterie führen. Auf mein Befragen, was ihn veranlaßt habe, 
grade auf unfere Batterie loszureiten, antwortete er: „„fie feien beide Ordon— 
nanzOfficiere des Generals Bertrand und von diefem, welcher die an den bei- 
den Windmühlen in Pofition ftchenden Truppen für Würtemberger der Bri- 
gade Franguemont gehalten, abgefchieft worden, um den Wirtembergern zu ſa— 
gen, daß die Batterie vorher auf franzöfifche Truppen geſchoſſen habe, welche 
die Abficht gehabt, ſich auf fie zurückzuziehen““ ..... Nachdem der eine der Or: 
donnanz:Officiere mit der Meldung nad) Wartenburg zuritdigefehrt war, daß 
nicht Würtemberger, fondern Preußen bereits die Poſition an den beiden Wind: 
mühlen eingenommen, erfolgte alsbald der Rüdzug der Franzoſen aus Warten: 
burg. Man fah ſowohl Infanterie als Geſchütze ſich nach den Höhen nördlich 
von Wartenburg in übereilter Flucht Hinziehen. Einige feindliche Geſchütze 
proßten, che fie diefe Gegend erreicht hatten, in der Nähe der Windmühle bei 
Wartenburg noc einmal ab, thaten einige Schuß gegen unfere Truppen und 
folgten ſodann der feindlichen Infanterie. Ich folgte mit meinen vier Ge— 
jhügen dem Feinde noch eine Strede in der Richtung der Wartenburg : Das 
brumer Straße bis an den Schleufengraben und gab ihm nad Umſtänden 
mit Kartätfchen, Kugeln und Grenaden das Geleit. Die unterdejfen von Glo— 
big herangefommenen Hufaren attadirten auf ausdrüdlichen Befehl des Prin- 
zen Karl die längs dem Scleufengraben fich zurückziehende feindliche Infanterie 
und Artillerie, zerjtreuten jene und eroberten 5 Gefchüge und mehrere Muni- 
tionswagen.“ „Der Prinz und feine Officiere,“ jagt ein anderer Bericht, 
„tonnten fich nicht enthalten, in der allgemeinen Siegesfrende diefe leiste Attade 
mitzumachen. Plöglich befanden wir uns mitten unter italienischen Soldaten, 
wir alle hatten vom Yeder gezogen und hieben und ftachen mit drein nad) Her: 
zensluſt. Es gab hier eine blutige Schlachtſchüſſel, was zu dem Namen des 
nah gelegenen Angers, „die grobe Sau“ genannt, gut paßte.“ Die legte gute 
Naht wurde den längs dem linfen Elbufer nad dem Wittenberger Brücken: 
fopfe abziehenden Franzoſen aus „Gallien“ geboten, einem am vechten Ufer ge: 
legenen Dorfe, wo Lieutenant Yenichen mit einer preußifchen halben reitenden 
Batterie in der „Gallienifchen Hennigte* hielt und ihnen mit KRartätfchen und 
Grenaden eine glücliche Reife wünfchte. 

Nicht ohme ſchweren und fchmerzhaften Verluft war der Sieg errungen 
worden; das Yorkſche Corps zählte an Todten und Verwundeten 67 Dfficiere, 
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1550 Mann, Die Brigaden Steinmeg und Horn hatten den dritten Theil 
ihrer Mannjchaft verloren, das Leibfüjilier-Bataillon allein gegen 300 Mann. 
Dagegen fehlten nicht glänzende Siegestrophäen und reiche Beute; es wurden 
14 Gefhüge, 70 Munitionswagen, gegen 1000 Gefangene und mehrere hun: 
dert Beutepferde eingebradit. 

Die frohe Stimmung der preußischen Truppen ward dadurd erhöht, daß 
ein jeder einzelne Mann das ftolze Gefühl in der Bruft trug, er habe jein 
Theil zu dem glücklichen Erfolge redlich beigetragen und daß dieſer Sieg aus— 
ichlieglih von Preußen erfochten worden war. Daher ertönte der famerad- 
(ie Gruß: „Heurich! Heurich!“ überall, wo Hufaren und Füfiliere, Landwehr 
und Artillerie am Abend im wieder gefammelten Rotten in das Dorf und die 
Biwachten einrücten.*) Auch zu ernfter Gemütheftimmung war Anlaß genug- 
fam vorhanden. Die Truppen wurden angewieſen „zu kochen und dabei ihre 
Todten zu begraben.“ In der Abendbämmerung begab ſich York nach der 
Bruchwieſe, wo die Brigade Steinmeg niedergehagelt worden war: „traurige 
Scenen mit den VBerwundeten,“ bemerkt der gefühlvolle Schad in jeinem Tage- 
buche. Wie wenig war damals für das Fortichaffen der Verwundeten gejorgt! 
fängt man doch erft in dem Jahre 1855 an, Compagnien für den Dienft des 
Sclachtfeldes einzuüben. 

Eine andere, den ernften Geift der Truppen bezeichnende Scene fiel in War- 
tenburg vor, wo jic die Franzoſen am längften auf dem Kirchhofe, durch eine 
Mauer gefchütt, hielten. ALS fie von hier vertrieben waren und das Dorf ge 
räumt hatten, bemerkte der Prediger des Ortes, wie die Yandwehrmänner in 
die offene Kirche eindrangen. Voller Beforgniß eilt er zu dem Prinzen von 
Mecklenburg und bittet um eine Schugwache für das Gotteshaus, es vor Schän- 
dung und Plünderung zu ſchützen. Der Prinz folgt ihm ſogleich nad) der 
Kirche, findet aber hier die braven Krieger im Gebet, um Gott für den Sieg 





*) An dem Zurufe „Heurich“ erfannten fi die Preußen; weder Ruſſen noch Deftreicher 
wurben in die geheime Bebeutung dieſes Grußes eingeweiht, auch war ber Accent bafür ein 
jo eigentblimlicher, daß man auf der Stelle hörte, ob uns ein echter Heurich grüßte. Man 
wurde angerufen: „Wer bat dem Bauer den Sped geftoblen?* Antwort: „Heurich!“ Nun 
that man wieber eine beliebige Frage, worauf bie Gegenpart mit „Heurich!“ antwortete. 
Diefer Lagerwitz fchrieb fich aus früherer Zeit ber, wo ein Compagnie - Chirurg Namens 
Heurih, unter dem VBorwande die Wunden damit zu verbinden, bei den Bauern Sped 
requirirte und fllr feine Mablzeit verwendete, worliber er bann fpäter verböhnt wurde. Pet 
war das Schimpfwort aus purem Soldatenwitz zu einem Gbrentitel geworben. 
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und ihre Rettung zu danken. Der Küfter war unterdeffen auch herbeigefom- 
men, fette fih an die Orgel und ein feierliches „Nun danket alle Gott!“ 
ward angeftimmt. 

Als am Abend die Truppen das Yager bezogen, hielt York mit feinem 
Generaljtabe zur Seite des Weges, fragte nad den Namen der einzelnen Ba— 
tailfone und fagte jedem ein freundliches Wort der Anerkennung. Als ſich 
das zweite Bataillon des Yeibregiments, weldes zuerft den Damm bei Warten- 
burg unter Horns Führung erftiegen hatte, meldete, nahm NYork die Feldmütze 
ab, der gefammte Stab that desgleichen. ine ehrenvollere Anerkennung hätte 
der tapfern Kriegsjchaar nicht erwiefen werden fünnen. Den Landwehr - Ba- 
taillons, mit denen Nork in Schleſien manche fchwere Noth gehabt, rief er dem 
einen: „Ihr habt end; wie alte Grenadier-Bataillons geſchlagen!“ dem andern: 
„Nun hat die fchlefiiche Yandmehr das große Eramen mit allen Ehren beftan- 
den!“ zu. In Morks Berichte an den König heißt es: „das Landwehr-Re— 
giment No. 5. hat ſich mit außerordentliher Bravour und Contenance geichla- 
gen,“ namentlid) werden die Bataillone Mumm, Seydlig, Koffedi und Walt- 
her genannt; das letztere Hatte 215 Todte und Berwundete. Den einzelnen 
Führern bezeugte York perfünlich feine Anerkennung; er nannte Horn den 
Bayard der preußifchen Armee; „Oberft Steinmeß,“ heißt es in dem Berichte 
an den König, „hat an diefem Tage den ſchwerſten Poſten mit der ihm eigen— 
thümlichen Raltblütigkeit behauptet. Mit feiner Brigade gegen das dur Wall, 
Berhau und Moraft unangreifbare Wartenburg geftellt, bot er hier dem Feinde 
während eines achtftündigen Gefechte die Spike und nur hierdurd wurde es 
möglich, da8 Dorf von Bleddin aus zu umgehen, indem der Feind feine Kräfte 
gegen den Dberft Steinmeg concentrirte.* 

Dem tapferen Oberft-Yieutenant Sjeholm 1. ertheilt York ebenfalls ein 
ehrenvolles Zeugniß: „Das ftille VBerdienft diefes Officiers“ — heißt es in 
dem Berichte an den König — „hat ſich am 3. October auf eine glänzende 
Weife gezeigt. Er eröffnete das Gefecht umd der ungeheure Berluft, den das 
brave zweite oftpreußifche Infanterie-Regiment unter feiner Anführung erlitt, 
bezeugt, daß er den Feind bis auf den mörderischen Punkt zurücgedrängt hatte, 
der Später der Brigade Steinmek fo viele Menfchen koſtete. Gr ijt zweimal 
bieffirt worden. Verbunden fehrte er mach der erften erhaltenen Wunde in’s Ge— 
fecht zurück und erſt der zweite Schuß zwang ihn, das Schlachtfeld zu verlafjen.“ 
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Daß Nork nach einem, von ihm allein angeordneten, durch ihn allein ge- 
wonnenen, jo glänzenden Gefechte an den König unmittelbar Bericht erjtattete, 
wird dadurch geredhtfertiget, daß der Berichterftatter des Blücherſchen Haupt- 
quartieres, Oberft Müffling, nur allzufehr geneigt war, den ruffifchen Generafen 
auf Koſten und mit Zurücjegung der preußifchen Heerführer umverdientes Lob 
zu Spenden. Auch von Gneifenau erfreute fich York nicht der vollen Aner- 
fennung, was er freilich felbft durch feine bitteren Ausfälle gegen „die Kraftgenies 
in Blüchers Generalftab“ veranlaft hatte. Als York in der Frühe die Um— 
gebung von Wartenburg fi in der Nähe befah, äußerte er gegen feine Adju— 
tanten: „Nun? Hab’ ich's nicht vorher gejagt, man will uns hier auf die 
Schlachtbank führen.“ Blücher nahm jedoch hier, wie bei der Katzbach, für 
Hort Partei in der ihm eigenen derben Weife. „Der Schwerenöther, der York“ 
— äußerte er — „ilt Schwer in’s Feuer zu bringen, hab’ ic) ihm aber einmal 
drin, dann ift auch feiner beifer al8 er.“ Gewiß hatte Blücher feinen Theil 
daran, daß in dem ſehr furz gefahten officiellen Berichte, welcher ſich in den 
Berliner Zeitungen vom 7. October abgedruct befindet, der Name Nork nicht 
genannt wurde, „weil er Oben nicht gut angeichrieben ftand.* Auch nahın man 
damals für den Kaijer Alerander eine jo ängftlihe Rüdficht in den höheren 
und höchſten Stellen, daß nicht gewünſcht wurde, eine glänzende Waffenthat 
Horks und des fchlefiichen Heeres der Deffentlichfeit zu übergeben, bei weldyer 
man von einer Betheiligung der beiden ruffiichen Corps unter Langeron und 
Saden nichts zu vermelden wußte. In Morfs Hauptquartiere fühlte man fich 
durch ſolche Zurücjegung tief gefränft. Major Schad ſendete fpäter den Ber- 
finer Zeitungen einen ausführlichen Bericht zu, „damit“ — wie er in feinem 
Tagebuche bemerft — „die Berliner erfahren, daß das Yorkſche Corps nod in 
der Welt ift umd noch zu schlagen weiß.“ Ließ doc felbft Gneifenau heut in 
den Briefen an jeine Freunde den Ruhm Yorks unerwähnt. „Unfere Preußen“ 
— fchrieb er aus Wartenburg den 3. October fpät in der Naht — „haben 
heut einen fchönen Tag gehabt. Der Feind ftand in einer trefflichen Stellung 
und c8 war ihm nicht anders beizufommen, als wenn man fich zwifchen feinen 
rechten Flügel und die Elbe Hemmte. Die Bewegung war gefährlich, wurde 
aber gut ausgeführt. Die Brigade Medlenburg mußte unter dem feindlichen 
Feuer defiliren, bis fie in feinem Rüden anfam. Noch wiſſen wir unfern Ber- 
luft micht, ich Halte ihm aber eher mehr denn 2000, als weniger. Dafür haben 
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wir nun aber auch weites Feld, denn Freund Bertrand Häft nicht mehr aus. 
Der Prinz von Mecklenburg ift der Held des Tages. Warburg und Major 
Stößel von den ſchwarzen Hufaren haben fich jehr ausgezeichnet. Ein Officier 
der ſchwarzen Huſaren hat einen eigenen Streich gemacht.“ Er erzählt nun, wie 
der Yieutenant Meiche die mwiürtembergifchen Kanoniere gezwungen, auf ihre In— 
fanterie-Colonnen Feuer zu geben und fügt hinzu: „Work feinerfeits war über 
diefen Vorfall äußerst aufgebradt; er nannte ein folches Verfahren „unfolda- 
tisch, eine Rohheit“; ſelbſt die Entfchuldigung, daß font die feindliche Infan— 
terie die Kanonen wieder genommen hätte, nahm er nicht an, wie fie denn auch 
feinesweges richtig war; vielmehr nöthigte nad) der zweiten Kugel die Mißbilli- 
gung der Kameraden, dem Unweſen ein Ende zu machen.“ — 

Auch in einem folgenden Briefe vom 7. October läßt Gneifenau das Ver— 
dienſt Yorls unerwähnt. „Unſer Gefecht vom dritten“ — jchreibt er — „war 
ſehr Heftig und der Feind in einer ungemein ftarfen Stellung. Die Zapfer: 
feit unjerer Truppen riß fie zum Angriff fort an Stellen, die gerade die ftärf- 
ften waren, ohne zu warten, bis die entworfene Umgehung des Feindes vollen- 
det war. Die Yandwehr hat ſich dabei ſehr ausgezeichnet. Durch die feltene 
Unwiſſenheit des ruffiichen Generals v. Neidhard, Chef des Generafjtabes des 
Fangeronfchen Corps, war nicht hinreichende Gavallerie zur Benutung des Sie- 
ges vorhanden; die wenigen und Schwachen Escadrons der Unſrigen, die an den 
Feind famen, haben Wunder der Tapferkeit gethan nad dem Zeugniß des Ma— 
jor8 v. Oppen, der eine Gaftrolle al8 gemeiner Reiter gab und ſelbſt mit ein: 
gehauen hat. Diefer unfer Uebergaug ward während des Gefechtes „wieder ein 
jo unüberlegtes Stückchen, als es nur geben kann und das jchledht ausfallen 
werde“ genannt.*) So muß man die Succeffe erfämpfen nicht allein gegen 
den Feind, jondern auch gegen die Gehülfen. Unter jolchen Verhältniffen wür— 
den alle unjere Anftrengungen nichts fruchten, wenn nicht eine höhere Macht 
die Dinge leitete.“ 

Der Eieg bei Wartenburg war ein jo vollftändiger, der Feind jo gründ- 
lich im die Flucht gefchlagen, daß man fich unbeforgt der Nachtruhe überlaſſen 
fonnte; vor einem Befuche und fonftiger Störung war man für die nächiten 
Tage fiher. Die Nachrichten, daß von Torgau her ein feindliches Corps im 


*) Aenßerungen Wortes, 
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Anmarfch fei, erwieſen fich ale ungegründet. Mit dem fFeldwachtdienft und ben 
Runden wurde e8 für heut Nacht nicht allzuftreng gehalten. 

Blücher hatte fein Hauptquartier in dem an ber nördlichen Seite des 
Dorfes gelegenen Schloffe des Grafen Hohenthal genommen. Küche und Reller 
thaten fi auf, am fetlicher Tafel ſaßen um Blücher die Officiere feines Ge- 
neralftabes und wer ſich fonft noch dienftlich gemeldet und Platz gefunden hatte. 
Der Herbitwind blies falt dur die von den Kugeln durchlöcherten Wände und 
zerſchoſſenen Fenſter; doch wärmten von innen die Siegesfreude und ein herz- 
ftärkender Trunf. „Der Wein,“ jo erzählt uns einer von den Rittern dieſer 
Zafelrunde, „war vortrefflid, das Geſpräch belebt; dan ahm gegen den Schluß 
der Tafel das ganze feierliche Mahl eine bedeutende Wendung, es verwandelte 
fih durd den greifen Feldherrn in ein Trauermahl zum Andenken des verftor: 
benen Scharnhorst; Blücher ſprach zu des dahingefchiedenen Waffenbruders Ge: 
dächtniß Worte der Freundfchaft und Anerkennung. Nie hörte ich eine ergrei- 
fendere Rede, nie eine Darftellung der Verdienſte des großen Kriegers anfchau- 
ficher, herrlicher, lebendiger vorgetragen. Er rief am Schluffe derfelben den Sohn 
des verjtorbenen Helden, Yieutenant in feinem Generalftabe, zu fich heran, er» 
griff jeine Hand und jprad mit erhobener Stimme: „Blicke herab, verflärter 
Geiſt unferes Scharnhorft und vernimm «8, wie wir alle in die Hand deines 
Sohnes geloben, dir nachzueifern in Wort und That, bis daß wir das deutjche 
Baterland von den Feinden und Unterdrückern befreit und den preußifchen Na- 
men wieder zu Ehren gebradt haben !** 

Sp manden der tapferen Krieger rollten die Thränen über die Wangen, 
die Stimmung ward ftill und weich; es war an der Zeit, daß Bücher das 
gefüllte Glas erhob und allen braven Helden des Tages, den Gefallenen wie 
den Lebenden, ein Lebehoch! rief, in welches die Anmefenden mit lautem ubel- 
ruf einftimmten, — 

Das kühne Wagniß: das ſchleſiſche Heer auf das linke Elbufer zu führen, 
war gelungen: von nachhaltigem Erfolg konnte es jedoch nur werden, wenn der 
Kronprinz von Schweden mit dem Nordheere folgte und das böhmifche Heer 
fih zu dem verabredeten Rendezvous auf den Feldern von Leipzig einfand. 
Nach beiden haben wir uns jegt umzuſchauen. — 
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Bierunddreifinfes Kapitel. 


Das Mordheer. — Der Oberfeldherr Kronprinz Aarl Iohann von Schweden. — Sein 
Feldzugsplan. — Er fehl rin Fanggeld für Mapolcon aus. — Der Marfhall Oudinot 
und feine Armee. — Des Kronprinjen von Schweden Dispoſilion vom 20, Auguf. — 
Dudinot durchbricht am 22. Auguf die Verfhanzung bei Wittſtock. — Vergeblicher Der- 
ſuch der preufifchen Weiterei unter General dv. Oppen. — Die Päffe an der Uuthe wer- 
den aufgegeben. — Die franzofen rücken bis auf drei Stunden Weges an Berlin heran. — 
Der Aronprinz will die Hauptfadt preisgeben. — Bülows Entgegnung. — Die Schlacht 
bei Grofbeeren am 25. Auguf. — Die Dispofition des Kronprinzen. — Tauentzien 
foU die Weinberge von Berlin befehen. — Das franyöfifhe Heer. — Angriff auf Blan- 
kenfelde. — SKillow befebt Grofbeeren. — Die Sachſen erobern es. — Bülom’s Befehl 
zur Schlacht. — Aud ihn will der fironprinz nad den Weinbergen von Berlin ficken. — 
Er geht nicht dahin. — General v. Sorſtell nimmt Kleinbeeren. — Grofbeeren wird 
mit Sturm mwiedererobert. — „det fluſcht beiter!* — Die deutfhen Bruderlämme — 
Sirgestrophäen. — Verlufle auf beiden Seiten. — Den Berliner Zeitungen wird Schmei- 
gen auferlegt. — Killow berichtet an den König. — Billletin des Aronprinzen am 
26. Augufl. — Billows Tagesbeſehl. — Vertraulicht Mittheilung an frau v. Bülow. — 
Belohnung und Unthäligkeit des Fronprinzen. 









g Mn den drei großen Heeren der Verbünde— 
Mi —9*— ten bot das Nordheer die bunteſte Völ— 

7 fermufterfarte dar: Ruſſen, Schweden, 
N ‚ Preußen, Engländer, Hannoveraner, Med: 
N (enburger, Hanfeaten, Deſſauer waren hier 
verfammelt, ſpäter famen als Ueberläufer 
/ i oder al8 Gefangene noch aus den Reihen 
NR 3 : des Feindes Hinzu: Spanier, taliener, 
Portugiefen, Holländer und Rheinbündler, Tyroler, Schweizer u. a. m., welche meh: 
. rentheild in das Lützowſche Freicorps und in die ruffifch-deutfche Yegion eintraten. 
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Den Oberbefehl führte Karl Johann, adoptirter Kronprinz von Schwe— 
den, vordem Marſchall Bernadotte, Prinz von Pontecorvo, ein Sohn der 
franzöfiihen Revolution, Officier der Republik, General aus der Schule 
Napoleons. 


Das Nordheer beitand aus fieben Armee-Corps : 


Infanterie. Gavallerie. Artillerie, Rofaden. 
I. Das ſchwediſche Heer: 18,573M. 3742M. 1703 M. 62 Kaı. 
(Felbmarfhall Stebingt.) 
I. Das ruſſiſche Corps I.: 5,466 M. 834 M. 583 M. 56 Hau. 8 Reg. 
(Gen.“L. Winzigerode.) 
III. Das ruffiſche Corps II. 4,262M. 2,910 M. 883 M. 56 Kan. 13 Meg. 


(Gen.⸗L. Woronzoff.) 
IV. Dasruffifhsengl.-deutfche Corps: 19,635 M. 8,860 M. 56561 M. 53 Kan. 41Reg. 
(Ben.?. Wallmoden.) 
V. Das 3. preußiſche Armee-Corps: 32,000 M. 6,360 M. 1,800 M. 104 Kan. 4Reg. 
(Gen.⸗L. Billow.) 
VI. Das 4. preußiſche Armee-Corps: 38,000 M. 5,200 M. 700 M. 56 Kan. 
(Gen.«“L. Tauentzien.) J 


Zuſammen: 112,935 M. 22,886 M. 6,230 M. 387 Kan. 29 Reg. 


Zu dem während des Waffenftillftandes in Trachenberg verjammelten Kriegs- 
rathe hatte der Kaifer Alerander den Kronprinzen von Schweden durd) einen 
außerorbentlichen Abgejandten einladen Laffen, und feine Stimme galt für bie 
entfcheidende, objchon der Feldzungsplan des preußiſchen Generals Kneſebeck an- 
genommen wurde. Nach dieſem Plane follte „das Nordheer nad; gefündigtem 
Woaffenftillftande fich bei Treuenbriegen verfammeln, jogleich gegen die Elbe vor: 
gehen, dieſe zwifchen Torgau und Magdeburg überfchreiten und gerade gegen 
Leipzig vorrücken.“ Dergleichen ift leichter gejagt, als gethan, zumal wenn dem 
Oberfeldheren bei weiten weniger daran gelegen, durch entjchloffenes Vorgehen 
neue Kränze zu gewinnen, als die in früherer Zeit erworbenen durch vorfichtige 
Hinterftellung unverfehrt zu erhalten. 

Allerdings war die dem Kronprinzen geftellte Aufgabe feine leichte. Eine 
mal follte er mit eng zuſammen gehaltenen Kräften Berlin dedfen, gegen wel— 
ches Napoleon, wie er vermuthete, den erften Stoß führen werde, jchon aus 
perfönlihem Haß gegen den ihm gegenüber commandirenden Marſchall aus fei- 
ner Schule. Dann aber follte der Kronprinz zugleich auch gegen die ſehr aus- 
gebehnte Elblinie vordringen, welche von dem Feinde ftark beſetzt und gut ver- 


theidiget wurde. Weit hinab nad der Niederelbe hatte der Kronprinz ein ab— 
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gefondertes Corps von 20,000 Mann unter General Wallmoden entjandt, um 
dem Bordringen des Marſchalls Dovouft gegen Berlin zu wehren. An der 
Mittel-Elbe hielt der Feind die Feſtungen Magdeburg, Wittenberg, Torgau be: 
jegt. Bon Dresden aus, wo die franzöfiiche Hauptmacht verfammelt war, 
wurde ber linfe Flügel des Nordheeres bedroht, im Rücken befanden ſich noch 
Stettin, Glogau und Cüftrin in der Gewalt des Feindes, Hierzu fam, daß 
der Kronprinz eine fehr geringe Meinung von jeinen Unterfeldherren hatte; 
Bülow's Waffenthaten vor dem Waffenjtilfftande hatte er im großen Haupt: 
quartiere bitter getadelt, Tauengien, Winzingerode, Woronzoff und Wallmoden 
hielt er nicht einmal eines Tadels für würdig. Bei den Mufterungen, die er 
während des Waffenftillftandes hielt und bei den Manövern, die er ausführen 
ließ, ſprach er es unverholen aus, daß er von fo unzulänglic bewaffneten, 
der Mehrzahl nach kaum Halb ausgebildeten Truppen ſich für’s Erfte feinen 
glänzenden Feldzug verfpredie. Bei mehreren Yandwehr- Bataillonen und bei 
dem dritten Bataillon des Lützowſchen Freicorps war das erfte Glied mit 
Pifen bewaffnet, und obfchon der Turnmeifter Zahn bei der Mufterung, welche 
der Kronprinz bei Nauen hielt, mit jeinen gut eingeübten Pilenieren einen 
Sturmdauerlauf ausführte und zeigte, wie ein Angriff der Neiterei auf ein 
Bieret am fiherften durch die Yanze abgewehrt werde, jchüttelte Karl Johann 
dennoch bedenklic den Kopf. 

Darin, daß er die von dem Berliner Yandfturm am Schafgraben, auf 
dem Templower Berge und anderwärts angelegten Schänzchen, im Vergleich 
mit der Befeftigung Dresdens durd Napoleon Fir Kinderfpielerei erklärte, 
mag man ihm beiftimmen; daß er aber das der BVertheidigung fehr günftige 
Terrain zwifchen Berlin, Potsdam, Brandenburg, Belig, Trebbin, Köpenid, 
wo die Spree, Havel, Nuthe und Notte mit einer großen Anzahl Landfeen 
in Verbindung durch Gräben ftehen, mit deren Waffer die Gegend beliebig über: 
ſchwemmt werben konnte, aufgeben und vielmehr feine Hanptftellung nicht vor 
Berlin, jondern Hinter der Havel nehmen wollte, erwecte Mißtrauen in fein 
Feldherrntalent und, was noch jchlimmer war, in feine redliche Gefinnung. 
Wenn aber damals und auch noch heutigen Tages die Verdächtigung gegen 
Karl Zohann fo weit getrieben wird, daß man feine Theilnahmlofigfeit einem 
geheimen Kinverftändniffe mit Napoleon zujchreibt, jo befindet man ſich in einem 
jehr diden Irrthum. 
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Wie befannt, hatte Napoleon den Marjchall Bernadotte nad) der Schlacht 
von Wagram vom Heere entfernt und die Berufung auf den fchwedifchen Thron 
war feineswegs auf des Kaiſers Veranlaffung erfolgt, vielmehr hatte ihn diefer 
wiederhofentlich für verrückt (c’est un fou) erffärt, von ihm als Heerführer mit 
Geringſchätzung geſprochen und nocd während des MWaffenftillftandes in Dres- 
den gegen den öftreichifchen General Bubna geäußert: „Was Bernadotte betrifft, 
der wird nichts weiter als ftolze Bewegungen machen.“ 

Der Kronprinz don Schweden rächte fih dafür auf eine keineswegs edle 
Weife, indem er für feinen ehemaligen Herrn und Gebieter wie für einen „bri- 
gand“ ein Fanggeld ausfegte. Am dem aus dem Hauptquartiere Potsdam 
den 16. Auguſt erlaffenen Tagesbefehl wird einem Corps Teichter ruffifcher 
Truppen der Marſch nad Jüterbogk angewiejen. „Der Zweck diefes Corps,“ 
jo lautet der Befehl, „ist, die linke Flanke und den Rüden der franzöfifchen 
Armee anzugreifen, die fic allen Nachrichten zufolge von Baruth aus im Marſch 
auf Mittenwalde und gegen Berlin befindet; der General, welcher diefes Corps 
befehligt, wird unterrichtet, daß der Raifer Napoleon fih nach Baruth be: 
geben wird und zwar nur von zwei Negimentern Cavallerie begleitet. Der 
Kronprinz ſichert den Kofaden, welche ihn einfangen, fünfmalhundertaufend Ru— 
bel, fo wie ihren Officieren angemeffene Belohnungen zu.“ 

Dies möge als ein genügendes Zeugniß gelten, den Kronprinzen von dem 
Verdachte eines Einverftändniffes mit Napoleon völlig frei zu fprecdhen. Etwas 
anderes ift die fchonende Rückſichtsnahme des geborenen Kranzofen gegen jeine 
Landslente und gegen fein VBaterfand ; dies aber wird erft fpäter noch gelegentlich) 
zur Sprache kommen. Franzöſiſche hohe Officiere hatten an öffentlicher Wirths— 
tafel in Dresden und Yeipzig die beftimmte Berfiherung ausgefproden: „Der 
Kronprinz von Schweden, der in ihren Lagern groß geworden, das Kriege: 
handwerk bei ihnen erlernt habe, fechte nur zum Schein gegen die große Nation,“ 
Hierzu fam, daß Bernadotte gegen die ſchwediſche Nation als deren Kronprinz 
höhere Verpflichtungen zu haben glaubte, denn als General gegen die Verbün- 
beten. „Der General hat nur eine Richtung, der General und Fürſt eine dop- 
pelte; fein Handeln als Soldat ift der Politit immer untergeordet. Daß feine 
Schritte mit Vorurtheil, mit Mißtrauen beobachtet werden, Tiegt in den Ver— 
hältniffen.“ *%) Daß die preußifchen Feldherren nicht von einem blinden Vor— 
*) Müffling, Kriegsgefhichte S. 53. 
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urtheil, von einem unbegründeten Mißtrauen befangen waren, tft für ums durch 
das Benehmen des Kronprinzen bei dem Elbübergange des ſchleſiſchen Heeres 
bereits hinlänglich dagethan. 

Yedenfall® war die Stellung des Kronprinzen eine jehr jchwierige, am 
chwierigften einem Bülow und einem Blücher gegenüber, denen er weder durch 
eine angenommene prinzliche Arroganz imponiren, nod fie durch franzöfiiche 
Salanterie und Schönrednerei überfchwagen konnte. General Bülow ftellte fich 
ihm ſchon in den Beiprehungen, welche er während des Waffenftillftandes hatte, 
fchroff gegenüber, Als der Kronprinz bei der Wiedereröffnung der Feindfelig- 
feiten nah dem Waffenftillftande das für die Bertheidigung günftige Terrain 
füdweftlih von Berlin aufgeben zu müffen und eine Stellung hinter der Havel 
für vortheilhafter erflärte, machte Bülow die dringendften Borftellungen dage- 
gen und berief fi) darauf, daß ihm vom Könige die Dedung der beiden Re— 
fidenzftädte Potsdam und Berlin ausdrücklich anbefohlen worden je. Der 
Kronprinz gab diesmal nad) und gejtattete, daß Bülnw in feiner Stellung zwi: 
chen Berlin und Potsdam hinter der Nuthe und Notte und den dortigen Land» 
feen verbleibe. Schon jett hielt fi Bülow für verpflichtet, dem Könige hier- 
über zu berichten, und fügte die Bitte hinzu: daß Se. Majeftät Alles aufbieten 
möchte, den Kronprinzen von Schweden von dem unglüdjeligen Gedanfen, ſich 
hinter die Havel zurüczuziehen und dort den Feind zu erwarten, abzubringen, 
indem hierdurch jedenfalls Berlin preisgegeben werde. 

Seit Beginn des Krieges war die von ber Natur fo ftiefmütterfich be- 
dachte Dark Brandenburg durch die Yagerung und Durchmärſche der Heere 
vollftändig ausgefogen; died war eine Hauptrüdficht, welche die preußifchen Feld- 
herren veranlaßte, dem Kronprinzen ein vafches Vordringen nad Sachſen als 
unerläßlich vorzuftellen. Mit angenommener Freundlichkeit forderte der Kron- 
prinz den General Bülow bei einer Berathung, zu welcher er ihn am 17, Au— 
guft nad) Charlottenburg eingeladen hatte, auf: „ihm feine Meinungen und An- 
fichten ftetS frei zu fagen, denn einem preußifchen General ftehe bei diefem 
Kriege, der vorzugsweife Preußen angehe, auch vorzugsweife ein Wort zu.“ 
Bülow hielt mit feiner Anficht nicht zurüd, daß ein Verweilen des Heeres in 
dem ausgehungerten Yande es unfähig zum Kampfe machen werde und nur 
durch ein entjchloffenes Vorbringen daffelbe erhalten werden fünne. Die fchwe- 
difchen Generale Adlerfreug und Löwenhjelm traten der Meinung Bülows bei, 
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der Kronprinz erflärte jedoch mit ſouverainer Beftimmtheit: er müſſe jedes Vor— 
wärtsgehen mit einem fo umvollftändigen, dem Feinde nicht gewachſenen Heere 
für gewagt und gefährlich erflären. Alles, was erlangt werben fonnte, war: 
dab zum Auskundſchaften der Stärke und Stellung des feindlichen Heeres eine 
große Necognoscirung unternommen wurde. Durch diefes von den Preußen 
unter Borftell und Thümen unternommene Vorrücen erhielt man, fo wie durch 
eingebradhte Gefangene, Nachricht, daß der Marfchall Oudinot ein Heer von 
80,000 Dann bei Baruth verfammelt habe und daß ſich bei ihm die Generale 
Bertrand, Reynier und Arrighi mit ihrem Armeecorps befünden. Napoleon 
fee ein großes Vertrauen in die Kriegserfahrung und den in vielen Schlachten 
erprobten Muth des Marjchall® Oudinot, welcher zwanzig Wunden aufzuweifen, 
in Mosfau die euer, an der Berefina die Wafferprobe glüdlich beftanden hatte; 
feine Untergenerale waren ſämmtlich Feldoberften erften Kanges. Die Truppen 
waren gemischt; das zwölfte Armeecorps beftand zum größten Theil aus Fran- 
zofen, nur ſechs Bataillone Baiern unter General Raglowid waren ihm zuge- 
heilt; Reydniers Corps, das jiebente, der Mehrzahl nad aus königlich ſächſi— 
chen Truppen, nur die Divifion Durutte aus Franzoſen. Mit General Ber- 
trands Corps haben wir bereits bei Wartenburg die Belanntfchaft von einem 
fpäteren Datum gemadt. Ihm waren uur wenige Franzofen, der Mehrzahl 
nach Italiener zugetheilt, außerdem eine Divifion Würtemberger unter General 
Franquemont. Die Divifion des Generald Girard war noch bunter zufammen: 
geſetzt; vier verfchiedene franzöfifche Linien-Regimenter hatten ihm acht Bataif- 
lone geftelit ; hiezu famen: 1 Regiment Illyrier, 3 Batailfone herzoglich jähfi- 
ſche Truppen, 1 Bataillon gemifchte, aus den Lazarethen in Magdeburg ent- 
laffena Mannfhaft, 16 Stüd Kanonen und 2 Haubigen, einige Schwadronen 
herzoglich fähfifche Hufaren und mehrere Depots franzöfifcher Reiterei. 

In drei gewaltigen Heerfäulen fchleppte Dubdinot feine fampfmüden Schaa- 
ren auf drei verfchiedenen Straßen — wenn man die märfifchen Sandſtep— 
penwege fo nennen darf — von der Elbe in nördlicher Richtung gegen 
Berlin heran. Die ruffischen und preußifchen Vorpoften wurden zurückgedrängt; 
am 20. Augnft war der Marfchall bereits bis Trebbin vorgerüdt, wo ih 
bei näherer Befihtigung die Gegend einiges Bedenken ermedte, fo daß er den 
bereits anbefohlenen Marſch auf Potsdam aufgab. Er hielt den Angriff auf 
den Trebbiner Paß — es giebt auch Päffe im flachen Lande — für unaus- 
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führbar, weil die ganze Gegend mit Moräften und Seen durchſchnitten iſt, 
zwifchen denen nur einzelne lange Dämme fortlaufen, die mit weniger Mann 
ſchaft gegen einen weit überlegenen Feind vertheidiget werben können; außerdem 
waren von unferer Seite die örtlichen Vortheile gejchidt benugt worden, um 
eine Ueberſchwemmungslinie um die ganze Gegend zu ziehen und die Gräben, 
Moräfte und Fleinen Seen waren auf einzelnen Stellen noch durch Verſchan- 
zungen, Berhaue und Ballifadirumngen faft unangreifbar gemacht worden.*) 

‚Daß e8 ber Feind auf Berlin abgejehen habe, war nicht zu verfennen, und 
der Kronprinz traf zur Abwehr zwedmäßige Anordnungen. Die von ihm aus 
feinem Hauptquartiere Charlottenburg gegebene Disppfition ift von den einſich— 
tigften Kriegsmännern für untadelhaft erflärt worden, und hätte er es nur eben 
fo redlich gemeint, als er den Krieg verftand, und wär er eben jo entſchloſſen 
gewejen, ald er vorfichtig war, jo würde er neben jedem andern Feldherru mit 
Ehren genannt werden können. 

Aus feinem Hauptquartiere Charlottenburg erließ er den 20, Auguft nach— 
ftehende Dispofition für den nächſten Tag: 

„Die gefammte ruſſiſche Infanterie ſtellt fi) morgen früh rückwärts von 
Belitz & cheval (rittlings) auf den Straßen nad) Potsdam und Berlin auf. 
Die Stadt Brüd foll durd leichte Infanterie befegt werden, die gefammte 
ruſſiſche leichte Gavallerie wird vorwärts der Linie aufgeftellt und durch Teichte 
Infanterie unterftügt. Sollten die Poften von Yudenmwalde und Yüterbogf 
bereitd vom Feinde befegt fein, fo läßt der General Winzingerode jelbige ſo— 
gleich angreifen umd fett fich, nachdem fie vorher recognoscirt worden find, in 
ihren Befig. 

„Die Referve- Eavallerie de8 Generals v. Bülow marſchirt morgen früh 
eine halbe Meile vorwärts von Kleinbeeren und erwartet zum Einrüden in ihre 
alten Gantonnirungen ben Befehl des Generals v. Bülow. 

„Der General v. Bülow marfchirt morgen früh mit den beiden Divifionen 
Infanterie aus der Stellung bei Wusdorf und bezieht ein Yager bei Saar« 
mund; er hat das Bataillon, welches nad Königs: Wufterhaufen detachirt war, 
wieder an fich zu ziehen. 

„Die Divifionen der Generale v. Borftell und Thümen verbleiben in ihrer 
gegenwärtigen Aufftellung. 

*) Blotho, Der Krieg in Deutfchland II. S. 27. 
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„Die ſchwediſche Cavalferie fett fich morgen früh um 5 Uhr in Marfch 
und ftelft fih in Schlahtordnung, ihren linken Flügel an das Dorf Dahlen 
unweit Zehlendorf angelehnt, welches an der großen Straße von Berlin nad) 
Potsdam liegt. Die übrige ſchwediſche Armee verläßt ihr Lager bei Charlotten- 
burg um 5 Uhr des Morgens und marjchirt auf dem Fürzeften Wege, d. h. 
durch den Wald, nad) Potsdam. 

„Der General Graf v. Tauenkien marjchirt mit feiner Infanterie morgen 
bis vorwärts von Berlin auf die Anhöhe von Tempelhof und Mariendorf. 
Wenn der General Graf Tauentzien bi8 morgen Mittag nicht neue Befehle er- 
hält, rückt er jodann in Berlin ein, befegt Cöpenid mit 2 Bataillonen Infan— 
terie und läßt feine Truppen, bis fie lagern werden, jo täglid ausrüden. Der 
General Graf Tauengien wird die Belagerung von Stettin und das Bom— 
bardement diefer Feſtung durch alle möglichen Mittel betreiben, die ihm zu 
Gebote ftehen. 

„Der General v. Hirfchfeld Hält fich in feiner Stellung bei Brandenburg 
bereit, um jeden Augenblic mit feinen Truppen von dort aufbrechen zu können; 
er ſchickt nach Lehnin ein Bataillon Infanterie und ein Detachement Gavallerie, 
welches die Verbindung zwifchen ihm und den hinter Belitz aufgeftellten Trup— 
pen zu unterhalten angewiefen wird.“ 

„Das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden wird morgen nad 
Potsdam verlegt. 

„Seine Königliche Hoheit wünfdhen, daß die commandirenden Herren Ge- 
nerale ftrenge Befehle eben, daß die zahlreihen Bagagen , welche nur die Be: 
mwegungen der Armee hindern, fehr vermindert werben. 

„Auch halten Se. Königliche Hoheit es für überflüffig, zu bemerfen*), daß 
die commandirenden Herren Generale alle, auf die Bewegungen der Armee Be- 
zug habenden, Befehle jehr geheim zu Halten und mur im Augenblid der Aus- 
führung ihren Untergebenen befannt zu machen haben,“ 

Der Kronprinz hatte mit Bejtimmtheit darauf gerechnet, daß Oudinot es 
nicht unternehmen würde, die-drei ftarf befeten und gut verfchanzten Leber- 
gänge über die Ruthe bei Thyrow, dem Dorfe Wittftod und bei Jühnsdorf 
zu bewältigen, indem er, wenn e8 ihm gelänge einzubringen, fein Heer zerthei- 
‚ten müſſe und fi dann in einer überſchwemmten Landſchaft befinde. 

9 Dann hatte er ſich die Bemerkung erſparen follen. 
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Dubdinot aber ließ am 22. Auguft den Paß bei Wittftod, den er als den 
minbeft befeftigten erfannt hatte, durch Reynier angreifen. Die ſächſiſchen Ba- 
tailfone wurden als gutes Kononenfutter voraufgefhidt, und es gelang ihnen, 
die Preußen aus der nur Halb vollendeten Schanze des Wilmersdorfer Berges 
bei Wittftod zu vertreiben, Die Divifion Durutte nahm den günftigen Augen« 
blick wahr und durchbrach, troß des Feuers aus ſechszehn Gefchügen, die Auf- 
ftellung der Breußen bei Wittftod. Der General dv. Oppen führte dem feindlichen 
Fußvolk ein pommerſches Ulanen-Megiment, das weſtpreußiſche Dragoner: Regi- 
ment und Königin-Dragoner entgegen, um bajfelbe, bevor es fi) in Schlacht- 
ordnung geftellt, nieberzuhauen und in die Gräben zurüczumerfen. Diefer An: 
griff aber mißlang gänzlich; die franzöfifchen Voltigeurs Hatten mit gewohnter 
Leichtfertigkeit fich fchnell im Vierecke geordnet, die Kanonen waren auf günfti- 
gen Erhebungen aufgeftellt und die beiden Dragoner-Regimenter wurden von fo 
unermwartetem Kugelregen empfangen, daß fie an Hundert Todte bei dem erjten 
Anlauf verloren, Pferde und Mannfchaft gerieten in Verwirrung und. jeder 
Verſuch des tapfern Reitergenerals, feine Schaaren wieder zu ordnen und zu 
erneutem Angriff vorzuführen, war vergeblihd. Als Oppen feine Reiterei ge- 
worfen und iu völliger Mordung jah, rief er in Verzweiflung aus: „Dies ift 
der unglücdlichfte Tag meines Lebens!” Dem Oberft Boyen, der herbeigefprengt 
fam, gelang es, den außer alle Faffung gelommenen Oppen einigermaßen zu beru- 
higen. Auch Bülow kam heran und nannte Oppens Reiterangriff eine Unbe: 
fonnenheit; die Artilferle aber wurde von ihm wegen des allzufrühen Abziehens 
heftig getadelt. Die hereinbrechende Nacht begünftigte Oppens Rückzug nad) 
ber Forft von Grofbeeren. 

Den zweiten Paß über die Nuthe bei Thyrow hatte General Thümen 
and Beforgnik, durd den bei Wittſtock durchgebrochenen Feind umgangen zu 
werden, ohne ernftliche Bertheidigung dem Feinde überlaffen; er rückte gegen 
10 Uhr des Nachts in das Lager bei Heinersdorf. Nun fonnte auch der drittte 
Pak bei Yühnsdorf nicht behauptet werden; Tauentzien zog ſich fechtend auf 
Blanfenfelde zurüd. Der General Bertrand ſchob hier feine Vorpoſten bis auf 
drei Stunden Weges an Berlin heran. 

Der Kronprinz von Schweden hatte bei dem heutigen Gefechte fich nicht 
betheiligt; es fchien ihm zur Genugthuung zu gereichen, daß feine Anficht von 
der Unhaltbarkeit der Stellung an der Nuthe und Notte fich beftätigt hatte; 
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fein Vertrauen zur preußifchen Yandwehr war durd) das, was fie heut geleiftet, 
nicht gewachſen. In einem, noch an dem Nachmittage des 22. Auguft in fei- 
nem Hauptquartiere Philippsthal verfammelten Kriegsrathe, bei welchem Bülow 
und Tauentzien gegenwärtig waren, erklärte er fich zwar bereit, am folgenden 
Tage eine Schladht annehmen zu wolfen, wieberhofte aber feine Schon früher 
ausgefprochene Anfiht, daß er fein Schlachtfeld jenfeit der Spree und Havel 
wählen werde. Er wollte fichere Nahriht von dem Anmarſche Napoleons 
mit der großen Armee haben, und für den Fall, daß fich dies beftätigen 
folte, wurden die Brüde von Charlottenburg und eine Pontonbrüce über die 
Spree bei Schloß Bellevue im Thiergarten von Berlin, Moabit gegenüber, in 
Bereitfchaft gehalten. „Wär' es möglih!” — erlaubte fid) General v. Bülow 
mit nachdrüclicher Betonung zu entgegnen — „Ew. Königliche Hoheit wollten 
Berlin ohne Schlaht dem Feinde überlaffen ?* — „Was ift Berlin?” — be— 
merkte mit übermüthiger Gelafjenheit der Kronprinz — „es ift eine Stadt, 
nichts weiter.“ — Jetzt fing es am bei Bülow zu kochen: „Erlauben Em. 
Hoheit, für ung Preußen ift Berlin die Haupttadt des Königreichs und ich 
verfichere, daß ich umdb meine Truppen von Ihren Brücden hinter Berlin 
feinen Gebrauh zu machen wünfchen und lieber vor Berlin mit den Waffen 
in der Hand fallen wollen.“ 

Der Kronprinz lenkte jett ein, verficherte, daß er die Dispofition zur 
morgenden Schladht fchon entworfen und von einem weiteren Rückzuge nur 
in der Vorausjegung, daß der Kaifer mit der großen Armee heranrüde, ge- 
ſprochen habe. 

Hiermit war Bülow feinesweges zufrieden geftellt. Beim Zurücreiten in 
fein Hauptquartier Heinersdorf äußerte er gegen feine Adiutanten: „Den hab’ 
ich weg! der ift nicht der Mann, den wir brauchen. Er foll mir mit feiner 
Moabiter Brücke vom Halfe bleiben! Mid befommt er nicht dazu, daß ich 
über feine Moabiter Brücke zurüdgehe. Unfere Knochen follen vor Berlin 
bfeihen, nicht rückwärts!“ 

Wie großſprecheriſch auch der Kronprinz fich gerühmt, den Plan zur mor- 
genden Schlacht ſchon entworfen zu haben, fo fam dennoch davon nicht viel 
zum Vorfchein. Bülow, Tanengien und Borftell erhielten zwar ſchon während 
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fufer und unbeftimmter Weife, daß von dem, was der Kronprinz befohlen hatte, 
zum Glück nichts ausgeführt wurde. 


Die Shladt bei Grofbeeren 
am 23. Auguft. 


Für Preußen ftand heut Großes, vielleicht Alles auf dem Spiele. Wurde 
das Norbheer geichlagen, dann zogen die Franzojen als Sieger in Berlin ein, 
welches einer ungezügelten Plünderung preisgegeben worden wäre. Der Kriegs» 
ruhm de8 großen Bernadotte war dann dahin, er hätte die Häupter feiner 
lieben Schweden gezählt und fie, ohne daß auch nur Eines gefehlt, über die 
Moabiter Brüde, Oranienburg und Stralfund fpornftreihs nach Schweden 
zurüdgeführt. Berlin, „der Heerd der Revolution” — nad Napoleons und 
Metternihs Anfiht — wär’ zur Freude aller Gutgefinnten erdrücdt und er: 
jtidt worden; an einer knickſchäligen Excellenz, welche eben fo wie die von 
1806 den Aufruf erlaffen hätte: „Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht!” wiirde es 
nicht gefehlt haben. Die Einnahme Berlins wäre dann zufammengetroffen 
mit dem ſchmachvollen Abzuge des großen böhmifchen Heeres von Dresden. 
Wie würden Alerander, Metternich und Schwarzenberg ſich es haben angelegen 
fein laffen, die vorwaltende Neigung Friedrich Wilhelms III. zum Frieden bei 
Napoleon zu befürworten und mit dem großen Bölferbefreiungsfriege wär’ es 
für diesmal zu Ende geweſen. Daß es nicht fo fam, verdankt das Vaterland 
weder einem ruſſiſchen Hülfsheere, nod einem frembländifchen Feldherrn ; die 
Schlaht von Großbeeren wurde von preußiihen Truppen unter der Führung 
preußifcher Generale gefchlagen und gewonnen. 

Der Kronprinz von Schweden Hatte in Folge der nachdrücklichen Aeuße— 
rungen Bülows und der anderen im Sriegsrathe zu Philippsthal anmwefenden 
preußifchen Generale aus dem Lager zu Ruhlsdorf noch am 22. Auguft eine 
Dispofition für den nächſten Tag ausgegeben, fie war jedoch in fo unbeſtimmter 
Weife und mit fo wenig Kenntniß der Gegend abgefaßt, daß durch fie nur Un— 
fiherheit und Verwirrung angerichtet worden wäre. 

„Die Abfiht Sr. K. Hoheit,“ Heißt es darin, „ift, daß wenn der Feind 
uns auf unferem linken Flügel überflügeln will, fo wird gegen ihn vorgerückt 
werden, und der Kronprinz wünſcht ihn fodann in die Seen und in die mo- 
raſtiſche Gegend zwifchen Köpenik und Wufterhaufen zurückzuwerfen (als ob die 
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Franzojen von Köpenif her im Anmarfch!). Um diefen Zwed zu erreichen, be- 
darf es nichts als Lebereinftimmung in den Bewegungen der einzelnen Corps, 

„Der General Graf Tauengien wird dem General von Wobefer auftra- 
gen, daß er von Buchholz nad) Baruth vorrüdt, und wenn der General 
von Wobefer diefe Bewegung bewerkftelligen Tann und felbft nur die Häffte 
dieſes Weges zurüclegt, jo wird der Feind in eine fehr üble Lage kommen; 
der General von Wobeſer muß in feinen Angriff die möglichfte Entfchloffenheit 
legen und felbft wenn ihm derfelbe viele Menfchen often ſollte, dennoch nicht 
davon abftehen. 

„Mit Anbruch des Tages muß Alles zur Schlacht bereit fein. Der Kron- 
prinz erinnert die Cavallerie, daß entjcheidende Siege nur durch ihre Entſchloſſen— 
heit erfämpft werden können. 

„Seine Könige, Hoheit befchlen, daß jedes preußische Cavallerie-Regiment 
ihm morgen früh, wenn man unter die Waffen tritt, einen Ordonnanz- Offi- 
eier, der mit einer Schreibtafel verfehen fein muß, zufchide.“ 

Der General Bülow wurde angewiefen, ſich mit feinem rechten Flügel an 
Ruhlsdorf anzulehnen und das Gentrum der Schlahtordnung einzunehmen ; 
General Tauentzien follte das Lager bei Heinersdorf befegen. Die Generale 
von Borjtell und Thümen wurden befehligt, ſich, jobald fie ihre Stellung ver- 
lajjen würden, auf die Schlahtordnung zurüdzuziehen und die Bortruppen der 
Armee zu bilden. . 

Bon anderweitiger Anordnung des Kronprinzen für den 23. ijt nur Fol: 
gendes befannt geworden: 

Noch in der Naht erhielt die fünfte Brigade des Generals v. Borftell 
den Befehl, die verfchanzte Stellung bei Mittenwalde zu verlaffen und nad) 
Groß - Ziethen zu marfdiren. Sie brad) de8 Morgens jieben Uhr auf und 
war über Braufendorf nad Klein» Ziethen gefommen, als fie den veränderten 
Befehl erhielt: auf dem Linken Flügel des dritten Armee-Corps aufzumarfciren 
in der Richtung zwifchen Lichtenrade und Heinersborf, mit dem rechten Flügel an 
die Brigade des Generals Thümen ſich lehnend. — 

Obſchon der Kronprinz in der Dispofition, welche er am 22. ausgab, 
eine Schlacht für den nächſten Tag in Ausficht ftellt, jo deuteten doch die an 
einzelne Generale erlajienen Befehle die beſtimmte Abficht an, die Schladht nicht 
in der Stellung, wie die Dispofition fie vorfchrieb, anzunehmen. General 
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Tauengien erhielt, al8 er mit feinen, durch Gefecht und Marfchiren zum Tod 
ermübeten Truppen am 22. fpät in der Nacht bei Blankenfelde eingetroffen 
war, den Befehl: „am folgenden Tage — den 23. — Mittags um zwölf Uhr 
mit feinen Truppen bis zum Weinberge von Berlin zurüdzugehen, wenn der 
Feind bis dahin nicht angriffe.“ Nun kannte man in Tauengiens Umgebung 
feinen andern als „Wollanfs Weinberg“ bei Berlin. Diefer aber liegt auf 
der nordöftlichen Seite von der Stadt und konnte ohnmöglich gemeint fein. 
Noch ftritt man fi) darum, ob nicht der Templower — jegige Kreuzberg — 
gemeint fei, al8 ein zweiter Befehl eintraf: „den Marſch nad dem Weinberge 
bei Berlin mit dem gefammten vierten Armee» Corps auf der Stelle noch in 
der Nacht anzutreten,” QTauengien Hatte indeſſen jo wenig Luft, feine ermat- 
teten Yandwehrmänner aus dem Sclafe aufzurütteln, um fie die ſauern Trau— 
ben auf den Weinbergen von Berlin koften zu laffen, daß er jehr beftimmt er- 
Färte: er werde den Morgen in feiner Stellung bei Blanfenfelde erwarten. 

Die Aufftellung am 23. ordnete fid) demnad; ganz anders, als der Kron- 
prinz es befohlen; er jelbft behielt mit feinen Schweden die Anhöhen hinter 
Ruhlsdorf im Centrum befett, wohin vorausfichtlich der Feind heut feinen An- 
griff richten und von wo aus man im jchlimmften Falle die Moabiter Brüde 
auf Fürzeftem Wege erreichen Fonnte. Hierdurch wurde Bülow auf den linfen 
Flügel geſchoben, wo er Heinersdorf mit der dritten, vierten und fehlten 
Brigade beſetzt hielt. Auf dem äußerften Tinfen Flügel bei Diedersdorf und 
Blankenfelde ftand das Armee-Corps des Grafen Tauengien. Die fünfte Bris 
gade des Generals Borftell war von Mittenwalde nad; dem Schlachtfelde im 
Marſch begriffen; die des Generald Wobefer war auf dem Marſch von Buch— 
holz nad) Baruth. Auf dem rechten Flügel ftand das rujfische Corps des Ge— 
nerals Winzingerode hinter Gütergoß, die Straße, die von Philippsthal nad) 
Zehlendorf führt, dedend. — 

In drei Heerfäulen ließ Marfchall Oudinot vorrüden: Bertrand mit 
dem vierten Armee» Corps, den rechten Flügel bildend, gegen Blankenfelde; 
Reynier mit dem fiebenten Armee» Corps gegen Genshagen und Großbeeren; 
Dudinot felbjt mit dem zwölften Armee-Corps auf dem linken Flügel gegen 
Arensdorf und Sputendorf. Der Marſchall verblieb in feinem Hauptquartiere 
Trebbin; die Gejammtftärfe des von ihm befehligten Heeres betrug gegen 
70,000 Mann. Das durch Landſeen, Moorgründe, Kienheiden, Flüffe und 
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Gräben durchichnittene Land nöthigte Oudinot, feine Macht zu theilen, die größe: 
ren Hinderniffe der Gegend waren durd das gefirige Erzwingen der Päſſe von 
Wittftod, Thyrow und Yühnsdorf überwunden und bei den franzöſiſchen und 
ſächſiſchen Regimentern vernahm man als Troft bei dem Regen, der in Strö- 
men niedergoß, überall das freudige Feldgefchrei: „Rendezvous: Berlin! — 

Oudinot ließ in aller Frühe das vierte Armee-Corps unter General Ber: 
trand gegen die Stellung des preußischen linken Flügels unter QTauengien bei 
Blantenfelde vorrüden. Das Terrain begünftigte hier die Preußen. Blanken— 
felde hat zur Rechten, wenn wir front gegen Trebbin machen, einen unzugäng- 
lichen Bruch, zur Linken den fi lang Hinziehenden Mangdorfer Se. Der 
Raum zwifchen Bruch und See beträgt etwa 2000 Schritt. Bor feiner Front 
hatte Tauengien die Yühnsdorfer Heide, welche er mit den Schützen des fünf- 
ten Reſerve-Regiments unter Major von Schmalenfee bejegt Hielt. Die Mann- 
Schaft, mit welcher Tauengien feine Stellung vertheidigen follte, betrug 15 Ba- 
tailfone, 15 Schwadronen, 36 Geſchütze, im Ganzen gegen 12,000 Mann, fajt 
ſämmtlich oftpreußifche, märfifche, jchlefifche Yandwehr-Batailfone, ſchlecht bes 
waffnetes, ungeübtes Kriegsvolf, die Leute vom Pflug und aus der Werfftatt 
fortgenommen, die Officiere aus der Kanzlei, ben Gerichtshöfen, vom Laden— 
tiijh und vom Edelhof nachträglich eingetreten, um nicht als gezwungene frei: 
wilfige in den Yäger-Detachements zu dienen. 

General Tauengien ordnete fein Corps in zwei Treffen, jedes Treffen aus 
5 Bataillonen, 5 Schwadronen und 6 Stüd Geſchützen beftehend; die Neferve 
hielt auf dem Linken Flügel. 

Das Gefecht der preußifchen Scharfihügen und franzöfifhen Tirailleurs 
im Walde hatte jchon einige Stunden gewährt, als gegen zehn Uhr des Mor: 
gens General Bertrand mit drei Angriffs=Colonnen auf den rechten Flügel 
vordrang und ein heftiges, objchon erfolglofes Kanonenfener eröffnete. Gr 
hatte eine ſogenannte Waldblöße erreicht, welche er jedoch, als Tauengien aus 
dem Verſteck der Heide auf ihn aus grobem Geſchütz feuern ließ, wieder ver- 
ließ, fo daß es fchien, als ob er nur zu einem Scheinangriffe befehligt worden 
fei. General Tauengien folgte dem Feinde bis Jühnsdorf, machte 200 Mann 
und 11 DOfficiere zu Gefangenen, Tieß ſich jedoch nicht weiter verloden, ſon— 
dern fehrte biß gegen zwei Uhr in feine Stellung nach Blankenfelde zurüd. 

Bülow hörte jeit zehn Uhr des Morgens den KRanonendonner von Blan— 
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fenfelde her; fein Befehl vom Kronprinzen zum Vorrücken traf bei ihm ein, 
der Boden zitterte und brannte unter feinen Füßen, immer weiter rückte der 
Feind ihm zur Seite vor, es war zwölf Uhr Mittags, da beſchloß er ohne 
Befehl dahin zu gehen, wohin die Gefahr und der Donner der Kanonen ihn 
riefen. Als er zwei Stunden Weges von Heinersdorf bei Lichtenrade ange- 
fommen war, erfannte er aus dem Schweigen der Geſchütze, daß der Feind den 
Rückzug müſſe angetreten haben, wovon er ſich durch ausgeſchickte Streifpar- 
teien bald Gewißheit verſchaffte. Er zog in feine frühere Stellung vor dem 
Dorfe Heinersborf zurüd. Auf feinem rechten Flügel ftand die Brigade Heffen- 
Homburg, dann folgten Krafit, Thümen, welde Tettere ſich bis jenfeit der 
Trebbin-Berliner Landftrafe ausdehnte. Die Brigade des Generals Borftell, 
welche gegen drei Uhr Nachmittags eintraf, bildete den Linken Flügel. Die 
Meiterei unter Oppen umd die Artillerie jtanden als Rückhalt hinter Heiners- 
dorf. Die Stellung war auf einem höher gelegenen Gelände genommen, fo 
daß die vorliegende Gegend, fo weit es das Regenwetter verjtattete, überfichtlich 
war Bor der Front am Ausgange der Heide, aus welcher der Feind hervor: 
fommen mußte, liegt auf kaum merklicher Erhebung das Dorf Großbeeren, 
welches Bülow von 3 Bataillonen, 4 Schwadronen und 4 Gejchügen unter 
Major v. Sandrart befegen ließ. Bei der Beſetzung eines, nur zwei Meilen 
von Berlin entfernten, wichtigen Punktes mit ſo geringer Mannſchaft war 
vornehmlich auf die Unterſtützung, welche die Lage des Ortes darbot, gerechnet. 
Die füdlihe Seite war durch den Bruch, welcher von der Heide bis nah an 
das Dorf heranreichte, gededt und von der nördlichen, höher gelegenen Feld— 
flur zog fi) eine fumpfige Niederung nah am der öſtlichen Seite des Dorfes 
vorüber zu dem größeren Brud Hin, mit dem es durch einen Entwäſſerungs— 
graben, der Lilo-Graben genannt, über welchen bei Großbeeren eine hölzerne 
Brüde führt, in Verbindung ftand.*) Gegen 2000 Schritt öſtlich liegt das 
Dorf Kleinbeeren und eine Biertelmeile weftlic das Vorwerk Neubeeren. 





*) Diefe Brilde hatte bereits in friedlichen Tagen eine fomifche Beriibmibeit erlangt. 
Der damalige Vefiger des Nitterguts, der durch feine wunderbare Geburt von ber, bereits 
in ber Familiengruſt als Leiche beigefegten Mutter und mehr noch durch feine Prozeßſucht 
berüchtigte Freiherr Geift vou Beeren, war von dem Kammergericht in Berlin zu einer 
nambaften Strafe werurtbeilt worden, weil er der an ihn ergangenen Aufforberung, bie ge- 
nannte Bride, welche für baufäbig erflärt werben war, in Stand jegen zu laffen, nicht nach— 
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Der Marſchall Oudinot hatte feinen Plan ganz gut angelegt und die Aus- 
führung fchien volffommen zu gelingen ; er wollte das Corps des Grafen Tauentien 
auf dem Linken Flügel befchäftigen und fefthalten, den vechten Flügel des Nord— 
heeres bei Arensdorf bedrohen und den Kronprinzen für diefen Punkt beforgt 
machen, während er dem General Reynier Befehl ertheilte, mit dem fiebenten 
Armee-Corps und dem zweiten CavallerieCorps des Herzogs von Padua gegen 
das Centrum vorzudringen, als deffen am fchwächften beſetzte Stelle er Groß— 
beeren erkannt hatte. Gelang e8 hier durchgubrechen, fo war der rechte Flügel 
des Nordheeres von dem linken getrennt und der Weg nach der jchönen Haupt— 
ftadt geöffnet. 

General Graf Reynier, ein kriegserfahrener Officier der Republik und des 
Kaiferreiche, der in den Rheinfeldzügen, in Egypten, Deutfchland und bei dem 
Rückzuge ans Rußland ſich ausgezeichnet, erfreute fich ganz befonders bei dem 
fächfifchen Armee-Corps, welches ihm zugetheilt worden war, des größten Ber: 
trauens. Wir haben den Geift des füchfifchen Hofes, und diefer war damals 
für den des Bolfes und Heeres maßgebend, bei dem Einmarfc der Verbündeten 
und bei der Geburtstagsfeier des Generals Thielemann in Torgau fennen ge: 
fernt. Dem General Sahrer v. Sahr, welcher bei jenem Banfette gegen den 
deutſch gefinnten Thielemann die Sache Napoleons vertrat, ward heut die Aus— 
zeichnung, mit feiner Divifion nad) 3 Uhr Nachmittags den erften Angriff auf 
Großbeeren auszuführen. Dies Dorf war, wie wir bereit wiſſen, nur ſchwach 


gelommen. Wie bei jeber Berurtheilung ließ es Geift v. Beeren auch diesmal auf Erecu- 
tion aulommen und erffärte ſich erft nach einer britten Borlabung bereit, vor Gericht zu er+ 
fcheinen, Eines fhönen Morgens — e8 war ber Tag, an welchem ber Berflagte erwartet 
wurde — fand man vor dem Eingange zu bem Kammergericht einen Aufbau von Ballen 
und Brettern, wie es ſchien zur Bequemlichkeit der Präfidenten, Räthe und Affefforen ge- 
legt, zur Vermeidung bes fpigen Steinpflaftere vor der Thür. Wohlgemuth und behaglich 
fhritt Einer nah dem Anbern bes hohen Tribunals über ben unvermeiblihen Steg bes 
Juftigpafaftes und man nahm an dem grünen Tifhe Play. Der Präfident zog bie Glode, 
Geift v. Beeren erfchien, das Protofoll wurde verfefen mit dem ihn verurtheilenden Gut— 
achten ber Baubepntation. „Deine Herren,” entgegnete ber Berflagte, „ich babe das Corpus 
delieti zur Stelle gebracht; braußen vor dem Eingange fteht die Brüde über ben Tilo 
Graben, wegen beren angebliher Baufälligkeit ich in Strafe genommen werben fol. Nun 
faun ich vwerfichern, daß noch heut Morgen eine ganze Heerbe Ochſen und Eſel über biefe 
Brüde gegangen ift und erfuche ich ein hohes Collegium, ben Nüdweg über bie noch auf- 
geftellte Brüde zu nehmen, um fi von der Haltbarkeit derſelben perfönlich zu überzeugen.“ 
Man hieß Herrn Geift v. Beeren feine Brücke wieder abbredhen und von der Bollfiredung 
einer Erecution wurde fir diesmal Abftand genommen. 
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befegt. Die vier leichten Gefchüge, welde Major Sandrart auf dem Wind- 
mühlenhügel aufgeftellt Hatte, konnten ſich nicht gegen das Feuer aus zwölf 
ſchweren Geſchützen behaupten; die ſächſiſche Artillerie ſchoß das Dorf mit Gre— 
naden in Brand, im welchem Sandrart mit feinen drei ſchwachen Bataillonen 
fi gegen die im Sturmfchritt eindringenden ſechs Bataillone Sachſen nicht zu 
halten vermochte; er zog fich gegen 5 Uhr auf das bei Heinersdorf aufgeftellte 
Corps Bülows zurück. 

Die Wegnahme Großbeerens verſchaffte den nachfolgenden feindlichen Divi: 
fionen Gelegenheit zum Aufmarſch aus dem Walde. Die Divifion Sahr be: 
feste jofort den Windmühlenhügel, den rechten Flügel an das Dorf gelehnt, 
welches, da c8 brannte, nur mit einem Bataillon bejett werden fonnte. Die 
Divifion Dürütte, aus fünf franzöfifhen umd einem würzburgiſchen Linien: 
Regimente beftehend, nebft zwei Kegimentern ſächſiſcher Huſaren und Uhlanen, 
nahm etwas zurück links von Sahr Stellung. Während des Gefechtes traf 
die ſächſiſche Divifion Lecog ein, welche das Vorwerk Neuberren auf bem 
äußerten Linken Flügel befegte. Die Arbeit des Tages, jo ſchien es dem fran— 
zöfifchen und fächfifchen Generafen, war gethan, Reynier ließ in Großbeeren 
Anftalten zum Löfchen des Brandes treffen, wobei ihn der niederftrömende Re— 
gen mehr unterftütte, al8 die ermüdete Mannſchaft, die, um für's Erfte den 
Durft zu löfchen, ein trocdenes Unterfommen zu finden juchte. 

Auf dem Windmühlenhügel ftrengte man die Augen und Fernröhre an, 
die Thürme von Berlin zu erfennen; ſechs ſüchſiſche hechtsgraublanuniformirte 
Lieutenants erfletterten, wie uns fpäter der dortige Windmüller erzählte, die 
gebrechlichen Zinnen des geflügelten Bretterhaufes, ſchwenkten die auf die Der 
genfpigen geſteckten Tücher und riefen den fchönen Berlinerinnen allerhand 
Spott: und Schelmengrüße fir das morgende Nachtquartier zu. 

Im Lager der Preußen bereitete man fich zu ernfteren Dingen vor. Bü— 
(ow erfannte, daß durd) den Verluſt Großbeerens die Corps von Borftell und 
Tauengien getrennt, der linke Flügel umgangen werben fonnte, Durd bie 
ausgeſchickten Kundfchafter erfuhr er, daß bis jet nur das fiebente franzöftfche 
Armee-Corps aus dem Walde vorgerücdt, das zwölfte noch zurück fei. Die 
Stürfe des ihm gegenüber ftehenden Feindes durfte er auf 20,000 Dann Thägen ; 
eine Stunde fpäter fonnte fie 50,000 Mann betragen; ihm ftanden, wenn er 
feine Brigaden fchnell genug verfammelte, 40,000 Mann zur Berfügung. 
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Wie Blücher an der Katzbach, York bei Wartenburg, fo erkannte Bülow 
heut bei Großbeeren den richtigen Moment der Entſcheidung umd ergriff ihn. 
Er erklärte den um ihn verfammelten Brigade-Generalen: „Großbeeren müffe 
genommen und behauptet werden,” e8 fojte was es wolle.“ Kin Generaljtabs- 
Officier wollte eine Specialfarte vor ihm aufrolfen; „Wozu das?“ — rief 
Bülow — „wir ftehen ja mitten auf dem Schlacdhtfelde, ich überfeh’ es genau; 
Ichreiben Sie, meine Herren!“ Und jo mit der Degenfpige die Gegend, bie 
er meinte, bezeichnend, dictirte der General: „Es foll der rechte Flügel des 
Feindes angegriffen, das Dorf Großbeeren zurüderobert werden und, indem 
der Feind auf diefe Weife in die Defilcen zurücfgeworfen wird, durch die Durch— 
bredung des Gentrums die beiden Flügel deffelben zum Rückzuge genöthigt 
werden. Zu dieſem Endzweck formirt die dritte Brigade des Prinzen von 
Heffen-Homburg den rechten Flügel, die fechfte Brigade des Oberften v. Krafft 
den linken Flügel des Treffens, die vierte Brigade des Generals v. Thümen 
bildet die Reſerve und wird hinter dem linken Flügel folgen. Jede Brigade 
formirt zwei Treffen, die, bei den Brigaden eingetheilte, Cavallerie folgt dem 
zweiten Treffen derfelben. Die Reſerve-Cavallerie wird hinter die Flügel ber 
Linie geftellt. Der General v. Borftell foll mit der fünften Brigade über 
Kleinbeeren auf Großbeeren zu marfchiren und den feindlichen rechten Flügel 
umgehen, insbeiondere aber die Linke Flanke des vorrücdenden Armee» Corps 
decken.“ 

Kaum hatte Bülow dieſen Befehl, welcher über einen großen Tag entſchei— 
den ſollte und mußte, erlaſſen, als ein Adiutant des Kronprinzen Generaliſſimus 
daher ſprengte und dem Unterfeldherrn den ſchriftlichen Befehl überbrachte: 
„General v. Bülow hat nach Empfang dieſes ſofort den Rückzug nach Berlin 
anzutreten und auf den Weinbergen Poſition zu nehmen.“ — „„Vor uns 
liegt die Entſcheidung!““ — rief Bülow mit zornigem Unwillen — „„melden 
Sie Seiner Königlichen Hoheit, daß ich mich auf dem Marſch befände, Groß- 
beeren mit Sturm zu nehmen.“* — So fprengte er mit feinem Generafftabe 
über das Feld, wo die Artilferie mit brennenden unten hielt, und gab dem 
Chef derjelben, dem „Herrſcher im Donnergewölt“, wie man den tapferen 
Oberft-Lieutenant v. Holzendorff fpäter zu nennen pflegte, Befehl, mit jo vielen 
Geſchützen, als er nur irgend heranzubringen vermöchte, auf beiden Flügeln und 
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v. Röhl einen tüchtigen Brigade-Commandeur hatte, ließ ſämmtliche Batterien 
zu Fuß und zu Pferde vorgehen bis auf 1800 Schritt von der feindlichen 
Stellung. Aus 60 Feuerſchlünden wurde dem Feinde die Aukunft der Preußen 
vermeldet; dennoch wollte General Reynier nicht daran glauben, und gab auf 
die Meldung, dak hinter dem Geſchütz ſich Colonnen formirten, zur Antwort: 
„bah! fie werden heut nicht mehr kommen!“ Es war 6 Uhr Abends und der 
Regen ftrömte unaufhörlih. Eben fo wenig achtete Reynier auf die Meldung, 
daß ein preußifches Corps — es war Borftell — iiber Kleinbeeren gegen ſei— 
nen rechten Flügel heranrüde. Er jchiefte einen Mdjutanten ab amd als diefer 
jene Meldung beftätigte, ließ er zwei Batailfone und eine Halbe Batterie gegen 
KRleinbeeren aufbrechen. Die Truppen Borftells Hatten im furchtbaren Regen: 
wetter auf grumdlofen Wegen einen Marſch von 3 bis 4 Meilen zurückgelegt, 
ohne geraftet, ohne Hunger und Durft geftillt zu haben; dennoch begrüßten fie 
mit freudigem Hurrah! den Donner und Blig aus Bülow's Geſchütz. Als 
nun Borftell von Kleinbeeren heranrücte, die Jächfiichen Kanonen zum Schwei- 
gen gebracht, die Gewehre und Patronen durch den Regen unbraudbar gewor— 
den waren, wurde von Bülow der Angriff mit dem Bajonnet befohlen. Noch 
hatten die Generale ihre Divifionen, die Oberften ihre Regimenter in geſchloſſe— 
ner Ordnung beifammen, wie auf dem Exercierplatze. Alle Bewegungen wur: 
den pünktlich ausgeführt; die Ordonnauz-Officiere trugen die Befehle in ge 
ſtrecktem Galopp von dem im Centrum haltenden commandirenden General nad) 
den entfernteren Punkten: „Der linke Flügel foll vorgenommen, echellonweiſe 
(in Staffeln) vorgerüct werden; die Bataillone der erften Linie marjchiren auf, 
während die der zweiten in Colonne formirt bleiben.“ 

So geihah’s; die Adjutanten vitten vor zur Bezeichnung der Diftanzen, 
General Borjtell rückte in gleicher Linie mit der vierten Brigade des Generals 
Thümen vor und nahm Stellung gegen Großbeeren. Das Dorf brannte; die 
halbe reitende Batterie No. 11 war mit fühnfter Entichloffenheit bis auf Flinten 
ſchußweite vorgefahren, während die halbe Fußbatterie No. 10 eine feindliche 
Golonne, welche von Großbeeren nach Kleinbeeren vorzudringen fuchte, zur Nüc- 
fehr nöthigte. Jetzt ertheilte Bülow der fechiten Brigade des Oberften v. Krafft 
den Befehl, im Sturmſchritt vorzurücten, die feindlichen Batterien, welche aus 
fiherem Verſteck ihr Feuer erneuten, mit dem Bajonnet anzugreifen und in das 
Dorf einzubringen. Unaufhaltfam führten Krafft umd der Oberjt» Yieutenant 
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v. Zaſtrow des Golbergifche Jnfanterie: Regiment, das neunte Reſerve-Infan— 
terie Regiment und das erite nenmärfifche Yandwehr-Regiment unter Sturm: 
jchlag der Trommeln und Hurrahruf gegen das Dorf. Die Batterien wurden 
genommen, die Kanoniere niedergeftochen, und als das Bajonnet gegen die in 
Haufen zufammengedrängten ſächſiſchen Garde» Grenadiere mit hohen Bären- 
mügen, frebsrothen Röcken mit gelben Kragen nicht ausreichte, wurden die 
Gewehre umgekehrt und mit den Kolben drauf losgedrofchen: „det flufcht better,” 
meinten die tapferın Pommern. 

Unterdeffen hatten die Scharfſchützen der fünften Brigade die Brücke bei 
Kleinbeeren erobert; die Feinde fteften das Dorf, ihren Rückzug zu deden, in 
Brand. Borſtell ſchickte das erſte Bataillon des zweiten Referve = Infanterie 
Regiments durch das brennende Dorf dem fliehenden Feinde nad), welder, noch 
bevor er Großbeeren erreichte, mit Bajonnet und Kolben niedergeworfen wurde, 
Der General folgte mit Reiterei und Geſchütz nad; die feindliche Kavallerie 
floh dem Walde zu, die Jufanterie ſtellte ſich in Vierede, eines derjelben wurde 
von wejtpreußijchen Uhlanen und pommerjchen Huſaren in die Pfanne gehauen 
und zwei Kanonen erobert. 

Bon der vierten Brigade hatten zwei Bataillone des fünften Reſerve— 
Regiments (Major von Gagern) als Unterſtützung des linken Flügels beim 
Angriff auf Großbeeren mitgewirkt und ein feindliches Bataillon faft gänzlich 
vernichtet. 

Sobald das Dorf Großbeerren in unferer Gewalt war, ließ General Bü— 
{ow, der dem Gange der Schlacht mit unverwandtem Bli und ruhigfter Be— 
fonnenheit gefolgt war, den treffenweis zurücgehaltenen rechten Flügel der drit- 
ten Brigade (Brinz Heffen-Homburg) in die Linie nachrüden, eben fo die vierte 
Brigade (v. Thümen). Die Neferve- Reiterei erhielt Befehl, um den rechten 
Flügel herum gegen den Feind vorzugehen, wodurd die vollftändigfte Niederlage 
des franzöfiich-fähfifchen fiebenten Armee-Gorps bewirkt wurde. Nach zweiftiindi- 
gem heftigem Gefecht war bis acht Uhr des Abends der Sieg entſchieden und 
zwar einzig und allein entjchieden durd preußiſche Truppen unter der An— 
führung eines preußiſchen Generals. 

Den Baterlandsfreund erfüllt e8 mit Schmerz, berichten zu müffen, wie 
auch auf diefem Scylachtfelde die beiden Nachbarſtämme, Brandenburger und 
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Sachſen auf den Windmühlen bei Großbeeren im Uebermuthe ſich freventlich 
vermeifen, am folgenden Tage bei ber Erftürmung Berlins feinen Stein anf 
dem andern zu laffen, jo waren hinwiederum auch heut die Preußen bei weitem 
giftiger auf die ſächſiſchen „Krebſe und Hechte“, als auf die Franzofen, welchen 
eher Bardon bewilligt wurde. Zwei ſächſiſche Bataillone wurden aus Groß- 
beeren mit Kolbenfchlägen hinausgetrieben, dann im einen Sumpf gedrängt, 
in welchem fie jämmerlidd umfamen. Zwei Bataillone ded Regiments Low 
führte General Sahrer v. Sahr in Perfon noch einmal vor, um die zurück 
gebliebenen Geſchütze zu retten; er wurde umringt, erhielt mehrere Bajonnetitiche 
und Kolbenfchläge, entzog fich aber dennoch der Gefangenschaft; von feinen zwei 
Bataillonen retteten fi faum 100 Mann. Nicht beffer erging e8 der Divifion 
Ditriitte, welche Reynier zur Unterftügung Sahrs eiligit herbeirief, Dieſe hielt 
nicht Stand, warf die Gewehre weg und eilte dem nahen Walde zu, wohin ihr 
jedoch preußifche Neiterei den Weg abſchnitt. Die im Rückhalt ftehende fäch- 
fifche Brigade des Generals Pecog erhielt Befehl den Rückzug zu decken, was 
ihr durch die eingetvetene Dunkelheit und den nahen Wald nothdürftig gelang, 
zumal der Kronprinz von Schweden, deſſen eigene Truppen an dem Gefecht 
nicht den mindeften Antheil genommen, troß der dringenditen Aufforderung fich 
nicht veranlagt fand, durch feine und die ruſſiſche Meiterei mit einer Anzahl 
Geſchütze den geichlagenen Feind verfolgen zu lajfen. Um doc etwas an diefem 
Tage gethan zu haben, jandte der Kronprinz an Bülow, als diefer bereits feine 
Truppen zur Erftürmung Großbeerens hatte vorgehen fafjen, den Befehl: „den 
Feind aus der Poſition bei Großbeeren zu vertreiben.“ Für den Ruhm der 
ſchwediſchen Waffen forgte er dadurch, daß er, nachdem bereits Alles gethan war, 
den Schwedischen Oberſt Gardell von Ruhlsdorf mit vier Gefchüigen unter hin- 
reichender Bedeckung gegen Kleinbeeren vorſchickte, wo derfelbe, da die Nacht be 
reit8 angebroden, einige Schüffe in das Unfichtbare hinein abfenerte. Alter: 
dings war mod am fpäten Abend die Neittr- Divifion Kournier von dem Her- 
zoge von Padua dem Marjchall Dudinot zu Hilfe geichieft worden. Zwei 
preußifche Hufaren-Regimenter unternahmen, obichon die Dunkelheit faum von 
dem Bligen der Sübel erhellt werben konnte, einen Angriff auf fie, hieben auf 
dem Blachjelde zwiſchen Heinersdorf und Großbeeren eine bedeutende Anzahl der: 
felben nieder und machten die Uebrigen zu Gefangenen. 

Die Früchte des Sieges waren: die Rettung der Hauptftadt des König: 
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reihe, der Rückzug des im Angeficht Berlins frohlodenden, jegt niedergefchla- 
genen Feindes; 26 Kanonen, von denen 14 dem fiebenten Armee-Corps abge- 
nommen wurden, 60 Munitionswagen, 2000 Mann Gefangene; 5800 todte 
und verwundete Sachſen und Franzoſen bedeckten das Schlachtfeld, an 2000 
Gewehre wurden am nächſten Tage eingefammelt. Das dritte Armee» Korps 
hatte in diefem, jo wie im den vorausgegangenen Gefechten vom 17. bis 23. 
Auguft, einen Verluſt von 51 Dfficieren, 1600 Unterofficieren und Soldaten 
an Todten und Berwundeten. Das Corps Tauengiens hatte mehr als 500 
Mann verloren. *) 

Nach Einbruch der Nacht ertheilte Bülow den Truppen den Befehl, auf 
dem Schlachtfelde Halt zu machen, wo die Bataillone und Brigaden ſich jam- 
meln und ordnen follten. In dem Dorfe und der eroberten Stellung blieben 
die fünfte umd fechlte Brigade unter General Borftells Befehl. Der Wind- 
mühlenhügel wurde von vier Bataillonen von der vierten Brigade unter Oberjt 
v. Stutterheim beſetzt; die dritte und der Reſt der vierten Brigade bezogen nad) 
neun Uhr des Abends das Lager bei Heinersdorf, wo General Bilow fein 
Hauptquartier nahm. Er überfandte von hier dem Könige einen, mit Becher: 
denheit, wo e8 ihn jelbft betrifft, mit Anerkennung der Berdienfte Tauengiens, 
Borftells und Holzendorffs, der Tapferkeit fämmtliher Truppen, insbefondere 
der Yandwehr, abgefaßten Bericht, au deſſen Schluß er jchreibt: „Ohne Weber: 
treibung glaube ich jagen zu dürfen, daß, wenn nicht eintretende Dunkelheit 
und das überaus jchlechte Wetter ftattgefunden hätte, das Corps des Generals 
Reynier vollftändig vernichtet fein wiirde. Mit Einfchluß der mir zugetheilten 
ruffiihen Artilierie und Kofaden, haben die Truppen Ew. Königl. Majejtät 
allein gefochten. Nur vier ſchwediſche Kanonen, durch etwas Infanterie und 
Gavallerie unterftüßt, haben einigen, der Entfernung wegen nicht befonders wirt: 
jamen Antheil genommen.“ 

Der von Bülow an die Truppen erlajiene Tagesbefehl nad) der Schlacht 
ift nicht, wie der von Blücher mac der Schlacht an der Katzbach, in Napo- 
leoniſchem Styl, vielmehr mit gemefjener Zurüdhaltung abgefaßt, was feinen 
Grund darin hatte, daß Bülow nicht jelbftitändig wie Blücher, fondern unter 
dem Kronprinzen von Schweden commandirte. Gr ertheilte allen Waffen das 
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verdiente Yob und bezeugte eben fo, wie York bei Wartenburg, der von ihm 
und einigen älteren Officieren der Linie anfänglich mit etwas vornehmer Miene 
behandelten Landwehr, daß fie fich brav gehalten. „Eine rühmliche Erwähnung,” 
fo lautet der Tagesbefehl, „verdienen auch ſämmtliche Yandwehr-Truppen des 
Corps, die an diefem Tage zum Grftenmale die Yiebe für König und Vater: 
(and bewährten, welche ihnen ihre Entftehung gab. Kein höheres Lob konnten 
fie erwerben, als ihren älteren Kameraden es gleichgethan zu haben und der 
commandirende General, jo wie die älteren Regimenter haben ihnen dies ehren- 
volle Zeugniß gern gegeben.“ Daß bei Ertheilung diefes Zeugniffes und felbit 
bei der Faffung der Worte der Oberft v. Boyen, einer der thätigiten Begrün— 
der der Landwehr, damals Chef des Generalſtabes Bülows, mitwirkte, ift nicht 
zu verfennen. 

Berlin befand fich dem ganzen Tag hindurd in größter Aufregung. Ver: 
wundete und Verſprengte aus dem Gefecht, welches Tages zuvor bei Blanfen- 
felde Statt gefunden, waren im der Hauptjtadt angefommen und verbreiteten 
Schreden und Beſorgniß. Die während des Waffenftillftandes aufgeworfenen 
Schanzen auf dem Kreuzberge und am Schafgraben würden nicht fange vorge: 
halten haben, obſchon ſich Buttmann und Schleiermader mit ihren „weithin 
ſchattenden Yanzen“, Fichte mit zwei Paar Piftolen und Iffland mit Schild 
und Helm der Jungfrau von Orleans nebit anderen tapferen Landftürmern 
dort einfanden. Zwar hatte der Kronprinz von Schweden die bündigften Ver: 
fiherungen gegeben, daß Berlin nichts von dem Feinde zu beforgen habe, allein 
feine, am Tage der Schlacht an Tauengien und Bülow gegebenen Befehle: 
„Stellung auf den Weinbergen von Berlin zu nehmen“ würden, wären fie zur 
Ausführung gefommen, die Hauptitadt einem unvermeidlichen Verhängniß Preis 
gegeben haben. 

Als nun am 23. Auguſt Nachmittags der Kanonendonner bald entfernter 
bald näher, je nachdem der Wind den Schall beförderte, auf den Anhöhen von 
Zemplow und bald auch in der Stadt felbjt vernommen wurde, wid) die Be— 
jorgniß für Hab’ und Gut, Haus und Hof der Theilnahme an dem Kampfe, 
welche nicht nur durch Wunfch, Gebet und Mitgefühl, auch durd die That be- 
wieſen ward, obſchon nur im folder Weife, wie es den zurücgebliebenen Bür- 
gern, den Vätern der Stadt, den Frauen und Jungfrauen vergönnt war. Wa- 
gen mit Brot, Fleifch, Wein und Branntwein, was nur an gebadenen, ge 
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fochten, gejottenen und gebratenen Borräthen in Speifefammer, Küche und Keller 
vorhanden war, wurde aufgepact und dem Schladhtfelde zugeichidt. Zur Auf- 
nahme der Verwundeten wurden Spitäler eingerichtet und wer irgend einen Ge: 
laß in feinem Haufe oder feiner Wohnung erübrigen konnte, erbot fich zur Aufs 
nahme und Pflege der Verwundeten. Es bildeten jich Frauenvereine, um mit 
anfopfernder Hingabe die Pflege in den Yazaretheu zu übernehmen. Und als 
der fern amd Ferner verhallende Donner der Gejchiite von den Kundigen als 
ein ficheres Zeichen, daß der Feind zuriichweiche, erfannt, von Stunde zu Stunde 
durch Kilboten dies beftätiget wurde und endlich volljtändige Siegesgemwißheit 
eintvaf, da fannte der Jubel, die Theilnahme und Opferbereitwilligfeit ‚feine 
Grenzen. Hierin hat es niemals und nirgend eine andere Stadt Berlin wäh: 
rend und nad der Schlacht von Großbeeren gleich gethan. 

Nur eine einzige Stelle machte fich in jenen Tagen der Engherzigfeit und 
Bornirtheit Shuldig: die Cenſurſtelle. Vergebens fucht der Geſchichtſchrei— 
ber in den Berliner Zeitungen von Voß und Spener vom 23. bis 26. Auguft 
nad einer Nachricht von der Schlacht, welche am 23. bei Großbeeren gefchlagen 
und von dem Siege, der jo ruhmvoll von den preußischen Waffen erfochten 
wurde. Der commandirende General v. Billow hatte dafür Sorge getragen, 
durch einen an die Zeitungs-Erpeditionen eiligft geſchickten Bericht die Einwohner 
Berlins zu benachrichtigen und zu beruhigen; dev Genfor aber — ein Geh. Ye: 
gationsrath Renfner — verfagte die Druckerlaubniß nicht nur diefem Schrei: 
ben, Sondern auch der geringiten Erwähnung, dag eine Schlacht vorgefallen fei, 
da cr angewiejen jei, nur die von dem höchjtcommandirenden Kronprinzen von 
Schweden eingehenden Berichte abdruden zu laffen. — 

Grit am 26. Auguft erichien in dem Donnerjtagblatte der Berliner Zei: 
tungen das Bülletin des Kronprinzen von Schweden über die am Montage 
den 23. Auguft, beinah unter den Mauern von Berlin, geichlagene Schlacht, 
nur darauf beredinet, den preußischen Generalen das ihnen gebührende Verdienſt 
zu jchmälern und dem preußifchen Heere den von ihm allein jo heldenmüthig 
erfochtenen Sieg zu verkümmern. Das Bülletin ift, aus Ruhlsdorf den 24. 
Auguſt Mittags datirt, von einer „Schlacht“ ift darin nicht die Rede, nur 
beiläufig wird am Schluſſe eines „Sefehtes“ bei Großbeeren Erwähnung 
gethan. Zuvörderit wird dem Publicam Sand — freilich jehr grobförniger — 
mit einem bedrohlichen Marſche Napoleons in eigener Perfon auf Berlin, wel- 
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cher gar nicht ftattgefunden, im die Augen geftrent. „Da“ — fo beginnt das 
Bülletin — „am 21. Abends die Berichte der geheimen Kundfchafter einjtim: 
mig meldeten, dab der Kaifer Napoleon die Armee- Corps des Herzogs von 
Reggio, des Herzogs von Belluno, des Herzogs von Padua und der Generale 
Bertrand und Reynier, zufammen mehr als 80,000 Mann ftark, in der Ge- 
gend concentrire und daß alle Vorkehrungen zu erkennen gäben, diefe Truppen 
follten in einem Eilmarſche auf Berlin losgehen, fo trafen Se. König. Hoheit 
der Kronprinz von Schweden folgende Dispofitionen:* Es folgen nun die 
uns jchon bekannten Anordnungen für den 22. Abweichend von der Wahrheit 
wird, hierbei berichtet: „General Ezernitfchef hielt mit 3000 Kofaden und einer 
Brigade leichter Infanterie Belig und Treuenbriegen befegt und hatte Ordre, 
ftarfe Parteien gegen Trebbin, Luckenwalde, Jüterbogk und Luckau vorzufchiden. 
Die Kundſchafter berichteten, daß am lewtgedadhten Orte Napoleon felbft 
durchkommen würde, um ſich nad Baruth zu begeben. General Gzernitfchef 
vollzog die aufgetragenen Befehle mit der ihm eigenen Kriegskenntniß und Ge— 
wandtheit und verbreitete im Rüden des feindlichen Heeres überall Beſtürzung 
und Beſorgniß.“ ’ 

Es wird nun des Gefechtes bei Blankenfelde und des Rückzuges des 
Generals Thümen am 22, Auguft im Borübergehen erwähnt. „Am 23. früh,“ 
heißt es weiter, „debouchirte der Feind gegen den General Tauengien, der ihn 
aber mit Berluft einer Anzahl Gefangener zurücwarf. Das fiebente Armee 
Corps des Feindes, unterſtützt von einer anjehnlichen Reſerve, warf fich auf 
das Dorf Großbeeren und nahm daifelbe weg. Das Corps des Herzogs 
von Reggio marſchirte auf Arensdorf. Durch die Beſetzung von Großbeeren 
befand fich der Feind mur 3000 Schritte weit von dem Gentrum unſeres 
Lagers. General Bülow erhielt jet Befehl ihm anzugreifen und vollzog 
diefen Auftrag mit der Entfchloffenheit eines geſchickten Befehlshabers.“ Des 
Kronprinzen Befehl lautete, wie wir wiffen: „nach den Weinbergen von Berlin 
zu marfchiren,“ dies zu erwähnen hittet ſich Karl Johann wohlmeistih. — 
Von dem Sturmlauf der Preußen mit Hurrah! thut das Bülfetin feine Er- 
wähnung; statt defjen wird ihnen das zweideutige Lob ertheilt: „Die Truppen 
marſchirten mit der faltblütigen Ruhe zum Angriff, durch welche ſich die Sol- 
daten des großen Friedrich im fiebenjährigen Kriege fo fehr anszeichneten, 
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Die Kanonade war einige Stunden hindurd) äußerft lebhaft. Unter dem 
Schuge der Artillerie gingen die Truppen vorwärts und fielen mit gefälltem 
Bajonnet das fiebente franzöfiiche Armee »Corps an, welches unterdeß in der 
Ebene aufmarſchirt war und gegen unfer Lager vorrückte.“ Davon, daß dies 
Corps mit Kolbenfhlägen aus Grofbeeren hinausgetrieben, daß die Batterien 
mit Sturm genommen wurden, meldet das Bülfetin nichts. Leber die Theil— 
nahmlofigkeit der Ruſſen unter den Generalen Winzingerode und Woronzof, 
der Schweden unter dem Feldmarſchall Grafen Etedingf wird ein zurüdhalten- 
des Schweigen beobachtet. „Da die übrigen feindlichen Armee- Corps nicht aus 
den Wäldern hervorgefommen waren, fo bewegten die ruffische und ſchwediſche 
Armes fi) nicht vom led.“ Um jedoch feine tapfern Echweden nicht als ganz 
unbetheiligt bei dem Siege erjcheinen zu laffen, wird noch des Vorgehens des 
Artillerie: Dberften Cardell erwähnt. „Bis diefen Augenblid* — fo lautet der 
Schluß — „ist der Erfolg des Gefehtes von Großbeeren die Erbeutung 
von 26 Kanonen, etwa 30 Pulverfarren, einer Menge Bagage und die Gefan- 
gennehmung von 1500 Mann, worunter 40 Officiere u. f. w. Der Kronprinz 
hatte unter den Gefangenen Officiere und Soldaten gefunden, welche einft unter 
feinen Befehlen gefochten und welche Thränen der Freude vergoffen, als fie 
ihren alten General wiederfahen.“ 

Bon dergleichen Komödienjpiel bei fo ernjter Veranlaffung Zeuge zu fein, 
war dem edlen, feiner That und feines Ruhmes ſich bewußten Bülow in tief- 
fter Seele zuwider; er ftattete dem Oberfeldherrn nicht, wie dieſer es erwartete, 
perfönfic Bericht über die Schlacht ab, fondern nur fhriftlih. Auch am 
folgenden Tage, als der Kronprinz das Schlachtfeld befuchte, um fih an Ort 
und Stelle über den Gang des Gefechten, von welchem er ſich gejtern fern 
gehalten, zu unterrichten, ritt ifm Bülow nicht entgegen und Karl Johann ließ 
ihn nicht rufen. 

Daß eine Deputation des Magiftrats von Berlin am folgenden Tage mit 
Uebergehung Bülows dem Kronprinzen auf dem Schlachtfelde zu dem, von 
ihm glorreich erfochtenen, Siege Glück gewünſcht und ihm für die Rettung der 
Hauptftadt den tiefgefühlteften Dank ausgeſprochen habe, ift jpäter amtlid in 
Abrede geftellt worden; zugegeben wird jedod, daß fpäter eine Deputation mit 
ſolchem Auftrage in das Hauptquartier des Kronprinzen nad) Zerbſt ftattge- 
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funden.*) Es mag fein, daß bei einigen Mitgliedern des Magiftrats eine 
Gereiztheit gegen Bülow ftattfand, da er fi vor und während des Waffen- 
ftillftandes zu drückenden Requifitionen genöthigt ſah. 

Bilows Abficht, den zurücweichenden Feind umabläffig zu verfolgen, 
wurde durch die Befehle des Kronprinzen vereitelt. Mit zögernder Zurüd- 
haftung ließ diefer mur folgen, nicht verfolgen, wie er überhaupt mehr darauf 
bedacht war, ſich auf's Neue und mit mehr Sorgfalt Hinter den Ueberſchwem⸗ 
mungen, Verfhanzungen und Päſſen der Nuthe und Notte in Bertheidigungs- 
zuftand zu fegen, als den gejchlagenen Feind zu vernichten. Bülows Corps 
erhielt fein Lager bei Thyrow an der Nuthe angewiefen. Aus dem Haupt- 
quartiere Kerzendorf jchreibt er den 25. an feine Gattin: „Du, meine liebe 
Pauline, haft feit langer Zeit feine Zeile von mir erhalten; verzeihe, id) war 
zu beſchäftigt. Das Glück begünftigt mic) wahrlid); wo ich felber war, iſt 
Alles glücklich) abgelaufen. Der Feind ift in größter Unordnung zurüdgegangen. 
Sein Rückzug gleicht dem unfern von Jena und Auerftädt, der ganze Weg 
fteht noch voller verlaffener Munitionswagen. In Allem habe ih nur 16 Ka— 
nonen und 50 Munitionswagen genommen. Ich laffe etwas im die Zeitungen 
jegen, ohne mich zu nennen*®)..... Heut bin ich bis Trebbin vorgerüdt umd 
ich hoffe, Alles wird fi) in Bewegung fegen.“ Und aus Trebbin den 27. 
Schreibt er: „Wir gehen unjern Schnedengang, bauen dem Feinde goldene 
Brüden, laffen ihn entwifchen und in aller Ruhe ſich der Elbe nähern, jtatt 
daß wir ihn hätten vernichten können. Erbärmlicheres habe ich noch nie erlebt! 
Mit meinem Armee:-Corps mache ich heut einen Kleinen, ganz unnügen Marſch 
rechts, ohnfern Belig; mein Hauptquartier ift in Wittbriegen. Diefen Augen- 
blick lefe ich im dem Zeitungen eine Ueberfegung des elenden Machwerkes, 
was der Kronprinz von Schweden hat drucken laſſen. Es ift nicht wahr, daß 
er mir befohlen, den Feind complett anzugreifen; feine Idee war, ich follte nur 
den Borpoften bei Großbeeren wieder nehmen. ch forderte ihm mehrere Male 
auf, mit den Schweden vorzugehen, da er dann dem Feinde den Rückzug 
abjchneiden Fonnte; er that nichts; es Freut mich, daß wir Alles allein gethan 
haben." Aus Elsholz den 28, jchreibt er: „ch jege dem Kronpringen Daum— 


*) Spenerjche Zeitung 1854, Nr. 43 und 44, 
"*) Die Cenſur verweigerte bie Erlaubniß. 
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ſchrauben an, um ihn vorwärts zu bringen, aber es ift ſchwer. Heut iſt wieder 
ein verlorner Tag.“ 

In feinen Berichten an den Kaifer Alerander, an den König von Preußen 
und an den Kaiſer Franz Hatte es der Kronprinz nicht daran fehlen Laffen, 
fi; al8 den Helden des Tages bei Großbeeren darzuftellen. Der König von 
Preußen überfandte ihm das Großkreuz des eifernen Kreuzes, welches nad) 
den Statuten nur commandirenden Generalen für eime felbftftändig gewonnene 
Schlacht, oder für die Einnahme einer Feftung mit Sturm ertheilt werben 
folfte. Bon Alerander erhielt er das Großkreuz des ruffischen St. Georgen- 
Ordens, von Franz I. das Großkreuz des Maria» Therefien» Ordens, Bülow 
und General v. Oppen erhielten vom Könige den Orden pour le merite 
mit Eichenlaub. 

Der ſchwediſche General-Lientenant und Chef des Generalftabes des Kron: 
prinzen, Freiherr v. Adlercreuz, welcher die Billetins „im Auftrage Seiner 
Königlichen Hoheit u. ſ. w.“ unterzeichnete, befaß jo viel Ehrgefühl, daß er, 
um die Ungerechtigkeit, welche gegen Bülow begangen worden war, einiger: 
maßen wieder gut zu machen, ihm aus Saarmund den 26. Auguft (franzöſiſch) 
fchreibt: „Diefer Sieg war eben fo glänzend als heilſam für die Angelegen- 
heiten im Ganzen. Seien Sie überzeugt, daß es feinen Preußen giebt, der 
ſich aufrichtiger für den Ruhm der preußifchen Waffen intereffiren kann, als 
ich e8 thue, und ich hoffe, daß ich im Stande fein werde, eines Tages offen 
die Aufrichtigkeit diefer Gefinnungen zu zeigen, welche die ganze ſchwediſche 
Armee theilt, die eifrigit wünfdht, an den Anftrengungen und Erfolgen ber 
braven preußifchen Truppen Theil zu nehmen.“ — Allein aud heut ſchloß die 
Diepofition des Kronprinzen mit der herfömmlichen Phrafe: „die ſchwediſche 
Armee verbleibt in ihrer Stellung“; fie nahm nicht an dem Gefechten ber 
Preußen bei Luckau, Jüterbogk, Lübnitz und Hagelberg Theil, dafür aber aud) 
nicht an dem glücdlihen Fang eines mit 50,000 Ducaten gefüllten franzöfi- 
chen Raffenwagens bei Sonnenwalde. 
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Cuckau capitulirt. — Das Gefecht bei Hagelberg den 27. Auguf. — General Girard 
dringt von Magdeburg über Zieſar bis Gelib vor. — Die kurmärkifhe Landwehr. — 
General Ezernitfhef im Rücken der Feinde. — Des Aironpringen von Schweden Zau- 
dermärfhe. — Qudinot muß den Oberbefehl an Uey abgeben. — Dieſer rückt noch ein- 
mal gegen Gerlin vor. — Lauentiens Vorpoſten meiden zurük. — Des Aironpringen 
Dispofition für den 6. September, — Külom marfdirt ohne Befehl von Aarjahne 
nad Aurz-Lipsdorf. — Er feht ſich mit Korflell und Zauentien in Verbindung. — Das 
Scdladtfeld in einer Sandfleppe der Mark. — Rauenhien wird angegriffen. — Bülow 
rüdt vor. — Görsdorf und Gölsdorf. — Thümens Truppen weihen, er führt fie nod- 
mals vor. — Killow felbf in Gefahr. — Die Königl. fähfifhen Vrigaden fecog und 
Sahr. — Gölsdorf mil Sturm dreimal genommen, dreimal verloren. — Borfel trifft 
jur quten Stunde ein. — Uey ruft Qudinot zurük nad Dennewitz. — Beynier in Ver- 
zweiflung — Die fähfifhen Srigaden werden geworfen. — Die Schlacht if entfdirden. 
— Verfolgung des gefhlagenen Feindes. — Unfer Derluf. — Einzelne Heldenthaten, 
— Unfere Trophäen. — Bülow berichtet zuerfi feiner Gattin, dann dem fiönige. — 
Das fehfle Büllelin des Aronprinzen. — Entrüflung darüber in dem preufifdhen Heere. 
— Bülow erhält das Grofikreuz des eifernen Kreuzes. — Te Deum am 8. September. 





= pr aß der Kronprinz ſich trog der ihm ange» 

= fegten „Daumjhrauben“ nicht von der 
Stelle rührte, ward für Bülow immer 
\. AN 27 unerträglicher. Aus dem Yager bei Treuen- 
AST IE S —9— ‚ briezen ſchreibt er ſeiner Gattin: „Unſern 

—— Schneckengang verfolgend bin ich heut bei 
Treuenbriezen vorgerüct, der Feind ijt im 
vollen Rückzuge nah Wittenberg. Ich 
habe Borftell und Oppen nachgeſchickt, viel- 
leicht befommen wir noch etwas, wir hät- 
ten aber Alles nehmen können. — Das 
Schickſal begünftigt uns augenſcheinlich; 
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ich erhalte in diefem Augenblide die Nachricht, daß Tauentzien Yudau geuom— 
men, wo er 9 Kanonen und 1000 Mann gefangen befommen. Unſere Trup— 
pen haben alfein Alles gemadht. Hoffentlich werden wir morgen vorrüden, 
alfein diejfeit8 der Elbe wird wohl nicht mehr viel werden. . . .. Unfer Fand 
wäre nun geſäubert und Hoffentlich für diefen Krieg gefichert. Die Berliner 
fünnen jubeln.“ 

Die zwifchen dem preußifchen Major v. Kinsfy und dem franzöfiichen 
Commandant d’Armes Delavagne am 28. Auguft abgefchloffene, von dem 
preußiſchen General v. Wobeſer ratificirte Capitulation von Luckau ift in einem 
Stile abgefaßt, welcher bisher in der Schreibart der Napoleonischen Feftungs- 
Commandanten nicht vorgefommen war. 

„Da die Einwohner von Luckau“ — damals nod Königlich ſächſiſch — 
heißt e8 in der Einleitung — „bei dem durch das Bombardement ihrer Stadt 
entftandenen Brande in Gährung gerathen und zu revoltiren im Begriff jtehen, 
die Artillerie größtentheil® getödtet, zwei Stück unferer Geſchütze unbraudbar 
gemadht und von den im der Batterie befindlichen fünf Kanonen zwei nicht 
nad) dem angegriffenen Punkte hingerichtet werden können, auch der Gapitain 
vom Ingenieur-Corps anzeigt, daß die Verfchanzungen nicht länger Widerftand 
feiften können, das Königlich ſächſiſche Bataillon Prinz Mar viele Leute ver» 
foren und dejfen Kommandeur fchwer verwundet ift, jo find, in Erwägung aller 
diefer Umstände, die unterzeichneten Dfficiere dahin übereingefommen, diejen 
offenen Plag, den fie mit nen angeworbenen Truppen ſechs Stunden lang 
gegen eine überlegene feindliche Artillerie hartnäckig vertheidigt haben, zu übers 
geben.“ Folgen die Artikel der Uebergabe, nad; welchen die ganze Befagung in 
Kriegsgefangenfchaft geführt wurde. 

Bon größerer Bedeutung, als das durch Uebergabe gewonnene Luckau, 
war die Vernichtung der franzöfiichen Divifion Girard durch die tapfere mär— 
tifche Yandwehr unter General Hirfchfelds Anführung in dem Gefechte bei 
Hagelberg am 27. Auguft, welches unter den glänzendften Waffenthaten des 
preußischen Heeres in diefem Kriege mitzählt. 

Der Marſchall Dudinot hatte den General Girard in Magdeburg von 
feiner Unternehmung gegen das Nordheer unterrichtet und ihn aufgefordert, in 
Gemeinschaft mit ihm den Siegeseiyzug in Berlin zu halten. Wie damals 
die Mehrzahl der franzöfifchen Divifionen, fo war auch die Girardfche aus 
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Truppen der verfchiedenften Nationalitäten — wir haben deren Belanntjchaft 
bereitö bei Wartenburg gemacht — ehr bunt zufammengejett, was nicht wenig 
dazır beitrug, daß aus den Reihen der „großen Armee“ der Geift, der vor 
dem ruffischen Feldzuge fie befeelte, gewichen war. Die Divifion Girard war 
etwa 12,000 Mann ſtark, führte 22 franzöfische Geſchütze bei fi) und war 
am 21. Auguft von Magdeburg aufgebrochen. Am 26. verbrängte Girard 
den General v. Puttlig aus Ziefar und warf ihn nad Belig zurüd. Als der 
franzöfifche General hier erfuhr, daß es für diesmal mit dem Siegeseinzuge 
in Berlin, wie man hier zu fagen pflegt, „Eifig“ fei, indem Marſchall Oudinots 
Anlauf am 23. bei Grofbeeren fehr übel abgelaufen, machte er Halt, um nad) 
furzer Erholung den Rückmarſch nad Magdeburg anzutreten. Der Befehl, 
welchen ber Kronprinz dem General Hirfchfeld für den 27. ertheilte, war in 
fehr unbeftimmter Weife abgefaßt: „Das Corps des Generals v. Hirfchfeld 
wird das feindliche Corps des Generals Girard genau beobachten und ihm 
den Rückzug nah Magdeburg dadurd verhindern, daß es gerade gegen daſ— 
felbe anrückt und e8 angreift, und da das feindliche Corps bereits gelitten hat 
und beunruhigt worden ift, foll der Angriff auf baffelbe mit dem Bajonnet 
gemacht werben, und damit dies gewiß mit Erfolg gefchehe, joll diefer Angriff 
mit den ruffifhen Truppen in Gemeinſchaft gefchehen und muß eine Neferve 
zur Unterftügung in Bereitfchaft gehalten werden.“ Die Stärke des Hirſch— 
feldfhen Corps wird auf 11,400 Mann angegeben, und zwar 15 Bataillone 
Yandivehr, von denen zwölf furmärkifche Yandwehr, nicht gerade die erſte Blüthe 
des Yandes, vielmehr Männer im gereifteren Alter, anfäffige Bürger, begü- 
terte Bauern, tüchtige Handwerker, welche den Hammer und Drefchflegel beifer 
als den „Kuhfuß“, wie die Muskete genannt wurde, zu führen verjtanden* 
Die Reiterei, zwölf Schwadronen, beftand gleichfalls nur aus Eurmärkifcher 
Yandwehr, darunter fo mancher Sonntagsreiter, und die Pferde, märkifche Sand- 
hafen, die von Schule nicht die Spur zeigten und militärfromm waren — vor 
Hunger. Die Artillerie beftand‘ aus einer einzigen preußifchen Kanone, zu 
welcher noch zehn ruſſiſche fpäter hinzukamen. 

General Hirfchfeld ließ den Feind am 27. in aller Frühe durch fünf bie 
ſechshundert Kofaden unter General Gzernitfchef beunruhigen, und während 
Girards Aufmerkfamkeit einzig und allein auf diefen Angriff gerichtet blieb, 
führte Hirfchfeld fein Corps bis zu dem Dorfe Benken heran und ertheilte zur 
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Umgehung der feindlichen Stellung bei Yübnig eine Dispofition, welche in ihm 
den General aus der Schule Friedrichs des Großen nicht verfennen läßt; daß 
aber dergleichen Parade» und Manöver » Chablonen zu dem Geifte der jegigen 
Kriegführung nicht mehr ftimmten, am wenigften aber mit fo ungeübten, nicht 
auf dem Erercierplage mit Fuchtel und Stod eingedrillten Truppen, wie die 
furmärkifche Yandwehr, ausgeführt werden konnten, ift leicht einzufehen. 

„Es wird,“ jo lautet Hirfchfelds Befehl zur Schlacht, „in der größten und 
möglichſten Stille und Ruhe der Marſch fortgefegt und alles Maddern an den 
Gewehren wird bei ſechs Wochen ftrengem Arreft verboten, damit fein Gewehr 
losgehe. Wenn es befohlen wird, marfchirt das Füfilier- Bataillon auf, die 
beiden Musfetier-Bataillone ſchwenken ein, die Cavallerie trabt Hinter den bei- 
den Musfetier- und Füſelier-Bataillonen weg, marfchirt dem Terrain gemäß 
auf und fucht fofort einen Angriff auf den Feind zu machen. 

„Die Artillerie bleibt im Marſch und fährt dem Terrain gemäß auf. 
Die beiden Bataillone von Yiewen und von Schwerin marfciren hinter der 
Artillerie, Schwenken, wenn fie gegen die beiden Musfetier- Bataillone des erften 
Referve-Regiments kommen, ein und unterftügen deren Attade. Das Bataillon 
von Bornftädt und die übrigen Bataillone ſchwenken ſämmtlich ein, wenn das 
Bataillon Bornftädt an die Artillerie ſtößt. Die beiden Bataillone des erften Re— 
ferve-Negiments treten zum Avaneiren an, auf 200 Schritt folgt Yiewen und 
v. Schwerin umd zugleih dv. Held, v. Bornftädt und die Artillerie, fo folgen 
die Bataillone in Echellons auf 150 Schritt. Die Stellung des Feindes und 
das Terrain wird zeigen, wenn die Bataillone zur rechten Zeit das Gewehr 
füllen follen. Die Bataillone unter dem Oberft-Lientenant v. Marwitz jchwen- 
fen gegen die Mitte des Feindes ein und bleiben zur Neferve. 

„Der Oberft > Yieutenant v. Neuß mit den Bataillonen von Oseromsti, 
von Stutterheim, von Grolmann marjchiren rechts ab, nehmen den Weg dicht 
am Saume des Waldes bis gegen Steinsdorf, wofelbft der Oberft -Yientenant 
v. Neuß fein Geſchütz und feine Bataillone vortheilhaft placiren kann, um 
des Feindes Flanke und Rücken zu beunruhigen, vorzüglich aber, wenn des 
Feindes Rückzug nad Glien und Wiefenburg gejchehen follte. 

„Der Oberft -Yientenant v. Neuß muß mit feiner Attackue durchaus nicht 
eher anfangen, als bis die Gavallerie aufmarfchirt ift. Das Weitere und die 
vorfommenden Abänderungen in der Dispofition, wie auch der Gebrauch des 
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Terrains müffen die Umpftände geben und empfehle Ruhe und Ordnung. Die 
Attacken müffen fih nicht mit Schießen abgeben, fondern das Gewehr fällen 
und mit dem Bajonnet entjcheiden, wie unjere braven Kameraden bei Groß- 
beeren; follten wider Berhoffen die Attaden nicht reüffiren, fo ift der Rückzug 
über verloren Wafjer, Klein und Groß» Briefen nad der Gegend von 
Wallin und Gröben, wo der Major v. Diezelsfi fteht. 

„Es marſchirt Alles in Sections ab; das Füfelier - Bataillon macht die 
Attacke nicht mit, fondern bleibt im Buſch und deckt die linke Flanfe der 
ganzen Aufftellung.“ Für ein Cadetten » Sonntagsvergnügen im Kriegsſpiel 
wäre diefe Dispofition eine unterhaltende Aufgabe; für eine Divifion Land— 
wehr, die zum Erſtenmale vor den Feind geführt wurde, deren Zugführer zum 
großen Theil nur die Feder und die Elle, niemals zuvor den Degen geführt, 
das Erercier» Reglement im Tornifter, nicht im Kopfe hatten, war dies Alles 
zu peinlid und zu compficirt. *) 

Anfänglich; ging die Sache ganz gut; die feindliche Cavallerie wurde ge- 
worfen, das Dorf Fübnig von den Preußen genommen. Als aber die dem 
Beinde in den Rücken geſchickten Bataillone ihre Attade machen follten, ergab 
es fih, daß General Girard die nah Belzig entfandte Mannjchaft zurückbe— 
ordert umd auf feinem rechten Flügel ſchnell eine Frontveränderung hatte aus» 
führen laffen, jo daß, anftatt dem Feinde in dem Rücken zu fallen, wir von 
ihm in der Seite gefaßt wurden. Der Feind hatte das von Kojaden in 
Brand geſteckte Lübnitz verfaffen und eine ihm bei weitem günftigere Stellung 
in und bei dem Dorfe Hagelberg, auf deſſen Anhöhen er feine Gefüge auf- 
pflanzte, genommen. Außerdem hielt er den Belziger Buſch ftark befegt, aus 
welchem er mehrere glücliche Ausfälle auf die, anfänglich mit tobendem Un— 
geftüm im ungeordneten Haufen vordringende Landwehr machen fieß. Hier 
geſchah es, daß durch eine umerwartet in den Haufen einfchlagende und zer- 
fpringende Grenade, welche zehn bis funfzehn Mann tödtete und verwundete, 
die gefammte Sturmcolonne in wildefter Flucht auseinander ftob, den eigenen 
General v. Puttlig vom Pferde riß, daß er ſich das Schlüffelbein zerbrad) 


*) Dafi General Hirichfeld, wie man erzählte, eine Anrebe an bie braven Landwehr— 
männer mit den Worten gefchloffen: „Mit gefälltem Bajonnet greift an und fechtet tapfer, 
wie die Römer bei Thermopylä“, wollen wir nicht verbilrgen. 
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und im allgemeinen Reißaus den Oberjt Reuß aus dem Sattel hob und ſich 
feines Pferdes bemächtigte. Da der Feind ſich nicht weit von dem Belziger 
Buſche zu entfernen wagte und eine weitere Verfolgung bald aufgab, kamen die 
Flüchtigen des Tinten preußiſchen Flügels bald wieder zu Beſinnung und Athem 
und jammelten fi zu eimem neuen Angriff. Nicht bejfer war es auf dem 
vechten Flügel hergegangen. An ein Vorgehen in Echellons in Entfernung nad) 
abgezählten Schritten war auch hier nicht zu denfen, eben jo wenig wurde ein 
Eommandowort der Officiere zum Angriff abgewartet. Sobald die Bataillone 
der Yandwehr aus dem Schmerwiger Birkbuſch debouchirten und den Feind vor 
fi auf den Hagelberger Anhöhen anfihtig wurden, erhoben fie wildes Hurrah— 
gejchrei und rannten gegen das Dorf Hagelberg vor. Hier aber wurden fie’ 
von einem jo mörbderifchen Hagel aus grobem und kleinem Geſchütz empfangen, 
daß ſechs Bataillone noch viel ciliger, al8 fie gefommen waren, nad) dem 
Birkbuſch zurüceilten. Hielt es jchon ſchwer, die Bataillone vor dem Angriff 
in Ordnung zu halten, jo war die Aufgabe bei weiten jchwieriger, nach einer 
mißlungenen Attade die Mannfhaft wieder in Reih und Glied zu bringen. 
Indeſſen der gute Wille, Ehrgefühl und Patriotismus hielten die Schaar beffer 
zufammen, als Stod und Fuchtel es chedem vermodten. „Nun haben wir 
Pulver gerochen,“ meinten die braven Kurmärfer, „und das nächte Mal wer: 
den wir's bejfer machen.“ Keiner hatte dem anderen einen Vorwurf zu machen, 
einer war jo gut gelaufen wie der andere. 

General Hirschfeld verlor feinen Augenblick die Beſinnung; er hatte es 
nicht anders erwartet und zum voraus gejagt: „Laßt fie fih man erft die Hör- 
ner abgelaufen haben, dann werden fie um defto beijer zuftoßen.“ Er erkannte 
die Schwäche feines rechten Flügels, zog zwei Bataillone vom Linken herüber 
und ließ aus dem, zwijchen dem Schmerwiger und Belziger Bufche aufgeftell- 
ten Gefhüg ein lebhaftes Feuer eröffnen. Eben bereitete General Girard den 
Angriff auf diefe Batterie und die nod nicht wicder geordneten Yandwehr- 
Bataillone vor, als in feinen Regimentern der Schredensruf ericholl: „die Ko— 
jaden! die Kofaden!“ und in der That fprengte General Ezernitfchef mit etwa 
600 feiner gefürchteten Panzenreiter herbei. Er halte jenfeit Belzig dem Ge- 
fecht jeit einigen Stunden zugefchaut und jegt den vechten Moment zum Bor: 
gehen erkannt; durch Gebüſch gededt, erfchien er unerwartet im Rüden des 


Feindes bei Klein-Glien. General Girard beforgte, daß die Kojaden nur die 
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Borhut eines größeren Corps fein möchten und kehrte fofort nad feiner feſten 
Stellung bei Hagelberg zurück. Kaum ſahen die Landwehrmänner des Gen- 
trums die Franzofen den Rückweg antreten, jo jtürzten fie ihnen, wiederum 
ohne den Befehl dazu abzuwarten, nad), drangen in das Dorf Hagelberg ein, 
mußten es aber, durch das auf der Anhöhe aufgeftellte Geſchütz arg mitgenom- 
men, bald wieder räumen. 

Auf dem linken Flügel hatte man, gewitigt durch den erften mißlungenen 
Sturmlauf in Maffe, jest eine Schügenlinie von nur 300 Mann vorgeichidt. 
Diefe trieben, wie bei einem Keffeltreiben, zwei franzöſiſche Batailfone Fran- 
zojen und Illyrier bei Grützdorf in eine Vertiefung und zwangen fie — 
33 Dfficiere und 1350 Mann — das Gewehr zu ftreden. Auch die Kofaden 
fprengten heran, winzingelten einige Schwadronen gemifchter Reiterei und mach: 
ten 500 Beutepferbe. 

Die zum Angriff vorgeſchickten franzöfifchen Truppen wurden jet von dem 
General Girard mad) Hagelberg zurückbeordert, von wo er einen geficherten 
Rückzug anzutreten ſich anſchickte. Hierzu ließ es die Kampfbegier der Yand- 
wehr des rechten Flügels nicht kommen, welche mit Ungeftüm verlangte, zum 
erneuten Angriff vorgeführt zu werden. Da Generaf Hirfchfeld mit dem Be— 
fehl zögerte, brach ein furmärfifches Bataillon mit dem Gewehr auf der Schul: 
ter, ohne einen Schuß zu thun, was ohnedem das eingetretene ſtarke Regen: 
wetter verwehrte, aus der Linie heraus und marjchirte feſten Schrittes, ohne 
Lärm umd Hurrab, auf den Hagelberg zu. „Kameraden, wir folgen!“ rief das 
daneben ftehende Bataillon; „und wir bleiben nicht zurück!“ riefen ein drittes 
und viertes; die Officiere fahen ſich genöthigt mitzugehen und thaten es zum 
Theil aud) von ſelbſt. Bis auf 300 Schritt ließen die Franzofen die Preußen 
heranfommen; da die Gewehre den Schuß verfagten, fam es jest auf Bajonnet 
und Kolbenihlag an, und Hierin zeigten die furbrandenburgifchen Landwehr— 
männer eine große Leberlegenheit, Ohne in der vortheilhaften Stellung auf 
der Anhöhe den Anlauf abzuwarten, rannten die Franzofen und ihre Bundes: 
genoffen in wilder Flucht davon, warfen, um ſich's bequemer zu machen, Ge— 
wehre und Zornifter fort und drängten, ein wirrer Knäuel, dem Dorfe zu. 
Der Berfuh der Officiere, ihre Leute mit vorgehaltenem Degen hier zum 
Stehen, zum Sammeln zu bringen, Hatte nur den Erfolg, dak ein Bataillon, 
gegen- eine Gartenmauer gedrängt, bis auf den legten Mann von den Kurmär- 
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fern mauſetodt gefchlagen, ein anderes im Dorfe umringt und eben fo ohne 
Gnade niedergemacht wurde. Sept trieben die Preußen vom linken Flügel die 
fliehenden Feinde ebenfalls vor fi) her dem Dorfe zu, wo das Gemekel fo 
fange fortdauerte, al8 ein Franzos noch athınete, ein Brandenburger den Arm 
noch zu rühren vermochte; an 4000 erfchlagene Feinde bedeckten die Wahljtatt. 
Ein kurmärkiſcher Yandwehrmann, feines Zeichens ein Mlaurergefelle, erzählte 
und: „Hab' ich in meinem Leben brave Kerls gefehn, fo waren es bie vom 
Bataillon Zſchuſchen, das muB ihnen der Neid lafjen. Lauter Lebufer, Oder: 
brücder, na, und wo die Hinfchlagen, wächſt bekanntlich fein Gras. Die Sade 
fing fi gleid; damit an, daß zwei franzöfifche Kanonen genommen wurden. 
Kun kam das Bataillon und wir als Schügen an das Dorf heran. Kine 
fange, niedrige Gartenmauer aus Feldfteinen ging hier um die Gärten bes 
Dorfes herum. An diefer entlang 309 ſich ein Feldweg, auf dem die franzö- 
ſiſchen Colonnen marfchirten, um rechts im die Dorfitraße hineinzufommen. 
Bon dem Feldwege gingen die Aecker in mehreren langen Streifen in das Feld 
hinein und waren ebenfalls durd niedrige Feldſteinmauern von einander ge- 
trennt. Wie die Franzofen fahen, daß wir ſchon bis an die Aeder heran was 
ren, machten fie Vierecke und ftanden fo dichtgedbrängt mit den Hinterften Glie— 
dern an der Gartenmauer des Dorfes. Das Bataillon Zihüfchen ftürmte, das 
Gewehr rechts genommen, über die Aecker . .. Man fagt immer: Attade mit 
dem Bajonnet: doch kommt es ſehr felten zum Handgemenge. Hier aber fam 
es dazu, denn die Feinde fehrten nicht um und liefen davon, konnten es aud) 
nicht, die Mauer hielt fie auf, an die fie wie angefeilt und gedrängt jtanden. Die 
Franzofen feuerten jo ſchnell fie Fonnten, aber der Negen hatte ihre Gewehre 
eben fo gut, wie die unferen verdorben und fo war es eine fchlechte Befannt- 
ichaft, die fie hier mit den Neumärfern und Kurmärkern machten. Ich fehe 
e8 noch, wie ein paar ftämmige Burfche auf dem Linken Flügel der Angriffe- 
colonne jhon von weitem den Schiekprügel umkehrten und die Kolbe jo hoch 
in der Luft ſchwangen, als hätten fie Drefchflegel in der Hand. Die Ezados 
fnicten bei den Franzojen zufammen wie Nußfchaalen und die Hirnfäften, die 
darumter faßen, blieben auch nicht ganz. Es war eine gräuliche Wirthſchaft. 
Wie unfere Hinterften Züge das Nuftnadern hörten, liefen fie rechts und links 
um das Bataillon herum, den Franzofen in die Flanken, wo denn das Kolben- 
drefchen auch ſogleich los ging. An diefer Gartenmaner — * Franzoſen 
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die Quittung für alle die Bedrückungen, Mißhandlungen und Pladereien, die 
wir ſechs Jahre lang hatten aushalten müfjen, ausgeftellt. Ihr könnt es euch 
nicht vorjtellen, was damals ein Feder von und für eine Wuth auf die Fran- 
zojen hatte! Ich Habe gejehen, daß Einer von uns weinte und fi vor Wuth 
in den Arm biß, weil er vor den Anderen nicht mit heran zum Todtſchlagen 
fommen fonnte. Es war aber auch ein fürchterliches Gedränge. In den erjten 
paar Minuten ftanden die Franzofen jtramm und vertheidigten fich jo gut fie 
fonnten, bis die erften Glieder von allen Seiten fielen und die Kolben immer 
weiter in die Mitte hinein reichten. Da mochten wohl die Hinterften denken: 
Wozu abwarten, bis es an uns fommt? Die Mauer ift ja nicht hoch und 
aljo friih hinauf und hinüber. — Kaum war der Erfte glücklich mit Sad 
und Pad oben, jo fribbelte Alles wie Ameifen hinterher. Als aber die Vor— 
derften jahen, daß fie an ihren Hintermännern feinen Rückhalt hatten, verloren 
fie fihtbar den Muth, viele ſanken in die nie und riefen: pardon! pardon! 
Ya, du Lieber Gott! wenn ſie c8 eine halbe Stunde früher gerufen hätten; 
aber jetzt kannten weder die Kurmärfer noch Neumärker ein Erbarmen; aud) 
die auf den Knien lagen und um Gnade baten, wurden niedergefchlagen und 
fonderbarer Weife ganz ohne Lärm und Gefchrei. Schießen hörte man gar 
nicht, hier und da einen Fluch, Todesgeftöhn und Röcheln, jonft ging die gräß- 
liche Blutarbeit ganz till, aber defto ingrimmiger vor fih. Der Menſch ift 
doch jtellenweis eine recht beftialifche Greatur. Ich hatte nie einen Ochſen, 
oder ein Schwein ſchlachten jehen, ohne das arme Thier zu bedauern und hier 
flug ich unbarmherzig auf die jungen, unbärtigen Rekrutengeſichter los, ale 
ob jeder mid tödtlich beleidiget hätte und unſere Befanntichaft war doch erſt 
von heute. Unſer Lieutenant Kraufe jchonte auch nicht, und ſtach mit feinem 
Degen drauf los, aber nicht blos fo oben hin wie die Köchin mit der Spid- 
nadel. An einem franzöfifchen Officier fand er endfid feinen Mann, der ver- 
ftand ſich beffer auf den Stoß, wie er; wir aber uns noch befjer anf den 
Schlag, und jo ein doppelt furmärkifcher half meinem Fechtmeifter vom Brodte. 
So einen Schlag, als ihm umfer langer Berliner Meyer hier voltführte, hab’ 
ih mein Lebtag mie wieder gefehen. Er traf mit dem Schloß des Gewehres 
den Franzoſen grad auf die Stirn, ſchlug ihm den Hirnfaften in Stüde und 
den ganzen Kopf jo zu Brei, daß man gar nicht erfannte, wo das Geſicht ge- 
weſen war. Uebrigens wehrten fi die, welche in der Mitte aushielten, wie 
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Berzweifelte. Da war befonders ein alter Officier, es fchien ein Gapitain zu 
fein, der war fo wüthend, daß er den Schaum vor dem Munde ftehen hatte, 
er Enirfchte mit den Zähnen, warf feinen zerbrochenen Degen uns an die Köpfe, 
riß fid) die Uniform auf und gab zu verftehen, daß er fterben wolle. Einer 
von unſern Officieren bot ihm Pardon an, ber Franzofe fpie vor ihm aus; 
das war denn fein Letztes, wie ihr euch denfen fünnt. Aber e8 war doch eine 
unbarmherzige Metelei! In Zeit von kaum drei Vaterunſer war vor der gan- 
zen Mauer auch nicht ein einziger Franzos mehr auf den Beinen. Alles lag 
todt ober ſchwer verwunder am Boden. In unferen Reihen war auch eine 
merkliche Unordnung eingeriffen; erft nach und nad fammelten fic die Leute 
wieder. Ein Trupp von zwanzig Landwehrmännern fchlenderte ganz ftilf für 
fih, die blutigen Gewehrkolben über die Schultern gelegt, zurüd. Lieutenant 
Euriol, der Adjutant des Bataillons, hielt fie an und fragte fie: „Wohin geht 
ihr?“ „„Feierabend machen!““ erhielt er zur Antwort, „„es giebt nichts mehr 
todtzuschlagen.““ Und das jagten diefe gutmüthigen Leute mit einer Gleich— 
güftigfeit, al8 ob fie vom Drefchen nah Haus gingen... . Die größte Freude 
aber hatten wir, als unfer Oberft Marwig am Abend im Lager zu uns heran- 
ritt, ung brave Kerls nannte und fagte: die berliner und lebufer Yandwehr hat 
den Preis ded Tages dapongetragen.“ 

General Girard hatte, fchwer verwundet, fi mit genauer Noth aus dem 
Getümmel gerettet, ohne irgend wem ben Befehl zu übergeben, Da hie «8: 
„der gerade Weg ift der befte“, umd über Stod und Stein querfeldein Tief, 
was noch laufen konnte, gen Wiefenburg, wo das Vorwerk Klein-Glien und 
ein Gehölz einen Sammelpunft darbot. 

Hätte Hirfchfeld nur ein friſches Regiment Reiterei zur Verfügung gehabt, 
fein Dann des Girardichen Corps wäre entlommen; allein die fiegreichen 
Landwehr-Bataillone befanden ſich im derjelben Auflöfung und Unordnung, wie 
die befiegten Feinde, welche jo der völligen Vernichtung entgingen. Nur ein 
fehr zufammengefchmolzenes Häuflein von 1700 Mann, 50 Hufaren und 15 Ge- 
ſchützen brachte der franzöfiiche General nad) Magdeburg zurüd. Mehr als 
4000 Zodte, 5000 Berwundete und Gefangene und 7 Kanonen foftete ben 
Franzoſen das Gefecht bei Hagelberg. Der Berluft der Preußen an Todten 
und Berwunbdeten betrug 1759 Manı, darunter 30 verwundete und 9 tobte 
Dfficiere. 
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Unerflärliher Weife benutte der Kronprinz die Niederlagen bes Feindes 
nicht, wie die preufifchen Generale e8 erwarteten und verlangten, zur nachdrüd- 
lichen Verfolgung, vielmehr behielt er feinen „Scnedengang“ bei, jo daß bin- 
nen 11 Tagen das Heer nod nicht 12 Meilen weiter nach der Elbe gerüdt 
war. Hierdurch gewann der Feind Zeit, die zerftreuten Schaaren zu fammeln, 
durch Zuzüge zu ergänzen, die Tafchen und Karren wieder mit Patronen, die 
Magen mit ftärfender Koft, die Herzen mit friſchem Muthe zu erfüllen. Den 
größten Vortheil aber, den durch des Kronprinzen Zaudermärfche der Feind ge- 
wann, war, daß Napoleon unterdeffen freie Hand gegen das jchlefifche und böh— 
mifche Heer gewann, fo daß er nad genauer Erfundigung, wie es im: dem 
Hanptquartiere des Kronprinzen von Schweden ftehe, zu einem großartigen Un— 
ternehmen gegen Berlin nod einmal Anftalt traf. 

„Der Bravfte der Braven“, Marſchall Ney, Herzog von Elchingen, Prinz 
von der Moskwa, dem der Kaifer an manchem heißen Tage den Sieg ver- 
dankte, wurde von ihm an der Stelle des Marſchalls Dudinot, welcher jedoch 
fein Armee-Corps behielt, mit dem Oberbefehle des Heeres betraut, dem Berlin 
als Ziel und Kampfpreis gejetst wurde. 

Der Marfhall Ney traf den 3. September im Lager bei Wittenberg ein, 
wo er am folgenden Tage Heerſchau hielt. Napoleon Hatte zum Erſatz ber 
Berlufte, welche Oudinot erlitten, die polnische Divifion Dombrowski, 4 Ba- 
taillone Fußvolk und 4 Negimenter Lanzenreiter, im Ganzen 4000 Mann, dem 
Eibheere zugetheilt. Wo der hochberühmte Marfchall ſich zeigte, wurde er mit 
freudigen Zuruf empfangen; aud ließ er es nicht an prahferifchen Worten, 
wie der franzöfifche Soldat fie gern hörte, fehlen und verſprach, „die Unüber- 
windlihen“ jchon am nächſten Tage gegen den Feind zu führen, welcher den 
Anblick der franzöfifchen Adler nicht ertragen werde. — 

Die Angriffe, welde er am 5. September durch Dudinot auf das von 
Tauentziens Borhut befegte Zahna und durch Bertrand auf die Vorpoften Bit- 
lows bei Euper und Waltersdorf ausführen ließ, hatten guten Erfolg. Graf 
Tauentzien hatte, um PVerhaltungsbefehle zu holen, fih in Perfon in das 
Hauptquartier des Kronprinzen nad) Nabenftein begeben. Beim Zurüdreiten 
nad feinem Lager in der Nacht verirrte er fich und war nicht wenig überrafcht, 
von einer franzöſiſchen VBedette mit „Qui vive!“ angerufen zu werden, wo er 
ein Fofadifches „Stoi!“ oder ein deutfches „Wer da?“ erwartete. Da er voll- 
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fommen franzöjifch ſprach, wußte er bei Nacht und Nebel fich genügend auszu- 
weifen und entging durch feine Geifteögegenwart der Gefangenschaft. Noch 
während der Nacht lich er fein Armee-Corps nach Jüterbogk aufbrechen. Bil: 
low, weldier über die Stärfe und Stellung des Feindes durd einen gewagten 
Erfundigungsritt gegen Zahna Hin fich genaue Kenntniß verfchafft hatte, traf, 
um nicht von Tauentzien abgedrängt zu werden, fofort Anordnung, fein Corps 
aus dem Lager bei Marzahne nach Kurz-Pipsdorf zu führen. Er erkannte die 
Nothwendigkeit, dem Angriffe des Feindes zuvor zu fommen und fi) mit ver- 
einter Macht anf ihm zu werfen. Um hierzu die Zuftimmung des Kronprinzen 
zu erhalten, fchicte er noch in der Naht den Major dv. Reiche an ihn ab nad) 
Rabenftein, welcher ihn auf feiner Feldmatrage ausgeftredt in voller Uniform 
fand. Er fprang ſogleich auf, hörte die Meldung mit einiger Unruhe, und als 
der Major damit ſchloß: Bülow erachte es für umerläßlich, morgen dem Feinde 
eine Schlacht zu liefern, fiel ihm der Kronprinz mit den Halb im Scherz, halb 
im Unwillen gefprochenen Worten im die Rede: „Ich kenne die Herren Preu⸗ 
Ben, jo feid ihr immer, ihr wißt nichts weiter als fchlagen und immer wieder 
ſchlagen!“ Er zog jedoch die Sache in ernfte Ueberlegung, breitete die betref- 
fende Section der Petri’fhen Karte von Sachſen vor fid) aus, erſuchte den 
dienfttäuenden Adjutanten des Generalftabes, jich zum Schreiben fertig zu hal 
ten und dietirte auf der Stelle, des Nachts gegen 11 Uhr, nachſtehende Dispo- 
fition für ben 6. September: 

„Der General Baron Winzingerode verfammelt die ganze ruſſiſche Armee 
auf den Höhen von Lobeffen, mit Ausnahme der Avantgarde unter dem Gene- 
ral Grafen Woronzof und dem Corps des Generals Gzernitfchef, dieſe beiden 
Generale bleiben im ihrer gegenwärtigen Stellung; allein wenn fie morgen 
(den 6.) nach der Gegend von Zahna Hin kanoniren hören und feinen Feind 
vor ſich haben, der fie aufhalten kann, fo greifen fie den Feind in der Ric: 
tung von Belzig und Zahna und längs der Elbe in feinem Rücken an, um 
ihm jo viel Echaden als möglich zuzufügen. Die Generale Woronzof und 
Ezernitfchef werden unterrichtet, daß der Feind feine Stellung vor Wittenberg 
verlaffen hat und nad Zahna und Seyda vorgerüct ift, nachdem er das Corps 
des Generals Grafen von Tauengien zum Rückzuge genöthigt hat. Demnach 
nehmen dieſe Generale die feindliche Stellung vor Wittenberg ein, bewerfen 
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diefen Ort womöglich mit Grenaden, um das Hervorbrechen feindlidher Co— 
lonnen. zu verhindern. 

„Der General Winzingerode wird unterrichtet, daß die ſchwediſche Armee 
fih um zwei Uhr des Morgens in Marſch jegen fol, um jid mit der ruf« 
jiichen bei Lobeſſen zu vereinigen. 

„Der General v. Hirfchfeld hat den Befehl erhalten, daß er nach Raben- 
jtein marfchiren foll und von dort zur Vereinigung nach Lobeſſen. 

„Der General v. Bülow beobachtet die Defilden von Köpenigf (Köpping) 
und Kropftädt und vereinigt den Neft feiner Truppen entweder bei Wergzahne, 
Schönfeld, oder Kurz-Pipsdorf, nad) den Bewegungen des Feindes ſich richtend 
und um dem Feinde in die linke Flanke fallen zu können, wenn er nad Jüter— 
bogk vorrüden ſollte. Er unterhält feine Verbindung mit dem General Bor: 
ftell und diefer wird angewiefen, alle halbe Stunden an den General von Win- 
jingerode Nachricht zu geben. 

„Der General Graf Tauengien hat fich dem General v. Bülow zu nähern, 
um fich beim Angriff auf ihm zu ftügen und hat dem Kronprinzen nicht allein 
durch reitende Ordonnanzen alle Stunden Nachricht von den Vorfällen zu ge: 
ben, fondern auch durch Dfficiere fo oft als möglich; er wird zugleich dem 
General v. Wobejer von Allem, was gefchieht, Nachricht geben. 

„Alle Bagagen der ruffischen und fchwedifchen Armee gehen bis nad) 
Brüd, die der preußifchen bis nach Belig zurüd, wo die Herren Corps:Com- 
mandanten ihnen Fünftig die angemeffenen Befehle geben werden. 

„Wenn e8, wie Alles vermuthen läßt, morgen zur Schlacht fommen wird, 
fo hoffen Se. Königl. Hoheit, daß die Truppen mit ihrem gewöhnlichen Muth 
und Tapferkeit ſich entfcheidend auf den Feind ftürzen werden.“ 

Diefe, in franzöſiſcher Sprache niedergefchriebene Dispofition wurde durch 
Eilboten an die verfchiedenen Corps-Commandanten fofort befördert und bevor 
der Tag graute, ftand das Heer unter Waffen. 

Bülow war bereits am 5. des Abends, ohne den Befehl des Kronprinzen 
abzuwarten, von Marzahne nach Kurz» Yipsdorf, 14 Meile mordöftlic von 
Zahna, abmarſchirt; jedes Geräuſch, das Tabakrauchen jo wie das Anzünden 
von Biwachtfeuern, war von ihm ftreng verboten.*) Er berechnete als guter 


*) Den Brief Billows an Blücher, worin er den Abmarſch von Marzahne ohne Befehl 
des Kronprinzen als eutſcheidend für die Schladht von Dennewit bezeichnet, haben wir be- 
veits früher mitgetheilt. 
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Strateg und mit dem Land und den Dertlichkeiten bekannt, daß die franzöſiſche 
Armee auf Jüterbogk marſchiren werde. Sein Plan war, im einer möglichft 
verdeckten Stellung den Feind vorüberzichen zu laſſen, um ihm dann in bie 
linke Seite und in den Rüden zu fallen. Früh vor ſechs Uhr brach er von 
Kurz-Lipsdorf auf und marfchirte nod eine halbe Meile weiter in nördlicher 
Richtung nad) Eckmannsdorf, welches noch vier Stunden Weges weſtlich von 
Jüterbogk entfernt Liegt. Zu feinem Leidweſen hatte Bülow der Dispofition 
des Pronprinzen zu Folge die Brigade Borftell zur Befegung der Durchgänge 
bei Kropftädt, Wergzahne und Woltersdorf zurüclaffen müſſen. Er ſchickte 
num eiligft Befehl an dieſen, ungefäumt ihm zu folgen. Borſtell berief fich auf 
die Dispofition des Kronprinzen, Bülow mußte in den ftrengjten Ausdrücken 
ihn daran erinnern, daß er feinem Befehle nachzulommen habe, worauf diefer 
endfid 11 Uhr des Vormittags am 6. September aufbrad). 

In der fihern Ueberzeugung, dab, wenn er nicht ebenfo wie bei Groß- 
beeren das Heft felbjt in die Hand nehme, der Kronprinz es bei der Dispo- 
fition auf dem Papiere werde bewenden laffen, ſetzte ſich Bülow fofort mit 
Zauengien in Verbindung und ließ ihn auffordern, feinen Rechtsabmarſch von 
Jüterbogk zu befchleunigen, um zu ihm zu ftoßen, damit fie, indem doc) weder 
auf die Schweden, noch auf die Ruſſen zu zählen fei, fich gegenfeitig unter: 
ftügen könnten. 

Die Berehnung Bülows war ganz richtig geweſen. Marſchall Ney ließ 
am 6. September de3 Morgens 6 Uhr zum Aufbruch trommeln ; das Corps 
Bertrands, den linken Flügel bildend, rückte auf der großen Landftraße von 
Zahna über Gölsdorf bis Dennewig gegen zwei Stunden Weges von Jüter— 
bogf vor. Um 8 Uhr brach General NReynier von Zalmsdorf auf und nahm 
feinen Weg zur Rechten Bertrands gegen Nohrbed. Cine Stunde jpäter brach 
Dudinot auf, der von Seyda nah Dehna zu marjdirte. Der Plan des Mar: 
ſchalls Ney war: Jüterbogk rechts zu umgehen, über Dahme nad) Luckau zu 
marſchiren, wo er mit einigen Armee-Corps der großen Armee unter Napoleons 
eigener Anführung fi zu vereinigen und von da den Marſch auf Berlin mit 
ihm gemeinſchaftlich auszuführen gedachte. Um fich einen freien Weg nad) dem, 
von franzöfifchen Truppen befegten und befeftigten, Luckau zu öffnen, war es 
nöthig, dem linken Flügel des Nordheeres auf die Seite zur fchieben, wozu, wie 


der Marſchall meinte, es feiner großen Anftrengung bedürfen werde. Daß es 
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bei Jüterbogl heut zu einer Schladht fommen jolle, fag durchaus nicht in feiner 
Berehnung. Für die Sicherung feines Marſches hatte er ſo wenig geſorgt, 
daß ihm die Aufſtellung des Bülowſchen Corps verborgen blieb, obgleich er in 
flacher, unbedeckter Sandſteppe an demſelben in einer Entfernung von kaum 
einer halben Meile am Morgen vorübergezogen war. 

Als Bülow ſich davon überzeugt hatte, daß das feindliche Armee » Korps, 
ohne ihm bemerft zu haben, jeinen Marſch auf Dennewig fortjege, machte er 
dem Rronprinzen die Meldung, daß er ungefänmt angreifen werde, weshalb er 
dringend erfuche, ihm die Brigade Borftell nachzufenden. Der Willfährigkeit 
des Kronprinzen mißtrauend, hatte er Borftell, wie ſchon erwähnt, wiederholten 
Befehl gefandt, von Kropftädt ohne Verzug aufzubrehen und fi an ihn im 
der Richtung von Nieder» Gersdorf und MWölmsdorf, eine. halbe Stunde von 
Dennewig, anzufchließen. Dem General Tauengien gab er ferner Nachricht 
von dem Marſch des Feindes, ließ ihn auffordern, von Jüterbogk rechts abzu— 
marfchiren und ſich zu einer gemeinfchaftlichen Action mit ihm bereit zu halten, 
jo wie er hinwiederum fich der Fräftigften Unterftügung von feiner Seite, im 
Fall er angegriffen werde, verfichert halten könne. 

Tauengien war, der Aufforderung Bülows Folge Leiftend, mit feinem 
10,000 Dann ftarken Corps des Morgens 6 Uhr aufgebrochen, hatte aber 
faum das in der Niederung liegende Jüterbogk verlajfen, als ihm das Ein- 
treffen der franzöfifchen Vorhut in Dennewitz eine halbe Meile von Yüterbogf 
gemeldet wurde; von einem zumächjt gelegenen Hügel überſah er den Anmarfch 
de8 ganzen Armee-Corps Bertrands. Dies beftimmte ihn, fo ſchnell als mög— 
lich eine, für Angriff wie zur Vertheidigung geeignete, Stellung zu gewinnen, 
weiches um jo mothiwendiger ſchien, al® man das heranrückende Corps Ber- 
trands aufl 13 bis 20,000 Maun ſchätzen durfte, während Tauengien kaum 
die Hälfte jo ſtark war. 

Die Fluren von Yüterbogf, Dennewig, Niemek und Zahna gehören zu den 
von der Natur am ftiefmütterfichften bedadhten; die Felder und dürren Hügel 
find Diinen, aus urweltlihem Sande des zurücgetretenen Meeres gebildet. 
Ein unebener, nur mit Fichtenkuffeln fpärlich bewachſener Landrücken bildet hier 
die Wafferfcheide und fendet einige Kleine Gewäffer zur Havel und Efbe, andere 
zur Spree. Da das Land nur geringe Senkung, das Waffer kein feites Ge— 
rinne hat, bilden fi in der Niederung fumpfige Wiefen, die, um fie einiger 
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Maßen culturfähig zu machen, mit Gräben durchzogen find. Am bemerkbarjten 
von den Gewäſſern macht fi die Aa (Au, Ager), die von Nieder-Gersdorf 
fommt, in öftliher Richtung nad) Dennewig und Rohrbed, dann in nörbficher 
ihren langiamen Yauf nah Jüterbogk nimmt, wo fie ein ausgedehntes, jumpfi- 
ges Wieſenland bewäflert. Uebergänge über dies Fließ waren damals mur bei 
Dennewig, Rohrbeck und an wenigen Stellen weiter abwärts im freien Felde 
auf hölzernen Brüden. Furthe waren nicht vorhanden und da der Wiefengrund 
an beiden Ufern ſehr jumpfig ift, ift jelbft in trodener Jahreszeit nirgend mit 
Pferd und Wagen durdhzulommen. So gewann dies fonft unbedeutende Fließ 
für die, im feiner Nähe ſich bewegenden, Heere heut eine Bedeutung, wie fie 
jelbft große Flüſſe nicht immer haben, über welche die Truppen auf Fähren 
und Kähnen übergefettt oder auf Pontonbrücken hinübergeführt werden können. 
Daß in der Nähe von Jüterbogk einige Sandhügel mit Neben bepflanzt find, 
oder es doc) zu jener Zeit waren, mochte dem Kronprinzen von Schweden ent: 
gangen ſein, demm ſonſt würde er nicht verfehlt haben, Bülow und Zauengien, 
eben jo wie bei Großbeeren, dahin zu beordern, die Trauben, die ihm felbft zu 
faner dünkten, herabzuholen. | 

Die Divifion Fontanelli, verzärtelte Jtaliener aus der Campagna felice, 
wo die Gitronen blühen, die Goldorangen glühen, bildeten den Vortrab Ber: 
trands und wenn fie hier von einem gelinden Schauer befallen wurden, fo war 
mehr als der Anblid der vor ihnen entfalteten preußifchen Standarten, der: 
jenige der vor ihnen andgebreiteten Landſchaft die Veranlaffung. 

Ein ſolches Land zu erobern, konnte nimmermehr die Kampfluft der 
Sübdländer reizen, die aus der Heimath des Weines und der Gefänge hierher 
jo gegen ihren Wunſch und Willen gefchleppt wurden. „Und das nennen die 
Menſchen hier ihr Vaterland!” hatte an ähnlicher Stelle Napoleon einft aus- 
gerufen, — und mißgönnte dennoch und diefe, von der Natur kärglich bedachte, 
Sandfteppe. Wir aber ftanden, wenn aud auf Sand, dennoch hier zu Haus 
auf feiterem Boden, als der fremde Heerführer mit feinen füdländifch verzär- 
teften Legionen, auf welche die brave pommerſche und märkiſche Landwehr mit 
dem Schlachtenruf losftürmte: „Man drup! et geit för's Vaderland!“ — 

Der Marſchall Ney war bei dem Corps Bertrands anweſend, ordnete das 
Treffen und befahl das Corps Tauengiens, dem er fi) an Truppenzahl über- 


legen wußte, fofort — es war 9 Uhr des Morgens — anzugreifen. Unterdeffen 
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ließ auch QTauengien feine Divifion in Schlachtordnung aufmarfchiren, Fußvolf 
und Geſchütz eiligft vorrüden, um eine Reihe von Sandhügeln, welche ihm eine 
vortheilhafte Stellung darboten, zu bejegen, bevor dies von dem Feinde gefchehe. 
Es gelang und ein erfter und ein zweiter Anlauf der feindlihen Sturmcolon- 
nen wurden, injfonderheit durd das wirkſame euer der Artillerie, zurückge— 
Schlagen. Als aber der Marfchall Ney durch herbeigezogene Geſchütze von jtär- 
ferem Scrot und Korn die unferen zum Schweigen gebradt, durd neue Di— 
vifionen, die er von Deunewig her nachrücken ließ, das erfte und nad) vierftün- 
diger tapferer Gegenwehr auch das zweite Treffen Tauengiens zurüddrängte, 
hielt es der preußische Feldherr, aus Beforgniß umgangen zu werden, für ge 
rathen, feine Truppen, die er noch in gejchlojjener Ordnung beifammen hatte, 
nach einer zweiten rückwärts gelegenen Hügelreihe zurücdzuführen. Ein dazwi- 
fchen liegendes Blachfeld mußte überfchritten werden und der Feind nahm den 
Vortheil wahr, von den jeit von ihm eingenommenen Anhöhen feine Batterien 
auf die Rüden der Landwehr unfanft jpielen zu laffen. Einige Verwirrung 
und empfindlicher Verluft war nicht zu vermeiden; indeß erreichte Tanengien 
die rückwärts gelegenen Anhöhen, wo er jehr bald feine beiden Treffen wie- 
der geordnet hatte umd außerdem durch jumpfige Wiejen gegen Umgehung ge— 
fihert war. 

Dringende Aufforderung hatte Tauengien bei dem Beginn des Kampfes 
an Bulow gefendet, ihm zu unterftügen; Bülow hatte zugefagt und hielt Wort. 

Wir erinnern uns, daß Bülow die Franzofen unter Ney und Bertrand, 
ohne von ihmen bemerkt worden zu fein, am frühen Morgen bei jich vorüber 
gen Yüterbogf und Dennewig marſchiren lieg, worauf er mit drei Brigaden 
und der Referve-Reiterei auf Nieder-Gersdorf und Wölmsdorf bis auf eine hafbe 
Wegjtunde von Dennewig vorrüdte. Hier fonnte er dem Feinde nicht länger 
verborgen bleiben und wenn ihm feine Nähe auch nicht durch das verpönte 
Feuerpinken mit Stahl und Stein, durch Tabakrauch, oder das Wichern der 
Schlachtroſſe verrathen wurde, diesmal wurde der Alarmruf dur den fonft fo 
ſchweigſamen Feldherrn jelbft veranlaßt. Er Hatte Heut bei feinem Aufbruch 
aus Eckmannsdorf Blüchers ZTagesbefehl vom 1. September mit der Nachricht 
über den Sieg an der Katzbach erhalten. Sofort wurden die gedrudten Erem: 
plare, fo weit fie reichten, vertheilt, die Regiments-Adjutanten nahmen Abſchrift 
und es wurde auf Bülows Befehl den Truppen die frohe Siegesbotichaft mit- 
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getheilt. Mit lautem Jubel und donnerndem Hurrah wurde fie in allen Rei- 
hen vernommen und von taujend und abertaufend Heldenherzen der Schwur ge: 
than, den ſchleſiſchen Brüdern gleich zu Fechten, zu fiegen oder zu fterben. Bald 
mifchte jih in diefen Freudenruf nun aucd der Donner der Geſchütze, welcher 
den hartbedrängten Truppen Tauentziens die Nähe und fofort aud) das Vor— 
rüden der Waffenbrüder verkündete. 

Es war 1 Uhr des Nachmittags, die Sonne brannte für einen September: 
tag jehr heiß, als Ney die ihn überraſchende Meldung erhielt, daR ein ganzes 
preußifches Armee Corps bei Nieder-Gersdorf eingetroffen ſei und feine line 
Seite bedrohe. Sogleich erhielt General Reynier, welcher ſich mit dem bei 
Grofbeeren fo übel zugerichteten fiebenten franzöſiſch-ſächſiſchen Armee» Corps 
auf weiter Ebene füdlic des Aaflügchens im Marſch auf Rohrbeck befand, Be— 
fehl, die Divifion Dürütte durch Dennewig auf dem linfen Ufer der Aa gegen 
Nieder-Gersdorf vorgehen zu laffen, um hier den Feind aufzuhalten. Die beiden 
fächſiſchen Divifionen Lecogq und Sahr — letzterer hatte einen Stellvertreter 
— erhielten von Reynier Befehl, auf Gölsdorf (verfchieden von Gersdorf) 
zu marjchiren, und dem auf dem jüdlichen Ufer vorrüdenden Feind entgegen: 
zugehen. 

General Dürütte hatte den Bortheil der Gegend mit fchnellem Ueberblick 
wahrgenommen, die Anhöhen vor Nieder-Gersdorf mit zahlreichen Geſchütz be— 
fegen und feine Truppen fo aufmarfchiren laffen, daß fein linker Flügel ſich 
an die Sumpfwieſen der Aa bei Nieder-Gersdorf, fein rechter an ein von ihm mit 
Tirailleurs befegtes Kiefernholz lehnte, Dieje Aufftellung verlegte dem General 
Bülow den Weg zu Tauengien; die Brigade Thümen, durch eine reitende Bat: 
terie und das Leibhufaren-Regiment verftärkt, erhielt Befehl zum Angriff, wel- 
cher, mit voreiligem Ungeftüm unternommen, vollftändig mißlang. Die fran- 
zöfifche Artillerie ließ die preußifchen Sturmcolonnen bis auf dreihundert Schritt 
heranfommen und empfing fie mit jo vernichtendem Kartätfchenfeuer, daß zwei 
Bataillone des Elbe Regiments, welche in vorderfter Neihe anrückten, zum 
Theil niedergefchmettert, zum Theil aus einander gejprengt wurden und im ihrer 
Flucht Schreden und Berwirrung in die ihnen zur Unterjtügung nachrückenden 
Colonnen brachten. General Thümen geriet) außer fih vor Wuth, er und 
andere Officiere brachten durch vorgehaltenen Degen, hier und da wohl aud) 
mit flachen und fcharfen Hieben, die Flüchtlinge des neuerrichteten Elb-Regi— 
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ments und bald auch die anderen Wehrmänner zum Stehen. General Thümen 
führte mit dem Rufe: „Ein Hundsfott, wer mir nicht folgt!“ die Bataillone 
auf's Neue umter dichtem Kugelregen gegen den Feind. Zwei Pferde wurden 
ihm unter dem Leibe erfchoffen, worauf er fi zu Fuß an die Spitze der Sei- 
nen fegte, die Regimentschefs und Batailfonsführer folgten feinem Beifpiele, 
es Foftete manchem Braven das Yeben; Major Wedell ſank von einer Kugel 
getroffen, eben jo der Hauptmann v. Francois und neben ihnen noch viele tap- 
fere Waffengefährten. Der Major von Puttlitz ftieg vom Pferde, Tieß fein 
Bataillon in Linie aufmarfchiren, abwechielnd Front gegen den Feind, dann 
wieder Kehrt machen, bis die Ordnung und Ruhe fo weit hergeftellt war, um 
auf's Neue in Sturmjchritt gegen den Feind vorzugehen. Mit einem Theile 
des vierten oſtpreußiſchen Regiments behauptete fih Major v. Claufewig in 
Nieder-Gersdorf. 

Einige Schwadronen polnischer Uhlanen fuchten die Verwirrung, die in 
unferen Reihen eingetreten war, zu einem fühnen Angriff auf eine preußifche 
reitende Batterie zu benugen. Sie wurden von dem Major von Sandrart, 
welcher mit dem erften Schwarzen Hufaren:Regimente auf fie einhieb, aus ein- 
ander gefprengt, jo daß eine Schaar der Flüchtigen fi) mitten zwijchen das 
erfte und zweite Treffen verirrte und einer Anhöhe zuritt, auf welder Bülow 
mit feinem Generalftabe und feinen Ordonnanzen hielt. Die Polen parirten 
ihre Pferde, fie ſchienen nicht zu wiſſen, ob fie Freund oder Feind vor fid) 
hatten. Bülow, die Hand an den Degen legend, rief gelaffen den Seinen zu: 
„Nun, meine Herren, ziehen Sie doch!“ Dies geihah; die Polen wendeten 
eiligft ihre Roffe, einige Officiere, darunter der Rittmeifter von Burgdorf, 
jprengten ihnen nad, hieben einige herunter und trieben die andern der preußi- 
fchen Reiterei unter Oppen zu, von der fie unfanft empfangen wurden. Nun 
galt es aber, das Miklingen des erften Angriffes wieder gut zu machen und 
die Brigade Thümen bei ihrem ermenten Borgehen kräftigſt zu unterftügen. 
In der Nähe hielt eine ruſſiſche Batterie Swölfpfünder unter Oberſt Dietrich. 
Um Rangftreitigfeiten, wie fie bei Großbeeren vorgefommen waren, zu befeitigen, 
ritt Bülow felbft zu dem ruffifchen Oberft heran, gab ihm zwei Bataiflone 
zur Bedefung und wies ihm bei Nieder » Gersdorf eine vortheilhafte Stellung 
an, von wo er ein jehr wirkjames Feuer gegen die anrückenden franzöfiichen 
Linien eröffnete. 
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Die gelichteten Colonnen Thümens verftärkte Bülow durch 6 Bataillone 
der Brigade von Heffen-Homburg. Seinem erften Adiutanten, Major v. Wey— 
va, vertraute er die Führung dreier oſtpreußiſcher Yandwehr-Bataillone an. 
Der Feind hielt auf der Anhöhe links ein Gehölz mit zwei Bataillonen und 
mehreren Gefchüten beſetzt, welche aus gefichertem Verſteck ihre Geſchoſſe ent- 
fendeten. Der Major v. Polczinski erbot ſich freiwillig, mit feinem Bataillon 
die Feinde aus jenem Gehölz zu vertreiben; fogleich ſchloß fich ein zweites Ba— 
tailfon an, mit Hurrah! ward eingedrungen, eine Kanone erobert, die feind- 
(iche Infanterie in das offene Feld getrieben, wo ein Regiment Landwehr-Lan— 
zenreiter fie vermichtete. 

Mit feinem Falkenauge erfannte Bülow jede verwundbare Stelle des Fein» 
des. Er entfandte ein Bataillon der Brigade Krafft zur Beſetzung von Nieber- 
Gersdorf, mit dem Befehl, eine Batterie über das Dorf hinaus dem Feinde 
in die linke Flanke gehen zu laffen. Dies wurde pünktlich ausgeführt und die 
preußifchen Geſchütze eröffneten bald ein wirkfames Feuer gegen die feindliche 
Stellung in Gölsdorf. Aber auch Marfchall Ney war ein Feldherr, der ſich 
auf das Sclachtenfchlagen verftand. Zur Verſtärkung entfandte er jofort die 
ſächſiſchen Divifionen Lecog und Sahr nad; Gölsdorf, wo fie im zwei Treffen 
aufmarfchirten und den links vorwärts liegenden Windmühlenberg mit ihren Batte- 
rien bejeßten. Diefen Punft zu halten, mußte Reynier, ihn zu gewinnen, Bü: 
low Alles daran ſetzen; es galt, die Bereinigung mit Tauengien hier zu er- 
zwingen. Mit verzweifelter Anftrengung fetten ji die Sachen zur Wehr; 
unterftügt von ihren gut aufgeftellten und vortrefflich bedienten Geſchützen, 
empfingen fie die Bataillone der Brigade Krafft mit einem mörderifchen Feuer. 

Der Wind trieb den Preußen Staub und Pulverdampf entgegen, die An 
ariffe-Colonnen geriethen auseinander, e8 war nahe daran, daß die rechte Seite 
der Brigade Krafft von den Sachſen, die unbemerft um die ſüdliche Seite des 
Dorfes herum famen, umgangen worden wäre, hätte Bülow nicht fofort dem 
Theile der Brigade Hejjen- Homburg, der ihm nocd zu Gebote ftand, Befehl 
zum Nachrüden gegeben. Bier Bataillone diefer Brigade, geführt von dem 
Oberft-Pientenant Sjöholm II., ordneten fich zum Sturm. Major v. Gleißen⸗ 
berg drang an der Spitze ſeines Bataillons in das Dorf und ſuchte ſich in den 
Gärten und Gehöften, aus denen die Sacjfen vertrieben wurden, feftzufegen. 
Reynier erfannte die Gefahr des Augenblicds, er ließ eine ganze Brigade (Mel: 
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lenthin) zur Wiedereroberung des Dorfes anrüden. Das preußifche Bataillon 
mußte weichen; dreimal drang es wieder vor und dreimal wurde es zuridge- 
ſchlagen. Die drei nachrückenden Bataillone nahmen es auf, zwei Bataillone 
de8 Golbergfchen Regiments von der Brigade Krafft und zwei reitende Batte— 
rien fchloffen fi) an; zu einem vierten Sturmlaufe wurden die Colonnen vor- 
geführt. Da plötzlich fahren ſechs bis acht Geſchütze, unter Bedeckung von 
zwei Schwadronen Hufaren, im Rucken ber Preußen, auf einer nicht fernen 
Anhöhe auf und eröffnen ihr Feuer. Den Preußen blieb nichts anderes übrig, 
als in verdoppeltem Sturmfchritt in Gölsdorf einzubringen, wo fie die Ge— 
wißheit hatten, ihr Leben theuer zu verfaufen. Da entdedte mar, daß es nicht 
Feinde, daß es Freunde und Verbündete, daß e8 Schweden und Ruſſen waren, 
welche in unverantwortlichem Irrthume auf ihre Bundesgenofjen feuerten. 

Lieutenant Kaweczynski erfannte die fchmedifchen Uniformen und Stand— 
arten, fprengte mit einem weißen Tuch an dem Säbel dem befreundeten Kugel: 
regen entgegen und brachte ihn zum Schweigen. Unterbeffen waren die Sturm: 
colonnen in das Dorf eingedrungen, und wiederum waren e8 bie nachbarlichen 
Stammgenoffen, welche hier, wie in Großbeeren, für ihren König Friedrich Au— 
guft den Gerechten im dem ungerechteften Kampfe bfuteten. 

Ueber deutfche Seelen aber hat von jeher nur ein einziger Tyraun abfo- 
lute Gewalt geübt: der Durft, und zwar nicht der Blutdurft, fondern der 
nah mancher anderen brandlöfchenden Flüffigkeit. Er bewies auch heut fich als 
der Alfeinherrfcher, der Freund und Feind ſich dienftbar machte. Mitten im 
Dorfe Gölsdorf befand fid ein Brummen. Bon Hite, Staub und Anftrengung 
ermattet, empfanden die Kämpfer ohne Unterſchied die wüthenden Qualen des 
Durftes. Der Brunnen lag im wirffamften Bereich; des Kartätfchenschuffes, 
aber dies Hinderte nicht, daß er von vielen Hunderten von beiden Theilen, die 
hier für einen Augenblid vergaßen, daß fie gegenfeitige Feinde waren, umlagert 
wurde. Ganze Bataillone Töften fich hier auf umd weder Güte noch Gewalt 
vermochte dem zu ftenern. Bon beiden Seiten wurden Viele ein Opfer des 
brennenden Berlangens, ihren Durft zu löfchen. *) 

Bülow erfannte Schon bei dem erften Angriff auf Gölsdorf, daß im gün— 
ftigen Falle der Eroberung das Dorf nicht behauptet werden könne, wenn der 


*) v. Bajenski, Geſchichte des Colbergſchen Regiments, ©. 150, 
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Feind nicht von dem Windmühlenberge umd einer zweiten, ebenfalls mit Ger 
fhüten von ihm befetsten Anhöhe vertrieben wiirde. Kinige Bataillone der Bri- 
gade Krafft führten den Sturm auf diefen Berg aus und zwangen den Feind, 
feine Batterien ſchleunigſt zurüczuziehen. Der Prinz von Hejfen-Homburg, an 
der Spike zweier Yandiwehr:Bataillone, führte vereint mit einem Bataillon vom 
Colberger Regiment diefen Sturmlauf aus, und wäre die ruffifche und ſchwe— 
diſche Artillerie, die vorher fo unbejonnen auf die Preußen fenerte, ihm hierher 
gefolgt, dann würde ſchon jeßt der Sieg entjchieden worden fein; demm zu gleicher 
Zeit hatten zwei Bataillone des neunten Referve-Regiments unter Major 
v. Retzow noch weiter linfs eine von dem Feinde befegte Anhöhe mit Sturm 
genommen und vier Haubigen erobert. 

Gegen die Berfuche der eben von hier vertriebenen Sachſen, ihre Haubigen 
wieder zurüczuholen, leistete Regow tapferen Widerftand, unterjtügt won zwei 
Schwadronen weitpreußiicher Dragoner, 

Reynier hatte den Marfchall Ney dringend um Verſtärkung gebeten, - als 
die Sachſen überall aus ihren Pofitionen weichen mußten. Es war 3 Uhr des 
Nachmittags, als das Korps des Marſchalls Dudinot auf dem Schlachtfelde 
eintraf. Die Divifion Guilfeminot rückte gegen Gölsdorf vor, ſchoß das Dorf 
in Brand umd eröffnete von verfchiedenen Seiten her aus feinen Geſchützen ein 
jo mörbderifches Feuer auf die darin befindlichen Preußen, daß diefe es zu räu- 
men gezwungen wurden, 

Das Eindringen des Feindes wurde eine Zeit lang durch einen tollkühnen 
Ausfall des Majors Friedrid v. Bülow — denjelben, dem wir ſchon bei 
dem Sturm auf Halle am 2. Mai und auch ſonſt als tapferen Kämpfer gegen 
fatholifche und proteitantifche Päpjtelei begegneten — aufgehalten. Er warf 
fih mit feinem jchon ſehr zufammengefchmolzenen Bataillon des oftpreufiichen 
Regiments den feindlichen Maſſen entgegen. Drei Bataillone hatten ihn um— 
ringt, von denen eines in den Gärten, das zweite in den Höfen des Dorfes, 
das dritte vor ihm im freien Felde ftand. Man rief ihm- zu fich zu ergeben; 
er antwortete mit dem Degen in der Kauft, warf ji auf das im Freien ihm 
gegenüberjtehende Bataillon, feine tapfern Oſtpreußen ließen ihn, als er ſchwer 
verwundet darniederfanf, nicht im Stich, ſchlugen tüchtig zu, machten über zwei- 
hundert Mann zu Gefangenen und brachten dieſe ſo wie ihren verwundeten 


Führer. durch. da8 feindliche Feuer mitten. hindurch zurück zu dem- Reginente, 
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was vornehmlich dadurch möglich wurde, daß Major v. Gleißenberg mit feinem 
Füfilier- Bataillon am Ausgange des Dorfes einen Graben bejegt hatte, von 
wo aus er die nachrücenden Colonnen mit Erfolg aufs Korn nehmen lieh. 

Die Brigade Krafft war nicht im Stande, den Windmühlenberg zu be: 
haupten; die Ueberzahl des Feindes war zu groß, er führte fortwährend friiche 
Truppen ind Feuer, während Bülow jchon jeine Reſerve-Regimenter verwendet 
hatte. Bei umd in Gölsdorf hatten funfzehn preußifche Bataillone, die jchon 
feit mehreren Stunden im heißeſten Kampfe ftanden, gegen fünfundvierzig feind- 
liche Batailfone die Schlacht zu halten. 

Boten auf Boten jendete Bülow an Borjtell, jeinen Marjch zu bejchleu- 
nigen. Er war erjt um 11 Uhr von Kropftädt aufgebrohen, von wo er mit 
feiner Brigade 4 bis 5 Wegftunden bis zum Sclachtfelde zurückzulegen hatte. 
Seine Richtung hatte er über Kurz -Yipsdorf nach Dalihow genommen, wohin 
ihm von dem Kronprinzen von Schweden der Befehl nachgeſchickt wurde, feinen 
Marſch nicht weiter nach Gölsdorf und Dennewig fortzufegen, jondern auf der 
Stelle die Richtung auf Edmannsdorf zu nehmen. General Borftell, welcher 
auch auf dem Sclactfelde und inmitten des Kanonendonners ein feierliches 
Hof-Eeremoniel beobachtete, nahm den Befehl Sr. Königl. Hoheit, Kronprinzen 
von Schweden, General en chef des Nordheeres, mit unterthänigftem Refpect 
entgegen und beauftragte den Ueberbringer, Sr. Königl. Hoheit zu vermelden: 
„Der Generalstieutenant v. Bülow, Ercellenz, Commandeur en chef des dritten 
Königl. preußifchen Armee-Corps, zu welchem die fünfte Brigade, welche er, 
Borjtell, zu commandiren die Ehre habe, gehöre, ftehe im heftigften Feuer, es fei feine 
Pflicht, zu deſſen Unterftügung vorwärts zu eilen, er richte daher jeinen Marſch 
auf des Feindes linke Flanke und habe bereits den General v. Bülow von jei- 
ner Ankunft unterrichtet.” Mit diefem Befcheid entließ er den jchwedifchen 
Adjutanten, wendete jein Roß und gab Befehl, den Marſch auf Dalihow und 
Golsdorf mit aller Anftrengung fortzufegen. Dem ihm im Galopp entgegen: 
kommenden Adjutanten Bülows, dv. Burgsdorf, rief er entgegen; „Nur feine 
Vorwürfe! ich komme, ih bin ſchon da!“ Gegen 4 Uhr des Nachmittags traf 
bie fünfte Brigade auf dem Schlachtfelde, eine Kanonenfchußmweite von Göls— 
dorf entfernt, ein. Bülow jelbft unterrichtete den Freund in der Noth mit 
kurzen Worten, wie die Sachen ſtanden. Borftell nahm nun felbft von der 
Umgegend und der Stellung des Feindes rafchen Ueberblid. Seine Brigade 
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hatte er während des Marſches jchon in zwei Treffen getheilt; der Plan, was 
zu thun fei, war ſchnell gefaßt, ohne langes Erwägen gab er zum Angriff des 
Dorfes folgende Dispofition: „Die acht Bataillone marjchiren in zwei Treffen 
auf; das Dorf Gölsdorf wird ſogleich angegriffen; zum Angriff find beftimmt: 
das Füfilier- Bataillon, das zweite Bataillon des zweiten Referve - Regiments; 
zur Unterftütgung des Angriffs und zwar hinter dem Dorfe, das vierte Ba— 
taillon des zweiten furmärfifchen Landwehr- Infanterie Regiments, rechts von 
dem Dorfe das erjte Bataillon des zweiten Reſerve-Regiments und das pom« 
merſche Grenadier-Batailfon. Die Artillerie befchießt die Höhe rechts des Dor- 
fes in wirffamer Schußweite, ſämmtliche 12 Stück Fußgeihüg in Einer Bat- 
terie; die übrigen drei Bataillone formiren fich im der Flanke der feindlichen 
Stellung und zum Schuß der Artilferie. Die Cavalferie mit den zwei reiten: 
den Kanonen det die rechte Flanke gegen Umgehungen; die weiter nachfofgen- 
den drei Bataillone und zwar das Füfilier- und das zweite Bataillon des pom- 
merjchen und das dritte Bataillon des zweiten furmärfijchen Landwehr: Infan- 
terie- Regiments, drei Escadrons des weſtpreußiſchen Uhlanen-Regiments und 
zwei reitende Kanonen bleiben zur Reſerve beftimmt. Der Angriff beginnt ohne 
Aufenthalt. * 

Wie fih im der Dispofition eines Trauerfpiels, in dem Entwurfe eines 
hiftorifchen Gemäldes der Beruf des wahrhaften Dichters und Malers Fund 
geben, jo in der Dispofition zur Schlacht, zum Angriff der Beruf des Feld» 
herrn; Borftell hat fi) an dem Tage bei Dennewig auf gleiche Höhe mit Bü— 
low, York und Gneifenau geftelt. 

Der Angriff auf Gölsdorf wurde pünktlich, wie Borſtell ihn angeordnet, 
ausgeführt, die Sachien und Franzojen noch einmal aus dem Dorfe hinausge— 
trieben und noch einmal drangen die, in dem heißen Kampfe durftig gewordenen 
Krieger bis zu dem Brunnen mit einer Todesverachtung vor, als ob es bie 
Erftürmung einer Baftion, oder eines Malakofthurmes gegoften hätte. — Aufs 
Neue aber floh hier wiederum dunkler als das getrübte Quellwaſſer das Blut 
der Tapfern in Strömen. Funfzig Stück ſchwere Geſchütze hatte Marſchall Oudinot 
auf die nächiten Unhöhen aufpflanzen laffen und ihr Kugelhagel fegte die braven Bar 
tailfone von Borftells Brigade aus dem Dorfe hinaus. Sobald die tapfere Schaar 
nicht mehr von dem Kanonenfeuer erreicht wurde, ward die Ordnung bald wieder her⸗ 
geftelit, ein Verſuch der feindlichen Reiterei unter General Lange, den Rückzug zu be 
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unrnhigen, welchedurc das Hervorbrechen der Reſerve-Reiterei unter General v. Op- 
pen vereitelt und die franzöftiche Cavallerie auf ihre eigene Infanterie zurücdigeworfen. 

Um diefelbe Zeit — gegen 5 Uhr Nachmittags, — als Reynier durch 
Dudinsts Beiftand wieder in den Beſitz von Gölsdorf gefommen war, jtand 
es mißlich auf dem rechten Flügel der Franzoſen, gegen weichen die Preußen 
unter Thümen und Tauengien auf mehreren Punkten vordrangen, Nicht ent: 
muthigt durch den erſten verunglückten Sturmlauf hatte Thiimen feine Brigade 
wieder geordnet umd zu einem erneuten Angriff gegen Dennewitz vorgeführt, 
weicher, da von der anderen Seite Tauengien ihn unterftügte, vollfommen ge- 
lang. Das Corps Bertrands wurde aus Dennewitz hinausgeworfen und bie 
Rohrbeck verfolgt, wo es in Gemeinfchaft mit der Divifion Dürütte an dem 
Aaflüßchen Stellung nahm und mit Anfbietung aller Kräfte die dortige Brücke 
zu vertheidigen fuchte. Dies gelang ihm nicht; weder Fluß noch Sumpf hielt 
die braven Freiwilligen, die zuerft durchwateten, auf: „haben wir micdht,“ rief 
ein munterer Hornift, „dem Könige aefchiworen zu Waſſer umd zu Yande zu 
dienen? Man frifh durch Di und Dünn!“ 

General Ney, der Zeuge der Verwirrung war, in die das Corps Bertrauds 
gerieth, jandte eiligft an den Marfchall Dudinot Befehl, unverzüglich mit feis 
nem ganzen Corps jid) nad) dem rechten Flügel zu begeben. 

Während der Kronprinz von Schweden durch den Ungehorjam feines Unters 
feldherrn die Schladht gewonnen, ging fie Ney durd den Gehorfam feines Ge- 
neral® verloren. Wie jehr auch Reynier den Marſchall Dudinot befchwor, ihn 
nicht, wo er eben das Gefecht zu einer glücklichen Entfcheidung zu führen im 
Begriff ftehe, zu verlaffen, entgegnete Oudinot falt: er habe nicht von ihm, 
une von dem Marſchall Ney Befehl zu empfangen und dem werde er folge 
leiften. Auf der Stelte zog er ab; die auf den Höhen aufgepflanzten Batterie 
erhielten Befehl ihm zu folgen, eben fo ein großer Theil der Reiterei. 

Kaum gewahrte Borftell den Abzug einer Fo zahlreichen Mannſchaft des 
Feindes, ald er fjofort mit gefanmelter Kraft gegen Gölsdorf vorrüden ließ. 
Auf Bülows Befehl fette fich General Oppen mit der geſammten Referve- 
Reiterei auf dem rech en Flügel der fünften Brigade, die ganze Schlachtlinie 
rüdte vor, ein wirkſames Feuer wurde von unjerer Artillerie eröffnet, der ſich 
jpäter. die ſchon erwähnte ſchwediſche Batterie unter Oberſt Gardell und zwei: 
ruſſiſche Batterien anſchloſſen. Das Jzumſche Hufaren- und das Niginsfijche 
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reitende Jäger-Regiment hatten ſich, ohne dazu den Befehl det Kronprinzen ein- 
zubolen, an die preußische Reiterei angefchloffen und nahmen an der Schlacht 
rühmlichen Antheit. 

Borjtells Sturmcolonnen drangen in Gölsdorf ein umd warfen mit Ba— 
jonnet und Kolbenſchlägen Altes vor fi nieder; Reyniers ſächſiſche Bataillone 
wichen, die Franzoſen riefen: „sauve qui peut!“ fein ganzes Corps wurde ein 
verwirrter Haufen, im welchen die Gavallerie einhieb, wo es der Boden erlaubte; 
wären die Pferde nicht im den jumpfigen Wiejengründen feitgehalten worden, 
dann würde nicht ein Mann des franzöſiſchen fiebenten Armee-Corps entfommen 
fein. Drei Stunden lang währte die Berfolgung auf diefer Seite. Vergebens 
juchte der Feind in Oehna und Klein-Yipsdorf wieder Stellung zu gewinnen, 
er war nun einmal auf den Trab gebradht und Oppens Reiterſchaaren ließen 
ihn nirgend wieder feiten Fuß faffen, wobei einige Fuß- und reitende Batterien 
vortreffliche Dienfte leiſteten. Der Artillerie-Hauptmann Spreuth hatte die zer— 
ichoffenen Räder und Yafetten feiner Batterie zweimal zurück zur Feldſchmiede 
hinter die Front gefchieft, wo fie verbunden und wieder zufammengeflidt wur: 
den; er führte zum dritten Male die nothdürftig Hergeftellten Kanonen ins 
Feuer. Des Herzogs von Padua (Arrighi's) Cavallerie-Corps ftellte ſich, den 
Rückzug der ſächſiſchen Gefchüte zu deden, bei Oehna auf; das pommerſche 
Hufaren-Regiment, vereint mit den Jzumſchen Hufaren, ftürzte fich auf jie, 
die franzöfifchen Reiter wendeten um, ließen Fußvolk und Kanonen im Stich; 
1200 Mann ergaben fich und 11 Kanonen wurden erbeutet. 

Auf Stunde und Minute hatten, wie verabredet, Thümen und Tauengien 
den Feind aus Dennewig vertrieben, als Bülow und Borftell ihn zwangen 
Gölsdorf zu räumen. Der von Ney zur Unterftügung von Bertrand und 
Dürüitte herbeigerufene Marſchall Oudinot traf, jo ſehr er aud) feinen Marſch 
beeilte, zu jpät ein, um das Gefecht am der Brücke bei Rohrbeck zu halten 
oder wieder herzuftellen. Die im wildefter Flucht begriffenen Schaaren durch— 
brachen feine noch geichlojfenen Reihen und riffen aud) dieje in die rückwärts 
fluthende Strömung mit hinein. 

Mit beiden Flügeln — auf dem rechten Bülow und Borftell, auf dem 
kinfen Tauengien und Thümen — ſchlug jeßt der preußiſche Adler auf den 
fliehenden Feind los umd zerriß mit jcharfen Fängen feine zerftrenten Glieder, 

Die fürzere Rüdzugslinie nad Wittenberg war Ney abgeichnitten; er ſah 
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fih gemöthigt Torgau zuzueilen. Bülow entjandte ein Reiter - Regiment 
Oppens und drei Yandwehr-Regimenter Borftelld zur Berfolgung nad. Sie 
trafen mit der Reiterei Tauengiens in Körbik und Wilſigkendorf zufammen. 
Oberft von Hobe machte, als ſchon die Nacht hereingebrochen war, einen An- 
griff auf eine franzöfifche Biwacht bei Schönwalde und hofte mit feinen Uhlanen 
2 Kanonen aus dem feindlichen Pager. In ganzen Heerden wurden die Ge— 
fangenen von allen Seiten herbeigetrieben, wobei fich, wie immer, die Koſacken 
als gute Freibeuter erwiefen. Zum Glück für die geſchlagenen Truppen brad) 
eine regnerifche Nacht an und die Forſten von Seyda und Pinde entzogen fie 
der weiteren Verfolgung. 

Bülow ließ jein Corps ein Lager zwijchen Yangen-Yipsdorf und Bochow 
beziehen; vor einer Umfehr des gar übel heimgeſchickten Feindes umd vor nächt— 
(ihem Ueberfalf waren wir heut ficher und die mit heifer Haut davon Gefom- 
menen fonnten fich mach fchwerer Arbeit eine geruhfame Nacht gönnen. Aber 
viele der Unfern lagen ſchwer verwundet, im Todeslampfe ringend und jam— 
mernd auf dem Schlachtfelde, viele fchleppten ſich mit zerfchoffenen Gliedern, 
jo weit bie Kräfte reichten, um einen mitleidigen Bauersmann herbeizurufen, 
oder eine verlaffene Hütte zu erreichen. 

Schwere Verluſte hatten einzelne Negimenter erlitten. Das Colbergſche 
Regiment hatte 26 Dfficiere und 763 Mann, das neunte Referve Regiment 
hatte 10 Dfficiere und 572 Mann, das erfte neumärfische Landwehr-Regiment 
34 Dfficiere und 550 Mann verloren. Die Liſten des dritten Armee» Korps 
führen 24 todte und 180 verwundete DOfftciere, 5989 todte und verwundete 
Soldaten, die des vierten Armee-Corps am 5. und 6. September mehr ala 100 
Dfficiere und 3000 Soldaten als todt umd verwundet auf. Der Berluft des 
Feindes an Todten und Berwundeten überjtieg den unfern um das Doppelte, 
wozu nod an 15,000 Gefangene famen, von denen die Mehrzahl jedoch erjt 
in der Naht und an den folgenden Tagen nay der Schlacht eingebradt 
wurden. 

Ueberalf gingen die Führer vom General bis zum Fähndrid; mit muthiger 
Todesverachtung voran, da blieben freiwillige, Landwehr und Soldat nicht ba- 
hinter, und felbft wenn ‚der Tapfere einen Schritt zurückwich“, was nicht 
immer im gefchloffener Ordnung geſchah, famen chen fo wie beim Vorrücken 
Beifpiele des größten Heldenmuthes vor. Der Musketier Dodromsfi vom 
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dritten ojtpreußifchen Jnfanterie: Regiment verlor durch eine Kanonenkugel das 
Bein, feine Kameraden wollten ihn aufheben, Er wies ihren Beiftand zurück: 
„Dort,“ rief er mit aufgerafften Kräften ihnen zu, „bort, den gefunden Kame- 
raden helft; uns Hier ift doch micht mehr zu helfen!“ Als ihm Einer der Zus 
rücgebliebenen fagte: er könne dort nicht helfen, fein Gewehr fei in Stücken 
gefchoffen, zeigte Dodrowsti auf das feine: „da ift noch ein Schuß drin,“ 
fagte er, „geh und feure ihm auf die verd... Franzoſen ab!“ — fo ver: 
fchied er. 

Der Dragoner Schwarz von dem brandenburgifchen Regiment war in ber 
Hitze des Gefechtes fo weit vorgefprengt, daß ihn fieben feindliche Reiter um- 
ringten, er hieb ſich durch und fprengte davon, als er an eine Rotte feindlicher 
Voltigeurs gerieth, die auf ihm Feuer gaben, fein Perd verwundeten, daß es 
unter ihm zuſammenbrach, worauf fie hinzuliefen, fi) des Dragoners zu be: 
mächtigen. Kaum wieder auf den Füßen, hieb er fo entſchloſſen um fi, daß 
die Boltigeurs zurüdwicden. est erhob fid) das verwundete Pferd und that 
einen salto mortale, es war fein Todesfprung, unter die entfegten (Feinde. 
Der Dragoner nahm die Gelegenheit wahr, entriß dem Nächſten das Gewehr 
und da jene fich verfchojfen hatten, z0g ex fich fechtend aus der allerdings fehr 
mißlichen Affaire.*) Eben rüdte ein preußijches Bataillon zum Sturm vor; 
er Schloß fih ihm an umd machte den Angriff auf Gölsdorf als Fußgänger 
mit. — Hierbei gefchah es auch, daß der Unterofficier Haak vom Colbergſchen 
Regiment dem Tambour, der unter dem heftigen Feuer nicht ganz feit im Tact 
blieb, die Tromml abnahm und voranfchreitend das unmiderftchlihe Trumm, 
Trumm in fo befchleunigtem Tempo fehlug, daß die feindliche Stellung im 
ſchnellſten Sturmfaufe genommen wurde. 

Das pommerfche Bataillon des Major v. Podewild war wegen großen 
Verluftes zurüchgezogen worden. Als die Compagnien wieder in Reih und 
Glied ftanden und der Befehl des Regiments:Chefs kam, dak das Bataillon 
noch weiter rückwärts Stellung nehmen folle, erſcholl aus allen Reihen der 
Ruf: „Nicht einen Schritt weiter zurüd! Vorwärts! Vorwärts!“ und ohne 


*) Diefen tapferen Dragoner fragte einft ber König, bei welcher Gelegenheit er das 
eiferne Kreuz erhalten? worauf er treuberzig erwiberte: „dunne (damals) als ich bie größte 
Ungſt ansgeftanden, bie ich jemals in meinem Leben anfgeftanden,“ worauf er den Hergang 
bes Gefechtes erzählte. 
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erſt ein Commandowort abzuwarten, nahm das Bataillon das Gewehr zur 
Attacke vehts und drang wieder vor. Kartätichen und Gewehrfeuer empfing die 
braven Pommern, die Fahnenftange, der Fahnenjunker, die, der Fahne zunächſt 
sur Bededung und Ehrenwache gegebene, Rotte wurden micdergejchmettert, da 
ergriff Podewils jelbit die Fahne und rief: „Rache für diefe Wunden!“ Das 
Bataillon ftürzte ſich im den Feind und brachte eine feindliche Fahne als Sie- 
gestrophäe aus dem Kampfe zurüd. 

Auch die Wundärzte nahmen rühmlicheren Antheil an dem Kampfe, als 
vor Zeiten ihr Herr College Henrich, dejfen Namen auch heut zur Begrüßung 
Preußen und Brandenburger einander frohen Muthes zuriefen, 

Der GCompagnie»Chirurg Karl Arendt vom erjten pommerfchen Fußregi- 
ment veriweilte, als das Regiment zurücging, auf dem Schlachtfelde, dem feind— 
lichen Feuer ausgefetst und leistete den Verwundeten nad Kräften Beiftand, wo: 
bei er felbft zwei Schußwunden erhielt. Diefem und dem Regiments-Arzt 
Afing vom zweiten kurmärkiſchen Reiter: Regiment, der ebenfall® unter dem 
heftigften Rugelregen feine Pfliht mit größter Unerfchrocdenheit und Ausdauer 
erfüllte, wurde fpäter das eiſerne Kreuz verliehen. 

Der Verwegenheit einzelner Führer gelang Unglaublihes. Der Yieutenant 
von Proof von: ben brandenburgifchen Dragonern machte mit 12 Mann 
einhundert, der Lieutenant von Petersdorf mit 20 Furmärfifchen Yandwehrreitern 
zweihundert Gefangene. Der Rittmeifter von Nomberg ftürzte ſich mit wenigen 
wejtpreußifchen Uhlanen auf eine Batterie und eroberte drei Geſchütze, obſchon 
mehrere Bataillone zur Bedeckung derfelben aufgeftellt waren. 

Dreißigtaufend Preußen unter Bülow und Tanengien hatten Hier gegen 
jiebenzigtaufend Franzofen und Rheinbündler, die unter der gefchieften Führung 
berühmter Feldherren tapfer fochten, den Sieg errungen. Vier Fahnen, achtzig 
Kanonen, vierhundert Munitionswagen und Tauſende von weggeworfenen Ge— 
wehren, Tornijtern und dergleichen Gepäd wurden von den Siegern erobert und 
erbeutet. Größeren Verluft noch als die Franzofen hatten die beiden ſächſiſchen 
Brigaden erlitten. Und wie lohnte der große Raifer den tapferen Sachſen ihre 
Ausdauer? Der von Ney ihm erftattete Bericht wurde auf Befehl Napoleons 
dahin abgeändert, daß die Schuld der verlorenen Schlacht den Sachſen aufge- 
bürdet wurde, „Die Schlacht," heißt es darin, „war bereits gewonnen, als die 
beiden ſächſiſchen Divifionen wanften, zurüctwichen und einen Theil des Korps 
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des Marſchalls Ondinot mit ſich fortriffen. Hierdurch wurde die Yage der 
Dinge verändert und die Schlacht ging verloren.“ 

Ganz jpät, nachdem jchon Altes abgethan, erfchien aud Karl Johann, — 
Nicht nur hatte er Borftell wollen zurücdhalten und ihm eine Marſchrichtung 
angewiejen, auf welcher er Bülow nicht erreicht haben würde; er war auch un— 
geachtet der an ihm gerichteten, dringenden Aufforderungen, zur Unterftügung 
herbeizueilen, unbeweglich geblieben, und traf mit 46 Bataillonen Ruffen und 
Schweden, 40 Schwadronen und 118 Kanonen auf dem Schlachtfelde ein, nadı- 
dem die Arbeit gethan war. In fchönjter Ordnung ließ er gegen 6 Uhr des 
Abends feine Kolonnen aufmarfhiren. „Es folgte” — bemerft Plotho mit 
feinem Spott — „diefer ftolze Heerzug in Schlachtordnung dem dritten und 
vierten preußifchen Armee-Gorps, welche vor ſich her dem befiegten Feind trieben, 
nad) und fchaute jo das große Tagewerf.“ 

Im Hocgefühle des theuer errungenen Sieges, beftürmt von Gedanken 
zu weiteren Unternehmungen, von Sorgen für fein tapferes Heer, gebrängt von 
amtlichen Berichten, welche er zu erftatten, dienftlichen Anfragen und Gefchäften, 
welche er zu erledigen hatte, verfäumte Bülow dennoch nicht, feiner „theuern 
Pauline“ ſogleich Nachricht zu ertheilen. Aus Oehna den 7. September jchreibt 
er der forgenden Gattin: „Der gejtrige Tag war einer der merfwürdigften und 
glänzendften, welche die preußiſche Militairgeſchichte aufzuweiſen hat; wir haben 
eine Hauptfchladht gewonnen, wo gegen uns jeder Fuß Terrain hartnädig ver: 
theidigt wurde. An der Schlacht hat von den Alfiirten nichts Theil genom- 
men, als zulegt, nachdem wir ben Feind ſchon aus den mehrften Pofitionen 
geworfen, bie ſchwediſche und ruſſiſche Artillerie und beim Verfolgen die ruffifche 
Cavallerie. An fünf Stunden Habe ich mich beinah allein gegen einen unge: 
heuer überlegenen Feind mit drei Divifionen halten müſſen, denn die von 
Borſtell konnte erft nad 3 Uhr anfommen und die Schladt fing um 10 Uhr 
bei Jüterbogk an. Wir haben jehr viele Menjchen verloren, mehrere Bataillone 
find bis auf die Hälfte geichmolzen. Die Hand der Vorſehung ſchützte mid) 
fichtbar. Auch von meinen Adjutanten iſt Niemand verwundet. Der Prinz 
von der Mosfwa war mit feinem Armee-Gorps zu Oudinot geftoßen und hatte 
das Commando übernommen, daher die jehr bedeutende Stärke des Feindes. 
Wir find noch im Verfolgen begriffen, Ich kann noch nicht genau überjehen, 
wie viel wir an Trophäen aufzuweifen Haben werden, 20 Kanonen und eine 
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große Menge Munitionswagen weiß ich vorläufig. Unſere Truppen haben 
Wunder gethan, jie haben mit dem Bajonnet Batterien geftürmt; es find wie- 
der die alter Preußen von Prag und Yeuthen. Jetzt fommt es nur darauf an, 
dag wir unfere Siege uugen und wir werden bald Herr von Deutichland fein.“ 

Bülow vermied es auch diesmal, dem Kronprinzen perfönlic Bericht zu 
erftatten umd ihn auf dem Sclachtfelde, von welden er ſich während des 
Kampfes in jo reipectvoller Entfernung gehalten, umberzuführen. Karl Jo— 
hann aber als galanter und mehr nod) als pfiffiger Franzofe beeilte ſich, an 
Bilow am Tage nad) der Schladht einige belobende Zeilen zu richten, worin 
er fid) den Schein zu geben wußte, ald ob Alles unter feinen Augen, aljo auch 
auf feinen B fehl, gefchehen jei. „Ich war,“ jchreibt er an Bülow aus Jü— 
terbogt den 7. September, „geitern Zeuge des Muthes, welchen Ihre Truppen 
entfaltet umd der Thätigkeit und der Talente Ihrer Generale. Fahren Sie 
fort, ihnen das ſchöne und ehrenvolle Beifpiel zu geben, welches fie von Ihnen 
feit Beginn des Krieges erhielten.“ Er fügte Hinzu, daß er dem Könige ge: 
bührend anzeigen werde, was Alles das Baterland den Yeiftungen Bülows und 
feiner ftandhaften Ausdauer verdanfe. Dagegen juchte der Kronprinz in dem für die 
Deffentlichkeit beftimmten Schladytberichte den von den Preußen bei Dennewitz erfod- 
tenen Sieg eben fo, wie er es mit dem von Großbeeren gethan, für jid) auszubeuten, 

Er verlegte am 6. fein Hauptquartier nad) Jüterbogk, nahm am folgen: 
den Tage die verjciedenen Punkte des Schlachtfeldes, wo die Preußen unter 
Tauengien und Bülow den Sieg erfochten hatten, in Augenjchein und verfäumte 
nicht, in dem am 8. September ausgegebenen ſechſten Armee-Bülletin ſich ſelbſt, 
jo wie den, in gleicher Entfernung wie er vom Schlachtfelde gebliebenen, rufji. 
fchen und ſchwediſchen Generalen und Truppen, einen glänzenden Antheil an 
dem ruhmreichen Tage zuzufchreiben. 

Das Bülfetin beginnt mit der Erzählung von einem Marſche, welchen der 
Kronprinz mit der ſchwediſchen und vujjifchen Armee nach Roßlau auszuführen 
im Begriff geftanden, um dajelbft über die Elbe und weiter auf Yeipzig zu 
gehen, was jedoch unterblieben jei, da er Kundſchaft von einem foreirten Marjche 
des Feindes auf Berlin erhalten. Das Gefecht am 5. September bei Zahna 
wird furz erwähnt. „Am 6. Morgens,“ heißt es dann weiter, „brach der 
- Prinz von Rabenftein auf und befegte mit vuffifchen und ſchwediſchen Truppen 
die Anhöhen von Lobeſſen. Se. Königl. Hoheit erwarteten hier Berichte vom 
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General Tauengien, von gem Sie annehmen fonnten, daß er vom Feinde an— 
gegriffen fei. In diefem Augenblicte meldete der General Bülow , daß er von 
der feindlichen Armee überflügelt und diefe im vollen Marſch auf Jüterbogk 
jei. Der Prinz ertheilte ipm neue Orbre, die Flanke und die Arrieregarde des 
Feindes fofort anzugreifen, damit der General Tauengien, der vor SYüterbogf 
ftand, dort nicht erdrückt würde. 

„Die jchmwedifche Armee, die einen Marſch von mehr als zwei Meilen ge- 
macht Hatte, jeßte ji num unverzüglich nad; Jüterbogk in Bewegung, wohin 
noch drei Meilen waren. Die ruffifche Armee folgte ihr dahin nad). 

„Mittlerweile waren die preußifchen Truppen mit der feindlichen Armee 
im vollen Angriffe. Das ruffifhe und das fchwebifche Corps mußten einen 
Augenblick Halt machen, um fih in Schlachtordnung zu ftellen. Während 
diefer Zeit hielt die preußiſche, auf's Höchſte 20,000 Mann ftarfe Armee mit 
der heldenmüthigften Tapferkeit die wiederholten Angriffe des 70,000 Mann 
ftarfen Feindes aus, der 200 Stück Geſchütze bei fi) hatte. Der Kampf war 
ungfeih und mörderiſch, dennoch äußerte fich unter den Preußen nirgend Un— 
entichloffenheit, fondern, wenn irgendwo einige Bataillone zum Weichen ge- 
nöthigt waren, jo griffen fie im nächſten Angenblid von neuem an und be- 
haupteten ihren Platz. 

„So ftanden die Sachen, als 70 jchwedifche und ruſſiſche Bataillone mit 
10,000 Mann Gavallerie beider Nationen und 150 Stüd Geihüs in Colon— 
nen zum Angriff marfchirten und deplopirten. Schon waren 4000 Mann 
ruſſiſche Cavalferie mit mehreren Batterien in vollem Galopp vorwärts gegan— 
gen, um einige Punkte, gegen welde der Feind feine größte Macht anwandte, 
zu umterftügen. Diefer zur rechten Zeit anfommende Succurs hielt den Feind 
auf und der Anblid der gegen ihn anmarjchirenden Colonnen vermehrte feine 
Beftürzung. Der Ausgang der Schlaht war entichieden, der Feind trat feinen 
Rückzug an. 

„Das Nefultat diefer Schlaht, die bei dem Dorfe Dennewig geliefert 
ward, und nach demjelben benannt werden wird, war geftern früh ſchon bei- 
nahe 5000 Gefangene, 3 Fahnen, 25-30 Kanonen. 

„Alle Truppen haben in Muth und Hingebung gewetteifert. Das hefden- 
miüthige Beifpiel, welches die preußische Armee bei diefer Gelegenheit gegeben, 
ift von der Art, daß es im dem Andenfen eines jeden Rriegers fortleben und 
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alfe die befeuern wird, welche für Deutjchlands Unabhängigkeit Fechten. Die 
ruſſiſchen und ſchwediſchen Truppen, welche Theil an dem Gefechte nahmen, ha— 
ben die Anftrengungen ihrer Waffenbrüder unterftügt. 

„Der General Bülow hat die Seelenruhe und den Muth eines Kriegers 
gezeigt, der feinen anderen Zweck hat, als den Ruhm feines Könige und die 
Bertheidigung feines Vaterlandes. Seine Officiere haben feinem chrenvollen 
Beifpiele nachgeahmt. Der Prinz von Heffen-Homburg, die Generafe Oppen, 
Borftell und Thümen, fo wie der Oberft Krafft, haben fi) ganz vorzüglich 
ausgezeichnet. Der General Graf Tauentien hat fortgefahren, Beweife von 
Talent und von faltem Blute zu geben. Er hat faft den ganzen Tag die leb— 
haften und wiederholten Angriffe des Feindes ausgehalten und hat den guten 
Erfolg des Tages wejentlich befördert, theils durch die Kühnheit, die er gezeigt, 
theils durch die gute Stellung, die er gewählt hat. Der ruſſiſche General 
Manteuffel Hat ſich ausgezeichnet, indem er an der Spike feiner Brigade an- 
griff. Die Generale Woronzof, Gzernitfchef, Benkendorf und Hirfchfeld, die 
fehr weit voran auf dem rechten Flügel der Armee ftanden, fonnten an der 
Schlacht nicht Theil nehmen, dennoch trugen auch fie durch ihre Stellungen 
fehr viel zum Erfolge de8 Sieges bei. Der Marfchall Stedingk und der Ge- 
neral Baron von Winzingerode nebft den Generalen, Officieren und Truppen, 
die unter ihnen ftanden, haben es beklagt, daß der übereilte Rüdzug des Fein— 
ded bei ihrer Annäherung ihnen nicht verftattet hat, deffen gänzliche Vernich— 
tung durd) einen zugleid; veranftalteten Angriff zu vollenden. 

„Se. Königl. Hoheit der Kronprinz war umnabläffig von feinem General: 
ftabe umgeben u. ſ. w.“ was freilich nicht viel jagen will, da nicht dabei be- 
merkt werben konnte: auf welchem Punkte des Scjlachtfeldes? dennoch werden 
die Schwebifchen Generale: Adlercreutz, Löwenhjelm, Tawaſt, die ruffischen: Pozzo 
di Borgo, Suchtelen, Vincent rühmlichft genannt. 

Mit wie hoher Achtung -und Anerkennung der Kronprinz immer in feinem 
Bülletin von den preußifchen Generafen und Truppen fpricht, er weiß gefchidt 
die Aordnung der Schladht den von ihm ausgegangenen Befehlen und die Ent- 
fcheidung zum guten Theil den ſchwediſchen und ruffiichen Golonnen zuzuſchrei— 
ben. Um das preußische Heer als das vorausgefchicte Kanonenfutter und Vor- 
trab darzuftellen, giebt das Bülletin die Stärke deffelben anf nur 20,000 Dann 
an, da es doch zwijchen 40 und 50,000 Mann zählte; dagegen wird das ſchwe— 
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diſch-ruſſiſche Heer mit 70 Bataillonen, 10,000 Mann Cavallerie und 150 Ka— 
nonen aufgeführt, obſchon es nur mit 46 Bataillonen, 5000 Mann zu Pferd und 
118 Ranonen am Ende der Schlacht erſchien. Daß die Niederlage des Fein: 
des durch Bülow und durd die Ankunft Borftells in und bei Gölsdorf ent- 
ſchieden wurde, verfchweigt das Bülletin und der Kronprinz ertheilte, offenbar 
aus Sceelfucht gegen Bülow, der Schlacht den Namen der von Dennewig, 
wo Bulow's Corps nicht gefochten hatte. 

Mit Entrüftung wurde das Bülletin von Bülow, Borftell und Tanengien, 
von ihren Dfficieren und den gefammten Truppen vernommen; man drang im 
Bilow, daß er einen wahrheitsgetrenen Bericht der Deffentlichfeit übergebe. 
Derfelbe war im einfachen Worten, ohne irgend einen Seitenhieb abgefaht; allein 
der geftrenge Berliner Genfor, deſſen umerbittliche Feder jchon bei Großbeeren 
Blut geleckt, tauchte mit noch fühnerem Muthe in das rothe Tintenfaß, als 
e8 galt, durd die Schlaht von Dennewitz einen Strid zu maden. 

Billow war empört über folche Anmaßung und führte bittere Klage darüber 
bei dem Fürften Wittgenftein, dem als Minifter die Genfurbehörde untergeben 
war. Da hatte er ſich freilich gerade an den rechten Mann gewandt. Eher 
hätte fich der Fürſt die gewohnte Whiftpartie einen Abend verjagt, als daß er 
den Stridy eines Cenſors ungefchehen gemacht hätte. 

Ein unmittelbar an den Kronprinzen von Schweden gerichtetes Schreiben 
hielt Bülow auf begütigendes Abrathen Boyens zurüd und überfandte es in 
abgeändeter Faſſung an den General Adlercreutz. Er that darin nachdrücklichen 
Einspruch gegen die, der Mitwirkung der fchwedifchen und ruffifchen Gefchlige 
zugefchriebene Enticheidung der Schlacht umd eben fo gegen die Hervorhebung 
des Prinzen von Heſſen-Homburg, welder im Vergleiche mit den anderen Bri- 
gade⸗Generalen feine hervorragende Stelle am Tage der Schladht eingenommen, 
„Obſchon der Prinz von Homburg” — jo ſchrieb er ihm — „feine Schuldig- 
feit gethan, hat er doch nicht Gelegenheit gehabt, fi) wie die Generale Thimen, 
Borftell, Krafft anszuzeichnen und als Chef meines Korps und als Augenzeuge 
glaube ich das Verdienſt der unter meinem Befehle ftehenden Officiere am 
beften beurtheilen zu können.“ Der ſchwediſche Feldmarfchall, der nicht ohne 
Beforgniß war, der gefränfte Bülow könne es bis zu einem offenen Bruch 
mit dem Kronprinzen treiben, antwortete mit rüdfichtsvoller Begütigung: „Ich 
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bin volffommen überzeugt, daß jene Batterien die Schlacht nicht entjchieden ha 
ben, allein fie dürften doch wohl theilweife dazu beigetragen haben, den Rüd- 
zug des Feindes zu befchleunigen.“ Am Schluß fügt Adlerereug hinzu: „Uebri- 
gens erkläre ich vor aller Welt, daß den Anordnungen von Ew. Ercellenz und 
der Tapferkeit der unter Dero Befehl ftehenden Truppen ganz allein die Ehre 
des glüclichen Reſultats diefer Schlaht gebührt.“ 

Dafür wenigftens trug Bülow Sorge, daß der König genau von dem 
Hergange der Schlaht und daß fie allein durd; feine braven Preußen geſchlagen 
und gewonnen worden fei, unterrichtet werde. Er jchrieb an einen der Officiere 
des Königlichen Hauptgquartiers, Hauptmann v. Thile, nad) Teplig: „Der Kron» 
prinz von Schweden für feine Perfon ift niemalen auf dem Scladhtfelde er- 
fchienen, noch hat er in Abficht der Schladht weder die mindefte Beranftaltung 
getroffen, noch Ordres ertheilt. Der Kronprinz ließ mich fragen, ob die 
Schlacht gewonnen ſei? Ich antwortete: allerdings, der Feind ſei im völ— 
ligen Rückzuge: zum zweiten Mal ließ er mich fragen, ob der Sieg vollſtändig 
und der Feind in Unordnung zurückginge? ich bejahte dies abermals. Von den 
furchtbaren ſchwediſchen und ruſſiſchen Colonnen, welche dem Feinde ein ſo 
großes Schrecken eingejagt haben ſollen, daß ſie davongelaufen, habe ich nichts 
geſehen, überhaupt von den Schweden nichts als 2 reitende Batterien und deren 
Dberft Cardell nebjt dem General Adlerereuß, welche fich beide während bes 
heftigften Feuers kei mir befanden.“ 

Wie nad) der Schlaht bei Großbeeren Hatten ſich auch nach der bei Denne— 
wig bei dem Kronprinzen Abgeordnete des Magiftrats und der Stadtverordneten 
von Berlin eingefunden, um ihm für die nochmalige Errettuny der Hauptitadt 
zu danfen. Es jcheint, daß die Abgeordneten auch diesmal den preußischen Feld: 
herrn übergingen. Bülow jchreibt darüber feiner Gattin: „Die Berliner ha- 
ben eine Deputation an den Kronprinzen gefchieft, welche ihn gebeten, zu er- 
lauben, daß fie zum Andenken feiner, als des Retters von Berlin, eine Me- 
daille mit feinem Bildniß dürften prägen lajjen. Er hat geantwortet: fie wä— 
ren es größtentheil® mir und meinen Truppen jchuldig, fie möchten aljo eine 
Medaille mit jeinem Bildniß prägen laſſen, wo aber auf der Rückſeite mein 
und Tauengiens Name, jo wie die der fchwedifchen Generale Stedingf, Adler- 
creug und Tamaft umd der ruffiichen Generale Woronzof und Winzingerode 
jtehen ſollten. Als ich dies erfuhr, habe ich an das Militair- Gouvernement 
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in Berlin gejchrieben und verboten, dag mein Name auf diefer Medaille ge: 
prägt werde. *) 

Der von Bülow dem Könige unmittelbar überfandte Bericht hatte die er: 
wünfchtefte Aufnahme gefunden. „Auf meinen erjten vorläufigen Bericht der 
Schlacht von Dennewitz“ — jchreibt Bülow aus Seyda den 19. September 
an feine Gattin — „habe ich Antwort vom Könige. Er it höchlich erfreut 
und hat mir das hödjjte militairifche Ehrenzeichen, welches in diefem Kriege ge: 
geben wird, das Großkrenz des eijernen Kreuzes überfandt. Zugleich habe ich 
das Großkreuz des ſchwediſchen Scwerdtordene erhalten. Diejes letzte ijt mir 
in Wahrheit ſehr gleichgültig. Tauentzien hat den Schwarzen Adlerorden erhal: 
ten, aber fein eigentlich rein militairiſches Ehrenzeihen; man muß ihm die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er jich immer entichloffen und gut be— 
nommen hat. Wen man die Berliner Zeitungen lieft, jo efelt es einen an, 
die erbärmlichen Bülletins des Kronprinzen zu lejen, wie er jo ängjtlicd bemüht 
ift, dem Publicum vorzujpiegeln, daß er Antheil an der Schlacht bei Dennewik 
habe. Seine Bülletins enthalten beinah nichts wie Yügen. Es ift fein wah— 
red Wort daran, daß Gzernitjchef Deffau bejegt hat, der Kronprinz hat ihn 
vielmehr über die Elbe zurüdtehren laſſen, worüber diefer außer ſich ift.“ **) 

Auf Anordnung des Kronprinzen feierte dad Heer den Sieg durd ein 

*) Vielleicht bürfte die gereizte Stimmung ber Berliner Geldariftofratie in Folgendem 
eıne Erflärung finder, Während des Waflenftiliftandes, oder unmittelbar nach Aufpebung 
beffelben, ſchicte ber Staatslanzler Hardenberg ben Geh. Finanzrath Rother nach Berlin 
mit dem Auftrage, bei ben vornehmflen Banliers und Geldmännern eine Anleihe von einigen 
Millionen Thalern zu megociiren. Dieſe mweigerten fi, bie verlangten Wechſel auf Wien, 
Amfterbam u. ſ. w. auszuflellen. Rother wandte fih an Billor und fragte bei ihm an: 
ob er ihm zur Durchführung feines Auftrages ein Bataillon zur Berfilgung zu ftellen ge» 
neigt fei. Billow fagte ihm ein ganzes Regiment zu. Jetst verfammelte Rother jene Herren 
nochmals bei fidh, erklärte ihnen, melche Maßregeln er zu nehmen fid gezwungen fehe und 
theilte ihnen das ihm von Billow gemachte Anerbieten mit, wobei er ihnen anfünbigte, daß 
feiner das Zimmer verlaffen werde, bis er bie auf ihn repartirte Summe ber Zwange— 
Anleihe baar, oder in Wechleln angemiefen. Da der Ausgang des Krieges ein glüdlicher 
war, haben biefe Herren fchlieglih ein fehr gutes Geſchäft gemacht, Capital und Zinfen 


pinftlich zurüderbalten. 

**) In einer Befauntmachung des Militair: Sonvernements von Berlin vom 8. Sep— 
tember heit e8: „Dantt es, treue Bewohner der Hanptflabt und umnferes Gonpernements, 
banft es ber weifen Führung des erhabenen Fürſten, baß es ber vereinigten Armee 
‚von Norb-Deutfchland gelungen if, unter bem Beiftande bes Allmächtigen das 70,0000 Mann 
ftarfe feindliche Armee⸗-Corps unter dem Befehle des Fürften von ber Mostwa, Marichall 
Ney's, vorgeftern in der Ebene von Jülterbogk gänzlih aufs Hanpt zu fchlagen n. |. w.“ 
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feierliches Tedeum auf freiem Felde. Karl Johann, geboren und getauft ala 
der katholiſchen Kirche angehörend, war ohme befondere Gewiffensjfrupel, als 
ihm Died zur Bedingung der Nachfolge auf dem jchwediichen Thron gemacht 
wurde, zur (utheriich-proteftgntiichen Kicche übergetreten. Er gab ſich gern das 
Anfehen, als ob er, ein zweiter Guftan Adolph, mit feinen ſchwediſchen Män- 
nern erjchienen jei, für Deutſchlands politifche Freiheit den Kampf zu be- 
jtehen, wie fein großer Borfahr ihn für die veligiöfe Freiheit beftan- 
den hatte. 

An rührenden Zeugnijfen der Aufopferung und Begeifterung fehlte es auch 
in den Kreijen des bürgerlichen Yebens in den Städten und auf dem Yande, 
vor Allem in Berlin nicht. 

Bon den Generalen Bülow und Tauengien ausgejtellte öffentliche Zeug: 
niffe beloben die unermüdlice Sorgfalt der Berliner in Beſchaffung von Ye- 
bensmitteln umd Verpflegung der Berwundeten. Die erhöhte Stimmung der 
Gemüther fpricht ji in Hunderten von Anerbietungen zur Aufnahme Verwun— 
deter in Privatwohnungen und von Dankſagungen für empfangene Gaben aus, 
„Wer freut fi nicht,“ Heißt es in einer von dem würdigen Medizinalrathe 
Dr. v. Könen unterzeichneten Empfangsbefheinigung, „einem Volke anzugehören, 
das unermidet im Geben für jeine Brüder ift, um ihrer auch werth zu werden. 
Der Soldat giebt fein Höchſtes, fein Lohn ift Ehre und Dank; der Bürger 
giebt mit Freuden fein Liebftes, aber unfere Krieger verdienen c8 auch. Sonſt 
nannte ein Schriftfteller die Kriegsheere der neueren Zeit lange, dünne Reihen, 
die, zum Decimiren verurtheilt, ängſtlich harren, wen das Todesloos trifft. 
Wir kennen in unjern Kriegern nur Offians Helden, wo jeder vor Begierde 
brennt, feinen Feind zu umfaffen und ihn zu fchleudern auf eine vom Blitz 
des Himmels geröthete Wolfe.“ 

Der Andrang derer, welche Speifen und Getränfe, Wäfche und Verband» 
jtüde, in die Pazarethe brachten, wurde fo groß, daß hier der Wohlthätigkeit 
Schranten gejetst werden mußten. „Das Vaterland zu retten,“ heißt es in 
einer von. den Stadtverordneten Humbert und Laspeyre (beide von der 
franzöfiichen Kolonie) unterzeichneten Belanntmahung, „it den preußifchen 
Unterthanen fein Opfer zu groß. Auch die Bewohner unferer Stadt beweijen 
8, wie jie alle wetteifern zur Erreichung des großen Zwedes. Es bedarf 
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faum einer Aufforderung, fo eilt auch der Geringfte herbei, das zu bringen, 
was ihm in den bebrängten Zeiten zu geben möglich iſt. Am fchönften aber 
zeigt fich der edle Sinn der Einwohner Berlins bei Verpflegung der Unglüd- 
fihen, die fiir uns im Kampfe bfuteten; felbft mit eigener Gefahr wurden bie 
Berwundeten vom nahen Sclachtfelde herbeigeholt und nur durch die vereinte 
Sorgfalt Aller war es möglich, in kurzer Zeit in den noch nicht eingerichteten 
Yazarethen herbeizufchaffen, was zur Pflege und Erquidung der leidenden Brü— 
der mangelte. Alles ftrömte herbei, um mit eigenen Händen die Leidenden zu 
fpeifen umd fie in eine gemächlichere Lage zu verfegen. Die Stadtverorbneten, 
unterftügt durch mehrere würdige Männer aus der Bürgerfchaft, bildeten De- 
putationen in den verjchiedenen Pazarethen, um darauf zu fehen, daß allmählig 
mehr Ordnung werde und eine zweckmäßige Vertheilung der Gaben gejchehe. 
Nicht ohne Grund mußte befürchtet werden, daß bei einem zu großen Andrange 
der Menſchen den Berwundeten die ihnen am Alfernöthigften chirurgiſche Hülfe 
nicht ungehindert geleijtet werden könne und mancher Kranke mehr Nahrung 
erhalte, al8 ihm zuträglihd. Damit e8 den Peidenden an liebevoller, ſchonender 
Pflege nicht fehlen möge, hat ſich nach dem fchönen Beifpiele, welches Frau 
Welper jhon früher in dem Yazarethe am Oranienburger Thor gegeben hat, 
ein Berein würdiger Frauen gebildet, an deren Spite Frau Eben fteht, um 
in dem Pazarethe am fchlefifchen Thore die Mitaufſicht zu führen u. ſ. w.“ 
Schon früh vor Tage und eben ſo in den Mittag- und Abendſtunden ſah man 
die Hausfrauen und Töchter der angeſehenſten wie der geringſten Familien mit 
den gefüllten Handkörbchen, den dampfenden Kaffeekannen und Suppentöpfen, 
mit Wein, Bier und anderer Stärkung den Yazarethen zuftrömen, um zu ver— 
volljtändigen, was die dort eingerichteten Küchen nicht zu leiften vermochten und 
die Merzte durch Hülfeleiftung bei dem Verbinden zu unterftügen. Selbft als 
fpäter die gefährlichen Yazarethfieber ausbrachen, blieben die treuen Pflegerinnen 
nicht zurück und eben fo wie mancher treffliche Arzt — wir wollen nur ben 
berühmten Profeffor Heil nennen — wurden aud viele jener barmherzigen 
Schweſtern — wohl verdienen fie diefen Namen ohne jenem würdigen Orden 
anzugehören — ein Opfer ihrer Hingebung. Und nicht vorübergehende Anf- 
walfung war diefe Opferbereitwilligfeit, mit welcder e8 der daheim gebliebene 
Bürger und Beamte, Greife, Kinder und Frauen den zum Kampfe Hinausge- 
zogenen im ihrer Weife gleichzuthun fich bemühten. Neichbeladene Wagenzüge 
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mit Lebensmitteln und Getränken aller Art wurden in die Lager der verichiede- 
nen Armee-Corps abgejendet, welche einer jtarken Bedeckung bedurften, um nicht 
unteriveges von den Koſacken ausgeplündert zu werden.*) Bon dem Könige 
wurden diefe Beweife der Baterlandsliebe mit Rührung anerkannt und mitten 
aus dem Feldlager beauftragte er das Militair - Gomvernement zu Berlin, in 
feinem Namen den Dant dafür auszusprechen. 

„Das Gefühl der Noth,“ heißt «8 in einer von dem General L'Eſtocq 
und Geh. Rath Sad unterzeichneten Bekanntmachung vom 4. September, „das 
Beispiel erhabener Völker, der Anblick der Gerichte Gottes haben in der preußi- 
chen Nation den Inſtinct der Rettung jo mächtig erwedt und einen foldhen 
Eifer in Verfolgung der Verordnungen des alfgeliebten Monarchen für den hei— 
ligen Krieg, den er zu diefem Ende unternommen, erzeugt, daß die Geſchichte 
faum ein Beifpiel davon aufzumweifen hat. Die politifche Periode, welche wir 
mit diefem Jahr begonnen haben, macht fih an dem Charakter und an der 
Bildung des Volfes durch verjüngte Regfamkeit und Stufen von Veredelung 
fihtbar und wird e8 ferner thun. Giner ruhigeren Zeit muß und foll es nad 
der Allerhöchſten Anordnung vorbehalten bleiben, alle diefe Opfer, fie beftehen, 
worin fie wollen, zum unvergänglichen Andenken aufzuzeichnen, welche die Nation 
ihrem Kömige und dem heifeften Wunfche, feinem und alfo aud ihrem Yei- 
den dur Befreiung von dem franzöjifchen Einfluk ein Ende zu machen, darge: 
bracht hat und täglich unverdroffen darbringt. 

„Wir find inzwischen von des Könige Majeftät beauftragt worden, einige 
hervorjtehende, von Allerhöchſtdenſelben unmittelbar dankbar anerkannte Züge 
ächter Vaterlandsliebe öffentlich bekannt zu machen, nicht als wären fie die ein- 
zigen und deshalb nöthig, fie zur Nacheiferung aufzuftellen, ſondern ala Bei- 
jpiele der allgemeinen Stimmung in der Nation, der fi Niemand entfremden 
und dadurch fein Recht an dem glücklichen Zuftande aufgeben will, welcher für 
unfern Staat mächtig heranreift. 

„Der hiefige Brauherr Bier hat bei der legten Zwangsanleihe den auf 
ihn repartirten hohen Beitrag von 8000 Thalern auf die erfte Aufforderung 
auf einem Brette baar und mit der Meußerumg bezahlt: „diefe Summe war 


*) Ein armer Gewürzfrämer ans Köpenid ſchicte an General Bülow einen Kaſten mit 
„Lerbeerblätter und Pfefferkörner“ als das Ginzige, was ibm übrig geblieben feı. 
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zum Anfauf meiner Wintervorräthe bejtimmt; für meinen König gebe ich fie 
mit Freuden hin.“ 

„Ein hiefiger Banquier mojaiihen Glaubens — feinen Namen nicht 
öffentlich befannt zu machen hat er uns dringend gebeten — hat bei Einficht 
ber Repartition zu jener Anleihe fogleich geäußert, daß er um 2000 Thaler zu 
gering geichägt jei umd hat hiernach feinen Beitrag geleiftet. 

„Die Stifterinnen und Borfteherinnen des hiefigen Meädchenvereins (dev 
dienenden Klaffe) für Verfertigung weiblicher Arbeiten zum Beften des Vater— 
landes haben 70.) Thaler, welche fie mühfam erworben, dem Baterlande als 
Geſchenk dargebracht“ u. j. w. 
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17. Spott und Schande war der mit 
* prahleriſcher Ruhmredigkeit angerücte 
Marſchall Ney, eben jo wie Dudinot 

bei — von Bülom bei yo nah Haus gejhidt worden und 
Freimund Reimar fang: 

„Ei, ei, 

„Ney, Ney! 

„Was haft du verloren ? 

„Die Königskron' von Preußen gar, 

„Die in Gedanken dein ſchon war, 

„So nah ſchon an Berlins Thoren 

„Haft du, haft du verloren,“ 

Der franzöfiihe Marſchall war mitten in dem wirren Troß der fluchen- 
den, flüchtigen Ausreißer des Nachts bis Dahme gefommen. Bon hier gab er 
dem Kaifer ſogleich die eben nicht erfreuliche Nachricht: „Ich bin gänzlich ge— 
Schlagen und noch weiß ich nicht, ob mein Heer fich wieder gefammelt hat. Ihre 
Flanke ift entblößt, feien Sie deshalb auf Ihrer Hut. Ich glaube, daß es 
Zeit ift die Elbe zu verlaffen und ſich auf die Saale zurüdzuziehen.“ Dem 
Kommandanten von Wittenberg, General Yapoype, gab er Nadricht, daß er 
feinen Rückzug auf Torgau zu nehmen genöthigt ſei. „Ich bin,“ jchrieb er 
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diefem, „nicht mehr Herr meiner Truppen, jie verfagen mir den Gehorſam 
und haben fich jelbft aufgelöft, nehmen Sie, Herr Commandant, demnach Ihre 
Maßregeln.“ 

Dem Marfhall Dudinot und General Reynier empfahl Ney ihren Rüd- 
zug auf fürzeftem Wege nad) der Elbe zu nehmen ; beide führten die Trümmer 
ihrer Corps auf Annaburg und Herzberg; da fich die ſächſiſchen Brigaden bei 
ihnen befanden, fehlte e8 ihnen nicht an Wegweiſern. 

Nah einem heißen Tage und einer unruhvollen Nacht, wollte Ney fich 
eben einem fanften Morgenſchläfchen überlaffen; allein Dahme war nicht fo 
galant es ihm zu gönnen. Tauentzien hatte vom Schlachtfelde aus dem Ge— 
neral Wobefer in Yuan Befehl ertheilt, nod; während der Nacht gegen Dahme 
vorzurüden, um den Rückzug des Feindes zu beunruhigen. Des Morgens ge: 
gen 5 Uhr am 7. September wurde von acht Bataillonen Landwehr, acht Schwa- 
dronen und acht Kanonen fo heftig an die Thore und Thüren von Dahme ge: 
klopft, daß Ney, bevor noch geöffnet wurde, über Hals über Kopf mit Sad 
und Pad auf und davon zog. Den Preußen fielen hier nod 2500 Gefangene, 
mehrere Kanonen und Munitionswagen in die Hände. Der Rittmeifter v. Blan— 
fenburg, einft ein kühner Gefährte Schills, überfiel mit einer Reiterſchaar Frei— 
williger den Feind bei Holzdorf, nahm 10 Dfficiere und 800 Mann gefangen 
und erbeutete 3 Kanonen. Einen gleich guten Fang that Oberft - Yieutenant 
Graf Yottum bei Herzberg, wo ji ihm 800 Mann, welde noch einige Ge: 
fchiige bei fich führten, ergaben. Die Kofaden hielten eine ergiebige Nachleſe 
und griffen einzelne Verirrte und Grmattete auf. 

Waren die Feftungen Torgau und Wittenberg für die Franzofen von großer 
Wichtigkeit bei ihrem Vorrücken gegen Berlin, jo waren jie von nicht minderem 
Bortheil für jie bei ihrem Rückzuge. Unter dem Scuge von diefen beiden 
Feftungen brachte Ney nod) einen anfehnlihen Theil feines Corps auf das linke 
Elbufer in Sicherheit. 

Einige taufend Mann Sachſen waren bei Großbeeren und Dennewig nad) 
hartnädiger Gegemwehr zu Gefangenen gemacht; es wurde ihnen zugeredet, ſich 
der Sache des Vaterlandes anzufchließen. Eine größere Anzahl erflärte ſich 
zum Webertritt geneigt, jo daß der Kronprinz in dem Bülletin vom 8. Sep- 
tember befannt madıte: „Unter den Gefangenen befindet ji) eine große Anzahl 
von Sachſen; diefe haben den Wunſch geäußert, eine ſächſiſche Legion zu 


822 Nochmals ein Aufruf au Die Sachſen 


formiren, wm zur Erkämpfung von Deutichlande Unabhängigleit mit verbraucht 
zu werden. In der Leberzeugung, daß die Hingebung diefer braven Sachſen 
von den verbündeten Höfen wohlgefällig aufgenommen werde, hat ihnen der 
Kronprinz ihren Wunsch gewährt.” 

Mit Genehmigung des Kronprinzen wurde noch „von dem Schlachtfelde 
bei Dennewig am 7. September“ nadhftchender, in Bitlows Hauptquartier nie 
dergeichriebener Aufruf erlajfen: „Sachen, deutfche Brüder und Nachbarn! Bon 
den Gefilden einer gewonnenen Schlaht, in der wir mit Unwillen Euer beut- 
ihes Blut vergoifen, ſprechen wir noch einmal zu Euch. Sachen! Einft zählte 
Deutihland Euh mit Stolz zu vem edleren Theile feiner Söhne, die jeder 
Unterdrüdung kühn widerftrebten,; rühmlich erwähnt die Geſchichte der heißen 
Schlachten, in denen Eure Vorfahren für die Freiheit des Vaterlandes fochten. 
Ihr waret eine der Fräftigften Stügen Deutſchlands, unter deifen alter Ver: 
faffung unſer aller Wohlfahrt und Glück blühte. Was feid Ihr jetzt? unter- 
würfige Rnechte eines fremden Monarchen, deſſen unerfättlicher Ehrgeiz Euch 
auf immer in die Ausführung feiner biutdürftigen Pläne verwideln, auf immer 
von dem Genuffe des wahren häuslichen Glückes entfernen wird; Helfershelfer 
bei der Unterdrüdung Eurer deutichen Brüder; Theilnehmer an der Verwüftung 
Eures vaterländiichen Bodens, dem jene Fremdlinge, nicht wir, zur Eindde ge 
macht haben, Was habt hr, felbit bei dem glücklichften Ausgange Eures un: 
gerechten Kampfes zu erwarten? Sklaveufeſſeln, die Euch unaufhörlich drüden, 
die Euch bei Euren Zeitgenoffen, jo wie bei der Nachwelt, mit ewiger Schande 
bededfen werden. Es ift micht ein Gefühl der Schwäche, welches uns dieſe 
Worte an Euch entloct; das frohefte Bewußtſein, die feitefte Zuverficht Führen 
uns der Zufunft entgegen und auch ohne Euch werden wir diejen heiligen, ges 
rechten Kampf beftehen, aber eben weil wir Euch als unſere deutfchen Brüder 
gerne lieben und achten möchten, weil wir nur mit Unwillen daran denfen mö— 
gen, Euch gleich jenen räuberiſchen und verhaßten Fremdlingen zu behandeln, 
fordern wir Euch auf, des deutichen Namens, der deutichen Abkunft Euch wür- 
dig zu zeigen und die Fahnen des Unterdrückers mit denen der Freiheit und 
des Rechts zu vertauschen. — Wählt jest, Sachen! Ruhe und Glück für Eure 
Zukunft, Ruhm umd Ehre bei der Mit- und Nachwelt und unfere herzliche 
Yiebe und Achtung — oder Knehtichaft, Schande und Zerftörung Eures Wohle. 
Als Brüder werden wir diejenigen von Euch empfangen, die, eingedent ihrer 
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heiligiten Pflichten, vereint mit uns für Deutſchlands Wohlfahrt kämpfen wol- 
fen. — ber wir jagen uns los von aller Gemeinschaft mit denjenigen, die 
länger noch die jchimpfliche Feſſel des Unterdrückers tragen ; unwürdig erklären 
wir fie des deutichen Namens und fie ſelbſt und ihre Eltern und Verwandten 
folfen erfahren, wie wir Deutfchlands ausgeartete Söhne zu verachten und zu 
jtrafen wiffen.“ 

Außerdem erließ der Kronprinz beim Lleberjchreiten der ſüchſiſchen Grenze 
aus Jüterbogk den 10. September einen mahnenden Aufruf an die Sachſen, 
in welchem er ihnen zuruft: „Seid die würdigen Nachfommen der alten Sach— 
fen und wenn deutjches Blut fließt, jo jei es für die Selbitftändigfeit Deutſch— 
lands und micht auf das Gebot eines einzigen Menfchen, an den fein gemein» 
famer Bortheil und feine Bande Euch knüpfen. Frankreich ift ein weites und 
herrliches Yand. Den Groberern der alten Welt hätte ein jolches Yand ge- 
nügt. Die Franzofen ſelbſt begehren in die Grenzen zuriiczufehren, welde die 
Natur ihnen vorgezeichnet hat, fie hafjen die Tyrannei, indem jie ihr dienen. 
Sagt ihnen dreift, daß Ihr bejchloffen Habt, frei zu fein und fie ſelbſt werden 
Euch bewundern und Euch auffordern, in diefem edlen und rühmlichen Vor— 
haben zu verharren.“ — 

Bülow machte nochmals den Verſuch, im dem ſächſiſchen Heere einen 
Morf zu erweden; er hatte zu dem General von Zeſchau das ehrenvolle Zu— 
trauen, daR diefer feinen König als einen Gefangenen Napoleons betrachten, 
und der Aufforderung zur Befreiung dejfelben mit dem gefammten ſächſiſchen 
Heere den Verbündeten ſich anſchließen werde. Er jchrieb ihm aus dem Yager 
vor Wittenberg: . ... „Sollten Sie nicht durchdrungen fein von der Ueber— 
zeugung, daß die wahre Ehre dem Soldaten den Kampf für die Freiheit und 
das Wohl des Vaterlandes gebietet und daf, indem Sie dem erjten Bürger 
beifelben den Eid der Treue leifteten, derfelbe auf feine Art gebrochen wird, 
wenn Sie, treu dem Wohle des Vaterlandes, einen entjcheidenden, ewig ruhm- 
würdigen Schritt für dafjelbe thun? — Mein, gewiß! Ew. Excellenz fühlen 
die8 eben jo ſehr, als Sie die Achtung nicht verfennen können, die Sie ſich 
durch diefen Schritt bei dem ganzen freien Europa erwerben würden und als 
Ihnen die dauernde Dankbarkeit des geretteten Vaterlandes werth fein muß. 
Ihr edler Monard kann, gefeifelt von dem Unterdrücker Ihrer Freiheit, nicht 
mehr aus der Fülle feines Herzens zu Ihnen ſprechen. Könnte er das, jeine 
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Befehle würden gewiß, mit meinen Abfichten übereinftimmend, zur Befreiung 
des Baterlanded® Sie auffordern. Auch Ihn aus diefer ſchmachvollen Unter— 
würfigfeit zu befreien, ift Ihre Pfliht. Es wird an Mitteln Ihnen nicht feh- 
len, aus der Gemeinfchaft mit jenen verhaßten Fremdlingen zu treten; die Wege 
über Deſſau und Wörlik und die heilige Zuficherung unferer Mitwirkung und 
Unterftügung, wo Sie ſolche wiünjchenswerth finden, bieten ſich Ihnen dazu 
dar. Ich aber, der ich mir vorzüglich die Ehre wünſche, die braven Sadjen 
mit uns Preußen vereinigt zu jehen, und der ich hierin nur die Gefinnungen 
des Königs, meines Herrn und alfer meiner vaterländifchen Waffenbrüder aus- 
fpreche, fichere Yhnen im Namen meines Monarchen das ungetheilte Zu- 
fammenbleiben Ihrer Mannjhaft unter Ihren Fahnen und die Betätigung 
eines jeden im feinen Rang- und Gehaltsverhäftniffen zu. Weiſen Sie diefe 
Anerbietungen nicht zurück; fie find mit Vertrauen, mit Achtung und Liebe ge- 
geben und verdienen eine gleiche Aufnahme Em. Excellenz perfönlic) aber 
bitte ich die VBerficherung meiner hohen Achtung und Ergebenheit zu genehmigen.“ 

Der General- Lieutenant von Zeſchau Excellenz war weit entfernt, der: 
gleihen Aufforderungen ein geneigtes Gehör zu fchenfen. 

Ein anderer Verſuch, eine ſächſiſche Legion zu bilden, welcher von einem 
ſächſiſchen Officier, Major von Binau, ausging, hatte nur geringen Erfolg. 

Der König von Sachſen aber erlich aus Dresden nody am 26. September 
an fein Heer einen Aufruf, im welchem er, als ob er fich mitten im Feldlager 
unter ihnen befünde, ihnen zuruft: 

„Soldaten! während einer fünfundvierzigjährigen Regierung hatte Jh nur 
Selegenheit, Mi von der Treue und dem guten Benchmen Meiner Truppen 
zu verſichern; in dem legten halben Jahre derfelben habe Ich inzwiſchen Er- 
fahrungen gemacht, die Mein Herz mit dem bitterjten Kummer erfüllen müſſen. 
Einzelne find wider Meinen Willen und ohne Meine Erfaubniß aus der Armee 
getreten, ja nur neuerlich hat der Major von Bünau mit feinem Bataillon den 
ihm anvertraiten Poften verlajfen und jeine Untergebenen zum Feinde überge- 
führt. Ueber jene wird eim Kriegsgericht das Urtheil fprechen, noch mehr wird 
fie ihr Gewiffen richten! Soldaten! an euch, die ihr jet in Meinem Dienfte 
fteht, die ihr die Poſten beffeidet, welche Mein Vertrauen euch ammies, an euch 
wende Ich Mich jetzt mit der Liebe, die Ich euch und euern Vorfahren feit 
beinah einem halben Yahrhundert widmete, mit dem Ernfte, den meine Pflicht 
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als Yandesherr Mir gebietet. Ich fordere euch auf, Mir gerade jet Beweiſe 
eurer treuen Anhänglichfeit zu geben. Mir und Meiner Sache habt ihr 
geſchworen. 

„Von euch alſo, ihr Treuen, die ihr Mich an dem heutigen Tage umgebt, 
erwarte Ich mit vollem Zutrauen, daß ihr feſt an eurem Könige, an eurer 
Fahne haltet. Ein ftrenges Pflichtgefühl wird euch über alles erheben, was 
euch in Erfüllung eurer Schufldigfeit je wanken machen könnte. Der größte 
Theil von euch war noch nicht geboren, als Ich Deine Regierung antrat; Ich 
habe daher ſchon dadurch Vaterrechte auf euch. Blos euer kindliches Ge: 
fühl nehme Ich daher in Anſpruch, Ich rechne auf euch, Ich hoffe, daß ihr 
die fpäteren Fahre eures Yandesheren nicht trüben werdet. Die Liebe Mleines 
Volkes war — Europa bezeuge es! — Mein Stolz biß jet, fie begleite auch 
noch bie übrigen Tage Meines Lebens.“ 

Der in dem Aufrufe des Königs genannte Major von Bünau war am 
23. September mit dem von ihm commandirten Bataillon des Regiments 
„König“ zu dem Kronprinzen von Schweden übergegangen, „an welchen,“ 
wie der ſächſiſche Major in einem aus Zerbjt, den 28. September erlaffenen 
Aufrufe erklärt, „die ſächſiſchen Truppen, als an ihren ehemaligen Heerführer 
im Kriege 1809 gegen Oeſtreich, die feurigfte Anhänglichkeit und Dankbarkeit 
feffeln.“ Noch war das rheinbündel-franzöfifche Blut nicht ganz von den Pul— 
fen der deutſchen Schlagader aufgefogen; der fächfifhe Major gab dem ehema— 
ligen franzöfifchen Marfchall Bernadotte den Vorzug vor den prenfifchen Gene: 
ralen. Immer war e8 ein erfreuliches Zeichen, daß die unter Napoleons Adler 
jeit Jahren fechtenden deutjchen Yegionen in dem Glauben an feinen Stern wan- 
kend wurden. 

„Habt ihr,“ ruft der jächfifche Major feinen Kameraden zu, „habt ihr 
einmal befchloffen, micht wieder zu dem Heere, welches mit den Franzofen im 
Bunde fteht, zurüczufehren, und glaubt ihr, daß die Zeit mahe ift, wo das 
Joch der Tyrannei zerbrochen und der Naden des Vaterlandes von dem Fuße 
des Unterdrüders befreit werden wird, wo eure Eitern, Brüder, Verwandte 
und Freunde nicht mehr mit ihrem Schweiße und mit ihrem Bfute jenen Fremd» 
fingen zinsbar fein werden, jo Habt auch den Muth und den Willen, diefen 
Zeitpunkt herbeizuführen und für die Sache der Freiheit eurer Mitbürger, die 
eure eigene ift, mit den Armeen der edlen Nationen zu kämpfen, welche blos 
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für uns in Deutjchland ihr edles Blut vergießen. . . . - Kommt alfo hierher 
zu und, zu euren Kameraden, wo ihr den größten Theil eurer gefangenen 
Waffenbrüder wiederfinden werdet, um die Waffen gegem die Feinde der bdeut- 
fchen Freiheit zu tragen u. ſ. wm.“ 

Der Major von Bünau unterzeiänet den Aufruf ald „Kommandant de# 
erften Batailfons der Königlich ſächſiſchen Legion“, welche der Kronprinz von 
Schweden zu errichten befohlen hatte. 

Um die, von verjchiedenen Heerführern der Verbündeten ausgegangenen 
Proclamationen unfchädlicd zu machen, wurde von Friedrich Augujt eine wohl- 
meinende Warnung erlaffen. Mit befonderer Anfpielung auf den Kronprinzen 
von Schweden heißt e8 darin: „Mehrere feindliche Befehlshaber, ſelbſt folche, 
welche durch die Umftände dem Throne näher gebracht worden, und denen die 
Unterthanentreue heilig fein ſollte, haben neuerdings verſucht, Unjere Unter: 
thanen durch ausgeftreute Proclamationen irre zu leiten und zur Theilnahme 
an dem Kampfe gegen die Sache aufzurufen, welcher ihr Yandesherr beigetreten 
ift.* Nachdem nun der vor uralter Zeit bewiejenen Unterthanentreue der Sad)- 
fen eine große Yobrede gehalten worden ift, wird Allen nochmals zu Gemüthe 
geführt, „daß die Schuldigfeit der Unterthanen, ihrem Regenten treu zu bleiben, 
und Unterwerfung und Gehorſam gegen feine Beichlüffe und Anordnungen zu 
beweifen, unbedingt und durch die heiligften Gefete geboten fei.* So ganz traut 
indeffen Friedrich Auguft den getrenen Unterthanen nicht, weshalb er Hinzufügt: 
„Für diejenigen aber, die durch ſolche Betrachtungen von unvorfichtigen oder 
verwegenen Schritten nicht zurückgehalten werden fünnen, müffen Wir die ernite 
Drohung Hinzufügen, dag Wir jede Begünftigung der Abfichten des Feindes, 
jede Theilnahme an jeinen Unternehmungen, welche Einer Unſerer Unterthanen 
fi etwa follte zu Schulden bringen, mit unnadhfichtiger Strenge ahnden und 
gegen ſolche Lebertreter die gegen Rebellen und Baterlandsverräther in den Ger 
jegen geordneten Strajen ohne Rücdjiht und Ausnahme zur Anwendung brin- 
gen laffen werden. Möge Unfer Bolt aud in diefem Zeitpunfte harter Prü- 
fungen den Geift der Ordnung bewahren, von dem es bisher nie abgewichen ift, 
möge es auch ferner feft an dem Vertrauen zu feinem Könige halten u. f. w.“ 

Die Treue, mit welcher Friedrich Auguft bei Napoleon, und die Sachſen 
bei ihrem Könige ausgehalten, ift al8 ein rührender Charakterzug deutfcher Ge: 
müthlichfeit gerühmt worden; ein gemüthliches Rührjpiel aber konnte auf feinen 
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Erfolg rechnen, wo die gigantischen Mächte einer weltgefchichtlichen Tragödie 
die Schaubühne betraten, und im härteiten Zufammenftoß die biutige Entſchei— 
dung erfolgen mußte. 

Dem bei Dennewis gejchlagenen Marſchall Ney günnte der zögernd ver- 
folgende Kronprinz hinreichende Zeit, nad dem erften Schreden zur Befinnung 
zu fommen und mit den gefammelten Schaaren an der Mulde und am linfen 
Ufer der Elbe Stellung zu nehmen. Wie fehr auch Bülow und Tauengien in 
den Kronprinzen drangen, den Feind ohne Raſt und Ruh zu verfolgen und den 
jo fange ſchon vorbereiteten Uebergang über die Elbe auszuführen, Karl Johann 
war nicht von der Stelle zu bringen. Noch am 10. September ſaß er in Yü- 
terbogf, am 12. verlegte er jein Hauptquartier zwei Meilen weiter nad Seyda, 
am 14. nad Coswig und am 16. nad) Zerbft, wo er bis zum 4. October 
verweilte. Dem wiederholten Verlangen Bülows, über die Elbe zu gehen, wurkte 
er dadurch zur begegnen, daß er ihm die Belagerung Wittenbergs übertrug und 
erflärte, daß, bevor nicht dieſe Feſtung gefallen fei, ein Uebergang auf das Tinfe 
Elbufer nicht unternommen werden könne. Da der Kronprinz nad) wenigen 
Fagen jchon von Bülow Bericht über die Eröffnung der Paufgräben und den 
Fortgang der Belagerung verlangte, antwortete Bülow, wie immer, in gereiz- 
tem Tone, daß eine Belagerung nod nie ohne Belagerungsgefhüg unternommen 
worden und dab er die Ankunft dejfelben erwarten müffe, Einftweilen hatte 
Bülow den Feind aus den zumächft der Feltung gelegenen Dörfern durch Hirſch— 
feld und Thümen vertreiben und einige Batterien aufwerfen faffen, welde am 
25. September mit Belagerungsgefhüt beſetzt wurden; cine euglifche Batterie 
Gongrevefcher Kafeten traf Tags darauf cin. 

In erfter Reihe der vielen Unmenſchlichkeiten, zu denen die Kriegführung 
Napoleons in Deutfchland zwang, muß der Belagerungsfrieg der deutjchen 
Feſtungen genannt werden, bei weldhem die Preußen ihre eigenen Städte in 
Brand hießen und die ergebenften und treueften Bürger derfelben mit Weib 
und Kind unter den Trümmern begraben mußten. Wittenberg, dem, der evan- 
geliſchen Kirche abtrünnig gewordenen, polniſch-ſächſiſchen Königshauſe zugehö- 
rend, wurde von den Brandenburgern, Pommern und Preußen, zu denen Luther 
einſt ſeine Apoſtel entſendet hatte, als eine durch die innigſten und heiligſten 
Bande verbundene Bruderſtadt angeſehen und mit ſchwerem Herzen ging Bü— 


low daran, auf die geweihten Stätten, die fie umſchloß, Mord und Brand zu 
104 * 


828 Billow vor Wittenberg. 


fchleudern. Er fchreibt darüber feiner Fran ans dem Lager vor Wittenberg den 
24. September: „Die Prinzeß Radziwill hat mir gefchrieben, eben fo die Gräfin 
Kalnein; beide haben mir ihre Söhne empfohlen. Ich habe aljo cine weitläufige 
Correfpondenz mit den Damen. Wie paßt aber dieſe Damen-Correjpondenz 
für einen Menfchen, der handwerfsmäßig Mordbrennerei treibt? Heut Nacht 
fange id) an, Wittenberg zu bombardiren ; mit Yeidwefen werde ich jo viele, 
uns ehrwürdige und wichtige Denkmäler zerftört jehen: die Zelle, wo Puther 
noch als Mönch gewohnt, die Kirche, in welcher er predigte, das Grab, in 
welchem er ruht. Alles diefes wird wahrfcheinlich in Kurzem ein Raub der 
Flammen fein und ich fürchte, daß vielleicht mehr unfchuldige, unglüdliche Ein- 
wohner den Tod finden werden, als Feinde darin umkommen. Das ift der 
Krieg, meine gute Pauline! Geftern habe ich die Vorftädte genommen und 
den Feind im die Zeitung hineinwerfen faffen. Auf einer Höhe figend habe ich 
die anſehnliche, in der Geichichte der Reformation jo merkwürdige Stadt mit 
Wehmuth betrachtet. Aber, das ijt der Krieg, meine Freundin!“ 

Des Abends 8 Uhr am 25. September wurden die erften Bomben in bie 
Stadt geworfen, jedoch ohne fonderlichen Erfolg; es war mehr darauf abge- 
fehen, die hölzerne Efbbrüde, als die Stadt zu zerftören. Bei einem am 28, 
und 30. fortgefegten Bombardement wurde ein Magazin in Brand gefchoffen, 
wodurd cin heftiges Feuer in der Stadt ausbrach; das Nähere davon erfahren 
wir aus einem Briefe Bülows an feine Gattin, welder er aus Nudersdorf 
den 29. September meldet: „Wittenberg ift nun zwei Nächte bombardirt wor— 
den; das lebte Bombardement geftern Naht hat große Wirkung gehabt. Es 
brannte an vier Orten und fehr viel von der Stadt liegt in Aſche; ein Theil 
des Schloffes, worin ein großes Magazin war, ift auch ein Raub der Flam— 
men geworden. So eben erhielt ich die Nachricht, dak der König von Baiern 
die franzöfifche Partei verlaffen und fih mit ums vereinigt. Auch wurde 
geftern gemeldet, daß der Feind ſich zurüczöge und Dresden vielleicht ſchon ge- 
räumt fein würde. Alles diefes ift von großer Wichtigkeit. Wir werden 
alfo auch hier im wenigen Tagen über die Elbe gehen. Ein großes Uebel -ift 
ed, daß wir es nicht ſchon längft gethan. Das Corps des Marfchalls Ney 
mußte gänzlich vernichtet werden. — Du weißt, meine liebe Pauline, ich bin 
Gourmand und betrachte eine fchlechte Speife halb und halb wie eine verlorene 
Schlacht. Mein Staatsrath (fo nannte er feinen Roh) — hatte einen 
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Wildfchweinsfopf complett zum Brei verkochen laſſen. Wir alle fanden uns in 
unferen Erwartungen ſehr getäufcht und es hat eine derbe Epiftel gegeben.“ Auch 
diefes hatten unfere Kriegsoberften mit den homerifchen Helden gemein, daß fie 
fich nach dem Kampfe gern „bei dem Ieder bereiteten Mahle“ verfammelten. 

Als wir in einem der früheren Kapitel über den Rechtsabmarſch des jchle- 
fiihen Heeres von Baugen zur Elbe umd den Vorbereitungen zum Uebergange 
über die Elbe berichteten, erwähnten wir bereit8 der von Blücher an den Kron- 
prinzen von Schweden erlafjenen Aufforderung, fich bei diefem Unternehmen mit 
dem Nordheere zu betheiligen. Obſchon der Kronprinz gegen Blücher ſich hierzu 
bereitwillig erklärte, ift e8 uns doc; bereits befannt, wie er im Gegentheil eine 
durch Bülow gelegte Brücke wieder abzubrechen befahl, wie fich hierauf Bülow 
und Zauengien unmittelbar mit Blücher in Verbindung jegten und allen Ernftes 
daran dachten, auf eigene Verantwortung ſich dem ferneren Dberbefehle des 
Kronprinzen zu entziehen. Wie nah es daran war, zum offenen Bruch zu 
fommen, ergiebt fi au® den Briefen Bülows an Blücher und an feine Gattin, 
in welchen er e8 als ein großes Unglück bezeichnet, daß jener „Charlatan“ im 
Feldlager erſchienen jei. 

Während Bülow dabei beharrte, daß ein in Verbindung mit dem fchlefi- 
ſchen Heere unternommener Uebergang -über die Elbe den Fall Wittenberge 
ſchneller herbeiführen würde, als cine ohne hinlängliche Mittel unternommene 
Belagerung, beharrte der Kronprinz dabei, daß er, fo lange der Feind ſich in 
Zorgau und Wittenberg behaupte, fein Heer nicht auf das linke Ufer führen 

"werde. Bülow wendete fich wiederhofentlih an den König mit Befchwerden 
über den Kronprinzen und zufett mit der fürmlichen Anklage: „er werde durch 
die Furchtſamkeit umd ſelbſtſüchtige Staatsflugheit eines Fremdlings gehemmt, 
eines zwiefachen, denn als Schwede und als Franzofe fei er es den Preußen 
gegenüber.“ Der Kronprinz, um die Vorwürfe, welche ihm wegen Zögerung 
von vielen Seiten gemadjt wurden, von fich abzuwehren, erlaubte fi in einem 
Tagesbefehle die verlegenden Worte: „Dem General Bülow ijt übrigens er: 
öffnet worden, daß die Bewegungen der großen Nordarmee durch die Schwäche 
der Arbeiten (par la faiblesse des travanx) vor Wittenberg gelähmt würden.“ 
Bülow war nicht von jo zarter Gemüthsart, um ſolch' einen unverdienten Vor— 
wurf gelafjen hinzunehmen. Er ſchrieb in der erften Aufwallung feines ge- 
rechten Zornes in fo heftigen Ausdrücken an den General Adlerereuß, daß die— 
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fer Bedenfen trug, dem Kronprinzen den Brief vorzulegen, aus Beforgnik, die— 
fer werde dann den Oberbefehl niederlegen und mit feinen Schweden das Heer 
verlaffen. Dies würde indeß wohl nicht fo raſch gefchehen fein, da die Krone 
von Schweden durd Vertrag gebunden war, Subfidien von England erhielt 
und das als Kampfpreis in Ausficht geftellte Norwegen jchon eines beiwaffneten 
Spazierganges mit freier Station durch Deutichland für werth geachtet werden 
durfte. Fürs Erfte ſuchte der Kronprinz ſich dadurch ficher zu ftellen, daß er 
den General Bülow bei dem Könige von Preußen des Ungehorſams anffagte, 
ihn abzurufen und einem andern General das Commando des dritten Armee- 
Corps zu übertragen bat. 

Der König juchte den Zwieſpalt auszugfeihen, nahm dem Kronprinzen 
gegenüber feinen General in Schuß, ertheilte aber zugleich diefem eine wohlmei- 
nende Zurechtweifung. „Der Kronprinz von Schweden” — fchrieb der König 
an Bülow — „fo jehr er Ihrer Tapferkeit und Ihren militairifchen Talenten 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, hat fich darüber beklagt, daß Sie mit feinem 
Commando unzufrieden, den Anordiiungen deffelben nicht diejenige willige Folge 
leiften, welche er nach den Verhäftniffen, in welchen Sie zu ihm ftehen, zu erwar- 
ten berechtigt fei. Da Höhere politiſche Nückfichten des Kaijers von Rußland 
Majeftät, jo wie den Prinzen-Regenten von England und mid; bewogen haben, 
dem Prinzen den Oberbefehl über die vereinigte Nord: Armee zu übertragen, 
fo werden Sie ſelbſt einfehen, daß ihm der Gchorfam ohne den größten Nach— 
theil nicht verweigert werden dürfe. Ich vertraue daher zu Ihrem Patriotis: 
mus und zu Ihrem Eifer für mid) und die Sache des Vaterlandes, daß Sie 
dem Prinzen hierin keinen Anlaß zu Beichwerden geben, in Ihren Aeußerungen 
über ihn und fein Benehmen vorfidtig fein und die fo nothwendige gute Har- 
monie zu erhalten jtreben werden.“ 

Unterdeffen hatte der Kronprinz, dem es feineswegs an einem gefälligen 
Weſen und einfchmeihelndem Benehmen fehlte, den rauhen, preußifchen General 
zufrieden zu ftellen gefucht. Es wird verfichert, er habe ein zweites, im noch 
jtärferen Ausdrücken abgefaßtes Schreiben an den König wieder zurücgenommen 
und durch ein glimpflicheres erfegt. „Ich fuche ja,“ ſoll er geäußert haben, 
„feine Händel mit General Bülow, ich möchte dem Könige feinen Kummer ver- 
urſachen, c8 ſoll nicht mehr davon die Rede fein.“ 

Freilich war die Schlacht bei Wartenburg bereits gefchlagen, das fchlefiiche 
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Heer ftand auf dem linken Eibufer und Blücher lich es nicht an nachdrücklicher 
Mahnung bei dem Kronprinzen fehlen, Bülow hatte jo unausgefegt darauf ge 
drungen, nicht länger auf dem rechten Elbufer zu verweilen, daß er endlich 
Befehl zum Aufbruch erhielt. Das dritte Armee» Corps überfchritt die Elbe 
am 5. October bei Roßlau, an demfelben Tage bei Deffau die Mulde und be- 
zog ein Lager zwiſchen Hinsdorf und Meilendorf; fein Hauptquartier nahm 
Bülow in Yehnig. Hier überrafhte ihn Karl Johann am 6. mit einem Be- 
fuche, [ud ihn ein am nächſten Tage mit ihm in feinem Wagen zu Blücher 
nah Mühlbeck zu fahren, um dort mit den commandirenden Generalen des 
Schlefifchen Heeres Rüdjprahe zu nehmen. Auch jegt noch bezeigte Karl Jo— 
hann eine jehr zurüdhaltende Geneigtheit, ſich von der Elbe zu entfernen und 
wußte allerhand Ausflucht vorzubringen, weshalb nicht allein taftifche Behinde- 
rungen, mehr noch jtrategifche Rüdfichten, außerdem aber politifche Bedenken 
für die nächſte Zeit das Verweilen auf dem rechten Elbufer ihm, obſchon er 
nachgebe, rathſamer erjcheinen ließen. 

Unter den geltend gemachten Vorwänden hatte cr auch diesmal wieder die 
die von ihm ausdrüdlic übernommene Beihügung der preußischen Hauptitadt 
vorangejtellt. Waren aud die Unternehmungen der Marſchälle Dudinot und 
Ney verunglüdt, jo drohte ein Dritter, der durd ein Dänenheer verftärkte 
Marſchall Davouft, mit einem Unternehmen auf Berlin, weldyes zurüdzumeifen 
das Armee-Eorps bes Generals Wallmoden nicht ſtark genug fei. Die Beru— 
fung des Kronprinzen auf dies unter feinem Befehle ftehende Corps giebt Ver- 
anlaffung, dajfelbe, wie es im Feldzuge gefhah, fo aud in der Geſchichte in 
die Schladhtlinie einrüden zu laffen. 
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Yu 25 eit dem Kriegeszuge des Herzogs von Fried— 
I: a N land gefürchteten Andenkens nad der Nie: 
derelbe, hatten die ftillvergnügten Bewohner 
'S x der gefegneten Fluren Medlenburgs und 
X # AN Holſteins niemals wieder eine fo aus allen 
7,5 Himmelsgegenden zujammengefchneite Sol⸗ 
Sr dateöfa Ouartier und Feldlager bei ſich auf- 

—S ſchlagen ſehen, als zu Ende des Waffen— 

N Re jtilfftandes im Auguft 1813. 
* Ri Der Befehl über das an der Nieder: 
- elbe verfammelte Armee-Corps des Nord: 
heeres war dem ruffiichen General: Lieute- 
nant Grafen Wallmoden, einem geborenen Hannoveraner, zugetheilt worden; es 
ftand unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden, doc) war fein Ver: 
häftniß eim bei weitem felbftjtändigeres, als das der preußijchen Generale, melde 
fi in der unmittelbaren Nähe des Schweden befanden. 

Der bunten Bölfermufterfarte des Wallmodenfchen Corps thaten wir be- 
reits oben Erwähnung; bei einer Wanderung durd die Biwachten und Feld— 
lager fonnte man Sprachftudien machen, wie jich, felbft nach dem verunglüdten 
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Thurmbau zu Babel, die Gelegenheit dazu nicht glücklicher dargeboten haben 
dürfte. Für die Adjutanten, Ordonnanzen und Führer der nächtlichen Pa- 
trowilfen erfchwerte dies den Dienft und machte ihn fogar gefährlich; denn von 
iebem Borpojten, jeder Piketwache, jeder Runde wurde dag „Wer da?“ in an— 
derer Sprade zugerufen, Loſung, Parole und Feldgeſchrei in fehr verfchiedenen 
Zungen und Mundarten abgefordert und gegeben. Bei einem Rumbdritte, oder 
fameradfchaftlich abgeftatteten Beſuche bei Tage konnte man die intereffanteften 
ethnographiichen Studien machen, die unterjchiedene Schädel- und Gefichtsbil- 
dung der faufafiichen und mongolischen Racen, der germanifchen und romanti: 
ichen, gäliſchen, ſchottiſchen, irischen, gothiichen und ſächſiſchen Phyfiognomien 
genau unterfcheiden lernen, indem ſich hier Kalmücden, Koſacken, Schweden und 
Engländer, Deutſche aus allen Gauen „fo meit die deutfche Zunge Hingt“, 
und, wenn auch nur im vereinzelten Gruppen, Spanier, Italiener und Portu— 
giefen ala gute Kameraden und Waffenbrüder zufammengefunden hatten. 

Wie nun aber dem Menjchen für das Sprechen und für das Shmeden 
nur ein und daffelbe Organ, die Zunge, verliehen ijt, weshalb auch in dem 
Romanifchen „lingua, lengua,” im Germanifchen „tongue, Zunge” gleichbe- 
deutend mit „Sprache“ find, jo unterichieden fich in Wallmodens Lager die ver: 
Ichiedenen Nationalitäten eben jo jehr, wie dur die Sprade, durd die Nah: 
rung, dur welche hier die verfchiedenen Völkerſchaften ihren Naturzuftand und 
den Fortichritt ihrer Bildung erkennen ließen. 

Fir die Kalmücken gab e8 feinen fchönern eftbraten, als wenn fie aus 
einem entlegenen Gehöfte, welche fic natürlich für „Franzusky“ erklärten, einen 
alten, fetten Karrengauf zur geheimen Schlachtbant im Walde führten, ihn hier 
zerfegten und die großen Keulen und Rückenſtücke in Erdgruben, die jie geſchickt 
mit Steinen auslegten, „zum leder bereiteten Mahle“ röften konnten. 

Schon weiter in der Kochkunſt war der Koſack vorgefchritten; zwar ſchie— 
nen die fupfernen Keſſel und eifernen Grapen, deren er fidh bediente, nicht vom 
Ural und Don mitgefchleppt, vielmehr aus preußiichen Quartieren und mecklen— 
burgifchen Bauerhöfen entlehnt zu fein, indeß verjtand er fich doch gut darauf, 
den mit der Lanze erfegten Hammel appetitlich zuzurichten, wobei das Zugemüſe 
niemal® fehlen durfte Cine Würze eigenthümlicher Art wurde zumeilen dem 
Gerichte Hinzugefügt. Man erblicdte um den brodelnden Keſſel und die fladern- 
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ein jeder fein, wie zum Auswringen zufammengedrehtes, jedoch ganz trodnes 
Hemd über Dämpfe und Flammen, durch die auffteigende Guth plufterte es 
fih wie ein Luftballon auf und Inifternd fielen die in demſelben angefiedelten 
Schmaroger in. die Flammen und in den Keffel; daher das Rofaden - Sprüd- 
wort: „beſſer eine Yaus im Kraut, als gar fein Fleiſch.“ — 

Keinen größeren Gegenjag in der Einrichtung und Lebensweiſe konnte man 
fehen, als wenn man aus der Koſackenbiwacht in das englifche Yager fam. Dem 
Engländer ift ein Talent angeboren, oder er weiß es ſich anzueignen: überali 
fir praftifche Bequemlichkeit zu forgen, er mennt dies mit einem Worte: 
„comfort“; hierin ift er Meifter und wohin ihn der Beruf führt, das Schid- 
fal wirft, er weiß ſich „comfortabfe“ einzurichten. Nicht nur bei dem Lord 
auf dem Landfit, dem Millionair der City, and bei dem Tagelöhner, dem ge: 
plagten Fabrifarbeiter in ihrer beſchränkten Häuslichkeit, bei dem Matroſen der 
Nordpol-Erpedition und, wie fehr fie auch Klagen und Beſchwerde führen, felbft 
in den Winterzelten vor Sebaftopol, — überall finden wir den Engländer im 
Comfort umd zwar in einem joliden und „jubftanziellen“, wie er es nennt; 
denn mit äußerlichem Aufpug und Blendwerk wie der Franzofe, „la toilette 
fait tout,‘ begnügt fich der Englifhman nit. So war es auch bei den Roth— 
röden in Wallmodens Yager beftellt. Alles war mufterhaft: der Tornifter von 
Wachsleinwand wog gefüllt nicht viel mehr, als unſere leeren Kalbfellſchnapsſäcke, 
und wie geſchickt lag alles darin gepadt und darauf gefchnalit. Der lange 
Mantel mit kurzem Schultertragen von Waterproof-Tud jchütte gegen Regen; 
außerdem Hatte jeder Soldat eine weiße Flanell:Dede und die für die falten 
Nächte im Yager jo nothwendige jchottifche Klappmütze fehlte nicht. Welche 
Umftände und Weitläufigfeiten machte es dem verwöhnten Berliner Dlutter- 
föhnchen nicht, fih eine Taſſe Kaffee zu bereiten; der mußte gebrannt, gemah- 
(en, filtrirt werden und wollte am Ende ohne hinreichenden Zuder, Sahne und 
Butterfemmel nicht ſchmecken. Wie jchnell hatte dagegen der gemeine englische 
Soldat feinen Thee bereitet, ein nahrhaftes, gefundes Getränt, wobei ein Gläs— 
hen Rum nicht fehlte und — in dem Officierzelte wenigftens — auch das Ei 
dazu gelegt wurde. Eben jo ſchnell war ein Fräftiges und faftiges Stüd Fleiſch 
als roastbeef, beefsteak oder mottonshop bereitet; denn da der Engländer nicht 
wie der Deutjche, den Braten ausdörren, das Fleiſch auskochen läßt, erhält er 
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den Nahrungsjtoff vollftändig und feine gefunden Zähne wiſſen auch das noch 
balbgare gut zu verarbeiten. *) 

In dem ſchwedigen Lager ging es ungemein ftill her; es wurde, objchon 
e8 oft nur WVBuchweizengrüge gab, vor und mac Tiſch gebetet und dann viel 
gefchlafen; e8 grenzt an das Unglaubliche, was jo ein Nordländer im Schlafen 
leiften kann! 

Das aufgewedtefte und anregendfte Leben im ganzen Lager fand man bei 
den Lützowern, den ſchwarzen Jägern und Hufaren und den grünen Tyrolern. 
Wir haben von diefem Corps bei dem Aufbruch aus Schlefien und bei dem 
Ueberfall bei Kigen Meldung gethan. 

Während des Waffenjtillftandes hatte ſich daſſelbe anſehnlich verftärkt; es 
zählte drei Infanterie» Bataillone, fünf Schwadronen und drei Kanonen zu» 
jammen 3200 Dann. Wie damals alles, was mur als Waffe dienen konnte, 
hervorgejucht wurde, zeigte die Artillerie das Freicorps.**) Sie beftand aus 
drei eifernen jogenannten Weinbergsböflern, welche der alte Feldmarſchall Mörf- 
(endorf vor dem Schloſſe zu Havelberg aufgepflanzt hatte, von denen zwei höd)- 
ſtens eine zweipfündige Kugel, das dritte Ding höchſtens eine einpfündige Schoß. 
Zwei tüchtige Artilleriften, Yieutenant Frige und Oberfeuerwerfer Gärtner, übten 
während des Waffenſtillſtandes die Mannſchaft ein, Kartätfchenladung und 
Bollfugeln wurden befchafft, die Sciegübungen fielen befriedigend aus und 
wir werden fogleich erfahren, welche vortrefflichen Dienfte die Duodezgeſchütze 
leiſteten. 


*) Erſt kürzlich laſen wir im eugliſchen Zeitungen einen Beſehl des Oberbefehlshabers 
des Krimmbeeres vor Sebaftopol (November 1855), „daß jeder Soldat, welher am Abend 
ins Onartier vom Dienfte zurüdtehrt, entkleidet, mit Bürften und Tüchern abgerieben, ine 
Bett gelegt, mit Thee verforgt werben und nicht eher feinem Bergnilgen nachgehen jolle, 
ale bis er und feine Kleidung volltommen durchwärmt und getrodnet jeien. Der englifche 
Soldat foll hier, fo viel als thunlich, jein Comfort finden.” Der Dentfche ift frob, wenn 
er nur fein „Fortlommen“ findet. 

**) Später beichenfte General Wallmoden das Freicorps mit drei engliſchen Zedhe- 
pfüudern; dennoch behielt Lieutenant Fritze eines feiner Heinen Geſchlltze bei, aus mweldem 
er noch 1814 bei der BelagerungFülichs glübende Kugeln in die Stadı warf. Die Belagung 
machte fih den Spaß, eine bergleihen 2 Pfund-Kugel auf der großen Rathéwage öfſentlich 
wiegen zu laffen. 
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Die Stärfe der einzelnen Truppentheile des Wallmodenfchen Korps betrug: 
19 Bataillone Infanterie . . 2... 123,000 Manı. 
24 Scwadronen Weiterei j 
4 RojadensRegimenter \ 
50 Geſchütze 
1 Raketen-Compagnie 


4600 Mann. 


740 Mann. 
17,340 Mann. 
Hierzu fam nod die ſchwediſche vierte Divifion, das mecklenburg-ſchwerinſche 
Gontingent und das Hufaren -» Freicorps des Majors v. Schill (Bruder des 
berühmten), im Ganzen 5400 Mann unter dem fchwedifchen General v. Bege- 
fa, über deffen Beftimmung und Verwendung fid) der Kronprinz den Befehl 
vorbehalten Hatte, fo daß Wallmoden nicht über ihn verfügen konnte. Damit 
nehmfich auch von diefer Seite der Rückzug des jchwediichen Heeres gedeckt ſei, 
war General Vegeſack angewiefen, in diefem Falle ſich im die Feftung Stral- 
jund zu ‚werfen, wo fid) das Depot der ſchwediſchen Kriegsvorräthe befand. 

Napoleon hatte einen feiner bewährteften Marfchälle, den geftrengen und 
gefürchteten Davouft, der ſich erft jüngft noch durch die Sprengung der jchönen 
Dresdener Elbbrücke berüchtigt gemacht hatte, mit dem Befehl des franzöſiſchen 
Armee-Corps von 30,000 Mann, wozu noch ein däniſches Hülfs-Corps von 
11;000 Mann gelommen war, umd mit der Vertheidigung des ſchnell- aber 
wohlbefeftigten Hamburgs betraut. Ihm war befohlen, die Verbindung auf: 
wärts an der Elbe mit Magdeburg, jo wie die rückwärts mit Bremen an ber 
Wejer und vorwärts mit Lübeck an der Trave zu fichern und fich bereit zu 
halten, mit einer jtarfen Abtheilung feines Heeres die Bewegungen der fran- 
zöfischen Armee-Corps gegen Berlin zu unterftügen. 

Bon dem Vordringen des Marfchalls Oudinot nad) aufgefündigtem Waffen- 
jtillftande gegen die Hauptftadt Preußens unterrichtet, bot Davouft Alles auf, 
zu der ihm beftimmten Zeit fich bei Berlin einzufinden. 

General Wallmoden hatte die jchwere Aufgabe, mit einem bunt zufammen- 
gejegten, keineswegs feuerfeften Heere von 17 bis 18,000 Mann einen Heere 
von 40,000 Mann, wobei 3—4000 Dann Reiterei und 100 Kanonen, die 
Stirn zu bieten und eine fehr ausgedehnte Yinie in einem ganz flachen Lande 
gegen den Durchbruch eines feindlichen Corps zu ſchützen; demnach jah er ſich 
nur auf einen VBertheidigungsfrieg beichränft. 
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Eiu unbedeutendes Flüßchen, die Stednit, welches feinen Yauf in ebnem, 
bier und da jumpfigem Wiefenlande von Lüce nach Yauenburg nimmt, wo es 
ſich in die Elbe ergießt, auch mittelft eines Canals zur Trave mit der Oſtſee 
in Verbindung fteht, treumte die beiden Heere und bildete für Wallmoden die 
erste Bertheidigungslinie. Hinter der Stedinig bilden der Rageburger See und 
der Schaalfee mit einigen Wiefengräben und Waldungen eine zweite Vertheidi— 
gungslinie von Lübeck bis Zarrenthin; von hier bis Yauenburg ijt das Land 
offen. Den eingegangenen Nachrichten zufolge hatte Davouft mehrere Abtheis 
fungen jo vorgefchoben, daß er mit dem Ablaufe des Waffenftillftandes die 
Teindfeligkeiten mit einer Durchbrechung unferer Linie beginnen fonnte; welchen 
Punkt er Hierzu auserjehen, war noch nicht gewiß. Nur fo viel jtand feft, dal; 
Davouft entweder die Divifion Vegeſack nad Stralfund zurückdrängen und diefe 
Feſtung belagern, oder jeinen Marſch auf Berlin nehmen werde. Er war aus 
Hamburg ausgerücdt und hatte fein Hauptquartier in Bergedorf. General 
Wallmoden Hatte jein Hauptquartier in Wittenburg (Mecklenburg). Der Ge- 
neral Zettenborn, dem das Lützowſche Freicorps zugetheilt worden war, hielt 
die Linie an der Stednig von Mölln bis Lauenburg bejegt. General Dören- 
berg hatte auf der Ebene von Zarrenthin 24 Schwadronen im Lager. Die 
Divifion Vegeſack ftand bei Grevismühlen und hatte Vorpoften von der See 
bis Rateburg. 

Der Marſchall Davouft eröffnete die Feindfeligkeiten am 17. Auguft 
durch einen Angriff auf Mölln, einſt der Schauplag der dummen Streiche 
Till Eulenfpiegels, was für dem franzöfifchen Marſchall von feiner guten Vor— 
bedeutung war; dab ihm von dem Zurnmeifter Jahn, welcher hier vorpojtete, 
blos um ſich mit dem Marſchall in feine Eulenfpiegelfechterei einzulaffen, das 
Feld geräumt worden jei, wurde von diefem jelbft in feiner derben Scherzweiſe 
behauptet. Ernſter wurde ber Kampf an demjelben Tage bei Lauenburg. Die 
Stadt ift da, wo die Stednig in die Elbe fällt, auf dem rechten Ufer beider 
Flüſſe erbaut. Um fich die Straße nad Berlin zu öffnen, warf jich der Feind 
mit großer Uebermacht auf unfere hier aufgeftellte Borhut. Zu beiden Seiten 
der Poftftraße auf dem rechten Elbufer waren, mit dem linfen Flügel am die 
Elbe gelehnt, zwei unbedeutende größere Schanzen (Redouten) und dazwiſchen 
zwei Heinere (Fleſchen) aufgeworfen worden, jehr naturwüchſige Geſchöpfe der 
freiwilligen Jäger, mehr zur Uebung und zum Zeitvertreib während des Waffen- 
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ftillftandes angelegt, al8 zu Widerftand und Behauptung geeignet, da fie we- 
der mit Paliffaden, noch ſpaniſchen Reitern oder anderen Schugmitteln verjehen 
waren. Die drei erwähnten eifernen Bölfer waren darin aufgeftellt und füllten 
fie mit der Bedienung der Geſchütze vollftändig aus. Die Vertheidigung diejes 
„verlorenen Poſtens“, wie die Kriegsiprache dergleichen preisgegebene Stellungen 
nennt, war dem’ erften und zweiten Bataillon des Lützowſchen Corps und dem 
Tyroler Jäger-Detachement anvertraut. Es fehlte damals dem Corps jo ſehr 
an älteren Officieren, daß der Premier-Lientenant v. d. Heyde beide Bataillone 
commandirte; Seconde- Lieutenant v. Dittmar und einige Oberjäger aus dem 
HYüger- Detahement waren Compagnieführer; der Feuerwerker Gärtner comman- 
dirte die halbe Batterie und mußte, da feiner von der Bedienung ſich auf das 
Richten der Geſchütze verftand, aus einer Schanze in die andere laufen. Ein 
tiefer Teldgraben, welcher fid etwas vorwärts von den Schanzen hinzog, be- 
günftigte die Anfftellung einer Schügenlinie und wurde befegt. Vientenant 
v. d. Heyde hatte Befehl: „Lauenburg zu vertheidigen, den Rückzug über die 
Steduig zu nehmen, fid) dann in dem Dorfe Horft zu jegen und endlid nad) 
Greife hinter Boigenburg zurüdtzugehen.“ 

Der Feind hielt ein Gehölz auf einer vorliegenden Anhöhe beſetzt, aus 
welcher er aufänglich jeine Tirailleurs vorſchickte und als dieje zurückweichen 
mußten, mit bedeutenden Anfanteriemaffen, 5 Schwadronen und einer halben 
Batterie vordrang. Mit der hier gebotenen Rückſicht hatte v. d. Heyde feine 
Tirailleurs, von denen acht Compagnien Bajonnet-Gewehre hatten, zurüd zur 
Beſetzung ded Grabens und der Schanzen genommen; hier follten fie gedeckt 
den anrüdenden Feind empfangen. Als diefer jedoh auf der Anhöhe Halt 
machte, jedenfalls um nod mehr Truppen zu erwarten, wurden die jchwarzen 
Jäger ungeduldig, der Oberjäger Stargardt, unter dem Namen Mogalla einjt 
als erjter Haudegen auf der Hochſchule zu Frankfurt an der Oder berühmt, 
rief Freiwillige auf, ihm zu folgen, um die Franzoſen wieder in den Wald zu 
jagen. Was an flotten Burfchen in dem Graben lag, erhob fid in Maſſe, 
auch der Feuerwerker jchloß fich mit zwei Kanonen an und mit Hurrah! ging 
es gegen die Anhöhe vor. Vergebens juchte v. d. Heyde den ohne jeinen Befehl 
unternommenen Sturmlauf zurüdzuhalten; er fand es zulegt am bejten, ihn 
jelbjt mitzumachen. Der Feind wartete den Angriff nicht ab, die gutgezielten 
Schüffe der Tyroler, deren Hauptmann Riedl ein unfehlbarer Schüge war, 
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brachten Berwirrung in dem Rückzug, welcher eiligit nach dem Gehölz genom: 
men wurde. Hier aber wurden die Jäger mit Rartätichen und Gewehrfeuer fo 
unanftändig begrüßt, daß fie dem Rufe ihres Führers und dem der Flügelhör— 
ner, welche zum Rückzuge bliefen, um jo williger Folge leifteten, als bereits 
„die holde Nacht mit dunklem Schleier“ herabfanf.*) 

Am 18. Auguft ermeute der} Feind den Verſuch, bei Yauenburg durchzu: 
brechen, mit verstärkter Macht. Wären die Ruffen und Engländer unter Wall: 
moden, die Schweden unter Vegeſack vorgerückt und dem Feinde im die Seite 
gegangen, dann würde er aus Beforgniß für Hamburg ſich zurückgezogen ha- 
ben; beide Generale verblieben in ihrer Stellung und fo hatten auch heut wie» 
der die Preußen allein den Stoß abzuwehren. Es wiederholte fi) das Gefecht 
in derjelben Weife, wie Tages zuvor; nur daß vom unferer jungen Mann: 
Schaft mehr Geſchick und Beſonnenheit gezeigt wurde. Da die Angriffe des 
Feindes befonders gegen den linken Flügel gerichtet waren, wurde auch das 
dritte Kanon im die linke Flügel-Redoute gebracht und ein heftiges Tiralleur: 
und Artillerie-Feuer unterhalten. Der Feuerwerfer Gärtner, welcher die drei 
eifernen Kanonen commandirte, bewies ausgezeichnete Entſchloſſenheit, Thätig- 
feit und Kenntniß feiner Waffe. Er richtete meift die Gefchüge felbjt und be» 
nugte günftige Augenblide, um mit dem einen bald in diefer, bald in jener Re: 
doute zu erfcheinen, indem er fich hinter den Schanzen im tieferen Gebüſch ver- 
dedt bewegte und jo die Zahl der Geſchütze Scheinbar vermehrte. Der Be: 
ipannung bedurfte er nicht, da zwei Mann die Böller bergauf und bergab zo— 


*) Eines ber beliebteften Soldaten-Bollslieder des gemeinen Mannes war damals: 
„Holde Nacht! bein dunkler Schleier bedet 
„Mein Geficht vielleicht zum legten Mal, 
„Morgen lieg’ ich ſchon dahingeftredet, 
„Ausgelöfht aus der Lebend'gen Zahl u. f. w.” 

Das Lied hatte eine jo wehmüthige Melodie, daß die eben noch ganz ansgelaflene 
Schaar, fobald dies Lied angeftimmt wurde, fill und immer ftiller wurde und zulegt vor 
Beinen und Schluchzen nicht weiter fingen konnte, zumal bei dem Berfe: 

„Mädchen, bente nicht an jeib'ne Bänder, 
„Denfe nicht an Freud und Hochzeittanz! 
„Dein Geliebter fchlummert unterm Sande, 
„Nimmer grilnet dir ber Myrthenkranz.“ 

Auf Jahns Beranlaffung wurde von Lilgom ein Parole-Befehl gegeben: „das Pied: 
„bolde Nacht, dein dunkler Schleier n. I. w.“ nicht mehr fingen zu laſſen, ba es bie Solba- 
ten in eine zu weiche Stimmung verjege.” 
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gen. Gärtner hatte ſich jo gut eingeichoffen, daß es ihm auch heut wieder ge— 
lang, mehrere feindliche Gejchüte zu demontiven und die feindliche Artilferie 
nah und nad ziemlich zum Schweigen zu bringen. 

Obgleich der Feind feine Tirailleurlinie heut wenigftens ſechsmal verjtärkte 
und ablöfte, gelang es ihm doch nicht, die dieffeitigen Tirailleurs, welche nur 
einmal verftärkt werden konnten, zurückzudrängen, vielmehr gewann der Pieutes 
nant von Dittmar auf dem rechten Flügel die Oberhand und drang bis gegen 
den Wald vor. Das Schwächherwerden des feindlichen Gejchügfeuers veranlaßte 
den Oberjäger Stargardt auch heut wieder zu einem muthvollen Angriff auf 
die Höhen des rechten Flügels,‘ wo die feindliche Batterie ftand; die ganze Ti— 
vailfeurlinie jchaarte fih um ihn zu dem gewagten Sturmlauf. Diejen günfti- 
gen Moment ergriff der Lieutenant von der Heyde und folgte mit einem ge— 
Schloffenen Bataillon und mit den Geichügen. Nach einem hartnädigen Kampfe 
wurde dem Feinde der Höhenzug entriffen, doch gelang es ihm, feine Artillerie 
zurüczuziehen, da zur Verfolgung uns feine Reiterei zu Gebote ftand. 

Anr Nahmittage erneute der Feind das Gefecht, nachdem zwei neue Ba— 
tailfone, dabei vier Compagnien eines dänifchen Jäger-Bataillons, bei ihm ein« 
getroffen waren, und verjuchte am fpäten Abend einen Sturm auf die Schan- 
jen; er wurde abgewiejen. Der General Tettenborn,, welcher mit dem Major 
Yigom am 18. nad) Yauenburg fam, ertheilte am Abend dem Lieutenant v. d. 
Heyde Befehl: „in der Nacht die Gefüge zurückzuſchicken, mit der Infanterie 
in den Scanzen zu bleiben und im Fall eines abermaligen, ernithaften An- 
griffes über die Palmfchleufe bei Yauenburg, oder im Nothfall über die Brücke 
bei Lanz zurüdzufehren.“ 

Bald nach Mitternacht am 19. ging dem Yientenant v. d. Heyde die Mel— 
dung zu, dab der Feind in ftarfen Colonnen heranrüde und es auf einen nächt— 
lichen Ueberfall der Schanzen abgefehen zu fein jcheine. Die Vorpoften wur 
den verftärft, die Schügenlinien, obſchon die Nacht dunkel war umd der Regen 
in Strömen niederfloß, ausgejtellt. Gingen aud nur wenige Gewehre (os, jo 
traf doch jede Kugel, da die Unfern in den vollen Haufen ſchoſſen. Der Feind 
ſah fein Vorhaben eines Weberfali® vereitelt umd die Unjern gewannen Zeit, 
den Rüdzug in Ordnung anzutreten. Am 20, rückte der Feind in das von 
den Unferen verlaffene Lauenburg ein; General Wallmoden nahm Stellung 
zwijchen den Straßen von Boigenburg nad) Wittenburg und nad Hagenow. 


= 
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Ein PVerfuch des Marfchalls Davouft, am 21. bei Bellahn durchzubrechen," wurde 
zurückgewieſen. 

Zwei Bataillons des Lützowſchen Freicorps nebſt ihren drei kleinen Bol— 
lern hatten bei Yauenburg einen an Zahl mehr als vierfach überlegenen Feind 
drei Tage lang aufgehalten und mit furzen Unterbrechungen die ganze Zeit im 
heftigften Gefecht gejtanden. Die Eimmohner Yauenburgs erwieſen den Vater: 
landsvertheidigern hilfreiche Theilnahme, brachten in die Schanzen gefüllte Fleifch- 
töpfe umd einen ftärfenden Labetrunk. Einzelne, Männer jowohl ald Frauen, 
fetten fich, um die Verwundeten zurüdzubringen, unverzagt den feindlichen Kugeln 
aus. An Beifpielen ausgezeichneten Muthes bei den, zum erften Dale in ein 
größeres Gefecht geführten, freiwilligen Jägern fehlte es nicht, eben fo wenig 
an Vormwig, und an Keckheit fuchten die jungen Jäger einander zu überbieten. 
Sie liefen den Franzofen entgegen, riefen ihmen zu, was für elende Schügen 
fie wären, und machten ihnen mach jedem Fehlſchuſſe Heverenzen von Hinten 
und vorn, wie die Britjchenmeifter beim Scheibenſchießen. Dem Jäger Schmidt 
befam der Spaß jehr übel; er erhielt eine Kugel auf feinen (ofen Mund, die 
ihm vier VBorderzähne einfchlug, die Zunge ftreifte und im Gaumen ftecen 
blieb. Einige Zeit nad) feiner Heilung huftete er zu feiner großen Freude bei 
einer Balgerei die Kugel, die ihn fortwährend noch bej.jwert hatte, aus dem 
Munde in die Hand. 

Der aus dem Gefeht am 19, fchwer verwundet nad der Stadt zurüd» 
gebrachte Dberjäger Stargardt rettete ſich ans der Gefahr, in Gefangenfchaft 
zu gerathen, durch einen kühnen Streich. Zu feinem nicht geringen Schred 
hörte er die, nad) Mitternacht eingedrungenen, Franzoſen unter feinem Fenſter 
parliren und vorüberziehen. Die Gefahr gab ihm Muth, fi aufzuraffen und 
an feine Rettung zu deufen. Er warf feinen grauen Mantel über die Schule 
tern, verbarg barunter jeinen gezogenen Säbel, ſchloß fi der franzöfifchen 
Colonne an und marſchirte mit ihr durch die Stadt, bis ſich Gelegenheit dars 
bot, links im ein Seitengäßchen einzubiegen. An einer Pforte der Stadtmauer 
rief ein franzöfisher Wachpoften ihm an; dieſen hieb er nieder und fchleppte 
fid) dann mühjam fort, bis er die Seinen wieder erreichte. 

Der Marſchall Davouft war, wie erwähnt, von Napoleon beauftragt, bei 
der, von Sachſen aus gegen Berlin geridjteten, Unternehmung mitzuwirken. 


Dur den Widerftand, den er bei Yauenburg fand, gingen ihm drei Tage ver 
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loren und der ſonſt jo unternehmende Marfchall, dem ein ſtarles Armee-Corpe 
zu Gebot ſtand, lieh ſich durch VBorpoftengefechte mit leichten Truppen umd 
durch unbedeutende Terrainhinderniffe, wie die Stecknitz und die noch kleinere 
Boige fie bildeten, aufhalten. Unterdeſſen wurde die Schladht am 23. Auguft 
bei Großbeeren geichlagen und jegt bezeigte Davouft noch weniger Neigung, 
fi von feiner geficherten Stellung aus den gefegneten Fluren des hamburger 
Nauchfleiiches und der meclenburger Spickgänſe zu entfernen; aud au baarer 
Münze Hatte er keinen Mangel zu fürchten, da er die Bank von Hamburg 
gewaltfam mit dem Degen zu ſprengen gedachte. 

Nicht minder vorfichtig und voller Beſorgniß führte jein chemaliger Kriegs— 
famerad Marſchall Bernadotte, der jett anf unferer Seite focht, deu Krieg. 
Wir haben bereits bei Sronbeeren und Dennewitz feine fanonenfieberhaften Zus 
ftände kennen gelernt und jo kann es ums nicht überraichen, daß er fchon frü— 
her, voll Beſorgniß wegen eines möglichen Bordringens der Befagung von 
Magdeburg gegen Berlin, dem General Wallmoden den Befehl ertheilte, die 
ſchwediſche Brigade unter Vegeſack und dic leichten Truppen unter Tettenborn 
gegen Davouſt ftchen zu laſſen und mit dem übrigen Theile jeines Armee-Corps 
ungefäumt nad) Brandenburg au der Havel aufzubrehen. Am 25. Augujt 
trat Wallmoden den Mari nad) Grabow au; er hatte einen Weg von einigen 
20 Meilen über Perleberg, Havelberg, Rathenow durch Sandjteppen, über 
Knüppeldämme und auf Poſtſtraßen zurückzulegen, welche ſich noch in jenem 
urweltlichen Zuſtande befanden, wo man ji Glück wünschte, wenn man fein 
Ziel, ohne gerädert und gebiertheilt worden zu fein, erreichte. Mindeſtens acht 
Märfche würde Wallmoden auf diejem Wege zugebradht haben und während 
diefer Zeit hätte Davonft ohne befondere Anftrengung die zurückgelaſſenen leid): 
ten Truppen unter Tettenborn vernichten können, zumal Vegeſack, angeblich 
aus einem geographiichen Mikverftändniffe, auftatt feine Stellung bei Wismar 
zu nehmen, mit feiner Schwedischen Brigade ſich bie nach Roſtock verlaufen 
Batte. Es kam jetzt Alles daranf an, Davouſt den Abzug Wallmodens zu ver: 
bergen und ihm über die Stärfe der ihm gegenüberftehenden Truppen zu täufchen. 
Hier eröffnte fih für dem kleinen Krieg der Parteigänger Tettenborn und 
Fügom ein Feld vühmlicher Thätigkeit. Ihre Aufgabe war, den Feind bei Tag 
und Nacht zu beunruhigen, mit dem leichten Truppen bald hier bald da zu erjcheis 
nen, jeine Verbindungen zu unterbrechen, jeine Zufuhren und Gouriere aufzu- 
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fangen. Tettenborn verwendete hierzu außer feinen Koſacken vornehmlich Lützows 
Jäger und Hufaren. Davonjt hielt Schwerin beſetzt und hatte vor der Stadt 
jeine Truppen ein Lager beziehen lajjen. Die Stärke des Feindes auszufund- 
ichaften fehlte es bei den Lützowern nie an wagehalfigen Geſellen. Ein Sohn 
des berühmten Thär in Möglin, damals ein Bürfchchen von faum 17 Jah— 
ven, war fo dreift, ſich als reijender Student bei den franzöfifchen Vorpoften 
zu melden, vor Davonft führen zu laffen und diejen jo für ſich einzunehmen, 
dab der Marjchall ihm das Anerbieten machte, ihm als Spion zu dienen. 
Thär ging daranf ein, erhielt eine anftändige Summe klingend Gonrant, mit 
weicher er, nachdem er jid von der Stärke und Anfftellung der feindlichen 
Truppen genau unterrichtet hatte, wohlbehalten bei feiner Compagnie wieder 
eintraf. Mit großer Geijtesgegenwart hatte Thär, während er im Borzimmer 
Davoufts als Arreftant. jaß, einige verdächtige Bapiere mit einem Dolche an 
die untere Seite einer Tiſchklappe feftnenagelt, auf welche er fich, als ob er 
ichlafe, mit dem Kopfe gelegt hatte. 

Zwei andere Pütower, die Studenten Schnelle und Nagel aus Scwerin, 
verfleideten ſich als Bauern und risfirten ebenfall® den wagehaljigen Galgenweg 
in das feindliche Yager. Auch ihnen gelang es, die Borpoften der Franzojen 
zu täufchen, welche ihre mit Spe und Giern gefüllten Kober, die fie angeblich) 
zu Marfte nad Schwerin zu tragen vorgaben, ausplünderten. Hierüber erho- 
ben jie jo großen Lärm, daß fie vor einen Dfficier geführt wurden und ſich 
auf dieſe Weife Kenntniß über das feindliche Corps verichafften. Nicht jo leicht 
wie die Franzoſen, waren die Kojaden zu täufchen, welche die beiden verkleideten 
Bauern bei ihrer Rückkehr ale Spione feitnahmen und übel zugerichtet in das 
Yager brachten. 

Während am 25. Auguft Tettenborn die Lützowſchen Jäger eine Biwacht 
bei Wöbbelin und Warſow beziehen ließ, unternahm Lützow einen Streifzug 
mit zweihundert Neitern, zur Hälfte Kofaden, von Warſow nad Gottesgabe, 
drei Stunden weitlih von Schwerin und legte ſich während der Nacht in ein 
Gehölz unweit NRojenhagen, rechts der Strafe von Gadebuſch nad) Schwerin. 
Am 26. mit Tages Anbruch wurde von den ausgeftellten Wachpojten die An- 
funft eines beladenen feindlichen Wagenzuges unter einer ftarfen Infanterie» 
bebefung gemeldet. Der Major Lützow ließ jogleich auffigen ; die Kojaden er- 
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rend Lutzow mit feinen Huſaren der Bedeckung den Rückzug abſchneiden wollte. 
Die Bauern, welche die Wagen fuhren, hieben bei dem erjten Hurrahruf der 
Koſacken aus Yeibesfräften auf ihre Verde, um fo ſchnell als mözlih aus dem 
Bereich des Gefechtes zu fommen; von den franzöfifchen Infanteriſten hielten 
fich viele an den Wagen und Pferden an, um das Gehölz zu erreichen, andere 
fegtem fich im die Gräben zur Seite der Straße und feuerten auf die Hujaren. 
Die Wagen wurden bald eingeholt und zum Stehen gebracht; fchwieriger war 
8, die aus dem Gehölz und den Gräben fchiehenden Infanteriſten unſchädlich 
zu machen, da fie gegen die Reiter im Vortheil waren, den ihnen gebotenen 
Bardon annahmen und wenn der Hufar heranritt, dem Gefangenen das Ge: 
wehr abzufordern, e8 noch auf ihn abfeuerten. 

Theodor Körner, Lieutenant und Adjutant Lützows, fprengte eben her: 
bei und als aus dem Verſteck des Gehölzes von dem dahin geflüchteten Fran— 
zofen auf die Umfrigen gefeuert wurde, rief er in höchſter Entrüftung: 
„Die Halfunfen! wer ein braver Kamerad ift, folgt mir!“ So fprengte er auf 
feinem Schimmel muthig vorauf, über den Graben dahin, woher die Schüffe 
gefallen. Ihm zur Seite folgte der Oberjäger Helfrig, von Herz und Fauſt 
ein Pommer, wie e8 feinen tüchtigeren geben fonnte, einige Andere jchloffen fich 
an, e8 wurden mehrere Gefangene gemacht, allein die Reiter waren in dem Ge— 
hölz zu jehr im Nachtheil gegen die feindlichen Tirailfeurs, welche im Gebüfch 
und hinter Baumftämmen fich verbergen konnten. Mehrmals Tiefen Lützow 
und der Kittmeifter Fifcher Appeli blaſen, ohne daß die Freiwilligen dem Zus 
rüdrufe Gehör feifteten. Auf den fühnen Reiter, der mit lautem Zuruf auf 
leuchtendem Schimmel den anderen vorauftritt, wurden vornehmlich die feind- 
fihen Schüffe gerichtet; dies hielt ihm micht zurüc, die Feinde aus ihrem Ber: 
ftet aufzujagen und feine „Eiſenbraut“ zum blutigen KHochzeitreigen zu führen. 
Da füllt aus dem Didicht ein Schuß, die Kugel pfeift, die Kugel trifft, trifft 
in das Herz — umd der für Freiheit und Vaterland begeifterte Sänger und 
Kämpfer, der Heldenjüngling von zweiundzwanzig Fahren, Deutfchland, dein 
Theodor Körner finft zum Tode verwundet vom Pferde und färbt mit feinem 
Herzblute die grüne Heide von Rofenhagen. 

Die Freunde fprangen herbei, und während Helfrig fih um den Verwun« 
beten bemüht, rächen die Anderen feinen Tod, jo daß feiner der Feinde entrinnt. 
No einmal ſchlägt Theodor die bfigenden, blauen Mugen auf „wird wohl 
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nicht viel zu bedeuten haben,“ fo fucht er die Kameraden zu beruhigen; bald 
darauf mit einem legten „lebt wohl!“ haucht er feine Heldenfeele aus. 

Weit entfernt, in den Klageruf um den gebliebenen Heldenfänger einzuftim- 
men, rief der alte Fiſcher: „Es ift ſchon recht, ich wollte, daß Euch Freiwilli— 
gen alle der T.. holte. Lieber die feigften Hundsfötter commandiren, als ſolche 
Bramarbafje, die nicht darauf hören, wenn ich Appell blafen laſſe.“ — So lau- 
tet eine, nicht ganz ohme poetiſche Ausſchmückung gebliebene, Veberlieferung von 
Körners Tode. 

Wahrheit und Dihtung nennt Goethe feine eigene, von ihm felbft ge- 
fchriebene Biographie und dieſe Bezeichnung ſollte ein jeder Gefchichtfchreiber, 
auch der gewiſſenhafteſte, dem Titel jeines Werkes hinzufügen; denn von Herodot 
bis anf Dahlmann und Macaufay dirfte Schwerlich ein Gefchichtfchreiber gefun— 
den werden, welchen nicht nachgewiefen werden fünnte, daß er der Dichtung 
nit minder als der Wahrheit Huldigte, wie denn bekanntlich Herodot ein 
jedes jeiner meun Bücher mit dem Namen einer der neun Mufen ſchmückte. 
Und nicht nur in der Heroenzeit tritt die Sage als Erzählerin der Begeben- 
heiten auf, auch in dem Zeitalter profaifcher Aufklärung fehlt e8 nicht an Ver- 
dunfelungen der Gefhichte und zwar vornehmlich in den, von den Helden un— 
ferer Tage felbft niedergefchriebenen, Berichten; hier fei nur an Friedrichs II. 
„Geſchichte meiner Zeit“ und an Napoleons, auf St. Helena von ihm dictirte, 
Denkwürdigfeiten erinnert. 

Daß auch dem Verfaffer — wenn es geftattet ift, feine Menigfeit nad) 
jenen Größen noch zu mennen — es begegnet fein mag, zumeilen der Sage 
ein geneigtes Ohr zu fchenfen, ſoll nicht in Abrede geftellt werden; nur gegen 
den Vorwurf möchte er fich verwahren, daß er, wo die unzweifelhaft beglaubigte 
Thatjache feitgeftellt werden konnte, der jagenhaften Weberlieferung die höhere 
Gültigkeit zugejchrieben habe. 

Daß ſich über die, bei dem Tode Körners ftattgefundenen, Ereignifje ein 
volfftändiger Sagenfreis bildete, hatte feinen Grund vornehmlich in der allge: 
meinen Theilnahme, welche dem jugendlichen Heldenfänger geichenft wurde, dann 
aber auch darin, dag mur fehr Wenige unmittelbare Zeugen feines Todes waren, 
fehr Viele aber davon zu erzählen mußten, ohne dabei gegenwärtig geweien 
zu fein. 

Ber der, von dem DBerfaffer gegebenen Erzählung fann er nur für die 
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Wahrheit deſſen einftehen, was er jelbjt erfebte, oder worüber ev mündliches 
und schriftliches Zeugniß glaubwirdiger Gewährsmänner nachzuweiſen im Stande 
war. Als ſolche Zeugniffe mögen hier zwei an ‚den Verfaſſer gerichtete Briefe 
eine Stelle finden: der erite von dem Oberjäger Helfrig, jpäter Amtsrath in 
Iven bei Anclam, in dejfen Armen Körner feinen Geift aushauchte, der zweite 
von dem Wachtmeifter Zenker, gegemwärtig Gutsbeſitzer in Brunow bei Nei- 
ftadt-Eber&walde. *) 
Helfrig ſchreibt: 


„sven bei Anclam im Juli 1845.* 
„Meinem Frennde und Waftengefäbrten Ariedrih Förſier im Berlin Brüder 
lihen Gruß. 

„Schon 1811 auf der Univerfität in Berlin wurde ich mit Körner bekannt. Die inmia 
fien Bande der Freundſchaft einten umfere Herzen. Unſer böchftes Streben war anf unfer, 
damals fo bebrängtes Vaterland gerichtet. Nur auf furze Zeit trennten wir une. Das all 
gemeine Loſungswort, Körners Wort: „Anf! deutſches Bolf, erwache!“ führte auch uns wie 
der zufammen. Im dem Liültzowſchen Corpé, dem Bereinigumgäpinfte dev deutſchen Hoch— 
jchilfer, in der „wilden, vwerwegenen Jagd“ flanben auch wir uns als getrene Kämpfer für 
Baterland und Freibeit zur Seite. Körners thatenvolles Leben und Wirken, feine Lieber, 
jein Leiden und Handeln als ſchwarzer Jäger find feinen Waffenbrübern zur Genüge be: 
fanut; jeine Geſäuge werden fortleben im deutjchen Volle bis zu feinem Auſerſtebungs« 
morgen, ja, fie werben das Baterland zu demfelbigen erweden, ftärfen und fräftigen. 

„Im Gefecht bei Gadebuſch am 26. Auguſt war Körner befanntlich Adintant bei Lützow. 
Am Tage vor demfelben begrüßten Körner nnd ich — wir batten md feit längerer Zeit 
nicht geſehen — uns auf das Herzlichfte und Brüderlichjte. Noch in der Nacht vor dem 
Gefechte batte Körner im Geipräche mit Dir in Liebe unferer friiheren Berbäftuiife gedacht. 
Deshalb ift mir fein Siegelring, in deffen Befige ich mich noch heut befinde, ein ewig theu— 
res Andenlen. Einen Abdruck deſſelben lege ich bei.**) 

„Wenige Worte waren es, welde id und Körner während des Gefechtes wechfeiten ; 
der Hergaug nnd Erfolg beffelben find Dir belannt. Ein Theil der, von uns ben Fran— 
zojen abgenommenen Wagen eutkam und eilte auf der Straße im Walde davon. Körner 
rief mir zu — nachdem von Lützow ſchon Befehl gegeben war, den Feind nicht weiter zu 
verfolgen: „Bruder Helfrig, Du kenuſt Deine Jäger beſſer wie ich, wir wollen noch Mal 
dranf gehen.““ Er jprengte fort; dem geliebten Freunde folgte ich mit den Morten: „Na 
Bruder!“ Meinem Zuge rief ich zu: „Jäger! Borwärts!" Die braven Pitower folgten 
mit dem Rufe: „Hurrah! Oberjäger, Hurrab!“* Unſern Körner aber traf die tüdtliche Kugel 
etwa 30 Schritte von mir und meinen Jägern entjernt. Zu mir den Blick gewandt rief er: 
„Da hab’ ich eins — ſchadet weiter nicht — und mit dieſen Worten endete fein rubmwolles 


2) An dieſe beiden, mir befreumdeten Kameraden richtete ich die Bitte, einen ſchriftlichen 
Bericht über den Tob Körners aufzuzeichnen, da fie beide bie nächſten Angenzengen bei 
diefenm traurigen Ervelgniß waren. Beide Fremde baben meinem Wunſche, der Eine frilber, 
der Mndere fpäter, bereitwillig entiprochen. 

”*), Der Form und Infchrift „Fidis Manibus* nach ift es ein Ring, wie fie König 
Stanislaus von Polen den Berbiindeten ber Conföderation von Bar 1768 verlieh 
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Leben. Er ſaut vom Pferde, ich iprenge herzu, füge ab, helſe mit Zenter, Freydaul und 
anderen den Fuß, welder no im Bügel bing, herausbringen und in meinen Armen rnht 
ale Feiche der, allen feinen Freunden und Waffengefährten, ja dem gemeinfamen großen 
beutfehen Baterlande ewig unvergeßliche Iheodor Körner. — Das Uebrige iſt Dir be- 
fat; Du nahmſt ven thenern Leichnam in Empfang und beveiteteft ihm mit anderen Freun— 
ben das Grab unter der Eiche bei Wöhkelin. 

„Die Thräne rinnt, die Feder will nicht weiter. Vale faveqyue! 

Dein Bruder und Waffengefährte F. Helfrig.” 
Der zweite Freund und Kamerad Zeuker jchreibt aus Brunow bei Neu- 
ſtadt-Eberswalde den 29. December 1863. „Yieber alter Freund und Kamerad. 
Deine Erinnerung an das Gefecht, welches uns unjern Körner raubte, ift — 
obſchon fünfzig Jahre ſeit dem vergangen jind, — mod) ganz Kar und unge: 
trübt und jo berichte ih Div treulicd über den ganzen Hergang: 

„In der Gegend des Dorfes Lübthene im Meckelnburg-Schwerinſchen ſtand die Cavallerie 
bes Freicorps im Bivouac (Bywal zu deutſch. Eines Morgens friih (den 25. Auguſt) lam 
Füsomws Adjutant zu mir, der ich Wachtimeifter bei dem Jäger-Detachement (2. Schwatren) 
war und brachte ben Befehl: es follten jogleih von jeder Schwabron 20 Maun ver 
Liutzow ſich fammeln. 

„Mein waclerer Rittmeiſter v. Peteredorf ſchlief noch ſehr ſchön; um ihn nicht zu ſtören, 
übernahm ich die Führung dieſes kleinen Commandos und ſuchte mir dazu 20 der beſten 
Jäger und Pferde aus. Mein Commaundirbuch übergab ich dem Oberjäger Thürnagel mit 
dem Auftrage: dem Nittmeifter Die nöthige Meldung zu machen und mid damit zu ent- 
ſchuldigen, daß ich feinen Schlummer nicht hätte ſtören wellen. 

„Se jammelten wir uns bei Lützows Hiltte, 100 Maun won uns und 100 Rofaden. 
Wir brachen fogleich auf und ritten den ganzen Tag über. Unterweges erfuhr ich: Lützow 
wolle die Franzofen umgehan und in ihren Rüden zu ihrer Neferve:Artillerie und Munitione- 
Colonne zur gelangen fuchen, um Diefe zu zerftöven. Es wurbe zu dem Ende eine Menge 
großer Nägel mit Widerhaken zum Bernagelu der Kanonen bem Oberjäger Starkloff und 
jeiner Mannichaft übergeben. 

„Es war jchon jpäter Abend, als wir auf einem großen, ganz frei und iſolirt, gele— 
zenen Gutshofe einritten und filtterten; aus dem Hauſe wurden uns Lebensmittel gebracht. 

„Unfere Vedetten hatten zwei Reijende angehalten, die ich Liltzow vorftellte, welcher mir 
Befehl ertheilte, fie in den Saal zu bringen, wo die Mdjutanten fi befanden und fie bort 
bewachen zu laſſen. 

„Ich trat alſo in den großen Saal ein und fand hier, außer vielen anderen Kameraden, 
auch Körner, welcher, wie ev es immer zu thun pflegte, uns ein „neues, ſchönes Lieb“ vor— 
trug. Es war das Schwerbtlied: „Du Schwerbt an meiner Linken n. |. w.“ Die jehr 
muntere und aufgeregte Geſellſchaft fang das Lied jogleih nad irgend einer Melodie, ober 
ftimmte wenigftens in das Hurrah! Hurrah! Hurrah! lebhaft ein. Körner verwahrte bies 
Lied in feiner Brieftafche, in welcher e8 am nädften Tage gefunden wurde. 

„Noch ehe ber Morgen bämmerte brachen wir wieber auf und verbargen ums, nachdem 
wir eine gute Strede Weges zuriidgelegt hatten, in einem Gehölz. Bier, ging uns bie 
Nachricht zu, daß eine große Anzahl Wagen unter dem Geleit von franzöfifchen Reernten 
und Reconvalescenten im nahen Dorfe, ich glaube es hie Roſenau, übernachtet habe, fo chen 
anfbreche und auf dem Wege zum Davouſtſchen Lager unſern Buſch paſſiren mwerbe. 
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„Lützow verlammelte die Führer nnd fagte und: jeine Abfichten auf das Danvoftfche 
Lager feien vereitelt, 8 bleibe nun nur übrig, einen, im Anzuge begriffenen Zraneport zu 
nehmen und beffen Bedeckung niederzubanen. 

„Die Pandftraße von Rofenau nah Schwerin hatte damals anfänglich zu beiden Seiten 
freies Feld, dann zur Rechten und ein Viertel Weges aud zur Yinken dünn beftandenes 
Gehölz. Lützow hatte mir Berebl ertheilt, mich mit 20 Mann au ber äußerften Ede bes 
Gehölzes zur Nechten ins Verfted zu legen und anf ben Feind einzubauen, fobald er weit genug 
vorgerüdt fein würde. An meinen rechten Flügel ichloffen die 100 Dann Kofaden fi an. 
Der Lieutenant v. Litzow, Bruder des Majors, ſollte mit 40 Mann fih ta, wo die Straße 
zu beiden Seiten Wald bat, anfftellen und den Franzoſen die Zuflucht in denfelben vermehren. 
Die noch übrigen 40 Mann Lültzower waren ebenfalls in ein Verſteck gelegt und follten aus: 
belfen, wo es nöthig fein würde, 


„Ich war jehr gut beritten, brach rechtzeitig hervor uud klam mit meinen Leuten zuerft 
an die Franzoſen, welche mehrentheils ihre Gewehre auf die Wagen, zum Theil auch fich 
jelbft darauf gelegt hatten. So überraſcht und erfehroden fie waren, fetten fie fich doch ſogleich 
zur Wehr. Ein Heiner VBoltigeur ſtach nad mir und meinem Pferde mit vieler Gewanbt- 
heit und bielt mich ziemlich feft, als ich zwei franzöſiſche Officiere bemerkte, welche bemilht 
waren, ihre Leute zu ſammeln. Ich fprengte auf fie los, bieb ben Einen herunter und über: 
ließ den Zweiten den Yanzen ber Nofaden, die nun aucd aus bem Walde hervorgebrochen 
waren. Den Franzofen, bie ſich unter bie Wagen verkrochen, und aus dem Berfted auf 
uns fchoffen, war jchwer beizulommen. Die Pferde bes Transportes wurden ſchen und 
gingen durch, bie Vorſpannbauern ſchnitten bie Stränge durch und jagen bavon, Alles fuhr, 
ritt, lief und ſchoß durcheinander, die Verwirrung war groß. Nun bemerfte ich, daß die 
zeriprengten Franzoſen Zuflucht in bem nahen Walde zu beiden Seiten der Straße ſuchten, 
von wo aus fie das Feuer anf uns erneuten. Der jüngere Liltzow war nicht zeitig genug 
auf ber ihm bezeichneten Stelle eingetroffen, um ben Feinden den Weg zu verlegen. Dies 
auszuführen rief ich rafch meine Jäger zufammen ; die Feinde hatten jedod den Wald ſchon 
erreicht, ber mar dilun mit Holz befetst war; bier wurden mir zwei Maun, Carus und Erb» 
fad, erfchoffen und mein Pferd töctlich verwundet. Es madıte noch einen gewaltigen Satz 
uud flürzte dann tobt nieber, mich gegen einen großen Stein werjend. Da hörte ich Appell 
blafen uud fah meine Leute, die mich für todt hielten, vor mir worüber zurüdreiten. Gine 
Zeit lang Tag ich betäubt; al® ich wieber zu mir gelommen war, ſah ich dicht bei mir eine 
Anzahl Franzofen, die, ſobald fie merken, daß ich mich umter meinem Pferde losarbeitete, 
auf mich los ſtilrzten. Es gelang mir, mich durchzuhauen und ich lief davon, fie ſchoſſen hin- 
ter mir ber, aber feiner traf mid). 

„Als ich aus dem Gehölz wieder auf bas freie Feld auf ber linfen Seite ber Straße 
gelommen war, bemerkte ich, Körner voran, von Helfrig und anderen Kameraden gefolgt, zum 
Angriff heranjprengend. Die, in dem Walde verftedten Feinde gaben Feuer und nicht weit 
von mir fah ich Körner vom Pferde finten. Da er mit dem Fuße in bem Steigbilgel hän- 
gen geblieben war, nahm ibn Helfrig in die Arme, wir anderen ftanden ibm bei; Körners 
Schimmel jagte davon, Der Appellruf ließ fich wieberboit vernehmen. Einen der Jäger 
bar ich, er möchte mich an feinen Steigbügel ſaſſen laffen; da ſank auch er, von einer Kur 
gel in die Bruft getroffen, todt vom Pferde, welches ich nun beflieg und, da ich Körner in 
fihern Händen wußte, dem Appellruf Folge leiftend, zurüd zu Lügem ritt. Diefer hatte bes. 
halb uns zurüdgerufen, um den Angriff anders zu orbnen, der auch uun gelang, deun wir 
befamen fänmtliche, reich belabene Wagen und machten eine große Anzahl Gefangene. 

„Dir warb nun ber Auftrag, die Avantgarde der, zur Bededung ber Beute beorberten 
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welcher Theodor eingetreten, gingen ſogleich daran, einen Sarg für ibren Lieutenant zu zim— 
mern. Unterdeſſen batten wir ganz in der Nähe anf der Feldflur zwei einzelne hohe Eichen 
bemerkt und umter ihren Schatten die Stätte ausgewählt für das Grab unferes geliebten 
Waffenbruber®. Unſer ehrwürdiger Feldwebel Markwort, ein fünfzigjähriger Schreiblehrer 
aus Berlin, übernahm die Beforgung ber Gräber, denn es follten auch die anberen Geblie- 
benen bier ibre Ruheſtätte erbaften. 

„sn dem Banernhofe waren andere freunde bejchäftigt geweien, Kränze von Eichenlaub 
zu winden und ein Paradebett aufzubauen, auf welches der Sarg geftelit werben follte. 

„Nun begab ich mich zum fetten Abichiede noch einmal in das Kämmerlein, in welchem 
der entjeelte Freund anf Steob gebettet lag. Die Freunde, bie hereintraten, erinnerten baran, 
daß ich für die Eltern die Brieftafche aufbewahren möge. Im ibr fanden wir mit Bleiſtift 
geichrieben „das Schwerbtlieb“, mehrere Briefe und Bankſcheine; im der Börfe einige Gold- 
ftitdfe. Anßerben nahm ich von feinem Halfe eine Schnur mit einem öftreidhifchen, durch— 
bohrten Zwanziger, welchen ibm die Braut einft als jchligendes Amulett umgebunben hatte. 

„Während wir näberen und nächften Freunde in ſtummer Wehmuth den geliebten Tobten 
umgaben, trat ein Adjutant des Generals berein nnd erflärte, Befehl zu baben, die Leichen- 
parade zu commanbiren, weshalb er uns auffordere, mit den Gebliebenen anf den berveitge- 
baftenen Tragbahren zu folgen. Zugleich machte er uns befannt, daß der General für das 
Grab des Lieutenants Körner eine geeignetere Stelle, ald wir fie gewäblt, an der Landſtraße 
binter dem Meilenfteine beftimmt babe, welcher durch eine paſſende Inſchrift fehr leicht als 
Peichenftein zu verwenden jein wilrbe. 

„Mit Enträftung nahmen die Freunde dieſe Mittbeilung auf; mir gab fie fogleich meine 
volle Beſinnung wieder. Ich bat Adermann und Thilmmel, mich zu dem General zu be 
gleiten; die anderen blieben als Schild: und Ehrenwache bei dem Leichnam zuriid. Ich trug 
dem General im dienftlicher Meldung vor: „daß die Beerdigung unferes Kameraden, bes 
Fientenants Körner, ftattfinden werde; wir erjuchten den Herrn General und feinen Stab, 
unferm Frennde die letzte Ehre zu erweifen und ihm zu dem Grabe, welches wir ihm unter 
einer Eiche anf der nahen Feldflur ausgewählt bätten, das Geleit zu geben.““ 


„Ib weiß; nicht, ob mich der General völlig außiprecben lieh; ich glaube aber, er unter- 
brach mich mit der kurzen Abfertigung: „„er babe die Leichenparade commandirt, für bie 
Grabſtelle geforgt, und die Einladung bätten wir ums erfparen lönnen.“’ Es fa zu einem 
beftigen Auftritte, wir drei erflärten, daß die Lützower fih das Recht und die Ebre, ihren 
Kameraden unter der deutſchen Eiche zu beerdigen, nicht werwehren und verkümmern Taffen 
würden. Wenn micht unſer Major Petersdorf und Graf Dohna dazwifchen getreten wären, 
wirben wir wahrfcheinlich in Arreſt geichift worden fein. Schließlich Hopfte mic ber Ge— 
neral wohlwollend auf die Schulter und erklärte, daß er in Gefolge nicht fehlen werde. 

„In dem Bauernbanfe fanden wir bei der Aurüdtehr Körner im Sarge, das Haupt mit 
einem Gichenkranze geſchmückt, ein ernfter Friede flag über die edlen Züge des Geſichts aus: 
gebreitet, vollfräftig in jugendliher Schöne fag er da, dem Anfcheine nach mehr noch dem 
Leben, als dem Tode angebörig; feine Leichenbläffe, feine blauen Lippen, keine eingefallenen 
Augen — je länger man ihn anfab, defto mehr befebte er ſich, mir war's, als ob er wieber 
athme. — Die Maler Olfivier und Schmidt haben ibn gezeichnet, der erftere hat mir 
die Zeichnung geichentt, die ich mit anderem Nachlaß den tiefbetrübten Eltern nach Dresden 
ichiden werde. — Die anderen, in dem Gefecht Gebliebenen, darunter Graf Harbenberg, 
wurden auf die aus jungen Baumſtämmen und Wagenleitern bereiteten Bahren gelegt und 
waren ſämmtlich mit Eichenzweigen und Kränzen geichmitdt; anf engem Raume ein Schlact- 
feld mit thenern Opfern. — 
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„Unter gebämpftem Trommelfhlag trugen wir unfern geliebten Theodor zur Rubeftätte, 
die wir ihm mit eigenen Händen, von unfern Thränen benegt, gegraben. Daneben waren 
die Gräber zur Aufnahme ber anderen Kameraden gegraben. Wegen ber Nähe des Fein- 
bes hatte Wallmoden eine Ehrenfalve aus Geſchiltz und Gewehr unterfagt; fo fenkten wir 
ihr unter Anftimmung bes Gebetes: „Bater, ich rufe dich“ im die Gruft und fchieben nad 
der Einſenkung mit dem Mbfchiebsgruße: „Das war Lützows wilde verwegene Jagd!” 

„Ned waren wir nicht in das Lager zuritdgelehrt, als die Trompeten und Hörner Alarm 
bliefen. Der Ueberfall bes Transportes in unmittelbarer Nähe bes feindlichen Lagers war 
ein zu verwegener Streih, als daß Davouft nicht fofort ſich Genugtbuung und Sicherbeit 
gegen eine Wiederholung zu verfchaffen bebadht war. Mit wie freudigem Muthe rüdten 
wir aus, den Feind zu empfangen oder uns in feine Meiben zu ſtürzen. Er lieh es jedoch 
heut bei einer Borpoftennederei bewenben und fchidte fih an, fein Lager bei Schwerin ab- 
zubrechen, um ben Rüdzug auf Hamburg anzutreten. 

„Dies führte unfer Corps nach zwei Tagen wie ber in dasLager nach Möbbelin zurüd, 
wo „Körners Eiche“ fogleih wieder ber Sammelplag ber Freunde war. Unfer Gapell- 
meifter verfammelte das Sängerchor bort bei mondheller Nacht. Fingal und feine Waffen 
brüber haben ihren gefallenen Heiden feine wilrbigere Tobtenfeier bereitet, als wir ben unfern, 
Auch find wir nicht bang darum, baf jemals dies Grab vergeffen werden Möunte; allen 
vaterlänbifhen Herzen ift es anbefohlen zu getreuer Bewahrung. Wir haben ein ovales 
Stuück der Eichenborte ausgefhnitten und unfer Kamerad Schreiber (Berlin) Kat mit glühend 
gemadtem Labeftode den Namen „Theodor Körner ben 26. Auguft 1813“ in bem 
Stamm eingebrannt. 

„Zum Schluß noch ein Paar Worte, bie ich dem Andenken meines Theobors gemwibmet : 


Unter Theobor Körners Eiche. 
(D. 28. Auguft 1813.) 


Borüber zogen all’ die Schaaren, 
Die dir ben lebten Gruß gebracht, 
Und wie wir fonft beifanmen waren, 
Blieb ich bei dir in ftiller Nacht. 
Wir haben oft die Lagerftätte 
Im Felde brüderlich getheilt, 
Nun rubeft bu im fühlen Bette, 
Einfam, vom Zodespfeil ereilt. 


Kaun mar ber Tag uns aufgegangen, 

Umhülllt noch Tagen Berg und Thal, 
Da kühte mit den Rofenwangen 

Die Freiheit bih im Morgenftrapl. 
Und eh' bie Sonne noch erftiegen 

Die freie Bahn im golbnen Glanz, 
Ach! um bie edle Stirne fügen 

Die Freunde dir ben Tobtenkranz. 
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Mannfchaft zu bilden. Unſer Rildweg über?? (wahrſcheinlich Mooras) war äußerft beſchwer⸗ 
Kich, aber gefahrlos. Bor Anbruch des Tages (am 27. Auguft) erreichte ih Eure Borpoften 
und brachte bie erfte Nachricht von Körners Tode. Die Wagen, welche bie Leichen Körneré, 
Hardenberg und der anderen Kameraden brachten, folgten bald nad. 

„Bald nachher beſprach ich mit Helfritz dieſen Streifzug; er zeigte mir Körners Siegel. 
ring und feine Brieftafche. Dem Appeltuf nicht folgend hatte Körner zum Draufloggehen 
aufgeforbert. Als er in bie Bruſt getroffen vom Pferbe fanf und Helfrig ibn in feinem 
Arm bielt, jagte er, als ob es nicht viel zu bebeuten hätte: „„Da hab’ ich auch eins““ — — 
das Wort erſtarb ihm auf ber Lippe, tobt war er.” — 


Durch die vorftehenden beiden Briefe wird ein, in der Berliner Zeitung 
„Die Zeit“, Auguft 1852 veröffentlicher Bericht, deſſen Verfaffer ſehr dreift 
behauptet: „den fachgetrenen Hergang der Begebenheit“ zu erzählen, ergänzt und 
berichtiget.*) 

An Sagen, und zwar an mehrentheils ſchlecht erfundenen, fehlte es bei 
Körners Tode nicht. Wir dürfen Hierzu zählen die, „daß Körner durch die Ku— 
gel eines Deutichen in franzöfiihem Dienft, eines Aheinländers, Namens Franz, 
gefallen ſei.“*) — Zu den fchlechterfundenen Sagen gehört ferner die, in dem 
Stuttgarter Morgenblatte 1859, Februar No. 7 und 8, mitgetheilte Nachricht: 


*) Der Berichterftatter bat fih F. Buſſe unterzeichnet und erzählt, was ihm Heinrich 
Buffe, ehemaliger Lüügower Jäger zu Pferbe, ſpäter Chanffeegeld-Erheber bei Zoffen, mitge- 
theilt. Nach deffen Erzählung fol Körner, als zum Rüdzuge geblafen worben, dem Jäger 
Buffe und dem Oberjäger Schulz zugerufen haben: „helfen Sie Zenkern retten!“ Diefem 
war bas Pferd unter dem Leibe erfhoffen worden, er lag unter bemfelben unb wäre in 
Gefahr geweien, in Gefangenfhaft won zwei Franzofen zu gerathen, wenn jene brei ihm nicht 
beigeftanden hätten. „Zenler,“ fo erzählt Buffe weiter, „fahte ſich nun an den Steigbilgel 
von Schulz, während Körner zwifhen Schulz und Buffe ritt. Da man num nicht ſchneller 
reiten konnte, ala Zenter lief, fo mußten biefe Bier Das ganze Fener ber 50 Franzoſen (erft waren 
es nur zwei!) aushalten, da fie bie Feten auf dem Plate waren. Schon fingen bie Kugeln 
an feltener zwoifchen ihnen hindurch zu pfeifen, als Körner mit einem Male anffubr und 
fagte: „Jetzt babe ich was gekriegt!” dann bengte er fih vorn Über und fant auf ber linken 
Seite vom Pierbe. Zenter ſprang fogleich binzu und fchnitt den Steigriemen durch, in ben 
er ſich verwickelt hatte, Körner machte and noch eine Miene aufzuftchen, aber in demſelben 
Augenblide, als er ſich umdrehte und auf ben Hänben flütte, ftarb er. Beſillrzt wollten 
ihm Zenker und Schulz noch zu Hülfe eifen, alein der laute Zurnf des Major v. Liltzow 
rief alle Drei fchleunig in Reih und Glied und mußten fie den Kameraden augenblicklich 
verlaffen. So krumm, wie er im Augenblide war, als er ftarb, ift er auch geblieben.” 

Als Augenzeuge kann ich verfichern, daß Körner die Kugel in bie Bruſt erhielt und in 
geftredter; Lage in den Sarg gelegt wurde. Bemerlt fei noch, daß Helfritzens Brief und 
Buffe's Bericht dem Kameraden Zenfer von mir mitgetheilt wurden, bevor er feinen Be» 
richt abfaßte. — D. B. 

**) Den Ungrund dieſer Fabel bat Braſch, Grab bei Wöhbelin, S. 248, gründlich 
nachgewieſen. 
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„ed jei des Dichters eigener Wunſch gewejen, unter den Eichen bei Wöbbelin 
einft begraben zu werden, umd er habe diefen Wunſch wenige Tage vor feinem 
Tode gegen einige Freunde, mit denen er unter jenen Eichen geraftet, ausge: 
ſprochen.“ Unzweifelhaft nachgewieſen ift cs, daß Körner nie in Wöbbelin war. 

Große Verbreitung hat aud) die Sage gefunden: „Körner habe einer jun- 
gen Mecklenburgerin das Verjprechen abgenommen, feine Stirn, wenn er im Ge— 
fehte den Tod gefunden haben werde, mit einem Vergißmeinnicht-Krauze zu 
fhmüden. Dies junge Mädchen fei, als fie die Nachricht von Körnere Tod 
erhalten habe, nah Wöbbelin gegangen, habe dort bei nächtliher Weile das 
Grab aufgegraben, den Dedel des Sarges geöffnet und dem Heldenfänger den 
verſprochenen Kranz auf das Haupt gelegt.“ 

Diefen Sagen dürfen wir auch noch die zuzählen: „Körner habe zwei Tage 
vor jeinem Tode, in Vorahnung dejjelben, bei einem Dorfprediger eingeſprochen 
und gebeten, ihm das Abendmahl zu veichen.*) 

Dod wir fehren aus dem luftigen Kreife der Sagen zu dem feiten Grund 
und Boden der Gejchichte zurüd. 

Der Major Lützow begleitete den Wagenzug don Rofenberg über Hof: 
Yügow und Welsien auf Mooras, jüdöjtlid) von Hagenow, beinah eine Meile 
von Rojenberg. Yon Mooras wendete fi der Major mit feiner Streiffchaar 
nah Granzien; der Wagenzug ging unter geringer Bedeckung uach dem 14 
Meile entfernten Wöbbelin, wo er in früher Morgenftunde am 27. Auguft 
anlam. 

Aus einem, aus Wöbbelin den 28. Auguft 1813, von dem Verfaffer an 
die Seinen gefchriebenen Brief: 

„Bir brachten ben Leichnam in ein, der Landſtraße zunächſt gelegenes, Bauernhaue 
in MWöbbelin.**) Die Aerzte unterjuchten die Wunde und gaben uns den Troſt wenigftens, 
daß die Kugel ihn auf der Stelle getödtet haben müfje, da fie unter der Herzgrube bis in 
das Rüdenmark gedrungen ſei. Bon feinen wertranteren Freunden und Landelenten jchloffen 


fi) Adermann, v. Noftiz und v. Thilmmel an mid an, um eine Grabftätte auszuwählen 
und eine angemeſſene Leicbenfeier anzuorbnen. Zwei Schreiner von der Compagnie, bei 


*) Director Auguft, ehemaliger Lützower, hat dieſe Sage, in jener, am @rabeKörners 
bei der 5Ojährigen Gedächtuißfeier gehaltenen Rede, als eim geſchichtliches Factum aufge 
nommen. Es war ibm, won eimem jlingeren Theilnebmer am Feſte, Namens Rritger, Der 
es auch nur von Hörenfagen wußte, mitgetheilt worben. 

**) Damals die Wohnung des Holzwärters Franke, welcher für treue Mühwaltung bei 
der Beerdigung von Theobors Bater zum Wächter des Grabes beftellt wurbe. 
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Wonne, auf dem Gipfel ſolchen Glückes tritt ihn der Tod an, raſch, ohne daß 
er ſein Antlitz geſehen hat und die Brüder geben ihm den Feuergruß in die 
erlämpfte Gruft. Er fehlt im Siegesheimzuge, aber er ruht, wie er es gehofft, 
in freier Erde und lebt, wie er es verdient, im deutſchen Volle fort von Ge— 
schlecht zu Geſchlecht: 

„Denn was beranfcht bie Leier einft gelungen, 

„Das hat des Schwertes freie That errungen.” 

Ein halbes Jahrhundert war jeit diefem verhängnißvollen Tage vergangen, 
als cin Verein vaterländiſch gefinnter Männer in Hamburg und Ludwigsluſt 
den Aufruf zu einer National» Körnerfeier, welche am 26. Auguſt 1863 am 
Grabe unter der Eiche zu Wöbbelin jtattfinden jollte, ergehen Tief. Diefer 
Aufruf fand in ganz Deutfchland lebhaften Anklang und hatte einen Erfolg, 
welcher Zeugniß dafür gab, daß der Mahnruf des Sängers von Yeyer und 
Schwerdt: „Vergeßt der treuen Todten nicht!” im treuem Andenken bewahrt 
wurde. Weit über das Grab hinaus reicht an diefer Stelle die Gefchichte ; 
als einen würdigen Abichluß unferer Deittheilungen über Körners Tod fügen 
wir einen Bericht über die fünfzigjährige Gedächtnikfeier des Todestages unie- 
res Heldenfängers noch Hinzu:*) 

„Der enge Rahmen, welcher in früheren Fahren die Feier am Grabe des 
Sängerhelden an feinem Zodestage begrenzte, hatte diesmal bei ſeiner fünfzig- 
jten Wiederkehr eine Ausdehnung gewonnen, die gewiß über alle Erwartung 
hinausgegangen it. Mehr denn 3000 Berfouen bildeten den Feftzug, der ge 
leitet wurde von einer doppelt jo großen Zahl Theilnehmender. Bon weit her 
waren ganze Vereine und einzelne Deputationen erfchienen, um an der feier 
Theil zu nehmen. Yudwigsluft empfing die Gäſte im feſtlichſten Schmud. Um 
104 Uhr verfündeten vier Kanonenſchüſſe die Sammlung zum Feſtzuge. Um 
11 Uhr erfolgte der Abmarſch des Feitzuges, vorauf ein Mufifcorps, dann der 
Centralausſchuß, die Lützower — es waren deren etwa 30 auweſend, darunter 
einige in Uniform, auch eine Marfetenderin des Corpse — und Kämpfer aus 
den Befreiungsfriegen, der. Berein Schleswig: Holjteinfcher Kampfgenoſſen in 
Berlin und andere militairiiche Bereine, — ein Muſikeorps, Turner, Schügen 
— darunter der Schügenwehr: und der Schützenwerein aus Berlin mit ihren 


*) Berliner Reform, Ko. 201, 1865- 
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Muſikcorps — ein Muſikcorps, die Inhaber der Ehrenkarten, die Mitglieder 
der verſchiedenen Feſtausſchüſſe, Profeſſoren, Lehrer, Studenten, Schüler der 
Lyceen und Gymnaſien sc. — ein Muſikcorps, Bergleute, Seemänner ꝛc., 
Künſtler, Vertreter des Handels, die übrigen Vertreter von Gewerken, Ge— 
noffenfchaften und Vereinen, Landleute ꝛc. — ein Meufilcorps, Sänger, den 
Schluß machte eine Abtheilung Turner. Alle wurden durch freiwillig geftelite 
Wagen befördert und trafen um 2 Uhr in Wöbbelin ein. Hier erfolgte der 
Einzug durch das feftlich decorirte Friedhofs-Portal. Bei dem entblößten Hauptes 
ftattfindenden Umgange um das Grab wurden die Kränze und Liebesgaben ꝛc. 
für den gefeierten Todten den Mitgliedern des Gentral-Ausfchuffes übergeben 
und von biefen auf dad Grab miedergelegt oder an die Eiche ıc. aufgehängt. 
Die Zahl der Kränze ꝛc. belief fih auf viele Hunderte, die theil® durch die 
Deputationen übergeben, theil8 eingefandt waren; wir können hier nur einige 
der Geber nennen: zuerft die dem Dichter einft verlobte Braut Toni Adam- 
berger, gegenwärtig Frau v. Arneth in Wien. in zweiter Yorbeerfranz war 
von Fräulein Marianne Saling aus Berlin eingefandt, vielleicht der älte— 
ften noch lebenden YJugendfreundin Körners, drei Immortellen⸗Kränze von dem 
General E. Pfuel, von der hochbetagten Rinderwärterin Körners, Frau Ulrich 
in Berlin. Der Berein der Freiwilligen in Köln aus den Jahren 1813 bis 
1815 hatte dem Heldenfänger ein befonderes Denkmal gewidmet. Daffelbe ift 
vor der Eiche aufgerichtet und befteht aus einem etwa vier Fuß hohen, hübſch 
bearbeiteten Sandſteinſockel mit Würfel auf der Spitze, in deffen Flächen ſchwarze 
Marmortafeln eingelaffen find, welche die Widmung enthalten. Neben dem 
Sodel befinden fich zwei andere Gaben aus Köln, zwei weiße Marmortafeln 
mit bezügfichen Infchriften, die eine gewidmet von dem Kölner Männer-Ge- 
fangverein, die andere von dem bürgerlichen Rameradfchaftsverein dafelbft. Noch 
nennen wir die Gaben des Süngervereins zu Nürnberg, des Magijtrats zu 
Dresden, der Frauen zu Hanau, der Yiedertafel zu Jaſſy, der Frauen aus 
Spandau, der Sänger, Turn- und Feuerwehr zu Anfpach, der Turnerfchaft 
zu Berlin, der Tochter Schillers, Ir. Emilie v. Gleichen, der Geſchwiſter 
Helfrig, Kinder des Oberjägers Helfrig, in deffen Armen Körner feine Seele 
aushauchte, des Schillervereins im Leipzig, Friedrich Rüderts, v. Holkendorf- 
Bietmannsdorfs, den Kranz von Edelweiß aus Tyrol ꝛc. Am Grabe Körners 
hatten deſſen Kameraden, der Jäger Elsner aus Brandenburg, einer der 
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Oft wirb bein Lied uns noch vereinen, 
Gilt es den Kampf für's Vaterland, 
Und viele werden dich beweinen, 
Die dich im Leben nie gekannt. 
Doch wird fein Sänger uns geboren, 
Kein Held, fo mutbig in Gefahr, 
Wie bu, mit dem ich treu verfchmworen, 
Ein Herz und eine Seele war. 


Geſprengt find nun ber Knechtſchaft Bande 
Und was bein frommer Wunfch begehrt, 
Ein Grab im freien Vaterlande, 
Erwarbſt du bir mit beinem Schwert. 
Und biefem Ort ein heil'ges Zeichen 
Erhebt fih auf dem grlinen Grund 
Uralter Stamm ber beutfchen Eichen 
Und thut bes Sängers Urflätt fund. 


In deinen Zweigen hör' ich's raufchen, 
Du beil’ger, bichtbelaubter Baum, 
Der Beifterftimme will ich Taufchen, 
Da tönt's ans unfichtbarem Raum: 
„Was klagt ihr, meine Waffenbrilver, 
„Werd' ih doch immer mit euch fein, 
„Euch übergab ih Schwerbt und Lieber 
„Auf! fingt und fchlagt und denket mein!” 


Des Todes Theodor Körners, am ſchönſten durch ihm felbft in „Leyer 
und Schwerdt“ verherrlicht, wird in der Gefchichte des deutſchen Befreiungs— 
frieges immer mit Ehren gedacht werden. War es ihm auch nicht befchieden, 
in einer der großen Schlachten mit vielen Taufenden der Brüder für einen 
entfcheidenden Sieg das Leben in die Schanze zu fchlagen, fein Loos ift ihm 
nicht minder glücklich gefallen, der Kranz nicht minder rühmlich, den ihm fort 
und fort die deutjche Jugend flicht, die an feinen Gefängen fich zu tüchtiger 
Geſinnung heranbildet. Und aud darin dürfen wir Körner glücklich preifen, 
daß er für den Seelendrang feiner Begeifterung in der Lützowſchen fFreifchaar 
bie Kameradichaft fand, deren der Sänger bedurfte und die er weder bei einem 
Garbderegiment, noch in einem ber Hauptquartiere gefunden haben würde. Nicht 
immer und aller Orten ift die Bedeutung jenes Freicorps nad) Verdienft an- 
erfannt und gewürdiget worden; um fo mehr verdient das Zeugniß eines Un- 
befangenen und Gbenbürtigen bier eine Aufnahme: „ft der alte Bücher,“ 
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fagt Immermann*), „der erdgeborne Muth, die erfolgbringende Thatkraft, 
jo tritt in einem anderen Kreiſe eine nad außen hin mit ſolchen Wirkungen 
nicht vergleichbare, innerlich aber eben jo bedeutende Potenz jenes Kampfes be- 
jonder8 hervor. Die Jugend und Friſche des deutfchen Geſammtlebens war in 
feinen zarteften Nerven von der fremden Ueberziehung angetaftet worden, deut— 
ſches Denken, Sinnen und Dichten ftand in Gefahr, mit der heimifchen Sprache 
den fremden Yauten und dargeliehenen, oder aufgedrungenen Geiftesformen weichen 
zu müſſen. Deshalb fümpfte die Blüthe der Jugend aus dem Hörfal, der 
Kirche, dem Lehrſtuhl, der Gerichtshalle jo begeiftert mit; diefe Jugend fühlte, 
daß das ganze Erbe unſerer großen geijtigen Ahnen und die Zukunft des Geiftes, 
welche ihr anheim fallen folfte, auf dem Spiele ftehe: der Athem diefer Ju— 
gend durchdrang erfriichend das Herz; überall hin waren ihre Sprofjen ge- 
pflanzt, nirgend aber ftand der junge grüme Hain fo dicht, als in der Pükom- 
hen Freifchaar. Hier war der Student Nebenmann des Profeffors; Aerzte, 
Künſtler, Lehrer, Geiftliche, Naturforscher, ausgezeichnete, zum Theil jchon hoch— 
gejtellte Staatsbeamte aus allen Gauen Dentichlands waren an die Jäger-Com— 
pagnien und Schwadronen, deren Maſſe ans tücjtigen Handwerksgefellen und 
Bauernburſchen bejtand, vertheilt, welche zum Zeichen, daß alle Karben des 
deutſchen Pebens erft wieder aufblühen follten, das farblofe Schwarz trugen. 

„Die Lützowſche Freiſchaar war die Poeſie des Heeres und jo hat denn 
auch der Dichter des Kampfes, Theodor Körner, in ihren Reihen gefungen, 
gefochten umd vollendet. Bon ihm kann man jagen, was Wallenftein von 
Mar jagt: 

„Sein Yeben 
Liegt jaltenlos und leuchtend ausgebreitet.” 

„Ein ſchönes, bemeidenswerthes Yeben! Indem er den Friegerrod anzieht, 
ftreift er alles Schwache, Nachgeahmte feiner erften VBerfuche ab; er ift ein an- 
derer geworden. Bon Feldwacht zu Feldwacht, von Gefecht zu Gefecht quellen 
ihm Lieder zu, eigene, unnachgeahmte, unnachahmbare, welche die Nation zu 
ihren Schägen jtellt, er dichtet jein „Schwerdtlied“, einen der höchſten Paute 
unferer Spradje; da werben jchon die Trompeten. Er wirft den Stift weg 
und ergreift die Eiſenbraut, welche er eben bejungen; im der Fülle diefer 


*) Im mermann, das Feh ber Freiwilligen zum Köln am Rhein, den 3. Februar 1838, 
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Zwölf, die den Heldenjüngling zu Grabe trugen, und der Jäger Kadowitz aus 
Berlin die Ehrenwace übernommen. Die Feier begann um drei Uhr mit dem 
Sefang: „Vater ich rufe Dich.“ Nach dem Gefange hielt Dr. Fr. Förfter 
aus Berlin folgende Rede: „„Kriegsfameraden aus alter Zeit! Freunde und 
lieben Landslente! An diefer geheiligten Stätte, wo wir vor 50 Jahren 
den geliebten Waffenbruder Theodor Körner unter feinen Liedern und unter 
unferen Thränen in das, mit diefen unferen Händen gegrabene Grab legten, — 
an diefer geheiligten Stätte fühle ih mich als ein nächfter Keidtragender in 
meinem Herzen gedrungen, zuerft den Lieben, welche hier, der Vater, die Mutter 
neben dem Sohne, die Schwefter neben dem Bruder, ruhen, ein Wort dank⸗ 
barer Erinnerung als Todtenopfer zu weihen. In früher Jugend ſchon fand 
ih Aufnahme in Theodors elterlihem Haufe, voll Ehrfurcht blickte ich zu dem 
geiftvolfen Vater, zu der liebreihen Mutter, mit Bewunderung zu ber, in Ju— 
nendfchönheit aufblühenden, Schweiter Emma empor. Der Sturm des Krieges 
brah los und vernichtet lagen der Eltern Freude und Hoffnung; ein Blitz⸗ 
ſtrahl zerfchmetterte den aufftrebenden Lorbeer und von Kummer und Sehnfucht 
verzehrt ſenkte die geknickte Lilie ihr Haupt. Nach beendetem Kriege ward mir 
und meiner treuen Lebensgefährtin das Glück beſchieden, eine lange Neihe von 
Fahren den jchmwergeprüften Eltern durch findliche Liebe und Ergebenheit bie 
fummervollen Tage des Alters, fo viel in unferen Kräften ftand, zu erheitern, 
und nachdem fie ihre irdiſche vLaufbahn beſchloſſen Hatten, ihre ſterbliche Hilfe 
hierher zu geleiten, wo fie neben den geliebten Kindern fic ihre Nuheftätte ers 
wählt. — Friede fei Eurer Aſche! Euer Andenken wird gejegnet bleiben immer- 
dar! — Dir aber, mein Theodor, Jugendfreund, Studiengenoffe, Waffenbruder ! 
Dir bringe ich frohe Botichaft von dem Vaterlande und treuen Gruß ber 
Liebe. — „Bleib ih dod treu bis im den Tod dem Vaterland und meiner 
Liebe!" Dies war das Abjchiedswort, mit welhen Du Did aus den Armen 
der Geliebten (osriffeft, in die Du nie wieder zurückkehren follteft. — Wie Du 
aber dem Baterlande und der Liebe treu Dich bewährteft biß in den Tod, fo 
haben auch die Liebe und das Vaterland Dir ein treued Andenken bewahrt. 
Bon der vertrauteften Freundin Deines Herzens, von Deiner Dir einft ver 
lobten Braut ward uns — feht her! diefer Kranz von frijchem Lorbeer, von 
Toni’s Händen gewunden, ward von ihr aus dem fernen Wien an uns bier 
ber gefandt, mit dem Wunfche, ihn als ein Zeichen der Erinnerung an glüds 
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liche Tage und umvergänglicher Yiebe auf das Grab des Heldenjünglinge zu 
legen. — Den edlen Frauen und Jungfrauen, welde heute jo liebevoll das 
Grab Theodors mit Kränzen reich geſchmückt haben, ſei diefer Kranz überge- 
ben und anvertraut, den Wunjch der entfernten Freundin zu erfüllen. Won 
dem Baterlande aber, mein Theodor, bringe ich Dir diefe frohe Botichaft: 
ruhmvoll wurde der Kampf beendigt, zu welchem Dein Lied ums rief und in 
welchem Du al® VBorfämpfer uns Allen voran in den Tod gingft; errungen 
wurde die Befreiung von fremder Gemwaltherrichaft, fiegreich pflanzten wir die 
deutfchen Banner auf den grünen Rebenhügeln des befreiten Rheinſtromes auf. 
Mit der Befreiung aber von fremder Gewaltherrichaft war die Freiheit im 
Innern noch nicht gewonnen. In dem Kampfe um diefe find wir noch gegen: 
wärtig begriffen; und dab auch diefer Kampf jiegreich in Deinem Geifte durch— 
gefochten werden wird, dafür bürgen die ungezählten Schaaren, welche wir heit 
an Deinem Grabe verfammelt ſehen. Nicht aber kommen wir hier her als 
wallfahrende Nreuzritter des Mittelalters, nicht verlangt uns hier nad) Zeichen 
und Wundern, wir ſuchen den Yebenden wicht bei den Todten und wenn 
wir die Aufrichtung eines taujendjährigen Reiches erwarten, joll es nicht 
fein ein, von Oben her uns octroyirtes, nein, es ſoll jein ein Reid), hervor- 
gegangen aus dem ureigenen Geiſte des deutichen Volkes und aus dem Be— 
wußtſein feiner Machtvolltommenheit. Noch einmal wird in diefem Kampfe 
wie eine Sturmfluth daherbraufen Dein Schlachtgefang: „Das Volk fteht auf, 
der Sturm bricht los!“ Den Sturm aber werden diejenigen ernten, welche ben 
Wind gefäet haben, diejenigen, welche geichworne Eide freventlich gebrochen und 
die geheiligten Rechte des Bolfes mit voher Gewalt unter die Füße getreten ha— 
ben. — Leyer und Schwerdt, fie werden die Zeichen fein, unter denen wir 
fämpfen, unter denen wir fiegen werben. Deine Lieder, mein Theodor, iver- 
den die Flammen der Begeifterung in allen vaterländifchen Herzen anfachen, 
wetterleuchtend wie ein Blitzſtrahl wird Deine Eifenbraut die Nacht zertheilen, 
einſchlagen, zünden und zertrimmern den ftolzen Bau des Lebermuthes und 
der Gewaltherrfchaft. Deutiche Jugend (Redner zieht das Schwerdt)! Dir fei dies 
Schwerdt, jei die Eifenbraut Theodor Körners anvertraut zu Schug und Trug 
gegen den äußern, twie gegen ben inneren Feind. Bemwahre diefen ‚blanfen Stahl, 
wie Dein eigenes Herz, vor den Roſtflecken der Feigheit und vor dem Gift- 
bauche knechtiſcher Gefinnung. 
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„In Theodor Körners Namen: 


Schwört auf dies Schwert bei dieſer Zodtenfeier, 
Dem Baterland zu weihen Gut unb Blut, 
Bas nicht das Eifen heilt, das heilt das Feuer: 
Begeiftrung und zur That entfchloff'ner Muth. 
Dies beil’ge Feuer werbet Ihr bewahren, 
Der Tag bricht an, der Freiheit Morgen graut, 
Ihr ſtürzet muthig in ber Feinde Schaaren 
Euch mit dem Ruf: Hurrah! die Eifenbraut !*“ 


Stirmifher Beifall begleitete die Worte des Redners. Nachdem die 
durch fie hervorgerufene Bewegung ſich einigermaßen gelegt hatte, wirrde von 
dem Sängerhor das Schwerdtlied angeſtimmt. Demnächſt ergriff der che: 
malige Feldwebel Baer, jetige Geheime Hofrath Dr. Stiebel, aus Frant: 
furt a M., das Wort. Er führte aus, daß dies der Ort fei, wo die 
Steine redeten. Nächſtdem ſei es der Gejang, der das deutiche Volt zu feinen 
Thaten begeiftere. Hierauf wurden drei Ehrenfalven von den Schügenvereinen 
gegeben und dauach das von Müller von der Werra zur feier gedichtete, 
von Abt componirte Körnerlied unter Yeitung ded Componiften von den Sän— 
gervereinen gefungen. In Stelle des Herrn Paſtor Horn aus Badreſch hatte 
Herr Gymmafial» Director Auguft aus Berlin die Schlußrede übernommen. 
In derfelben führte er aus, daß Körners Tod kein nutzlos vergoffenes Blut 
fei; Mit: und Nachwelt werden ihm für die Befreiung des theuren deutfchen 
Vaterlaudes nachzueifern bemüht fein. Er ſchloß mit den Worten: „Heil 
Deutſchland!“ — Nachdem die Berfainmlung dreimal braujend in diefes „Heil“ 
eingeftimmt hatte, jchloß der Geſang: „Was glänzt dort vom Walde im Son: 
nenfchein“ die Feierlichteit. — Hiernächſt erfolgte die Uebergabe eines neuen 
prachtvollen Votirbuches zu Inſchriften für die Beſucher der Körnerfeier durch 
den Hamburger Gentralausfhuß an den zu Ludwigsluſt. — Hiernach verlieh 
der Feitzug in derfelben Ordnung, wie er gekommen war, in Stille den Fried: 
hof und begab fich ſodann nad einer kurzen Raſt größtentheils zu den Wagen 
nach Yudwigsluft zurück. 
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Uhtundbbreifigfkes Kapitel, 


Davouf entfendet General Pedheur auf das linke Elbufer. — Gefecht an der Börde 
den 16. September. — Major fügow verwundet. — Der alte Fifher im feindligen 
Derek. — Die Cũühowſchen Bäger nehmen eine feindlihe Ichanze mit Sturm. — Die 
Heldenjungfrau Eleonore Prohaska. — Tetltenborns Streifjug nah Sremen. — Der 
franzöfifhe ECommandant Oberſt Thuillier er- 
(hoffen. — Der Oberſt E. v. Pfuel flieht die 
Capitulation ab. — Heide Beute in der Hanft- 
Nadt. — In dem Hathskeller die berühmte Kofe. 


achdem die Schlacht bei Großbeeren (den 23. 
Auguft) und das Gefecht bei Hagelberg 
(den 27. Auguft) den Kronprinzen von der 
Beforgniß befreit hatten, er fönne von Mag- 
% deburg her auf feiner rechten Flanke ber 
broht werden, fchicte er dem General Wallmoden Befehl entgegen, umzufehren 
und mit der Gefammtftärfe feines Corps Davouft im Auge zu behalten. Dies 
war die Veranlaffung, daß jener von dem ihm früher anbefohlenen Eilzuge auf 
Brandenburg nach zwei, in doppelter Bedeutung des Wortes, grumdlofen 
Märſchen, zurücgefehrt war. Davouft, welcher bei Zarrenthin und am ber 
Linie der Stednig durch unfere leichten Truppen unaufhörlich beunruhigt wurde 
und feine Verbindung mit Hamburg bedroht fah, ließ in der Nacht vom 2. 
zum 3. September fein Lager bei Schwerin abbreden und die Truppen eine 
gefichertere Stellung zwifchen Rateburg und Mölln beziehen. General Wall 
moden hielt die Eibübergänge bei Dömitz und Boigenburg befett, fo daß er 
ungehindert Streifparteien auf das linke Ufer entfenden fonnte, was auch zum 
Öfteren geſchah. Davouft gedachte dem ein Ende zu machen; doch erhielten wir 
burd einen glücklichen Zufall rechtzeitig von feinem Vorhaben Kenntnif. Am 
12, September war von einer Lützowſchen PBatrouilfe ein franzöfiicher Ordon⸗ 
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nanz.Officier aufgefangen worden, aus deſſen Depefchen fich ergab, daß der 
Marſchall Davouft den General Pecheux mit einer Divifion von 8000 Dann 
auf das linke Elbufer entfenden werde, um entweder das Land ftromaufwärts 
von den zahlreichen Streifcorps zu fäubern, oder auch auf weitere Ordre die 
Befagung von Magdeburg zu verftärken. 

Die Seele und der treibende Geift des Tettenbornſchen —— 
war der, uns bereits aus dem ruſſiſchen Feldzuge bekannte, Oberſt E. v. Pfuel, 
damals in ruſſiſchen Dienften bei der deutſch-ruſſiſch-engliſchen Legion. Diefer 
bewog im Berein mit Lützow und ZTettenborn den General Wallmoden zu ‚einem 
der glücklichſten Streifzüge, welche im diefem Kriege unternommen worden find. 
General Wallmoden verfammelte am 14. September etwa 13,000 Mann, - da- 
bei Lützow mit 500 zu Pferde und 800 zu Fuß, bei Dömig, überfchritt in 
der Nacht zum 15. die Elbe, während er den General Vegeſack bei Rhena, die 
Hanfeaten bei Roggendorf und den Major Petersdorf in Zarrenthin zurüd» 
fieß, um den Feind über fein Vorhaben zu täufchen. 

General Peheur war am 15. von Lüneburg über Dahlenburg bis zur 
Börde, einer gutbeftandenen Forſt von Eichen, Buchen und anderem Laub» und 
Nadelholz, dem Haupttummelplag des jagdluftigen Hofes von Hannover, und 
allda achegten Schwarz. und Rothwildes, gefommen, Er ließ den Wald und 
das darin befindliche Jagdſchloß befegen, nahm jedoch Anftand, feinen Marſch 
weiter fortzufegen, da ihn Hin und wieder ftreifende Kofaden vermuthen ließen, 
daß er auf ein größeres Corps ftoßen könne. Auf die Meldung, welde er ba» 
von an den Marfchall Davouft fchickte, erhielt er einen Verweis „wegen feiner 
zaghaften Beforgniffe“. Dennoch fuchte Davouft fich durd einen Angriff auf 
die VBorpoften bei Boigenburg auf dem rechten Elbufer am 16. des Morgens 
Gewißheit darüber zu verfchaffen, ob die Linie an der Stednig noch von und 
beſetzt ſei. Wallmoden lie; fi dur den, ihm einen Angriff auf den zurück— 
gelaffenen Theil feines Corps ankündigenden, Kanonendonner von dem Unter- 
nehmen, welches fih ihm unter Ausfichten auf günftigen Erfolg darbot, nicht 
abrufen, vielmehr wurde, einer von dem Oberſt von Pfuel mit rafchem Ueber: 
blid gemachten Dispofition zufolge, der Angriff des Feindes in der Front ber 
gonnen, während durch Umgehung feiner Stellung ihm der Rüdzug nad) Lüne- 
burg abgeichnitten werden follte. 

Der Major Lützow erhielt am 16. Mittags Befehl, die feindlichen Vor⸗ 
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poften im Görde- Walde anzugreifen. Das Jäger-Bataillon des Kreicorps drang 
auf der großen Strafe! gegen Yineburg vor, indem es rechts und links im 
Walde feine Tirailleurfinie ausbreitete, da® Jäger-Detachement des erften Ba— 
taillons griff rechts der ‚Straße das Jagdſchloß au und vertrieb den Feind 
ans demſelben. Tie Tirailleurs trafen mitten im Walde, wo derfelbe von 
einem flachen Yanbrüden durchzogen wird, auf den Feind, welder dem cerften 
Angriffe widerjtand, bald aber im Handgemenge aus den Gräben und dem 
Gehölz vertrieben wurde. Die Bajonnet : Jäger unterjtügten die Büchſen-Jä— 
ger und nach anderthalbitündigem Gefecht waren die Feinde aus dem Walde 
hinausgepirfht. Das Waidwerf wurde fo [uftig betrieben, daß, wo den Jä— 
gern ein Stück Wild und ein Franzofe fchußgereht kamen, fie einander zu— 
riefen: „Bruder, hab Acht! Nimm dur den Franzofen, ich nehme den Hirſch 
aufs Korn!“ 

Der Premier » Yieutenant Staad — derjelbe, deſſen Heldenmuth wir in 
den Schauzen vor Kolberg 1807 zu rühmen hatten — führte das Bataillon, 
welches im eine ausgebreitete Schügenlinie aufgelöjt war, mit unermüdlichem 
Eifer auf feinen Leinen Yitthauer durd; das Geſtrüpp und Haidelraut, immer 
in vorderfter Yinie hin- und her galloppirend. Die feindlihen Schüßen hatten 
ſchon mauche Kugel vergeblich auf ihn gerichtet, als er, in die Schulter ge: 
troffen, vom Pferde ſank. Angebotene Unterftügungen nahm ev nicht am, über: 
gab dem Yieutenant von Yittwis das Kommando, trieb die Jäger an, ſich nicht 
weiter um ihn zu kümmern, friſch vorwärts zu gehen und ihn den Händen der 
Marfetenderin zu überlaſſen, bis ein Chirurg ihm auffinden werde. Dies ge« 
fhah umd der tapfere Führer wurde dem Korps erhalten. 

Hinter dem Görde-Walde ift eine hügelige Gegend durch einen Landrücken 
begrenzt, der dem Feinde Gelegenheit zu vortheilhafter Aufftellung darbot. Auf 
feinem vechten Flügel war ein Vorberg durd; Tirailfeurs befett; zwiſchen diefem 
und dem angrenzenden Höhenzuge Führt die Straße nad Yineburg, vor der 
Straße hielt Eavallerie, Hinter derjelben waren zwiſchen Steinhügeln dortiger 
Hünengräber eine Hanbige und fieben Kanonen zur rechten und linken Hand 
geſchickt vertheilt und wurden vortrefflich bedient. 

Unterdeß hatte ſich die hanfeatifche Batterie, gedeckt durch die vierte Schwa- 
dron des Freicorps, vechts um den Wald gezogen und fich auf dem rechten 
Flügel der Verbündeten aufgeftellt; fie begann ein Heftiges Feuer gegen bie 
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Geſchütze des feindlichen finfen Flügels. Die hannöverſche Jufanterie unter 
dem General Yions (6 Bataillone) hielt ſich mit einigen englifchen Gejchügen 
auf der großen Straße verftedt im Walde. Die ruffifch-dentfche Yegion be- 
wegte fich über Ribrau umd Röthen auf die rechte Flanke des Feindes. Der 
General Dörenberg war mit feiner Gavallerie und einigen englischen Geſchützen 
entjendet, um den Feind von der linken Seite anzugreifen. Um die rechte 
Seite des Feindes wurde der Oberſt Pfuel mit einer Brigade der ruffiich-beut- 
jchen Legion und 6 Kanonen entiendet; er nahm — worauf er es bei der von 
ihm andgegangenen Dispofition vornehmlich abgeiehen hatte — die Franzoſen 
jpäter in dem Rüden, indem er ſich des Hinter ihrer Aufftellung gelegenen 
Dorfes Oldendorf bemädhtigte. — Die Tirailfeurs der Infanterie des Frei— 
eorp® vertrieben den Feind aus der Ebene und von dem erwähnten Borberge. 
In diefem Augenblicke brach vLützow mit feinen ſchwarzen Reitern aus dem 
Walde hervor, um ſich auf die franzöſiſche Gavallerie zu werfen; dieſe aber 
erwartete den Angriff nicht, jondern zog ſich eiligft hinter ihre Infanterie zu— 
rück, welche Bierede formirte. Der Major Lützow umd jeine muthige Schaar 
ftürzte ſich auf die feſtgeſchloſſenen Colonnen, welche ihn mit Rärtätfchen und 
Bataillonsfeuer empfingen. Die Wirkung im unmittelbarer Nähe vor der 
Front war mörderifch, Lützow, der Allen voransritt, wurde von einem Schuß 
ſchwer in den Unterleib verwundet, jchwenkte rechts ab und die Schwadronen, 
in der Meinung, die Attade ſei aufgegeben, folgten ihm. Alte Himmeldonner- 
wetter fluchte der alte Fiicher den wider Willen Flüchtigen entgegen, brachte fie 
zum Stehen umd fegte ſich an ihre Spige. „Wer zurückbleibt“, rief er ihnen 
zu, „ist ein Hundsfott und kann mir den Hobel auspuften; und wer mir vor- 
fommt, den will ih — u. ſ. w. Hurrah!“ — Auf wildem Streitrofje brach 
er den Seinen eine Gajje, man jah die fchwarzen Reiter innerhalb des fogleich 
wieder gefchloffenen Biereds von den bfinfenden Bajonnetten umringt, wie 
fühne Schwimmer, die fich durch glänzende Meereswellen durcharbeiten. Hier 
mar ed, wo der alte Fifcher, als ihm auf einem franzöfiihen Schädel feine 
Klinge zerbrach, dem franzöfischen Tambour-Major den Nohrftod mit ſchwerem 
jilbernen Rnopf entriß und hiermit, wie Simfon mit dem Efelskinnbaden ge- 
than, eine wüthende Niederlage anrichtete. So fühn diefer Streich war, jo 
mar er dennoch von feiner Entfcheidung. Der Hauptangriff der Reiterei, mar 
abgefchlagen und daß Fifcher aus jenem Gedränge wieder herausfam, verdankte 
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er, wie er zu fagen pflegte, nächft feinem braven Pferde, dem fieben Herrgott 
und den freiwilligen. *) 

Es trat jegt einer jener kritiſchen Momente ein, melde über Sieg und 
Niederlage entjcheiden. Die Cavallerie und ebenſo die Infanterie des fFreicorps 
hatten nicht nur die oberjten Anführer, fondern auch faft fämmtliche Officiere 
verwundet oder todt; die Schwadronen fammelten fi rüdwärts hinter dem fie 
fhügenden Vorberge. Die Jäger, welche ihre Aufgabe, den Feind aus dem 
Walde zu treiben, erfüllt hatten, waren in Heineren Trupps gefolgt, mehr aus 
Neugier, wie die Attade der Cavallerie ablaufen werde, als in Hoffnung 
auf fernere Betheiligung am dem Gefecht, welches nur durch Gavallerie und 
Artillerie entfchieden werden konnte. Und dennoch fam es diesmal ganz anders; 
eine Handvoll unternehmender Burfchen, man fann jogar jagen: der vorwigige 
Einfall eines Einzelnen entfchied hier mehr ala alle Strategie und Taktik. 

„Bei der Verfolgung der Zirailfeurs, welche fih, als wir fie aus dem 
Walde vertrieben hatten, nad den Anhöhen zu ihren Kanonen und Infanterie⸗ 
maſſen zurüczogen, erhielt ih einen Schuß in den rechten Oberarm.**) Da 
mir dies einen jener jchmerzvollen Mißtöne entlockte, wie man fie bei ſolchen 
Beranlaffungen unwillkürlich auszuftoßen pflegt, eilte mein Nebenmann in der 
Schützenlinie, der Maler Kerfting***) herbei, mich zu verbinden. Damit er 
die Kugel aus der Wunde herausdrüden konnte, hieß er mich niederfegen, wozu 
fi) als geeigneter Sit die Trommel eines todt an der Erde liegenden franzö- 
fifchen Heinen Rataplan darbot. Bald verfammelten ſich noch eine Anzahl 
Freunde und als die Operation glüclih vollbradht war, versuchte ich, um zu 
probiren, ob meine Armröhre ganz geblieben, die Trommel zu fchlagen. Da 
dies nicht zum Beſten gelang, nahm mir der Jäger Renz die Trommel aus 
der Hand und wirbelte mit großem Geihid darauf herum. „Du verjtchft dich 
doch auf Alles, „rief ein Anderer ihm zu,“ dir Schneiderft, kochſt, wäſchſt, fingft 


*) Nah dem Gefechte belohnte und belobte ber alte Fifcher heut bie Freiwilligen in 
feiner Weife burh eine kräftige Danfrede. „Bisher,“ fagte er, „babe ib Sie immer per 
„Meine Herren“ angeredet, von heut ab werbe ich zu Euch nicht anders fagen, ale: Ihr, 
und meine kraven Jungene. Wenn Ihr Frauenzimmer wärt, würde ich Euch bie Hände 
füffen, aber allen Refpect vor Euch!“ und hierbei zog er feine Müte und fhmunzelte. 

*) F. Förfter, Aus meinem Tagebuche 1813. 

***) Göothe thut feiner rübmiihn Erwähnung in Wahrheit und Dichtung- — ein 
geb. Medienburger, ſtarb als Director der Maler⸗Akabdemie in Meißen. 
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und jchießt, wie Keiner es beijer verfteht und nun bijt du auch noch Tambour!“ 
„Ein Potsdamer Soldatenfind,* fagte Renz, „muß ſich auf Alles verjtehn,“ 
und trommelte (uftig weiter und jang: „Zuſamm zulamm Ihr Yumpenhund’, 
Ihr follt zu Euern Hauptmann komm’, Ihr ſollt con Buckel voll Prügel be: 
fomm’,* jo daß die Heine Schaar, welche ihm folgte, als ob wir Soldaten 
fpielten, bald auf fünfzig bis ficbenzig Daun anwuchs. So waren wir Lufti- 
ger Dinge über die ebene Haide bis zum Fuße der vor ums liegenden Hügel- 
fette marſchirt, als mir da droben Kanonen auffahren, abprogen und alsbald 
ein Heftiges Feuer auf die fich zurückziehende Gavallerie eröffnen fahen. — „Nun 
hört aller Spaß auf!“ rief unjer Trommelfchläger, und fchlug den Sturmmarfd). 
Bon einem Commando und Erwägung deffen, was zu thun fei, war nicht die 
Rede. Mit wüthendem Hurrahgefchrei drangen wir in ungeordnetem Haufen, 
mit Büchfen, wenige nur mit Bajonnetgeiwehr, den Hügel hinan. 

Hier erfuhr ich nun zum Erftenmale die furchtbare Wirkung einer vollen 
Kartätihenladung in einen bdichtgeichloffenen Haufen auf etwa 150 Schritt 
Entfernung. Das jtürzte, fprengte, ftob und flog auseinander, Jammergefchrei 
und Hurrah übertönten und übertäubten eines das andere, aber mein tapferer 
Renz Schritt noch immer vorauf, und fhlug Sturm auf feiner Trommel. Die 
auseinander gefprengte Schaar ſchloß fid) im verdoppelten Sturmjchritt wieder 
zufammen; es galt mur noch einen beherzten Anlauf und wir waren dann der 
Batterie jo nah, daß die Kugeln über uns wegfliegen mußten. Da warf ein 
zweiter Schuß feinen zerfchmetternden Hagel in unjere Reihen; unfer tapferer 
Trommelſchläger ſtürzte neben mir, Trampfhaft hielt er den Zipfel meines Lieber: 
rockes feſt und rief mit jammervoller Stimme: „Herr Yientenant, id) bin ein 
Mädchen!” — Ohne darauf zu achten, riß ich mic los; nur wenige Schritte 
noch und wir ftanden in der Schanze. Diefes letzte und enticheidende Wagniß 
gelang, die Hanbige Hatte wiederum ihre Yadung erhalten, allein bevor der 
Feuerwerker mit der brennenden Lunte aufhaute, war er von dem Jäger Bad): 
mann niedergeftoßen, und jein Schiejal theilten die anderen das Geſchütz bes 
dienenden Feinde. Nun aber gab es einen Jubel zum Rafendwerden: eine 
franzöfifche Haubige mit Sturm genommen! Wir waren anfänglich kaum 
ihrer neun biß zehn Mann dabei, ſämmtlich in innigfter Herzbruderſchaft be 
freundet, die wir im Heidelberg, Jena, Halle und Berlin geſchloſſen. Wir fie: 


fen einander mit Thränen um den Hals, andere Eletterten auf den Kanonenlauf 
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und ritten darauf wie Kinder, mehrere kommen hinzu, wir tanzen wie von der 
Tarantel geftochen; man könnte das aud „ein Kanonenfteber* nennen, fo außer 
ſich geräth man. 

Leider wurden wir bald auf eine ſehr überrafchende Weife aus unferm 
Taumel wieder nüchtern gemacht. Nur einige hundert Schritte von dem ge: 
nommenen Geſchütz waren zwei franzöfifche Bataillons in Kolonne angerüct 
und das vorberfte gab Feuer auf uns. Mehrere der Unfern, die eben noch im 
Hochgefühl des Sieges mit uns gejubelt, lagen todt am Boden; unter ihnen 
ber 16jährige Piſchon aus Berlin, ein Liebling Jahns, der gewandtefte Sprin: 
ger des Turnplatzes. v. Bärenhorit aus Deſſau ſchien hier freiwillig den Tod 
zu ſuchen; er fchritt auf das franzöfifche Bataillon los und hieß es, das Ge— 
wehr zu ftreden. Dann mit dem Rufe: „Körner ich folge dir!“ ftürzte er, 
von fieben Kugeln durchbohrt — fo fanden wir ihn fpäter — nieder. 

Hier wurde auch der Lieutenant Yüttwig ſchwer verwundet; es war nicht 
fogleich möglich, dem Lieutenant Müller, der fich auf dem rechten Flügel be— 
fand, Nachricht davon zu geben. Die Oberjäger Bellermann, Fallenftein, 
v. Noftiz, Ackermann, Ribbeck und Förfter erhielten indeß das Ganze in bejter 
Ordnung; letterer, obſchon verwundet, verließ das Gefecht nicht.*) 

Bei Wiederkehr der Befinnung erkannten wir, daß hier vors Erfte nichts 
weiter zu thum fei, als das eroberte Geſchütz in Sicherheit zu bringen. Das 
Bataillonsfeuer der Feinde war fo hageldid, daß wir nicht im Stande waren, 
auch nur eim einziges von den Pferden der Befpannung, melde in der Nähe 
ftanden, ganzbeinig zu entführen. Einige Wagehälfe Erochen auf dem Bauche 
bis an den Pferdeftand heran, allein die verwundeten Thiere waren fo wild ge: 
madt, oder ftürzten todt nieder, daß es aufgegeben werden mußte, hier Beute: 
pferde zu machen. Sobald wir die Haubige nur erft bis an den Abhang Hatten, 
rollte fie von felbft die Anhöhe Hinab und dort fand fi bald bie nöthige 
Mannſchaft zur fernerweitigen Abführung. Der Oberjäger Adermanı über: 
nahm es, die vom dem Lützowſchen Fägern genommene Hanbige gegen anmaf- 


*) Wenn ber officielle Bericht in Schlüffers „Geſchichte des Liigomfchen Freicorps“ 
die Genannten al® Oberjäger anfführt, während wir bereits feit bem 26. Auguft zu Liente- 
nants gewählt und durch Parolchefehl ernannt worden waren, fo ift zu bemerken, baf bie 
gewählten Lientenants erft dann im ben Piften als folde geführt wurden, nachdem bie Ber 
ftätigung und bas Patent bes Königs erfolgt war. 
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liche Eroberungsgelüfte anderer Truppentheile zu fhügen und bis zu dem com: 
mandirenden General zu gefeiten.*) 

Mir war plöglih bei dem YJubeltanz um das Gefhüg der Hülferuf un- 
ſeres armen Trommeljchlägers wieder ins Gedächtniß gefommen und nur dun— 
fet jchwebte mir vor, daß Renz mid) mit den Worten feitgehalten: „Herr Lien- 
tenant, ic; bin ein Mädchen!“ Ich ftürzte zurück nad) der Stelle, wo id noch 
manchen andern Freund hatte fallen jehen. Um Renz fand ich einen unferer 
Aerzte befchäftiget; eine Kartätjchenfugel hatte ihm den Schenkel zerfchmettert; 
man hatte ihm den beflemmenden Waffenrod geöffnet; der fchneeweiße Buſen 
verrietd im pocenden Schlägen das jungfräuliche Heldenherz. Kein Yaut der 
Klage fam über ihre Lippen, um die noch fterbend ein befeligtes Lächeln ſchwebte. 
Das heldenmüthige Mädchen war Eleonore Prochaska, 21 Jahr alt, aus 
Potsdam gebürtig. Unter unfäglichen Leiden, welche fie ftandhaft und mit Er- 
gebung ertrug, verjchied Leonora am 5. October in Dannenberg. Ein Bericht 
von da vom 7. meldet: „Heute Morgens 9 Uhr wurde die Leiche der in der 
Schlaht an der Görde verwundeten Eleonore Prochaska zur Erde beftattet, 
welche als Jäger im Lützowſchen Freicorps umerfannt ihren Arm aus reinem 
Patriotismus der heiligen Sache des VBaterlandes geweiht hatte. Gleich einer 
Jeanne d'Arc hat fie muthvoll gefämpft den Kampf für König und Baterland. 
Trauernd folgten dem Sarge, der von ihren Waffenbrüdern getragen wurde, 
das hannöverfche und ruſſiſch-deutſche Jügercorps, der Oberft Graf Kielmanns- 
egge nebſt ſämmtlichen Dfficieren. Der Königl. preußifche Grand-maitre de 
la Garderobe, Minifter und außerordentliher Gefandter Graf de Groote 
hatte ſich ebenfall® eingefunden. ine bdreimalige Gewehrfalve rief ber vom 
Sturme des Krieges gefnickten Lilie den legten Gruß nad in das Grab.” — 

Als dem Könige der Bericht über das Gefecht an der Görde vorgelegt 


*) Sie führte die deutfche Auffchrift: „Bott Hilft denen, die auf ihn trauen unb bauen. 
Im Haag 1784.” — Bis zu welcher Gleihgültigleit — wir dürfen es wohl Rohheit nennen — 
das Menſchenſchlachten im Kriege felbft eblere Naturen abftumpft, davon erlebten wir auch 
bier Beifpiele traurigen Andenkens. Hungrig und durftig durchſuchten wir bie Taſchen ber 
erfchlagenen Feinde nad Brod und Feldflafche. Neben einem Franzoſen, dem ber Schäbel 
eingefchlagen war, lag befjen Czacko, mit Pflaumen gefüllt, die mit Blut und Gehirn be— 
fprigt waren. Heißhungrig griffen wir zu, wiſchten die Bflaumen notheürftig ab und ver- 
zehrten fie. Dies zu bezeugen könnte ich einen Kameraden nahmhaft machen, eine ber frieb» 
mildeften Seelen von der Welt und gegenwärtig Prediger des Evangelinns. (Dr. Beller- 
mann ber Aeltere, geftorben 1863 in Bonn.) 
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wurde, erklärte er: „ed werde von ihm auf die Erhaltung bes ruhmwürdigen 
Andenkens der für König und Vaterland in den Tod gegangenen Eleonore 
Prochaska Bedacht genommen werben.“ *) 

Während wir mit der Fortſchaffung des genommenen Geſchützes und mit 
der Sorge für unfere verwundeten Kameraden befchäftiget waren, fam in Ga- 
lopp eine Halbe englische Batterie herangefprengt, von Wallmoden zu unferer 
Unterftügung herbeigefandt. Am Fuße der Hügelfette ließ der engliſche Major 
Halt madhen, um zuvor zu recognosciren. Bergebens befchworen wir ihn, ohne 
Zögern ſogleich auf die dichten Vierecke der Franzofen zu feuern; er wollte 
nicht glauben, daß es feindliche Bataillone feien, die fich ſchwerlich von einer 
Handvoll preußiſcher Jäger ihre Kanonen vor der Naſe würden nehmen 
laſſen. „Es ift unſere Yegion,“ ſagte er gelaſſen, „ich werde nicht ſchießen 
laffen.” Wir aber machten weiter feine Umftände, Einige nahmen die Pferde 
beim Zügel, Andere jpannten ſich felbft mit vor und als wir die englijchen 
Artilleriften auf diefe Weife zwangen, uns auf den Hügel zu folgen, wurden 
die Goddams durd) eine feindliche Bataillonsfalve überzeugt, daß e8 feine Freunde 
jeien, welche uns gegemüberftanden. Der Commandeur äußerte indeß immer 
noch Zweifel; da jprengte einer unjerer Freiwilligen zu Pferde, ein Braun- 
Schweiger, Namens Manert, bis dicht an die franzöfifchen Bataillone vor, nahm 
mit dem Sübel einen an der Erde liegenden Gzado auf, brachte diefen dem 


*) Bon dem, was bafliv geicheben, bat nichts verlautet; Freimund Reimar aber 
jang dem Mädchen ans Potsdam zu ehrendem Gebähtniß: 


Prochaska. 


Ich mülßte mich ſchämen, ein Mann zu beißen, Aber es bat fie getroffen ein Schuß! 
Wenn ich wicht könnt' führen das Eifen Jetzt fagt fie's ſelber, weil fie muß. 


Und wollte Weibern es gönnen, Wundarzt, geh’ bei Peibe 

Daß fie e8 filbren fünnen! Nicht unfanft um mit dem Weibe! 

Wer ift der Geſell, fo fein, fo jung? Zum Glülck traf dich die Kugel nicht eb’r, 
Doch fülhrt er das Eifen mit gutem Schwing. Als bis du dir hatteft genilgliche Ehr 

Wer ftedt unter ber Masfe? Erftritten in Mannesgebehrben, 

Eine Jungfran, beißt Prochaska. Fett kannſt du ein Weib wieber werben. 
Wie merlten wir's nur micht fange ſchon Doch ich müßte mich ſchämen ein Mann zu beißen, 
Am glatten Kinn, am feinen Ton? Wenn ich nicht wollt! führen das Eiſen, 
Doch unter den männlichen Thaten Und wollte Weibern es gönnen, 

Wer fonnte das Weib erratben? Daß fie e8 flibren können. 


Einige Briefe Peonorens an ihren Bruber ibeilten wir bereits Seite 28 mit. 
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englifchen DOfficiere und zeigte ihm die dreifarbige Kofarde, worauf diefer nicht 
länger Anftand nahm, loszudonnern und furdtbare Blige unter die dichten 
Haufen der Feinde zu ſchleudern. Zwei feiner Geſchütze warfen Congrevſche 
Raketen, die von fo entjeglicher Wirkung waren, daß nicht nur die grauenhaften 
Berwundungen, jondern eben jo der Schreien, den fie anrichteten, die größte Ver- 
wirrung in die feindfihen Maffen brachten. Als diefe zu weichen begannen, 
brad; Dörenberg mit feiner Reiterei hervor, Oberft Ernſt v. Pfuel nahm die 
Feinde beim Rückzuge in Empfang und vollendete ihre Niederlage. Pecheux 
brachte faum 2000 Mann nad Hamburg zurück; feine gefammte Artilferie fiel 
in unfere Hände; an Todten, Berwundeten und Gefangenen verlor er gegen 
6000 Mann. Der Berluft der Unfern betrug an Todten und Verwundeten 
50 Officiere, 500 Dann und 200 Pferde. — 

Den Abmarjc des Generals Wallmoden mit einem Theil feines Corps 
auf das Linke Elbufer benutzte Davouſt zu einem Angriff auf die unter Ge- 
neral Vegefad und Major Petersdorf zurücgelaffenen Truppen. Es fam am 
19. September zu einem ernjthaften Vorpoftengefechte bei Zarrenthin. Der 
Marſchall ſelbſt in Gemeinſchaft mit dem dänischen General, einem Prinzen 
zu Heſſen, leitete das Gefecht, zu welchem er ein Corps von 60000 Mann 
vereinigt hatte. Der Major PBetersdorf, welcher faum 800 Dann zählte, be- 
ſchränkte ſich darauf, die vorrückenden feindlichen Colonnen durch Schügenlinien auf- 
zuhalten, wozu das durchichnittene Terrain am Schaalſee gute Gelegenheit darbot. 

Mit dem Gefecht bei Zarrenthin ſchloß der Marſchall Davonft gleihjam 
jeinen Feldzug, denn von nun an blieb er vuhig in feiner feften Stellung hin- 
ter der Stednig und in Hamburg. Auf die Verbindung mit der großen Armee 
feines Kaiſers, bald auch auf die Verbindung mit Frankreich leiftete er Verzicht 
und ließ fich, ohne weitere VBerfuche zum Durchbruch zu machen, von einer Minder— 
zahl umstellen und einschließen. 

Nach dem Gefecht an der Görde war Wallmoden mit einem Theile der 
dort verwendeten Truppen auf das rechte Elbufer zurückgefehrt ; nur den Ge— 
neral ZTettenborn mit jeinen Koſacken und einer Abtheilung des Lützowſchen 
Korps ließ er jenfeit zur Befegung Lüneburgs und der Umgegend zurück. 

Die in die troftlofe Yüneburger Heide unternommenen Streifzüge boten 
fein Feld des Ruhmes dar, obichon fie, wie ein franzöfiicher Neifender berichtet, 
„don einem wilden, noch nicht getauften Volfe: Heiden-Snuden genannt,“ 


870 Die Heiben-Snuffen bei Lüneburg. 


bewohnt werden.) Zum Glück für den Blutdurft der Kofaden und Hufaren 
war dies wilde Heidenvolf nichts anderes, als die dort heimifchen rauhwolligen, 
ſchwarzen Schaafe, die uns wohlbefannten Heidefchnuden. 

General Tettenborn aber unternahm jegt einen weiteren Ausflug. Um 
nicht hinter Ezernitfcheff zuriczubleiben, welcher in diefen Tagen einen glänzen: 
den Streifzug nad) Caffel unternommen Hatte, erbot fi Tettenborn gegen 
Wallmoden zu einem nicht minder gewagten und einträglihen Unternehmen 
auf Bremen. Die Genehmigung wurde ertheilt; Tettenborn durfte ſich auf 
die Kenntniß der Dertlichkeit und perſönliche Belanntfchaft der deutſchen Offi— 
ciere feines Generalftabes, in&befondere des Hauptmanns VBarıhagen vd. Enfe, 
verlaffen; die Avantgarde führte der Oberft E. v. Pfuel, dem der Lieutenant 
Förfter als Drdonnanz-DOfftcier zugetheilt worden war. Tettenborn brad am 
9. Dctober mit 800 Kofaden, 450 Lützowern zu Pferd, 800 Jägern und 
4 Hanfeatifchen Geſchützen von Boitenburg auf und ging bei Blekede itber die 
Elbe. In Eilmärfchen, die Infanterie auf Wagen, erreichten wir am 10. Die 
nenbüttel, Amelinghaufen, Bisbüttel; am 11. Soltau; am 12. über Viſſelhörde 
Verden. Einige zwanzig Meilen durd einen vom Feinde bejetten Landſtrich 
wurden bei heftigem SHerbftregenwetter auf grundfofen Wegen binnen drei Ta- 
gen zur ückgelegt. Bremen war zwar nicht fo ftarf wie Hamburg befeftigt, je- 
doc) durch einen hohen Erdwall, breiten Waffergraben, Paliffaden, Zugbrüden 
und feſte Thore gegen einen Handſtrich gefhüst. Die Beſatzung betrug 1500 
Mann, Commandant war Oberft Thuillier, ein ehr entjchloffener, napoleonifcher 
DOfficier, welder im Sinne der von Bandamme hier erlafjenen Proclamation 
die, zur Abwerfung der franzöfifchen Gewaltherrfchaft immer zum Losbruch bes 
reiten, Regungen durch ftrenge Maßregeln niederzuhalten wußte. Bon Verden 
bi8 Bremen waren vier Meilen in tiefem Sande zurüczufegen; e8 wurden 
Pferde zur Ablöfung vorausgefchicdt, um die Kanonen in ununterbrocdhenem 
Trab und Galopp vorwärts zu bringen. Zwei Compagnien Sthweizer, welde 
die Vorſtadt vor dem Ofterthore und das nahgelegene Dorf Hoftädt beſetzt 
hielten, wurden am 13. früh vor Tage in den Duartieren überfallen und 
bevor fie ihre Sammelpläte erreichten, niedergehauen und gefangen; nur weni— 
gen gelang es über die Zugbrücke fi in die Stadt zu retten. Hier beftätigte 


*) „On trouve dans les for&ts de Lunebourg un peuple sauvage, pasencore bap- 
tise, nomm& Heiden-Snukken* . „ Voyage dans le Nord de l’Allemagne. 
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fi) uns wiederum, was wir während des Feldzuges ſchon öfter zu beobachten 
Gelegenheit hatten, daß der Koſack, wo es darauf aulommt, den wahren Muth 
zu zeigen, feig ift; dagegen bei tollfühnen Unternehmungen das Unglaubliche 
leiſtet. Führte man fie gegen ein Infanterie-Viereck, oder gegen eine gefchloffene 
Reiterſchaar vor, fo waren fie nicht heranzubringen, fie riefen: „Colonne! Co— 
lonne!“ machten das Zeichen des Kreuzes vor die Stirn und wendeten um in 
geſtrecktem Galopp. Dagegen auf halabredjendem Stege über einen angefchwolle- 
nen Bad) zu reiten, durd einen reißenden Fluß zu ſchwimmen, mitten in ein 
feindliches Lager durch die Vorpoften Hindurd, mitten in eine von dem Feinde 
befegte Stadt zu ſprengen, da waren fie immer die Erften. So aud diesmal 
bei Bremen. Mehrere von ihnen drangen mit dem flüchtigen Schweizern in 
die Stadt und als bereits die Zugbrüde in Bewegung gebracht, fprengten noch 
einige diefer tolffühnen Reiter darauf und darüber in das Thor hinein, durch 
welches feiner von ihnen zurückkehrte. 

Unterdeifen ließ ZTettenborn in den öftlichen Vorſtädten feine Geſchütze auf- 
fahren, die Bejagung auf den Wällen und an den Thoren mit Kartätſchen be: 
hießen und Grenaden in die Stadt werfen, die an verjchiedenen Orten zünde- 
ten. Die Erwartung, daß ſich die Bevölkerung in Maffe erheben, den Come 
mandanten zur Uebergabe zwingen und ihren Befreiern die Thore öffnen werde, 
ging nicht in Erfüllung. Eben fo wenig zeigte fid) der Kommandant geneigt, 
einer Aufforderung zur Uebergabe Gehör zu fchenfen, vielmehr wurde auf den 
DOfficier, welcher mit einem Trompeter vorritt, gefeuert. 

Eine Unterfuchung des Grabens hatte ergeben, daß er an ein Paar Stellen 
nur wenige Fuß tief fei, fo daß es möglid war, ihm zu durchwaten und ver- 
mittelft Faſchinen jelbft für die Kanonen einen Weg herzuftellen. Die nöthigen 
Vorbereitungen zum Sturm wurden getroffen; um aber ben Feind glauben 
zu machen, daß wir, ans Bejorgniß vor einem von Hamburg anrücenden Corps, 
das Unternehmen aufgegeben und den Rückzug angetreten, ließ Tettenborn die 
Geſchütze abfahren und die längs dem Graben aufgeftellte Jägerlinie wurde zu— 
rückgezogen. Neugierig Eletterten die Franzofen jett auf den Wall und ließen 
es nicht an allerhand verfpottenden Redensarten und Gebehrden fehlen. Dies 
reizte einige unſerer beiten Schützen zu bdienftwidriger Umfehr, fie legten ſich 
auf die Lauer und mancher Franzofe büßte feinen ſchlechten Wig mit dem Le— 
ben. Tettenborn aber geriet) in die äußerfte Wuth, daß feinem wiederholten 
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Befehle, das Feuer gänzlich einzuftellen, nicht Folge geleiftet werde. „Ich made 
Sie,“ domnerte cr mich an, „mit Ihrem Kopfe dafür verantwortlich, wenn noch 
ein einziger Schuß von einem Ihrer Jäger fällt, und den Lützower, der dabei 
attrappirt wird, laß ich au den erften Bann aufhängen!“ Tettenborn, der frü- 
her in öfterreichtichen Dienften geftanden, war mit dergleichen Drohungen: „in 
die Eifen werfen! Profofenarreft! in Ketten gelegt dem Könige zuſchicken!“ 
jelbjt gegen preußische Officiere ſehr freigebig. 

Ich patronillirte nochmals am Wallgraben entlang, um die etwa noch zu: 
rüdgebliebenen Jäger abzurufen, als dicht vor mir aus einem Weidenbuſch ein 
Schuß fiel, Einer unferer Yäger, vordem ein gefürchteter Wildfchüg des Thü- 
vinger Waldes, trat mit abgefchoffener Büchſe hervor. „Erdmann!“ vief ich 
ihm zu, „jeid ihr des T. . 7? der General läßt euch hängen!“ „„Immer 
zu!““ entgeguete er gelaffen, „„aber vom Pla wär’ ich nicht gegangen, bevor 
ih nicht dem Kerl da drüben mit feinem langen Fernrohr eins auf den Pelz 
gebrannt.” Ich trieb den Wildſchütz an, eiligft ſich bei feiner Compagnie 
einzufinden. Au dem Zujammenlaufe um den, fo eben von Erdmanns Kugel 
Setroffenen, drüben in der Stadt vor einer Kirche, Schloß ich, daß ein Mann 
von Bedeutung gefallen fein müffe. „„Der Bürgermeifter wird es nicht ge« 
wejen ſein,““ jagte der Wildſchütz, „„bürgerliche Kleidung trug er, aber einen 
franzöfiichen Militairhut und dabei fpeeulirte er bejtändig mit feinem langen 
Fernrohre mach uns; ih hab mir den Burfchen durdy meines — auf feine 
Büchſe zeigend — befehen, daß er fein Lebtag nicht mehr nach und gucken wird!“ 

Als ich nad) Verlauf einer Stunde zu Tettenborn zurückkam, um igm Meldung 
zu thun, trat bald nach mir ein, bis auf das Hemd entkleideter junger Mann ein, 
triefend wie ans dem Waffer gezogen. „Ich komme,“ rief er, „dem Herrn 
General zu melden, daß jo eben der Commandant Dberft Thuillier, von einer 
Kugel getroffen, auf dem Kirchpfate geblieben ift. Ich bin, wie Sie mid) hier 
fehen, durch; den Wallgraben gef hwommen, um Ihnen diefe Nachricht zu. bringen. * 

Der junge Mann, der über die Verhältniffe in der Stadt genan unter: 
richtet war, verficherte, daß der Major Davallant, welcher jetzt dad Kommando 
führe, ein Schweizer jei, welcher, wenn ihm leidliche Bedingungen geftellt würden, 
die Stadt übergeben werde. Bald darauf meldete fich bei unjeren Vorpoften ein 
Officier, welcher das Anerbieten der Uebergabe zu überbringen beauftragt war. 

Oberſt Pfuel wurde mit den nöthigen Vollmachten zum Abſchluß einer 
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Gapitulation verfehen und in die Stadt geſchickt, im welcher jeit dem Fall des 
gefürchteten Thuillier ein Aufruhr des Volkes in voller Gährung war. Als 
daher der Kommandant, in der Hoffnung, dag vielleicht ſchon am nächſten Tage 
Davouft Hilfe fenden werde, noch einen Aufſchub von 24 Stunden verlangte, 
erklärte ihm Pfuel, daß, wenn binnen einer Stunde. die Thore nicht geöffnet, 
die Gapitulation nicht unterzeichnet fei, ohme Weiteres die Sturmcolonnen vor« 
rüden und fi der Stadt mit Gewalt bemäcdhtigen würden. 

Kaum hatte Pfuel die Commandantur verlaffen, als der Tumult auf den 
Straßen losbrach, fo daß ber franzöfifche Präfect, Graf Arberg, den Comman- 
danten bejchwor, den preußischen Oberjt eiligft zurüdzurnfen und ohne weiteren 
Anftand zu umterzeichnen; dies geſchah. Die Befagung, welde bis auf 1200 
Mann geihmolzen war, erhielt freien Abzug mit Hingendem Spiel, Waffen 
und Gepäd, gelobte über den Rhein zurüczugehen und ein Jahr lang nicht 
gegen die Verbündeten zu dienen. Der Präfect, und ſämmtliche Givilbeamte 
erhielten Bälle nad)" Franfreid). 

Am 15. October früh 10 Uhr hielt Tettenborn feinen Einzug; man muß 
Zeuge eines ſolchen Freudentaumels gewefen fein, wie der der Bevölferung ber 
Stadt Bremen an diefem Tage war, um einen Maßftab für den Drud zu 
haben, welchen franzöfifche Gewaltherrihaft in Deutfchland auf Athen, Herz 
und Gemüth ausgeübt. Die Infanteriſten waren in Gefahr, von den Fräftigen 
Armen der freudetrunfenen Rhederer und Ruderer erdrüdt, die Gavallerijten 
von den Pferden herabgezogen zu werden, aus allen Fenftern Begrüßung mit 
wehenden Tüchern, Kränzen und Blumen, mit Willfommenruf und freude 
ftrahlenden Bliden. Wie arg mußten die Franzoſen gewirthichaftet haben, 
wenn man den Kojaden als Befreiern jolden Empfang bereitet! 

ZTettenborn mit feinem Generalſtabe ſchlug in dem ftattlihen Präfectur- 
gebäude fein Hauptquartier auf. Alles franzöfifche Eigenthum, wie e8 immer 
Namen haben mochte, fiel nad) der ausdrücklichen und fpecificirten Punctation 
der Gapitulation Tettenborn zu. Unermeßliche Beute wurde hier gemadt. 
Dem ruſſiſchen General wurde die Präfecturfaffe, die Kaffe, Niederlagen und 
Werfjtätten der Tabadsregie, die Magazine, Schiffsladungen und Schiffe der 
Douane, fämmtliche Mifitairdepots, Pferde, Waffen, 16 Kanonen, Montirungs- 
und Tuchmagazine u. f. w. übergeben. Nicht eine Stecknadel franzöfiihen Ei- 
genthums wurde verhehft oder heimlich fortgefchafft, und nur durch die gewiffen- 
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hafte und bereitwillige Unterftügung der Behörden und der Bevölferung ward 
es möglich, die gewonnenen Scäge zu bergen und in entlegenere Sicherheit zu 
bringen. Denn unfere Stunden in Bremen waren gezählt; von allen Seiten 
her waren feindliche Abtheilungen im Aunmarſch, und ſchwer bepadt wie wir 
waren, durften wir nicht darauf rechnen, den Weg zur Elbe in ſolchen Eil— 
märfchen zurüczulegen, als wir ihn von dort zur Weſer gemacht Hatten, An 
zweihundert Wagen wurden mit Zabad, fertigen Uniformen, Tuch, Cochenille, 
Golonial- und englischen Waaren, die fih auf den Schiffen und in den Nieder- 
lagen der Douane vorfanden, unter guter Bedeckung in ein Depot Tettenborns 
nad) Medlenburg abgejendet. Den Hauptſchatz aber hatte der ruſſiſche General 
in feinem Zimmer der Präfectur bei fih. Hier ftanden in ſchönſter Parade 
Hunderte von Geldfäffern, großentheils mit fpanifchen Piajtern aus der Ham- 
burger Bank gefüllt, ein jedes zu 20 bis 25,000 Francs, wahrſcheinlich von 
Davonft Hierher in Sicherheit gebracht. Tettenborn wiederholte feinen Umge— 
bungen und den Behörden, die er bei fi empfing, fo oft und fo nachdrücklich, 
daß dies Alles Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland zugeſchickt werde, daß 
gegen dieſe Verficherung ſehr bald einige Zweifel rege wurden, zumal auch ſel— 
bige Geldfäjfer nah und nad unter guter Bedeckung nad) Güſtrow dirigirt 
wurden, wo fid) dermalen das Hauptquartier des Kaiſers nicht befand.*) Uns 
anderen luftigen Kriegsfameraden erwecten dergleichen beſchwerliche Schäße nicht 


*) Aus Beforgniß, von feinen Kofadenofficieren beflohlen zu werden, batte Teltenborn 
mich mit dem Dienft im Präfecturpafaft beauftragt. Bei einer Nachtrunde, die ich im 
Innern machte, wurbe ih anf ein Geräufch im einem abgelegenen Zimmer anfınerliam, 
ging dem nach und ilberrafchte hier einen Kofadeneificier, welcher in Gemeinschaft mit einem 
zurücgelaffenen Kammerdiener des Präfecten irgend eine Spitzbüberei ausgeführt haben 
mußte, denn Beide machten fich eiligſt davon. Der Kanımerdiener wurbe erwifcht und ge- 
jwungen, eine verftedte Tapetenthilr aufzufchließen. Bei näherer Befihtigung fand ſich's, 
baf ber Kofad und ber Kammerbiener eine Anzahl Gelbfäffer in dieſem Zimmer unter 
Matrazzen und Betten verſteckt hatten. Sofort machte ich dem General Meldung, welder 
zur Hebung bes Schates gern bereit war, wobei uns ber KHantfchn als Wünſchelruthe dienen 
follte. Unter den aufgefchichteten Matragzen verborgen fanden wir ſechs volle Geldfäſſer, 
eine dem Gewicht nad mit Gold gefüllte Caffette vom fchönften Mahagoni, einige Mappen 
und Manteljäde des Präfecten. Tetteuborn befahl die Geldfäfler und Mappen in fein Zim- 
mer bringen zu laffen. „Die Kaffette,“ fagte er zu mir, „behalten Sie fir fih; von dem 
Inbafte nehme ich keine Notiz." Nachdem bie Füffer zu den anderen ihres Gleichen gebracht 
waren, wurde ein Schloffer berkeigebolt, weldher nähern Aufſchluß über die verborgenen 
Schätze verſchaffen follte. Die Caſſette enthielt die franzöſiſchen Mafe und Gewichte in 
Meffing und Blei. Als ich Tettenborn dies melbete, antwortete er gelaffen: „wie ich Ihnen 
fagte, von dem Inhalte nehme ich Feine Notiz.” — 
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den geringften Neid; wir lebten für heut, forgten nit für den kommenden 
Tag und fangen guten Muthes: „trifft e8 morgen, jo lafjet uns heut noch 
Schlürfen die Neige der föftlichen Zeit." Bon ganz bejonders ergreifender Wir- 
fung war dies Lied in den heiligen Hallen der zwöff Apojtel und in dem Alter 
heiligften. der Sta. Roſa de8 berühmten Nathskellers zu Bremen, in welchem 
wir des Baſſes Grundgewalt bei perfendem zweihundertjährigem Rheinweine er- 
ſchallen Ließen.*) 

Wie gut aufgenommen und wohl verjorgt wir auch in Bremen waren, 
durfte der unternehmende Führer eines Streifcorps nicht an einen längeren 
Aufenthalt denfen. Den von der Bürgerfchaft fund gegebenen Wünfchen, die 
alte Verfaſſung wieder hHerzuftellen, gab Tettenborn fein Gehör, um nicht wie 
in Hamburg die Patrioten, welche ſich dabei betheiligten, der Rache des zurück— 
fchrenden Feindes Preis zu geben. Auch waren Tettenborns Maßregeln nicht 
geeignet, ein bejonderes Vertrauen ber Bürger zu feiner Schußherrlichkeit zu 
erweden. Er lich Tag und Naht an der Abtragung der Feftungswerfe ar: 
beiten, Alles wurde losgeſchlagen, was für franzöfifches Eigentum erklärt 
werden fonnte: die Maſchinen der Tabadsfabrif wurden als altes Eifen unter 
dem Hammer verkauft, um zu räumen, fort mit Schaden! 

Nahdem ZTettenborn feine Beute in Sicherheit gebracht, verlieh er Bremen 
am 18. October und verlegte fein Hauptquartier nad dem vier Meilen eut- 
fernten Verden. Ein unter dem Rittmeiſter Schulz zurüdgelajjener Kofaden- 
poften zog am 22. ab und an demjelben Tage wurde die Stadt von 2000 


*) In dem Allerheiligften lagen drei Stifidfäfler; der Eingang dazu war vermanert und 
ein geheimer Eingang durch das Gewölbe gebrochen werben. Stein Franzos hat von dem 
Dufte ber heiligen Roſe jemals genippt. An ber Dede ber Zelle iſt eine * gemalt mit 
folgender Juſchrift, die mir tren im Gedächtniß geblichen: 

Cur Rosa, flos Veneris, Baechi depingitur antro? 
Causa, qnod absque mero frigeat ipsa Venus. 

Die fhwerfte Aufgabe beftand darin, diefe Berfe, nachdem bie Rathsherren uns gut zu; 
getrunken hatten, rücdwärts gebogenen Hauptes zu lefen, wo banı, wer nicht mehr ganz feft 
auf den Füßen war, von Freundes Armen der Interftilgung bedurfte. An Stärke und Koft- 
barkeit fommt fein anderer Wein diefem gleih. Zu nicht geringem Erftaumen erfuhren wir, 
daß wir bei biefem erften Beſuche für viele Millionen Thaler ber goldenen Perlen 
vertifgt hatten. Nah einer im Jahre 1816 gemachten Berechnung koſtete Damals eine 34 
Flaſche Wein ans dem Kofenkeller Einundzwanzig Milionen fieberhundert neunzigtanjend 
vierbundert achtjig Thaler. Ein Römer voll 2,723,808 Thlr. Cin Tropfen 2720 Thlr. 
68 wurden im Jahre 1624 fünf Orbhoft Ridesheimer für 300 Thlr. gelauft. Mit 10 Thlr. 
Zinfen, Aufgelb und Zins anf Zins batte ſich nad Verlanſ von 192 Jahren ter Werth 
bis zu diefer Höhe geſteigert. 
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Franzoſen unter General Bauberbisre, der von Dsnabrüd in Eilmärſchen ber- 
beifam, wieder bejeit. 

Eine Anzahl Bremenjer Studenten und junge Kaufleute machten fich be— 
ritten und traten in das Detachement der freiwilligen Lützower zu Pferd; einige 
weniger Bemittelte, darunter ein Fräulein aus achtbarer Familig unerfannt, in 
das Yüger-Detachement zu Fuß. Der alte Fifher ordnete an, daß fie fämmtlich 
den Fahneneid ſchwören mußten. Die Heierlihfeit fand in der Domkirche ftatt. 
Bor dem Altar jtand der Domprediger, ihm rechts und links zur Seite die 
Nittmeifter Petersdorf und Fiſcher. Nach der Rede des Dompredigers nahm 
der alte Fiicher das Wort in fräftiger Kernfpradje; er und Petersborf Freuzten 
ihre Sübel, die Freiwilligen legten ihre Klingen darauf und da es im Fifchers 
Rede an verfchiedenen Himmeldonnerwettern und Sreuzelementen wicht fehlte, 
war fie von größerer Eindringlichkeit als die des Predigers. 

Unterdeffen war die Völkerſchlacht bei Leipziggefchlagen worden; die Nad)- 
richt von dem Ruckzuge des Kaifers nach dem Rheine beftimmte den General 
Lauberdidre, Bremen bereit8 am 26. October zu verlaffen und fich zunächft nad) 
Münfter zurückzuziehen. 

Das Wallmodenfhe Corps Hatte die ihm zugetheilte Schwierige Aufgabe 
gelöft: den Marſchall Davouft zu hindern, während der Monate Auguft, Sep⸗ 
tember und October mit ſeinen überlegenen Streitkräften die Unternehmungen 
der Marſchälle Ney und Oudinot auf Berlin zu unterſtützen, das linke Elb— 
ufer bis Mägdeburg don Streifparteien zu ſäubern, oder endlich einen rühme 
fihen Rüdzug nad) Holland anzutreten. 

Nach der Schlaht von Leipzig traten die Abfichten, welche Karl Johann 
auf den Kriegsſchauplatz geführt, unverhohlen hervor. Nicht die Befreiung 
Deutſchlands, wie er zu Anfang ſich gerühmt, war ſein Ziel; die Eroberung 
Norwegens im Winterfeldzuge gegen Dänemark war es. 

Norwegen war der Kampfpreis, den zu gewinnen er bei Großbeeren, 
Dennewitz und Leipzig ſeine ſchwediſchen Regimenter ſo beſorglich im Hinter— 
treffen halten ließ. Später werden wir mit ihm in Schleswig und Holſtein 
wieder zuſammentreffen; jetzt rufen uns die Tage der Entſcheidung in das Feld— 
lager Napoleons, Schwarzenbergs und Blüchers zur großen Zahlwoche nach Leipzig. 


Druck von G. Bernftein in Berlin, Behreuſtraße 56. 
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